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Vorwort 


Die  vielfachen  Berufsgeschäfte,  welche  mir  seit  meiner  Ueber- 
siedelung  nach  Tübingen  obliegen,  würden  das  Erscheinen  des 
zweiten  Theiles  des  gegenwärtigen  Werkes  noch  lange  ver- 
zögert haj)en,  wenn  mir  nicht  in  meinem  Sohne  ein  Mitar- 
beiter zu  Theil  geworden  wäre,  der  in  das  historische  Studium 
von  mir  eingeführt,  mit  besonderer  Liebe  auch  als  Vorberei- 
tung zum  künftigen  Lehrerberuf  seine  ganze  Thatigkeit  zwei 
Jahre  lang  der  Beendigung  des  französischen  Privatrechts, 
welches  der  nun  erscheinende  zweite  Theil  enthält,  zuge- 
wandt hätte.  Die  seit  1843  begonnenen  und  noch  nicht  vol- 
lendeten Abtheilungen  wurden  von  uns  gemeinschaftlich  zu 
Ende  gebracht,  die  Quellengeschichte  von  mir  allein,  die 
Lehre  von  den  Standesrechten  und  Familienverhältnissen,  fast 
das  ganze  Sachen-  und  das  Erbrecht1)  von  meinem  Sohne 
ausgearbeitet.  Ich  hielt  mich  deshalb  verpflichtet,  ihn  als 
Mitverfasser  dieses  Theiles  schon  auf  dem  Titel  aufzuführen. 

Ueber  die  Behandlungsweise  des  umfassenden  Stoffes  hier 
zu  sprechen,  halte  ich  für  überflüssig;  unsere  Leser  werden 


*)  Diese  Darstellung  der  Geschichte  des  französischen  Erbrechts  ist  mit  einer 
vorangeschickten  Einleitung  als  Inauguraldissertation  ihres  Verfassers  be- 
sonders abgedruckt  worden. 
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sie  als  eine  strenghistorische  erkennen,  bei  welcher  jede  Be- 
hauptung auf  quellenraässig  bewiesenen  Thalsachen  gestützt 
und  alles  Construiren  sorgfaltig  vermieden  wurde.  Bei  der 
ganzen  Arbeit  mussten  eine  Menge  historischer  Untersuchun- 
gen angestellt  werden,  die  sehr  oft  zu  Ansichten  führten, 
welche  den  französischen  Rechtshistorikern  neu  erscheinen 
dürften,  namentlich  die,  dass  die  Grundlagen  der  meisten 
Lehren  des  eigentlich  französischen  Rechts  im  germanischen 
zu  suchen  sind.  Die  Neuheit  und  die  Schwierigkeit  des  gan- 
zen Unternehmens  wird  ein  hinlänglicher  Entschuldigungs- 
grund für  uns  sein,  wenn  in  der  Folge,  was  jeder  Freund 
der  Wissenschaft  sehnlich  wünschen  muss,  einzelne  Punkte 
von  Andern  näher  aufgehellt  werden,  als  in  einem  das  ge- 
sammte  allfranzösische  Recht  umfassenden  kürzeren  Werke 
geschehen  konnte. 

Schliesslich  spreche  ich  hier  meinen  tiefgefühlten  Dank 
für  die  vielfachen  Unterstützungen,  die  mir  zur  Förderung 
dieser  Studien  zu  Theil  geworden  sind,  aus,  und  zwar  nicht 
blos  durch  die  Herren  Vorsteher  der  Bibliotheken  zu  Strass- 
burg,  Besancon,  Stuttgardt,  der  königlichen  Bibliothek  in  Paris 
und  der  des  Ordre  des  Avocats  daselbst,  sondern  auch  von  meinen 
literarischen  Freunden,  unter  welchen  ich  vor  Allem  die  Güte 
der  Herren  Pardessus,  Laboulaye,  Giraud,  Guerard  und  Mit- 
termaier  besonders  zu  rühmen  habe. 

Tübingen  im  August  1847. 

£.  3L  lUamköntg. 
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I.  Buch. 

Geschichte  der  Rechtsquellen  und  der  Rechtswissen- 
schaft in  Frankreich. 


1.  Capltel. 

Die  Rechtsquellen  während  der  fränkischen  Periode. 


A.   Allgemeiner  Rechtszustand. 

1.  Das  durch  die  Einwanderung  der  Germanen  in  die  galli- 
schen Provinzen  entstandene  ursprüngliche  sociale  Yerhältniss  zwi- 
schen ihnen  und  den  alten  Einwohnern,  in  Folge  dessen  sie  die 
politische  Nationalität  der  letzten  anerkannten  und  fortbestehen 
Hessen  ,  während  sie  die  eigene  bewahrten,  konnte  keinen  andern 
Recbtszusland  als  den  der  8.  g.  persönlichen  Gesetze  erzeugen.  l) 
Er  findet  sich  unmittelbar  nach  der  Gründung  der  germanischen 


f)  Bekanntlich  haben  schon  Montesquieu,  Mably  und  Andere  diesen  Zustand 
beleuchtet,  neuesten»  aber  besonders  t.  Sayigny,  Geschichte  des  römischen 
Rechts  im  Mittelalter.  B.  I.  2le  Ausgabe  n.  30  folg.  S.  115—184.  Eich- 
horn, deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte.  B.  I.  §.  46.  Pardessus,  Loi 
Salique  pag.  437  folg.  Schaffner,  Geschichte  der  Rechtsrerfassung  Frank- 
reichs. B.  I.  S.  205  folg. 

1* 

Digitized  by  Google 


Franz.  Staats-  ünd  Becutsgescd 


Königreiche  in  Gallien,  '}  dauert  fort  nach  der  Unterwerfung  des 
ganzen  Landes  unter  die  Franken,  wird  daher  von  den  raerovingi- 
schen  Königen  anerkannt  und  sanctionirt2)  und  besteht  noch  unter 
Karl  dem  Kahlen,3)  ja  bis  weit  in  das  zehnle  Jahrhunderl  hinein, 
und  selbst  später  finden  sich  noch  Spuren  desselben. 4) 

Das  Edict  Karls  des  Kahlen  von  Pistes  erlassen  im  Jahre  864 
cap.  16,  20,  23,  31  scheint  zwar  vorauszusetzen,  dass  in  einzelnen 
Theilen  Frankreichs  damals  schon  der  Zustand  des  Territorialrechls, 
namentlich  des  römischen  Rechts  als  solchen  bestanden  habe;  in- 
dem Karl  der  Kahle  von  regionibus  spricht,  in  quibus  secundum 
legem  romanam  terminantur  judicia  und  solche  in  quibus  secun- 
dum legem  romanam  non  judicanlur  judicia ;  allein  andere  Stellen 
desselben  Edicls  enthalten  den  Beweis  des  Fortbestehens  der  per- 
sönlichen Gesetze 5)  und  jene  Aeusserung  lässt  sich,  wie  unten 
(N.  12)  gezeigt  werden  soll,  ganz  gut  erklären. 

In  welchem  Umfang  übrigens  dieser  Zustand  der  persönlichen 
Gesetze  bestanden  habe,  ist  in  einer  Beziehung  eine  der  wenigen 
und  sogar  sich  entgegengesetzten  Nachrichten  wegen,  schwer  zu 
lösende  Frage. 6)  Dass  Sireiligkeiten  über  privatrechlliche  Verhält- 
nisse nach  dem  angestammten  Nationalrecht  eines  Jeden  zu  ent- 
scheiden waren,  darf  als  unbezweifelt  angesehen  werden:  ob  aber 
auch  in  Griminalsachen  der  Romane  blos  seinem  Volksrecht  unter- 
worfen gewesen,  oder  ob  er  nach  dem  Gesetz  des  Germanen  be- 
urlheilt  wurde,  ist  bestritten. 

Einerseits  setzen  die  Lex  Salica  und  andere  germanische  Volks- 
rechte fest,  welches  Wehrgeld  er  zu  zahlen  habe  und  welches  für 
ihn  zu  zahlen  sei;  andererseits  enthalten  die  Leges  Romana?  z.  B. 
die  Lex  Romana  der  Burgunder  strafrechtliche  Bestimmungen  und 


*)  Siehe  die  Stellen  bei  I.rzardiere,  netic  Ausgabe  T.  I.  pag.  3C1. 

2)  Capit.  Chlotars  I.  v.  560.  64.  Später  768  befiehlt  Pipin,  ul  omnes  horai- 
nes  eorum  leges  habeant  (am  Romani  quam  et  Salici;  et  si  de  alia  pro- 
vincia  advencrit,  secundum  legem  ipsius  patriae  vivat.  Neu  entdecktes  Ca- 
psula r  bei  Pertz  Leg.  t.  II.  p.  Ii  et  140. 

3)  Cap.  von  844  in  Colouia  cap.  3  bei  Pertz,  843.  t.  1.  pag.  377. 

*j  Viele  Beweise  finden  sich  in  den  Urkunden  der  Hisloire  du  Languedoc; 
besonders  beachtet  von  v.  Savigny ,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im 
Mittelalter,  t.  II.  p.  102  der  2ten  Ausgabe.  S.  die  aus  jener  entlehnten  Pro- 
tocollc  der  Gerichtssitzungen  von  918 — 933  im  L'rkundcnbuch  zu  B.  I. 
p.  8—12.  Dass  1077  in  der  Grafschaft  Poitou  das  römische  Recht  noch 
befolgt  wurde,  beweist  das  ebendaselbst  p.  21  abgedruckte  Document. 

«)  Cap.  28  und  34. 

•j  Pardessus  hat  sie  zum  Gegenstand  einer  besonderer  Untersuchung  gemacht, 
p.  446.  nach  ihm  Schvftner  v.  206  folg. 
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das  angeführte  Edict  von  Pisles  sagt  geradezu ,  dass  in  den  Län- 
dern, wo  (vorzugsweise)  nach  römischem  Recht  gerichtet  werde, 
die  Münzverbrechen  nach  diesem  zu  bestrafen  seien. 

In  der  Regel  wurde  das  germanische  Volksgesetz  nur  ange- 
wendet, wenn  der  Rechtsstreit  zwischen  einem  Provinzialen  und 
einem  Germanen  statt  hatte,  so  dass  z.  B.  der  gegen  einen  Franken 
sich  peinlich  vergehende  Romane  nach  der  Lex  Salica  sühnen  musste. 
Indessen  hat  man  eine  Notiz,  dass  auch  ein  von  einem  Romanen 
gegen  einen  andern  Romanen  begangenes  Verbrechen  nach  der 
Lex  salica  gesühnt  wurde:  was  also  auf  die  Fülle  zu  beschränken 
ist,  (ur  welche  diess  Volksrecht  es  so  festsetzte.  ') 

Dass  die  Ehefrauen  nach  dem  Recht  ihrer  Männer  lebten 3)  und 
die  Kirche  und  der  Clerus  nach  dem  römischen  Recht,  erklärt  sich 
theils  aus  der  Natur  der  Sache,  theils  aus  der  ganzen  Stellung  des 
Clerus  im  fränkischen  Reiche.  3)  Der  nach  fränkischer  Weise  Frei- 
gelassene erhielt  das  Recht  des  freien  Franken.  4) 

Ein  auf  stillschweigende  Verträge  oder  auf  Localgewohnheiten 
sich  stützendes  Hofrecht  (jus  curise  oder  curtis)  kann  für  die  hörigen 
Hintersassen  auf  demselben  wohl  nicht  in  Abrede  gestellt  werden, ») 
ob  wir  gleich  fast  keine  historische  Beweise  für  das  Vorkommen 
dieser  später  so  wichtig  werdenden  Rechtsquelle  besitzen.  Man  wird 
daher  das  im  Urkundenbuch  B.  I.  S.  20 — 21  mitgelheilte  Dorfrecht 
aus  dem  Land  Berry  vom  Jahr  984  als  einen  belehrenden  Beweis 
für  das  Dasein  solcher  Rechtsquellen  aus  dem  Ende  dieser  Periode 
der  besonderen  Beachtung  werth  halten.  Freie  Franken,  die  auf  den 
königlichen  Gütern  als  Hinlersassen  sich  befanden,  sollten  übrigens 
nach  fränkischem  Recht  teben. 6) 

2.  Die  sich  entgegengesetzten  Natiunalrechte  wurden  auf  eine 
doppelte  Weise  vermittelt,  theils  durch  die  allgemeinen  Verordnungen 
der  Könige,  theils  durch  das  Recht  der  Kirche. 


>}  Pard casus  gehl  zu  weit,  wenn  er  p.  447  annimmt,  dass  die  Lex  Salica 
in  den  Gegenden,  wo  Salische  Franken  lebten,  das  einzige  Strafgesetz  ge- 
wesen sei.  Eichhorn  §.  291  führt  das  Verhältnis»  der  verschiedenen  Yolks- 
rechte  zu  einander  in  der  Anwendung  weiter  aus.  Dcssgl.  Scha?fTncr, 
S.  206  folg. 

*)  Eichhorn  S.  276—77. 

*)  Steilen  bei  Eichhorn  S.  274—75.  Nach  denselben  siegte  der  Grundsatz 
erst  unter  Carl  dem  Grossen. 

Eichhorn  S.  266.    Ein  naeh  römischer  Weise  Freigelassener  lebte  wobl 

nach  römischem  Recht.   Pardessus  p.  448 — 419. 
»;  Auch  Eichhorn  nimmt  deren  Dasein  an.    S.  277;  ferner  S.  432  IT. 
•  Cap.  de  VilUs  art  4. 
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Die  ersten  sind  indessen,  wenn  sie  gleich  auch  nicht  selten 
Grundsätze  des  römischen  Rechts  aufs  Neue  sanctioniren,  demnach 
germanische  Recblsquelleo,  deren  man,  wie  überhaupt,  drei  Haupt- 
arten unterscheiden  muss;  nämlich  Gewohnheitsrecht,  Gesetzes  -  oder 
Verordnungsrecht  und  das  der  Autorität  oder  der  Juristen.  Diese  drei 
Quellen  sind  vertreten  durch  die  Leges  Barbarorum  als  Aufzeich- 
nungen des  Gewohnheitsrechts  der  germanischen  Stämme,  ob  sie 
gleich  den  Namen  Leges  führen  und  zwar  nur  dann,  wenn  sie  von 
dem  Volke  anerkannt  waren;  —  durch  die  Gapitiilarien  und  die 
Formelbücher  und  Urkunden.  In  den  beiden  letzten  ist  die  Rechts- 
kunde der  Zeit  auf  eine  unmittelbar  practische  Weise  ausgesprochen, 
die  freilich  ein  trauriges  Bild  von  der  Rechtswissenschaft  der  gan- 
zen Periode  giebt. 

Was*  das  kirchliche  Recht  betrifft:  so  ist  dessen  Geschichte 
zwar  für  die  Gestaltung  der  ganzen  Rechtsverfassung  Frankreichs 
von  höchster  Bedeutung;  allein  da  einestheils  dieselbe  mit  der 
wohlbekannten  Geschichte  des  canonischen  Rechts  in  Westeuropa 
zusammenfallt,  theils  diese  Seite  der  Entwickelung  des  Rechts  in 
Frankreich  in  unserm  Werk  nicht  berücksichtigt  wird  —  so  ist 
von  der  Betrachtung  der  Quellen  des  fränkischen  Kirchenrechts 
hier  Umgang  genommen.  ') 

Das  römische  Recht  ist  bei  den  Franken  bloss  als  Gewohnheits- 
recht und  Juristenrecht  geltend :  bei  den  Burgundern  und  West- 
golhen  unterlag  es  einer  Codification,  neben  welcher  jedoch  das 
früher  Geltende  practisch  fortbestanden  zu  haben  scheint. 

B.    Die  Volksrechte  (Leges  Barbarorum), 
i.  Gemeinsames. 

3.  Ueber  den  Zweck  der  Abfassung  der  germanischen  Volks- 
rechte kann  kein  Zweifel  sein.  Es  war  ein  unabweisbares  Be- 
dürfniss  nach  Rechtsgcwissheit  zu  befriedigen,  nachdem  die  wandern- 
den Stämme  feste  Sitze  gewonnen  hatten.  Ihre  Könige  beabsich- 
tigten die  Völker  zu  civilisiren  und  die  Einzelnen  zu  bestimmen, 
ihre  Streitigkeiten  durch  das  Gericht  entscheiden  zu  lassen.  Zu- 
gleich sollte  das  Köntgthum  geschützt  werden.  Die  Geistlichkeit, 
ohne  deren  Mitwirkung  die  Aufzeichnung  der  Rechtsbücher  wohl 


t)  Man  vergleiche  Eichhorn'«  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschfchte  I.  §. 
151—155  and  Walter's  Lehrbuch  des  Kirchenrechts.  lote  Ausgabe  v.  1846. 
§.  84—99.  In  Frankreich  hat  neustens  Giraud  das  Wesentlichste  hier- 
über zusammengestellt  in  seinem  Essai  sur  l'histoire  du  droit  fran- 
cais  t.  I. 
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nicht  möglich  gewesen  wäre,  suchte  durch  dieselben  auch  die  reli- 
gi6sen  und  kirchlichen  Interessen  zu  fordern.  Diess  ist  vor  allem 
in  dem  westgothischeo  Gesetzbuch  sichtbar,  in  welchem  die  kirch- 
lichen Prinzipien  die  germanischen  sehr  zurückdrängen.  Dass  sie 
in  lateinischer  Sprache  abgefasst  sind,  wird  schon  desshalb  nicht 
befremden.  Zudem  waren  die  Stammidiome  gewiss  noch  nicht  so 
herangebildet,  dass  sie  zur  Abfassung  einer  Gesetzgebung  geeignet 
gewesen  wären. 

Die  Leges  Barbarorum  sind  höchst  wichtige  Quellen  ftr  die 
Knude  der  Culturhöhe  der  Germanen  im  Beginn  ihrer  Reiche  und 
in  dieser  Beziehung  schon  einer  besondern  Beachtung  werlh.  ') 

2.   DU  Lex  saliea.  *) 

k.  Das  wichtigste  nfliciell  aufgezeichnete  Rechtsbucb,  das 
hu  Frankreich  gilt,  ist  die  Lex  salica,  deren  Benennung  doch  wohl 
richtiger  daraus  erklärt  wird,  dass  sie  das  Gesetz  der  Saalfranken  3) 
war,  in  deren  Heimatb,  dem  jetzigen  Brabant,  und  zwar  in  der  Ge- 
gend von  Diest  oder  der  von  Diesborch  sie  abgefasst  wurde.4)  Durch 


»)  Sehr  geistreich  hat  von  diesem  Gesichtspunkt  aas  Guizot  in  seinem  Coars 
d'histoire  moderne  sie,  beschaut.  I.  S.  338,  370,  381.  Sieh  auch  die  The- 
nns t.  II.  p.  309  und  die  Einleitung  you  Davoud  Oghlou;  histoire  de  la 
legislation  des  anciens  Germains.  T.  I,  p.  XV — CXIII. 

*)  Ceber  die  Lex  salica  ist  überaus  viel  geschrieben  worden.  Bichhorn  §. 
30.  35.  36  at  36  b.  Dnrch  die  1843  erschienene  kritische  Ausgabe  der- 
selben  Ton  Pardessus  und  dessen  Commentare  Aber  diese  iit  ein  grosser 
Tbefl  der  frühern  Ansichten  widerlegt  worden.  Sie  filbrt  den  Titel  Loi 
Salique  ou  Recueil  contenatit  les  anciennes  redaclions  de  cette  loi ,  etc. 
avec  des  notes  et  des  Diaserlations,  Paris  1843,  4to  p.  I— LXXX  u.  1 — 739. 

Die  neusten  deutschen  Arbeiten  Ober  dieselben  sind:  Müller,  der  lex 
salica  Heimath  und  Alter ;  Wilda,  Strafrecht  der  Germanen  S.  81 ;  Zeepfl, 
deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  B.  II,  Absch.  I,  §.4;  Schaffner, 
S.  109  endlich  seit  October  1846,  IFotte,  das  alte  Recht  der  salischeo 
Franken,  Kiel. 

*)  Die  von  Müller  versuchte  und  von  Zospfl  §.  4  gebilligte  Ansicht,  das 
Rrrhtsbuch  führe  den  Namen  Lex  Saliga,  der  so  viel  als  Gerichtshof  oder 
Schoflen  recht  bedeute,  ist  sucht  so  begründet  worden,  dass  man  die  frü- 
here Erklärung  dafür  aufgeben  kann.  Ein  Schöffenrecht  war  die  Lex  ge- 
wiss nicht,  schon  weil  es  bekanntlich  aur  Zeit  ihrer  Abfassung  noch  keine 

*j  Es  ist  riehlig,  dass  die  Ligeris.  welche  als  Gränze  des  Frankenlandes  ge- 
nannt wird,  wo  die  Lex  abgefasst  wurde,  die  Leye  oder  Lis  bei  Gent 
ist;  allein  zwischen  ihr,  der  Silva  Carbouaria  nnd  der  See  (nach  Hol- 
land zu)  Hegt  viel  Land,  wesshalb  nicht  die  Gegend  von  Gent  für  die 
Heimatb  des  Landes  gelten  kann,  sondern  Nord-  und  SUdbrabant,  in  des- 
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die  Bekanntmachung  aller  bekannten  wichtigen  Textredaclionen 
desselben  sind  wir  im  Stande  genügendere  Aufschlüsse  über  die 
ursprüngliche  Gestalt  und  die  Veränderungen,  die  sie  erlitt,  zu 
geben.  Die  in  den  ältesten  Texten  der  Lex  enthaltenen  Bestim- 
mungen müssen  als  Gewohnheitsrecht  schon  lange  befolgt  worden 
sein.  Ob  sie  in  der  Volkssprache  schon  aufgezeichnet  waren,  lässt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  doch  müssen  sie  im  Bewusst- 
sein  des  Volks  gelebt  haben,  weil,  um  auf  dieses  sich  zu  berufen,  >) 
in  den  ältesten  Texten  der  Lex  Worte  des  Nationalidioms  einge- 
fügt wurden,  es  sei  von  den  Verfassern  desselben  oder  von  solchen, 
welche  das  Recht  anzuwenden  halten.  Die  s.  g.  malbergiscbe 
Glosse  ist  doch  wohl  in  der  Sprache  der  Franken  geschrieben, 
und  wenn  manche  Worte  derselben  merklich  cellisch  sind,  so  mag 
diess  darin  seinen  Grund  haben ,  dass  in  den  Provinzen  Belgiens, 
wo  die  Glosse  verfasst  worden  sein  muss,  die  celtische  Sprache 
wohl  bekannt  war,  an  die  fränkische  gränzte,  und  die  Benennungen 
mancher  Gegenstände  in  jener  allgemein  verständlich  sein  mussten. 2) 
Die  erste  Redaction  des  Rechtsbuches  muss  unter  König  Chlo- 
dewig  vor  dessen  Uebertritt  zum  Christenthum  stattgefunden  haben 
und  besteht  aus  den  ersten  65  Titeln  desselben.  Sie  ist  in  5  Hand- 
schriften erhalten,  nämlich  in  der  zu  Wolfenbüttel,  der  zu  München 
und  drei  Parisern. 3)  Zu  diesen  65  Titeln  (capitula  prineipalia)  Hess 

sen  Milte  die  Sitze  der  Könige  der  Saalfranken  waren.  Aus  diesem  Grund 
wird  entweder  Diest  oder  Diesborch  (das  Ielzte  beiTervüren  zunächst  der  Silva 
Carbonaria)  dafür  genommen :  nämlich  für  das  alle  Dispargom.  Ganz  irrig 
nimmt  Müller  Dispargum  für  Famars.  Diess  war  eine  römische  Stadl, 
welche  die  Franken  von  Grund  aus  zerstörten. 

')  Soviel  muss  Pardessus  der  p.  117 — 110  sich  für  eine  germanische  Urredac- 
lion  ausspricht,  auf  jeden  Fall  zugegeben  werden.  Die  fränkischen 
Schlagwortc  (der  malbcrgischen  Glosse)  sind  nur  so  denkbar. 

3)  Der  Verfasser  hält  sich  nicht  für  berufen,  den  erst  neuen  Streit  zu  ent- 
scheiden. Dass  germanische  Worte  in  der  malbcrgischen  Glosse  vorkom- 
men, wie  Vogel,  Weyhe  u.  a.  kann  wohl  nicht  in  Jbrede  gestellt  werdeu. 
Sind  Andere  celtisch,  so  lässt  sich  ihr  Vorkommen  durch  die  im  Text 
versuchte  Erklärung  begreifen.  Wir  setzen  die  Schrift  von  Leo,  Clement 
du  Meril  und  ihren  Hecensenten  als  bekannt  voraus.  S.  Uber  sie  Schaff- 
ner. S.  123. 

3)  Man  hat  eine  ältesle  Textrccension  nnd  zwei  etwas  spätere.  Sie  sind  ge- 
druckt bei  Pardessus  p.  3,  34.  69,  so  wie  die  Texte  der  WolfenbQtller  und 
Mllnchener  s.  Scbaeffncr  S.  161.  195.  Der  hcrold'sche  Text  (ebend.  S.  221 
gedruckt)  scheint  ein  vom  Herausgeber  combinirter  zu  sein.  Schon  Pertz 
Archiv  VII.  729  halle  das  Verhältniss  der  verschiedenen  Textrecensionen 
richtig  angegeben,  das  Pardessus  vollständig  aufhellte.  Die  frühern  auf 
Wiarda  sich  stützenden  Ansichten  sind  alle  unrichtig. 
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schon  Chlodewig  Zusätze  machen.  Diese  Redaction  erlitt  zuerst  (und 
zwar  wie  man  anzunehmen  geneigt  ist,  595  und  596  eine  kleine 
Veränderung  durch  die  Einschaltung  einiger  christlichen  Satzungen, 
wurde  alsbald  in  99  Titel  eingetbeilt ')  und  erhielt  eine  Anzahl  Zu- 
atze, welche  jedoch  in  vielen  Handschriften  nicht  vorkommen  und 
auf  40  capila  extravagantia  vom  neuesten  Herausgeber  der  Lex 
salica  zurückgebracht  sind  uud  abgesondert  bei  ihm  gedruckt  sich 
finden.  *) 

Ausserdem  erliesseo  mehrere  merovingische  Kftnige  Verord- 
nungen, welche  derselben  als  besondere  Zusätze  beigefügt  wurden. 3) 

Die  durch  dieses  Alles  entstandene  Verworrenheit  des  Textes 
veranlasste  Carl  den  Grossen  eine  gesäuberte  Textrecension  der 
wesentlichen  Theile  (wie  es  scheint  768) 4)  fertigen  zu  lassen,  in 
welcher  man  die  Capila  extravagantia  und  die  malbergische  Glosse 
hinwegliess.  Die  Titelzahl  derselben  ist  70  oder  72,  welche  jedoch 
dem  Inhalt  nach  von  den  65  Titeln  der  ältesten  Redactionen  wenig 
abweichen. s]  Eine  802  angeordnete  neue  Redaction  des  Gesetzes 
kam  nicht  zu  Stande. e)  Dagegen  wurden  zu  der  jetzt  sogenannten 
Lex  salica  emendata  von  Carl  dem  Grossen  und  Ludwig  dem  From- 
men, 803,  813,  819  und  820  oder  821  Capitularien  beigefügt  oder 
in  Capitularien  Zusätze  gemacht. 7) 

Für  die  Kennlniss  des  salischen  Rechtsbuchs  sind  noch  die 
kürzere  und  die  grössere  Vorrede  zu  demselben  von  Wichtigkeit, 
sowie  die  unter  den  Rubriken  Sententia  de  Septem  Septennis  und 
Recapitulatio  Legis  salica)  vel  solidorum  bekannten  Tabellen  des 


•)  Einen  kritischen  Druck  dieser  Recension  giebt  Pardessus,  S.  117. 

2)  Siebenzehn  Stellen  Onden  sich  nur  in  einer  Handschrift  zu  Leiden  und 
sind  von  Pertz  entdeckt  worden.  Leg.  II.  p.  3.  Die  übrigen  23  thcils  in 
jener  und  theils  in  andern. 

>)  Es  sind  folgende :  o)  Chilpe*rici  Edictum  erlassen  zwischen  561  und  584 
bei  Perlz  Leg.  t.  II.  p.  10.  b>  Chileberti  et  Chlotarii  Pactum  v.  593  in 
8art.  r)  Childeberti  regis  decretio  v.  14.  art  erlassen  gegen  596.  Ebcnd. 
p.  9  Chlotarii  decretum  v.  595  in  10  art.    Ebend.  p.  11. 

4;  Das  Jahr  768  ist  in  der  Handschr.  4626  der  königl.  Biblioth.  zu  Paris  mit 
folgenden  Worten  angegeben:  Anno  ab  incarnalione  D.  J.  C.  DCCLXV1II 
Carolus  hunc  Ii  bellum  tractati  legis  salica?  scribere  jussit.  Bine  andere 
Handschr.  hat  776;  manche  Schriftsteller  nehmen  das  Jahr  798  an.  Par- 
dessos  rechtfertigt  die  Annahme  des  Jahrs  768.    Loi  Salique  p.  265. 

«)  Pardessus  giebt  S.  277  daron  einen  Text  ans  der  II.  Sehr.  4417  der  königl. 
Biblioth.  mit  Varianten  und  15  H.  Sehr. 

*}  Von  dem  Befehl  sprechen  Eginhard ,  vila  Car.  magni  c.  29  bei  Perlz  3Ion. 
II.  p.  III  und  die  Annal  Moisae.  ad  annuin  802. 

")  Sie  stehen  bei  Pertz  Leg.  I.  p.  112.  117.  225.  229. 
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Betrags  der  verschiedenen  Wehrgelder.  >)  In  der  Vorrede  und 
einem  Epilogus  werden  als  Auf/eichner  des  Rechtsbuchs  genannt, 
Wisogast,  Salegast,  Arbogast  (oder  Bosogast)  und  Windogast,  die 
als  Bewohner  von  Gauen  oder  Orten  gleichen  Namens  angegeben 
werden,  aber  wohl  Abgesandte  aus  eben  so  viel  verschiedenen 
Hauptgegenden  zu  sein  scheinen.2) 

3.    Das  burgundiiche  Volktrecht.*) 

5.  Das  Zweitälteste  Volksrecht  ist  die  Lex  Burgundionum. 
lieber  die  Zeit  seiner  Abfassung  haben  die  Gelehrten  unserer  Tage 
sehr  gestritten;4)  dabei  aber  eine  wichtige  Stelle,  welche  von  der 
Redaction  des  Rechts  in  Burgund  unter  König  Chilperich  spricht, 
ganz  unbeachtet  gelassen. s)  Er  regierte  neben  Gundobald  zwischen 
467  und  491  ,  so  dass  auf  jeden  Fall  ein  Theil  dieses  Volksrechts 
in  diese  Zeit  ftillt.  Nach  seiner  Ermordung  mag  Gundobald  diese 
Redaction  zu  der  Seinigen  gemacht  und  ergänzt  haben.  Sie  trügt 
von  ihm  den  alten  Namen  der  Lex  Gondcbalda  oder  Gundeboda, 
aus  welchem  die  französische  Benennung  Loi  Gombelte  hervorging. 
Obgleich  man  wenig  Nachrichten  über  ihren  Ursprung  besitzt,  6) 
so  lässt  sich  doch  mit  ziemlicher  Gewissheit  annehmen,  dass  1)  die 
ersten  41  Titel  ein  ursprüngliches  Ganzes  bilden,  das  etwa  20 


<)  Sie  sind  gedruckt  bei  Pardcssus  p.  341  und  p.  348  folg. 

2)  Man  hat  viel  Uber  diese  Personen  geschrieben.  Die  Belgier  suchten  die 
4  Villa  wohl  auf:  r.  B.  Rödersheim  bei  Löwen.  Arbo-  oder  Bosogau  wäre 
Brabant,  Salogau  der  Isclgau ;  nach  der  Provinz  Twente  versetzt  man  den 
Windogast  und  in  die  Campine,  die  ein  grosses  Weideland  ist,  den  Wbo- 
gast.   S.  die  Memoire»  der  altern  Academie  von  Brüssel  t.  IV. 

3)  Man  hat  neustens  viel  über  die  Lex  Burgundionum  geschrieben.  In  Frank- 
reich Le  Grand  d'Aussy  in  den  Me*moires  de  l'institut  national  t.  III.  p. 
384;  ein  Ungenannter  in  der  Themis  t.  II.  p.  309.  Guitot,  im  cours 
d'histoire  moderne  I.  370.  In  Deutschland  v.  Savigny,  Geschichte  des 
römischen  Rechts  im  MA.  t.  II.  S.  1.  Türck,  Forschungen  II.  S.  51—54. 
Gaupp,  das  Gesetz  der  Thüringer.  S.  7.  Eichhorn  §.  37.  Sch*ffner  S. 
130.    Zoepfl  §.  13  und  Davoud  Oghlou  I.  S.  387  ff. 

4)  S.  die  angeführten  Schriftsteller,  besonders  Davoud  Oghlou. 

5)  Es  ist  folgende  bei  Dom  Rouquel  II.  p.  046  stehende  aus  dem  Leben  des 
heiligen  Lupicinus:  Lupicinus  quadam  vice,  dum  pro  afOictione  pauperura 
quos  persona  qusdam  honore  dignitatis  auticte  tremens  vi  pereocutionis 
illicila*  servitutis  jugo  stibiderat,  coratn  Hilperico  sub  quo  ditionis  regia 
jus  publicum .  tempore  illo  redactum  est,  ulitur  defensore;  mox  rex  liberos 
reslilitit  liberlati. 

•)  Gregor  v.  Tours  III.  33,  sagt  v.  Gundebald  Uurgundionibus  lege»  roitiores 
resliluit  ne  Romanos  opprimerent. 
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Jahre  nach  der  Hunnenschlacht  bei  Chalons  (451)  vollendet  worden 
sein  mag;  2)  dass  der  Titel  42  im  Jahr  501,  die  43—45,  im  Jahr 
501,  die  von  46—52  im  Jahr  508  oder  512,  die  von  53—62  später 
und  endlich  die  von  63 — 89  gegen  das  Ende  der  Regierung  Gonde- 
balds  (515 — 516)  hinzugefügt  worden  sind. 

Die  so  erweiterte  Sammlung  wurde  wahrscheinlich  revidirt  und 
aufs  neue  sanclionirt,  im  Anfang  der  Regierung  Sigmunds  und  er- 
hielt von  diesem  die  zwei  additamcDta,  welche  ihr  beigefügt  sind. *) 

Ob  die  feierliche  Annahme  des  Rechtsbucbs  in  einer  Volks- 
Versammlung  zu  Amborieux  und  ihre  Publicalion  zu  Lyon  unter 
Gundobald  oder  unter  Sigismund  statt  batle,  lässt  sich  der  Un- 
sicherheit des  Textes  der  Verordnung  wegen  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen.3)  In  der  Sammlung  ist  häufig  von  altern  oder  ab- 
weichendem Verordnungen  der  burgundischen  Könige  die  Rede.  3) 

Das  burgundiscbe  Volksrecht  bestand  auch  nach  der  Einver- 
leibung Burgunds  unter  die  Franken  als  persönliches  Recht  der 
Burgunder  fort  und  wurde  angewandt. 4)  Es  wurden  Capitularicn 
von  Carl  dem  Grossen  erlassen,  die  sich  auf  die  Lex  Gundobada 
beziehen,  nämlich  789  das  Capitular  von  Aachen  im  Cap.  63,  794, 
das  von  Frankfurt  Cap.  45  und  813,  capilula  viginti  de  justitiis 
faciendi*  Lege  Salica  Romana  et  Gundobada , s)  der  Bischof  Ago- 
bard  von  Lyon  f  840  und  Hinkmar  von  Reims  f  882  bestätigen 
noch  dessen  Gebrauch.  Ein  genaueres  Studium  der  spätem  Ge- 
wohnheitsrechte der  burgundischen  Lande  dürfte  zu  dem  Ergebniss 
fuhren,  dass  in  ihnen,  aus  demselben  stammende  Rechtsnormen 
sich  finden.6) 


*)  Wir  treten  hier  der  Ansicht  Gaupp's  bei,  welche  durch  die  scharfsinnigen 
Bemerkungen  von  Davoud  Oghtou  I.  p.  387—398  befestigt  und  auf  die 
im  Text  angegebene  Weise  genauer  bestimmt  worden  ist. 

2  Die  Handschriften  haben  tbeils  Gundobatdi,  thcils  Sigismondi.  Die  Volks- 
versammlung und  die  Publicalion  setzt  man  gewöhnlich  in  das  Jahr  502. 

*)  Die  14  Stellen  hat  Schaffner  S.  430,  Note  68  angegeben.  Es  sind  fol- 
gende: tit.  14,  17  a.  1,  24,  42,  45,  47  a.  1,  51  a.  1.  53,  54  a.  2,  55  a.  1, 
75,  79,  81  a.  1. 

-»)  Dicss  beweist  für  das  siebente  Jahrhundert,  Marculph  form.  I.  8. 

s)  Bei  Pcrlz  Leg.  t.  I.  p.  63.  art.  63.  p.  74.  Das  Capitul.  t.  813  hat  bei 
Peru  p.  117  nicht  die  angeführte  l'cberschrifl ,  wohl  aber  bei  Baluzius 
Canciani  und  Waller  (hier  II.  p.  260).  Jedoch  spricht  die  Einleitung  des- 
selben davon. 

*)  Türck  hat  davon  einige  nachgewiesen  S.  44 ;  dessgleichcn  Bouhier  in 
seinen  Observation»  sur  les  coulumcs  du  Ducbd  de  Bourgogne  Dijon  1743. 
t.  I.  p.  246.  S.  ferner  die  Pröface  a  la  Bibliolheque  des  coutumes  par 
de  Laurrierc  p.  28.    Die  wichtigsten  Handschriften  der  Lex  Burgundio- 
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Die  in  der  Lex  Burgundionum  enthaltenen  Rechtsnormen  sind 
nicht  alle  germanisch;  viele  sind  dem  römischen  Recht  entnommen.  ') 

Der  ganze  Inhalt  derselben  zeigt  uns  das  Volk  auf  einer  höhern 
Gullurstufe  als  die  der  Franken  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Lex 
salica  war.  Der  Romane  ist  im  Allgemeinen  dem  Burgunder  gleich- 
gestellt; die  leitenden  Grundsätze  des  Criminalrechts  sind  nicht 
mehr  allein  die  der  Compositionen,  das  Königthum  tritt  ausgebil- 
deter in  derselben  hervor.  Sie  enthält  wichtige  Bestimmungen  des 
Privatrechls  und  über  das  gerichtliche  Verfahren.2) 

4.    Die  Lex  Wisigothorum.  *) 

6.  Die  ersten  Anfange  des  weslgolhischen  Gesetzbuchs  sind 
so  alt  als  die  des  burgundisnhen,  indem  sie  in  die  Zeit  des  Königs 
Eurich  fallen  (v.  466  bis  484}.  4)  Zu  dieser  alten  Sammlung  kamen 
einzelne  Verordnungen  hinzu ,  und  zwar  sind  die  zwischen  586 
und  672  erlassenen  bekannt;  allen  wurden  unter  den  Königen  Chin- 
daswind  f  652  und  Receswind  f  672  eine  neue  Rcdaction  des  Ge- 
setzbuchs gemacht,  das  später  zwar  noch  einige  Zusätze  von 


num  führt  Pertz  auf  im  Archiv  für  deutsche  Geschichte  B.  VII.  S.  728. 
Neuere  kritische  Ausgaben  derselben  giebt  es  nicht,  die  lelzlen  sind  die 
bei  Dom  Bouquet  10.  253,  Canciani  und  Walter  I.  299  folg. 

<)  S.  Lczardiere  ad  1.  B.  I.  p.  61—62.  Ed.  2.  y.  Savigny,  Geschichte  des 
römischen  Rechts  im  Mittelalter  2le  Ausgabe.  B.  II.  S.  5.  Guizot  p.  378. 

2)  Nach  Guizol's  Untersuchungen  enthalten  die  354  Stellen  der  Lex  und  der 
Additamenta  140  Artikel  über  Civilrechl,  30  über  Civilproccss,  182  über 
Strafrecht.  Nach  Davoud  Oghlou's  Zusammenstellung  hat  das  Gesetz  5 
Bestimmungen  gegen  die  Faida,  6  über  das  Wchrgeld  eines  gclödletcn 
Optimalen,  7  über  das  eines  Freien,  8  über  das  eines  Freigelassenen  und  23 
über  das  eines  Sclaven,  21  über  Gewallthäligkeilen ,  17  über  Verbrechen 
an  Frauen,  15  über  Flcischesverbrcchen,  48  über  Diebstahl  u.  dgl.,  12  über 
den  Mord  und  andere  Verbrechen,  17  Uber  culpose  Beschädigungen,  45 
über  Erbrecht,  17  über  das  Gerichtswesen,  26  über  kirchliche  Verhältnisse. 

3}  Man  schrieb  in  neuerer  Zeit  viel  über  diess  Gesetzbuch,  v.  Guizot  in  der 
Revue  franvaise  v.  November  1828  §.1,  dessen  cours  d'histoirc  moderne; 
v.  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter,  2te  Ausg. 
B.  II.  S.  67  folg.  Türck ,  Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  Geschichte, 
Heft  I.  Eichhorn  §.  34.  Lerabke,  Geschichte  von  Spanieu  I.  S.  200. 
Schaffner  S.  126.  Zoopfl  §.  12.  Wilda,  Strafrecht  der  Germanen  S.  109. 
Davoud  Oghlou  I.  p.  1.  folg.  l  eber  die  Handschriften  desselben  v.  Pcrtz, 
Archiv  719.  Die  neuesten  Ausgaben  sind  die  von  Madrid  v.  1815  und 
Waller  I.  p.  415.  669. 

4)  Diess  sagt  Isidor  im  chron.  Hisp.  anno  463.  Lembke  S.  45.  Damals 
lebten  die  Romanen  nach  römischem  Recht,  für  dessen  Gebrauch  506  das 
s.  g.  Breviarium  Alarici  abgefasst  wurde. 
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Wamba  7  680,  Erwig  f  687  und  Egiza  f  700  erhielt,  aber  in  der 
damals  ihm  gegebenen  Gestalt  fortdauerte.  Chindaswind  hob  den 
unmittelbaren  Gebrauch  des  römischen  Kcchts  auf;  es  sollte  nur 
ein  Mittel  der  juristischen  Geistesbildung  sein.  Das  weslgolhische 
Gesetzbuch  führte  auch  den  Namen  Forum  judicum  wurde 
ins  spanische  •  übertragen  und  Fuero  Juzgo  später  Siete  Pariidas 
genannt.  2)  Es  besteht  aus  12  Büchern,  5V  Titeln  und  595  Stellen: 
die  Ordnung  der  Materien  darin  nähert  sich  der  in  den  Pandecten 
oder  in  Juslinian's  Codex. 3)  Es  ist  nicht  mehr  ein  germanisches 
Volksrecht,  sondern  ein  Landrecht  für  das  westgolhische  Reich.  Die 
Quellen  desselben  sind  theils  gernianisch-golhische  Rechtsgewohn- 
heiten, theils  das  römische  Recht  und  die  christlichen  Salzungen, 
namentlich  wie  sie  in  den  spanischen  Goncilien  waren  sanclionirl 
worden ,  theils  königliche  Verordnungen. 4)  Das  ganze  hat  den 
Charakter  eines  wahrhaften  nach  leitenden  Principien  abgefasslen 
Gesetzbuchs,  in  welchem  aber  Moral  und  Recht  sich  durchkreuzen. 
Manche  Titel  gleichen  den  Capiteln  eines  Lehrbuchs  der  philoso- 
phischen Moral.  5)  Da  diess  Gesetzbuch  lange  nach  der  Eroberung 
Aquitaniens  durch  die  Franken  ahgefasst  wurde,  so  erhielt  es  in 
diesem  Theil  des  fränkischen  Reichs  keine  Geltung,0)  dagegen  be- 
hielt es  dieselbe  in  der  Strecke  des  Südens,  welche  Pipin  im  Jahr 
759  gegen  die  Sarazenen  mit  Hülfe  der  alten  Einwohner  eroberte, 
in  Folge  des  mit  ihnen  abgeschlossenen  Vertrags,  der  ihnen  den 
Fortgebrauch  ihres  angestammten  Rechts  zusicherte. 7) 


'J  Lex  Visigh  II.  Üt.  1.  cap.  8.  0.  Lembke  S.  205.  Dieser  Schriftsteller 
nimmt  S.  207  an ,  das  Gesetz  buch  habe  unter  Erwig  eine  ganz  neue  Re- 
daction  erhallen. 

2)  Lembke  II.  S.  412  f. 

3)  Diess  weist  Zwpfl  nach  S.  48. 

*)  Die  meisten  Stellen  geben  in  der  üebersicht  ihren  Urheber  an.  Die  als 
antiqua  Bezeichnelen  scheinen  aus  der  Sammlung  des  Eurich  zu  stammen. 
Manche  Stellen  sind  überschrieben,  emendata  oder  noviter  emendata.  Es* 
fehlt  zur  Beurtheilung  der  Stellen  ein  kritisch  behandelter  Text. 

&)  Sehr  treffend  ist  der  Charakter  des  westgolhiscben  Gesetzbuch*?  bei 
Guizot  cours  geschildert.  Erschöpfend  giebt  seinen  Inhalt  Davoud  Oghlou 
p.  5—16. 

')  Man  hat  keine  Beweise  für  den  Gebrauch  des  westgolhischen  Gesetzbuchs 
für  Aquitanien;  v.  Savigny  S.  71 — 72.  Nach  einem  Capilular  Pipin's  von 
768  bei  Pertz  Leg.  I.  p.  14  a.  10  scheint  in  Aquitanien  nur  römisches 
und  salisches  Recht  gegolten  zu  haben. 

')  Die  Chronisten,  angeführt  bei  Türck  S.  81—83  sagen  750 :  Francl  Narbo- 
imoi  obsident,  datoque  juramento  Gothis,  ut  si  civitatem  traderent  partibus 
Pipini,  permitterent  eis  legem  tuam  habere,  quo  facto  Gothi.  civitatem 
partibus  Francorum  reddiderunt. 
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Dessbalh  waren  in  Septimanien  die  Gerichte  immer  neben  den 
römischen  und  salischen  auch  mit  gothischen  Richtern  besetzt,  *) 
und  es  finden  sich  noch  spät  Anwendungen  der  gothischen  Gesetze 
in  diesen  Gegenden.3)  Auch  den  aus  Spanien  geflüchteten  und  im 
Frankreich  aufgenommenen  Vasconiern  wurde  der  Gebrauch  dieses 
Rechts  gestattet. 

Ohne  Zweifel  stammen  manche  RechtsgrundsSlze  der  späteren 
Gewohnheitsrechte  des  äussersten  südwestlichen  Frankreichs,  z.  B. 
in  den  Fors  de  Bearn  *)  aus  dem  weslgothischen  Gesetzbuch  ab.  *) 

Die  erste  Ausgabe  des  weslgothischen  Gesetzbuchs  machte 
Pilhou,  eine  verbesserte  Lindenbrog;  1815  veranstaltete  dieAcademie 
zu  Madrid  eine  neue,  die  jedoch  hinler  der  Lindenbrogschen  zu- 
rücksieht, desshalb  behielt  Walter  diese  im  corpus  jur.  germ.  I 
415  bei  und  nahm  nur  wichtige  Varianten  aus  der  madrider  auf. 

5.   Die  übrigen  im  heutigen  Frankreich  geltenden  Leget  Barbarorum.  *) 

7.  Ausser  den  drei  näher  von  uns  besprochenen  Rechts-  oder 
Gesetzbüchern  müssen  im  westfränkischen  Reich  während  der  hier 
behandelten  Periode  noch  gegolten  haben,  das  Ediclum  Theodorici, 
die  Lex  Ripuaria  und  die  Lex  Allamanorum. 

1)  Das  erste  war  Gesetz  in  der  Provence,  während  der  ost- 
gotbischen  Herrschaft;  verschwand  aber  wohl  mit  dieser.  Wenig- 
stens wurde  von  Niemanden  Spuren  desselben  angegeben;  da  es 
aber  auch  Gesetz  der  Römer  und  nur  modificirtes  römisches  Recht 
war,  so  muss  es  auf  jeden  Fall  zur  Erhallung  des  letzten  in  diesem 
Theile  des  südlichen  Frankreichs  beigetragen  haben. 

2)  Die  Lex  Ripuaria 4)  scheint  das  Rechlsbuch  der  austrasischen 
Franken  gewesen  zu  sein,  wurde  zuerst  unter  Theodorich  L,  also 


>)  Dom  Vaisscllc  t.  II.  ürk.  52.  5«.  Preuves  und  Text  V.  30.  S.  das  Ur- 
kundenbuch  zum  B.  I.  S.  8—11  aus  den  Jahren  918—033. 

*)  t.  Savigny  S.  71—72.  Tflrck  S.  83—84.  Die  Beispiele  sind  aus  den 
Jahron  820,  853,  874,  878,  879.  Die  Beweise  stehen  vorzüglich  bei  Petrus 
de  Marca,  de  marca  Hispanica,  append  n.  16,  34,  38-41,  122,  143,  181 
u.  a.  Siehe  ferner  Dom  Vaissclle  I.  preuves  p.  115.  II.  p.  85.  Gallia  Chri- 
stin na  append.  Costa  in  Decrctales  p.  498.  Walter  IL  290.  Eichhorn 
I.  8.  616.    Jack  p.  3—4. 

*)  Von  diesen  wurde  1845  in  Pau  (IV.  4°.)  eine  neue  Aasgabe  veranstaltet. 
Ks  ist  zu  bedauern,  dass  in  der  langen  Einleitung  dazu  keine  Forschung 
über  diese  Frage  angestellt  worden  ist. 

4)  S.  über  dasselbe  ?.  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechts  II.  S.  172. 
v.  Glocdcn,  das  römische  Recht  im  oslgothischen  Reiche,  Jena,  1843. 

«)  Gaupp,  das  Recht  der  Thüringer  S.  225.  Eichhorn  §.  38.  Guizot,  cours 
I.  357.  Davoud  Oghlou  I.  599.  Wilda  S.  88.  Schaeffner  S.  125.  Zcepfl  §.  5. 


- 
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zwischen  511  und  534  abgefasst,  dann  revidirt  und  bedeutend  er- 
weitert unter  Chlotar  II.  und  Dagobert  I.,  also  zwischen  613  und 
638.  *)  Bis  zum  31.  Titel  ein  selbstständiges  Werk  ist  sie  von  da 
an  bis  zu  Ende,  Tit.  89  oder  91,  der  Lex  salica  nachgebildet. 
Dieselbe  enthält  auch  ein  Compositionssystem  über  die  Verbrechen,  *) 
daneben  aber  eine  Anzahl  privatrechtlicher  und  processualischer 
Bestimmungen.  Ihr  Inhalt  zeigt,  dass  die  ripuarischen  Franken 
zur  Zeit  ihrer  Abfassung  auf  einer  höhern  Culturstufe  standen  als 
die  salischen  Franken  beim  Ursprung  der  Lex  salica.  Das  Wehr- 
geld ist  im  Ganzen  höher,  die  königliche  Gewalt  tritt  kräftiger  dar- 
in hervor  und  die  Kirche  wird  geschützt.  Auch  kommen  Bestim- 
mungen aus  dem  römischen  Recht  in  demselben  vor. 

Nach  den  kritischen  Untersuchungen  der  Handschriften  3)  giebt 
es  mehrere  Textrecensionen  derselben,  eine  merovingische  von 
62  Titeln  und  eine  carolingische  von  89 — 91.  In  manchen  Hand- 
schriften findet  man  bis  127  Titel.  Carl  der  Grosse  erliess  803 
ein  auch  auf  die  Lex  Ripuaria  sich  beziehendes  Capitular. 4) 

3)  Die  unter  Dagobert  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  vollendete  Lex 
Allamanorum  war  Volksrecht  in  dem  ganz  von  Germanen  bewohn- 
ten Elsass,  das  in  die  Bewegungen  der  französischen  Gesetzgebung 
erst  im  siebenzehnlen  Jahrhundert  hineingezogen  wurde.  Sie  ge- 
hört daher  ganz  der  deutschen  Rechtsgescbicbte  an.  *) 

C    Die  Capitularien.  fl) 

8.  Die  unter  dem  Namen  der  Capitularien  bekannten  Acte  der 
fränkischen  Könige  sind  von  so  verschiedenem  Character,  dass  es 


t)  Zeepfl  9.  51  nimmt  Vermehrung  desselben  unter  Chlotar  I.  und  Childebcrt  I. 
an  und  eine  neue  Redaction  unter  Dagobert.  Desgleichen  Davoud  Oghlou. 
Die  Vorrede  daraus  zur  Lex  ist  die  Quelle  unsrer  Nachrichten  über  ihre 
Abfassung. 

*)  Nach  Guizot  findet  man  in  der  Regel  277  Art.  in  derselben;  davon  be- 
ziehen sich  164  auf  das  Strafrechl,  und  zwar  04  über  Gewaltlhäligkeit  an 
Personen,  16  über  den  Diebstahl.  64  Q bor  andere  Verbrechen  ;  113  Artikel 
betreffen  OcfTcniliches,  Privat-  und  Processrecht.  Viel  ausführlicher  ban- 
delt von  ihrem  Inhalt  Davoud  Oghlou. 
Peru,  Archiv  VII,  8.  750. 

*)  Perl«,  Leg.  I.  p.  117. 

«;  S.  ttber  dieselben:  Königshoven,  Chronik,  Ausgabe  von  Schilter  p.  623. 
Schee pflin,  Aisatta  illustrala  I.  625.  Eichhorn  §.  39.  v.  Savigcy,  Ge- 
schichte des  römischen  Rechts  im  Mittelalter  II.  S.  90.  Bluntschli,  Staals- 
und  Rechtsgeschicbte  vou  Zürich  I.  71 — 75.  Suclin,  würtembergische  Ge- 
schichte. Luden,  deutsche  Geschichte.  Wilda  S.  9t.  Zoepfl  §.  6.  Da- 
voud Oghlou  p.  301. 

•)  v.  Savigny  §.  34.   Eichhorn  §.  149.   Guizot,  cours  II.  p.  309.  Revue 
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nicht  raüglich  ist,  sie  unter  einen  Begriff  zu  bringen.  Ausser  der 
grossen  Anzahl  eigentlicher  Verordnungen  und  Satzungen  finden 
sich  andere,  die  nicht  einmal  als  Kechtsquellen  anzusehen  sind, 
indem  sie  zuweilen  nur  Memoranda  oder  Notizen1)  enthalten,  zu- 
weilen Anreden,  Ermahnungen,  Schreiben  u.  dergl.  Schon  von 
den  raerovingischen  Köuigen  gingen  Erlasse  aus,  die  verschiedene 
Namen  führen,  als  Conslitulio,  Edictum,  Decretio,  Decretum  und 
dadurch  an  die  Verordnungen  der  römischen  Kaiser  erinnern.  Einige 
sind  Pacta  nebeneinander  regierender  Könige.  Zwei  Verordnungen 
Carlmanns  von  742  und  743  führten  zuerst  die  Ueberscbrift  Capi- 
tulare,  die  nun  öfter  vorkömmt,  und  zur  gemeinsamen  Benennung 
für  alle  von  den  Königen  und  später  dem  Kaiser  ausgehenden  Akten 
wird,  wenn  sie  auch  eine  andere  Ueberscbrift  führen.  Oft  werden 
sie  Capilula  genannt,  was  den  Sinn  jenes  Namens  erklärt,  da  ein 
Gapilulare  nichts  anderes  ist,  als  ein  Ganzes  aus  Capiteln. 

Die  Zahl  der  von  den  merovingiscben  Königen  ausgegangenen 
Acte  dieser  Art  ist,  mit  den  neu  entdeckten  von  Pertz,  wovon  (wie 
gelegentlich  gesagt  worden)  mehrere  Zusätze  zu  Volksrechten  ent- 
halten, ist  dreizehn. 

Die  gegen  554  erlassene  Gonstilutio  Childeberls  des  ersten,  ist 
eiu  Rundschreiben  religiösen  Inhalts ; 2)  die  Chlotars  I.  von  560  in 
13  Artikeln,  eine  Art  allgemeiner  Polizeiordnung ; 3)  das  Edict  Chil- 
perich's,  erlassen  zwischen  561  und  584,  in  Folge  einer  Reichs- 
versammlung sicherte  den  Grafen  des  Reichs  die  Aufrechtballung 
des  geltenden  Rechts  zu ,  dessen  Bestimmungen  theilweise  aufge- ' 
führt  werden; 4)  das  585  gegebene  Edictum  Guntramni  ist  ein  geist- 
liches Rundschreiben s)  des  Pactum  Guntramni  et  Childeberti  vom 
29.  November  587,  der  bekannte  Grenzvertrag  von  Andlaw.  •)  Das 
614  erlassene  Edict  von  Chlotar  II.  scheint  allerdings  bestimmt  zu 
sein,  als  Magna  Charta  des  Reichs  zu  gelten,  beweisst  aber  durch 


v.  Wolowsky  t.  III.  p.  241.  Bacbr,  Geschichte  der  römischen  Literatur  im 
carolingischcn  Zeitalter  p.  218,  123.  Zcepfl  §.  17.  Wilda  S.  115.  Schaff- 
ner S.  137-140.  Ueber  den  Ild.  Sehr.  Perlt .  Archiv  VII.  788.  Es  ist 
hier  sowohl  die  2lc  Ausgabe  v.  Baluzius  (v.  Chiniac)  als  dio  Pertzische 
die  letzte  vorzugsweise  benutzt. 

»)  S.  z.  B.  die  Kncyclica  Königs  Pipini  v.  765,  de  Literis  faciendis  bei  Pertz 
S.  3t. 

2)  Perlz  I.  p.  i. 

3;  Pertz  I.  p.  2. 

*j  Perlz  H.  p.  10. 

*)  Perlz  I.  p.  3. 

6;  Pertz  I.  p.  5. 
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die  Buntheit  seiner  Bestimmungen,  dass  es  vor  allem  gegen  Miss- 
bräuche der  Gewalt  der  Grossen  des  Reichs  sichern  und  einige 
allzuschreiende  Ungerechtigkeiten  abstellen  sollte.  ') 

Zwei  Capitularien  der  Majores  Domus,  Carlomann  und  Pipin 
von  7i2  und  743  und  eines  von  Pipin  von  74V  bilden  den  Ucber- 
gang  zu  den  des  zweiten  königlichen  Hauses.  Das  zweite  wäre 
höchst  wichtig,  wenn  wir  über  das  Concüium  Laptinense  mehr  als 
blosse  Notizen  darin  erhielten.  2) 

Alle  merovingischen  Capitularien  gehören  übrigens  dem  west- 
fränkischen Reiche  an  und  folglich  zu  dessen  ältesten  Rechtsdenk- 
malen. Für  die  Kenntniss  des  Rechts  der  merovingischen  Periode 
sind  die  den  Volksrechten  beigefügten  und  das  von  Chilperich 
zwischen  5G1  und  584  erlassene  Capilular  bei  weitem  die  wichtig- 
sten und  lehrreichsten. 

9.    Von  König  Pipin  bat  man  mit  dem  neu  aufgefundenen  Ca- 
pitulare  Aquitanicum  ,  von  12  freilich  nur  allgemeine  kurze  Vor- 
schriften enthallenden  Artikeln,  sieben,  die  so  mannigfaltigen  In- 
halts sind,  wie  die  neuen  sehr  zahlreichen  Carls  des  Grossen,  deren 
man  früher  65  zählte,  jetzt  in  der  kritischen  Ausgabe  von  Pertz 
78,  wozu  noch  5  neu  entdeckte  kommen.3)    Die  Pipinischen  sind 
fast  alle  in  Gallien  erlassen,  als  zu  Verberie,  Vernon,  Corapiegne, 
Attigny  und  bezieben  sich  vorzugsweise  auf  Frankreich.   Von  Lud- 
wig dem  Frommen  hat  man  zwanzig  von  81G  bis  839;  andere  aus 
dieser  Zeit  sind  nicht  von  diesem  Kaiser,  oder  von  ihm  gemein- 
schaftlich mit  Lothar  erlassen.    Vergleicht  man  diese  sämmllichen 
Acta  untereinander,  so  sieht  man,  dass  sie,  wie  weit  sie  Rechts- 
satzungen enthalten,  theils  Beschlüsse  von  Reichsversammlungen 
sind,  theils  aus  königlicher  oder  kaiserlicher  Machtvollkommenheit 
erlassene  Verordnungen,  dann  Bestätigungen  von  Concilienbeschlüs- 
sen,  Verträge,  Theilungsacle,  Instructionen  für  die  Missi,  die  Gra- 
fen und  Verordnungen  für  Localbeamlen.   Einige  sind  Entschei- 
dungen von  Rechtsfällen,   allgemeine  Rundschreiben,   selbst  An- 
fragen. 

Der  Inhalt  der  Capitularien  Carls  des  Grossen,  in  wie  weit  sie 
Verordnungen  sind,  ist  von  Guizot 4)  dahin  angegeben  worden,  dass 
sie  enthalten: 


>)  Pertz  p.  1*. 
*;  Pen*  p.  16—20. 

*)  Im  B.  II.  S.  14  folg.  und  S.  550-554. 
*)  Goars  d'nistoire  moderne  II.  J>.  282  folg. 
Warnkönig  u.  Stein,  frani.  Sttai»-  and  RechWgesch.  Bd.  II. 
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1.  Bloss  moralische  Vorschriften 

• 

• 

•  • 

87 

2.  Polizeiliche  Verordnungen  . 

• 

• 

•  • 

293 

3.  Strafgesetze 

• 

• 

•  • 

130 

4.  Cmlrecnlliche 

• 

• 

•  • 

110 

5.  Religiöse  Vorschriften 

• 

• 

•  • 

85 

6.  Kirchliche  Verordnungen 

• 

• 

•  • 

305 

7.  Hauswirthschaftliche  '  . 

• 

• 

•  • 

73 

8.  Gelegenheitliche  . 

• 

• 

•  • 

12 

Zusammen  1151 

Man  hat  zwar  die  sämmllichen  Capitularieu  in  rein  kirchliche, 
wellliche  und  gemischte  eingelheill ;  allein  Kirche  und  Staat  sind 
in  der  carolingischen  Monarchie  so  eng  verbunden,  dass  die  kirch- 
lichen und  weltlichen  Verordnungen  fast  immer  in  einander  tiber- 
gehen. Man  siebt  ferner,  dass  die  spätem  Verordnungen  die  Ver- 
fügungen der  frühern  bei  jeder  Gelegenheit  wiederholen  und  selbst 
dem  Anschein  nach  neu  gegebene  beziehen  sich  oft  auf  längst  be- 
stehende Verhältnisse.  ')  Man  sieht  wie  wenig  die  Bemühungen 
ihrer  Urheber  von  Erfolg  waren,  deren  Hauptzweck  war,  die  Er- 
hallung des  öffentlichen  Friedens,  der  guten  Sitten,  der  Gebole 
der  Religion  und  der  Kirche,  die  Bekämpfung  des  Fauslrechts  und 
die  Rohheit  der  Zeit,  den  Schutz  der  allgemeinen  Sicherheit  und 
insbesondere  der  hilfsbedürftigen  Personen.  Auch  die  Staatsorga- 
nisation ist  Zweck  vieler  Verfügungen.  Nach  der  Kaiserkrönung 
Carls  des  Grossen  vermehrt  sich  die  Zahl  seiner  Capitularien  sehr; 
er  tritt  als  ein  sein  Reich  in  Folge  seiner  Machtvollkommenheit 
gestaltender  Gesetzgeber  auf,  der  vor  Allem  dem  monarchischen 
Prinzip  die  säramtlichen  politischen  Elemente  unterzuordnen  be- 
müht ist.  Die  Quellen,  aus  welchen  die  in  den  Capitularien,  so- 
wohl der  merovingischen  als  der  karolingischen  Könige  enthaltenen 
Verfugungen  herrühren ,  sind  christlich-kirchliche  Gebote  und  An- 
sichten ,  germanische  Rechtsgewohnheiten ,  hie  und  da  das  römi- 
sche Recht.  Die  übrigen  Normen  sind  aus  den  geselligen  Bedürf- 
nissen und  Verhältnissen  der  Zeit  hervorgegangen. 

Was  die  bindende  Kraft  der  Capitularien  betrifft,  so  konnte 
zwar  dieselbe  in  keinem  Falte  in  Frage  gestellt  werden ;  man  sieht 


')  Man  möchte  glauben,  dass  gewisse  allgemeine  überaus  oft.  in  Capitularien 
vorkommende  Grundsätze  und  Vorschriften  auf  dem  Reichstag  jedesmal 
vorgelesen,  vom  Kaiser  neu  bestätigt  und  von  den  Anwesenden  neu  be- 
schworen wurden,  gewisserraassen  als  die  Fundamentalgesetze  des  Reichs, 
deren  Befolgung  desshalb  auch  den  Mlssi  eingeschärft  wurde.  Sie  sind 
daber  wohl  so  oft  nur  den  Rubriken  nach  aufgeführt. 
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jedoch,  dass  sie  den  Leges  entgegengesetzt  werden,  und  dass  wenn 
ein  Capilular  als  eine  Lex.  beobachtet  werden  sollte ,  die  Zustim- 
mung des  Volks,  bei  welchem  es  als  Lex  gellen  sollte,  dazu  er- 
fordert wurde  und  daraus  ging  die  noch  spätere  im  französischen 
Recht  sichtbare  Ansicht  hervor,  die  im  Edict  von  Pistes  862  aus- 
gesprochen ist:    Lex  consensu  populi  fit  et  constitutione  regis.  ') 
Die  Capilularien  wurden  häufig  auf  dem  Reichstag  bekannt 
gemacht,  namentlich  die  auf  denselben  beschlossenen;  den  Mit- 
gliedern der  Versammlung  wurden  Abschriften  davon  zugestellt  und 
in  den  Archiven  der  Bischöfe  der  Missi  und  Grafen  aufbewahrt, 
der  Urtext  im  kaiserlichen  Pallasl;2)  auch  wurden  Carlularien  der- 
selben angelegt.  Diess  konnte  natürlich  für  die  gehörige  Kennlniss 
derselben  nicht  ausreichen  und  so  lag  der  Gedanke  eines  Werks, 
welches  die  wichtigsten  Vorschriften  der  Capilularien  enthielte,  nah. 
Doch  wurde  er  erst  durch  Ansegis,  Abt  von  Fontenellcs  827  aus- 
geführt.   Man  kann  seine  bekannte  Capituiariensammlung,  in  wel- 
cher die  einzelnen  Capitula  in  4  Büchern  zusammengestellt  sind, 
die  Codißcalion  des  Capitularienrechls  nennen,  welcher  bald  ein  offi- 
cielles  Ansehen  zu  Theil  wurde,  indem  sie  auf  dem  Reichstag  zu 
Worms ,  als  allgemeines  Gesetzbuch  des  ganzen  Reichs  behan- 
delt wurde  3)  und  unter  Carl  dem  Kahlen  auch  in  der  westfränki- 
schen Monarchie  als  solches  galt.    Wenn  er  Stellen  aus  Capilu- 
larien seines  Vaters  oder  Grossvaters  cilirt ,  so  thut  er  es  nach 
der  Ordnung  des  ansegisischen  Werkes. 4) 


*)  Die  wichtigen  Sielten  hierüber  sind.  cap.  III.  v;  803,  c.  19  wo  es  heisst: 
ut  populus  interrogatur  de  capilulis,  quae  in  lege  novitcr  addita  sunt.  Et 
posteaquam  orancs  consenserint ,  subscripü'ones  et  manufirmationes  suas 
in  ipsis  capilulis  facient.  Dann  das  Capit.  Ludwigs  v.  826  c.  5.  Gene- 
raliler  admonemus,  ut  capitula,  que  prseterilo  anno  legi  salicoe  per  omnium 
consensum  addenda  ceosuimus,  jam  non  ullerius  capitula,  sedtantum  lex 
dicuntur,  iromo  pro  lege  lenenlur.  Die  Könige  erklären,  sie  seien  den  Leges 
unterworfen.    Cap.  v.  801  art.  28.  ßaluz.  I.  353. 

*)  S.  Capit.  Ludwigs  I.  v.  816.  Baluz  I.  p.  563  und  andere  Ebend.  p.  552, 
553,  554,  561.  Lezardier,  alte  Ausg.  II.  p.  80.  Nach  dieser  Schrift  hat 
aus  d.  Orig.  die  Capit.  v.  816,  817,  844,  862,  864,  869.  Im  Art.  8  eines 
Capit.  ton  803  bei  Pertz  p.  120  befiehlt  Carl:  Islius  capitularii  exetn- 
plaria  IV  volumus  ul  scribanlur  et  unum  habeant  missi  nostri ,  alterum 
comes,  in  cujus  ministeriis  hsec  facienda  sunt.  Terlium  habeant  missi 
nostri  qui  super  exercitum  nostrum  constitueudi  sunt.  Quarlum  habeat 
cancellarius  noster. 

a)  Peru  leg.  I.  p.  350.  art.  5. 

*j  Diess  hob  schon  Daluzius  hervor;  pra?fat  XLI.  XLH.  Beispiele  finden  sich 
bei  Perlz,  Leg.  t.  I.  p.  485.  §.  4.  p.  490.  p.  495.  §.  27.  28.  p.  497.  §.  34. 
p.  521.  §.  38. 

2* 
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Ansegis  halle  übrigens  nicht  alle  Capitularien  excerpirt,  fügte 
sie  aber,  weil  sie  nur  Memoranda  oder  Inhaltsangaben  der  Capitel 
enthielten,  «)  in  Anhängen  der  Sammlung  bei. 

Die  Compilation  Benedicts  des  Leviten,  die  im  oslfrSnkischen 
Reich  entstanden  war,  erhielt  im«  Westen  nicht  das  Ansehen  der 
frühern,  wie  sie  denn  auch  nicht  eine  eigentliche  Capitularien- 
Sammlung  genannt  werden  kann,  indem  sie  ein  Aggregat  von  Aus- 
zügen aus  den  allerverschiedensten  Rechlsquellen  und  andern  Schrif- 
ten ist,  in  welchem  der  Gompilator  oft  selbst  den  Text  fertigte. 
Dass  in  derselben  eine  Anzahl  falscher  Decrelalen  sich  findet,  ist 
längst  bemerkt  worden.  *)  Die  Geistlichkeit  brachte  jedoch  das 
Werk  auch  in  Gallien  in  Umlauf.3) 

10.  Die  fränkische  Gesetzgebung  hatte  in  der  ansegisischen 
Sammlung  eine  feste  leicht  zugängliche  Grundlage,  zu  welcher 
aber,  wie  einst  zum  Codex  Theodosianus  die  Novellen,  eine  Masse 
späterer  Capitularien  hinzukam.  Die  bewegten  Zeiten  schon  unter 
Ludwig  dem  Frommen  veranlassten  deren  viele;  sehr  bedeutend  ist 
die  Zahl  der  Capitularien  Carls  des  Kahlen,  die  nebst  den  Verträgen 
mit  seinen  Brüdern  oder  gemeinschaftlich  mit  ihnen  erlassenen  Ver- 
kündigungen sich  auf  gegen  siebenzig  belaufen.  Sie  sind  freilich  nicht 
alle  von  gleicher  Wichtigkeit,  doch  müssen  mehrere  als  Gesetze 
der  ersten  Bedeutung  erachtet  werden.  *)  Viele  enthalten  nur 
weitschweifige  Wiederhohlungen.  Ueber  ihren  Zweck  und  Inhalt 
lässt  sich  bemerken: 

1)  Es  soll  durch  dieselben  ein  doppelter  Zustand  geschützt 
werden,  die  Kirche  und  der  Staat,  so  dass  kirchliches  und  welt- 
liches Recht  als  die  Grundlage  aller  geselligen  Ordnung  anerkannt 
werden.  Die  Kirche  erscheint  stets  als  das  erste,  die  Aufrecht- 
haltung ihrer  Rechte  und  Privilegien,  die  der  Bischöfe,  Priester, 
Mönche  und  Nonnen  wird  vor  allem  andern  anbefohlen.  Die  Zahl 
der  rein  kirchlichen  Capitularien  ist  beträchtlich.  *)  Ausserdem 


i)  Dless  tagt  er  selbst:  S.  Portz  p.  321—325. 

3)  Bei  Perle  steht  seine  Sammlung  unter  den  falschen  Stücken.  Aufschlüsse 
Uber  dessen  Quellen  giebt  allda  Kunst.  Leg.  t.  II.  p.  19  folg. 

3)  Zu  viel  sagt  wohl  Baluzius,  wenn  er  bemerkt,  Benedict!  fragmenta  in 
Gallia  recepla  sub  Carolo  Calvo.  Pr*f.  ad  cap.  40,  bei  Schaffner  S.  140. 

4)  Wir  führen  vor  Allem  an,  den  Conventus  apnd  Marsnam  II.  v.  851  bei 
Pertz  p.  401.  Das  Capitolare  missorum  von  Soissons,  853,  p.  418;  ein 
anderes  v.  853,  p.  42-*.  Das  Capitujare  ad  Francos  et  aquilanos  v.  Kiersy 
v.  856,  p.  446.  Die  Edicte  von  Pisles  v.  864  u.  869,  besonders  das  erste 
v.  37  art.  p.  488  u.  509.  Das  Capitularc  aus  Kiersy  v.  873  u.  877. 
p.  519—531. 

6)  Wir  zählten  deren  16  zwischen  843  u.  874. 


Digitized  by  Google 


Die  Rkchtsqüellbn  deb  fränkischen  Periode.  21 

wurden  noch  auf  eigentlichen  Synoden  eine  Menge  kirchlicher  Ver- 
ordnungen gemacht.  ')  Nicht  seilen  werden  sie  indessen  in  einem 
Capitulare  bestätigt  und  den  Missis  zur  Aufrechthaltung  anempfohlen. 

2)  Es  soll  kein  Unrecht  im  Reich  geschehen.  Der  König  ver- 
spricht selbst  sich  nicht  durch  schlechte  Ratbgeber  bestimmen  zu 
lassen,  Unrecht  zu  thun,  und  wenn  es  geschehen,  es  aufzuheben. 2) 
Jeder  soll  durch  gerechte  Richter  seines  Standes,  also  seine  Pairs 
gerichtet  werden  und  nach  seinem  Recht.  Den  Grafen  und  Va- 
sallen wird  befohlen,  keine  Verbrecher  in  ihrem  Gebiet  aufzuneh- 
men, die  aus  andern  Bezirken  kommenden  vor  Gericht  und  zur 
Strafe  zu  ziehen.  Wenn  ein  Graf  oder  Vasall  zu  schwach  sein 
sollte,  Gewalttätigkeiten  zu  unterdrücken,  so  sollen  die  benach- 
barten Grafen  oder  Herren  ihm  Hülfe  leisten. 3) 

3)  Die  Bundnisse  der  Söhne  Ludwigs  des  Frommen  und  der 
Lothars  I.  mit  ihren  Oheimen  hatten  nicht  bloss  zum  Zweck  die 
Besitzungen  eines  Jeden  zu  achten,  sondern  auch  den  die  Einheit 
des  Reichs  zu  erhalten.  Keiner  soll  dem  Andern  seine  Getreuen 
abwendig  machen,  nicht  die  Aufrührer  und  Verbrecher  aus  des 
einen  Land  aufnehmen  ,  sondern  sie  verfolgen  und  bestrafen.  Die 
Missi  sollen  für  den  Vollzug  der  Verträge  thätig  sein.4) 

4)  Alle  Freien  müssen  Carl  den  Eid  der  Treue  leisten,  sie 
sollen  Alle  seine  Fideles  sein  und  kein  Anderer  geduldet  werden. 5) 
Der  König  wendet  sich  in  der  Regel  an  seine  Fideles,  unterscheidet 
die  Seniores,  Vassi,  Vassalli  und  Subditi,  •)  während  er  der  Senior 
Aller  ist.  Das  Lehenssystem  erscheint  in  seinen  Gapitularien  voll- 
kommen ausgebildet,  so  dass  sie  als  die  Grundlage  des  französischen 
Lehenrechts  im  Mittelalter  anzusehen  sind. 7)  Die  Erblichkeit  der 
Beneficia  bestand  als  Gewohnheitsrecht  schon  vor  877  und  wird  in 
dem  berühmten  Capitular  dieses  Jahrs  nur  ausdrücklich  und  ver- 
tragsmässig  anerkannt. 

5)  Auch  sonstige  Güterverhältnisse  erscheinen  schon  so  geord- 
net, wie  sie  im  spätem  Rechte  sichtbar  sind.  8)  Sonst  sind  privat- 
rechtliche  Bestimmungen  in  diesen  Capitularien  nicht  häufig;  doch 


«)  Nach  dem  Werk:  Art  de  verifler  les  dates  fanden  zwischen  841  u.  877 

deren  fünfzig  stau. 
*)  Edict.  Pisterre      889  art.  3.   Pertz  p.  509. 
*j  Edict.  Pist.  v.  884  art.  7.   Ebend.  S.  490. 

*)  Siehe  die  Verträge  bei  Marne  und  bei  Coblenz  Perlz  p.  393,  407,  4G8. 

*)  Capit.  v.  865,  840,  bei  Pertz  p.  503. 

«)  Edict.      Piste«      869,  art.  3-5.  9.   Perlz  p.  509. 

•)  Guizot,  Essai  p.  351  folg.  Cours  d  histoire  t.  II.  p.  422  folg. 

•)  Auch  die  Mortua  raanus  wird  erwähnt.  Pertz  p.  511.  §.  11.  p.  539.  c.  5. 
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lässt  sich  indirecl  manches  aus  ihnen  ersehen.  Mehr  enthalten  sie 
über  das  Gerichtswesen,  der  Centenarius  und  die  Scabinei  werden 
Öfter  genannt.  ') 

Die  Missi  erscheinen  als  die  wichtigsten  königlichen  Staats- 
beamten ;  ihre  missatica  werden  regulirt. ')  Auf  ihren  Rundreisen 
sollen  sie  die  ehrsamsten  Leute  der  Bezirke  wühlen,  ad  inquisi- 
liones  faciendas  et  veritales  audiendas.  Sie  üben  den  Königsbann 
von  60  Schilling.  Alle  Freien  müssen  auf  dem  Placitum  erschei- 
nen. 3)  Auch  das  Asylrecht  der  Kirchen  wird  anerkannt. 4)  Die 
Amtsbezirke  heissen  Ministeria. 

Die  Richter  fjudices)  sind  entweder  königliche  oder  der  Her- 
ren der  Villa?.  s)  Ueberhaupt  wird  die  Aufrechlhaltung  der  caro- 
lingischen  Staatsordnung  z.  B.  auch  des  Heerbanns  in  den  Capitu- 
larien  Carls  des  Kahlen  anerkannt  und  eingeschärft. «) 

Die  wenigen  Capitularien  von  den  Descendenlen  Carls  des 
Kahlen  enthalten  schon  Beweise  des  Verfalls  der  westfränkischen 
Monarchie.  Sie  befehlen  die  Befolgung  der  hergebrachten  Ver- 
ordnungen im  Allgemeinen  und  zeigen,  wie  sehr  die  königliche 
Gewalt  sich  auf  die  Geistlichkeit  stützte,  zugleich  aber  von  ihr  ab- 
hängig war. 7) 

/>.    Die  Formula.*) 

11.  Die  Formulae  und  die  Sammlungen  derselben  sind  eine 
der  wichtigsten  Quellen  für  die  Kunde  des  geltenden  Rechts  dieser 
Periode,  weil  wir  aus  ihnen  so  wie  aus  den  Urkunden  der  mero- 
vingischen  und  caroiingischen  Zeilen  den  Zustand  der  Rechtspraxis 
kennen  lernen.  Für  die  Rechtsgeschichte  Frankreichs  sind  sie  um 
so  bedeutender,  als  wir  von  vielen  wissen,  welchen  Theilen  dieses 


i)  Pertz  p.  MO.  §.  6.  p.  521.  §.  9. 

*)  Pertz  p.  458.  art.  1.  477.  491.  arl.  11.  489.  art.  6. 

3)  p.  489-490.  art.  6. 

-*)  p.  525.  art.  11.   Auch  soll  in  d.  Kirche  kein  Mallum  gehalten  werden, 
s)  p.  491—92.  art.  17.  18.  p.  511.  art.  11. 
«)  Pertz  p.  494.  §.  25.  26. 
?)  Pertz  542  f.  u.  568. 

8)  Memoire»  de  l'academie  des  Inscriptions  t.  36.  p.  176.  Seidenslicker,  de 
raarrulphinis  similibusque  formulis.  v.  Savijrny,  Geschichte  de*  römischen 
Rechts  im  Mittelalter.  2lc  Aufl.  II.  S.  125.  Eichhorn  §.  156.  Ttirck, 
Vorlesungen  über  das  deutsche  Privatrecht.  S.  98.  Bach  a.  a.  O.  S.  591. 
Pardessus  in  der  ecole  des  chartes  t.  I.  p.  217  u.  t.  IV.  p.  1  f.  SchslTner 
S.  134.   Zccpfl  §.  16. 
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Landes  sie  angehören.  Sie  können  insbesondere  für  die  Kenntnis* 
des  ältesten  Privatrechts  benutzt  werden,  wobei  jedoch  zu  bedauern 
ist,  dass  wir  von  den  meisten  keine  kritisch  befriedigende  Ausgabe 
besitzen.  »)  Die  Benennungen  der  einzelnen  Sammlungen  und  die 
Anordnungen  derselben  rühren  grösstenteils  von  Baluzius  her.  *) 

1)  Die  marculphische  Sammlung  (Marculphi  monachi  Forrau. 
larum  libri  duo)  galt  bisher  für  die  älteste  (man  kennt  ihr  Aller 
und  ihr  Vaterland),  indem  ihr  Verfasser,  der  in  oder  bei  Paris 
lebte,  zur  Zeit  des  Bischofs  Landericus,  dem  er  sie  widmete,  die- 
selbe abfasste.9)  Er  sagt  nicht,  sie  selbst  redigirt,  sondern  wie  er 
sie  im  Gebrauch  vorfand,  aufgezeichnet  zu  haben.  Die  in  diesen 
Formeln  angewandten  Grundsätze  sind  grossentheils  germanisches 
Recht;  doch  kommt  auch  römisches  Recht  darin  vor  und  zwar 
aus  Pauli  recepla?  sententi»,  dem  Codex  Theodosianus  und  der 
Lex  romana  Wisigolhorum  überhaupt,  ja  auch  aus  Julians  Abkür- 
zung der  Novellen  Justinians. 4) 

2)  Die  Herausgeber  haben  einen  Anhang  anderer  Formeln  der 
marculphischen  Sammlung  beigefügt,  die  zum  Theil  der  Zeit  Carls 
des  Grossen  und  Ludwigs  des  Frommen  angehören.  s) 

3)  Zu  den  ältesten  Formeln  gehören  die  als  Formuls  Andega- 
venses  aus  einer  Weiugartner  (jetzt  Fulder)  Handschrift,  zuerst  von 
Mabillon  herausgegeben.  Eine  neue  Vergleichung  der'  Handschrift 
liefert  den  Beweis,  dass  die  Sammlung  im  Jahr  681  im  dritten 
Regierungsjahr  Tbeodoricbs  vollendet  wurde.  °)  Einzelne  Stücke 
darin  müssen  aber  aus  der  Zeit  Königs  Childeberts  I.  stammen, 
also  bis  in  das  Jahr  515  zurückgehen. 7)  Sie  enthalten  gleichfalls 
einige  Anwendungen  des  römischen,  jedoch  mehr  des  germanischen 


')  Mao  hat  sie  alle  zusammen  hinter  Balozias  capiiulnria  regum  Franco- 
ram  in  den  Sammlungen  von  D.  Bouquet,  res.  Gallic.  Script,  t.  3.  Can- 
ciani,  Leges  Barbaror.  und  Walter,  corpus  juris  germanici  l.  III.  p.  283. 
Die  so  furchtbar  schlechte  Sprache  der  Formulao  erklärt  sich  vielleicht 
am  Besten  daraus ,  dass  die  meisten  in  der  lingua  ruslica  abgefasst  sein 
könnten. 

*)  Er  sagt  dieses  selbst  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Capitulare 
S.  LXXXVIU— XI. 

a.  Siehe  dessen  Pratfatio.  Er  nennt  sich  einen  Greis  von  70  Jahren,  war  also 

noch  im  6ten  Jahrhundert  geboren. 
*)  Die  Stellen  fährt  v.  Savigny  an,  S-  450. 

«i  Eichhorn  S.  655.  Die  2  Bücher  Marculphs  enthalten  92,  der  Appendix 
58  formula?.  Sie  beziehen  sich  auf  gerichtliche  und  aussergerichlliche 
Geschäfte,  auch  auf  Acte  des  öffentlichen  Rechts. 

•)  Diess  beweist  de  la  Rotiere  aus  einer  Bemerkung  der  Handschrift. 

")  Diess  zeigte  schon  Türck  Vöries ungen  über  das  deutsche  Privatrecht. 
S.  98. 
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Hechts.  Eine  neue  getreue  Ausgabe  des  Textes  derselben  gab  1844 
Eugene  de  la  Roziere,  mit  einer  Zugabe  von  drei  ungedruckten 
Formeln  aus  dem  Jahr  805. *) 

4)  Gleichfalls  sehr  alt  müssen  die  s.  g.  Forrouls  Arvernenses 
sein,  d.  h.  8  der  Auvergne  angehörende  Formulae,  die  sich  in  der 
unter  dem  Namen  der  Formulae  Minores  von  Baluzius  herausge- 
gebenen Sammlnng  finden.  In  einigen  wird  auf  das  Consulat  des 
Honorius  und  Theodosius  II.  (also  auf  den  Anfang  des  5ten  Jahr- 
hunderts) angespielt,  eine  Zeit,  wo  die  Franken  diese  Gegenden 
verheerten. 2) 

5)  Aus  dem  siebenten  Jahrhundert  sind  die  s.  g.  Formulse  Ba- 
luzians  Majores,  d.  h.  eine  grössere  von  Baluzius  zuerst  heraus- 
gegebene Sammlung  von  49  Formeln. 3)  In  der  14len  wird  ein 
Bischof  Iraportunus  genannt ;  einen  solchen  findet  man  in  Frank- 
reich im  Jahr  610.  Es  werden  noch  andere  Personen  aufgeführt, 
deren  Existenz  sich  vielleicht  nachweisen  Hesse.  In  denselben  fin- 
det man  eine  Anwendung  des  römischen  Rechts. 4) 

6)  Dem  mittägigen  Frankreich  gehören  die  s.  g.  Formulse  Sir- 
mondice,  oder  Formulae  veteres  secundum  legem  romanam  an,  die 
Sirmond  auffand  und  Bignon  zuerst  herausgab.  *)  Man  hat  deren 
46  und  setzt  sie  in  das  achte  oder  in  den  Anfang  des  neunten  Jahr- 
hunderls. Der  Abbruck  derselben  ist  aber,  z.  B.  bei  Walter  sehr 
fehlerhaft  und  unverständlich.  Es  finden  sich  nämlich  in  der  Samm- 
lung bei  verschiedenen  Formeln  Notizen  über  die  Vornahme  des 
Aktes,  worauf  sie  sich  beziehen;  die  Herausgeber  haben  sie  als  Be- 
standteile der  Formeln  selbst  abdrucken  lassen.  °) 

7)  Eine  Anzahl  der  in  der  grossen  Lindenbrogschen  Forraeln- 
sammlung  enthaltenen  Stücke  mögen  dem  nördlichen  Frankreich 
und  namentlich  Flandern  angehören,  da  man  manche  fast  wörtlich 
in  Urkunden  dieser  Gegenden  wiederfindet.  Man  setzt  sie  in  die 
Mitte  des  neuuten  Jahrhunderts.  Manche  stehen  wörtlich  im  Ap- 
pendix zu  Marculph.  Nur  in  zwei  derselben  kommen  Spuren  des 
römischen  Rechts  vor.  7) 


»)  In  Giraud,  Essai  sur  l'bistoire  du  droit  francais  au  moyen  age  (1846)  t.  II. 
p.  425  und  besonders  daraus  abgedruckt,  Paris  1844. 

2)  v.  Savigny  S.  451. 

3)  Gedruckt  bei  Walter,  p.  459. 

4)  v.  Savigny  p.  481. 

*)  v.  Savigny  S.  480.   Sie  stehen  bei  Walter  p.  373. 

°)  An  dieselben  seblicssen  sich  die  s.  g.  FormuUe  Bignonians  an,  die  man 
in  die  erste  Hälfte  des  9tcn  Jahrhunderts  setzt  1.  s.  Walter  p.  309. 

i)  v.  Savigny  p.  48t.  Man  zählt  Überhaupt  184  dieser  Foruiul«,  gedruckt 
bei  Walter  p.  399  folg. 
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8)  Die  s.  g.  Forraul®  Alsaticae  gehören ,  zum  Theil  wenigstens, 
den  vod  den  Burgundern  bewohnten  Gegenden  des  Östlichen  Frank- 
reichs an. ') 

9)  Die  neuslbckannte  Formelsammlung  ist  die  aus  einer  Hand- 
schrift zu  Nancy  von  Pardessus  in  der  Ecole  des  charles  B.  IV  veran- 
staltete und  im  Urkundenbuch  zum  ersten  Band  gegenwärtigen  Werks 
wiedergegebene  und  durch  eine  Formel  schon  im  B.  I  jener  Zeit- 
schrift von  ihm  gegebene  vermehrte  Sammlung  von  Ii  Formeln.  2) 

Eine  den  Formeln  gleichkommende  Quellenkunde  des  Rechts 
dieses  Zeitraums  sind  die  Urkunden  aus  demselben.  Wir  entneh- 
men aus  denselben  nicht  blos  die  Formen  der  meisten  Vertrüge, 
sondern  auch  die  Abhaltung  gerichtlicher  Vorgänge  und  haben  auf  diese 
Weise  ein  getreues  Bild  des  Rechtslebens  dieser  Zeit.  Für  die 
raero vingischen  Zeiten  ist  vor  Allem  die  zuerst  1793  von  Brequigoy 
veranstaltete  Sammlung  von  Diplomata,  charts,  epislolae  aliaqtie 
instrumenta  ad  res  gallicas  et  francicas  spectantia,  wichtig,  welche 
bedeutend  vermehrt  (seit  1843),  in  2  Bänden  Fol.  von  Pardessus 
wieder  herausgegeben  wurde;  und  für  die  carolingische  Zeit  die 
im  B.  III.  des  grossen  von  D.  Bouquet  begonnenen  Geschichls- 
werkes  der  Berum  Gallicarum  scriplores.  Ausserdem  sind  wichtig 
viele  der  in  der  Gallia  christiana  in  der  histoire  du  Languedoc,  bei 
Perard')  und  Plancher  Burgund  betreffende  Urkunden,  sowie  die 
in  Petrus  de  Marca,  Geschichte  der  Marca  hispanica  abgedruckten 
Urkunden.  Das  neueste  (jedoch  schon  in  der  zweiten  Ausgabe  von 
Brequigny's  Sammlung)  benutzte  Werk,  sind  die  von  Zeuss  1842 
herausgegebene  Traditiones  Possessionesque  Wizenburgenses.  I  B.  H. 
Sie  enthalten  ein  279  Urkunden  reiches  Cartular  der  gewesenen 
Abtei  von  Weissenburg. 

E.    Da*  römische  Recht  im  westfränkischen  Reiche.  *) 

13.  Dass  das  römische  Recht  im  westfränkischen  Reich  gellen 
musste,  ergiebt  sich  aus  dem  gesammlen  Rechtszustand  in  dem- 
selben. Die  Könige  befahlen  dessen  Anwendung  vom  sechsten 
Jahrhundert  an  bis  zum  Ende  des  neunten. 5)   Beweise,  dass  dem- 


>)  Bchr  p.  593. 

3)  Urkundenbuch  p.  1 — 8. 

*;  Aus  Perard  und  der  Histoire  du  Languedoc  sind  einige  Urkunden  gegeben 
im  Urkundenbuch  zum  B.  I.  des  gegenwärtigen  Werks. 

*)  AUeserra,  Her.  Aquit.  libri  V  priores  (1648).  Lib.  III.  c.  6.  14  in  Opper 
Seap.  1777.  4.  t.  IV.  Vol.  1.  v.  Sayifcoy,  Geschichte  des  röm.  Rechts  im 
Mittelalter  II.  §.  41.   Eichhorn  §.  157.  Anroerk.   Zoepfl  §.  18.  19. 

*)  S.  oben  §.  12. 
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gemäss  verfahren  wurde,  liefern  die  auf  uns  gekommenen  Silzungs- 
prolocolle  der  Gerichte,  in  welchen  neben  den  gothischen  und  sa- 
lischen  auch  römische  d.  h.  nach  römischem  Recht  entscheidende 
Richter  aufgeführt  werden ;  ')  die  vielen  Formeln,  welche  nach  den 
Grundsätzen  des  römischen  Rechts  abgefasst  sind,  2]  eine  nicht  ge- 
ringe Anzahl  Urkunden,3}  in  welchen  die  Anwendung  des  römischen 
Rechts  unverkennbar  ist;  endlich  die  s.  g.  Capilulariensammlung 
Benedicts  des  Leviten. 4) 

Ausserdem  erhielt  bekanntlich  das  römische  Recht  eine  gesetz- 
liche Sanction  in  eignen  Gesetzen  oder  Rechtsbüchern,  für  Burgund 
in  dem  s.  g.  Papian,  d.  h.  der  zwischen  517 — 53i  verfassten  Lex 
romana  Burgundionum ;  und  der  schon  506  vollendeten  Lex  romana 
Wisigothorum.  Beide  waren  Territoriall  echte  in  denjenigen  Ländern 
des  Frankenreichs,  Tür  deren  romanische  Bevölkerung  sie  abgefasst 
waren,  mussten  aber  auch  überall  gellen,  wo  ein  aus  denselben  stam- 
mender Romane  sich  aufhielt  und  desshalb  im  ganzen  Reich,  frei- 
lich im  Süden  mehr  als  im  Norden  im  Gebrauch  sein.  5)  Dass  das 
westgolhische  Rechtsbuch  von  Carl  dem  Grossen  bestätigt  wurde, 
wissen  wir  aus  der  in  Handschriften  sich  findenden  Bestätigung  •) 
selbst.  Ferner  beweisen  die  Forldauer  dieser  Recbtsbücber  die 
Abkürzungen  derselben ,  die  aus  ihnen  gemachten  Auszüge,  ferner 
Urkunden  und  zerstreute  Nachrichten. 7) 

Wie  einzelne  Grundsätze  des  römischen  Rechts  selbst  in  den 
Leges  barbarorum  aufs  neue  sanclionirt  worden,  ist  gelegentlich 
schon  bemerkt  worden.8)  Die  Kunde  des  römischen  Rechts  wurde 

')  S.  das  Urkundenbuch  zum  !.  Bd.  p.  8—12. 

*;  S.  §.11  und  das  Slcllcnregister  in  v.  Savigny's  Geschichte  des  vom  Rechts 
im  Mittelalter.  Cap.  IX.  §.  20—23. 

3)  v.  Savigny  Cap.  IX.  Eine  merkwürdige  Urkunde  ist  das  zu  Paris  im  Tre- 
sor des  chartes  aufbewahrte  in  Paris  700  geraachte  Testament  der  Ermen- 
trude.  Eine  nicht  benutzte  Freilassungsurkunde  aus  der  Grafschaft  Poitou 
v.  J.  1077  tbeiien  wir  im  Urkundenbuch  zum  B.  I,  S.  21  mit. 

4)  v.  Savigny  a.  a.  0.  §.  6—17. 

6)  Da  man  diese  Rerhtsbüchcr  seil  1815  so  vielfach  beleuchtet  hat,  so  ist  es 
überflüssig  hier  auf  dieselben  naher  einzugchen.  Wir  verweisen  vor  Allem 
auf  v.  Savigny  B.  II.  Cap.  YII  u.  VIII.  In  der  Provence  musste  das 
römische  Recht  fast  ausschliesslich  gelten,  da  diess  unter  ostgolhischer 
Herrschaft  durch  das  Edictum  Theodorici  auch  dort  nur  bestätigt  worden 
sein  musste.  Die  neueste  Darstellung  dieser  Rechtsqucllen  findet  sich  bei 
Lafcrriere,  histoirc  du  droit  civil  de  Rome  et  du  droit  francais.  Paris 
18*6.  t.  II.  p.  390  folg. 

«)  v.  Savigny  Cap.  VIII. 

v.  Savigny  a.  a.  0.  §.  123.  G.  Hcnel,  gralulalio  Gustavo  Hugni  facta  1838. 

«)  In  §.  Jtö.  S.  Lei  Ripuar  L.  VIII.  §.  1.  Ausführlich  hierüber  v.  Savigny 
im  IX.  Cap.  A.— D. 
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aber  nicht  blos  aus  diesen  Quellen  geschöpft,  sondern  auch  aus 
dem  ächten  Codex  Theodosianus  und  den  Novellen  nach  Theodo- 
sius  II.,  ja  selbst  aus  dem  justinianischen  Recht,  namentlich  aus  Ju- 
lians Auszug  der  Novellen.  Es  war  vor  Allem  die  Kirche,  welche 
sich  auf  diess  Werk  stützte,  das  die  Beweise  so  vieler  ihr  ertheil- 
len  Privilegien  enthielt.  '}  Für  den  Gebrauch  des  römischen  Rechts 
spricht  endlich  auch,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  Gelehrte  genannt  wer- 
den, welche  im  römischeo  Recht  bewandert  gewesen  sein  oder 
Bücher  über  dasselbe  besessen  haben  sollen.  Gregor  von  Tours 
nennt  (Ii.  47]  einen  zur  Zeit  Siegeberts  I.  lebenden  Freigelassenen 
Namens  Virgil,  der  in  der  Rechenkunst  und  im  Codex  Theodosia- 
nus gründlich  unterrichtet  gewesen.  Vom  Auvergnatischen  Bischof 
Bonilus  sagt  sein  Biograph  (und  zugleich  Zeitgenosse),  er  sei  im 
Codex  Theodosianus  bewandert  gewesen.  Auch  spätere  Gelehrte 
waren  des  römischen  Rechts  kundig,  wie  Alcuin  f  804  und  Hinc- 
mar  von  Reims  +  882. 2) 

Dass  im  südlichen  Frankreich  das  römische  Recht  am  Ende 
dieses  Zeitraums  ein  ausschliessliches  Territorialrecht  gewesen,  darf, 
wie  schon  oben  (Nro.  1)  bemerkt,  nicht  angenommen  werden.  Man 
könnte  diess  glauben,  wegen  des  schon  angefühlten  Cap.  IC— 20, 
23,  31  im  Edicl  von  Pistes  aus  dem  Jahr  864,  wo  die  Rede  ist, 
von  regionibus  in  quibus  secundum  legem  romanam  judicanlur 
judicia.  Diese  Stellen  dürfen  nur  als  eine  Bezugnahme  auf  das 
vorherrschende  Element  der  Bevölkerung  gewisser  Provinzen  des 
Frankenreichs  verstanden  werden.  Nämlich  in  den  schon  im  Anfang 
des  sechsten  Jahrhunderts  gegen  die  Gothen  eroberten  Ländern, 
rauss  die  romanische  Bevölkerung  so  gross  gewesen  sein,  dass  fast 
immer  nur  das  römische  Recht  zur  Anwendung  kam,  wie  denn 
auch  bei  weitem  die  meisten  Beweise  von  der  fortdauernden  An- 
wendung des  römischen  Rechts  derselben  angehört.  Beim  Andrang 
der  Germanen  im  nördlichen  Frankreich  müssen  von  Anfang  an 
sich  viele  Provincialen  hinter  die  Loire  zurückgezogen  haben;  wegen 
der  bedeutenden  Anzahl  der  Romanen  im  gothischen  Reich  fasste 
Alarich  seine  Lex  romana  ab,  die  nun  nach  dem  Verdrängen  der 
Gothen  aus  diesen  Gegenden  nothwendig  das  vorherrschende  Gesetz 


<)  t.  Savigny,  Quellenverzeichniss  I.  zu  Cap.  XV  und  Verzeichnis»  II. 

§.  vi-xi. 

*)  v.  Savigny  B.  I.  S.  459-482.  B.  II.  S.  123.  238.  Im  9tcn  Jahrhundert 
wird  von  dem  Bischof  Dcsiderius  von  Gabors  gesagt:  Legum  romaoorum 
indagationi  sluduit;  und  von  Abo  aus  Aquitanien  im  lOten:  novcllam 
Justiniani  memoriter  tenebcl  v.  Savigny  II.  S.  123—124.  In  manchen 
Stadien  studierte  man  das  Recht:  z.  B.  in  Tout  v.  Savigny  I.  S.  465. 
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daselbst  sein  musste.  ')  Allerdiogs  trug  dieser  Zustand  am  Meisten 
dazu  bei,  dass  später  das  südliche  Frankreich  zum  pajs  du  droit 
ccrit  wurde. 2)  « 


II.  Caplicl. 

Rechtsquellen  der  Feudalperiode. 

* 

A»    Vom  zehnten  bis  zum  vierzehnten  Jahrhundert, 

1.  Umgestaltung  des  Zustande*  der  persönlichen  Gesetze  in  den  der  Loealreehte. 

Ii.  Durch  die  Untersuchungen  v.  Savignys  ist  dargelhan  wor- 
den, dass  die  altgerraanische  Sitte,  jeder  sei  nach  dem  Hecht  sei- 
nes Stammes  zu  richten,  sich  nur  allraählig  verlor;  sie  Gndet  sich 
in  vielen  Theilen  Frankreichs  während  des  zehnten  Jahrhunderts, 
namentlich  im  Süden,  ward  dann  seltener,  doch  hat  man  noch 
Spuren  derselben  im  zwölften  und  dreizehnten, 3)  dagegen  treten  die 
Loealreehte  mehr  und  mehr  hervor,  so  dass  im  zwölften  Jahrhundert 
fast  nur  sie  zu  finden  sind,  bis  die  Jdee  eines  gemeinen  Rechts  Wur- 
zel fasst  und  besonders  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts sich  so  befestigt,  dass  von  nun  an  die  Grundsätze  eines  ge- 
meinen Rechts  von  Frankreich  und  des  Particularrechts  der  Provin- 
zen und  Orte  vollkommen  ausgebildet  erscheinen.  Diese  Umgestal- 
tung des  Rechts  erklärt  sich  ganz  natürlich.  Die  Vermischung  der 
Stämme  konnte  nicht  verhindert  werden;  im  eilflen  Jahrhundert  musste 
es  schon  fast  unmöglich  sein,  zu  sagen,  wer  Romane,  Franke,  Gothe 
oder  Burgunder  war.  Die  Durchkreuzung  erzeugte  ein  Mischvolk, 
das  aber  in  zwei  Hauptnationen  zerfiel,  nämlich  in  die  des  Südens  oder 
der  Langued'oc  und  die  des  Nordens  oder  der  Langucd'oii.  Da  die- 


1)  Id  Seplimanien  hob  die  Lex  Wisigothorum  das  s.  g.  Breviarium  wieder 
auf;  doch  konnte  es  auch  hier  nicht  ganz  unpraktisch  werden.  Es  galt 
für  die  Romanen.    Lafcrricro  a.  a.  b.  S.  403. 

3)  Die  neueste  Beleucbtuug  dieser  Frage  und  der  auch  von  Eichhorn  zu 

§.  153  besonders  besprochenen  Stelle  findet  sich  in  Ginoulhiac,  histoirc 
du  regime  dotal.   Paris  1842.  p.  XXXIX.    8.  ferner  Bouhicr,  ceuvres 

t.  I.  p.  221.  Berryat-St.-Prix,  hisloire  du  droit  romaiu  p.  217.  Laferriere 
p.  402  folg. 

3)  v.  Savigoy,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter  t.  I.  u.  II. 
Urkundenbuch  zu  B.  I.  p.  10  folg. 
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ser  der  Hauptsitz  der  Franken  und  grossentheils  dem  Könige  un- 
mittelbar untergeben  war,  so  galt  er  in  den  Augen  der  Bewohner 
des  SOdens  als  die  wahre  France  und  seine  Leule  fiir  die  eigent- 
lichen Franzosen. ') 

Es  musste  sich  nun  demgemäss  ein  nördliches  und  ein  süd- 
liches Recht  bilden ,  welches  die  entgegengesetzten  Nationalitäten 
zur  Grundlage  halte.  Diess  geschah  so,  dass  der  Süden  das  rö- 
mische Recht  und  zwar  sehr  bald  das  justinianeiscbe  für  das  vater- 
ländische ansah  und  als  jus  scriptum  geltend  anerkannte,  während 
im  Norden  zunächst  nur  Localrechte  vorkommen,  die  zuerst  unter 
den  carolingiscben  Benennungen  Usus  et  consuetudines ,  bald  aber 
als  Gostumes  oder  Coustumes  (später  Goutumes)  berühmt  wurden. 

Der  Hauptgegensatz  derselben  zum  Recht  des  Südens  besteht 
darin,  dass  die  leitenden  Prinzipien  nicht  die  des  römischen  Rechts 
sind  — .  sondern  andere  —  die  sowohl  ihrer  Abstammung  nach, 
als  wegen  ihrer  Verwandtschaft  mit  dem  Recht  der  Nieder- 
lande und  Deutschlands  —  für  germanisches  Recht  erklärt  werden 
müssen.  Doch  ist  der  Gegensatz  nicht  so  schroff  zu  fassen,  als 
habe  im  Süden  nur  römisches  und  im  Norden  nur  germanisches 
Recht  gegolten. 

Denn  wenn  gleich  das  allgemeine  Recht  jenes  Theils  von  Frank- 
reich das  römische  war,  so  bestanden  neben  demselben  doch  auch 
Localrechte,  die  germanische  Elemente  enthalten,  während  im 
Norden  einzelne  Grundsätze  des  römischen  Rechts  sich  nach  und 
nach  Geltung  verschafften. 

Die  Localisirung  des  Rechts  war  im  Süden  und  im  Norden 
dieselbe  und  eine  nolhwendige  Folge  der  Vollendung  des  Lehens- 
svsiems. Nachdem  nämlich  die  Lehen  erblich  geworden  und  eine 
Menge  kleiner  Feudalstaaten  entstanden  waren,  war  der  gesellige 
Verband  der  Bewohner  einer  solchen  politischen  Landeseinheit  der 
Mittelpunkt  und  die  Grundlage  jeder  Rechtsgemeinschaft.  Es  gab 
nur  Herren  und  Unterthanen ;  jene  verband  unter  einander  und 
dem  höhern  Herrn  der  Feudalnexus,  diese  als  Hintersassen  lebten 
nach  der  Ortssitte  und  den  meistens  nur  stillschweigend  gemachten 
Uebereinkünften  mit  ihrem  Herrn  gemäss. 

Die  wichtigsten  Verhältnisse  waren  durch  einzelne  Urkunden 
festgesetzt,  andere  nur  unbestimmt  geordnet,  nach  dem  allgemeinen 
Rechtsbewusslsein  der  Zeit,  welches  theils  christliche,  theils  ro- 
manische, theils  germanische  Ideen  leiteten,  jedoch  selten  in  ihrer 
ursprünglichen  Reinheit  und  Richtigkeit.    Der  Feudal-  und  der 


«)  Diess. ist  aus  den  Albigenser  Kriegen  zu  ersehen. 
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Hinlersassenvcrband  musste  vieles  ganz  neu  gestallen  —  so  dass 
ein  Theil  der  Rechtsgrundsätze  dieser  Perioden  wirklieb  für  neue 
und  selbstständige  aus  der  Feudalität  hervorgegangene  angesehen 
werden  müssen,  deren  Wurzeln  jedoch  in  dem  Recht  der  vorher- 
gehenden Periode  zu  suchen  sind. 

In  der  grossen  Sireilfrage  der  französischen  Rechtsgelehrten 
des  18ten  und  des  19ten  Jahrhunderts  über  den  Ursprung  des  Droit 
coulumier  haben  alle  Unrecht,  die  nur  aus  einer  Quelle  oder  aus 
einer  einzigen  Grundlage  es  ableiten  wollen.  ')  Wenn  neuestens  noch 
Laferriere  alles  frühere  Recht  für  untergegangen  erklärt  und  an- 
nimmt, es  sei  aus  der  Feudalität  ein  ganz  neues,  das  eigentliche 
französische  Recht  hervorgegangen ,  *)  so  übertreibt  er  ebenso  die 
Wahrheit,  dass  auf  jener  ein  Theil  des  französischen  Rechts  ruhe, 
als  diejenigen,  welche  der  neuen  Ordnung  des  geselligen  Lebens 
während  der  Feudalperiode,  den  eignen  Bildungslrieb  absprechen 
wollen. 

Die  Gestaltung  der  Verhältnisse  musste  so  werden,  dass  jede 
kleinere  oder  grössere  Oertlichkeil  ihr  Recht  nach  ihren  Bedürf- 
nissen und  Auflassungen  festsetzte,  ohne  dass  jede  Gemeinschaft 
der  Rechtsideen  ihrer  Bewohner  mit  den  andern  Localilälen  auf- 
gehört hätte;  theils  die  gemeinsame  Abstammung  der  Insassen  be- 
nachbarter Lande,  theils  die  vorherrschenden  Ideen  in  grössern 
Strecken,  ja  die  der  /eil  und  der  Abstammung  mussten  bewirken, 
dass  in  den  Localrechlen  einzelner,  ja  mehrerer  Provinzen  dieselben 
Grundsätze  jedesmal  in  einer  concreten  Form  zum  Vorschein  kamen. 

Solche  Localrechle  gab  es  aber  so  gut  im  Süden  wie  im  Nor- 
den, auf  jene  übt  das  römische  Recht  einen  vorherrschenden  Ein- 
fluss,  auf  diese  das  germanische,  dessen  reinster  Typus  das  flan- 
drische ist,  nach  welchem  aber  das  von  Artois,  Boulogne,  der 
Picardie,  des  Herzoglhums  Franzien  und  der  Champagne  sich  ge- 
stalten, während  das  Recht  der  Normandie  einen  etwas  verschie- 
denen Charakter  hat  und  im  Ganzen  mit  dem  in  England  (seit  der 
Eroberung  Wilhelms  I.)  geltenden  übereinstimmt. 

Man  kann  vom  9ten  bis  zum  dreizehnten  Jahrhundert  drei 


•)  Eiu  Hauptschriflstcller  ist  Grosley,  der  in  seinen  Recherche»  sur  Ic  droit 
francais  das  französische  Recht  aus  dem  Cellischen  abzuteilen  versucht,  je- 
doch ohne  allen  Erfolg.  Dieselbe  Ansicht  findet  sich  auch  in  dem  Buche : 
Les  coutumes  considerees  comme  lois  de  la  nation  dons  son  originc  et  daus 
son  etat  acluel  par  P.  G.  A.  Paris  1783. 

2)  Derselben  Ansicht  ist  in  der  Einleitung  der  Bibliolheques  des  conlumes 
vou  de  Laurriere  und  Bcrrovcr  ausgeführt. 
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Stufen  des  Entwicklungsgangs  des  französischen  Rechts  unter- 
scheiden. 

1}  Das  lOte  und  Ute  Jahrhundert,  in  welchen  die  Landrecbte 
in  der  Regel  nicht  aufgezeichnet,  also  fast  ganz  als  ungeschrie- 
benes Recht  befolgt  werden,  abgerechnet  einzelne  Verfügungen,  die 
io  Urkunden  oder  Privilegienbriefen  enthalten  sind.  Einige  Auf- 
zeichnungen von  Dorfrechten,  Stadt-  ja  von  Landrechten  finden 
sich  jedoch  z.  B.  das  im  Urkundenbucb  zum  ersten  Band  unsrer 
Rechtsgeschichte  pag.  20  mitgetheilte  von  984  des  Orts  Bourg- 
Saint-Martin ,  das  bei  Giraud ,  Essai  IL  pag.  509  gedruckte  von 
Reole  aus  dem  Jahr  977  und  das  Landrecht  von  Bigorre,  bei  dem- 
selben B.  I.  pag.  19  aus  d.  J.  1097;  ferner  die  Recbtsstaluten  von 
Oleron  im  Land  Bearn  v.  1088.  ') 

Neuere  französische  Rechtshistoriker 2)  nennen  die  ersten  Jahr- 
hunderte dieser  Periode  die  diplomatische,  d.  h.  diejenige,  in  wel- 
chem das  Dasein  von  Rechtsprinzipien  sich  nur  in  Urkunden  bei 
Gelegenheit  einzelner  Rechtsgeschäfte  ausspricht. 

2}  Der  zweite  Zeitraum  ist  der  der  ersten  allgemein  sich  ver- 
breitenden Aufzeichnung  der  Localrechle.  Er  beginnt  mit  dem 
12ten  Jahrhundert  und  ist  reich  au  Rechtsdenkmalen  dieser  Art, 
unter  welchen  die  Recbtsstaluten  der  Städte  bei  weitem  die  zahl- 
reichsten und  wichtigsten  sind.  >) 

Es  finden  sich  jedoch  auch  schon  Landrechte,  dann  lehn-  und 
dienstrechtliche  Statuten. 

3)  Der  dritte  Zeitraum  ist  der  der  Entstehung  eines  gemeinen 
Rechts  von  Frankreich,  namentlich  auch  im  nördlichen,  wozu  aber 
die  eigentlichen  Gelehrten,  als  De  Fontaines,  Beaumanoir  u.  a. 
den  Begriff  erst  schufen. 

2.    Der  Gtg$nsatx  d$$  Payt  du  droit  icrit  und  des  droit  coutumier.*) 

15.  Im  dreizehnten  Jahrhundert  war  der  Gegensatz  des  Südens 
und  Nordens  als  der  des  Pays  du  droit  ecrit  und  des  Pays  du  droit 
coulumier  vollkommen  ausgebildet.  Seine  Entstehung  ist  jedoch 
nicht  ganz  genügend  zu  erklären.  Dass  eine  Hauptursache  dazu 
schon  in  der  fränkischen  Periode  vorhanden  war,  ist  oben  (Nro.  12) 
gezeigt  worden:  nämlich  die  vorherrschende  Mehrzahl  romanischer 


«}  Bei  de  Marca  histoire  de  Bearn  p.  334  in  spaterer  Form  in  d.  Fors  de  Bcarn. 

*)  Laboulare,  de  ta  condition  de*  feromea.  p.  104. 

*}  Wir  rerweisen  auf  den  I.  Band  unser«  Werks. 

Beirvat-St.-Prix ,  histoire  du  droit  rornain  p.  217.  Bouhier  p.  221.  Ge- 
noolhiac,  histoire  du  regime  dotal.   Inirod.  p.  XVI— XXXIX. 
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Bewohner  jenseits  der  Loire,  die  nach  der  Besiegung  der  Gothen 
durch  die  Franken  bei  Vouglee  freier  werden  raussten.  Daher  das 
fast  italienische  Idiom  der  Sprache  und  Beibehaltung  von  Rechts- 
gewohnheiten,  die  im  römischen  Recht  wurzeln.  Ueberhaupt  rauss 
man  im  südlichen  Frankreich  eine  höhere  Gultur  auch  in  literari- 
scher Beziehung  annehmen ;  es  musste  sich  auch  die  Bekanntschaft 
mit  der  Lex  romana  Wisigothorum,  ja  selbst  mit  dem  Codex  Theo- 
dosianus  allda  erhallen.  Dass  es  immer  Gelehrte  gab,  die  dieselben 
kannten,  ist  gleichfalls  oben  (Nr.  12)  bemerkt  worden.  Aus  dem- 
selben Grund  musste  das  justinianeische  Recht  aus  dem  benachbar- 
ten Italien  herüber  zuerst  im  arelalichen  Reiche,  dann  in  Languedoc 
bekannt  werden;  diess  bewirkten  vor  Allem  die  Excepliones  legum 
romanarum  des  Petrus,  die  ja  in  Valeuce  verfasst  worden  sind. 
Der  Ruf  der  Schule  von  Bologna  verbreitete  sich  sogleich  nach 
dem  Süden;  1180  entstand  schon  die  Rechtsschule  zu  Montpellier, 
wo  Placentinus ,  ein  Schüler  der  Schüler  von  Irnerius  lehrte  und 
1233  war  die  von  Toulouse  schon  berühmt.  ') 

Man  musste  es  natürlich  finden,  die  viel  vortrefflicheren  Rechts- 
bücher Justinians  statt  der  bisher  benützten  zu  befolgen ;  sie  ent- 
hielten vollständig  und  genau,  was  vorher  verwirrt  im  Volksbe- 
wusstsein  lebte,  und  so  erhielt  überall  das  justinianeische  Recht 
Gellung,  wo  früher  andere  Quellen  des  römischen  Rechts  im  Ge- 
brauch waren. 

Es  drang  aber  selbst  nach  dem  Norden  vor  und  unter  Lud- 
wig IX.  und  Philipp  dem  Kühnen  trugen  die  Verfasser  der  be- 
rühmten Rechtsbücber  dieser  Zeit  kein  Bedenken,  es  als  das  ge- 
meine Recht  der  königlichen  Lande  anzuführen ;  nämlich  Peter  Des  Fon- 
tanes (1253)  der  Verfasser  der  Etablissemens  de  St.  Louis  (1269) 
und  Beaumanoir.  Doch  erscheint  es  hier  nicht  als  die  einzige 
Quelle  des  allgemein  gellenden  Rechts;  in  jenen  Werken  wird  der 
Versuch  gemacht,  auch  Principien  des  nationalen  Rechts  dieser  Art 
aufzufinden  und  festzustellen,  und  zwar  nicht  blos  die  durch  könig- 
liche Verordnungen  eingeführten,  sondern  auch  durch  die  Verglei- 
chung  der  Praxis  verschiedener  Gerichte  feststehende  Gewohnheits- 
rechte. Pays  du  droit  ecrit  waren  daher  nur  die  Provinzen,  in  wel- 
chen das  römische  Recht  als  allgemeines  Gesetz  und  ausschliesslich 
als  gemeines  Recht  galt,  und  Pays  du  droit  coutumier  wo  diess 
nicht  der  Fall  war. 

Welche  Provinzen  zu  der  einen  oder  der  andern  Klasse  ge- 
hören, war  schon  früher  nicht  unbestritten ;  so  rechnen  z.  B.  die 


«)  y.  Savigoy,  Geschichte  des  rom.  RechU.  B.  III.  S.  352. 
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meisten  Schriftsteller  die  beiden  Burgund  zu  den  Landen  des  droit 
coutumier,  während  ßouhier  ')  die  entgegengesetzte  Ansicht  ver- 
theidigt;  zieht  man  von  Westen  nach  Osten  eine  Linie,  so  sind 
nach  ßerryat  St.  Prix,  südlich  Länder  der  ersten  Classe  Saintonge, 
Basse  Marche,  Liinousin,  Haute  Auvergne,  Forez,  Beaujolais,  Ma- 
cooais ,  Bresse  und  nördlich  Länder  des  droit  coutumier  Amiens, 
Poitou,  Angoumois,  Berry,  Haiite-roarche,  Basse  Auvergne,  Herzog- 
tum Burgund  und  Franche-comte.  3) 

3.  Vebersicht  der  Hauptarten  von  Rechtsquellen  bis  zum  vierzehnten  Jahrhundert.3) 

16.  Will  man  den  wahren  Zustand  der  Rechlsquellen  kennen, 
so  muss  man  vorerst  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderls  ihn 
beschauen  und  die  verschiedenen  Uauptarten  derselben  unter- 
scheiden. 

1)  "Wird  man  wie  in  der  vorigen  Periode  immer  noch  römi- 
sches, kirchliches  und  germanisches  Recht  zu  unterscheiden  haben. 
Das  erste  war  das  Justinianische;  das  zweite  die  gesaramte  cano- 
nische Gesetzgebung;  das  dritte  umfasst  das  Lehnrecht  und  das  als 
droit  coutumier  sich  ausbildende  Landrecht. 

2)  In  anderer  Beziehung  bat  man  das  gemeine  und  das  Par- 
ticularrecht  zu  unterscheiden.  Im  Süden  war  jenes  das  corpus  ju- 
ris civilis  und  das  corpus  juris  canonici;  im  Norden  das  letzte 
und  ein  noch, nicht  scharf  abgegränzter  Inbegriff  von  Grundsätzen 
des  römischen  Rechts,  verbunden  mit  germanischen,  die  durch  die 
Vergleichung  der  wichtigsten  Localrechte  des  nördlichen  Frank- 
reichs, namentlich  der  dem  König  unmittelbar  unterworfenen  Lande 
gebildet  worden  waren.  Sie  wurden  in  den  Recblsbüchern  nieder- 
gelegt. 

3)  Endlich  hat  man  Gesetzes-  oder  Verordnungsrecht,  eigent- 
liches Gewohnheitsrecht  und  Juristen-  oder  Autoritätsrecht  zu  un- 
terscheiden. Zu  dem  ersten  gehörten  nicht  blos  die  Verordnungen 
der  Könige  (ordonnances ,  etablissemens  u.  s.  w.) ,  sondern  auch 
die  einzelner  Landesherrn.    Das  eigentliche  Gewohnheitsrecht  war 

J)  Das  Aufgezeichnete  der  Provinzen,  Städte,  Dörfer. 

2}  Die  geschriebenen  Leben-  und  Ministerialitälsrechle. 

3}  Alle  durch  Weisthümer  zu  erhärtenden  Localrechtsge wohn- 
heilen —  die  p!urch  Inquesls  (später  Enquöles  par  Turbes)  erho- 
ben wurden. 

>/  Observalions  aar  la  coutume  du  duch6  de  Bourgogne  ch.  6 — 8. 

2j  Berryat  St.  Prix  p.  222.    Später  rechnete  man  noch  zum  Pays  du  droit 

ecril,  das  Elsass,  das  Gebiet  des  Parlaments  von  Perpignau  und  die  Insel 

Corsiea. 

3)  Stein  im  B.  HI  dieses  Werks  S.  408. 

WaxnMnig  u.  Stein,  franz.  Staats-  and  Rechtsgcscb.  Bd.  II.  3 
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4.    Von  den  königlichen  Verordnungen  dieser  Periode, ') 

17.  Im  Anfang  dieser  Periode  tritt  die  königliche  Gewalt  nicht 
als  eine  das  Recht  durch  allgemeine  Verordnungen  ordnende  Macht 
auf.  Sie  beschränkt  sich  darauf,  die  bestehenden  Rechte  der  ver- 
schiedenen Stände  des  Reichs,  also  namentlich  die  der  Geistlichkeit 
und  der  Vasallen  anzuerkennen  oder  für  unverletzlich  zu  erklären, 
und  einzelnen  Personen  oder  Corporalionen  Rechte  durch  Privile- 
gienbriefe zuzugestehen,  also  Befugnisse  zu  ertheilen  oder  ihr  bis- 
her gehörige  Rechte  an  sie  zu  veräussern.  2)  Gegen  das  Ende  des 
eilflen  Jahrhunderts  treten  die  Könige  als  organisirende  Macht  in 
ihren  Kronlanden  auf,  aber  nur  in  einzelnen  Fällen.  Thätiger  wer- 
den sie  von  der  Thronbesteigung  Ludwigs  VI.  an ,  s)  wenn  sie  als 
Vermittler  zwischen  den  bischöflichen  Städten  und  ihren  Herrn  ein- 
zuschreiten genöthigt  waren.  Sie  bestätigen  die  neuen  Rechte  der 
Börger,  welche  in  der  Regel  auf  einem  Vertrag  zwischen  ihnen 
und  ihren  Herrn  beruhten  ,  oder  auch  dann  darauf  zu  beruhen 
schienen,  wenn  die  Könige  beide  Theile  nöthigten,  die  Statuten  an- 
zunehmen ,  welche  diese  als  Schiedsrichter  für  recht  und  billig 
hielten.  In  den  eigenen  Städten  traten  sie  nun  bald ,  wie  andere 
Landesherrn  in  den  ihrigen  als  Gesetzgeber  auf,  doch  wurden  die 
ertheillen  Statuten  noch  als  Ausflüsse  der  königlichen  Gnade  gleich 
andern  Privilegienbriefen  angesehen. 

Weiler  ging  schon  Philipp  August;4)  er  sah  sich  für  den 
Herrn  des  Reichs  an,  der  allgemeine  Verordnungen  sowohl  für  die 
Kronlande  als  die  der  Vasallen  zu  erlassen  berechtigt  wäre;  und 
diese  galten  fiir  unterworfen,  in  wie  weit  die  eigenen  Hoheittrechte 
sie  nicht  befreiten  oder  bewirkten,  dass  sie  ihre  Einwilligung  zum 
Erlass  des  Königs,  etwa  nach  gehaltener  Umfrage  der  Versammel- 


i)  Siebe  den  B.  I  dieses  Werks  Piro.  96  u.  97,  ferner  Nro.  151.  Man  hat 
zwei  Sammlungen  der  königlichen  Verordnungen,  die  von  Laurricre  1723 
angelegte,  bekannt  unter  dem  Namen  der  Sammlung  des  Louvre,  bis 
jetzt  20  Bände  Folio;  und  das  1822  begonnene  und  1833  in  29  Bänden  8°. 
vollendete  Recueil  gcneral  des  anciennes  lois  francaises,  worin  eben  die 
Texte  der  wichtigen  Verordnungen  abgedruckt  sind ,  leider  nicht  immer 
fehlerfrei.  Die  Herausgeber  waren  die  Herren  Deerusy,  Jourdan  und 
Isambert.    Ihre  Noten  sind  übrigens  sehr  belehrend. 

3)  Die  Zahl  der  Ordonnance«  bis  1107  ist  nach  dem  Recueil  36,  darunter 
sind  aber  die  Assiscs  de  Jerusalem  aufgeführt. 

*)  Die  Zahl  der  Ordonnance»  der  Könige  Ludwigs  VI.  u.  VII.  ist  nach  dem 
Ree.  34  (v.  §.  20—60).  Nach  den  Ord.  4»,  sie  finden  sich  bei  D.  I  und 
B.  XI. 

4)  Die  Zahl  der  Ord.  in  der  Sammlung  vom  Louvre  ist  120  im  Receuil  72 
V.  §.  61—133. 
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(en  curia  regis  zu  geben  hatlen.  Im  eignen  Land  übt  der  König  die 
organisirende  Regierungsgewalt  und  gestaltet  den  Slaal  nach  seinem 
Belieben,  sich  nur  an  die  leitenden  Rechlsideen  der  Zeit  haltend, 
sie  raogten  ein  Ausfluss  des  Cbristenthums  oder  des  Lehenssystems 
seio.  Der  erste  grosse  Regierungsact  dieser  Art  war  das  s.  g.  Te- 
stament Philipp  Augusts  von  1190,  als  er  seinen  Kreuzzug  unter- 
nahm und  eine  Regentschaft  anordnete.  ') 

Von  geringerer  Wichtigkeit  sind  seine  Verordnungen  von  1188 
über  die  Schulden  der  Kreuzfahrer  und  die  Dime  Saladine,  2)  über 
die  Rechte  der  Juden  , a)  der  Privilegienbrief  der  Studirenden  zu 
Paris  von  1200. 4)  Redeutender  ist  eine  in  Uebereinstimraung  mit 
den  Baronen  des  Reichs  gemachte  Verordnung  über  den  Umfang 
der  geistlichen  Gerichtsbarkeit.  5) 

Endlich  findet  man  auch ,  dass  Philipp  August  Verordnungen 
Ober  privatrechtliche  Gegenstande  erliess.  •) 

Viel  kräftiger  trat  aber  das  Königlhura  seil  der  Thronbestei- 
gung Ludwigs  IX.  hervor.  r)  Sowohl  seine  Mutter  als  Regentin, 
wie  er  glaubten  sich  berufen,  die  Wohlfahrt  des  Reichs  durch  Ver- 
ordnungen nach  allen  Richtungen  zu  fördern.  Die  Gesetzgebung 
wurde  nun  ein  Hauptmitlel  der  Fortbildung  des  Staatsorganisrous,  *) 
der  in  seiner  christlich-feudalistischen  Gestaltung  unter  Ludwig  IX. 
seinen  höchsten  Höhepunkt  erreichte,  auf  den  man  nach  Philipp 


>)  0.  I.  18.  Recucil  dei  anciennes  lois  francaises  1.  177.  Brüssel  p.  173. 
Sisioondi  VI.  02.  Baad  I  der  Staats-  und  Rechtsgcscbichte.  S.  214. 

^  0.  XI.  255.  Ree.  I.  171  a.  Daraus  floss  das  so  oft  in  Urkunden  erwähnte 
Privilegium  cruce  signalorum.  Eine  andere  Verordnung  für  die  Kreuz- 
fahrer erschien  1189.  0.  XI.  255.  Ree.  I.  175.  Eine  andere  1214.  0.  I.  32. 

*;  0.  I.  35.  44.    Ree.  V.  I.  199  u.  214. 

*)  0. 1.  28.  Ree.  I.  191.  Sie  enthält  mehr  als  die  constitutio:  Habita  Kaiser 
Friedrichs  I.  für  die  Studirenden  von  Bologna,  r.  Savigny,  Geschichte  des 
römischen  Rechts  im  Mittelaller.  Bd.  III.  Bg.  XXI. 

*)  O.  I.  39.    Ree.  I.  194.    Montesquieu  XXVIII.  48.  41. 

*)  Wir  nennen  das  Edict  von  1209  über  die  Lehnsverpflichtungen  der  Va- 
sallen. 0.  I.  29.  Ree.  I.  203.  Brüssel  I.  15.  63;  das  über  das  Wilthum 
Ree.  I.  211.  Beaumanoir  ch.  13.  De  Fonlaincs  XXI.  52.  und  das  Uber 
die  Rechte  des  überlebenden  Ehemannes  0.  I.  18.  Ree.  I.  217. 

**)  Diesi  zeigt  die  1821  gekrönte  Preisschrift  von  Beugnot  und  Mignet,  wo- 
von später  die  Rede  sein  wird,  ferner  der  neueste  Biograph  Ludwigs  IX. 
Herr  v.  Villeneuve-Trans.  Die  chronologische  Liste  der  Verordnung  Lud- 
wigs (mit  dem  meisten  Texte)  ist  im  Recueil  der  A.  L.  89  T.  I.  u.  II. 
Ton  144—233;  darunter  sind  die  s.  g.  Etablissemens  de  SL  Louis  auf- 
geführt. 

»)  Ludwig  IX.  förderte  das  Justizwesen,  die  Verwaltung,  Gewerbe,  Handel 
und  Ackerbau. 
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dem  Schönen  als  den  Normalstand  der  Reichsverfassung  so  oft  zu- 
rückweist. •)  Man  kann  jetzt  schon  verschiedene  Klassen  von  Ver- 
ordnungen unterscheiden,  nämlich  solche,  die  sich  auf  die  Justiz, 
die  Finanz-  und  die  Polizeiverwaltung  beziehen,  ja  auch  auf  kirch- 
liche Verhältnisse.  Desshalb  pflegt  man  in  der  neuern  Zeit  Lud- 
.  wig  den  Heiligen  als  einen  der  wichtigsten  Gesetzgeber  Frankreichs 
anzusehen. 

Philipp  der  Kühne  regierte  im  Geist  seines  Vaters  und  erliess 
mehrere  Verordnungen,  die  bleibendes  Recht  einführten.  3) 

Die  in  der  Staatsgeschichte  gegebene  Darstellung  der  Verfassung, 
des  Gerichtswesens ,  der  Verwaltung  und  der  Polizeigesetzgebung 
des  Königreichs  während  dieser  Periode  liefert  den  vollständigsten 
Reweis  des  Einflusses  der  königlichen  Verordnungen  von  Philipp 
August  bis  auf  Philipp  den  Schönen  und  zeigt ,  dass  der  ganze 
Slaatsorganisraus ,  seine  ersten  Grundlagen  abgerechnet,  das  Werk 
der  königlichen  Gesetzgebung  war.  In  wie  weit  sie  auf  das  Privat- 
recht einwirkte,  soll  bei  der  Darstellung  des  Privatrechts  angegeben 
werden. 

5.    Von  den  Stadt-,  Dorf-  und  Landrechten. 

18.  Dass  die  Statuten  der  Städte  zu  den  wichtigsten  Rechts- 
quellen dieser  Periode  gehören,  ist  schon  im  ersten  Band  dieses 
Werkes  S.  286—291  ausgeführt  worden.  Auch  sind  die  Familien 
dieser  ältesten  Stadtrechte,  sowohl  im  Norden  als  im  Süden,  nach- 
gewiesen worden.  Die  in  denselben  enthaltenen  Rechtsgrundsätze 
sind  in  der  Regel  altes  Gewohnheitsrecht ,  das  im  Norden  auf  ger- 
manischem,  im  Süden  auf  romanischem  Boden  wurzelt.  Sie  sind 
in  der  Regel  vom  Volk  ausgegangen,  die  von  den  Landesherrn  er- 
theilten  Privilegien  abgerechnet.  Doch  erhielten  sie  ihre  gesetzliche 
Gellung  durch  die  sie  sanetionirende  Urkunde.  Sie  sind  also  dem 
Ursprung  nach  grossentheils  ungeschriebenes ,  der  Form  nach  aber 
geschriebenes  Recht.  Dasselbe  enthält  jedoch ,  wie  schon  im  B.  I 
gezeigt  worden,  mehr  strafrechtliche  und  processualische  als  pri- 
vatrechtliche Bestimmungen.  Doch  dienten  alle  den  Verfassern  der 
Rechtsbücher  als  eine  ihrer  Quellen,  als  sie  sich  vorsetzten,  das  im 
Reich  allgemein  geltende  Recht  zusammenzustellen.  Nur  in  sehr 
wenigen  Städten  fiudel  man  im  zwölften  oder  dreizehnten  Jahrhun- 
dert neben  den  Verfassungsstatuten  schon  eigene  Coutumiers  d.  h. 
von  Rechtsgelehrten  gemachte  Aufzeichnungen  des  in  der  Stadt  be- 
folgten Gewohnheitsrechtes.  Doch  lassen  sich  einige  anfuhren. 
Wir  nennen  hier  vor  allem: 

»)  S.  Band  I.  S.  391. 

*)  Im  Ree.  ist  die  Zahl  seiner  Ordon.  38.  1.  II.  p.  23A  u.  «P7. 
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1)  Ein  altes  Gewohnheitsrecht  der  Stadt  Amiens,  dessen  Text 
sein  neuester  Herausgeber  in  das  Jahr  1280  setzt.  ') 

2)  Die  von  Giraud  (1846)  herausgegebenen  Rechte  der  Stadt 
Arles  (von  1162—1262) ,  Saton  von  1293  und  Albi  von  1220.  In 
dessen  Essai  I.  p.  84,  II.  185.  246. 

Zu  der  Couturaes  oder  Coutumiers  des  dreizehnten  Jahrhunderls 
rechnet  Klimrath  auch  den  zuerst  von  de  Laurriöre  1698  herausge- 
gebenen und  nachher  seinem  Comraenlar  über  die  Coutume  von 
Paris  1777  B.  III  angehängten:  anciennes  conslitutiuns  du  Chatelet 
in  84  Artikeln.  a)  Sie  enthalten  den  ältesten  Gerichtsgebrauch  des 
Chatelet,  sind  aber  mehr  ein  Style  de  proceder;  der  jedoch  in  eine 
Coutume  übergeht,  indem  darin  die  allgemeinsten  Grundsätze  des 
Privat-  und  des  Criminalrechts  der  Vicorote  von  Paris  mitgetheilt 
werden.  Das  Werkchen  ist  eine  planlose  blos  von  einem  Practiker 
angelegte  Coropilalion. 

Wenig  zahlreich  sind  die  Landrechte  aus  dieser  Zeit;  nament- 
lich solche,  welche  sich  über  ganze  Grafschaften  erstrecken. 

1)  Im  äusserslen  Norden  halte  Flandern  einige  Landrechte  für 
einzelne  Distrikte  oder  Chatelenien;  das  älteste  ist  das  der  Chate- 
lenie  von  Brügge  (le  Frane  de  Bruges  genannt)  vom  Jahr  1190; 
darauf  folgen  die  der  Chatelenien  von  Furnes,  Bergh  und  Bourburg 
von  1240)  welche  Giraud  im  Essai  I.  p.  104  hat  wieder  abdrucken 
lassen.  Die  viel  bedeutendem  Landrechte  das  Waaslandes  (von 
1241)  und  die  der  vier  Aemter  von  1242  geboren  Frankreich  nicht 
mehr  an;  da  beide  Distrikte  in  dem  zum  deutschen  Reich  gehören- 
den Theile  von  Flandern  lagen. 3) 

Neben  denselben  ist  die  alte  Coutume  d'Artois  zu  nennen, 
welche  unler  dem  Einfluss  der  Rechtsbücher  namentlich  von  De 
Fontaines  entstanden  ist  und  ganz  den  Character  eines  Rechlsbuchcs 
hat ,  das  in  54  Capilel  zerfällt,  deren  eine  Anzahl  mit  Bildern  ver- 
sehen ist.  Doch  setzt  man  auch  aber  das  Werk  in  den  Anfang  des 
vierzehnten  Jahrhunderts. 4) 


*)  Es  ist  zuerst  (1&40)  von  Marnier  in  seinem  coutumier  de  la  Picardic  ge- 
druckt worden  und  in  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  versetzt ;  nun 
giebt  es  Bouthors  im  B.  I  der  Coutumcs  locales  d'Amiens  mit  der  Jahres- 
zahl 1-280.  Ein  Älteres  von  1249  -wird  Thierrj  im  Urkundenbuch  von 
Amiens  p.  121—130  mittheiten. 

*)  Dopiu,  notiees  p.  713. 

*)  Die  4  Landrechte  sind  gedruckt  in  dem  Urkundenbuch  zur  flandrischen 
Staats-  und  Rcchlsgeschichte,  t.  II.  Ablhl.  I  u.  II. 

■*)  Klimrath  setzt  dieses  bei  Maillard,  Coutumes  göndrales  d'Artois  p.  50  ge- 
druckte Coutumier  in  den  Anfang  des  14ten  Jahrhunderts. 
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3)  Zu  den  Landrechten  des  dreizehnten  Jahrhunderts  rechnet 
man  >)  auch  eine  ganz  alte  Coutume  der  Grafschaft  Champagne 
und  Brie  (von  G6  Artikeln) ,  welche  Pitbou  zuerst  herausgab  und 
nach  ihm  Bourdut  de  Richebourg  im  B.  III  Abth.  I  des  nouveau 
coulumier  gencral  p.  209.  Es  werden  viele  Data  angeführt,  wovon 
das  älteste  1224,  das  jüngste  1299  ist.  Der  Titel  des  Buchs  ist  Li 
droicl  et  Iis  coustumes  de  Champagne  et  Brie,  que  Ii  Roi  Thiebaulx 
eslabli.  Es  kann  hier  nur%  Thibaut  V.  (König  von  Navarra)  genannt 
sein,  der  zwischen  1259  und  1270  regierte ;  die  spätem  Stellen  wa- 
ren also  Zusä'ze ,  die  das  ursprüngliche  Coutumier  erhalten  halte. 

4)  Die  nun  von  (iiraud,  Essai  II.  p.  268  herausgegebenen  Cou- 
stumes et  stilles  ä  garder  au  duche  de  Bourgogne,  die  er  zwischen 
1270  und  1360  setzt,  dürften  in  das  vierzehnte  Jahrhundert  zu  setzen 
sein.    Sie  enthalten  310  Artikel. 2) 

Man  setzt  ferner  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  das  unter  dem 
Namen  der  Tres  aucieune  coutume  de  Brelaigne  bekannte  Land- 
recht der  Bretagne  in  336  Artikeln.  3) 

Wir  wagen  jedoch  nicht  zu  behaupten ,  dass  die  lledaction 
dieses  Rechtsbuchs  so  alt  ist ,  obgleich  der  Inhalt  desselben  zum 
Theil  der  ältesten  Zeit  des  Lands  angehören  muss. 4) 

Neuestens  sind  folgende  alte  Landrechle  herausgegeben  worden: 

1)  Die  Coutume  von  Bigorre  aus  dem  Jahr  1097  bei  Giraud 
t.  I.  p.  19. 

2)  Die  Fors  de  Bearn,  deren  älteste  Redaction  in  das  Jahr  1080 
gesetzt  wird,  eine  spätere  in  das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts, 
während  man  eine  aus  dem  vierzehnten  besitzt,  die  enthalten  ist 
in  der  von  A.  Mazure  und  Haloulel  zu  Pau  18V* — 46  herausgege- 
benen Sammlung:  Fors  de  Bearn,  legislalion  inedite  du  Herne  au 
13cme  siecle.    1  Vol.  4.  *) 


>}  hlimrath,  Memoire  v.  1835  p.  16. 
Theilwcise  halle  Bouliier  dieselben  herausgegeben.  Andere  alte  Coutumes 
von  Burgund  llicils  iu  lateinischer  und  theil«  in  französischer  Sprache 
giebt  derselbe  p.  111 — 152.  150. 

s)  Man  hat  alle  Ausgaben  (von  1480  ,  1484,  1487)  iu  golbischcr  Schrift 
1  Yol.  12,  mit  dem  Titel  „Les  louablcs  coustumes  du  pais  et  duche  de 
Brclaigno  visitees  et  corrigecs  par  plusieurs  juristes  avec  les  coustumes 
de  la  mer  et  avec  les  constilutions  et  elahlissemens  falls  et  ordounez  cn 
Parlement  gdnöral  tenu  a  Vannes ;  uouvcllement  corriges  et  amendös. 
Der  darin  befindliche  Prologue  hat  ciuen  im  römischen  und  canonischen 
Recht  und  in  der  classischen  Litleralur  b  ewanderten  Gelehrten  zum  Ver- 
fasser. Die  Coutume  ist  auch  abgedruckt  bei  Bourdol  de  Richebourg  1. 
p.  199,  jedoch  mit  einem  andern  Prologue.  p.  16. 

*)  Klimralh  p.  16  und  Laferriere  schreiben  sie  dem  13ten  Jahrhundert  zu. 

«)  Das  Werk  enthält  den  For  Genöral  von  Bearn  von  88  Rubriken  oder 
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3)  Provencalische  Privilegien-Briefe  und  Recbtsinstitute  aus  dem 
Jahr  114-2 — 1155  und  aus  dein  dreizehnten  Jahrhundert  bei  Giraud 
B.  II.  p.  1—128. 

6.    Das  JurUlenrecht. 
a.   Die  Rccbtsbttcher  Überhaupt. 

19.  Wie  Dentschland  im  dreizehnten  Jahrhundert  seine  Spie- 
gel, hatte  Frankreich  etwa  zu  derselben  Zeit  berühmte  Rechtsbücher, 
in  welchen  sich  die  Richtung  der  Zeit  in  der  Weilerbildung  des 
Rechts  vor  Allem  ausspricht.  Gegen  das  Ende  der  Regierung  Lud- 
wigs des  Heiligen  traten  Rechtsgelehrle  auf,  die  ausgerüstet  mit 
einer  auf  Universitäten  erworbenen  juristischen  Bildung  den  Gedan- 
ken fassten  und  ausführten,  das  im  Königreich  gemeinsam  geltende 


281  Art.  Das  von  Morlaas  in  139  Ruhr,  oder  263  Art. ;  den  die  Fors  v. 
Oleron ,  Osson  u.  s.  w.  Eiue  historische  Einleitung  giebt  Aufschlüsse 
über  die  Entstehung  dieser  Rechtsquelle;  doch  sind  dieselben  nicht  ge- 
nügend. Quelle  der  Notizen  ist  P.  de  Marca,  bisloire  de  Bearn  p. 
334  folg. 

Zusatz.    Seil  dem  Druck  des  ersten  Bandes  unseres  Werket  sind 
folgende  Rechlsstatute  französischer  Städte  uns  bekannt  geworden. 
I.    Aus  dem  südlichen  Frankreich. 

1)  Die  Statute  der  Stadt  Apt  von  1252  herausgegeben  von  Giraud  in 
dessen  Essai  t.  II.  p.  128. 

2)  Die  der  Stadl  Arles  erlassen  zwischen  1162  und  1202.  Ebendass. 
S.  185.  Sie  enthalten  193  Art.  und  haben  den  Characler  einer  eigent- 
lichen Coutume  (in  lateinischer  Sprache). 

3)  Die  der  Stadt  Salon  von  1293.  Kbend.  S.  246.  Sie  haben  den- 
selben Characler. 

4)  Fragmente  alter  Coutumes  von  Reims  bei  demselben.  S.  418. 

5,  Das  Stadtrecht  von  Carcassonne,  nachgebildet  und  grossentheils 
übereinstimmend  mit  den  (im  Talamus  enthaltenen)  von  Montpellier  von 
1205.    Ebend.  Tbl.  I.  S.  47. 

6)  Das  der  Stadt  Martcl,  welche  dem  Vicomle  von  Turcnne  gehörte, 
von  1219.    Ebend.  S.  80. 

7)  Die  Coutume  von  Albi  aus  dem  Jahr  1120.  Ebend.  I.  S.  84  (in 
provenealiseber  Sprache). 

8)  Die  Rechtsstaaten  der  in  Bearn  gelegenen  Stadt  Oleron,  welche 
gegen  1080  ertbeilt  wurden  und  in  einem  1290  bekräftigten  südlich  roma- 
nischen Text  auf  uns  gekommen  sind  als  For  d'Oleron  gedruckt  in  den 
Fors  de  Bearn.    Pau  1845.  p.  209. 

9)  Die  der  Stadt  Osson  in  demselben  Land  erlhcilt  1220  und  in  einem 
1267  beglaubigten  spanisch-französischen  Text  auf  uns  gekommen.  Ebend. 
p.  229. 

10)  Mit  beiden  hangen  zusammen  die  Fors  der  Thälcr  von  Aspe  und 
Baretons.    Ebend.  S.  230  ff.  u.  243. 
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Recht  in  einer  mehr  oder  weniger  wissenschaftlichen  Ordnung  zu- 
sammenzustellen und  so  zum  allgemeinen  Bewusslsein  der  Zeitge- 
nossen zu  bringen.  Es  entging  ihnen  nicht,  dass  jede  Provinz  ihr 
eigenes  Recht  halte  und  es  kam  ihnen  nicht  in  den  Sinn,  die  Pro- 
vincial-  oder  Ortsrecbte  verdrängen  zu  wollen.  Ihr  Streben  ging 
vielmehr  dahin,  diese  zur  Gewissheit  zu  erheben  und  für  Verhält- 
nisse, die  nach  ihrem  Wissen  nicht  durch  anerkannte  Normen  regu- 
lirt  waren,  allgemeine  Principien  aufzustellen,  die  sie  theils  durch 
die  Vergleichung  besonders  wichtiger  Localrechle ,  theils  durch 
das  Zurückgreifen  in  das  rümische  und  canonische  Recht  zu  finden 
suchten. 

König  Ludwig  IX.  bat  offenbar  diese  Bestrebungen  begünstigt, 
so  dass  Frankreich  dessen  Einduss  seine  ältesten  Recbtsbücher 
verdankt. 

Die  hier  näher  zu  bezeichnenden  Werke  sind 

1)  Das  Livre  a  la  Reine  Blanche  und  darin 

a)  Das  Gonscil  von  Pierre  De  Fontaines. 

b)  Das  grand  coutumier  der  Normandie. 

2)  Die  Etablissemens  de  Saint  Louis. 

3)  Die  Coutumes  du  Beauvoisis  von  Beaumanoir. 

4)  Das  Livre  de  Justice  et  de  Plct. 

5)  Die  coutumes  de  Champagne  et  de  Brie.  ') 

Während  diese  Werke  in  Frankreich  an's  Licht  traten,  wurden 
in  Frankenreich  des  Orients  die  Assises  de  Jerusalem  rcdigirt. 

b.    Das  Livre  a  la  Reine  Blanche. 

20.  Bis  zum  Jahr  1835  herrschte  ein  undurchdringliches  Dun- 
kol über  das  seit  dem  sechzehnten  Jahrhunderl  so  oft  angefahrte 
Livre  a  la ,  de  la  oder  la  Reine  Blanche,  dessen  Existenz  noch 
1832  Dupin  in  Abrede  gestellt  hatte ,  *)  weil  er  die  Ansicht  theille, 
jenes  Werk  sei  nichts  anderes  als  das  Rechtsbuch  von  Pierre  De 
Fontaines.  Allein  Klimrath  gelang  es  in  seinem  Memoire  sur  les 
monumens  inedits  de  l'hisloire  du  droit  francais  au  moven-äge  das 
ersle  Licht  über  dasselbe  und  sein  Verhällniss  zu  den  letzten  zu 
verbreiten. 


1)  Ausserdem  führt  Ducangc  a.  a.  O.  noch  an: 

1}  Ein  von  Chopin  aufgeführtes  Werk  unter  dem  Titel :  Pour  monstrer 
et  cnscigner  qucl  ordro  de  proceder  est  eu  cour  laye  par  coutume  garde'e 
au  chatelel  de  Paris. 

2)  Lc  grand  coutumier  de  France  et  Instruction  de  praclique  et  mi- 
niere de  proceder  et  praliquer  en  les  cours  de  Pariemens,  prevolo  et  vi- 
comte  de  Paris. 

2)  Bibliotheque  du  droit,  p.  705. 
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Er  zeigte 

1)  Das«  ftir  die  Königin  Bianca  -f  1252,  Mutter  Ludwigs  IX., 
die  zweimal  Regentin  von  Frankreich  war  (namentlich  zur  Zeit  ihres 
Todes) ,  von  einem  im  römischen  Recht  bewanderten  Juristen  ein 
Rechtsbuch  gemacht  wurde,  welches  aus  der  Ueberselzung  einiger 
Bücher  der  Institutionen  bestand,  in  weiche  die  verschiedenen  Titel 
der  Pandecten  eingeschaltet  waren.  In  den  Handschriften  heisst  es 
gewöhnlich:  Li  Livre  la  Reine  oder  Reigne.  ')  Dass  das  dritte  und 
vierte  Buch  der  Institutionen  darin  übersetzt  war,  ist  ausser  Zweifel, 
vielleicht  gehörte  auch  das  zweite  dazu.  3) 

Diess  Werk  erhielt  bald  darauf  eine  Erweiterung,  welche  durch 
König  Ludwig  selbst  veranlasst  wurde. 

Es  wünschte  dieser,  dass  sein  Sohn  Philipp,  der  seit  dem  Tode 
des  ältesten  Prinzen  (1260)  Thronfolger  wurde ,  das  im  Reich  gel- 
tende  Recht  kennen  lernte,  und  lud  desshalb  einige  Rechlsgelehrle 
ein ,  Darstellungen  desselben  zu  machen.  In  den  Handschriften 
werden  vier  genannt,  nämlich  Messire  Pierre  (der  kein  andrer  ist, 
als  der  damals  schon  sehr  berühmte  P.  De  Fontaines),  Messire  Cle- 
ment de  Tours,  Messire  Robert  Ii  Norman  und  Messire  Hue  de  Paris. 

Sie  arbeiteten  Werke  aus,  die  nun  dem  Buch  der  Königin  ein- 
verleibt wurden,  so  dass  diess  nun  aus  folgenden  4  Theilen  bestand. 

1)  Dem  Conseil  des  Pierre  De  Fontaines,  als  dem  ersten  Buch 
des  Livre  la  Reine. 

2)  Aus  dem  dritten  und  wahrscheinlich  auch  aus  dem  zweiten 
Buch  der  Institutionen  nebst  einigen  Pandectentileln  ,  als  II  Buch. 

3)  Dem  (alten)  Grand  Coutumier  der  Normandie,  dem  III  und 

4)  dem  vierten  Buch  der  Institutionen  mit  Pandectentileln,  als 
dem  IV  Buch  des  Livre  de  la  Reine.  3) 

Da  schon  fiir  eine  königliche  Person  ein  Rechtsbuch  vor  1252 
geschrieben  war,  das  wahrscheinlich  Ludwig  IX.  bestimmte,  die  ge- 
nannten Rechlsgelehrten  um  mehr  zu  bitten  ,  so  war  es  natürlich, 
dass  die  von  ihnen  gefertigten  Werke  als  Theile  dem  Livre  de  la 
Reiue,  was  gleichfalls  dem  Prinzen  dienen  konnte,  beigefügt  und 
ein  grösseres  Werk  daraus  gebildet  wurde.  Zugleich  begreift  man, 
warum  Texte  aus  dem  Conseil  von  P.  De  Fontaines  auch  als  Stel- 
len des  Livre  la  Reine  angeführt  werden. 

Das  Coutumier  der  Normandie  wird  in  der  Regel  als  ein 
eigenes  Werk  genannt,  wird  aber  wohl  den  Recl.tsgelehrten  Roberl 
Ii  Norman  zum  Verfasser  gehabt  haben. 

«)  Klimrath  p.  28  und  in  dessen  Travaux  I.  II.  p.  23. 

'  Nach  den  Auszügen  im  Livre  de  Justice  et  de  Plet  darf  man  diess  an- 
nehmen. 
*)  Klimraih  p.  32. 
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21.  Das  Werk  von  De  Fontaines,  ')  zu  dessen  Besprechung  wir 
sogleich  übergehen,  ist  nicht  vollendet,  wie  theils  dessen  geringer 
Umfang  von  35  Capiteln  und  ihr  Inhalt ,  theils  die  Handschriften 
andeuten.  Man  kennt  den  Grossvater  des  Verfassers  und  dessen 
zwei  Söhne ,  deren  einer  1237  lebte,  weiss  jedoch  nicht,  von  wel- 
chem derselben  er  abstammle.  Im  Jahr  1253  war  er  Bailli  von 
Vermandois  und  später  mehrmals  Mitglied  des  Parlaments,  von  1258, 
126*0,  1264,  1266,  1268  an  führt  er  den  Titel  «Miles  domioi  regis.p  2) 
Er  wird  auch  sonst  genannt.  Wann  er  slarb ,  ist  unbekannt; 
schwerlich  lebte  er  uoch,  wie  man  annahm,  nach  1289.  Man  setzt 
die  Abfassung  seines  Werks  iu  das  Jahr  1253;  allein  wenn  Lud- 
wig IX.  es  für  den  Unterricht  seines  Sohns  als  seines  erben  schrei- 
ben Hess, 3)  so  kann  es  so  wie  es  jetzt  ist  nicht  vor  dem  Jahr  1260 
geschrieben  worden  sein,4)  also  er  zur  Zeil  als  De  Fontaines  ein 
zweitesmal  Bailli  von  Vermandois  war.  Er  berichtet  im  Eingang  des 
Werks,  dass  vor  ihm  Niemand  ein  Buch  dieser  Art  unternommen  habe.  *) 
Sein  Zweck  war,  darzulegen  die  Coslumes  de  Vermandois  et  d'autres 
corz  (cours)  laies ,  also  das  sowohl  in  jenem  Baillage  als  in  den 
übrigen  welllichen  Gerichten  des  Königreichs  gellende  Recht.  •) 
Er  klagt  sehr  Uber  die  Ungewissheit  des  Rechts  in  seinem  Amts- 
bezirk und  legt  den  Willen  an  den  Tag,  diese  zu  heben  durch 
eine  Erhärtung  und  Darstellung  dessen,  was  wirklich  galt  und  eine 
Angabe  dessen,  was  gellen  sollte.  In  der  letzten  Absicht  nimmt  er 
Principien  aus  dem  römischen  Recht  auf,  so  dass  er  die  sie  ent- 
hallenden Stellen  geradezu  in's  Französische  übersetzt,  wiedergibt. 7) 

>)  Vergl.  über  ihn  Dupin,  Bibliotheque  de  droil  751.  v.  Savigny,  Geschichte 
des  römischen  Rechts  im  Mittelalter.  B.  V.  S.  501.  Gans,  Erbrecht  IV. 
S.  15—22.  Beugnot,  preface  au  seiner  Ausgabe,  v.  Beaumanoir  p.  IX. 
folg.    Klimratb,  Memoire  a.  a.  O. 

2)  Olim  I.  p.  76.  653. 

')  Oiess  sagt  De  Fontaines  selbst:  Die  Uebcrschrift  der  Handschriften  lautet 
meistens  so:  Ci  comraence  Ii  livres  de  Lois  cn  Francais  sclonc  les  usages 
et  coustumes  do  France  quo  Mcstre  Pierre  De  Foulaines  flst  pour  son 
anii  le  Roi  Philippe  de  France  par  ramoneslement  au  ror  Louys  son  Pere. 

4)  War  es  ein  ursprünglicher  Theil  des  Li  vre  de  la  Roine  Blanche,  so  muss 
es  1252  schon  geschrieben  gewesen  sein.  Vielleicht  ist  nur  der  Anfang 
mit  der  Widmung  später. 

*)  Nus  n'cn  prist  onqucs  mais  dcvanl  nous  ceste  chose. 

«)  Iu  andern  Handschriften  steht,  er  wolle  zeigen  les  costumes  de  France 
et  de  Champagne  oder  les  costumes  de  loulcs  cors  laies  oder  coustumes 
de  pais  et  de  toutes  cours  laics  oder  de  Vcrmendois  et  ailleurs. 

")  Meistens  tbut  er  dicss,  so.  dass  er  beginnt  mit  Vulpiens,  Papiniens,  Ju- 
sliniens  dit.  u.  dgl.  Diese  Rechlsgelehrlen  nennt  er  geradezu  Meister. 
Der  Codex  Justinians  scheint  vor  Allem  De.  Fontaines  zum  Muster  ge- 
dient zu  haben. 
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Es  finden  sich  auf  657  Paragraphen  (in  der  Ausgabe  von  Ducange) 
409  Stellen  aus  dem  römischen  Hecht.  Sie  bilden  zu  dem  übrigen 
meistens  lehnrechllichen  Inhalt  des  Werks  einen  schroffen  Gegen- 
satz, v.  Savigny  ')  hielt  das  ganze  Werk  für  einen  misslungenen 
Versuch,  römisches  Recht  zu  practischen  Zwecken  zu  verarbeiten ; 
diess  mag  allerdings  der  Fall  sein  rücksichtlich  der  römischen  Be- 
standteile desselben ,  was  die  übrigen  betrifft ,  so  enthalten  sie 
wirklich  geltendes  Recht  und  behielten  auch  ihr  Ansehen  in  den 
folgenden  Jahrhunderten,  so  dass  vieles  daraus  in  andere  Rechls- 
bucher  und  selbst  in  Provincialrechte  wörtlich  überging.  *)  Es  ist 
jedoch  unter  den  französischen  Rechtsbüchern  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderls das  unvollkommenste  und  steht  namentlich  sehr  hinter 
Bcaumanoir  zurück,  der  freilich  über  zwanzig  Jahre  später  schrieb. 3) 
Die  Ordnung  der  Lehren  nähert  sich  der  der  Pandecten  und 
des  Codex.  4) 

Man  besass  vor  1846  nur  eine  Ausgabe  des  Rechtsbuchs  von 
De  Fonlaines,  nämlich  die,  welche  Ducange  als  Zugabe  den  Me- 
moire* von  Joinville  beifügte  (v.  Jahr  1668).  Neustens  veranstaltete 


>)  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelaller.  D.  V.  p.  501. 

2)  Es  wurde  sein  Werk  überarbeitet  von  Guy  in  seiner  Pratique  de  droit 
und  in  der  ältesten  Coutume  von  Artois.    Klimialh  p.  44. 

3)  Beugoot  erklärt  die  französisches  Recht  enthaltenden  Artikel  von  De  Fon- 
laines für  dio  bessern.  Mau  vergesse  Übrigeos  nicht,  dass  das  Werk  un- 
vollendet ist. 

*)  Die  Cap.  1  u.  II  enthalten  eine  Anrufung  Gottes  und  moralische  Betrach- 
tungen. Cap.  III  handelt  von  den  Vorladungen.  Cap.  IV  v.  d.  Conlrc- 
tuants  und  Essoincs.  Cap.  VII— IX  v.  d.  Plegerie.  Cap.  X  v.  Geldbussen 
im  Process.  Cap.  XI  v.  Fürsprechern  (Avantparloir).  Cap.  XU  v.  d. 
Plage  (Claires).  Cap.  XIII  v.  d.  Sitzungen  des  Gerichts  u.  d,  Gerichts- 
tagen. Cap.  XIV  v.  Sachen  der  Minderjährigen.  Cap.  XV  v.  Zwang. 
Cap.  XVI  v.  Betrug  (Trirherie).  Cap.  XVII  v.  d.  Abwesenden  und  nament- 
lich d.  Kreuzfahrern.  Cap.  XVIII  v.  d.  alienatio  judicii  mulandi  causa. 
Cap.  XIX  v.  Rccept.  arbitrii.  Cap.  XX  v.  d.  Reccpt.  der  Wirthe.  Cap. 
XXI  v.  Judiciis  et  Scnteuliis.  Cap.  XXII  v.  Falschschcltcn  eines  Unheils. 
Cap.  XXIII  v.  d.  Competenz  der  Gerichte.  Cap.  XXIV  v.  d.  Anstellung 
der  Klage  in  peinlichen  und  gemischten  Sachen.  Cap.  XXV  v.  Anfang 
des  Rechtsstreits.  Cap.  XXVI  v.  d.  plus  pelitio.  Cap.  XXY1I  v.  d.  Ferieu. 
Cap.  XXVIII  v.  d.  Compcleuz  in  peinlichen  Sachen.  Cap.  XXIX  v.  Sa- 
chen Abwesender,  Fristen  u.  dgl.  Cap.  XXX  v.  Sachen  schulzbedUrflig- 
ten  Personen  u.  dgl.  Cap.  XXXI  v.  peinlichen  Sachen  und  flüchtigen 
Verbrechern.  Cap.  XXXII  v.  d.  Saisinc,  Vermächtnisse,  Schuldsachen, 
Vindikation,  Erbschaftsklagen  etc.  Cap.  XXXIII  v.  Testamenten  u.  d. 
Notherbrecht.  Cap.  XXXIV  v.  Schenkungen.  Cap.  XXXV  v.  Besitz  u. 
Besitzklagen. 
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Marnier  in  Paris  eine  in  jeder  Hinsicht  gelungene  kritische  Ausgabe, 
welcher  eine  Handschrift  der  Stadt  Troyes  aus  dem  dreizehnten 
Jahrhundert  zu  Grunde  liegt,  deren  Text  die  Varianten  der  wich- 
tigsten Pariser  Handschriften  beigefugt  sind. ') 

C.   Das  Grand  Coututnier  der  Nortnandie. 2) 

22.  Seit  dem  Jahr  1583  hat  man  Ausgaben  des  Rechtsbuchs, 
welches  den  Titel  Grand  Goutumier  der  Normandie  führte,  und, 

i)  Der  Titel  ist :  Le  Conseil  de  Pierre  de  Fontaine«  od  traile*  de  l'anrienne 
jurisprudence  francaise,  nouvelle  Edition,  publiee  d'aprca  un  M.  5.  dn 
13cme  siecle,  appertenant  ä  la  Bibliolhcque  de  Troyes  avec  des  explica- 
lions  de  texte  et  de  Variante«  des  MM.  SS.  de  la  Bibliolhcque  du  roi. 
Paris  1846.  p.  I— XIIV  u.  p.  1—533.  8°. 

Zusatz.  In  den  Pandectes  oo  Digestes  da  droit  francais  par  Cbarondas 
le  Caron  L.  I.  c.  2  findet  sich  aber  das  Livre  de  la  Reine  Blanche  folgende 
von  Klimralh  benutzte  Stelle: 

Reste  ä  parier  de  ceux  qai  onl  anciennement  earrit  du  droit  Francois 
en  langage  vulgaire.  Le  preroier  n'est  non  plus  cogneu  que  celuy,  qui 
a  premierement  cstably  l'Estat  de  la  Rcpublique  Francoise;  et  est  ira- 
possible  de  traicter  exaeteraent  la  suite  et  contiiiualion  de  ceux,  des  queb 
dont  nous  avons  quelque  livrcs;  parceque  de  la  plus  grand  pari  d'iceux 
les  noros  et  les  temps ,  qu'ils  ont  vescu  ne  sc  peuvent  apprendre  de  leurs 
livrcs  ne  d'autres  autheurs.  Toutesfois  je  commenecray  a  un  Guido,  duquel 
j'ay  le  livre  escrit  a  la  roain,  qui  esloit  du  temps  de  Philippes  preroier  roy 
de  France ,  Doyen  de  S.  Quentin  en  Vennandois  et  depuis  a  este*  Eves- 
que  de  Beauvais;  son  livre  est  sans  tiltre  mais  il  est  compose  en  vicu 
Francois;  et  il  dit  avoir  este*  le  preroier,  qui  ayt  escrit  cu  Francois 
de«  Loix  et  couslumes  de  France  en  ccs  terroes ;  por  que  nus  nen  prist 
dexant  moi  onques  ceste  choie  dont  je  aye  essamplaire.  Du  temps  du  Roy 
Loys  IX.  iusteraent  appclld  sainet,  Pierre  Fontaine  roailre  des  Requestes 
de  son  bostcl  a  escrit  uu  livre  intitubi,  Li  Livres  la  reigne  et  enseigne  droit 
ü  faire  et  a  tenir  justice  trcs-especiaument ;  j'ay  veu  un  aulre  livre  faict 
du  lemps  du  mesmc  Roy,  pour  le  Roy  Philippes  son  fils  et  en  fureot  les 
aulheurs  Messire  Pierre  et  Messire  Clement  de  Tours  et  Messire  Robert 
le  Norman  et  Messirc  Hue  de  Paris;  et  celuy  de  Philippes  de  Beaumanoir 
Bailly  du  Comic  de  Clermont  en  Bauvoisis  qui  a  escrit  du  (emps  du-dit 
»aiocl  Loys  et  de  Robert  Comic  de  Clermont  son  fils  en  l'an  mil  deux 
ceus  oclanteslrois.  Se  Irouvenl  plusicurs  autres  semblables  livres,  saus 
les  noras  des  autheurs,  comme  le  grand  Coustumier  de  France  et  instrw 
tion  de  practique ,  Li  cslatu  dou  Royaume  de  France,  Li  establissement 
de  France  Selon  Vusage  de  Chastellct  du  Paris  et  d' Orleans  et  de  Baronnie, 
et  un  aulre  intitulc ,  pour  monslrer  et  apprendre  a  un  chacun  quel  ordre 
de  proceder  e»t  cn  court  laye  etc.  Mais  j'cstime  grandemeot  la  sommo 
rural  de  Jean  le  Boutciller .  qui  eslait  environ  l'an  mil  quatre  cent  et 
deux  et  me  conicnle  du  present  discours,  comme  feront  ceux,  ausquels  la 
mcdivcrile  salisraict,  combien  qu'il  roc  soil  facilc  l'eslcndre  plusamplement. 

*)  Der  Verfasser,  Art.  in  der  Zeitschrift  für  die  Gesetzgebung  und  Rechts- 
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so  weit  man  zurückgehen  kann,  schon  im  Anfang  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  und  von  da  bis  z.  B.  1583  als  anerkanntes  Landrecht 
galt.  Mau  besass  davon  einen  altfranzösischen  und  einen  lateini- 
schen Text,  welche  Beide  in  der  von  Le  Rouille  (1534,  1539  und 
öfter)  veranstalteten  Ausgaben  gedruckt  wurden.  Im  Jahr  1726  gab 
Ludwig  in  seinen  Reliquiae  Manuscriptorum  t.  VII  den  lateini- 
schen als  den  eines  ungedruckten  Werkes  in  Deutschland  heraus. 
Ausserdem  wurde  durch  Uouard  1781  eine  französische  Bearbeitung 
desselben  in  gereimten  Versen  herausgegeben,  die  1280  von  einem 
sonst  nicht  bekannten  Richard  Deurbault  verfasst  wurde.  ') 

L'eber  die  Zeit  der  Abfassung  dieses  Coulumier  herrschten  ver- 
schiedene Ansichten ;  als  Verfasser  desselben  wurde  De  Fonlaines 
genannt,  weil  das  Werk  im  Livre  la  Reine  Blanche  sich  befaud, 
das  ihm  zugeschrieben  wurde.  t 

Die  Untersuchungen  Klimralhs  stellten  im  Jahr  1835  heraus, 
dass  das  Werk  wirklich  ein  Theil  des  letzten  war,  aber  nicht  wohl 
De  Fontaines,  sondern  Robert  den  Normannen  zum  Verfasser  haben 
konnte.  Es  muss  jedoch  angenommen  werden,  dass  es  nicht  unfer 
Ludwig  IX.  vollendet  wurde,  da  es  als  den  regierenden  König 
einen  Philipp  (nämlich  den  seit  1270  regierenden  Philipp  den  Küh- 
nen nennt),  man  mögte  dann  glauben,  es  sei  nach  diesem  Jahr  (wohl 
von  seinem  ursprünglichen  Verfasser)  interpolirt  worden. 

Es  besieht  aus  125  Gapiteln,  deren  die  meisten  processualischen 
oder  criminalrechtlichen  Inhalts  sind  ;  doch  ist  auch  das  Privatrecht 
theils  in  eigenen  Titeln,  theils  in  den  processualischen  abgehandelt. 
Ob  der  lateinische  oder  der  französische  der  Urtext  ist,  lässt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen;  da  es  einen  Theil  des  Livre  La 
Reyne  ausmachte,  muss  der  Letzte  schon  von  seinem  Urheber  stam- 
men ,  der  jedoch  vielleicht  das  Buch  zuerst  lateinisch  schrieb ,  es 
aber  sogleich  übersetzte.  Es  ist  das  vollendetste  Rechtsbuch,  eben 
so  wissenschaftlich  genau  als  practisch  zweckmässig  geschrieben. 

Man  ist  aber  in  unsern  Tagen  nicht  blos  so  glücklich  gewesen, 
Aufschlüsse  über  die  Ablassung  desselben  zu  erhalten,  sondern  man 


Wissenschaft  des  Auslands  B.  VII.  S.  318.  XIII.  S.  325.  Mittermaier, 
Ebend.  VIII.  311.  Daviel,  Recherches  sur  l'origlne  de  la  coutume  de 
Normandie.  Caen  1832.  Klimrath,  memoire  von  1835  p.  34  f.  Basnage, 
conimenlaire  sor  la  coutume  de  Normandie  I.  p.  7.  Im  Jahr  1832  fand 
der  Verfasser  in  der  Bibliothek  des  verstorbenen  Bibliothekars  Lammens 
xu  Gent  eine  sehr  schöne  Handschrift  des  lateinischen  Teiles  des  Grand 
Coutumier;  er  beschrieb  ihn  für  den  gelehrten  Congress  in  Caen  und  dicss 
veranlasste  die  Schrift  des  Herrn  Daviel. 
«;  Sie  stehtals  Anhang  hinler  Houards  Dicüonnaire  du  droit  Normend,  t.  IV. 
p.  49-158. 
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entdeckte  auch  dessen  Quellen.  Diese,  welche  gleichfalls  in  lateini- 
scher und  französischer  Sprache  existiren,  sind  erstens,  eine  Samm- 
lung von  Etablissements  et  Coutumes  de  Normandie  (Statuta  et  con- 
suetudines  Normannuo) ;  zweitens,  Assises  der  Gerichte  der  Vicomtes 
die  von  1234  bis  1236  gehen;  drittens,  Arrets  de  l'Ecbiquier  von 
1207  bis  1245. 

Marnfrr  gab  im  Jahr  1839  den  französischen  Text  aus  Pariser 
Ilandscbriflen  heraus  unter  dem  Titel  aElablissemens  et  Coutumes, 
Assises  et  Arrets  de  l'Ecbiquier  de  Normandie  au  13eme  Siede  de 
1207—1245.  1  Bd.  8°. 

Der  lateinische  Text  mit  Entscheidungen  des  Echiquier  von 
1276 — 1296  *)  ist  im  Urkundenbuch  des  gegenwärtigen  Bandes  S. 
1 — 144  nach  einer  von  Herrn  Marnier  gemachten  Abschrift  aus  zwei 
Ilandscbriflen  roitgetheilt.  Vor  allem  zeigt  sich  das  erste  dieser 
Werkchen  als  die  Grundlage  des  Grand  Coutumier;  ')  der  grüsste 
Theil  des  Inhalts  des  Letzten  findet  sich  in  jenem  wieder ,  freilich 
in  verschiedener  Fassung  und  anderer  Ordnung.  Hier  sind  die 
einzelnen  Materien  schlicht  und  einfach  angegeben  oft  bunt  durch 
einander  geworfen.  Im  Coutumier  ist  die  reflectirende  Sorgfalt  und 
der  ordnende  Geist  eines  Gelehrten  sichtbar.  Definitionen  und  Er- 
klärungen hellen  die  Kunsluusdrücke  auf;  Wiederholungen  (die  im 
ersten  häufig  sind)  werden  vermindert.  In  der  Quelle  werden  Öflef 
Entscheidungen  der  normannischen  Gerichte  oder  Weisthömer  auf- 
geführt, wahrend  das  Coutumier  nur  die  Rechtsregeln  enthalt.  Ge- 
wiss ist  es,  dass  der  Verfasser  des  letzten  das  erste  Werkchen  vor 
sich  halte;  da  er  im  Prologue  der  Coutume  bemerkt,  er  habe  das 
Buch  geschrieben,  um  das  nach  dem  Willen  des  Königs  durch  die 
Barone,  Prälaten  und  andern  Saiges  hommes  constalirte  Recht  der 
Normandie  der  Erinnerung  aufzubewahren,  so  darf  man  annehmen, 
dass  eine  Aufzeichnung  existirte,  welche  das  Ergebniss  jenes  Be- 
fehls war  und  die  Etablissemens  et  usages  mögen  sie  enthalten. 
Dabei  bleibt  es  jedoch  noch  zweifelhaft,  ob  diese  Aufzeichnung, 
wie  ältere  Schriftsteller,  z.  B.  Basnage,  annehmen  durch  Philipp 
August,  oder  erst  durch  Philipp  den  Kühnen  veranlasst  wurde. 
Da  es  aber  unmöglich  ist ,  einen  so  späten  Ursprung  anzunehmen, 
der  ganze  Inhalt  derselben  auf  den  Anfang  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts hinweisst  und  einer  Enquete  Philipp  Augusts  darin  er- 
wähnt wird,2)  so  muss  es  wohl  zwischen  1205  und  1207  abge- 
fasst  und  ein  grosses  Weisthum  des  eben  mit  den  Kronlanden 


i)  In  der  Genier  Handschrift  des  Grand  Coatumier  sind  eine  Amahl  Ent- 
scheidungen des  Echiquier  als  Randglossen  angerührt. 
Marnier  Inlroduction  p.  XIX. 
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T«reinten  Herzogthums  der  Normandie  sein.  Auf  die  Abfassung  des 
Grand  Coutumier  waren  aber  die  englischen  Rechlsbiicher  z.  B. 
Glanvilla  offenbar  von  Einfluss.  Es  schliesst  sich  daher  zunächst 
an  diese  Werke  an. 

D.   Die  EtabliuemenM  de  St,  Loui*.  <) 

23.  Vielleicht  hängt  das  unter  dem  Namen  der  Etablissemens 
de  Saint  Louis  bekannte  Kechtsbuch  mit  dem  Livre  la  Reine  zu- 

< 

«arameo.    Pithou  führt  aus  dem  letzten  einige  Stellen  an,  die  nur 
in  den  Etablissemens  sich  finden.  a)  Schon  lang  wusste  man,  dass 
Ludwig  IX.  einen  Befehl  an  seine  Baillis  erlassen  hatte,  sur  les 
recbercbes  des  coutumes,  dieser  hängt  wohl  mit  dem  den  vier 
Rechlsgelehrten  ertheillen  Auftrag  zur  Fertigung  von  Rechlsbücbern 
zusammen.3)  Da  unter  diesen  ein  Hugo  von  Paris  und  ein  Clement 
von  Tours  sich  befanden,  und  die  beiden  Andern  das  Recht  des 
Nordens  und  des  Westens  (nämlich  von  Vermandois  und  der  Nor- 
mandie aufzeichneten,  so  können  sich  die  Andern  nur  mit  dem  von 
Paris,  Orleans,  Tours,  Anjou  und  Maine  befasst  haben.    Da  nun 
die  Etablissemens  gerade  das  Recht  dieser  Theile  des 'Kronlandes 
enthalten,  so  ist  man  zur  Annahme  berechtigt,  sie  seien  das  von 
den  erst  genannten  Rechlsgelehrten  aus  Auftrag  Ludwigs  IX.  ver- 
fasste  Rechtsbuch,  das  aber  erst  im  Todesjahr  dieses  Königs  vollen- 
det wurde  und  desshalb  seinen  Titel  erhielt,  weil  es  einestbeils  das 
in  den  ältesten  unmittelbar  königlichen  Provinzen  geltende  Recht  ent- 
hält, theils  desshalb,  weil  es  auf  Befehl  des  Königs  redigirt  wurde.4) 
Dass  es  nicht  als  Gesetz  sanclionirt  wurde,  erklärt  sich  einfach  dar- 
aus, dass  es  vollendet  wurde,  während  Ludwig  vor  Tunis  lag  und 
starb.  Diess  alles  wird  dadurch  unterstölzt,  dass  in  einer  sehr  alten 
noch  ungedruckten  Coutume  von  Maine  und  Anjou  erhalten  in  der 
französischen  Handschrift,  424  Suppt.  der  königlichen  Bibliothek,  die 
schon  Laurriere  kannte  und  wovon  Herr  Marnier  eine  zum  Druck 
bestimmte  Abschrift  machte,  das  erste  Buch  einen  Text  enthält, 
der  mit  den  Etablissemens  fast  ganz  übereinstimmt.  ') 

*)  Dupin,  Notices  in  der  Biblioihcquo  de  droit  p.  686.  ßeognet,  des  ftahlis- 

seraenls  de  St.  Louis  Paris  1821.  p.  305.    Klimralh ,  Memoire  p.  48. 

Gans,  Erbrecht  IV.  24. 
*)  Klimratb,  Memoire  p.  29.   Die  Stellen  sind  »vre  I.  cb.  43.  22,  44,  72. 
*)  Nach  einer  Notis  im  Cartolaire  de  St.  Louis  das  in  Tresor  des  cbartes 

sich  befindet    Beugnot  a.  a.  0.  p.  307. 
*)  Diess  ist  schon  die  Ansicht  von  Montesquieu ,  der  auch  Dupin  beistimmt. 

p.  893. 

5)  Man  könnte  ihn  in  166  Capilel  theilen ,  während  man  die  Etablissemens 
fn  168  abiheilt.  Eine  Handschrift  des  Etablissemens  führt  geradezu  den 
Titel  Usages  de  Tourraine  et  d'Anjou. 


Digitized  by  Google 


Feanz.  Staats-  uhd  Rkchtsgesch. 


Auf  diese  Weise  erklärt  sich  der  bisher  so  räthselhafle  Cha- 
rakter des  letzten  Werks  ganz  leicht,  so  wie  die  Tbatsache,  dass 
ohne  gesetzlich  sanclionirt  zu  sein,  dasselbe  als  tiesetz  des  Reichs, 
d.  b.  der  allen  Kronlande  galt,  deren  Recht  es  wirklich  enthielt.  ') 

Die  Etablissemens  zerfallen  in  2  Bücher  von  168  und  42  Ca- 
pileln ;  das  zweite  bezieht  sich  vorzugsweise  auf  das  gerichtliche 
Verfahren. 

Der  Inhalt  der  Etablissemens  ist  grösstenteils  Nationalrecht, 
doch  sind  auch  Grundsätze  des  römischen  und  des  canonischen 
Rechts  darin  aufgenommen,  allein  nur  wenige  im  Yerhälluiss  zum 
Ganzen. 

Die  erste  Ausgabe  der  Etablissemens  machte  Ducange  1658  als 
Zugabe  zur  Lebensbeschreibung  Ludwigs  IX.  von  Joinville.  Die 
lehnrechllichen  Artikel  des  Werks  theilte  Chanlereau-Lefevre  in 
seinem  Trailc  des  fiefs  1662  mit.  Eine  bessere  Ausgabe  veran- 
staltete Laurriere  im  ersten  Band  der  Ordonnances  des  Rois  de 
France  1727,  welche  im  Recueil  des  anciennes  Lois  fiancaises  von 
de  Crusv,  Jourdan  et  Lambert  1822  B.  I — II  wieder  abgedruckt 
wurde.  Eine  besondere  Ausgabe  hatte  1786  der  Abbe  Sainl-Marlin, 
Conseiller  beim  Gerichtshof  des  Clialelet  gegeben,  welche  auch 
eine  jedoch  sehr  unrichtige  Uebersctzung  des  Urtextes  in  moderner 
Sprache  enthält.  Montesquieu  halte2)  sich  gegen  die  Etablissemens 
scharf  ausgesprochen,  was  später  Dupin  veranlasste,  in  seineu  No- 
tices  bibliograpbiques  ausführliche  Nachrichten  darüber  mitzutheilen. 
Eine  über  Ludwig  IX.  und  das  Recht  seiner  Zeit  von  der  Academie 
gestellte  Preisaufgabe  veranlasste  3  Werke,  von  Beugnot,  Mignet 
und  M.  A.  Philipp. 3)  Nur  Beugnot  beleuchtet  (p.  305  folg.)  die 
Etablissemens. 

E.    Beaumanoir,  Coutumet  de  Bcauvoi*i$.  4) 
24.    Auf  die  Etablissemens  de  St.  Louis  folgt  das  vollendetste 
französische  Rechtsbuch  des  dreizehnten  Jahrhunderls,  welches  dem 

>)  Eiue  Handschrift  im  RaShhause  zu  Amiens  führt  den  Titel:  les  etablisse- 
mens de  France ,  ordonnez  confermcz  en  plaiu  parlement  par  les  barons 
du  Royaume  et  les  doetcurs  en  loix.  Eine  solche  Publication  und  Bestä- 
tigung ist  aber  nicht  erweislich. 

2)  Esprit  des  Lois  XXVIII.  37. 

3)  Es  sind  folgende:  Essai  cur  les  InsUlutions  de  saint  Louis  par  Arthur 
Beugnot  fils,  couronnc  en  1821.  Paris  1821.  De  la  Flodalitä,  des  insti- 
tulions  de  St.  Louis  et  de  l'influence  de  la  Legislation  de  ce  Prince  par 
F.  A.  Mignet,  ouvrage  couronne  en  1821.  Paris  1822.  Examen  de  l'elat  et 
du  gouvement  et  de  la  legislalion  en  France  a  l'aveneuicnt  de  St.  Louis 
par  M.  A.  Philipp,  sderetaire  de  la  legislalion  d'Hannovre  a  la  cour  de 
France.   Paris  1821. 

■»)  Dupin  p.  706.   Die  Einleitung  BcugnoU  in  seiner  Ausgabe  der  Coutomes 
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Jahr  1233  angehört,  ')  nämlich  die  Cnutumes  de  Beativoisis  von 
Beaumanoir.  Obwohl  zunächst  nur  für  die  damals  als  Apanage  von 
einem  kftniglichen  Prinzen  besessene  Grafschaft  Clermont  oder 
Reauvoisis  geschrieben,  sollte  es  doch  das  gemeine  Hecht  von  Mord« 
fraokreich  enthalten.  Das  Gonseil  von  de  Fontaine*  sollte  hier 
überlroflen  und  eine  vollständige  Darstellung  des  geltenden  Hechts 
gegeben  werden.  Beaumanoir,  ein  Hilter  wie  de  Fontaines,  hatte 
eine  tiefer  gehende  juristische  Bildung.  Er  kannte  das  römische 
Recht  vollkommen,  gestaltete  aber  dessen  Grundsätzen  nicht  den 
vorherrschenden  Einfluss,  wie  der  erste.  Man  weiss,  dass  er  eine 
hohe  Stellung  hatte;  1273  war  er  Bailli  von  Senlis,  1283  von  Cler- 
mont, 1288  Senecbal  von  Saintonge,  1289  Bailli  von  Vermandois 
(und  als  Gesandter  in  Rom),  1202  Bailli  von  Tours  und  1293  wie- 
der in  Senlis.  In  diesen  verschiedenen  Eigenschaften  wird  er  auch 
in  den  Olim  öfter  als  Mitglied  des  Parlements  aufgeführt.  Es  steht 
actenraässig  fest,  dass  er  1296  gestorben  war. 

Er  sagt  selbst,  aus  welchen  Quellen  er  schöpfte,  nämlich  aus 
den  Entscheidungen  des  Gerichts  von  Clermont,  den  unbestrittenen 
Gewohnheiten  (coustumes  et  usages)  des  Landes  Beauvoisis,  den  der 
benachbarten  Lande,  dem  geraeinsamen  Recht  von  Frankreich,  wor- 
unter er  nicht  das  römische  versieht,  sondern  le  droit  qui  est  com- 
rniins  a  toz  es  coulumes  de  France  (Ausgabe  von  Beugnot  I.  p.  13). 

Das  Werk3)  zerfällt  in  70  meistens  sehr  ausgedehnte  Capitel, 
und  jedes  in  Artikel  oder  Paragraphen. 3) 

da  Beauvoisis.  Laboulaye.  Emdes  sur  les  cootumes.  Ph.  de  Beaumanoir 
in  Wolowski,  Revue  t.  XI.  p.  433. 

>)  Die  Handschriften  führen  zum  Theil  den  Titel:  Li  coustumes  et  usages 
des  Beauvoisins  selonc  ce  qu'il  couroit  en  temps  que  ce  livre  Tut  fet,  as- 
savoir  en  Ten  notre  Seigneur  1283.  Es  ist  jedoch  nicht  gewiss,  ob  Beau- 
manoir selbst  diess  schrieb. 

2)  Laboolave  sagt  von  Beaumanoir  Revue  XI.  p.  441 :  II  regne  dans  le 
livre  deposilaire  de  ses  idCes,  un  ordre  si  parfait,  un  calme  si  dösinleresse, 
des  vues  si  humaincs,  des  principe»  si  nets,  qu'on  ne  sait  ce  qu'on  doit 
le  plus  admirer  ou  de  l'homme  ou  du  magistrat,  p.  462;  le  livre  de  Beau- 
manoir est  une  asuvre  originale,  qui  au  Xlllme  siede,  n'a  eu  d'ana- 
logue  ni  en  France  ni  en  Allcmagne;  car  il  est  infiniment  superieur  au 
Miroir  de  Saxe  ou  au  Miroir  de  Souabe,  15.  p.  464.  Le  seul  contempo- 
raio  qui  soutienne  la  comparaison  avec  Beaumanoir  —  c'est  Don  Alphonse 
le  Sage  —  ou  plutöt  les  Jurisconsultes  qui  ont  corapile  la  stete  partidas. 

*)  Die  Ordnung  derselben  ist  folgende:  In  Cap.  I  wird  von  den  Amtspflich- 
ten der  Baillis  gehandelt.  Im  Cap.  II  von  Semonces  et  ajournemens. 
Cap.  III  v.  Essoincs  und  Contrcmens.  Cap.  IV  v.  Procureurs.  Cap.  V 
▼.  Avocats.  Cap.  VI  v.  den  Klagen  und  dem  Auftreten  vor  Gericht.  Cap. 
VII  der  Vertheidigung.  Cap.  VIII  u.  IX  v.  zu  spät  kommenden,  dem 
Augenschein  u.  dgl.  Cap.  X  v.  den  Füllen  die  vor  das  Grafengericht  v. 
Warnköaig  n.  Stein,  franz.  Staats-  and  RexbUgesch.  Bd.  II.  b 
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Eine  erste,  aber  freilich  sehr  mangelhafte  Ausgabe,  veranstal- 
tete nach  einer  guten  Handschrift  1690  de  la  Tbaumassiere.  >) 

Der  Liberalität  der  Societe  d'hisloire  de  France  verdanken 
wir  eine  befriedigendere,  nämlich  die  184.2  von  Herrn  Grafen  Beug- 
not veranstaltete  in  zwei  starken  Octavbänden. 2) 

Wie  Beaumanoir  ein  treues  Bild  des  Rechts  seiner  Zeit  giebt, 
also  die  wichtigste  Quelle  für  die  Kunde  desselben  ist,  so  ward 
sein  Werk  massgebend  für  die  nächstfolgende  Jahrhunderte,  indem 
die  bei  ihm  aufgezeichneten  Rechtsgrundsälze  oft  wörtlich  in  Rechts- 
bücher und  Gewohnheitsrechte  des  vierzehnten  und  fünfzehnten 


Clermont  gehören.  Cap.  XI  v.  den  Sachen  der  geistlichen  Gerichte. 
Cap.  XII  v.  Testamenten.  Cap.  XIII  v.  Douaire.  Cap.  XIV  v.  Erbthei- 
lungcn  und  Einwerfungen  u.  dgl.  Cap.  XV  u.  XVII  v.  den  verschiede- 
nen Arten  von  Vormundschaft.  Cap.  XVIII  v.  den  Bastarden  und  legi- 
timen Kindern.  Cap.  XIX  v.  Intestaterbrecht.  Cap.  XX  u.  XXI  v.  Bon* 
tidei  Besitz,  v.  Hcritages  und  dem  Besili  derselben  en  Compagnie.  Cap. 
XXIII  was  Heritage  und  Meubles.  Cap.  XXIV  Unterschied  von  Coo- 
stume  et  usage.  Cap.  XXV  v.  Wegen  und  Strassen.  Cap.  XXVI  v.  Maas 
und  Gewicht.  Cap.  XXVII— XXIX  v.  Lehnrecht.  Cap.  XXX— XXXIII  v. 
verschiedenen  Verbrechen.  Cap.  XXXIV—  XXXVIII  v.  den  wichtigsten 
Verträgen.  Cap.  XXXIX— XL  v.  Beweisen  und  Beweisverfahren.  Cap. 
XLI  v.  Schiedsrichtern.  Cap.  XL1I  v.  der  Verschiedenheit  der  Strafcu. 
Cap.  XLIII  v.  den  gerichtlichen  Sicherheitsleistungen  (Pelgeries).  Cap. 
XLIV  v.  Patentrecht.  Cap.  XLV  v.  zugestandenen  und  geleugneten  Dienst- 
barkeiten. Cap.  XLVI  v.  d.  Kirchenschutz  und  der  Bestrafung  der  kirch- 
lichen Vergehen.  (Iiier  wird  die  Theorie  der  zwei  Schwerter  vorgetragen, 
jedoch  nicht  ganz  den  deutschen  Spiegeln  gemäss.)  Cap.  XLVII  v.  den 
Lehen  in  der  Grafschaft  Beauvoisis.  Cap.  XLVII  v.  d.  Lehensbesitz  der 
Hörigen  (hommes  de  Poestc).  Cap.  XLVIII  v.  d.  Erfordernissen  der  Ge- 
wohnheiten. Cap.  L  v.  den  Städten  und  ihren  Rechten.  Cap.  LI— LVI 
v.  verschiedenen  gerichtlichen  Acten,  namentlich  zum  Schulz  der  Rechte. 
Cap.  LVII  v.  Streitigkeiten  uutcr  Ehegalten  und  ihrer  Beilegung.  Cap. 
LVIII  v.  Unterschied  zwischen  Juslicc  haute  cl  hasse.  Cap.  LIX  v.  der 
Bcfchdung.  Cap.  LX  v.  Treuves  et  Asscurcmens.  Cap.  LXI — LXHI  v. 
d.  Appellation  und  was  damit  zusammenhängt.  Cap.  LXIV  v.  gericht- 
lichen Zweikampfe.  Cap.  LXV— LXVII  v.  d.  Remisalien  der  Richter  und 
den  Urlheilen.  Cap.  LXVIII  v.  Wucher  und  seiner  Bestrafung.  Cap. 
LXIX  v.  verschiedenen  Verbrechen  die  dolose  begangen  werden.  Cap. 
LXX  v.  nichtigen  und  verbotenen  Rechtsgeschäften, 
v  Hinter  der  der  Assiscs  de  Jerusalem. 

z)  Les  coutumes  du  Beauvoisis  par  Philippe  de  Beaumanoir:  nouvelle  Edition 
d'apres  les  M.  M.  S.  S.  de  la  bibliotheque  royalc  par  le  comte  Beugnot. 
Paris  1842.  2  V.  8.  Die  Grundlage  des  Textes  bildet  die  IL  S.  425  aus  dem 
Fond  St.  Gcrmain-Harlayc,  aus  drei  andern  sind  Varianten  beigegeben. 
Ein  durchgreifendes  kritisches  Verfahren  scheint  leider  nicht  »Utlgcfunden 
zu  haben. 
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Jahrhunderls  übergingen.  Montesquieu  schöpft  aus  ihm  vor  Allem 
seine  Miltheilungen  über  das  allfranzüsisrhe  Recht.  Dass  die  Cou- 
tumes  de  Heauvoisis  sowohl  rücksichtlich  ihres  Inhalts  als  ihrer 
Hedartion  für  das  gelungenste  Rechtsbuch  des  Mittelalters  erklart 
werden  muss,  dürfte  mit  Laboulaye  Niemand,  der  sich  mit  dem- 
selben beschäftigt  hat,  in  Abrede  stellen. 

F.   Das  Livre  de  Justice  et  de  Plct.  «) 

25.  Das  diesen  Titel  führende  Rechtsbucb  war  zwar  früher 
nicht  unbekannt,  wurde  aber  keiner  besondern  Aufmerksamkeit  ge- 
würdigt. Im  Jahr  1835  entdeckte  Klimrath  dasselbe  aufs  Neue 
und  tbeilte  Aufschlüsse  darüber  mit.  Es  ist,  wie  das  Gonseil  de 
Fontaiues  eine  Mischung  von  römischem  und  nationalem  Gewohn- 
heitsrecht. Das  erste  ist  aus  den  Pandecten  geschöpft,  welche  auch 
die  Grundlage  der  Ordnung  der  Materien  in  dem  Livre  de  Justice  . 
et  de  I»l6t  bilden,  wie  die  im  Urkundenbuch  dieses  Werks  mitge- 
theilte  Table  des  Matteres  naher  zeigt.  Dasselbe  scheint  in  Orleans 
geschrieben  in  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrbunderls,  doch  nicht 
aller  als  das  Jahr  1270  zu  sein,  indem  Stellen  aus  den  Etahlisse- 
mens  de  St.  Louis  darin  aufgeführt  werden. 3)  Die  französische 
Regierung  bat  Herrn  Rapelti  schon  1842  mit  dem  Druck  dieses 
Rechtsbuchs  beauftragt. 

G.    Die  Assiset  von  Jerusalem. 3) 

26.  Erst  seit  wenigen  Jahren  (1841  und  1843)  ist  es  möglich, 
über  die  unter  dem  Namen  der  Assises  de  Jerusalem  bekannten 
Rechtsbücher  des  Frankenreichs  im  Orient  etwas  Genaueres  zu 
sagen ,  seitdem  wir  nämlich  eine  befriedigende  Ausgabe  derselben 
besitzen. 


*)  KUmralh,  Memoire  v.  1835,  p.  50  folg. 

Der  Verfasser  sah  die  Handschrift  (aus  dem  14.  Jahrhundert)  im  Sommer 
1843  zu  Paris.  Einige  Bogen  waren  gedruckt,  doch  konnte  derselbe  sie 
nicht  erhalten.  Als  Probe  fügt  er  der  Table  die  bei  Klimrath  gedruckten 
Stellen  bei. 

3)  S.  Pardcssus ,  Memoire  sur  l'origine  du  droit  coulumier  en  France  et  sur 
son  etat  au  19me  siecle.  Paris  1834  und  den  Memoire*  der  Acadcmie  der 
lnscriptions  dieses  Jahrs.  Die  Vorreden  Dcugnols  zu  seiner  Ausgabe  der 
Assises.  De*  Referenten  Anzeige  der  Kauslerschen  Ausgabe  der  Assises 
des  bourgeois  in  den  Münchner  gelehrten  Anzeigen  von  1840.  B.  X.  Nro. 
30.  116—123.  Journal  des  Savants  von  1841,  p.  292,  von  1844  p.  248. 
Unter  den  frühem  Schriften  sind  zu  nennen :  Dupin,  Notices  in  der  Biblio- 
theque  du  droit  p.  674.  Tailliandicr ,  in  d.  Themis  t.  VII.  p.  505.  Die 
Zeitschrift  Hermes  B.  30.  S.  315  f. 

4* 
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Bekannt  war,  dass  Gotlfried  von  Bouillon  nach  der  Errichtung 
des  Königreichs  Gesetze  ftir  dasselbe  halte  entwerfen  lassen,  die 
er  mit  seinon  Lehnmannen  in  feierlicher  Sitzung  (also  einer  Assisia 
Raronum)  bekräftigte  und  publicirtc.  Der  Originaltext  derselben 
wurde  in  einem  eigenen  Behälter  verschlossen  und  im  heiligen  Grab 
aufbewahrt.  Welches  der  Inhalt  dieser  Gesetze  gewesen,  lässt  sich 
mit  Sicherheit  durchaus  nicht  bestimmen ;  die  Urkunden  gingen  ver- 
loren, als  Sultan  Saladin  1190  die  Stadt  Jerusalem  eroberte.  Sie 
führten  den  Namen  der  Liter»  Sacri  Sepulchri. ') 

Sie  mussten  wohl  die  Grundzüge  der  Staats-  und  Recbtsver- 
fassung  des  neuen  christlichen  Reiches  enthalten  haben,  eine  Auf- 
zeichnung aller  Lehnsherrschaften  und  die  Anordnung  der  beiden 
Arten  von  Gerichtshöfen,  die  alsbald  unter  dem  Namen  der  Haute 
cour  oder  cour  des  barons  und  der  cour  hasse  oder  cour  des  Bour- 
•  geois  bekannt  wurden. 

Die  ersten  waren  ein  Mannen-,  die  letzten  ein  /för</«rgericht ; 
jenes  präsidirte  in  Jerusalem  der  König  selbst ;  die  cours  des  Bour- 
geois ,  deren  über  30  gewesen  zu  sein  scheinen ,  2)  standen  unter 
einem  Vicomte. 

Die  Rechtsungewissheit  rauss  in  dem  neu  entstandenen  Reiche, 
dessen  Bewohner  aus  allen  Theilen  des  chrisllichgermanischen  Eu- 
ropas zusammengeflossen  waren,  sehr  gross  gewesen  sein  und  nur 
allmahlig  einem  geordneten  Rechtszusland  Platz  gemacht  haben. 
Diess  geschah  iheils  durch  Verordnungen  oder  Satzungen,  die  in 
den  Assisen  der  Grossvasallen  gemacht  und  daher  selbst  Assises 
genannt  wurden,  theils  durch  Rechtsgewohnheilen  und  gerichtliche 
Entscheidungen ,  so  dass  im  Lauf  des  zwölften  und  dreizehnten 
Jahrhunderts  das  überseeische  Recht  aus  assises  et  usages  bestand, 
die  nicht  bloss  im  Königreich  Jerusalem,  sondern  auch  in  dem  auf 
Cypern  errichteten  galten  und  überall  befolgt  wurden,  wo  die 
Kreuzfahrer  feste  Niederlassungen  zu  machen  im  Stande  waren. 

Das  Recht  dieser  Reiche  musste  wie  in  den  Mutterlanden  der- 
selben, theils  Lehn-,  theils  Landrecht  sein,  und  jenes  vorzugs- 
weise durch  den  Einfluss  der  cour  des  Barons,  dieses  durch  den 
der  Bourgeois  sich  ausbilden.  Daraus  erklärt  es  sich ,  warum  es 
in  die  Livres  des  Assises  de  la  haute  und  die  der  Assises  de  'la 
Basse  court  zerfiel. 

Aus  zerstreuten  Nachrichten  ergibt  es  sich,  dass  die  Könige 
Aroaury  I.  und  Balduin  IV.,  also  zwischen  1162  und  1185,  das  bis 

1)  Sie  waren  auf  jeden  Fall  in  lateinischer  Sprache.  Es  ist  daher  irrig  von 
französischen  Gesetzbüchern  im  Jahr  1099  zu  sprechen ;  die  auf  uns  ge- 
kommenen Assises  gehören  erst  dem  13ten  Jahrhundert  an. 

2)  Beugnot,  prefaec  zum  t.  II.  p.  XXXIII. 
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dabin  geltend  gewordene  Recht  aufzeichnen  Hessen  und  dass,  was 
das  Landrecht  betrifft,  wir  in  dem  auf  uns  gekommenen  Texte 
der  Assises  de  la  Basse  Court  wahrscheinlich  die  später,  erweiterte 
und  durch  Glossen  interpolirte  Redaction  dieses  Theiles  der  Rechts- 
bücher  aus  jenen  Zeiten  besitzen.  ') 

Im  Lauf  des  folgenden  Jahrhunderts  wurde  das  Bedurfniss  nach 
vollständigeren  Rechtsbüchern  in  den  beiden  Königreichen  mehr  und 
mehr  dringend.  Verschiedene  Richterwaren  im  Recht  bewandert  und 
versuchten  Aufzeichnungen  desselben. 2)  Ais  einer  der  ersten,  der 
ein  Werk  anlegte ,  welches  die  Verordnungen  und  Gewohnheiten 
enthielt  mit  Hinzufugung  der  wichtigsten  Entscheidungen  in  der 
Cour  der  Barons  wird  Gerard  von  Montreal  genannt.  Sein  Werk 
ist  aber  nicht  auf  uns  gekommen.  Er  ward  übertroffen  durch  Phi- 
lipp von  Navarra,  3)  einen  aus  Frankreich  neu  eingewanderten  Rit- 
ter, der  sich  schon  als  Schriftsteller  bekannt  gemacht  hatte  und 
von  mehrern  angesehenen  Grossen  aufgefordert  wurde,  die  Assises 
et  usages  jener  Cour  zusammenzustellen.  Er  that  es  und  so  ist 
sein  Werk,  zwar  nur  ein  kurzes»  aber  das  erste  Rechtsbuch  dieser 
Cour ,  ähnlich  dem  von  De  Fontaines  ,  auch  zum  Unterricht  im 
Rechte  bestimmt.  Diess  geschah  zur  Zeit,  als  König  Ludwig  IX. 
in  Accon  sich  aufhielt  (1251—1254).  Bald  übertraf  ihn  aber  sein 
Zeitgenosse  und  Freund  Jean  von  Ibelin  (der  1266  noch  lebte). 
Derselbe  schrieb  eine  vollständige  Darstellung  des  geltenden  Rechts 
mit  einer  Masse  Entscheidungen  in  vier  Büchern.  Andere,  wie 
GeofTroi  le  Tort  und  Jaques  von  Ibelin,  verfassten  Werke,  die  vor 
Allem  Materien  enthielten,  welche  in  den  ersten  Werken  über- 
gangen waren. 

Ein  unbekannter  Ritter  schrieb  eine  Abkürzung  des  Werks  von 
Jean  von  Ibelin,  welchen  er  den  Schlüssel  der  Assisen  (la  clef  des 
Assises)  nannte;  dazu  kam  ein  anderes  kürzeres  Werk,  welches 
man,  da  es  vor  Allem  die  Rechte  des  Königs  beleuchtet,  nun  das 
Livre  au  Roi  genannt  bat. 

Die  Assises  der  cour  des  Bourgeois  erhielt  verschiedene  Texl- 
recensionen.  Später  (d.  h.  im  liten  Jahrhunderl)  wurde  davon  ein 
Abrege  veranstaltet.  Sie  sowie  das  Werk  von  Jean  von  Ibelin  er- 
hielten 1369  auf  der  Insel  Cypern  Gesetzeskraft,  die  sie  behielten, 
auch  nachdem  dieselbe  unter  die  Hoheit  der  Republik  Venedig 


<)  Diess  sucht  Beugnot  prefacc  zu  t.  II,  p.  XXXIX  darzuthun. 

2)  Ausführlich  erzählt  die  Entstehungsgeschichte  der  verschiedenen  Werke, 

Bcugnol,  Prefacc  zu  t.  I,  p.  XXXVI  folg. 
*)  Eine  Biographie  desselben  giebt  Graf  Beugnol  iu  der  Bibliothequc  de  l'Ecole 

des  chartes  t.  II,  p.  1  folg. 
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gekommen  war.  Im  Jahr  1521  Hess  diese  durch  eine  dahin  ge- 
sandte Gommission  den  Stand  der  Gesetzgebung  ermitteln,  die  wich- 
tigsten Kechtsbücher  in's  Italienische  übersetzen  und  drucken.  ') 
Die  altfranzösischen  Texte  waren  in  einigen  wenigen  Handschriften 
nach  dem  europäischen  Gontinenl  gekommen.  Aber  nur  eine  sehr 
mangelhafte  Ausgabe  der  Assises  der  Gour  des  Barons  wurde  (im 
Jahr  1690)  veranstaltet  von  de  la  Thaumassicre. 3)  Die  1788  zuerst 
gemachten  Versuche  einer  kritischen  Ausgabe  aller  Rechtsbücher 
im  Frankenreich  des  Orients  wurden  zuerst  durch  die  französische 
Revolution  von  1789 ,  dann  durch  die  von  1830  unterbrochen ,  bis 
seit  1839  zu  gleicher  Zeit  drei  Ausgaben  derselben  unternommen 
wurden,  eine  in  Quarto  von  Herrn  Archivrath  v.  Haussier  in  Stutt- 
gart, eine  in  Octavo  von  Herrn  Victor  Foucher  in  Rennes  und 
1841 — 1842  eine  Prachtausgabe  in  Folio ,  welche  auf  Kosten  der 
französischen  Regierung  aus  Auftrag  der  Academie  des  Inscriplions 
mit  Benützung  aller  bis  jetzt  bekannten  Handschriften  Herr  Graf 
Beugnot  vollendete.   Diese  Ausgabe  enthält 

Im  B.  I.  1)  Le  livre  de  Jean  d'Ibelin;  d.  b.  den  1369  für 
ofticiell  sanetionirten  Text  der  Assises  de  la  cour  des  barons  ')  p. 
1—431 ;  2)  das  Livre  de  Geoflroy  le  Tort  p.  433—450  ;  3)  das  von 
Jaques  d'Ibelin  p.  451—468;  4)  das  von  Philipp  von  Navarra  p. 
469—571;  5)  das  Buch  La  clef  des  assises  genannt  p.  573—605; 
6)  das  Livre  au  Roi  p.  605-644.  *) 

Der  zweite  Band  begreift  1)  das  Livre  der  Assises  de  la  cour 
des  Bourgeois  *)  p.  1—2-26;  2)  das  Abrege  desselben«)  p.  217—252; 
3)  Bans  et  ordonnances  des  Rois  de  Chypre  7)  p.  381 ;  4)  Formu- 
les  p.  381. 


»)  Eine  neue  Ausgabe  dieser  Ucbersetzung  giobl  Cannini  im  Bd.  II  seiner  lege« 
barbarorum. 

2)  Nach  einer  valicanischen  Handschritt. 

3)  Davon  hallo  Thaumassiere  eine  sehr  uncorrcctc  Ausgabe  veranstaltet. 

4)  Diess  Werk  gibt  Haussier  als  Fortsetzung  der  Assises  der  court  bassc ,  je- 
doch unter  dem  Titel  Assises  de  la  Haute  court.  p.  355.  P.  Paris  hält  es 
für  das  älteste  Werk  der  Assises  dieser  cour.  Journal  des  Savans  von  1841 
p.  291  folg. 

*)  Die  erste  Ausgabe  des  Mitesten  bekannten  Textes  derselben  gab  aus  einer 
Münchner  Handschrift  Haussier  mit  Beifügung  eines  spätem  aus  der  besten 
Handschriften  von  Venedig.  Den  letzten  balle  Victor  Foucher  mit  der 
italienischen  Uebcrsctzung  drucken  lassen ,  nach  einer  von  Klimrath  ge- 
machten Abschrift.  Aus  beiden  bildete  Graf  Beugnot  den  Teil  seiner  Aus- 
gabe der  Varianten  anderer. 

6)  Dasselbe  giebt  v.  Foucher  in  2  Thcilon  unter  den  Titeln  Le  Plcdeant  k 
Livre  de  Plaidoycr. 

i)  Einen  Tbcil  derselben  giebt  auch  Haussier  p.  397  folg. 
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Beigegeben  sind  in  einem  Appendice  a)  Docuniens  relatifs  a 
la  successibilile  du  Trone  et  ä  laregence;  b)  Docuniens  relalifs  au 
service  militaire;  c)  das  genealogische  Werk:  Les  Lignages  d'ou- 
Iremer  und  d)  eine  Anzahl  Urkunden  pp.  393 — 537. 

Das  in  allen  diesen  Werken  enthaltene  Recht  ist  grösstentheils 
germanischen  Ursprungs  und  hat  einen  feudalistischen  Character, 
jedoch  angepasst  den  Verhältnissen  des  überseeischen  Franken- 
reichs. In  den  Assises  der  Cour  des  Bourgeois  ist  aber  der  Einfluss 
des  römischen  Rechts  sichtbar  und  zwar  des  seit  1137  in  Bologna 
gelehrten  justinianeischen. 

Die  ältern  Satzungen  und  Rechtsgewohnheilen  in  den  Assisen 
dürfen  als  ein  treues  Abbild  des  französischen  Rechts  des  zwölften 
Jahrhunderts  angesehen  werden;  und  gerade  desshalb  ist  das  Stu- 
dium der  Assises  als  eine  alte  Quelle  des  französischen  Rechts  von 
so  grosser  Wichtigkeil. 

c.    Die  Olim.  <) 

27.  Eine  wichtige  Quellenkunde  für  das  Recht  dieser  Periode 
sind  die  unter  dem  Namen  der  Olim  bekannten  Register  des  Par- 
laments, von  welchen  schon  im  ersten  Band  dieser  Geschichte  Ge- 
brauch gemacht  wurde.  Aus  denselben  ist  einerseits  die  Anwen- 
dung der  geltenden  Rechlsgrundsätze  und  der  Geist  des  gesammten 
Rechts  zu  ersehen;  andererseits  wieder  die  in  denselben  verzeich- 
neten Entscheidungen  des  höchsten  Reichsgerichts  massgebend  für 
die  Weilerbildung  des  Rechts.  Diese  Register  zerfallen  in  zwei 
Abtheilungen,  die  der  Arrels  und  die  der  Enquglcs.  Durch  die  von 
der  französischen  Regierung  seit  1839  veranstalteten  Herausgabe 
derselben  sind  die  Olim  allgemein  zugänglich  geworden.  Der  in 
jenem  Jahr  erschienene  erste  Band  enthält  die  Entscheidungen  von 
1254  bis  1273;  der  zweite  die  Arrets  von  1274  bis  1293;  der  dritte 
die  Enqueles  von  1299  bis  1311;  das  vierte  wird  das  Ende  der  vier 
Bände  der  Originalbandschrifl  enthalten.  Die  Arrels  von  1273  bis 
1318  sind  längst  verloren. 

Nachdem  die  curia  Regis  als  Parlament  längere  Zeit  hindurch 
forlgesetzte  Sitzungen  2  bis  3mal  im  Jahr  gehalten  halte,  fassten 
die  mit  Aufzeichnung  beauftragten  Mitglieder  den  Plan,  Register 
derselben  anzulegen.    Dicss  Ihat  zuerst  Job.  v.  de  Moniluc,  der 


•)  S.  B.  I.  141  f.  Klimrath,  mömoirc  sur  los  Olim  et  le  Parloment.  Paris 
1837  und  in  den  Travaux.  Pardessus,  im  Journal  des  Savans  von  1840 
bis  1841  und  besonders  abgedruckt  unter  dem  Titel :  Les  Olim  ou  Rcgislrcs 
des  arrets  rendus  par  la  cour  du  Roi  —  Zeitschrift  ftir  die  Gesetzgebung 
und  Rechtswissenschaft  des  Auslands  D.  XIV.  p.  44. 
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(wenigstens  1263),  unterstützt  von  Phil.  v.  Cahors,  einen  ersten 
Band  bis  1273  schrieb.  Man  trug  darin  die  früher  bloss  auf  Rollen 
verzeichneten  Entscheidungen  seit  1254  nach.  ')  Der  Anfang  des 
zweiten  Bandes,  beginnend  mit  den  Worten  Olim,  soll  die  Benennung 
der  Register  veranlasst  haben.  Denselben  schrieb  der  Nachfolger 
von  Monlluc,  Nicolaus  von  Charlres.  Seit  1299  ersetzte  ihn  Peter 
von  Bourges,  dem  Godefried  Chalop  folgte.  2) 

Aehnlich  den  Aufzeichnungen  der  Entscheidungen  des  Parla- 
ments sind  die  des  Echiquier  der  Normandie  und  mancher  andrer 
Gerichte,  deren  schon  gelegentlich  Erwähnung  geschah.3) 

8.   Das  Rechtsstudium  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert. 

28.  Während  des  ganzen  Mittelalters  besass  Frankreich  Ge- 
lehrte, die  der  Rechtswissenschaft  oblagen,  doch  mehr  dem  kirch- 
lichen als  dem  weltlichen  Recht.  Die  Compilatoren  des  ersten  kann- 
ten jedoch  auch  das  römische  Recht,  wie  z.  B.  Ivo  von  Charlres 
t  1115. 

Nach  der  Wiederbelebung  seines  Studiums  in  Bologna  war  dio 
Zahl  der  aus  Frankreich  dort  studierenden  Schüler  bedeutend;  in 
der  Universilas  der  Ultramontani  werden  genannt  die  Flandrenses, 
die  Turonenses ,  die  Biturici  und  die  aus  der  Auvergne  und  der 
Gascogne;  an  sie  schliessen  sich  die  aus  Burgund  uud  aus  der 
Provence  an. 

Bald  wurde  indessen  das  Recht  auf  französischen  Universitäten 
gelehrt,  im  Norden  zuerst  in  Paris,  im  Süden  in  Montpellier. 

Die  Schule  von  Paris  war  zunächst  für  die  theologischen  und 
philosophischen  und  die  in  Montpellier  für  die  Medicin  bestimmt; 
allein  man  begann  früh  das  Recht  zu  lehren;  in  Paris*)  vor  Allem 
das  canonischc ,  doch  auch  das  römische ,  an  der  zu  Montpellier 
nur  dieses.  Man  weiss,  dass  der  Glossator  Placentinus  1190  da 
starb  und  auch  sein  Schüler  Pillius  eine  kurze  Zeit  da  lehrte.  «) 


1)  Dicss  Nachtragen  besorgte  nicht  MonUuc,  sondern  wohl  dessen  Nachfolger. 

2)  Alle  diese  Nachrichten  verdanken  wir  den  Untersuchungen  Klimralhs  in 
seinem  Memoire  sur  les  Olim  et  lc  Parlcmcnt  p.  4—20. 

3,  Z.  B.  die  Entscheidung  der  Gerichte  von  Bearn,  der  Picardic  u.  a. 

4j  v.  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Hechts  im  Mittelalter  III.  u.  V.  Bd. 

Pasquicr,  Rechcrchcs  III.  29.  IX.  3—28  -  36.    Faisand,  vies  des  Juriscon- 

sultcs.  Terrasson,  histoirc  de  la  Jurisprudcncc  romainc.  Paris  1750.  p.  439. 
*)  Die  beiden  Werke  über  die  Geschichte  der  Universität  Paris  von  Bulon 

und  Crcvicr  sclxcn  wir  als  bekannt  voraus.    Eine  kurze  Darstellung  ihrer 

Verfassung  giebt  v.  Savigny  Cap.  20. 
«)  v.  Savigny  t.  III.  Cap.  XXI.  Nro.  XII.  Unter  den  Studircndcn  unterschied 

man  drei  Nationen ;  die  Provcnealcn,  Burgunder  und  Galalonicr. 
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Da  die  Cleriker  in  Paris  anfingen,  das  Studium  des  römischen 
Rechts  dem  canonischen  vorzuziehen ,  so  untersagte  Honorius  im 
Jahr  1220  ')  die  Vorlesungen  über  das  Letzte,  was  die  Könige  wohl 
desshalb  sich  gefallen  Hessen,  weil  sie  die  Universität  för  eine  kirch- 
liche Anstalt  ansahen.  Damit  hängt  wohl  der  Anfang  der  Univer- 
sität Orleans  zusammen,  wo  römisches  Recht  sogleich  gelehrt  wurde. 
Näheres  von  dieser  Rechtsschule  weiss  man  erst  vom  Jahr  1236  an. 7) 
In  Folge  der  Albigenser  Kriege  wurde  durch  den  Einfluss  des 
Pabstes  1233  die  Universität  Toulouse  gestiftet, 3)  deren  Ansehen  so- 
gleich so  hoch  stieg,  dass  ihre  Lehrer  in  Italien  als  die  einzigen 
der  Berücksichtigung  würdigen  Doctores  ultraraontani  geachtet  wur- 
den. Besonders  berühmt  waren  Jacobus  ä  Ravanis  (entweder  aus 
Revigny  aux  Vaches  oder  Kavenne-Fontaine),  ein  Schüler  des  Glos- 
sator  Jacobus  Balduini,  der  1274-  in  Toulouse  lehrte  und  1290  als 
Bischof  von  Verdun  starb;4)  ferner  sein  Schüler  Peter  von  Bellc- 
perche  f  1308 ,  der  zuletzt  Kanzler  Philipps  des  Schönen  war.  5) 
Franz  Accursius  hielt  auf  seiner  Durchreise  nach  England  und  Tou- 
louse eine  Gastvorlesung,  welche  Belleperche  im  Jahr  1300,  als  er 
des  Jubiläums  wegen  nach  Rom  ging,  in  Bologna  erwiederle.  °) 

Sonst  machten  sich  mehrere  Franzosen  in  England  oder  in  Ita- 
lien einen  Namen  als  Rechtsgelebrte ;  wir  nennen  Peter  von  Blois 
(Petrus  Blessensis),  Begarat  f  gegen  1200,  Bernardus  Dorna,  aus 
der  Provence, 7)  125G  Jean  v.  Blacat  oder  Blona  bei  Macon,  Nepveu 
de  Montauban,»)  besonders  aber  den  berühmten  Speculator  Wilhel- 
mus  Durantis  aus  Languedoc,  geb.  1237  7  1296 •)  und  Raymumlus 
Lullius,  der  1315  ,0)  starb.  Auch  der  gelehrte  Dominicaner  Vin- 
cent von  Beauvais  f  1260  ist  zu  nennen.  Das  neunte,  zehnte  und 
eilfle  Buch  seines  speculum  doclriuale  enthält  den  Versuch  einer 


«)  v.  Savigny  B.  III.  S.  341.    Tcrrasscur  p.  WO. 
2)  v.  Savigny  B.  III.  C.  XXI,  aro  XIII. 

a)  Gegen  das  Ende  des  13tcn  Jahrhunderls  hatte  auch  Lyon  eine  Universität, 

die  jedoch  nicht  zu  Ansehen  gelangte 
4)  v.  Savigny  B.  V.  S.  533.  p.  449  hält  ihu  fiir  eiuen  Lothringer. 
*)  Im  Stadtarchiv  zu  Brügge  sind  mehrere  von  ihm  ausgefertigte  königliche 

Urkunden. 
*)  Meine  Vorschule  S.  201. 

7)  v.  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter  v.  S.  140.  Er 

war  Schüler  und  Freund  des  Azo  und  lebte  noch  1240. 
»>  v.  Savigny  V.  443. 

»)  Terrasson  p.  447.    Uebcr  Durantis  vor  allem  v.  Savigny  V.  S.  50*2,  und 

de  Vaisscltc,  histoirc  du  Languedoc  IV.  p.  547.  ltc  Ausgabe. 
w  t.  Savigny  B.  I.  S.  540. 
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wissenschaftlichen  Zusammenstellung  der  Rechtsprincipiea  Ober  Kla- 
gen ,  Process  und  Criminalrecht.  ') 

B.   Die  RechtsqufUen  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts. 

1.   Die  königlichen  Verordnungen. 

29.  Das  vierzehnte  und  fünfzehnte  Jahrhundert  bilden  eine 
Uebergangsperiode  des  französischen  Rechts ;  sie  sind  eine  Zeit  der 
Rechtsungewissheit  und  der  Verwirrung,  für  deren  Hebung  wenig 
geschah.  Im  nördlichen  Frankreich  kam  das  römische  Recht  in 
denselben  grossen  Kampf  mit  dem  Nationalen,  wie  in  Deutschland ; 
er  endigle  erst  in  der  folgenden  Periode.  Jra  Süden  war  seine 
Herrschaft  unbestritten  und  zum  Theil  durch  königliche  Verordnun- 
gen bestätigt.  3)  * 

Die  Bedeutung  der  Ordonnanzen  3)  und  ihr  Einfluss  auf  die 
Entwickelung  von  Staat  und  Recht  wührend  dieser  zwei  Jahrhun- 
derte ergibt  sich ,  was  die  Staatsverfassung  und  das  Verwaltungs- 
recht betrifft,  aus  der  im  ersten  Bande  dieses  Werks  enthaltenen 
Staatsgeschichte.  Was  man  längst  sagte:  Vhistoire  des  Ordonnance* 
est  Vhistoire  de  France  gilt  auch  für  diese  Zeiten.  Wie  gross  die 
Zahl  derselben  ist,  ist  aus  dem  Umfang  des  Receuil  du  Louvre, 
worin  18  Folianten  dieser  Periode  angehören ,  zu  ersehen.  Man 
ordnet  dieselben  am  Bequemsten  nach  folgenden  Hauptrechlsquellen: 

1)  Verordnungen  über  die  Rechte  des  Throns  und  des  könig- 
lichen Hauses  und  des  allgemeinen  Staatsorganismus. 

2)  Verordnungen  über  die  Rechte  der  Stände ,  sowohl  des 
Reichs  als  der  Provinzen. 

3)  Verordnungen  über  die  Justizverfassung  und  die  Justizver- 
waltung. 

4)  lieber  das  Finanz-,  das  Kriegswesen  und  die  Polizei. 

5)  Verordnungen ,  die  sich  auf  das  Privatrecht  beziehen. 

Was  durch  die  Könige  von  Philipp  dem  Schönen  bis  Ludwig  XI. 
hinsichtlich  der  ersten  sechs  Beziehungen  geschah ,  ist  im  ersten 
Bande  dieser  Geschichte  Nro.  152—156  und  100— 209  so  vollständig 
wie  möglich  mitgetheilt  worden. 

Es  wird  genügen  ,  hier  einige  der  besonders  wichtigen  Ver- 
ordnungen, die  sich  auf  diese  Zweige  des  öffentlichen  Rechts  be- 
ziehen, hier  noch  einmal  anzuführen.  Wir  nennen  als  solche  unter 
den  Verordnungen  Philipps  des  Schönen: 


«)  v.  Savigny  B.  V.  S.  38G. 

2)  Als  in  der  Dauphinö,  Provence,  Lyonnai»,  Forcz,  Bcaujolais,  Macooais, 
Auvcrgnc,  Bcarn,  Uuvennc  und  Larigucdoc. 

3)  Lafcrricrc,  bist,  du  droit  franvais  I.  p.  271. 
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A.  als  die  Justiz  betreffend: 

1)  Die  grosse  Verordnung  Philipps  des  Schönen  vom  23.  Merz 
1302,  pour  la  Reformation  du  Royaume.  ') 

2)  Dessen  Statut  Ober  die  Rechtspflege  in  den  Senescbausses 
von  Toulouse  und  Albi  von  1303. 2) 

3}  Das  über  die  Amtspflichten  der  Notare  von  1304.  *) 
k)  Die  Verordnungen  über  die  Rechtspflege  des  Gerichtshofes 
des  Chatelet  in  Paris  1301  ,  1302  und  1313.  4) 

5)  Das  grosse  Statut  über  die  Bedingung  und  die  Vornahme 
der  gerichtlichen  Zweikämpfe  von  1306,  mit  der  1307  gemachten 
Beschränkung  derselben.  s) 

6)  Das  Verbot  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  durch  Geistliche 
ausüben  zu  lassen ,  von  1387.  •) 

B.  Die  polizeilichen  Verordnungen  desselben  Königs  sind  die 
über  die  Fischerei,  7)  die  Luxusgesetze  und  Kleiderordnung,  s)  Zunfl- 
slalute  und  dgl.;9)  die  Verordnungen  über  die  Rechte  der  Juden,  IU) 
und  die  über  die  Universitäten  von  Paris  und  von  Orleans.  n) 

Unter  den  Verordnungen  Ludwigs  X.,  Philipp  V.  und  Carls  IV. 
sind  schon  die  auf  die  Rechte  der  Stände  (namentlich  des  Adels) 
in  verschiedenen  Provinzen  sich  beziehenden  Charles,  z.  B.  die  1 
und  II,  Charles  Norroandes  ")  besprochen  worden.  Das  Privatrecbt 
ist  selten  Gegenstand  königlicher  Verordnungen  während  des  vier- 
zehnten und  fünfzehnten  Jahrhunderts. '») 


i)  O.  I.  240.  Ree.  II.  4.  295.  Damit  stehen  Andere  in  Verbindung.  0.  XII. 

353.    Ree.  II.  379  von  1302,  1304-5.    O.  XI.  372.    Ree.  II.  397. 
*)•  O.  I.  394—399.    Ree.  II.  v.  390,  397. 
*}  O.  I.  414.    Ree.  II.  v.  403;  ferner  438  u.  449. 
*)  O.  I.  398.  352.    Ree.  II.  344.  365.  460. 
*)  O.  I.  390.  431.    Ree.  II.  411  -425. 
•)  O.  I.  316.    Ree.  II.  283. 
'•)  O.  I.  541.  335.    Ree.  II.  299  u.  339. 
»)  0.  I.  307.  Sil.    Ree.  II.  307.  309. 
»)  O.  I.  427.  429.  465.    Ree.  II.  410.  412.  433. 
'«)  Ree.  II.  286.  429.  436. 
»')  Ree.  II.  350.  450-452. 

,3)  Neustens  beleuchtete  dieselben  Floquct,  in  der  Bibliolhcque  de  l'fccolc  des 
Charte«  t.  IV.  p.  42.  Die  Texte  der  Verordnungen  stehen  in  d.  O.  I.  551. 
557.  561.  564.  567.  573  .  576.  587.  637.  und  Ree.  III.  Nro.  476.  481.  486. 
484.  488.  497.  510.  688.  694. 

u)  Im  Rcccuil  flnden  sich  thcils  angeführt ,  theils  abgedruckt  folgende  das 
Privatrecht  berührende  Ordonnanccs.  t.  IV.  Nro.  164.  Ordon.  vom  1.  Febr. 
1350  qni  deelarc  les  pigeons  biens  mcublcs,  mais  accessoires  d'un  colom- 
bier.  Nro.  180.  Ord  v.  Oct.  1351  lcUrcs  qui  permettent  de  revendiqner 
et  de  saisir  les  marchandises  venducs  et  non  payäes.  O.  v.  1355.  Nro.  322 
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Man  findet  schon ,  das*  im  vierzehnten  Jahrhundert  Versuche 
gemacht  wurden,  die  in  den  königlichen  Verordnungen  enthaltenen 
Verfügungen  nach  der  Ordnung  der  Materien  unter  Rubriken  in 
Titeln  oder  Capiteln  zusammenzustellen.  Das  älteste  Werk  hat 
Dubreuil,  den  Verfasser  des  Stylus  curia)  Parlamenti  zum  Verfasser, 
der  1315  es  geschrieben  haben  soll.  ')  Es  ist  jenem  Werk  dessel- 
ben beigefügt ,  und  später  wieder  fortgeführt  worden. 3) 

Die  auf  das  Strafrecht  und  den  Process  sich  beziehenden  Be- 
stimmungen finden  sich  bei  Stein  aufgeführt  S.  443  folg. 

2.    Die  Coutttmet  bis  zum  Jahr  1453.3) 

30.  Die  Weilerentwickelung  der  Stadt-  und  Landrechte  im 
vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert  kann  dcsshalb  nicht  ganz 
genügend  dargestellt  werden,  weil  die  dieser  Zeit  angehörigen  Recüls- 
quellen  dieser  Art  grossentheils  nicht  veröffentlicht  sind. 

Im  südlichen  Frankreich  gilt  das  römische  Recht  als  allgemei- 
nes Landrecht;  die  Languedoc  ist  entschieden  Pays  du  droit  ecrit. 
Neben  demselben  bestehen  überall  Statutarrechte ,  namentlich  in 
den  Städten.  «) 

Im  nördlichen  bildet  sich  das  Droit  Commun  durch  eine  Ver- 
schmelzung des  römischen  und  Nationalrechts  aus.  *)  Es  gab  aber 
der  Parlicularruchte  unendlich  viele. 

I.  Was  die  Städte  belrifll,  so  behalten  die  im  zwölften  und 
dreizehnten  Jahrhundert  ihnen  ertheilten  Privilegienbriefe,  Rechts- 
stalule  und  Gommunalcharles  ihre  Kraft,  und  werden  gewöhnlich 
von  jedem  neuen  König  bei  seinem  Regierungsantritt  bestätigt.  *) 
Nicht  selten  ei  balten  Städte  noch  jetzt  zum  ersten  Mal  solche  Rechte, 


reglement  sur  les  tcslamcns.  I.  VII.  Nro.  416.  Eine  Ord.  v.  1407,  über 
Teslamenlseiecutorcn  u.  e.  449  eine  von  1409  über  die  Knghvlheusen, 
beide  von  Carl  VI.  In  B.  IX.  n.  14  über  das  Hvpolhekenwesen  von 
Carl  VII. 

<}  Comus,  Bibliothequc  de  livres  de  Droit,  cd.  Dupio  Nro.  1023. 

2)  Es  bildet  in  der  Ausgabe  Du  Moulins  die  l*ais  III  des  Werks  p.  157. 

3;  Monlcil,  histoire  des  Francais  des  divers  clats  IV.  p.  39.  Fourncl  histoire 
des  avocals  I.  317. 

4)  D.  Vaisselle,  histoire  du  Languedoc  t.  IV.  p;  505  der  allen  Ausgabe. 

*)  «Droict  commun  est  comme  les  sages  dient ,  un  droict  qui  s'aecorde  an 
droict  escrit ,  et  ä  coustume  de  pays,  et  que  les  deux  sont  consooans  en- 
semble,  si  que  droit  escrit  soil  conformc  avec  la  coustume  loralc,  ä  tout  lc 
moins  ne  luv  deroge,  ou  contrario;  car  lors  est  cc  droit  commun  et  cou- 
stume tolerable.i>    Bouleiller  Soromc  rural  I.  1  tit.  Droict  commun. 

«)  Solche  Bcslätiguugsaktc  sind  in  grosser  Masse  gedruckt  in  der  Sammlung 
der  Ordonnances  de  France  z.  B.  t.  II— IV. 
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z.B.  die  des  Südens,  in  welchen  die  1270  der  Stadt  Riom  und 
später  Marziac  erlheilten  Stadlrechte  vielen  andern  gegeben  werden. ») 
Man  findet  übrigens,  dass  diese  Kechlsstattilen  immer  weitläu- 
figer und  bald  in  der  Landessprache  statt  in  der  lateinischen  redigirt 
werden. 

Verschieden  von  denselben  sind  die  zuerst  nur  Aufzeichnungen 
einzelner  Rechlsgewohnheiten  oder  Entscheidungen  enthaltenden 
Bücher  städtischer  Rechtsgelehrten,  z.  R.  des  Schreibers  des  städti- 
schen Gerichts,  welche  im  Laufe  der  Zeiten  sich  mehr  und  mehr 
erweiterten  und  nicht  selten  zu  mehr  oder  weniger  geordneten 
Localrechtsbü ehern  sich  umgestalteten,  bei  deren  Abfassung  man- 
ches aus  den  allgemeinen  Rechtsbüchern  des  dreizehnten  oder  den 
berühmt  werdenden  allgemeinen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  auf- 
genommen wurde.  Von  Zeit  zu  Zeit  verbessert  oder  neu  umgear- 
beitet nahmen  sie  die  Form  eines  Stadtrechts  an,  welche  nur  einer 
ofliciellen  Sanclion  oder  einer  Homologation  bedurfte,  um  iTir  das 
gesetzliche  Recht  der  Stadt  zu  gellen;  manche  Werke  dieser  Art 
erhielten  ohne  eine  solche  ein  so  grosses  Ansehen,  dass  sie  bis  zur 
officieJlen  Redaction  der  Coulumes  als  verpflichtendes  Localrecht 
galten. 

In  der  neusten  Zeit  ist  man  sehr  aufmerksam  auf  die  Werke 
dieser  Art  und  gibt  die  bedeutendsten  derselben  heraus.  —  Schon 
einige  der  oben  in  Nro*  18  aufgeführten  Rechlsdenkmale  geboren 
hierher,  wenn  ihnen  das  von  ihren  Herausgebern  beigelegte  höhere 
Alter  abgesprochen  werden  muss. 

Andere  hier  Anzuführende  sind  folgende; 

a)  Bei  La  Thaumassiere ,  anciennes  coulumes  du  Berrj  ge- 
druckte der  Orte: 

1)  La  Ferte  von  1302,  p.  430. 

2)  Sancerre  von  1317 ,  p.  421 ;  die  alle  Coutume  von  Corris. 

3)  Montargis  von  1320,  1430,  1447,  p.  405,  411. 

4)  Chateauroux  von  1370,  p.  136. 

5)  Clery  von  1383,  p.  710. 

6)  Crely  von  139,  I.  p.  246. 

7)  Ysoudun  von  1423,  p.  250,  auch  bei  Bourdot  de  Riche- 
bourg  III.  p.  915. 

8)  Beussac  von  1427,  p.  124. 

9)  Bossengis  von  1431,  p.  255. 
10)  Meung  von  1439,  p.  354. 

Andere  schon  längere  Zeit  gedruckte  Stadtrechle  sind  die 
der  Orte: 


'>  S.  T.  t.  XI  u.  t.  XII  der  Ordonnance*. 
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Garoin  und  Eptnay  von  1371  gedruckt  in  der  0.  V.  459. 
Evreux  von  1378.    Ebend.  VII.  201. 
Rourgcs  von  1350. 

Langres  von  1358  in  der  Ord.  III.  055. 

Chaumont  von  1338,  Ord.  VII.  48. 

Auxerre  von  1320,  1345,  O.  VI.  416. 

Macon  von  1346,  O.  II.  347. 

Der  Insel  Rey,  Ays  und  Lei*  von  1372,  0.  564. 

Aulreville  von  1339,  O.  IV.  337. 

Die  Coutuincs  von  Reaune  in  Burgund  von  1370  in  52  Art.  bei 
Giraud,  Essai.  229.    Cbatillon  (in  231  Art.)  von  1371,  p.  338. 

Castelblanc  von  1306  in  36  Art.  lateinisch.    Ebend.  p.  419. 

Mallbay  von  1406  in  34  Art.    Ebend.  p.  406. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  folgende  in  der  neusten  Zeit 
zuerst  herausgegebenen  Stadlrechle  oder  Stadtrechtsbücher.  Zu 
denselben  gehören: 

1)  Die  Coulumes  de  Heinis  herausgegeben  in  den  Archives  le- 
gislatives de  la  ville  de  Reims.  Paris  1840,  p.  606. 

Einzelne  Recbtsgelehrte  halten  schon  im  dreizehnten  Jahrhun- 
dert einiges  aus  dem  in  den  weltlichen  Gerichten  befolgten  Ge- 
wohnheitsrecht der  Stadt  in  lateinischer  Sprache  aufgezeichnet,  be- 
leuchtet und  durch  beigefügte  Entscheidungen  erläutert. ')  Aus  dem 
vierzehnten  Jahrhundert  bat  man  nur  ein  Fragment,  das  übrigens 
auch  durch  einen  Gommentar  beleuchtet  ist.  a)  Aus  dem  fünfzehn- 
ten dagegen  eine  in  XII  Titeln  und  93  Artikeln,  welche  einen  1429 
verstorbenen  Licencie  es  Loix  Namens  Gerard  von  Monlfaucon  zum 
Verfasser  hat,  derselbe  schrieb  zugleich  zwei  Gommentare  oder 
Glossen  über  dieselbe3)  zu  Art.  89  bemerkt  er,  was  vorhergehe, 
sei  der  Inhalt  des  Viel  Coustumicr ,  was  beweist,  dass  der  grosse 
Theil  dieses  Sladtrechts  in  das  vierzehnte  Jahrhundert  gehört,  und 
die  neue  Redaction  wohl  allein  mit  den  Zusätzen  des  Werks  jenes 
Rcchtsgelehrten  ist. 4) 

Aus  diesem  Goutumier  ging  1481  *)  die  ofliciell  redigirte  Cou- 
lume  von  Reims  hervor,  in  vier  Abtheilungen,  deren  erste  36  Titel 


1)  Archives  p.  36.  Zwölf  Stellen  einer  Cout.  aus  dem  13ten  Jahrhundert  theilt 
Giraud,  Essai  p.  418  mit. 

2)  Ebend.  p.  600. 

3)  Text  und  erste  Glosse,  S.  609  ;  2te  Glosse  in  wie  weit  sie  erhalten  ist. 
S.  638. 

4)  S.  637. 

6)  Ludwig  XI.  hat  1481  diese  oflicielle  Redaction  veranlasst.  Auf  sie  folgte 
die  auch  bei  Bourdot  Ricbcbourg  II.  403  gedruckte  officielle  v.  1558 ;  und 
genau  mit  dem  Prolocoll  ihrer  Annahme  bei  Yasin  p.  867. 
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and  308  Artikel  hat,  die  zweite  20  Titel  (deren  jeder  in  Artikel 
ohne  forllaufende  Zahlen  eingetheilt  ist),  die  dritte  in  22  Titel  und 
Artikel  die  von  309  bis  499  fortlaufen,  die  vierte  in  29  Artikel. 
Die  erste  Abtbeilung  enthält:  Die  Cousturaes  et  usages  non  nobles 
et  de  leurs  biens  meubles;  die  zweite  bandelt  des  Stiles  et  com- 
munes  observences  des  cours  layes  et  seculiers  de  Reims  et  pays 
eoviron ;  der  drille,  traistö  des  couslumes  et  usaiges  des  gens 
nobles  et  des  üefs,  seigneuries,  nobles  et  feodales;  die  vierte  Ab- 
iheilung giebt  die  couslumes  gardccs  au  dist  Reims  sur  le  font 
des  edifices.  '}  Die  beiden  ersten  Tbeile  sind  also  Land-,  der  drille 
LiAnrecht  und  zwar  der  erste  enthält  das  Privat-,  der  zweite  das 
Processrecbt.  Dieser  kam  früh  ausser  Gebrauch ,  so  dass  man 
früher  nur  den  ersten  und  drillen  als  ersten  und  zweiten  druckte, 
mit  der  Angabe  der  Abtheilung  sur  les  edifices.  *) 

2)  Das  zweite  zu  nennende  Werk  ist  das  alte  Kechtsbuch  der 
Stadl  Lille,  das  einen  Recblsgelehrten ,  Namens  Roisin  zum  Ver- 
fasser hatte  und  kürzlich  unter  folgenden  Titeln  herausgegeben 
wurden.  Roisin  ou  Francbises.  Lois  et  couslumes  de  la  ville  de 
Lille,  ancien  manuscrit  a  l'usage  du  siege  echevinal  de  cette  ville, 
contenant  un  grand  nombre  de  cbartes  et  de  lilres  bisloriques 
concernant  la  Flandre,  publie  avec  des  notes  et  un  glossaire  par 
M.  Brun-Lavainne,  arcbivisle  de  la  ville.  Lille  1842.  t.  V.  4.  p. 
I-XXIII  und  1-470. 3) 

Der  erste  Tbeü  des  Werks  (bis  216)  ist  eine  zum  Gebrauch 
des  städtischen  Schöffengerichts  verfertigte  Aufzeichnung  einzelner 
Hechlsgewohnheiten ,  der  Verordnungen  der  Grafen  von  Flandern 
und  von  Entscheidungen  des  Schöffengerichts.  Die  Rechtsnormen 
find  unter  Rubriken  gebracht ,  die  aber  ohne  Ordnung  auf  einan- 
ander  folgen.  Sie  gehen  von  1379  beginnend  bis  in  die  Milte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts ,  wo  der  Verfasser  lebte ;  4)  dazu  wurden 
eine  Menge  Zusätze  gemacht  bis  1454.  Das  Werk  war  immer  im 
Gerichtszimmer  der  Schöffen  und  diente  nun  als  Carlular,  in  wel- 
ches man  alles  neue  eintrug.  Es  enthält  Privatrecht,  Process  und 
Criminalrecht,  auch  die  Angabe  der  Privilegien  der  Bürger. 

31.  II.  Ob  alle  Provinzen  oder  Aemterbezirke ,  welche  nach 
14S3  eine  Landescoutume  erhielten,  schon  vorher  solche  hatten, 


<)  p.  635  folg. 

2j  Daraus  erklärt  sich  der  fortlaufende  Artikel  v.  300. 

*j  Eine  Inhaltsangabe  des  Werks  findet  sich  in  des  Verfassers  flandrischer 
Staats-  und  Rechlsgcschichtc  D.  II.  Abth.  II.  8.  156-161. 

*)  Es  gehört  der  Zeit  an,  wo  Lille  mit  dem  ganxen  französischredendon  Flan- 
dern pfandweise  Kronland  war. 
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ist  zwar  wahrscheinlich,  lässt  sich  jedoch  mit  Gewissheit  nicht 
sagen.  Die  Provinzen ,  welche  im  dreizehnten  Jahrhundert  ein 
Landrcchl  hatten,  behielten  es  ohne  bedeutende  Veränderungen 
fort,  wie  z.  ß.  die  Norraandie  zu  deren  Ancien  Coulumier  nur  ein- 
zelne Veränderungen  kamen. 

Die  oben  fiir  zweifelhaft  älter  als  das  Jahr  1300  aufgeführten 
Coulunies  von  Artois,  Burgund,  der  Champagne,  die  Tres  ancienne 
Coultiroe  der  Bretagne,1)  so  wie  das  For  general  de  Bearn  und 
von  Moorlas  müssen  auf  jeden  Fall  nicht  später  in  den  Anfang  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  gesetzt  werden.  Diesem  geboren  noch 
entschieden  an: 

1)  Das  von  Marnier  1840  herausgegebene  ancien  coulumier  de 
Picardie,  d.  h.  der  Theil  desselben,  der  die  Ueberschrift  fuhrt: 
Coustumes  noloiremenl  approuvees  en  le  court  de  Ponlieu,  de  Vimeu, 
de  Baillie  d'Amiens  et  en  plusieurs  aulres  lieus. 

Es  ist  eine  Art  von  Notizenbuch  wichtiger  Entscheidungen  der 
berühmtesten  Gerichtshöfe  der  Picardie  oder  anerkannt  geltender 
Kechtsgcwohnheiten;  die  ersto  Entscheidung  wird  dem  Jahr  1305 
zugeschrieben.  Die  säramtlichen  Stellen  über  200  an  der  Zahl, 
sind  unter  105  Rubriken  gebracht,  welche  (p.  1 — 105)  bunt  durch- 
einander stehen.  Die  Anwendung  der  in  den  Etablissements,  Beau- 
manoir,  ja  auch  bei  De  Fontaine  enthaltenen  Rechtsgrundsälze  in 
diesen  Gerichten  ist  aus  einer  grossen  Anzahl  Stellen  sichtbar  und 
noch  vom  Herausgeber  bemerkt  worden,  wo  man  auch  Grundsätze 
angewendet  findet,  welche  erst  später,  z.  B.  bei  Loisel  (inslilutes 
coutumieres)  als  entscheidend  geltendes  Nationalrecht  des  nörd- 
lichen Frankreichs  sich  wieder  finden. 

v  2)  Ein  äusserst  wichtiges  Landrecht  enthalten  die  Coustumes 
de  la  ville  et  septene  de  Bourges  de  Dun  le  Roi  et  du  Pays  de 
Berry ,  die  sowohl  bei  La  Tbaumassiöre,  anciennes  coulumes  du 
Berry,  1680,  als  bei  Bourdot  de  Richebourg  III.  p.  875  gedruckt 
ist.  Es  enthält  in  169  Artikeln  altes  französisches  Nationalrecht; 
übrigens  sind  auch  Anwendungen  des  römischen  Rechts  ersichtlich; 
die  Grundsätze  werden  durch  Anführung  von  Entscheidungen  be- 
kräftigt. Doch  nimmt  man  an,  dass  sie  erst  nach  1453  redigirt 
wurde. 

3)  Die  zum  Landrecht  der  Auvergne  gewordene  Practica  Fo- 
rensis  von  Mazuer  f  gegen  1450  ist  ein  Lehrbuch  des  römischen 
Rechts  mit  Modifikationen  der  Praxis,  also  hier  nicht  aufzuführen. 3) 


>)  Den  man  in  das  Jahr  1330  setzt. 

2)  Bayle-Mouillard ,  Stüdes  sur  l'histoire  da  droit  en  Auvergne.  Riom.  1842. 
p.  49  folg.   Die  Titelrubriken  sind  gedruckt  im  Urkundenbach. 
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4)  Die  Statuta  Provinci»  et  Forcalquerii  Coraitalum  von  1366.  •) 
51  Co u lum es  tant  generalcs  que  paiiiculieies  de  Laon,  siege 
priiicipal  du  Vermandois  bei  Bourdot  de  Richebourg  t.  II.  p.  235 
io  4Tbeilen:  1)  des  meubles  31  Art.,  2)  acquels  49  Art.,  3)  fiefs 
104  Art.,  4)  vom  Familienrechl ,  namentlich  vom  Güterrecht  der 
Ehegatten  in  40  Artikeln. 

6)  Auch  in  Anjou  und  Maine  hat  man  Beweise  von  der  weitem 
Entwickclung  des  Gewohnheitsrechts.  Man  hat  in  Paris  folgende 
ungedruekle  Werke:  • 

a)  Les  abbreviations  et  correclion  des  Stiles  et  coustumes  d'An- 
jou  et  du  Maine  fait  es  grauds  jours  d'Anjou,  l'an  1351  par  les 
gens  du  conscil.  2) 

b)  Eine  Redaclion  dieses  Landrechls,  die  im  Jahr  1411  vorgenom- 
men wurde,  wovon  eine  Handschrift  in  der  Bibliothek  des  Cassalions- 
hofes  sich  findet,  und  ein  sehr  selten  gewordener  Druck  vom  Jahr 
1485.  Sie  veranlasste,  wie  es  scheint,  Folgendes  in  der  königlichen 
Bibliothek  handschriftlich3)  vorhandene  Werk: 

Coustumes  d'Anjou  et  du  Maine  instilutes  selon  les  rubriches 
du  Code,  dont  les  aueuns  sont  concordes  de  droit  escript  par 
Maitre  Claude  Leger,  lieutenant  du  senechal  d'Angers.  Aus  beiden 
ging  die  officielle  Kedaclion  der  Coutume  vom  Jahr  1458  hervor, 
die  1462  bestätigt  wurde  und  der  von  1508,  welche  Le  Rouille 
commentirte  zu  Grunde  liegt.1) 

Sowohl  die  Stadt-  als  die  Landrechte  und  Landrechtsbücher 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  haben  mit  einander  gemein,  dass  sie 
in  der  Regel  nicht  als  planmässig  entworfene  und  genau  redigirte 
Aufzeichnungen  des  geltenden  Rechts  sind,  sondern  compilatorische 
Werke,  in  welchen  die  einzelnen  Rechtsgewohnheiten,  wie  dazu 
sich  eine  Veranlassung  gab,  zur  Unterstützung  des  Gedächtnisses 
bemerkt  worden  sind,  mit  Angahe  von  Entscheidungen  der  Gerichte, 
welche  die  Existenz  der  geltenden  Grundsätze  darlhun  sollen. 

Diese  Werke  halten  in  wie  weit  sie  Privatarbeiten  waren,  keine 
Geltung  durch  sich  selbst,  sondern  waren  nur  Ilülfsmitlel  der  Prac- 
liker;  allein  im  Lauf  der  Zeiten  mussten  sie  selbst  ein  gewisses  An- 
sehen erlangen ,  als  die  Coutume  des  Landes  oder  des  Ortes  ange- 


i)  Bourdot  de  Ricbebourg  II.  1205.  Sie  hängen  mit  den  v.  Giraud  Essai  II. 

p.  10  herausgegebenen  zusammen. 
7)  Es  ist  die  Handschrift  424  suplem.  Franc,  der  königl.  Bibliothek.  H.  Mar- 

nier  machte  davon  eine  zum  Druck  bestimmte  Abschrift. 
*j  Handsch.  451  der  suppl.  franc.    Das  Werk  hat  einige  Aehnlichkcit  mit 

Roisin ;  enthält  Entscheidungen  und  Verordnungen,  auch  römisches  Recht. 
*;  S.  Dopincau's  Commcntar  zur  Coutume  von  Anjou  und  der  Note  v.  Livonierc. 

p.  4—6. 

Warnkönig  «.  Stein,  franz.  Staats-  ood  Rechtsgesch.  Bd.  II.  *> 
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sehen  und  die  Hauptquelle  und  Grundlage  der  später  offieiell  ver- 
anstalteten Redaction  der  Coutumes  werden.  ') 

3)  Die  wichtigsten  Rechtibücher  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts. 2) 

32.  Das  vierzehnte  Jahrbunderl  war  eine  Zeit  der  Weiterbildung 
des  Nationalrechts  von  Frankreich;  theils  suchte  man  durch  Rechts- 
bücher das  in  der  Praxis  geltende  allgemeine  Recht  kurz  zusammen- 
zustellen, \J)eils  das  althergebrachte  germanisch- feodale  mildem 
damals  als  gemeines  Recht  sich  geltcndmachenden  römischen  aus- 
zugleichen, theils  in  wissenschaftlich  geordneten  Lehrbüchern,  was 
aus  dem  einen  und  dem  andern  wirklich  practisch  war,  wieder  zu 
heben,  theils  endlich  den  auf  das  Verfahren  sich  beziehenden  Ge- 
richtsgebrauch,  wie  er  sich  nach  und  nach  ausbildete,  in  eigenen 
Werken  festzusetzen  und  näher  zu  bestimmen.  Als  Ilülfsmittel  der 
Rechlskunde  dienten  auch  Zusammenstellungen  berühmter  Entschei- 
dungen der  Gerichte. 

Als  merkwürdige  Rechtsbücher  der  einen  oder  der  andern  Arl 
gellen  aus  diesem  Zeitabschnitt  folgende: 

1}  Die  Coutumes  noloires  des  Chatelet  von  Paris;  2)  die  Deci- 
sions  von  Jean  Demares;  3)  der  ancien  slile  du  Parlement;  k)  das 
grand  coutumier  du  temps  de  Charles  VI;  5)  die  Somme  rurale 
von  ßouleillcr;  endlich  die  Lehrbücher  von  6)  Jean  Faber  und 
7)  die  Practica  forensis  von  Masucr. 

1)  Jean  Demares  oder  Demarctz  1350,  Advocat  und  1372  Mit- 
glied des  Parlements,  starb  1383  als  Opfer  der  Aufslände.  Im  Jahr 
13G3  (wie  es  scheint)  vollendete  er  eine  Sammlung  von  422  gericht- 
lichen Entscheidungen,  deren  erste  mit  den  Worten  beginnt:  il 
est  de  Coutume  lenue  par  lout  le  royaume  de  France.  Manche 


>)  Das  hier  Gesagte  wird  bestätigt  durch  die  Geschichte  des  Localrecbb  der 
(freilich  zu  Deutschland  gehörenden)  Stadt  Lüttich.  Seil  dem  Anfang  des 
15tcn  Jahrhunderts  hatte  man  die  eine  Compilation  dieser  Art,  welche  den 
unerklärlichen  Namen  Pavillart  führte,  von  Jahr  zu  Jahr  durch  Eintragung 
von  Weisthümern  (Records)  und  Entscheidungen  vermehrt,  zuletzt  als  die 
Coutume  galt  und  die  Hauplquelle  wurde,  aus  welcher  Mean  1648  den 
Inhalt  der  spätem  Coutumes  entnahm.  S.  darüber  die  Themis  ou  Biblio- 
theque  du  Jurisconsulte  B.  X.  Meine  Beiträge  zur  Geschichte  des  Lültichcr 
Gewohnheitsrechts,  Einleitung  p.  10  folg.  u.  p.  95.  Auch  die  übrigen  in 
denselben  mitgethcillen  Rethtsdenkmalc  zeigen,  dass  der  Enhvickclungs- 
gang  des  Hechts  in  Lültirh  derselbe  war,  wie  in  den  meisten  Städten  von 
Frankreich. 

2)  Chabril  II.  p.  81.  Dupin,  notiecs  historiques  critiques  et  pratiques  sur 
plusicurs  livres  de  jurisprndence  Francaisc:  hinter  seiner  Ausgabe  der 
Bibliotbeque  de  droit  par  Camus  p.  709  folg. 
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sind  nur  in  der  Form  von  Sentenzen  nach  Art  der  Stellen  im  Titel 
de  Regulis  juris  abgefasst.  Die  römischen  Juristen  scheinen  seine 
Musler  gewesen  zu  sein. 

Man  hat  nur  eine  Ausgabe  dieses  Werks;  nämlich  die,  welche 
Brodeau  im  Anhang  seines  Comraentars  zur  Coutume  von  Paris 
veranstaltet  hat.  ») 

2.  Demselben  verdanken  wir  auch  die  Veröffentlichung  der 
Coutumes  tenues  toules  notoires  et  jugees  au  Chalelet  de  Paris.  2) 
Es  sind  diess  Aufzeichnungen  einer  Art  von  Weislhümern,  deren 
186  gegeben  werden ;  wodurch  die  Nolurietät  der  wichtigsten  Rechts- 
gewohnheiten in  der  Vicomte  vou  Paris  bezeugt  werden  soll ;  nach 
Entscheidungen  des  Prevot  von  Paris  zwischen  1300  und  1387. 
Mehrere  derselben  sind  erst  aufgezeichnet  worden,  nachdem  die 
Wahrheit  der  Rechtsnorm  öffentlich  constatirl  war  durch  die  Zeug- 
nisse der  Stellvertreter  des  Prevot,  seiner  Räthe  oder  Advocaten, 
Procuratoren,  Adeliche  oder  Bürger:  pour  la  verification  des  cou- 
sluroes  non  encore  redigees  par  escript  d'aulhorile  publique  et 
royale. 3)  Man  könnte  diess  Werkchen  für  die  älteste  Coutume  von 
Paris  erklären,  aus  welcher  die  spätem  von  1510  und  1580  hervor- 
gingen. 

3.  Ueber  Dubreuil,  den  Verfasser  des  Style  du  Parlement  sind 
kürzlich  Untersuchungen  angestellt  worden.4)    Er  war  zu  Figeac 
in  der  Grafschaft  Quercy  geboren,  kam  1322  nach  Paris,  wurde 
Advocat  am  Parlament  und  starb  kurz  nach  1344.    Sein  Werk, 
das  in  lateinischer  Sprache,  jedoch  mit  Einschaltung  französischer 
Stellen  geschrieben  ist,5)  hatte  zum  Zweck  über  das  gerichtliche 
Verfahren  beim  Parlament  eine  vollständige  Belehrung  zu  geben. 
Man  sieht  aus  dessen  Inhalt,  dass  der  Einfluss  des  römischen  Rechts 
sich  in  so  weit  geltend  gemacht  hatte,  dass  eine  Umgestaltung  des 
gerichtlichen  Verfahrens  vor  sich  ging.    Du  Breuil  setzte  sich  zur 
Aufgabe  die  obwohl  noch  schwankende  neue  Ordnung  der  Dinge 
zu  fixiren  und  wurde  auf  diese  Weise  in  dem  Sinn  der  Schöpfer  oder 
Befestiger  derselben,  dass  sein  Werk,  das  1330  vollendet  war,  als 
Richtschnur  darüber  und  selbst  von  den  Königen  als  solche  aner- 
kannt wurde.    Spätere  Rechtsgelehrte  erläuterten  und  vermehrten 


')  Nach  Dupio  p.  710—711. 

2)  Dupin  p.  711. 

3)  War  die  Rechtsgewohnheil  von  beiden  Pariheien  zugegeben,  so  bemerkte 
der  GrcfBer  nolissiraa  oder  confcssala  per  parte»;  halte  eine  den  Beweis 
geführt;  probata  in  turba  oder  per  XIV  lestes  u.  dcrgl.    Dupin  p.  712. 

*)  Von  Bordier  in  der  Bibliothequc  de  l'fccolc  des  Charles  t.  III.  p.  42—62. 

Früher  gab  über  dessen  Werk  Bemerkungen,  Dupin  a.  a.  O.  p.  709. 
5,  Man  bat  auch  eine  französische  Uebersetzuog  des  Werks. 

5" 
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das  Werk,  z.  B.  1495  Auffreri,  Präsident  des  Parlaments  von  Tou- 
louse; zuletzt  Carl  Du  Mouliu ,  dem  man  eine  besonders  geachtete 
Ausgabe  vom  Jahr  1558  verdankt. 

In  derselben  zerfallt  das  Werk  in  7  Abtheilungen,  wovon  die 
erste  den  eigentlichen  Stylus  curia?  Parlament!  bildet,  die  34 
Capitel  enthüll  mit  den  unten  angegebenen  Uebersrhriften;  dann 
der  Comraentar  von  Auffreri  unter  dem  Titel:  instruetiones  abbre- 
vialaj  ad  habendam  notitiam  stili  curia?  parlamcnli  und  de  slilis 
requestarura.  Der  dritte  Theil  enthält  materienweise  geordnete  Aus- 
züge und  königliche  Ordonnanzen,  die  Dubreuil  1315  anfieng  und  spä- 
tere Rechtsgelehrte  fortsetzten ;  <)  der  vierte  quxdam  privilegia  regni 
Franciie,  der  fünfte  Qu&stiones  Joannis  Galli  per  arresla  Senalus  Pa- 
risiensis  decisaj;  sechster  Theil  Formulu?  arrestorum  und  arresti  vene- 
randi  senalus  Tolosani;  siebenler  Theil,  alte  und  neue  Entschei- 
dungen des  Parlaments  von  Paris. 

Man  sieht,  dass  der  von  Dumoulin  dem  Werk  gegebene  fnhalt 
von  seinem  ursprünglichen  sehr  abweicht.  Die  Capitel  des  ersten 
Theils  sind  folgende: 

Cap.  1.  De  modo  et  gestu  quem  debet  habere  advocatus  curia 
parlamenti. 

Cap.  2.  De  adiornamentis  et  per  quem  modum  fieri  debeant 
et  infra  quod  lempus  fieri  yel  impetrari  oporteat. 

Cap.  3.    De  adiornamentis  parium  Francirc. 

Cap.  4.  De  adiornamentis  in  causis  appellalionum  et  quo  tem- 
pore impetrari  debeant  et  exequi. 

Cap.  5.  De  prrcsenlationibus  faciendis  in  parlamento  et  de  per- 
sona vocata  non  inventa  ad  ostium  camerae,  nec  ejus  procuratore. 

Cap.  6.    De  conluinacia  et  defeclu,  et  ulilitate  ipsorum. 

Cap.  7.    De  defeclu  in  actione  reali  et  ipsius  ulilitate. 

Cap.  8.    De  defeclu  super  actione  personali  et  ejus  ulilitate. 

Cap.  9.    De  dilationibus  et  quo  ordine  petanlur. 

Cap.  10.    De  dilatione  consilii. 

Cap.  11.   De  dilatione  veutae. 

Cap.  12.    De  dilatione  garendi. 

Cap.  13.   De  exceptiouibus  et  quo  ordine  petantur. 

Cap.  14.    De  adjornandis  basredibus  mortuorum. 

Cap.  15.  An  pars  agens  habeat  facere  fidem  de  bis  que  pro- 
ponuntur  antequaro  reus  respondeat. 

Cap.  16.   De  duello. 

Cap.  17.    De  causa  proprietalis. 


i)  Camus  ad  Dupin  pro  1203. 
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Cap.  18.   De  causa  novitatis. 
Cap.  19.    De  actione  persooali. 

Cap.  20.  De  appellalionibus  et  etneoda  et  executione  ipsarum. 
Cap.  21.  Quando  quis  sit  exemptus  a  jurisdictione  illius  a  quo 
appellavit. 

Cap.  22.    Quorum  appellationes  uon  recipiunlur. 
Cap.  23.    An  qui  appellavit  ad  curiam  oraisso  medio  remitti 
debeat. 

Cap.  24.  Quaa  in  causa  appellationis  de  novo  proponi  possint. 
Cap.  25.   An  appellans  vel  judex  teoeatur  solvere  emendam 
vel  non. 

Cap.  26.    De  modo  proponendi  causam  appellationis  in  curia. 
Cap.  27.   De  commissariis  et  eorum  poteslale. 
Cap.  28.    Do  feudis. 

Cap.  29.  Quorum  cognitio  specialiler  perlinet  ad  regem  et 
qualiler  contra  personas  ecclesiasticas  procedatur. 

Cap.  30.    De  causis  parium  francia*. 

Cap.  31.    De  alta,  media  et  bassa  jurisdictione. 

Cap.  32.  De  minoribus,  et  quam  causam  lutores  bailliura  mi- 
norum  habentes,  ipsorum  nomine  possint  in  judicium  deducere. 

Cap.  33.    De  provisione,  raodoque  petendi  et  faciendi  ipsam. 

Cap.  34.    De  assecuramenlis. 

Zusatz.  Netistens  hat  man  auch  einen  alten  Style  des  Ecbi- 
quier  der  Normandie  aufgefunden,  dessen  Ursprung  in  das  drei- 
zehnte Jahrhundert  zurückgeht,  die  neuste  Fassung  aber  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert  angehört.  Er  ist  ungedruckt.  Sieh  dar- 
über Marnier  in  der  Revue  de  Legislatiou  von  Wolowsky  von  1844 
B.  XX.  p.  44—51. 

4)  Eine  neue  Ausgabe  des  Grand-Coulumier  de  Charles  VI.,  ') 
die  jetzt  Herr  Laboulaye  veranstaltet,  wird  uns  erst  in  den  Stand 
setzen,  dieses  äusserst  seltene  Buch  zu  charakterisiren.  Sein  Inhalt 
ist  nach  der  Verschiedenheit  seiner  Ausgaben  verschieden.  Eine 
auf  der  Bibliothek  zu  Besancon  sich  beflndliche  vom  Jahr  1515  hat 
folgende  Titel : 

Le  Grand  coutumier  de  France  et  instruclion  de  pratiques, 
maniere  de  proceder  et  pratiquer  es  souveraines  cours  de  paile- 
meut,  prevosle  et  vicomte  de  l'aris  et  autres  jurisdictions  du  roy- 
aulme  de  France,  noucellement  revu  et  corrige",*)  adople  le  droit,  la 
coustume  et  ordonnances  royaulx  et  plusieurs  arrestz  de  la  court 
de  Parlement  selonc  les  matieres  et  cas  occurentz  avec  l'extrait  du 


>)  Dupin,  Bibliolh.  p.  71-i.    Kliniralh,  memoire  v.  1835  p.  17. 

2;  Ks  gab  also  ein  älteres  Werk  dieser  Art  oder  wenigstens  eine  allere  Ausgabe. 
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stille  de  la  court  et  maniere  de  faire  les  assignations  et  appoincte- 
raens.  Adjousle  oultre  la  premiere  Impression  des  ordonnances 
des  eaux  et  forÄts  cooteoant  LX  et  XV  articles  avec  l'arbre  de 
consanguinite  et  affinite  et  plusieurs  autres  additions,  Paris  chez 
Galliot  Dup.es.  4.  ')  166  Blätter. 

Später  machte  Carondas  le  Caron  eine  sehr  selten  aber  be- 
rühmt gewordene  Ausgabe  unter  dem  Titel : 

Le  Grand  Coutumier  de  France  conlenant  tout  le  droict  fran- 
cais  et  pratique  judiciaire  pour  plaider  6s  cours  de  Parlement, 
Prevote  et  vicomte  de  Paris  et  autres  jurisdiclions  du  royaurae ; 
revu  et  corrige  sur  lExemplaire  6crit  ä  la  raain  et  ancienne  Impression 
et  illuslree  de  tres  doctes  annotations,  arrets  de  Cour  de  Parle- 
ment, etc.  Paris  1598,  1  v.  4.  von  182  Seiten. 

Der  Hauptbestandteil  des  Werkes  (d.  h.  ohne  die  mannig- 
faltigen Zugaben),  die  wohl  meistens  von  den  Herausgebern  her- 
rühren, zerfällt  in  vier  Bücher,  worin  Process,  Privat-  und  Crimi- 
nalrecht  (jedoch  nicht  streng  geschieden)  auf  einander  folgen. 

In  der  letzten  Ausgabe  enthält  das  erste  Buch  öffentliches 
Recht,  das  zweite  Privat-  und  Criminnlrecht,  das  dritte  den  Pro- 
cess und  das  vierte  die  Gerichtsverfassung. 2) 

Die  ganze  Fassung  des  Werks  zeigt,  dass  es  von  einem  Prac- 
tiker  ausging,  und  den  Zweck  halte,  in  die  juristische  Praxis  auf  eine 
leichte  Weise  einzuführen.  Der  Verfasser  scheint  nicht  sowohl 
aus  den  Quellen  geschöpft,  als  das,  was  er  in  Uebung  fand,  auf- 
gezeichnet zu  haben. 3)  Auch  war  das  Buch  zunächst  für  die  Pra- 
xis der  pariser?Gerichte^  bestimmt. 

Da  dasselbe  auch  das  Grand  Coutumier  de  Charles  VI.  ge- 
nannt wird,  so  setzt  man  seine  Abfassung  unter  die  Regierung 
dieses  Königs,  also  zwischen  1380  und  1422. 

5)  Die  Somme  rural  von  Bouteiller  5)  ist  gegen  das  Ende  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  geschrieben,  indem  deren  Verfasser  1402 
sein  Testament  machte  und  bald  darauf  starb.  Sie  sollte  auch  ein 
Grand  Coutumier  general  sein,   zeigt  uns  aber  das  französische 


<)  So  gibt  auch  Dupin  die  Titel  der  2.  und  3.  Ausgabe  an. 

2)  Buch  I.  gehl  von  p.  5-96.  B.  II.  t.  p.  101-285.  B.  III.  v.  p.  289-485. 

B.  IV.  v.  p.  487  bis  zu  Ende.    Bei  Dupin  p.  716  findet  sich  eine  genaue 

Inhaltsanzcigc. 

*)  Der  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede :  Lcqucl  traictö  j'ai  prins  et  assemblc 
des  longtcinps  sur  plusieurs  aulrcs  livrcs  et  opinions  des  saiges  practiciens 
et  sur  plusieurs  aulrcs  choses  concernant  et  regardant  le  faut  de  ladite 
practique. 

4)  Bonhier  t.  I.  p.  210.  sagt,  der  Verfasser  habe  unter  Karl  VI.  gelebt. 

5)  Dupin  notiecs  p.  718. 
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Recht  in  eioem  Zustand  vollkommener  Durchdringung  durch  das 
römische.  Es  scheint  zwar  auf  den  ersten  Anblick  mehr  angeben  zu 
sollen,  was  gelten  sollte,  als  was  wirklich  galt;  doch  überzeugt 
man  sich  bald,  dass  der  Verfasser  ein  practisches  Werk  schreiben 
wollte  und  schrieb. 

Warum  er  es  Somrae  rural  nannte,  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  sagen ;  entweder  ist  es  ein  für  das  Land  oder  ein  auf  dem 
Land  geschriebenes  Werk.  ')  Der  Inhalt  desselben  ist  am  Besten 
aus  der  Titelfolge  seiner  zwei  Bücher  ersichtlich,  welche  wir  dess- 
halb  im  Urkundenbuch  dieses  Bandes  mittheilen. 

Das  Werk  kam  zu  hohem  Ansehen;  ein  Sohn  oder  Enkel  des 
bekannten  D.  Godefroi  schrieb  dazu  eine  Vorrede,  worin  zwei  sehr 
bekanut  gewordene  Verse  sagen: 

Qu»  tibi  dat  Codex,  qua  dant  Digesta,  dat  usus 
Roralis  paucis  haec  tibi  summa  dabit. 

Es  ist  eines  der  aifesten  gedruckten  Bücher,  die  erste  Ausgabe 
erschien  bei  Colard  Mansion ,  berühmten  Drucker  in  Brügge  1479; 
darauf  folgen  andere  i486  in  Abbeville,  1488,  1491  in  Paris,  1494 
in  Lyon.  Auch  hat  man  eine  flamändische  Uebersetzung  des 
Werkes,  das  in  den  belgischen  Provinzen  sehr  in  Ansehen  stand. 
Bouleiller  war  für  diese  und  das  nördliche  Frankreich  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert,  was  die  Lehrbücher  der  jurisprudenlia  romano- 
germanica  oder  der  usus  modernus  Pandectarum  im  siebzehnten 
und  achtzehnten  in  Deutschland  waren. 

Man  veranstaltete  noch  viele  Ausgaben  der  Somrae  rurale 
z.  B.  1531,  1538,  1G03,  1611,  1612.  Dieselben  sind  von  Charon- 
das  le  Caron  commentirt,  dessen  Sohn  noch  1G21  eine  Ausgabe 
davon  veranstaltete,  unter  dem  Titel:  La  somme  rural  ou  le  grand 
coustumier  general  de  Practique  civil  et  canon,  composc  par  M. 
Jean  Bouleiller,  conseiller  du  Roy  en  sa  cour  du  Parlement,  reveu, 
eorrige  sur  l'exemplaire  manuscript,  illustre  de  commentaires  et  an- 
nolations,  enrichies  de  plusieurs  ordonnances  royaux,  arrets  des 


')  In  der  Vorrede  «tagt  Bouleiller  von  seinem  Werk  folgendes:  In  nomine 
domiui  amen.  Soit  commencec  cc  livre  appclle*  somme  rural  collcgie  et 
somme  par  Jehao  Boutillier  homme  rural  et  toutc  sa  vic  enelin  a  la  noble 
practique  el  patrocinalion  du  slile  de  eourt  laye.  Considerant  memoire 
humaine  mesraement  cn  rooy  Ires  labile  et  fraisle  ay  vouln  redigier  et 
mestro  en  cette  somme  rurale  ce  que  j'ay  peu  retenir  des  saiges  clcres  en 
droit  civil  et  cauoo  de  plusieurs  couslumiers  et  eu  plusieurs  courts  tant  on 
parlement  comme  dehors.  Je  supplie  tres  humblement  a  tous  que  en  ceste 
somme  liscnt  la  veuillent  suppleer  et  corriger  et  moy  aroir  pour  eicuse 
se  ruralement  j'ay  mis  et  somme  selou  mon  petit  senlimcnt. 
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cours  Souveraines ,  singulieres  anliquitez  et  notables  decisions  du 
droit  romain  et  autres  observalions  par  Louys  Charondas  le  Caron. 
Lyon  1621 ,  8.  p.  1 — 1552.  Die  Handschriften  scheinen  nicht  sel- 
ten zu  sein. ') 

l)  Die  Rechtswissenschaft  in  Frankreich  während  des  vierzehnten  und  fünfsehnten 

Jahrhunderts.  2) 

33.  Die  Universitäten  Paris,  Orleans,  Toulouse  und  Montpellier 
waren  während  der  zwei  Jahrhunderte  nicht  ohne  Lehrer  von  Na- 
men, die  jedoch  hinler  den  italienischen  Legislen  und  Canonisten 
zurückstehen.  Allein  nur  diejenigen  unter  ihnen,  welche  auch  als 
Practiker  Einfluss  auf  die  Weiterbildung  des  Rechts  erlangten,  leb- 
ten im  Andenken  der  künftigen  Zeit  fort,  ohne  durch  den  Ruhm 
der  grossen  französischen  Juristenschule  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts ganz  verdunkelt  zu  werden.  Dasselbe  Schicksal  hatten 
einige  Andere,  die  blos  Practiker  waren.  Wir  finden  Petrus  Jacobi 
in  Montpellier,  dessen  Quaestiones  aureae,  geschrieben  1311,  als 
Pratique  doree  noch  neuslens  (18V4)  beleuchtet  worden  sind,  3)  Jo- 
annes Faber  ebendaselbst  f  (1340],  dessen  Institutionencnmraentar  für 
die  Praxis  geschrieben,  noch  im  sechzehnten  Jahrhundert  in  hohem 
Ansehen  stand  und  noch  jetzt  als  eine  Quelle  des  geltenden  Rechts 
seiner  Zeit  gilt.  *) 

Zeitgenossen  derselben  sind,  Wilhelm  von  Cuneo,  Professor5} 
in  Orleans  unter  Philipp  dem  Schönen  und  Bertrand ,  Professor  in 
Montpellier,6)  der  1348  als  Cardinal  in  Avignon  starb;  endlich  der 
sehr  wenig  bekannte  Odo  :)  aus  Sens  (Sennonensis). 

Im  fünfzehnten  Jahrhundert  glänzte  als  Practiker  Gui  Pape 
f  gegen  1476,  dessen  decisiones  Gratianopolitanse  noch  im  neun- 
zehnten Jahrhundert  angeführt  weiden , 8)  endlich  Peter  Masuer 


')  Die  Rubrikenfolge  einer  Handschrift  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  die  einst 
dem  berühmten  Lütticher  Recbtsgelehrten  von  Mean  gehörte ,  (heilen  wir 
(verglichen  mit  der  in  der  zuletzt  angeführten  Ausgabe  enthaltenen;  im 
l'rkundenbuch  mit. 

2)  v.  Savigny,  Geschichte  des  röm.  Rechts  im  Mittelalter,  Theil  VI.  Cap.  48. 

Terasson  p.  450.    Stein  im  B.  III  dieses  Werks  S.  4M». 
3j  In  der  Revue  von  Wolowski  t.  20  p.  417.    Savigny  S.  35. 
*)  v.  Savigny  S.  37.  Terasson  p.  181.  Den  Namen  Faber  gab  er  sich  selbst 

wegen  seiner  grossen  Arbeitslust. 
')  v.  Savigny  S.  32.    Taisand  p.  151. 

6)  v.  Savigny  S.  33.    Taisand  p.  152. 

7)  v.  Savigny  p.  42. 

s)  v.  Berrjal-St.Prix,  cours  de  Procedurc.  Sieh  über  ihn  Taisand  S.  296. 
Hugo  civilist.  Lilerärgeschichtc.  S.  187. 
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7  gegen  1450,  dessen  Practica  forensis  gesetzliches  Ansehen  in  der 
Auvergne  erlangte.  ') 

Das  Ansehen  des  Bartolus,  Baldus  und  der  in  ihrem  Geist 
schreibenden  Interpreten  wurde  auch  in  Frankreich  so  mächtig, 
dass  es  den  grössten  Anstrengungen  der  Rechtsgelehrten  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  bedurfte  um  die  Auctoritret  ihrer  Doclrinen 
zu  brechen.  *) 


III.  Capitel. 

Geschichte  der  Rechtsquellen  und  der  Rechtswissenschaft  seit 
dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts. 

/.  Allgemeiner  Enturickelungsgang  des  Rechts  und  der  Rechtswissenschaft 

während  dieser  Periode. 

3i.  Der  Enlwickelungsprocess  des  französischen  Rechts  vom 
Ende  des  fünfzehnten  bis  zu  dem  des  achtzehnten  Jahrhunderts  be- 
wegte sich  nach  einem  dreifachen  Ziele,  nach  Gewissheit,  wissen- 
schaftlicher Form,  und  Einheit.  Die  Leiter  der  ganzen  Bewegung 
waren  die  Hechtsgelehrten  uud  das  Königthum.  Beide  achteten 
soviel  wie  möglich  das  historisch  Begründete,  wenn  dessen  Auf- 
bebung ihnen  ein  Akt  der  Ungerechtigkeit  schien.  Erst  die  Re- 
volution zerschnitt  den  gordischen  Knoten  und  verwirklichte  in  den 
Codes,  namentlich  im  Code  civil  den  Lieblingsgedanken  der  voll- 
kommenen Einheit  der  Gesetzgebung ,  den  Ludwig  XI.  gefasst, 
Ludwig  XIV.  uud  Ludwig  XV.  nicht  durchzufuhren  gewagt  hatten. 


»)  Bayle,  Mouillard  p.  49.  Taisand  p.  26*  lässl  ihn  gegen  1560  leben!  Sein 
Buch  erschien  1534  und  1597  gab  Fontaine«  die  siebente  Ausgabe  der  fran- 
zösischen Ucberselzung  seines  Werks. 

2)  Berryat  St.  Prix  hält  es  noch  für  nöthig ,  in  seinem  histoire  du  droit  ro- 
roain  p.  300  et  folg.  sie  zu  bekämpfen.  Im  achtzehnten  Jahrhundert  wer- 
den häufig  in  Sätzen  Cujas  und  Bartolo  neben  einander  gestellt,  z.  B.  in 
den  Versen: 

11  est  decide  par  Cujas  et  Bartolc 

Qu'unc  chemise  qui  ne  depassc  pas  Ic  c.  est  ropntee  camisole. 
Sieh  auch  Hugo,  civilistische  Literärgeschichle,  dritte  Ausgabe  S.  178. 
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Mao  kann  übrigens  den  ganzen  Zeitraum  in  zwei  zerlegen, 
nämlich  in  die  Zeiten  vor  Ludwig  XIV.  und  die  folgenden. 

Drei  Factoren  des  im  Königreich  geltenden  Hechts  treten  im 
Anfange  der  Periode  hervor,  nämlich  das  Volksleben,  der  Wille 
des  Königs,  die  Wissenschaft  der  Rechtsgelehrten;  sie  bestehen 
nebeneinander  in  gegenseitiger  Achtung,  und  streben  zu  einem  ge- 
meinsamen Ziele ,  dem  der  Einigkeil  und  der  Ausgleichung.  Im 
Volksleben  wurzeln  die  Coutumes,  die  sich  seit  dem  zwölften  Jahr- 
hundert herangebildet,  aber  eine  unbezweifelte  feste  Existenz  noch 
nicht  erlangt  halten;  das  Königlhum  beherrscht  das  ganze  Reich 
als  eine  staatlich  organisirende  Gewalt,  welche  nicht  blos  die  öffent- 
lichen, sondern  auch  die  privatrechtlichen  Verhältnisse  zu  gestalten 
sich  für  ermächtigt  und  für  verpflichtet  hielt.  Die  Rechtsgelehrlen 
hielten  sich  für  die  einzig  berechtigten,  das  technische  Element  des 
Rechts  zu  dirigiren,  und  die  in  dieser  Beziebuug  möglichen  Wider- 
sprüche aus  demselben  zu  entfernen.  Ihre  höchsten  leitenden  Prin- 
zipien waren  die  des  römischen  Rechts,  mit  welchem  (in  wie  weit 
es  practisch  war)  sie  das  Nationalrecbt  auszugleichen  sich  bestreb- 
ten. Zugleich  die  gesetzlichen  Beralher  der  Krone  äusserten  sie 
als  Organ  d»r  Gesetzgebung  einen  allbeherrschenden  Einfluss.  Die 
Erinnerung  an  die  Ursprünge  der  Rechtsinstilute  war  fast  ganz  ver- 
schwunden; man  kannte  kein  germanisches  Element,  sondern  nur 
ein  französisches;  einige  wenige  Allerlhumsforscher  ahnten  zwar 
die  Wahrheit,  allein  schon  das  Nationalgefühl  widersetzte  sich  dem 
Gedanken ,  das  Recht  Frankreichs  sei  nichts  angestammtes.  Der 
einzige  Gegensatz  war  also  der  des  droit  coutumier  und  des  droit 
Scrit ,  der  als  durch  den  des  Südens  und  Nordens  als  nothwendig 
gegeben  angesehen  wurde.  Es  handelte  sich  bei  der  Weiterbildung 
des  Rechts  zunächst  also  nur  darum,  in  jede  dieser  grossen  Abthei- 
lungen der  Monarchie  die  grösstmögliche  Bestimmtheit  und  später 
darum  beide,  soviel  es  der  Gegenstand  zulicss,  einander  näher 
zu  bringen. 

In  dem  ersten  Zeiträume  dieser  Periode  war  die  wichtigste 
Aufgabe  die,  das  droit  coutumier  auf  eine  bleibende  Weise  zu  ord- 
nen.   Während  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  war 
der  Zustand  desselben  unsicher  und  schwankend  gewesen.  Der 
Localgewohnheiten  gab  es  sehr  verschiedene,  und  nur  wenige,  die 
schriftlich  verzeichnet  waren.    Durch  die  Rechtsgelehrlen  am  Ende 
des  dreizehnten  war  indessen  eine  Anzahl  allgemeiner  Principien 
desselben  als  die  eines  droit  common  de  la  France  anerkannt  wor- 
den; mit  iben  hatte  man  eioeo  Tbeil  des  römischen  Rechts  ver- 
bunden ;  allein  das  wahre  Verhältniss  des  letzten  zo  deo  Lokal- 
rechten, obgleich  es  vorzogsweise  schon  als  gemeine*  Recht  von 
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Frankreich  galt,  war  nicht  genau  und  fest  bestimmt;  daher  das 
Schwanken  der  Entscheidungen  der  Gerichte,  welche  jedoch  eine 
der  wichtigsten  Rechtsquellen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  wurden. 
Der  Rechtszustand  wird  daher  immer  mehr  und  mehr  unsicher, 
und  das  Bedürfniss  eines  festen  sicheren  Rechts  täglich  grösser. 
Vergehens  suchten  einzelne  Practiker  theils  durch  die  von  ihnen 
abgefassten  Rechtsbücher,  theils  durch  Aufzeichnung  des  geltenden 
Gewohnheitsrechts  mit  Angabe  der  wichtigsten  Entscheidungen  das- 
selbe zu  befriedigen. 

Es  bedurfte  einer  festeren  Ordnung  uud  so  lag  der  Gedanke 
officieller  Redaklionen  der  Coutumes  ganz  nah.  Karl  VII.  sprach 
ihn  1453  aus,  Ludwig  XL  H81 ,  und  zuletzt  Karl  VIII.  H83  und 
1497  und  Ludwig  XII.  im  J.  1505. 

Die  Ausführung  desselben  war  die  Hauptaufgabe  des  König- 
thums und  der  Juristen  während  einem  Zeiträume  von  mehr  als 
hundert  Jahren.  Man  kann  dabei  wieder  zwei  Epochen  unterschei- 
den ,  nämlich  die  der  ersten  und  die  der  zweiten  Redaction  der 
Coutumes;  jene  füllt  die  erste,  diese  die  zweite  Hälfte  des  sechs- 
zehnlen  Jahrhunderts.  Im  siebenzehnten  und  im  achtzehnten  wurde 
bloss  das  Fehlende  nachgeholt ,  und  Lücken  ausgefüllt.  Zwischen 
beiden  liegt  die  Zeit  der  Blülhe  der  berühmten  Juristenschule  und 
der  Einfluss  von  Gujacius.  In  Folge  der  dadurch  bewirkten  höhe- 
ren juristischen  Bildung  und  einer  genaueren  Kenntniss  des  römi- 
schen Rechts  wurde  dieser  auf  die  zweite  Redaction  der  Goutumes 
sehr  bedeutend,  so  dass  dadurch  die  nalionellen  (d.  h.  die  germani- 
schen) Elemente  des  Droit  Gouturoier  den  Prinzipien  des  römischen 
Rechts  noch  viel  mehr  weichen  rausslen,  als  es  bei  der  ersten  Re- 
daction der  Coutumes  der  Fall  war. 

Ausser  der  offiziellen  Redaction  der  Localrechte  geschah  für 
die  Umgestaltung  des  Rechts  noch  unendlich  Vieles  in  demselben 
Zeiträume  durch  die  königlichen  Ordonnanzen  und  zwar  nicht  bloss  für 
die  Organisation  und  die  Verwaltung  des  Staates,  sondern  auch  für  die 
Weiterbildung  des  Criminal-,  desProcess-  und  selbst  des  Privalrechts. 

35.  Eine  weit  höhere  Aufgabe  stellten  sich  das  Königthum 
und  die  Rechtsgelehrten  von  Ludwig  XIV.  an.  Das  durch  die 
Wissenschaft  der  letzten  vielfach  beleuchtete  Recht  sollte  das  eines 
von  einem  hochgebildeten  Volke  bewohnten  grossen  Königreichs 
werden.  Ludwig  XIV.  strebte  nach  dem  Ruhme  eines  grossen  Ge- 
setzgebers; auch  dadurch  wollte  er  unsterblich  werden.  Und  so 
führte  er  den  Gedanken ,  mit  welchem  man  sich  schon  im  sechs- 
zehnten Jahrhundert  vertraut  zu  machen  begonnen  hatte,  ')  der 

')  Ich  erinnere  an  den  Code  Henri. 
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Codification  der  wichtigsten  Theile  des  Rechts  für  die  ganze  Mo- 
narchie insoweit  durch ,  als  die  ihn  berathenden  Rechtsgelehrten 
ihn  für  ausfuhrbar  hielten.  Seine  Ordonnanzen  von  1667, 1669  und  1670 
sind  schon  im  I.  Theile  unseres  Werkes  genannt  worden,  und  sollen 
im  gegenwärtigen  näher  besprochen  werden.  Sein  Nachfolger  hielt 
es  für  möglich,  weiter  zu  gehen  und  codificirte  einzelne  Theile  des 
Privatrechts  durch  die  von  d'Aguesscau  1731,  1737,  174-7  u.  s.  w. 
redigirten  Ordonnanzen  über  die  Schenkungen,  die  Testamente,  die 
Substitutionen  und  einige  andere  Theile  des  Rechts.  Beide  waren 
geleitet  durch  das  Bestreben,  die  Einheit  und  Gleichheit  des  Rechts 
in  der  ganzen  Monarchie,  in  soweit  sie  dieselbe  für  möglich  und 
gerecht  hielten,  zu  gründen  und  zu  befestigen. 

Was  die  Wissenschaft  betrifft,  so  war  sie  im  sechszehnten 
Jahrhundert  mehr  theoretisch ,  im  siebenzehnten  mehr  practisch; 
die  Richtung  jener  war  vorzugsweise  historisch  kritisch,  die  der 
letzteren  eine  popularisirende,  verbunden  mit  einem  Anfluge  philo- 
sophischer Ideen.  Die  practische  Richtung  ging  unter  Andern  da- 
hin ,  die  den  Coutumes  zu  Grunde  liegenden  gemeinsamen  Grund- 
sätze des  Nationalrechts  herauszustellen  und  vermittelst  derselben 
und  des  romischen  Rechts  (in  wie  weit  es  rezipirt  war)  ein  gemei- 
nes Recht  von  Frankreich  zu  conslituiren ,  eine  Frage,  die  bis  zur 
Revolution  bestritten  blieb.  >)  Die  nachfolgende  Darstellung  soll 
nun  enthalten: 

1)  eine  kurze  Geschichte  der  Coutumes; 

2)  eine  gleiche  der  Ordonnanzen ; 

3)  die  der  Rechtswissenschaft  und  des  Juristenrechts. 

//.    Die  Coutumes.  2) 

1.    Von  Karl  VII.  bis  Frans  I. 

36.  Das  Bcdürfniss  anerkannt  geltender  Texle  der  Stadt-  und 
Landrechlc  war  schon  in  der  Milte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
so  lebhaft  gefühlt  worden  (wie  oben  Nro.  3*2  ausgeführt  worden), 


M  Mehr  davon  unler  Nro.  U. 

-)  Bihliolhcque  des  coutumes  par  Berroyer  et  de  Lattriere  Paris  1699  1  vol.  4°. 
Chabrit  de  la  raonarchic  et  de  »es  low  Paris  1783  II.  II.  S.  109.  Vor  Al- 
lem Klimruth  Stüdes  sur  les  coutumes  Paris  1837  I.  B.8°,  in  dessen  nach- 
gelassenen Werken  B.  II.  S.  133.  —  S.  auch  Lelong  Bibliotbequc  hislo- 
rique  neue  Ausg.  Paris  1748—1778.  5  vol.  Fol.  —  Camus  Bibliotnequc 
eboisic  des  livres  de  droit,  neueste  Ausg.  von  Üupin  1834  Bd.  II.  S.  223 — 
288.  —  Etudcs  sur  les  coutumes  de  Bretagne  von  Giraud  in  Wolowski's 
Revue  XVII.  S.  306  und  über  die  ancienues  coutumes  de  Bourgognc  von 
demselben;  ebenda».  XVIII.  S.  292;  ferner  Etudcs  sur  les  coutumes  de 
Bcrry  par  Raynal.    Ebend.  XII.  S.  5  und  238. 


Digitized  by  Google 


Rechtsqubllbn  seit  dem  16.  Jahr  hundert 


77 


dass  König  Karl  VII.  am  Ende  der  ausfuhrlichen  Verordnung  vom 
April  1453,  erlassen  in  Montil-les-Tours  (Arl.  125),  befahl:  es 
sollten  überall  die  usages  et  coulumes  durch  coustumiers  praticiens 
und  gens  de  chascun  etat  schriftlich  aufgezeichnet  und  ihm  zur 
Prüfung  durch  das  Parlament  und  zur  Bestätigung  vorgelegt  werden. ') 
Nur  in  Burgund  wurde ,  nachdem  auch  dessen  Herzog  den 
lt.  März  1457  einen  solchen  Befehl  erlassen  hatte,  sogleich  zur 
Ausführung  dieser  Massregel  geschritten.  Den  26.  August  1459 
wird  das  Landrecht  des  Herzogthums  und  den  28.  Dezember  das 
der  Freigrafschaft  vom  Herzog  schon  bestätigt.  2)  Auch  der  König 
erlheilte  denselben  seine  Bestätigung.  3)  Ludwig  XI.  hat  1481  den 
Befehl  seines  Vaters  wiederholt,4)  scheint  jedoch  den  Plan  gehabt 
zu  haben ,  ein  allgemeines  bürgerliches  Gesetzbuch  (eine  couturoe 
generale  de  France)  abfassen  zu  lassen.  *)  Im  Jahr  1481  berieth 
man  sich  in  Troyes  über  die  Redaction  des  Landrechts,  um  Lud- 
wigs XL  Befehle  Folge  zu  leisten;6)  in  demselben  Jahre  befahl 
auch  der  Bailli  von  Berri  seinem  Lieutenant,  die  Coulume  von 
Mehun-sur-Yövre  redigiren  zu  lassen.  7)  Die  oben  Nro.  31  ange- 
führte älteste  Redaktion  der  Coutumes  der  Stadt  und  Septaine  de 
Bourges  scheint  gleichfalls  dieser  Zeit  anzugehören. ')  Bestätigt 
wurden  jedoch  diese  Redactionen  vom  Könige  nicht.  °)  Im  Jahr 
1481  wurde  auch  auf  Befehl  des  Königs  der  Text  der  oben  be- 
schriebenen Coutume  von  Reims  redigirt ,  welcher  der  ofliciell  ab- 
gefossten  Coutume  von  1507  zu  Grund  liegt.  ,ü) 


'}  S.  Recueil  des  anciennes  lois  fraiu-nises  IX.  S.  252.  Ord.  d.  L.  XIV.  S. 
285.    Klimralh,  £ludes  sur  les  coulumes  S.  3—4. 

2)  Bourdot  de  Richebourg  II.  S.  1169,  1193,  1203. 

3  Recueil  IX.  S.  364,  Merlin  Repertoire  r.  legitime  Administration. 

*)  S.  die  Protokolle  über  die  Abfassung  der  coulumes  von  Troyes  und  Chau- 
mont  bei  B.  de  Richebourg  III.  S.  269;  und  die  letlrcs  patentes  des  Kö- 
nigs selbst  an  den  Bailly  de  Vcrmandois.  Archive»  legisl.  de  Reims  I.  S.  651. 

s)  Isambcrt  Nro.  2  im  Bd.  XI.  S.  457  des  Ree.  irrt,  wenn  er  behauptet,  Lud- 
wig XI.  habe  dir  die  Redaction  der  Coulumes  Nichts  getban. 

•)  S.  oben  Nro.  3. 

B.  de  Richebourg  III.  S.  926  f.  La  Thaumassiere  Cout.  de  Berry  S.  375. 
*}  KJimrath  S.  6.   Im  J.  1508  schrieb  Bocrius  (Bouhicr)  Parlamcntsprüsidcnt 

von  Bordeaux  über  diesen  Text  der  Coutume  einen  Commentar.  Der 

neuere  Text  ist  vom  J.  1558. 
»,  Klimralh  S.  6. 

*o)  Zum  erstenmal  vollständig  herausgegeben  von  Varin  in  den  Archivcs  legis- 
latives de  Reims  Bd.  I.  S.  649  ff.  in  der  Collcction  de»  documens  inidits 
relatifs  a  I  histoire  de  France  Paris  1840}.  Sie  galt  bis  1556  und  war  im 
J.  1553  zum  erslenmale,  jedoch  mit  Auslassung  des  zweiten  Theiles,  ge- 
druckt worden. 
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Sehr  nachdrücklich  betrieb  Kar)  VIII.  die  Redaclion  der  Cou- 
turoes.  Er  erlies?  den  28.  Januar  1493  in  Monlil-les-Tours  ')  und 
den  13.  März  1497  in  Moulins  2)  eigene  Lettres  patentes  zu  diesem 
Zwecke.  In  diesen  Verordnungen  wird  das  bei  der  Aufzeichnung 
der  Lokalrechte  zu  befolgende  Verfahren  vorgeschrieben  ,  und  das 
Einsenden  einer  beglaubigten  Abschrift  des  gemachten  Entwurfes 
an  den  König  befohlen. a)  In  Gemässheil  der  ersten  Verordnung 
wurden  redigirt  im  J.  1494  die  Stadtrechte  von  Chaumont  und  von 
Melun ,  im  J.  1494 — 1495  das  Landrecht  von  Ponthieu ,  1495  das 
Stadl!  echt  von  Troycs,  1494 — 1496  das  Stadtrecht  von  Sens  und 
das  Landrecht  von  Roulogne ,  1496  das  Lokalrecht  von  Amiens. 4) 
Um  dieselbe  Zeit  Hessen  der  Graf  von  Nevers  (Herzog  von  Brabant) 
1490  die  Landrechte  von  Nevers  und  Donzy  redigiren  s)  und  der 
Herzog  Peter  von  Bourbon  1493—1494  die  seines  Ländchens  von 
Bourbon. c) 

Die  auf  königlichen  Befehl  seit  1493  ausgefertigten  Entwürfe 
(cahiers)  waren  an  die  aus  Parlamentsmitgliedern  gebildete  Com- 
mission  eingesandt  worden,  welche  ihr  Gutachten  beifügte  und  mit 
diesem  dem  ersten  Präsidenten  des  Parlaments,  J.  de  la  Vaquerie 
übergab,  auf  dessen  Antrag  die  Bestätigung  und  Promulgation  der- 
selben erfolgen  sollte.  Allein  dieser  Hechlsgelehrte  verzögerte  das 
Geschäft  und  starb.  Diess  veranlasste  den  neuen  königlichen  Be- 
fehl vom  15.  März  1497,  7)  der  dahin  geht,  es  sollten  alle  von  der 
Commission  geprüften  Coutumes  sofort  in  den  verschiedenen  Distrik- 
ten und  Orten  von  dahin  zu  sendenden  aus  ihrer  Milte  gewählten 
Commissären  nach  Anhören  der  Stände  promulgirt  werden,  sofern 
kein  Widerspruch  von  Seilen  dieser  erfolgten;  und  wäre  diess  der 


')  Wir  haben  von  demselben  Tage  dieselben  für  Lorris  (bei  Thauraassicre 
S.  467}  und  für  das  Land  von  Boulogne  (B.  de  Richebourg  I.  S.  25—26). 
Andere  sind  noch  an  andere  Orte  ergangen,  indem  in* Folge  derselben 
verschiedene  Lokalrecble  von  1404  an  redigirt  wurden  —  Ree.  XI.  S.  261, 
Kliroralh  S.  7. 

a)  Ree.  XI.  S.  458. 

»)  Klimralh  S.  7. 

*)  Die  Texte  dieser  Redactionen  sind  gedruckt  bei  B.  de  Richebourg  f.  S.  25, 
8t,  III.  S.  296  ,  373  ,  483.  Man  hat  ferner  eine  1494  redigirte  Coutumo 
von  Lorris  bei  la  Thauraassicre  S.  440.  ßrodeau  besass  den  Text  einer 
gleichfalls  1494  redigirten  von  Montargis  (vielleicht  derselbe  wie  der  von 
Lorris;  denn  der  Baiiii  von  Montargis  licss  diese  redigiren). 

s)  Sie  wurde  bestätigt  den  28.  Juni  1494 ,  gedruckt  150»  in  Paris.  S.  Ca- 
mus und  B.  de  Richebourg  III.  S.  1123  Nro.  a  und  9.  1164. 

«)  B.  de  Richebourg  III.  S.  1208  ff. 

1)  Im  Eingang  wird  das  oben  Angeführte  vom  König  selbst  gesagt.  Ree.  XI. 
S.  457-458. 
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Fall,  so  sollten  die  Bedenken  schriftlich  an  das  Parlament  gesandt, 
und  von  diesem  definitiv  die  Publication  der  Couturaes  verordnet 
werden.  Zugleich  wird  in  derselben  königlichen  Verordnung  die 
Verbesserung  des  constatirten  Gewohnheitsrechts,  wo  sie  für  nölhig 
erachtet  werden  sollte,  befohlen.  ')  Karl  VIII.  wiederholte  am 
3. Sept.  1497  die  ganze  Verordnung,2)  starb  aber  den  7.  April  1497 — 
1498,  so  dass  sie  nicht  vollzogen  wurde.  In  den  ersten  Jahren 
seiner  Regierung  konnte  Ludwig  XII.  sich  mit  dieser  Angelegenheit 
nicht  beschäftigen;  doch  begaben  sich  den  19.  Sept.  1500  zwei 
Comraissäre  nach  Moulins  und  promulgirten  da  die  vom  Herzog  und 
vom  König  bestätigten  Coutumes  des  Landes  von  ßourbon.  *) 

2.    Unter  Ludwig  XII.  und  Franz  I.  *} 

37.  Erst  im  J.  1505  erneuerte  Ludwig  XII.  die  Befehle  Karls  VII. 
und  Karls  VIII.  ;  die  Prüflingscommission  der  Entwürfe  wurde  be- 
stätigt und  ergänzt ,  und  das  bisher  übliche  Verfahren  aufs  Neue 
verordnet;  die  schon  redigirten  Coutumes  sollten  geprüft  und  pro- 
mulgirt  werden  und  die  Baiiiis  und  Senechaux  der  Bezirke ,  wo 
man  noch  zu  keiner  Redaclion  geschrillen,  ermahnt  werden,  eine 
solche  zu  beginnen.')    In  Folge  dieser  Anordnungen  wurden: 

1}  redigirl  im  J.  1505  das  Landrecht  der  Grafschaft  Perche,  •) 
1506  das  Stadtrecht  von  Bar-Ie-Duc ;  7)  1507  fand  eine  Berathung 
über  die  Aufzeichnung  des  Landrechts  in  Tours  Statt , 8)  und  wur- 
den redigirl  die  Coutumen  von  Amiens  und  anderer  Städte  der 
Picardie  und  Artois  9)  und  die  von  Peronne ,  ,0)  Gerberois  1 ')  und 
Auxerre.  ") 

2)  Bestätigt  wurden  1506  (durch  königliche  Schreiben  vom  23. 
Mai)  die  Stadtrechte  von  Paris,  Meaux,  Melun ,  Montargis  und 


')  S.  die  Verordnung  am  a.  O.  und  Klimrath  S.  9. 

2y  S.  die  Prolokolle  der  Cout.  son  Melun  und  Sens  bei  B.  de  Richebourg 

III.  S.  427  und  483. 
*,  B.  de  R.  III.  S.  1207  von  Fayc-Ia-Vincuse  waren  1498  redigirl  worden. 
*  Isambert  Ree.  XI.  S.  408  und  Klimralh  S.  9. 
s)  Bourd.  de  Richebourg  IV.  S.  C38. 
«;  B.  d.  R.  III.  S.  G33. 

')  B.  de  R.  II.  S.  1048.    Auch  in  Sculis  hatte  eine  Berathung  im  J.  1506 

Stall.    Ebend.  S.  737. 
»)  B.  de  R.  IV.  S.  599. 
•)  Ebend.  I.  S.  113  u.  a.  O. 

Ebend.  II.  S.  593. 
"j  Ebend.  I.  S.  222. 

ir)  Ebend.  III.  S.  587.    Ein  Theil  dieter  Coutumes  war  schon  früher  aurge- 
zeichnet worden. 


Digitized  by  Google 


80 


Franz.  Staats-  und  Rechtsgkscd. 


Sens ,  >)  (durch  Briefe  vom  2.  April)  die  Coutumes  von  Chartres, 
Orleans,  Touraine,  Anjou  und  Maine,2)  1508  (durch  Briefe  vom 
fc2.  Sept.)  wegen  Verzögerung  der  Promulgation  von  1508  die  von 
Chartres  ,  Anjou  und  Maine. 3)  Man  hat  ferner  Bestäligungsbriefe 
der  Coutumes  von  Orleans,  Vilry,  Chaumont  und  Troyes  aus  dem 
Jahre  1509 4)  und  von  Paris  von  1510. 5)  Promulgirt  wurden  durch 
die  damit  beauftragten  Conimissaire  1506  die  Coutumes  von  Melun 
und  Sens , 6)  die  schon  1495  redigirten  von  Ponhieu  (zum  Theii 
erst  1507),  7)  1507  die  vom  Lande  von  Tours  8)  (und  wie  wir  seit 
18V0  wissen)  die  1481  redigirle  Coutume  von  Reims,0)  1508  die 
von  Chartres,  Dreux,  Anjou  und  Maine  ,0)  —  1509  die  von  Troyes, 
Vilry,  Chaumont  und  Meaux  ")  —  1510  die  von  Paris  ,2)  und  Or- 
leans. ,a)  Es  wurden  immer  zwei  Exemplare  des  officiellen  Textes 
der  Coutume  ausgefertigt ,  deren  eines  im  Archiv  des  Parlaments, 
das  andere  in  dem  des  Bezirksgerichtes  aufbewahrt  wurde.  ,4) 
Auch  die  Coutumes  von  Auxerre  wurde  promulgirt  und  später  die 
von  Montargis;  ob  die  vonPerche,  Peronne,  Gerberois  und  Bar-le-duc 
und  dio  1510  bestätigte  von  Chartres  schon  promulgirt  wurden, 
ist  ungewiss.  ,s) 

Im  J.  1510  wurden  die  Coutumes  von  Auvergne  redigirt  und 
promulgirt ,  deren  Aufzeichnung  schon  früher  befohlen  war  l6)  und 
1514  die  von  La  Rochelle,  Angoumois  und  Poitou. ,7)  In  demsel- 
ben Jahre  redigirte  man  die  des  Bezirks  St.  Picrre-Ie-Moulier,  ohne 
dass  sie  jedoch  promulgirt  wurdeu.  '*)  Endlich  wurden  zwei  Com- 


i)  Ebend.  III.  S.  427. 
2;  Ebend.  IV.  S.  628. 

3)  Bourdot  de  Richebourg  III.  S.  727  und  732. 

4)  Ebend.  III.  S.  255,  328,  363,  761  und  772. 
»)  Ebend.  III.  S.  16  und  26. 

«;  Ebend.  III.  S.  427  und  504. 
i)  Ebend.  I.  S.  103,  136. 
8)  Ebend.  IV.  S.  624. 

»)  Varin  Archives  legislatives  de  Reims  S.  649. 
10)  B.  de  Richebourg  HI.  S.  726,  IV.  519,  584. 

ii)  Ebend.  III.  S.  254,  327,  361  und  398. 
12)  Ebend.  III.  S.  15. 

")  Ebend.  III.  S.  759. 
i*)  Klimralh  S.  12. 

*»)  Diese  Cout.  sind  gedruckt  bei  B.  de  Ricbeb.  Gerberois  I.  222,  Peronne  II. 

593,  Chaulny  ib.  S.  663,  Bar-le-duc  1015  und  Pcrche  633. 
i«)  B.  de  R.  IV.  1214,  Klirarath  S.  13. 
17)  B.  de  R.  IV.  S.  853  ,  840  .  743. 
»8;  Ebend.  III.  S.  1123  und  1169.    Klimrath  S.  13-14. 
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missäre  ernannt  für  die  Redaktion  der  Coutumes  der  dem  Parlament 
von  Bordeaux  untergebenen  Bezirke;  sie  vollendeten  aber  nur  die 
der  Senecbaussce  von  Lannes,  nämlicb  der  Städte  St.  Sever,  Dax, 
Bayonne,  Labour  und  wie  es  scheint  von  Marsan,  Tursan  und  Ga- 
bardan.  «}  Erst  unter  Franz  l.  in  den  Jahren  1520  und  1521  wur- 
den die  der  übrigen  Amtsbezirke  dieser  Provinzen  redigirt  und  pro- 
mulgirt,  nämlich  1520  die  von  St.  Jean  d'Angely  und  Sole  und 
1521  die  des  Landes  Bordeaux,  Saintonge  und  Bazadois. 2) 

Unter  Franz  I.  wurden  ferner  noch  redigirt  und  promulgirt 
1518  die  von  Loudunois,  3)  1520—1521  eine  neue  Coutume  von 
Bourbonnais  und  die  von  Marche,  4)  1522—1523  die  von  Blois;8) 
1531  wird  die  unter  Karl  VIII.  redigirte  Coutume  von  Montargis 
revidirt  und  promulgirt;  6)  153V  die  neue  Cout.  von  Nivernois;  7) 
1539  promulgirte  man  die  Coutumes  von  Senlis,  Clermont  en  Beau- 
voisis  und  Valois;*}  ferner  die  Cout.  von  Berry,9)  sowie  verschie- 
dene Lokalrechte  im  Lande  von  Berry  und  Lorris. ,0)  Die  letzte 
unter  Franz  I.  redigirte  Cout.  ist  die  der  Bretagne,  welche  den 
21.,  22.  und  23.  Okt.  1539  in  Nantes  promulgirt  wurde.  n] 

In  dieselbe  Zeit  fallt  die  Redaktion  und  Promulgation  einer 
grossen  Zahl  Land-  und  Stadtrechte  der  Niederlande,  welche  Kai- 
ser Karl  V.  durch  ein  Edikt  vom  J.  1531  verordnet  halte.  Unter 
dieselben  gehören  die  der  südlichsten  Landstrecken  der  durch  den 
Frieden  von  Madrid  1525  Karl  garantirlen  Provinzen  Frankreich  an^ 
nämlich  die  von  Artois ,  einem  Theile  von  Flandern  und  einige 
Distrikte  des  Uennegaues.  ") 


*)  B.  de  R.  IV.  S.  863  in  den  Protokollen  der  Coat.  Ton  St.  Jean  d'Angely. 
>)  B.  de  R.  IV.  863,  864,  889,  979  und  1001.    Klimralh  S.  14 
*l  B.  de  R.  IV.  711,  738. 

Ebend.  III.  S.  1283,  IV.  1135. 
«;  Ebend.  III.  S.  1099.  1100  und  1118. 
«)  Ebend.  III.  S.  856. 

7)  Ebend.  Hl.  S.  1164;  die  frühere  war  von  1499. 
»,  B.  de  R.  II.  8.  733.  777.  811. 
»)  Ebend.  III.  S.  972,  988,  990. 

><>)  Ebend.  III.  S.  875  ff.  La  Thaumassiere  passin.    Klimralh  S.  16. 
")  B.  de  Richcb.  IV.  S.  333,  Klimralh  S.  16. 

13)  Alle  Coutumes  dieser  Provinzen  nahm  Bourdot  de  Richcbourg  in  seine 
Sammlung  auf.  Hierher  gehört  besonders  die  erste  Hälfte  des  IV.  Bandes, 
der  fast  ganz  Flandern  gewidmet  ist.  —  S.  Klimralh  S.  17.  Eine  kurze 
Geschichte  der  Homologirung  der  belgischen  Coutume  in  Folge  der  Ver- 
ordnung Carls  V.  von  1531  gibt  Grandgagnage  in  seiner  sehr  lesenswer- 
then  von  der  Brüsseler  Academie  gekrönten  Preisschrift:  de  l'Influence  de 
la  lögislalion  civile  francaisc  sur  celle  du  Pays-  bas  pendant  le  1  Giern e  et 
VfarnkOnig  n.  Stein,  franz.  Staats-  und  Rcchtsgecch.  Bd.  II.  6 
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3.    Die  nach  Franz  /.  redigirten  Coutumes. 

38.  Bei  dem  Tode  Franz  I.  halten  bei  weitem  nicht  alle  Pro- 
vinzen ofßciell  redigirte  und  sanklionirte  Land-  oder  Sladlrechte. 
Allein  man  fuhr  mit  Eifer  fort,  nicht  bloss  da,  wo  dieselben  noch 
fehlten,  sie  aufzuzeichnen  und  zu  promulgiren ,  sondern  auch  wo 
schon  welche  waren,  neue  und  verbesserte  Redaktionen  derselben 
(Reformalions-  des  coutnines)  zu  machen.  Die  gegen  1500  ange- 
fangene Bewegung  dauert  bis  zum  Ende  des  sechszehnlen  Jahr- 
hundeiis, ja  noch  im  siebenzehnlen  und  achtzehnten  kommen  neue 
Redaktionen  vou  Lokalrechten  vor.  ») 

Eine  neue  Coulume  für  das  Land  von  Boulogne  wurde  1550 
sanktionirt; -)  das  Bearner  Land  erhielt  eine  1551,  3)  Chaleauneuf 
en  Tbimerais  1552; 4]  Sens  erhielt  eine  neue  Coutume  1555, &)  Reims 
1556,  6)  sowie  Poitou  und  Auxerre.  Ihre  ersten  ofliciell  redigirten 
erhielten  in  demselben  Jahre  Vermandois,  Montfort,  Manles,  Meu- 
lan,  Elampes  und  Dourdan,  und  1558  das  Land  Grand-Perche  und 
andere  dem  Parlamente  von  Paris  untergebenen  Bezirke.  7) 

Heinrich  II.  hatte  den  12.  Feb.  1558  auch  neue  Redaktionen 
der  Coul.  von  Maine,  Anjou  und  Touraine  befohlen;  es  wurden  d ess- 
hall) Commissare  in  die  Städte  Melun ,  Mans,  Tours,  Angers,  Poi- 
tiers,  La  Rochelle,  Loudun  und  Auxerre  gesandt;  allein  sein  Tod 
verhinderte  die  Vollziehung  des  Befehles.  Trotz  dessen  Erneuerung 
durch  Franz  II.  im  J.  1559  behielten  Maine ,  Anjou ,  La  Rochelle 
und  Loudunois  ihre  Coutumes  aus  den  Jahren  1508,  1514  und  1518; 
dagegen  promulgirlen  die  königlichen  Commissäre  1559  die  von 
Touraine  und  Poitou,  1560  die  von  Melun  und  1561  die  vou  Auxerre.8) 

Neue  Coutumes  erhielten  unter  Karl  IX.  (1567)  Peronne  und 
Amiens,  und  die  Grafschaft  Guines  zum  erstenmal  ihre  officiell 
redigirten.  °)   Seit  1562  waren  königliche  Commissäre  mit  einer 


le  17icme  Sieclo.  Beug.  1831  4°.  im  B.  VIII.  der  Memoire*  couronnes  die- 
ser Academic.  Kino  chronologische  Liste  findet  sich  in  dem  Anhang  zu 
meiner  Rede  über  die  Wichtigkeit  der  Kunde  des  belgischen  Rechts.  Frei- 
burg 1837. 

ij  Klimrath  S.  18-22. 

*)  B.  de  Richcb.  I.  74. 

3)  Ebcnd.  IV.  1071. 

*)  Kbcnd.  III.  692. 

6)  Ebcnd.  III.  S.  530. 

«)  Archive«  de  Reims  I.  S.  868.    B.  de  Richeb.  II.  493. 

7)  B.  de  R.  II.  539,  III.  106,  132,  154,  196  und  661. 

8)  Klimrath  S.  20.    B.  de  Richeb.  III.  458,  459,  610.  IV.  675,  818.  In 
Auxerre  hatte  1560  Karl  IX.  neue  Befehle  erlassen. 

9)  B.  de  Richebourg  I.  200,  230.  II.  S.  643  u.  HI.  612. 
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neuen  Redaktion  und  einer  Auslegung  der  Coutumes  von  Burgund 
beschäftigt;  1575  erhielten  diese  ihre  Sanktionirung.  ')    Karl  IX. 
befahl  1569  auch  die  Redaktion  des  Sladlrechles  von  Metz;  dess- 
gleichen  Heinrich  III.  1578;  allein  sie  kam  nicht  zu  Stande.  a)  Im 
J.  1575  wird  auch  die  Reformation  der  Coutume  von  der  Bretagne 
vorgenommen,  und  die  neue  proraulgirt.  3)    Die  Normandie  hatte 
ihr  altes  Landrechtsbuch  aus  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  beibehalten ,  obgleich  ein  grosser  Theil  seiner  Be- 
stimmungen nicht  mehr  galt.    Man  ordnete  den  22.  März  1577  die 
Redaktion  eines  neuen  officiellen  Textes  an ,  und  1583  wurde  das 
Nouveau  Couturaier  proraulgirt  und  1585  vom  Parlamente  homolo- 
girt.  *)    Verschiedene  Lokalrechte  in  der  Norroandie  wurden  1586 
sanktionirt.  s)    Kurz  vorher  wurden  für  Paris  und  Orleans  (1580 
und  1583)  reformirte  Coutumes  verfasst.  •)    Die  Grafschaft  Eu  er- 
hielt ihre  Coutume  4580  7)  und  Calais  1583.  8) 

Unter  Heinrich  IV.  geschah  wenig ;  die  von  ihm  angeordnete 
Redaktion  des  Stadtrechtes  von  Metz  kam  nicht  zu  Stande ;  wohl 
aber  1609  die  Reformation  der  Coutume  von  Chauny.  Jene  Stadt 
erhielt  ihre  Coutume  erst  unter  Ludwig  XIII. ,  1611.  In  spätere 
Zeiten  fallen  die  Redaktion  der  Coutumes  von  Chateaumeillant  16V8, 
von  Thionville  1661,  des  Landes  von  Alcue  und  Richebourg-Sainl- 
Vaast  1669,  Bapaume  und  Richebourcq-l'Advoye  1670,  Toul  und 
Verdun  erhielten  die  ihrigen  1746,  Bareges  und  einige  Orte  der 
Grafschaft  Bigorre  erst  1768. 9) 

Unter  Kar)  V.  und  Philipp  II.  fuhr  man  auch  in  den  Nieder- 
landen fort,  die  Coutumen  zu  redigiren  und  so  gehören  hierher 
eine  Anzahl  Coutumes  aus  dieser  Zeit  für  die  unter  Ludwig  XIV. 
und  Ludwig  XV.  mit  Frankreich  vereinigten  Länderstrecken  als 
Lille  von  1565,  Ham  1570,  Land  vom  Angle  1586,  dasselbe  mit 
Nyelles-les-Boulenois  nochmals  1601,  Estaires  1605,  Saint-Omer, 
Escoult,  Chimay,  Mazengarbe  und  Desseldonk  1612,  Cassel  1613, 


<)  Ebend.  II.  1182.    Klimrath  S.  21. 

J;  B.  de  Richeb.  II.  395. 

a,  Ebend.  IV.  S.  418. 

4,  B.  de  Richeb.  IV.  S.  127. 

»;  Ebend.  S.  129.    Klimrath  S.  22. 

•  B.  de  Richeb.  III.  56,  868. 

')  Ebend.  IV.  S.  166. 

*)  Ebend.  I.  S.  18. 

»,  Uebcr  alle  S.  Klimrath  S.  24.  B.  de  Richeb.  IV.  143.  II.  601,  395.  410. 
III.  995.  II.  355.  I.  377  ,  301,  452  und  Camus  Bibliotheque  du  droit  die 
alphabetische  Liste  der  Coutumes. 
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Bourbourg  1615,  Orchies  und  Bergues-Saint-Winox  1617,  Valen- 
ciennes  1619,  Gorgue  1626,  llesdin  und  Douai  1627,  Sainl-Pol  1631 
und  Bailleul  1632.  ')  Der  Erzbischof  von  Cambrai  licss  1574  für 
sein  Land  eine  Coutume  redigiren  ,  der  Bischof  von  Metz  1601. 
Karl  von  Volbringen,  ermächtigt  von  Karl  IX.,  Hess  1571 — 1578 
verschiedene  Couturaes  für  die  Grafschaft  Bar  redigiren;  andere 
kamen  1609  hinzu.  Lothringen  selbst  erhielt  ein  Landrecht  1594, 
Gorze  und  Marsal  1624  uud  1627. 2) 

4.    Quellen  der  Cotttumes;  iVamen  der  berühmteren  Commissäre.  Verfahren 

bei  der  Aufzeichnung. 

39.  Ueber  das  Verfahren  bei  der  Aufzeichnung  und  der  Pro- 
mulgation der  Coutumes  geben  uns  die  hierüber  aufgenommenen 
gegen  die  Milte  des  seebszehnten  Jahrhunderts  sehr  ausführlich  ah- 
gefasslen  Protokolle  vollständige  Aufschlüsse.  3) 

Der  König  (oder  der  jeweilige  Landesherr)  4)  ernennt  Com- 
missäre, welche  mit  dem  Redaktions-  und  Promulgationsgeschäfte 
der  Coutumes  in  offenen  Briefen  beauftragt  werden.  Sie  begeben 
sich  in  die  Hauptstadt  der  Provinz ,  oder ,  wenn  nur  ein  Local- 
coutume  aufzuzeichnen  ist,  des  Gerichtssprengeis  (Bailliage  oder 
Senecbaussee),  und  fordern  unter  Vorzeigung  ihres  Commissoriums 
die  Beamten  auf,  die  nöthigen  Anstalten  zu  treffen,  namentlich  die 
Nolabeln  oder  Deputirten  der  verschiedenen  Stände  s)  zur  Beralhung, 
Festsetzung  und  Genehmigung  der  Coutume  einzuberufen;6)  ferner 
die  Rcchtsgelehrtcn ,  d.  h.  sowohl  die  Avocats  und  Procureurs  du 
Roi,  Baillis,  Vicomles  und  andere  ofGciers  de  Justice,  als  die  ge- 
wöhnlichen Advokaten  und  praktischen  Rechtsgelehrten.  Meistens 
werden  sie  an  dem  Hauptorte  zusammenberufen,  oft  reisen  die  De- 


«)  üeber  alle  s.  Klimralh  S.  25  u.  26. 

3)  Klimralh  S.  27. 

a)  Es  finden  sich  deren  eine  Menge  im  Nouveau  Coutumier  genöral  von 
Bourdot  de  Richcbourg  z.  B.  die  über  die  Coutumes  von  Amiens  (I.  8. 
200).  die  Cout.  der  Normandie  (IV.  S.  111,  161),  Boulogne  (IV.  333,  418.), 
Maine  (IV.  521),  Anjou  (IV.  S.  585).  Ferner  bei  Thaumassierc  S.  643 
über  die  von  Lorris;  in  der  Bibliotbeque  des  coutumes  über  die  des  Lan- 
des Bourbon  (s.  bei  B.  de  Richeb.  III.  S.  1193);  bei  Varia  Archives  de 
Reims  über  die  von  Reims  aus  dem  J.  1556  (S.  868). 

4)  Z.  B.  1494  der  Herzog  von  Bourbon;  in  den  belgischen  Provinzen  Maxi- 
milian, Karl  V.,  Philipp  II.  Die  Cout.  von  Scdan  licss  1568  der  Herzog 
von  Bouillon  redigiren.    B.  de  Richeb.  Ii.  S.  819. 

5)  S.  ein  Einbcrulungsschreiben  yoo  1591  bei  La  Thaumassiere  S.  648. 

•)  Es  wurde  die  Einlheilung  der  drei  Stände  beobachtet  auch  da,  wo  solche 
als  politische  Corporationen  nicht  existirten. 
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putirten  auch  in  die  bedeutendsten  Orte,  wohin  die  Geladenen  ein- 
xelner  Bezirke  kommen.  ')  Die  Commissäre  kommen  zur  Versamm- 
lung mit  einem  Entwürfe  versehen,  entweder  mit  einer  älteren  nicht 
ofüeiell  geltenden  Coutume ,  oder  einem  früher  geraachten  Ent- 
würfe, 2)  oder  einem,  den  sie  mit  Hülfe  im  Land-  oder  Ortsrechte 
ganz  genau  bewanderten  Rechtsgelehrten  verfasst  haben.  Die  Sitzun- 
gen werden  feierlich  eröffnet,  die  Depulirten  und  sonstigen  Gela- 
denen a)  aufgerufen  und  über  den  Gang  der  ganzen  Verhandlung 
wird  ein  genaues  Protokoll  von  dem  der  Commission  beigegebenen 
Greffier  aufgenommen.  Der  Entwurf  wird  vorgelesen  ,  dann  die 
Depulirten  über  jeden  Artikel  vernommen.  Die  der  verschiedenen 
Stände  haben  ihre  Sprecher,  indem  nicht  jeder  gerade  an  den  Dis- 
kussionen Theil  nimmt.  Es  geschiebt  wohl , 4)  dass  die  Anwesen- 
den eine  Abschrift  des  Entwurfes  und  eine  Vertagung  des  Geschäf- 
tes verlangen,  um  vorher  diesen  in  den  Amtsbezirken  abschriftlich 
mitzutheilen.  Dann  werden,  oft  nach  Monaten  erst,  die  Verhand- 
lungen fortgesetzt.  Ueberbaupt  pflegen  diese  längere  Zeit  zu  währen. 

Der  Hauptzweck  war,  die  wirklich  geltenden  Rechtsgewohnhei- 
ten zu  constatiren  und  getreu  aufzuzeichnen,  auch  alle  Vorrechte, 
nicht  bloss  einzelner  Stände,  sondern  selbst  einzelner  Corporalionen 
und  Grundherrn.  Die  Quellen , s)  aus  welchen  der  Inhalt  der  ofß- 
ciell  redigirten  Coutumes  geschöpft  wurde,  sind  darum  sehr  ver- 
schieden ;  es  sind  einmal  ältere  Couturaiers,  dann  die  von  Grefllers 
geführten  Register  der  Entscheidungen  der  Gerichte , «)  ferner  Con- 
statirungen  der  nicht  aufgezeichneten  geltenden  Coutumes  durch 


<)  S.  bei  der  Redaction  der  Cout.  da  Bourbonnais.  Es  wurden  hier  13  Orte 
besucht  und  daher  13  Protokolle  aufgenommen.  Bibi.  des  Coutumes 
S.  43—204.  Auch  bei  der  zu  Senlis  wurden  die  Nolaboln  der  verschiede- 
nen Orte  besonders  gehört.    B.  de  Richeb.  II.  S.  733  ff. 

2)  Bei  der  Homologation  der  Cout.  von  Lorris  aus  dem  J.  1530 — 1531  lag 
ein  alter  Entwurf  zum  Grunde.  S.  das  Mandement  Franz  I.  bei  la  Thau- 
massiere  S.  646.  Die  160»  bomologirte  Cout.  von  Chaulny  war  1510  ro- 
digirt  worden;  sie  erhielt  jedoch  einige  Modifikationen.  B.  de  Ricbeb. 
II.  S.  663. 

Jedes  Standes  Deputirte  hatten  Ihre  Titulaturen;  die  des  geistlichen  wer- 
den Vencrablea  (auch  einzelne  Reverends),  die  des  Adels,  Nobles,  die  dos 
dritten  Standes  Honorables  genannt.    Thaumassiere  II.  S.  643. 

*)  So  verfuhr  man  ab  die  Coutume  der  Normandie  1582  redigirt  wurde,  erst 
1583  kam  man  wieder  zusammen. 

5y  S.  Boa  hier,  Observations  aar  U  coutume  de  Bourgogne  Cap.  IX.  de  l'ori- 
gine  des  coutumes  de  France;  Bibliotheque  des  coutumes  S.  37  u.  45. 
Klimrath  I.  c.  27  u.  28. 

•)  S.  Bouteilles  Somme  rural  I.  cap.  2. 
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Enquetes  par  turbes;  nicht  selten  wurden  auch  andere  schon  gel- 
tende Lokalrechte  benachbarter  Distrikte  und  Orte  benutzt;  seihst 
die  ältesten  Lokalstatuten  wurden  oft  befragt.  Man  suchte  indessen 
doch  so  viel  wie  möglich  zu  generalisiren,  so  dass  oft  eine  grosse 
Anzahl  Orte  ,  die  früher  besondere  Lokalrechte  hatten ,  nun  einer 
gemeinschaftlichen  Coulume  unterworfen  wurden;  und  seit  der  Mitte 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  bemerkt  man  hie  und  da  die  bes- 
sernde Hand  des  Gesetzgebers,  dessen  Vorschläge  jedoch  nur  Gel- 
tung erhielten  durch  die  Genehmigung  der  Interessenten. 

Die  förmliche  Zustimmung  heisst  Homologation ,  wozu  die  des 
KOnigs  kommen  muss,  was  oft  später  geschieht.  '}  Wurden  keine 
Einsprüche  gegen  die  Promulgation  der  so  angenommenen  Goutume 
gemacht,  so  nahmen  die  Gommissäre  sofort  jene  vor,  gewöhnlich 
mit  Festsetzung  des  Tages ,  von  welchem  an  sie  in  Kraft  treten 
sollte.  Fand  Einspruch  Statt ,  so  wurden  die  Einwendungen  und 
die  Antworten  darauf  zu  Protokoll  genommen. 2)  Die  Gommissäre 
prüften  die  Gründe  der  beiden  Theile  und  ei  Hessen  darauf  eine 
mutivirte  Entscheidung. 3)  Bestauden  die  Opponenten  auf  ihrem 
Widerstand ,  so  hatten  sie  den  Rekurs  an  das  Parlament  zu  neh-  . 
meu ,  doch  wurde  die  Goutume  sogleich  promulgirt. 4) 

Es  wurde  endlich  wohl  auch  ein  genaues  Verzeichniss  aller 
Orte  ausgefertigt,  in  welchen  die  sanktionirte  Gout.  geltendes  Recht 
war.  Diess  geschah  zum  Theil  auch  nach  angestellten  Lokalunler- 
suchungen. 5)  Zu  gleicher  Zeit  mit  der  allgemeinen  Coulume  einer 
Provinz,  eines  Amtes  u.  s.  w.  wurden  die  in  einzelnen  Orten  gel- 
tenden Abweichungen  von  derselben  ,  welche  bei  Gelegenheit  des 
Constatirungsgeschäftes  angegeben  worden  waren,  ebenfalls  aufge- 
zeichnet, erhärtet,  genehmigt  und  proklamirl;  so  dass  gewöhnlich 
mit  der  Allgemeinen  die  Lokalrechte  einzelner  Städte  besonderer 
Herrschaften  (Seigneuries)  und  sogar  von  Dörfern  homologirt  wer- 


i)  Die  Cout.  generale  der  Normandie  wurde  1583  promulgirt  und  sollte  vom 
JuU  an  gelten.  Der  König  gab  ihr  erst  und  zwar  mit  Restriktionen  seine 
Zustimmung  im  J.  1585.  B.  de  Richen.  IV.  S.  127. 

3)  Diess  geschah  1531  als  die  Deputirten  von  Orleans  sich  dem  Entwürfe 
widersetzten.    Thaumassierc  S.  661—007. 

3;  S.  hei  La  Thaumassiere  das  Jugement  de  MM.  les  commissaires  S.  666 
bis  609.  Notizen  über  die  wichtigsten  Fälle  der  Opposition  verschiedener 
Distrikte  giebt  Klimrath  1.  c. 

4)  La  Thaumassierc  S.  069. 

*)  S.  dergl.  bei  Thaumassiere  S.  075  ff.  für  die  Cout.  von  Lorris;  ferner  die 
Cout.  von  Amiens  von  1567  (B.  de  R.  I.  S.  240-242),  für  Arlois  (ib.  8. 
472;,  für  das  von  Peronne,  Monldidicr  und  Royc  (II.  659)  und  für  Paris 
(III.  8.  88). 
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den,  sollten  sie  auch  nur  in  einem  oder  wenigen  Artikeln  besteben ; 
diess  geschah  entweder  in  der  Weise,  dass  diese  Lokalrechte  der 
Landescoutume  angehängt,  oder  wie  z.  B.  in  Sculis  in  den  Text 
der  letzten  eingeschaltet  wurden.  ')  Die  meisten  ofliciell  redigirten 
Coutumes  wurden  alsbald  durch  den  Druck  bekannt  gemacht,  wie 
auch  früher  andere  schon  gedruckt  worden  waren.  2) 

Keine  Coutume ,  auch  die  s.  g.  allgem  eine  nicht ,  ist  so  voll- 
ständig,  dass  sie  das  gesammle  Hecht  oder  auch  nur  das  bürger- 
liche umfasst;  alle  gehen  davon  aus,  dass  ein  im  ganzen  Reich 
geltendes  droit  commun  bestehe,  welches  durch  die  Coutume  für 
den  Umfang  der  dieser  gehorchenden  Lande  oder  Bezirke  in  der 
Anwendung  nur  beschränkt  wurde.  Dieses  droit  commun  ist  das 
römische  Recht,  vermengt  mit  einigen  allgemein  gellenden  aus  dem 
germanischen  Rechte  stammenden  Grundsätzen.  Auch  hielt  man 
es  für  möglich,  aus  verwandten  Coutumes  die  Lücken  der  des  Orts 
auszufüllen  oder  durch  die  Vergieichung  mehrerer  Grundsätze  zu 
erhärten  ,  deren  man  bedurfte. 

Auch  viele  der  unter  dem  Namen  des  pays  de  droit  ecrit  be- 
kannten Provinzen  haben  Coutumes  und  zwar  sowohl  allgemeine 
als  besondere  für  einzelne  Orte,  z.  B.  die  Auvergne,  Bordeaux  u.  a., 
wogegen  Toulouse,  die  Grafschaft  und  ihre  Stadt  nur  ihren  allen 
Statuten  unterworfen  blieben.  Der  Unterschied  der  Lande  des  ge- 
schriebenen und  ungeschriebenen  Rechtes  ist  also  nicht  darein  zu 
setzen,  dass  dort  das  römische  Recht  allein  galt  und  hier  die  Cou- 
tumes, sondern  darein,  dass  in  jenen  Ländern  das  römische  Recht 
sich  von  der  Völkerwanderung  an  am  längsten  erhalten  hat,  und 
dass  es  allein  das  droit  commun  jener  Provinzen  bildet ,  während 
im  Norden  dieses  nur  zum  Theil  gemeines  Recht  ist.  Uebrigens 
kann  man  sagen  und  hat  es  schon  bemerkt,  dass  nachdem  die  Cou- 
tumes des  nördlichen  Frankreichs  officielle  Redaktionen  erhallen 
hatten  ,  dieses  auch  unter  der  Herrschaft  eines  geschriebenen 
Rechts  stand. 

Zusatz  I.  Die  am  öftesten  genannten  königlichen  Commissiire 
für  die  Redaktion  der  Coutumes  sind  bis  1500  Thibaut  Baillel, 
Präsident  des  Parlaments  zu  Paris  mit  dem  Requetenmeisler  Ouil- 
laume  Dauvet,  den  Unlersuchungspräsidenlen  Nicole  de  Hacqueville 


i)  Bei  Boordot  de  Richebourg  ist  eine  Masse  von  Lokalcoulumen  der  allge- 
meinen beigedruckt,  z.  B.  bei  der  Cout.  der  Normandie,  von  Amiens,  Ar- 
toü,  Lille  Blois  u.  s.  w. 

t/  Die  wichtigsten  Ausgaben  der  Coutume«  sind  bei  Camus  aufgeführt,  über 
den  ältesten  Druck  enthält  die  neuste  Bearbeitung  von  Bruncl's  Manuel 
da  libraire  t.  I.  Paris  1812,  S.  892  sehr  gute  Notizen. 
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und  Etienne  de  Poucher,  den  Rathen  Phil.  Simon,  Guy  Arballtre 
und  Guillaume  de  Besancon  und  den  königlichen  Advokaten  Jean 
Lemaltre  un(j  Quill .  Volant.    Im  J.  1505  traten  an  die  Stelle  von 
Hacqueville,  Poucher,  Simon  und  Volant  der  Parlamentspräsident 
Christophe  de  Carnione  nebst  dem  Ralhe  Germain  Chartelier,  dem 
königlichen  Advokaten  Jacques  Olivier  und  dem  Generalprokurator 
Joh.  Burdelot,  und  seit  1508  dem  Parlamentsrathe  Joh.  Lelievre 
und  dem  königlichen  Advokat  Roger  Barme.    Für  die  Redaktion 
der  Coutumes  von  Auvergne  ernannte  Ludwig  XII.  zu  Commissären 
den  ersten  Präsidenten  seitherigen  Kanzler  Duprat  und  die  Parla- 
mentsrathe Ludwig  Dotille  und  Joh.  Brtgonnet,   denen  1510  ihr 
College  Ludwig  Picot  substituirt  wurde.    Mit  der  Redaktion  und 
Publikation  der  Coutumes  des  Parlaments  von  Bordeaux  wurden 
1514  beauftragt  der  erste  Präsident  Mondot  de  la  Marthoume  und 
der  Parlamentsrath  Compaguet  d'Armandarits  ,  an  deren  Stelle  seit 
1521  der  Präsident  Franz  Belcier,  Bohier,  der  Parlamentsrath  la 
Chassaigne  ,  der  Generaladvokat  Causinier  und  der  Rath  Dibarolla 
traten.    Bis  1539  waren  überdiess  noch  als  Commissäre  thätig  für 
Blois  der  Parlamentsralh  Joh.  Pr£vöt  und  der  Präsident  Ant.  Liviste, 
für  Montargis  And.  Guillard  und  Jak.  Allogrio,  für  Berry  der  Prä- 
sident Pierre  Lizet  und  der  Rath  beim  Parlamente  Pierre  Mathe, 
für  Nivernais  die  Parlamenlsräthe  Louis  Rouillart  und  Guill.  Bour- 
goin  ,  endlich  für  die  Bretagne  der  Präsident  beim  Parlamente  zu 
Rennes  Frangois  Crespiu ,  der  Untersuchungspräsident  von  Paris 
Nie.  Quelain,  die  Räthe  Martin  Ruze,  Pierre  d'Argentre  und  Pierre 
Marec.    Von  da  an  bis  1555  begegnet  man  dem  Namen  eines  Re- 
quetenmeisters  Nie.  Dupre,  eines  gewissen  Joh.  Aymerg  und  der 
Parlamenlsräthe  Ant.  du  Lion ,  Robert  de  Harlay  und  Christ,  de 
Herouard.    Im  J.  1555  beginnt  der  berühmte  Präsident  Christ,  de 
Thou  seine  25jährige  Thätigkeil  für  die  Redaktion  und  Reformation 
der  Coutumes  des  Königreichs;  ihm  zur  Seite  stehen  die  tüchtigen 
Parlamentsräthe  Barthol.  Faye  und  Jac.  Viole.    In  Burgund  zeich- 
neten sich  als  Commissäre  aus  die  Parlamentspräsidenten  Jean  de 
la  Guesle  und  Fiacre  Hugon  de  la  Reynie,  sowie  die  Parlamenls- 
räthe Jac.  de  Vintimille  und  Joh.  Begat;  in  der  Normandie  der 
erste  Präsident  J.  de  Bauquemare  und  die  Räthe  Hemery  Bigot, 
Robert  le  Roux  und  Guill.  Vauqueliu;  und  endlich  für  Paris  Cl. 
Aujorrant  und  Pierre  de  Longueil,  für  Orleans  Achille  de  Harlay, 
Präsident  und  Nie.  Perrot,  Rath  beim  Parlament,  für  Eu  Parlamenls- 
räthe Larcher  und  Vignolles  und  Tür  Calais  Barnabas  Brisson  und 
Anloine  Jacomel. 

Zusatz  II.    Das  Bedürfniss  vqn  Sammlungen  der  homologirten 
Coutumes  würde  früh  fühlbar,  und  seil  dem  Anfange  des  sechs- 
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zehnten  Jahrhunderts  versuchte  man  es  zu  befriedigen,  zuerst  durch 
ein  coutumier  general,  herausgegeben  1517,  1519,  1540.  1545  ff.; 
dann  durch  die  Coututnes  generales  et  parliculieres  du  royaume  de 
France  et  des  Gaules  1567,  1591,  1604,  1635,  1664.  Einen  um- 
fassenden Plan  entwarf  de  Lauriere  in  der  Bibliotheque  des  Cou- 
tumes  und  Bourdot  de  Richebourg  führte  ihn  aus  in  seiner  Coropi- 
lation  des  Nouveau  coutumier  general  in  4  Bänden  Fol. ,  welche 
alle  bis  1724  herausgegebenen  Coutumes  enthält.  —  S.  Camus 
Bibliotheque  choisie  Nro.  1178 — 1180.  Zu  bemerken  ist,  dass  nach- 
her noch  einige  Coutumes  homologirt  wurden,  nämlich  verschiedene 
Lokalrechte  von  Artois  1739  und  1742,  von  Ponthieu  1769,  ferner 
des  Thals  von  Bareges  und  anderer  Orte  des  Südens  1768.  Bei 
Richebourg  fehlen  auch  die  Statutarrechte  der  Dauphinö.  S.  Ca- 
mus in  der  Ausgabe  von  Denizart  V.  S.  678. 


Geographie  der  Coutumes. 

(Die  Karte  derselben.) 

/.   Länder  des  Gewohnheitsrechts, 
A.   Der  nordöstliche  Kreis. 


Aell.  Red. 

B.  de  R. 

Rene  R. 

B.  de  R. 

I.  Ile-de-France 

A.  Prevöte  und  Yicomte  von 

Paris  urofassle  ehemals 

a)  die  jetzige  Prävöle  von 

Paris 

1510 

III.  1 

1580 

III.  29 

b)  Etampes 

1556 

III.  93 

c)  Dourdan 

1556 

III.  123 

d)  Montfort  l'Amaury,  Gam- 

bais, Neauphle-le-chaslel,  S.  Li- 

ger en  Yveline 

1556 

III.  141 

e)  Manie  und  Meultan 

? 

III.  173 

1556 

III.  183 

B.  Die  Baillage  von  Senlis  um- 

fassle  ehemals  die  jetzigen  Bail- 

liages  von 

a)  Senlis 

1539 

II.  709 

b)  Clermont  en  Beauvaisis 

1539 

II.  761 

c)  Valois  ') 

1539 

II.  796 

>)  Ein  Tbeil  von  Valois  steht  unter  der  Coutume  von  Vilry. 
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2.  ßailliage  St.  Omer4) 

1507 

1. 155 

1509 

I.  280 

3.  Stadt  St.  Omer 

1612 

I.  289 

V.  L'Angle  redig.  1586,  tin- 

ter Philipp  II.  bestätigt 

1702 

I.  298 

)  Die  ältere  Cout.  von  1507  ist  neucslens  von  Boutbir  herausgehoben  worden. 
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3)  Früher  war  es  Lokalrecht  von  Amiens. 

A)  S.  Omer  war  früher  unter  Montreuil  s/m.  von  Amiens. 
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Aelt.  Kfd. 

B.  de  R. 

Nene  R. 

B.  de  R. 

5.  Belhune 

1509 

1.315 

6.  Chatellenie  Äire 

» 

I.  317 

7.  Stadt  Aire 

» 

I.  318 

8.  Bailliage  Leos 

» 

I.  323 

9.  Stadt  Lens 

D 

I.  324 

10.  Lievyn 

1507 

I.  328 

11.  Bappaume 

1507 

I.  328 

1670 

I.  329 

12.  Hesdin  (Bailliage) 

1507 

I.  333 

1627 

1.339 

13.  Stadt  Hesdin  sanirat  Lo- 

kalrechten 

» 

I.  344 

14.  Grafschaft  St.  Pol  früher 

unter  Amiens 

1507 

I.  160 

später  unter  Artois 

1544? 

I.  349 

1632 

I.  360 

15.  Sladt  St.  Pol 

1548 

I.  368 

16.  Lalleue  redigirt  1544  be- 

stätigt 

1669 

I.  371 

17.  Lilliers 

1544 

I.  379 

18.  Harn,  unter  Philipp  von 

Spanien  red. 

1570 

I.  380 

19.  Pernes  Chatellenie  ') 

1507 

I.  382 

20.  Sladt  Pernes 

1541 

1.386 

21.  Escoult,  St.  Quentin  und 

Saudemont 

1612 

I.  390 

22.  Richebourg-l'Advoye 

1670 

I.  392 

23.  Mazengarbe 

1612 

I.  395 

24.  Nyelles-les-Boulenois  be- 

stätigt 

1602 

I.  396 

25.  Bouin 

1507 

I.  400 

26.  Wancourt  et  Guemappes 

1507 

I.  401 

27.  Haines 

0 

I.  403 

28.  Baraille  et  Buissy 

1630 

I.  404 

29.  Villers-Caslel 

1535 

I.  405 

30.  Saulty 

1561 

I.  405 

31.  St.  Vaast 

1507 

I.  408 

32.  Harablain 

1507 

I.  412 

33.  Berneville 

1507 

I.  413 

34.  Hervain 

1507 

1.414 

35.  Peule 

1507 

I.  415 

36.  Hathies 

1507 

I.  416 

l  De»gl. 
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*  * 

AelLRed. 

B.  de  R.  |  Neue  R. 

B.  de  R. 

37.  Servains 

1507 

I.  417 

38.  Vis  en  Artois 

1507 

I.  418 

39.  Bailleul-sire-Berloul 

1507 

I.  419 

40.  Vigne-Ies-Arras 

1507 

I.  420 

41.  Hees 

1507 

I.  421 

42.  Fresne  et  Montaubaot 

1507 

I.  422 

43.  Ficheux 

1507 

1.  423 

44.  Roclencourt 

1507 

I.  424 

45.  Billy 

1507 

I.  425 

46.  Dainville 

1507 

I.  426 

47.  Gaverelles 

1  1507 

I.  427 

48.  Telluch 

1507 

I.  428 

49.  Gorre 

1507 

I.  429 

50.  Möns  en  Peule 

1507 

I.  430 

51.  Neuville  St.  Vaast 

1507 

I.  431 

5üi  Isez-Ies-Esquerchios 

1507 

I.  432 

53.  Deroencourt 

1507 

I.  433 

54.  Biache 

1507 

I.  434 

55.  Enneulin 

1507 

I.  437 

56.  Meurchin 

1507 

I.  439 

57.  Bouvain 

1507 

I.  440 

58.  Maulx 

1507 

I.  442 

59.  Baudemont 

1507 

I.  443 

60.  St.  Michel-Icz-Arras 

1535 

I.  444 

61.  Feuchy 

1535 

I.  445 

62.  Movenville 

1535 

I.  447 

*< 

63.  Bibencourt 

1535 

I.  447 

64.  Boilleux 

1535 

I.  449 

65.  Richebourg-St.-Vaast 

1671 

I.  450 

66.  Tournebem 

1625 

1.453 

67.  Mont-St.  Eloy 

1505 

I.  465 

IV.  Cbauny 

1510 

II.  663 

1609 

11.677 

V.  Vermandois 

A.  Laon  mit  den  Lokalrech« 

• 

ten  von 

? 

II.  435 

1556 

II.  455 

1.  Noyon 

1556 

II.  519 

2.  St.  Quentin 

1556 

II.  523 

3.  Ribemont 

1556 

II.  530 

4.  Coucy 

1556 

II.  537 

B.  Chalons 

1556 

II.  475 

C.  Reims 

1556 

II.  493 
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Arlt.  Red. 

B  de  R. 

Nene  R. 

B.  de  R. 

VI.  Champagne 

A.  Vitry-  le  Francis  ') 

1509 

III.  310 

B.  Chaumont  eu  Bassigny 

1509 

III.  351 

C.  Troyes 

1509 

III.  237 

D.  Sens  mit  den  Lokalrechten 

1500 

HL 

483 

1555 

III.  505 

1.  der  Stadt  Sens 

• 

1555 

III.  528 

2.  Lengres   und  Grafschaft 

Montsaulion 

1555 

III.  528 

E.  Clermont  en  Argonne 

1571 

II.  869 

F.  Bassigny 

1580 

II.  1140 

Cm    Rar  2\ 
u.  Dar  i 

1506 

II.  329 

157Q 

IUI  «# 

If  Iftll 
Ii.  iuio 

VII.  Brie 

A.  Meaux  mit  den  Lokalrech- 

ten der  Chatellenie 

1509 

III.  381 

B.  Melun 

1506 

III. 

413 

1560 

III.  434 

R    Her  mittlere  Kreis 

I.  Orleanais 

A.  Montargis 

1531 

HL  829 

B.  Orleans  (früher  bekannt  als 

Cout.  de  Lorris) 

1509 

III. 

735 

1583 

III.  775 

C.  Chartres 

1508 

III.  703 

D.  Dreux 

1508 

III.  718 

£.  Chateauneuf  en  Tbimerais 

1552 

III.  679 

F.  Grand-Perche 

1505 

III. 

633 

1558 

III.  647 

G.  Perche-Gouet 

1508 

III.  703 

H.  BIois  mit  den  Lokalrech- 

ten von 

1523 

III.  1047 

1.  Dunois,  Marchesnoir  und 

Freteval 

1523 

III.  1068 

2.  Komoranlin  ,  Millan<*ay, 

TT*SI     1  v>*ll 

>illebrosse  et  Billy 

1523 

III.  1076 

3.  St.  Aignan 

1523 

(11.1078 

4.  Menelou-sur-cner 

1523 

III.  1080 

5.  Seiles 

1523 

III.  1083 

6.  Vallan^ay 

1523 

III.  1084 

7.  Vastan,  Buxeuil,  Ville- 

neuve  s/B.,  Puy-  St.  Lauriant 

1523 

111.1085 

'j  Mehrere  Ortschaften  der  Champagne  sind  der  Coutume  von  Reims  unter- 
worfen und  umgekehrt. 
2)  Früher  waren  diese  3  Orte  von  der  Cout.  von  Sens  abhängig. 
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•)  Aufgehoben  bei  der  neuen  Redaction. 
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Veidun  (1275),  Boussar  (427)  Cbateauneuf  s/ch.  (1265)  aufgeuotniuen  III  • 
S.  1000  fi*. 
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regiert  werden  solle.    Der  Streit  ist  nicht  erledigt  worden. 
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f)  Hontschote 

g)  Berch 

II.  Von  Namur  sind  einige  Loka- 
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///.    Die  königlichen  Verordnungen. 
1.    Vor  Ludwig  XIV.  ') 

11.  Man  muss  in  der  Geschichte  der  königlichen  Verordnungen 
als  Rechtsquellen  dieser  Periode  zwei  Zeitabschnitte  unterscheiden, 
den  von  Karl  VIII.  bis  Ludwig  XIV.  und  den  unter  ihm  und  seinen 
Nachfolgern  Ludwig  XV.  und  Ludwig  XVI. 

Wenn  man  hier  absieht  von  der  unendlichen  Mehrzahl  der 
Ordonnanzen,  welche  blos  auf  die  laufende  Staatsverwaltung  und 
die  Regierungsangelegenheiten  sich  beziehen,  so  zeigt  sich  zwar 
schon  in  dem  ersten  jener  Abschnitte  ein  Streben  nach  socialen 
Reformen,  in  welchem  man  sich  jedoch  fester  leitender  Prinzipien 
nur  selten  bewusst  war,  während  man  unter  der  Herrschaft  der 
Grundsätze  des  römischen  und  canonischen  Rechts  sich  befand. 
Auch  verfuhr  man  selten  planmässig,  so  dass  die  Verschiedenheit 
der  Gegenstände  den  Grund  zur  Abfassung  eigener  Verordnungeu 
gab«  Man  fasste  häufig  alle  Gegenstände,  worüber  die  Stände  sich 
beschwert  hatten,  zusammen,  um  endlich  das  gewünschte  Ziel,  die 
Beschwerden  abzustellen,  zu  erreichen.  Wenn  Verordnungen  spe- 
ciellen  Inhalts  zum  Behufe  gesetzgeberischer  Reformen  erlassen 
wurden,  so  geschah  es  in  Folge  besonderer  dringender  Ursachen. 
Inwiefern  sowohl  in  den  Verordnungen  der  ersten,  als  den  der 
zweiten  Art  zwischen  Franz  I.  und  Ludwig  XIV.  das  Gerichtswesen, 
die  Finanz-  und  Polizeiverwaltung,  so  wie  auch  kirchliche  Verhält- 
nisse geordnet  oder  umgestaltet  wurden,  ist  schon  im  ersten  Bande 
dieses  Werkes  ausführlich  eingetheilt  worden.  Wir  haben  daher 
hier  die  Ordonnanzen  nur  iusoweit  zu  betrachten,  als  sie  sich  auf 
das  Privatrecht  beziehen.  3) 

Unter  den  Verordnungen  allgemeinen  Inhalts  sind  hier  zu  be- 
trachten die  Ordonnance  von  Orleans  aus  dem  Jahr  1560,  die  von 
Roussillon  von  1563,  die  beiden  Ordonnancen  von  Blois  3)  aus  den 
Jahren  1576,  und  1579  und  später  der  s.  g.  Code  Marillac  d.  h. 
die  Verordnung  Ludwigs  XIII.  vom  Jahr  1629. 

Unter  den  besonderen  sind  hier  hervorzuheben  die  auf  die  Re- 
form der  Justiz  sich  beziehenden  von  1535  (sur  la  reforme  de  la 


»}  Laferriere,  Histoire  du  droit  francais  I.  S.  271—353.  Französische  Staats 

and  Rechtsgeschichte  III.  (Stein)  S.  593-598. 
*)  In  wie  weit  sie  das  Strafrecht  und  das  gerichtliche  Verfahren  beireffen, 

sind  sie  im  folgenden  von  II.  Prof.  Stein  verfasslen  Bande  dieses  Werkes 

besprochen.   Einiges  enthält  Laferriere  I.  S.  301—324  u.  345—353. 
J)  Gewöhnlich  wird  nur  der  ron  1579  als  Ordon.  de  Blois  angeführt;  sie 

enthält  ehcrcchtUche  Bestimmungen,  Art.  410. 
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justice  en  Peronoe)  die  von  Villers-Coterels  von  1539  und  die  1566 
erlassene  Ordonnance  von  Moulins.  Aber  auch  Verordnungen  ge- 
ringeren Umfangs  enthalten  privatrech lliche  Bestimmungen.  Im  Jahr 
1510  setzte  Ludwig  XII.  eine  Verjährung  von  10  Jahren  fest  ftir 
die  Klagen  auf  Umstossung  eines  Vertrags  wegen  Betrug,  Zwang 
oder  Verletzung  über  die  Hälfte,  eine  fünfjährige  Verjährung  der 
Klagen  auf  rückständige  Renten,  die  nicht  Grundrenten  sind,  und 
eine  von  6  Monaten  wegen  verkaufter  Waaren;  ')  1539  verbot 
Franz  I.  den  Grossjährigen  gegen  die  von  ihren  Vormündern  für 
sie  eingegangene  Rechtsgeschäfte  10  Jahre  nach  erlangter  Gross- 
jährigkeit  Restitutions-  oder  Nichtigkeitsklagen  zu  erheben.2)  Die 
Ordonnance  von  1561  setzte  die  Unverletzlichkeit  der  Vergleiche, 
wie  sie  das  römische  Recht  hat,  fest.  3)  Das  s.  g.  Edict  des  se- 
condes  noces  verordnete  ftir  ganz  Frankreich  das  Verbot  des  römi- 
schen Rechts  (in  L.  6  C.  de  sec.  nupliis) ,  dass  der  zum  zweilen- 
roale  verheirathete  dem  zweiten  Ehegatten  nicht  mehr  hinterlassen  1 
kann,  als  der  Erbtheil  des  am  wenigsten  bedachten  Kindes  erster 
Ehe  beträgt;  die  Ordonnance  von  Blois  verbietet  sogar  den  Frauen, 
welche  sich  unter  ihrem  Stande  wieder  verheirathet  haben,  jede 
Schenkung  zu  Gunsten  ihres  zweiten  Ehemannes. 4)  Im  Mai  1609 
gestattet  eine  Verordnung  Heinrichs  IV.  die  Subrogation  des  einen 
Pfandgläubiger  befriedigenden  in  seine  Stelle. s)  Die  Ordonnance  von 
Moulins  befiehlt  die  Restitution  der  Minderjährigen  gegen  Spielver- 
lust. •)  Dagegen  hob  eine  Verordnung  Heinrichs  IV.  von  1606  die 
durch  die  Praxis  rezipirten  Inlercessionsbenefizien  der  Frauen,  das 
S.  G.  Vellejanum  u.  s.  w.  auf.  7)  Die  Verordnung  von  Moulins 
verknüpfte  mit  der  actio  judicati  ein  gesetzliches  Pfandrecht.  ■) 
Verschiedene  Verordnungen  nehmen  Reformen  an  Eberechte  vor, 
die  im  folgenden  Buche  angegeben  werden  sollen. 9) 

4-2.  Da  die  Masse  der  königlichen  Verordnungen  sich  unend- 
lich vermehrt  hatte,  ward  das  Bedürfniss,  deren  Kenntniss  sich  auf 
eine  bequeme  und  deren  Anwendung  erleichternde  Weise  zu  ver- 
schaffen, von  Tag  zu  Tag  fühlbarer.  Diess  veranlasste  theils  chro- 


')  Ree.  XI.  S.  5T7.    Laferriere  I.  c.  S.  301. 

*)  Ree.  XH.  S.  328.    Laferriere  cod. 

J»)  Ree.  XIV.  8.  104.   Laferriere  1.  c.  8.  441. 

4)  Ree.  XIV.  36  u.  423. 

«)  Ree.  XV.  348. 

«)  Ree.  XIV.  905. 

*)  Ree.  XV.  S.  302. 

»)  Ree.  XIV.  8.  203. 

')  S.  Laferriere  S.  325  ff. 
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nologische  Sammlungen  derselben,  theils  vergleichende  Werke  ihrer 
Bestimmungen.  >)  Die  älteste  chronologische  Sammlung  ist  die  1575 
zuerst  und  1581  wieder  mit  Noten  veranstaltete  von  Rehuffi.  Dar- 
auf folgte  die  sehr  bekannt  gewordene  in  drei  Folianten  von  Fun- 
tenon  «Les  edits  et  ordonnauces  des  rois  de  France  depuis  Louis-Ie- 
gros  l'an  1108  jusqu'au  roi  Henri  IV.;»  neue  und  vermehrte  Aus- 
gabe von  Maillet.  Paris  1611.  Das  älteste  Werk  der  zweiten  Gat- 
tung ist  die  aConferences  des  ordonnance»  royales  avec  annotationso 
von  P.  Guesnois,  Paris  1660  und  1680  in  3  vol  Fol.;  die  Anmer- 
kung«» sind  von  verschiedenen  Rechtsgelehrten. 3)  Auf  dasselbe 
folgen  die  s.  g.  Codes  de  Henry  III.  von  Brisson  (1609),  Henry  IV. 
von  Cormier  (1615)  und  der  Code  Louis  XIII.  von  Corbin  (1628). 
Man  löste  hier  die  Verordnungen  in  ihre  einzelnen  Verfugungen 
auf  und  stellte  diese  wieder  unter  Titeln  zusammen,  wie  man  einst 
bei  der  Abfassung  des  Codex  Tbeodosianus  verfahren  war.  Brisson 
war  indessen  genöthigl,  die  Worte  der  Verordnung  zu  ändern; 
sein  Werk  hatte  übrigens  einen  so  grossen  Beifall,  dass  es  dreimal 
aufgelegt  wurde.4)  Der  ausführliche  Titel  desselben  ist:  aLe  code 
du  Roy  Henry  III.,  roy  de  France  et  de  Pologne,  redige  en  ordre 
par  Messire  Barnabi  Brisson,  conseiller  du  Roy  en  son  conseil 
d'etat  et  President  en  sa  cour  du  Parlement  de  Paris  —  depuis 
augmente  des  ädits  du  roy  Henry  IV.  ä  present  regnant  avec  la 
Conference  des  ordonnances  et  rapporte  aux  anciens  codes  de 
Theodose  et  de  Juslinien  et  aux  Basiliques  —  et  illustre  des  con- 
ciles  de  l'£glise,  Loix  des  Romains  et  autres  peuples,  histoires, 
antiqui(6s,  arrests  des  cours  souveraines,  et  tres-nolables  observa- 
tions  et  annotalions  par  L.  Charondas  le  Caron  Ute  Parisieno  — 
3me  edit.  revue  et  augmentee  de  plusieurs  edits  et  ordonnances. 
Paris  1609  1  vol  Fol.  1—682  und  68  S.  Tables. 

Das  ganze  Werk  zerfallt  in  folgende  20  Bücher,  die  wieder  in 
Titel  eingetheilt  werden: 

1)  De  fetal  ecclesiaslique  et  matieres  beneüciales. 

2)  Des  cours  du  parlement  et  officiers  d'icelles. 

3)  De  juges  ordinaires  et  autres  ministres  de  justice. 
h]  Des  juges  presidiaux. 

5)  De  l'instruction  et  reglement  des  proces  civils  et  ordre  des 
procedura  judiciaires. 

6)  Des  diverses  matieres  decidees  par  les  ordonnances. 


•)  Cernus,  Bibliotbeque  (bei  Dupin)  Nro.  1018  folg. 
a)  Dieter  war  indessen  schon  1557  getorben. 
*)  Camus  1.  c.  Nro.  1020. 
4)  Camus  1.  c.  S.  205  u.  206  in  der  Note. 
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7]  De  l'instruction  des  proces  criminels  et  punition  des  crimes. 

8)  Des  crimes  et  peines  imposees  ä  iceux. 

9)  De  l'execuüon  des  jugemens  et  moyens  de  ce  pourvoir  contre 
iceux. 

10)  De  la  Police. 

11)  Des  universites  et  suppöts  d'icelles. 

12)  De  la  cbambre  des  Comptes. 

13)  De  la  cour  des  Aydes  et  officiers  subjects  a  icelle. 

14)  Des  tailles,  impositions  foraines  et  douanes. 

15)  Des  monnoies  et  officiers  d'icelles.  * 

16)  Des  Eaux  et  forets  et  officiers  d'icelles. 

17)  Du  Domaine  et  droicts  de  la  Gouronne. 

18)  Du  Roi  et  de  sa  cour. 

19)  Des  chancelleries  de  France. 

20)  Do  estats  et  oflices  et  autres  charges  militaires. 

Man  sieht  daraus,  dass  diess  Werk  eine  wichtige  Quelle  für 
die  Kenntniss  des  französischen  Staatsverwaltungsrechtes  am  Ende 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  ist. 

2.    Di*  Verordnungen  Ludwigs  XIV.  1) 

43.  Wie  Ludwig  XIV.  aus  der  Fülle  der  eigenen  Macht  den 
ganzen  Staat  organisch  umgestaltete ,  ihm  eine  geistig-politische 
Einheit  mit  einem  Mittelpunkte  im  Königlhurne  geben  wollte ,  ist 
im  ersten  Theile  dieses  Werkes  zu  zeigen  versucht  worden.  Die 
Verwirklichung  des  grossen  Gedankens  sollte  durch  königliche  Ver- 
ordnungen geschehen.  Es  wurden  daher  die  Hauptseiten  des  Staa- 
tes und  des  Rechtes  Umgestaltungen  durch  organische  Gesetze 
unterworfen,  in  welchen  man  rationelle  Prinzipien  zu  Grunde  legte, 
und  in  ihren  verschiedenen  Anwendungen  durchführte.  Ein  gros- 
ses System  der  Codification  begann,  wurde  aber  noch  nicht  unter 
Ludwig  XIV.  zu  Ende  geführt.  In  allen  Neuerungen  war  ein  Haupt- 
ziel die  Uniformität  der  Gesetze  für  das  ganze  Reich;  in  der  Ein- 
heit sah  man  die  Stärke  und  Kraft,  deren  es  bedurfte,  um  einen 
so  grossen  Staat  einzig  nur  vom  Thron  aus  zu  beherrschen  und 
zu  lenken.  Wie  unvollkommen  indessen  die  Verordnungen  Lud- 
wigs XIV.  über  die  Finanzverwaltung  waren,  ergiebt  sich  aus  un- 


')  Procia-verbal  dea  Ordonnance«  de  Louis  XIV.  da  mols  d'Avril  1667  pour 
les  matieres  civiles  et  da  mois  d'Adul  1670  pour  les  matteres  criminelle». 
Paris  1724.  1  vol.  4°.  Besonder«  Anzanet'a  Biographie  Ton  Lamoipnon  an 
der  Spitze  der  Arretös  des  letzten  in  der  Ans  gäbe  Richer"«  von  1753. 
Fleury,  Precia  bistorique  da  droit  francai«  (ed.  Dupin  1826}  S.  129.  La- 
fernere  1.  c.  S.  364. 
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serer  Beleuchtung  des  französischen  Finanzwesens  in  dieser  Periode 
(Bd.  I.  Nro.  268  ff.).  Was  Colberts  Genie  schuf,  zerstörte  die  Er- 
oberungspolitik und  der  Luxus  %des  Hofes.  Dagegen  gelang  es 
das  gerichtliche  Verfahren  in  Civil-  und  Criminalsachen  mit  Beibe- 
haltung der  geschichtlich  gegebenen  Grundlagen  ')  1667 ,  1609, 
1670,  1673  und  1695  zu  organisiren.  *)  Auf  welche  Weise  und  in 
welchem  Geiste  diess  geschah,  ist  im  dritten  Bande  dieses  Werkes 
von  dessen  Verfasser  ausgeführt  worden. 3)  Unter  Ludwigs  XIV. 
Ordonnances  *)  sind  die  s.  g.  ordonnance  civilc  von  1667  und  die 
ordonnance  criminelle  von  1670  die  berühmtesten,  und  nach  ihnen 
die  ordonnance  du  commerce  von  1673  und  die  ordonnance  de 
marine  von  1681 , s)  dann  die  ordon.  des  Eaux  et  Forets  von  1669 
uod  der  s.  g.  Code  noir  von  1685,  endlich  die  ordonnances  sur 
ladministratio»  des  villes  von  1667,  1672  und  1681. 

üeber  die  Entwürfe  zu  den  beiden  ersten  wurden  vom  26.  Jen- 
ner 1667  an  Conferenzen  gehalten  von  einer  gemischten  Gomrois- 
sion,  bestehend  aus  königlichen  Gommissären  und  Mitgliedern  des 
Parlaments,  unter  welchen  der  Präsident  Lamoignon  glänzte;  sie 
discutirterj  jeden  Artikel  und  redigirten  darüber  ein  Protokoll.  Die 
sämmtlichen  Protokolle  sind  herausgegeben  worden  (S.  104.  Note  1.). 
Aus  diesen  Conferenzprotokollen  ersieht  man  am  klarsten,  was  durch 
die  Verordnungen  bezweckt  und  in  der  bisherigen  Gesetzgebung 
verändert  wurde.6) 


Ludwig  XIV.  sagt  in  der  Einleitung  zur  Ord.  von  1667:  «pour  consommcr 
un  ouvrage  si  utile  et  si  nccessaire  nous  avons  estime,  qu'il  clait  de  notre 
justice  de  nous  faire  rapporter  toufe*  les  ordonnances  tant  anciennes  que 
nouvelles  concemant  la  matiere,  afi*n  que  les  ayant  conferees  avec  les  avis. 
qui  nous  out  e*tö  cnvoycs  des  provioces,  nous  puissions  sur  le  tout  former 
un  corp$  de  lois  claires,  pieuses  et  cerlaines,  qui  dissipcnt  toute  obscurite 
des  preceMcntcs.» 

2)  S.  B.  I.  S.  566  —  nMmlich  die  ordon.  civilc  von  1667,  die  der  commitli- 
mus  1669,  die  ordon.  criminelle  1670,  die  über  die  Epices  et  Taccalions  von 
1673  und  über  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  Ton  1695. 

3)  Bd.  III.  S.  597  u.  608.    Laferriere  1.  c.  S.  448  IT. 

f,  Poncelet  in  seinem  Prccis  de  l'hisloire  du  droit  civil  (in  Boileux  Comment. 
sur  le  code  civil  I.  S.  CXXX)  bemerkt  über  die  Verordnung  Ludwigs  XIV. : 
«En  general  toules  ces  ordonnances,  dont  le  merile  n'est  pas  egal  et  parrai 
lesqoelles  il  ne  faut  distinguer  que  Vordonnance  sur  la  marine  ne  firent 
que  reramer  les  lois  et  la  jurisprudence  les  alterant  bien  plus  que  les 
ameliorant» ! 

*)  Die  neuste  Ausgabe  der  Ord.  de  marine  ist  die  von  Pardessus  in  der  Col- 
lection  des  lois  maritimes  S.  325;  die  Geschichte  ihrer  Abfassung  wird 
'  beleuchtet  S.  239—247. 

«)  Der  Strafgesctzbung  wirft  man  mit  Recht  Uärte  und  Grausamkeil  vor. 
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3.   Die  Verordnungen  Ludwig*  XV.  und  Ludwige  XVI. ») 

kk.  Die  theilweise  Verwirklichung  der  Einheit  und  Ausgleichung 
des  Rechts  für  ganz  Frankreich  durch  Ludwig  XIV.  war  folgereich 
fttr  das  kommende  Jahrhundert.  Was  der  Präsident  Lamoignon  für 
möglich  gehalten  hatte,  die  Vereinfachung  und  Gleichheit  des  Civil' 
rechts,  wurde  von  einem  andern  berühmten  Kanzler  weitergeführt.3) 
Sein  Name  ist  und  zwar  nicht  blos  desshalb,  sondern  auch  wegen 
seiner  Charaktergrösse  einer  der  gefeiertsten  in  Frankreich.  D'Agues- 
eeau  (Henri-Francois) ,  geboren  1668,  gestorben  1751,  ')  hatte  in- 
dessen eine  zu  grundliche  Kennlniss  vom  wahren  Rechtszustande 
seines  Vaterlandes,  als  dass  er  eine  absolute  Nivellirung  des  Rechts 
für  möglich  erachtet  hätte.  Die  Verschiedenheit  der  Sitte,  und 
desshalb  der  Gegensatz  des  Südens  und  des  Nordens  schien  ihm 
einer  so  grossen  Beachtung  werth ,  dass  er  es  nicht  für  möglich 
hielt,  das  gesamrate  Privatrecht  auf  die  Einheit  zurückzuführen.  4) 
Nur  was  die  Formen  der  wichtigsten  feierlichen  Rechtsgeschäfte  be- 
trifft, und  für  die  Rechte,  die  unmittelbar  auf  das  Gesetz  sich  stützen, 
schien  ihm  die  Einheit  erlaubt  und  erreichbar;  und  nicht  weniger 
glaubte  er,  dass  die  privatrechlliche  Freiheit  durch  Rücksichten 
des  Gemeinwohls  Beschränkungen  unterworfen  werden  könne*.  So 
legte  er  also  die  Hand  an  die  Gesetzgebung  über  die  Schenkungen 
(1731),  die  Testamente  (1735)  und  das  Verbrechen  der  Fälschung 
(1737);  endlich  regulirte  er  das  gerichtliche  Verfahren  beim  Grand 
Conseil  (1738).  Im  Jahr  1747  erschien  die  Ordonnance  über  die 
Substitutionen  und  1749  über  die  Rechte  der  Gens  de  Maio-morte 
d.  h.  der  geistlichen  Korporalionen  und  ihrer  Mitglieder.  Viel 
spater,  nämlich  1771  erschien  noch  eine  neue  Hypothekenordnung, 


i)  Sehr  glücklich  behandelt  diesen  Gegenstand  Laferriere  I.  5.  468  ff".  — 
Cr.  L'Esprit  des  ordonnance«  et  des  prineipaux  edits  et  declarations  de 
Loois  XV.  en  roatiere  criminelle  et  beoeficiaire.  Paris  1759. 

2;  D.  Aguesseau  theilt  in  einem  während  seiner  Verbannung  geschriebenen 
Memoire  seine  Reformpläne  der  Gesetzgebung  mit;  konnte  sie  aber  nur 
t  beilweise  ausführen.  » 

*)  Er  war  zum  erstenmale  Staatskanzler  im  Jahr  1717;  aber  erst  seit  1728 
war  er  beschäftigt,  den  Gedanken  einer  weiteren  Reform  der  Gesetzgebung 
auszuführen. 

4)  1727  sagte  er  z.  R.  «II  serait  non  seulement  diffioile ,  mais  entierement 
injusle  de  vouloir  reduire  toutes  les  conlumes  ä  une  scule  dans  ce  qui 
regarde  les  droits  seigneuriaux»  —  diese,  die  droits  de  justice ,  de  fiefs 
und  de  censives  sollten  nach  ihm  nie  ganz  gleich  gemacht  werden  (in  »ei- 
nen Oeuvres  XIII.  S.  214).  Dcmutogeachtet  spricht  er  sich  i.  R.  1730 
für  une  loi  genörale  et  comme  un  corps  entier  de  legislatiou  aus  (S.  230) 
F.  Laferriere  S.  474. 
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wodurch  das  Prinzip  der  Publicität  der  Pfandrechte  zuerst,  freilich 
nur  sehr  beschränkt,  sanktionirt  wurde.  Welche  Neuerungen  durch 
einige  dieser  Verordnungen  im  Systeme  des  französischen  Privat- 
rechts eingeführt  wurden,  soll  im  Verlaufe  dieses  Bandes  ausgeführt 
werden.  ') 

tö.  Die  wenigen  Verordnungen  Ludwigs  XVI.,  welche  sich 
nicht  auf  die  Staatsverwaltung,  sondern  auf  die  Reformen  der 
Rechtsgesetzgebung  beziehen,3)  sind  schon  als  eine  Wirkung  der 
philosophischen  Ideen  des  achtzehnten  Jahrhunderts  anzusehen, 
deren  freilich  nicht  sehr  kühne  und  durch  den  gesamraten  politi- 
schen Zustand  der  Monarchie  gehemmten  Vertreter  die  Minister 
Turgot  und  Necker  waren. 

J)ie  vom  ersten  1776  veranlasste  Flugschrift  adet  inconvinieiu 
des  droit*  fiodaux»  wurde  auf  Befehl  des  Parlaments  durch  den 
Scharfrichter  verbrannt!  Die  Idee  der  allgemeinen  Menschenrechte 
halte  indessen  schon  eine  so  grosse  Anerkennung  gefunden,  dass 
der  Ktinig  (1779)  die  Leibeigenschaft  in  seinen  Domänen  aufhob, 3) 
und  (1787)  die  privatrechtliche  Gleichheit  der  Protestanten  mit  den 
Katholiken  wieder  herstellte. 4)  Die  Aufhebung  der  Frohnden  war 
nur  sehr  beschränkt  und  musste  durch  ein  Lit  de  Justice  durch- 
gesetzt werden  (1776);  dessgleichen  die  Verordnung  für  die  Frei- 
heit der  Gewerbe  und  des  Handels. s)  Nachdem  der  Gedanke  an 
die  Einberufung  der  Reichsstände  gefasst  war,  wurden  fast  alle 
Neuerungen  bis  dahin  eingestellt.  °) 

45.  Die  praktische  Wichtigkeit  der  königlichen  Verordnungen 
brachte  es  mit  sich,  dass  man  das  Studium  und  die  Anwendung 


Die  "wichtigsten  Motive  dieser  Verordnungen  sind  in  den  ihnen  vorstehen- 
den Pubtikationspatenten  (von  denen  einige  im  Urkundenbuch  abgedruckt 
sind;  ausgesprochen. 
*)  Laferricre  S.  510.  Die  Zahl  der  unter  Ludwig  XVI.  bis  xur  Revolution 
erlassenen  Ordonnance«,  Arrets  u.  s.  w.  ist  sehr  gross;  sie  füllt  im  Rc- 
cueil  des  anciennes  lois  francaises  6  Bände  (22—28)  und  belänft  sich  dar- 
in auf  2571. 

3)  La fe friere  S.  511.  Ree.  XXVI.  S.  130.  fedit  porlant  la  snppression  du 
droit  de  main-morte  et  de  la  servilude  personnelle  dans  les  domainos 
du  roi. 

*)  Ree.  XXVIII.  S.  472.   fcdit  concernant  ceui  qui  ne  font  paa  professiou 

de  la  Toi  calholique. 
*)  Ree.  XX11I.  S.  358  und  398.  XXIV.  S.  71  und  371  und  XXVIII.  S.  574. 
•)  Mancher  minder  bedeutender  Verordnungen  könnte  erwähnt  werden ;  wir 

erwähnen  nur  eine  Deklaration  relative  a  l'Ordonoance  criminelle  und  eine 

Ordonnance  sur  i'adminislration  de  la  Justice  vom  Mai  1788.  Ree.  XXVIII. 

S.  526  und  554. 
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derselben  auf  alle  Weise  zu  erleichtern  suchte;  daher  die  reiche 
Literatur  über  diese  Quelle  des  französischen  Rechts.  ') 

1)  Nachdem  Blanchard  1637  ein  chronologisches  Verzeicbniss 
aller  bekannten  Ordonnances  von  1115  bis  auf  das  Jahr  1686  ver- 
anstaltet hatte,  das  sich  bald  als  unvollständig  erwies,  lies»  die 
Regierung  durch  drei  ausgezeichnete  Juristen,  nämlich  Berroyer, 
Loger  und  de  Laurriere  eine  Sammlung  vorbereiten,  welche  alle 
enthalten  sollte.  Sie  gaben  zuerst  eine  Table  chronologique  bis 
1400  und  1723  kam  in  der  königlichen  Druckerei  der  erste  Band 
des  oft  von  uns  angeführten  Prachtwerkes:  oOrdonnances  des  rois 
de  France  de  la  troisierae  race  par  ordre  chronologique ,  avec  des 
renvois  des  unes  aux  aulres,  des  sommaires  et  observations  sur  le 
texte  et  aux  tables,  heraus  1  Bd.  in  fol.;  es  erschienen  nun  die 
übrigen  Bände,  von  1729  Bd.  II — YHI.  von  Secousse,  den  der  Kanzler 
D'Aguesseau  zu  diesem  Geschäfte  ausersehen  hatte;  dann  Bd.  IX. 
von  Villevault  1755,  Bd.  X.  von  diesem  und  Brequigny  1763,  so- 
wie Bd.  XI.,  XII.  und  XIII.  von  1769  bis  1782  (von  diesen  enthalten 
die  beiden  ersten  Nachträge  zu  den  frühern);  Bd.  XIV.  besorgte 
Brequigny  allein  (1790).  Die  Revolution  unterbrach  die  Fortsetzung 
des  Nationalunternehmens,  das  bis  zur  Regierung  Ludwigs  XI.  vor- 
gerückt war.  Später  nahm  das  Nationalinstitut  dasselbe  wieder  auf 
und  übertrug  die  Herausgabe  der  Verordnungen  Ludwigs  XL  und 
Karls  VIII.  den  Herrn  Camus  und  Pastoret;  sie  besorgten  zusam- 
men den  XV.;  die  bis  jetzt  erschienenen  letzten  fünf  Bände  (von 
18H  bis  1841)  besorgte  nach  Camus  Tod  Pastoret  allein.  Pardessus 
ist  jetzt  mit  der  Fortsetzung  beauftragt ,  die  aber  mit  Ludwig  XII. 
enden  soll.  Die  königlichen  Verordnungen  von  Franz  I.  an  bis 
auf  Ludwig  XV.  finden  sich  in  der  von  Neron  und  Girard  begon- 
nenen und  durch  de  Lauriere  und  de  Fernere  vermehrten  Samm- 
lung vom  Jahr  1720  in  2  Bdn.  fol. 

2)  Ausserdem  wurden  die  einzelnen  berühmten  Ordonnancen 
besonders  herausgegeben,  häufig  mit  Noten  oder  einem  Commentar 
begleitet.  So  coraraenlirten  Boutaric  zum  Theil  die  Ordonnance 
von  Blois;  Bornier  die  Ludwigs  XIV.  von  1667,  1669,  1670  und 
1673  in  der  Conference  des  nouvelles  ordonnances  de  Louis  XIV., 
zwischen  1678  und  1760  mehrmals  aufgelegt,  zuletzt  mit  neuen 
Anmerkungen  von  Bourdot  de  Richebourg.  Auch  Boutaric,  Jousse 
und  Serpillon  schrieben  die  ersten  über  die  von  1667  und  1670, 
und  Serpillon  über  die  letzten.  Die  lois  forestieres  von  1669  be- 
leuchtete am  besten  Pecquet  1758.   Jousse  und  Boutaric  beleuch- 


«)  F.  Camus  von  Nro.  1018-1159.    Stein  im  III.  Bd.  S.  603. 
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teten  auch  die  Ordonnance  de  commerce,  und  Valin  f  1765  die 
der  marine  auf  eine  meisterhafte  Weise.  Die  Ordonnance«  Lud- 
wigs XV.  über  die  Schenkungen,  die  Testamente  und  die  Substi- 
tutionen fanden  jede  ihre  Commentaloren,  die  erste  in  Furgole, 
Boutaric  und  Damours  [f  1788),  die  zweite  in  Airaare,  die  dritte 
in  Servez  und  Furgole,  alle  drei  in  Salle  und  Rousseau  de  la 
Combe. 

3)  Eine  andere  Art  Werke  über  die  Ordonnancen  sind  die  Zu- 
sammenstellungen aller  auf  einen  Gegenstand  sich  beziehenden  Ver- 
fügungen verschiedener  Verordnungen,  welchen  man  häufig  den 
Namen  Code  gab,  als  z.  B.  Code  de  Chasse,  de  la  Police,  des 
Tailles,  des  Seigneurs,  des  prises,  Code  inililaire  u.  s.  w.  Die 
Zahl  dieser  freilich  oft  sehr  schlechten  Bücher  ist  sehr  gross,  •) 
sowie  der  für  einzelne  Zweige  der  Staatsverwaltung. 2) 

4)  Endlich  stellte  man  für  einzelne  Provinzen  die  sie  betreffen- 
den Verfügungen  der  königlichen  Verordnungen  zusammen,  oder 
veranstaltete  für  eine  Provinz  Sammlungen  über  einzelne  Zweige 
der  Gesetzgebung. 3) 

IV.    Das  Autoritär-  oder  JurUtenrecht. 4) 

(Jurisprudence  des  Arrcts.) 

46.  Im  Anfange  des  sechzehnten  Jahrhunderts  war  die  Beherr- 
schung der  Rechlspraxis  durch  die  Juristen  schon  vollkommen  be- 
gründet. Ihre  Ansichten  waren  die  ersten  Quellen  der  richterlichen 
Entscheidungen,  bei  weitem  die  meisten  (jedoch  nicht  alle)  *)  streb- 
ten darnach ,  die  Grundsätze  des  lokalen  Gewohnheitsrechts  dem 
römischen  unterzuordnen,  und  dieses  selbst  in  allen  Lebensverhält- 
nissen zur  Anwendung  zu  bringen.  Es  konnte  also  nicht  fehlen, 
dass  sowohl  die  von  gelehrten  Richtern  vor  Allem  der  Parlamente 
ausgehenden  Urtbeile  als  die  in  den  Gutachten  und  Plaidoyers  aus- 
gesprochenen Auffassungen  der  Rechtsgelehrten  in  der  Praxis  ein 
von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  steigendes  Ansehen  erhielten,  und  dass 
die  nun  bald  s.  g.  jurisprudence  als  eine  zwar  nicht  mit  gesetz- 
licher Kraft,  jedoch  aus  inneren  Gründen  bindende  neue  Rechls- 


»)  Camus  1.  c.  Nro.  1088—1123. 

T)  Camus  Nro.  1050—1087.    F.  Merlis  Repertoire  V.  Code  and  III.  E. 
3)  Camus  Nro.  1033  ff. 

*;  Die  interessantesten  Notizen  Uber  die  jurisprudence  des  ArrtHs  u.  s.  w. 
•iod  enthalten  in  der  Vorrede  von  Bretonnicr. 

*}  Z.  B.  nicht  de  Thou  und  Coquille ,  sondern  des  Letzten  Vorrede  zu  sei- 
nem CommenUr  aber  die  Coul.  du  Nivernois. 
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quelle  angesehen  wurde.  Man  unterschied  die  der  Arrets  d.  h. 
der  gerichtlichen  Entscheidungen,  und  die  der  Auteurs;  jene  hatte 
in  der  Regel  eine  grossere  Autorität,  wie  diess  der  Satz  des  rumi- 
schen Rechts  mit  sich  brachte :  arerum  perpetuo  similiter  judica- 
tarum  auetoritatera  vim  legis  habere.» 

Das  praktische  Recht  Frankreichs  bildete  sich  ähnlich  dem 
römischen  aus,  in  welchem  zuletzt  die  Schriften  der  Rechtsgelehr- 
ten die  wichtigsten  und  unmittelbar  benutzten  Rechtsquellen  ge- 
worden waren.  Neben  dem  droit  £crit  der  Coutumes  und  4er 
Ordonnances  galt  daher  die  Jurisprudence. 

Uro  dieselbe  aber  zu  conslatiren,  bedurfte  es  1)  der  Veröffent- 
lichung der  gerichtlichen  Entscheidungen ,  2)  einer  Vergleichung 
derselben,  3)  einer  Zusammenfassung  der  in  ihnen  enthaltenen  ge- 
meinsamen Grundsätze  und  Restimmungen.  Schon  aus  dem  fünf- 
zehnten Jahrhundert  hat  man  berühmte  Sammlungen  von  Entschei- 
dungen,  sie  vermehrten  sich  vom  sechzehnten  an  unendlich;  um- 
fassendere vergleichende  Werke  beginnen  im  siebzehnten  und  bald  - 
halte  man  auch  Werke  der  letzten  Art,  wie  näher  angegeben  wer- 
den soll. 

47.  Was  die  Sammlungen  wichtiger  Entscheidungen ,  Consul- 
tationen,  Plaidoyers  u.  s.  w.  betrifft,  so  wurden  sie  schon  von 
den  französischen  Schriftstellern  hierüber  z.  R.  von  Rretonnier  in 
seiner  diesen  Zweig  der  juristischen  Literatur  betreffenden  Vorrede 
zu  seinem  Recueil  des  questions  de  droit,  und  Camus  in  seiner 
Bibliotheque  eboisie  nach  den  Parlamenten  geordnet.  ') 

1]  Unter  den  Werken  der  Arretisten  des  Parlaments  von  Paris 
sind  zu  nennen,  die  Piacitorum  summte  apud  Gallos  Curia  libri  XII 
besonders  vermehrt  nach  der  2ten  Ausgabe  von  1553  an  durch 
Joh.  Luciu«;  dann  Anna  Robcrti  rerum  judicatarum  libri  IV.  1599 
und  öfter  edirt  bis  1625,  auch  in  einer  französischen  Ueberselzung ; 2) 
ferner  die  ArrÄls  celebres  du  parlement  de  Paris  von  Le  Vest  1612; 
die  durch  J.  de  Montholon  1622  und  später  öfter  herausgegebenen 
von  1580—1621;  das  sehr  wenig  geachtete  Recueil  von  Papon,  das 
auch  die  Entscheidungen  anderer  Parlamente  enthält  (1514  und 
öfter);  die  Arrets  von  Rouchel  und  Joli  von  1630,  von  Bougnier 
1622,  die  von  Nicolas  T.  und  J.  Tournet  1609  und  1631.  Das  zu- 
erst 1602  dann  sehr  oft  und  sehr  vermehrt  z.  B.  von  Brodeau  und 
zuletzt  1742  von  Rousseau  de  la  Combe  wieder  aufgelegte  Sanim- 


»)  Bretonnier  spricht  jedoch  nicht  von  den  Arretisten  des  Parlament!  ▼on 
Paris,  da  er  überhaupt  vor  Allem  das  südlirhe  Frankreich  berücksichtigt. 

*)  Anne  Robert  wurde  1572  in  Paris  ermordet;  seine  Sammlung  erschien 
viel  spiter;  F.  Camus  Nro.  1368. 
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luog  von  Louet;  die  questions  notables  gesammelt  von  Le  Prestre 
1615 — 1652;  die  Arrets  notables  von  Fiileau  1631 ;  das  Recueil  von 
Bardel  mit  den  Noten  von  Berroyer  1690  und  zuletzt  1773,  und 
die  Sammlung  von  Rousseau  de  la  Combe  selbst  1737 — 1787.  Zu- 
letzt gab  man  Sammlungen  in  alphabetischer  Ordnung,  wie  die  von 
de  la  Ville  1697,  von  Brillon  1727,  die  von  Brillon,  Prost  de  Royer 
und  Riolz  1781 — 1787  die  sehr  oft  aufgelegte  von  Denitart ,  von 
welcher  die  Parlamentsadvokaten  Camus  und  Bayard  eine  ganz  neu 
umgearbeitete  Auflage  1783—1790  veranstalteten ,  die  aber  nur  bis 
zum  9ten  Bande  (bis  zum  Worte  Hypolbeque)  vorrückte,  und  nach 
der  Revolution  mit  4 ',3  Bänden  vermehrt  wurde.  ') 

Die  berühmtesten  Plaidoyers  sind  von  Dumesnil  (1544),  Servin 
(1635),  Gauthier  (1662—1669),  Simon  Marion  (1625),  Ayrault  (1614), 
Erard  (1696),  Lemaistre  (1657),  Galland  (1656),  Patru  (f  1681),  spä- 
ter von  Terrasson  (1737),  Louis  de  Sacy  (1724),  Cochin  (1751), 
Loyseau  de  Mauleon  (1762  und  1780)  und  Linguet  (1775).  2) 

2]  Die  berühmteren  Arretisten  des  Parlaments  von  Toulouse 
sind  B.  de  la  Roche-Flavin  (1617—1631),  Maynard  (1618—1638),  de 
Cambolas  (1680),  Albert  (1686),  de  Catelan  f  1700  (1703—1739)  und 
Simon  d'Olive  (1646).  Das  Journal  du  Palais  in  6  mit  einem  Supple- 
mente in  2  Bände  von  Affiner  enthält  Arrets  von  1690  bis  1778. 
Plaidoyers  hat  man  von  Sim.  d'Olive,  de  Beiloy  und  Boni.8) 

3)  Die  wichtigsten  Arretisten  des  Parlaments  von  Bordeaux  sind 
Boerius  (Boyer)  f  1539,  dessen  Decisiones  Burdigalenses  (d.  h.356  Ent- 
scheidungen und  53  Consilia)  zu  den  frühesten  von  Frankreich  ge- 
hören, Boe  (1666),  Abraham  Lapeyrere  (1675),  Verninac  und  L'hoin- 
meau  (1703)  und  Salviat  (1787).  <) 

4)  Die  bedeutendsten  Sammlungen  des  Parlaments  von  Dijon 
sind  die  von  Bouvot  (1623—1628)  und  Perrier  (1731).  *) 

5)  Als  die  des  Parlaments  von  Rouen  wird  aufgeführt  das 
Reglement  d'Arröts  etc.  von  Froland  (1740).  •) 

6)  Der  Bretagne  gehören  die  Sammlungen  von  de  Lesrat  (1581), 
Belordeau  (1619) ,  Frain  (1684) ,  de  Volant  (1722) ,  Fail  und  Sau- 
vageau  (1652—1654),  Poulain  du  Parc  (1737—1778)  und  Polier  de 
la  Germondaye  (1770—1777).  *) 


1)  S.  Ober  die  Geschichte  dieser  berühmten  Sammlung  die  Note  bei  Camus 

S.  289—290. 
*)  Camus  Nro.  1336—1364. 

*)  Camus  Nro.  1365-1373.   Brctonnier  S.  XXXIV-UH. 
*)  Camus  Nro.  1383—1390.    Brelonnier  p.  LV  ff. 
*)  Camos  Nro.  1391—1396.   Brelonnier  p.  LXV. 
•)  Camus  Nro.  130fi. 

:>  Caanas  Nro.  1407-1417.   Bretonnier  p.  XC. 
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7)  Die  der  Provence  sind  die  Arröts  von  Duvaire  (1606),  de 
Boniface  (1670),  Bezieux  (1750),  Grimaldi  de  Regusse  (1745  und 
1746)  und  Duperricr  (1769). ') 

8)  Der  Dauphine  die  Decisiones  von  Guido  Papo  f  1472 ,  von 
Marcus  (1579),  Fr.  de  Claperiis  (1616),  Joh.  a  Salis  et  de  Monte- 
furon  (1618),  Guy  Basset  (1668),  d'Expilly  (1636).  Als  Redner  war 
berühmt  Servan  f  1807.  2) 

9)  Endlich  sind  anzuführen  ftir  das  Parlament  von  Metz  die 
Entscheidungen  von  F  rem  in  1644  und  die  Plaidovers  von  Corberon 
(1693),  lür  das  von  Besancon  die  Entscheidungen  von  Grivellins, 
von  Flandern  die.  von  Pinault  (1702)  und  Pollet  (1716),  von  Nancy 
die  Arr6ts  de  la  cour  souveraine  de  Lorraine  (1712),  für  das  Elsass 
der  Essai  de  Recueil  d'arrets  notables  du  conseil  d'Alsace  (1740 — 
1743). 3)  Für  das  mittägliche  Frankreich  ist  besonders  wichtig  der 
sehr  oft  angerührte  A.  Henrys  f  1662,  Generaladvocat  beim  Amts- 
gerichte zu  Forez,  dessen  Oeuvres  zuerst  1639  erschien,  dann  öfter 
z.  B.  1708  durch  Bretonnier  in  2  Bd.  und  1738  und  1772  durch 
Terrasson  herausgegeben  wurden. 

In  mehrern,  besonders  in  den  in  alphabetischer  Ordnung  an- 
gelegten Sammlungen  werden  die  wichtigsten  Arrets  über  dieselben 
Rechtsfragen  zusammengestellt  und  die  Endergebnisse  der  Juris- 
prudence  mitgetheilt,  z.  B.  bei  Louet  und  Denisart.  Ein  Werk  frei- 
lich von  geringerem  Umfange,  das  diese  Resultate  auf  Hauptmate- 
rien zurückführt,  ist  das  hier  oft  angeführte  sehr  berühmt  gewor- 
dene, indessen  mehr  das  südliche  Frankreich  angehende  von  Bre- 
tonnier veranstaltete  Öfter  vermehrt  und  zuletzt  von  Boucher  d'Argis 
herausgegebene  Recueil  par  odre  alphabelique  des  principales  que- 
stions  de  droit,  qui  se  jugent  diversement  dans  les  tribunaux  du 
royaume,  avec  des  reflexions  pour  concilier  la  diversite  de  la  juris- 
prudence  et  la  rendre  uniforme  dans  tous  les  tribunaux.  Paris  1752, 
1756  1769,  1781.  2  vol.  12«.  und  1782.  1  vol.  4°.  4) 

48.  Unter  den  Fragen,  welche  die  Wissenschaft  und  die  juris- 
prudence  festzusetzen  halte,  gehörte  die  für  das  nördliche  Frank- 
reich so  wichtige  schon  oben  Nro.  30  erwähnte,  5)  was  als  gemei- 


»)  Camus  Nro.  1397—1406. 

3j  Camus  Nro.  1374—1382.   Bretonnier  p.  LX. 

3)  Camus  Nro.  1418    1427.    Bretonnier  p.  LXXXH— LXXXVI. 

*)  Bretonnier  war  1656  bei  Lyon  geboren  und  starb  in  Paris  1727. 

s;  Sie  ist  auch  und  zwar  gut  behandelt  bei  Arthur  Duck  de  usu  et  auclori- 
tale  juris  civilis  romanoruiu  in  domiuiis  prineipum  christianorum  Lib.  II. 
Nro.  XVII— XLIII.  Am  ausführlichsten  behandelt  die  Frage,  der  freilich 
für  das  römische  Recht  Überaus  günstige  Pres.  Bouhicr  in  seinen  Obser- 
vation» sur  la  coutume  de  Bourgogne  Cap.  2—4.    Vor  ihm  machte  sich 
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nes  Recht  der  pays  du  droit  coutumier  anzusehen  sei,  ob  das  Cor- 
pus juris  civilis  und  canonici  oder  diejenigen  allgemeinen  Hechts- 
prineipieu,  welche,  wober  sie  auch  geflossen  sein  mochten,  das 
Ansehen  eines  allgemein  gellenden  Rechts  erhalten  hatten,  und  als 
solche  auch  von  den  Königen  anerkannt  worden  waren.    Die  be- 
rühmtesten Rechtsgelehrten  waren  hierüber  in  Streit;  nach  einer 
Nachricht  bei  Coquille,  die  in  andere  Werke  überging,  halten 
2  Partamenlspräsidenten  im  sechzehnten  Jahrhundert  über  diese 
Frage  geradezu  entgegengesetzte  Ansichten,  nämlich  Lizet  (1482 — 
155V)  und  Chr.  de  Thou.   Jener  erklärte  das  römische  und  das 
ranonische  Recht  für  das  droit  commun  von  Frankreich;  De  Thou 
wollte  nur  die  Grundsätze  beider  dafür  gelten  lassen,  die  ihrer  in- 
nern  Vortrefflichkeit  wegen  als  solches  anerkannt  und  befolgt  wur- 
den. Ihm  stimmt  Coquille  selbst  bei  1 ')  Die  Ansicht  des  Präs.  Lizet 
wurde  später  vertheidigt  durch  Bretonnier  in  der  Vorrede  zu  den 
Oeuvres  von  Henrys,  und  den  Präsidenten  Bouhier.  Dumoulin2) 
halte  dagegen  dieselbe  Ansicht,  wie  de  Thou  und  Coquille,  welche 
auch  Bodin,  Pasquier  und  Brodeau  theilten.    Zuletzt  nahm  diese 
Camus  in  Schutz  und  erklärte  sie  zugleich  für  die  practisch  gel- 
tende. 3)  Er  bemerkt  indessen,  dass  es  wenig  so  allgemein  geltende 
Grundsätze  des  droit  coutumier  gäbe,  dass  sie  nicht  auf  eine  be- 
sondere Weise  in  den  einzelnen  Coulumes  sanetionirt  wären  (er 
nennt  unter  denselben  die  Regeln  le  mort  saisit  le  vif  und  paterna 

 • 

durch  die  Verteidigung  derselben  Ansicht  Bretonnier  in  seiner  Vorrede 
zo  Henrys  Oeuvres  (1708)  berühmt,  später  Ct.  de  Fernere  in  seiner  bisloire 
du  droit  romain  et  28—30.  Zum  letzten  Male  behandelte  1821  Berrjat- 
St.  Prix  die  Frage  in  seiner  llistoire  du  droit  romaiu  S.  222. 

()  Er  sagt  S.  2  seines  Commenlars:  «Donc  ie  droit  civil  romain  n'cst  pas 
notre  droit  commun  et  n'a  force  de  loi  en  France,  mais  droit  £trc  allegne* 
aeulement  comme  la  raison.  Los  lois  faites  par  les  romaios  nous  doivcnl 
semondre  a  nous  en  aider,  quand  les  constilutions  et  ordonnance»  de  nos 
rois,  ou  lc  droit  giner al  franeuis  non  icrit  ou  nos  coutumet  nous  defail- 
lont.  Nous  en  aider,  dis-je,  par  bienseance  et  pour  la  raison  et  non  par 
neecssite.  A  cel  £gard  deux  grands  personnages  do  notre  lems,  qui  ont 
ete  successivement  premiers  presidenls  au  parlemcnt  do  Paris  maitre 
Pierre  Lizet  et  maitre  Christophe  de  Thou  sc  sont  trouves  differens  en 
opinion;  car  lc  dil  Lizet  tenait  le  droit  romain  pour  notre  droit  commun 
et  y  aecomodait  aulant  qu'il  pouvait  notre  droit  francais  et  reputait  tftro 
de  droit  elroit  et  a  restaindre  ce  qui  est  conlrairc  au  dit  droit  romain. 
El  le  dit  maitre  de  Thon  cslimait  les  coulumes  et  le  droit  francais  etre 
notre  droit  common  et  appcllait  lo  droit  romain  la  raison  ecrite.» 

2,  Trailö  des  flefs  Nro.  106-109. 

*)  Vgl.  seine  Bearbeitung  von  Denisart  t.  VII.  S.  674,  und  in  dem  als  Vor- 
rede zum  Theil  I  dienenden  Discours  preliminaire  S.  LX1I — LX1V. 

Warnkönig  u.  Stein,  fraai.  Staats*  und  Hechtsjesch.  B.  II.  8 
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paternis,  roalerna  maternis)  und  dass  sich  keine  absolute  Regel  auf- 
stellen lasse,  welche  beim  Schweigen  der  Partikularrechte  zur  An- 
wendung käme,  sondern  duss  man  jedesmal  nach  der  Natur  des 
Falls  und  dem  Geiste  des  Lokalrechtes  zu  entscheiden  habe.  Nament- 
lich verwirft  er  die  von  Bourjon  aufgestellte  Meinung,  dass  man 
nach  der  Coutume  von  Paris,  welche  das  gemeine  Hecht  Frank- 
reichs sei,  sich  richten  müsse.  ')  Diese  Ansicht  ist  nicht  praclisch 
geworden ,  obgleich  das  Parlament  aus  allgemeinen  Rechtsgründen 
nicht  selten  nach  der  Analogie  jenes  Lokalrechts  entschied. 2) 

Nach  Berrjal-St.Prix  hatte  das  römische  Recht  nicht  in  allen 
Provinzen  des  droit  coutumier  das  gleiche  Ansehen;  in  einigen  be- 
riefen sich  die  Coutumes  selbst  auf  dasselbe,  als  in  der  nördlichen 
Auvergne,  Marche,  Bourbonnais,  Flandern  und  den  drei  Bisthümern; 
in  andern  erklären  die  Provinzial-  oder  Landrechte  es  als  subdiäres 
Recht  (als  raison  ecrite)  wie  in  Burgund,  Franche-Comt£ ,  Melun, 
Sens,  Etampes,  Orleans,  Tours,  Vermandois,  Reims,  Anjou  und 
Angoumois ;  in  Berry  und  Nivernais  ist  es  die  Hauptquelle  der 
Coutumes;  es  blieben  also  nur  die  andern  Provinzen  des  nördlichen 
Frankreichs  übrig,  als  die,  in  welchen  die  Coutume  von  Paris  gilt, 
und  dieNormandie  und  die  Bretagne,  in  welchen  es  den  Charakter  des 
gemeinen  Rechts  auf  keine  Weise  halte.  Doch  hält  dieser  Schrift- 
steller nach  Bouhier  und  Fernere  das  römische  Recht  für  das  einst 
in  ganz  Frankreich  geltende  subsidiäre.3) 

♦ 

V.    Die  Rechtswissenschaft  Frankreicht  mit  Rücksicht  auf  da*  Studium 

des  nationalen  Rechts,  4) 

49.  War  die  Wissenschaft  schon  vom  dreizehnten  Jahrhundert 
an  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Gestallung  und  Entwickelung  des 


i)  Das  Lokalrccht  von  Paris  soll  Haster  sein  wie  nach  fr.  32,  pr.  D.  de  legi- 
bus das  Ton  Rom. 
a)  Camus  1.  c.  S.  676. 
*)  Histoire  da  droit  romain  S.  223-225. 

*)  Laferriere  S.  527—565.  Stein  im  III.  Bd.  S.  599.  Unter  den  altera 
Schriftstellern  sind  zu  vergleichen:  Simon,  Nouvelle  Bibliolheque  historique 
et  chronologiqoo  des  prineipaux  aulenrs  du  droit.  Paris  1695.  2  vol.  12». 
Teissier,  Les  eioges  des  hommes  savans  tires  de  l'histoire  de  M.  de  Thon 
4e  ed.  Leiden  1715,  4  vol.  12°.  Taisand ,  Vics  des  jurisconsultes  2e  ed. 
augmentde  par  Fernere  Paris  1737  in  4».  Gute  Notizen  giebt  Camus  in 
der  Bibliotbeque  de  droit;  und  über  die  das  droit  coutumier  behandelnde 
Schriftsteller  Laboulaye  in  einer  Liste  des  auteurs  et  jurisconsultes  citea 
dans  les  instilutes  coulumieres  do  Loisel  in  seiner  Ausgabe  dieses  Buches 
S.  LXXXI  ff.  Auch  ist  Hugo's  civilisüsche  Liierärgeschichte  nicht  un- 
wichtig. 
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practisch  gellenden  Rechts  in  Frankreich,  so  musste  diess  in  einem 
viel  höheren  Grade  der  Fall  sein  vom  sechzehnten  an,  seit  welchem 
die  gelehrte  Bildung  der  Rechlsgelehrlen  einen  so  hohen  Schwung 
nahm  und  die  auf  dieselben  sich  stützenden  wissenschaftlichen  Dok- 
trinen das  ganze  Rechtsleben  beherrschten.  Das  Nationalrecht  wurde 
aber  in  jedem  Zeitabschnitte  auf  die  dem  jedesmaligen  Geiste  der 
Wissenschaft  gemässe  Weise  behandelt;  wobei  man  die  Zeiten  von 
Cujas,  die  seiner  Schüler  und  ihrer  Nachfolger  und  endlich  die 
zweite  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderls  zu  unterscheiden  hat. 

In  allen  diesen  Perioden  ging  das  Streben  der  dem  practisch 
geltenden  Rechte  zugewandten  Schriftsteller  dahin,  dass  sie  theils 
die  einzelnen  Coutumes  der  verschiedenen  Theile  Frankreichs  com- 
mcnlirten,  theils  das  gesammte  Gewohnheitsrecht  auf  allgemeine 
Grundsätze  zurückführten  und  in  kleineren  oder  grösseren  Lehr- 
büchern in  irgend  einer  Ordnung  zusammenstellten,  oder  so,  dass 
sie  einzelne  Materien  desselben  in  Monographien  beleuchteten,  oder 
endlich  so,  dass  sie  Repertorien  und  andere  Werke  für  das  auf 
gerichtliche  Entscheidungen  sich  stützende  Juristenrecht  anlegten. 

Mit  geringerem  Eifer  wurde  die  Geschichte  des  französischen 
Rechts  betrieben,  doch  (wie  schon  in  der  Einleitung  zum  I.  Bande 
dieses  Werkes  angegeben  ist)  nicht  ganz  vernachlässigt.  Die  philo- 
sophische Beleuchtung  desselben  war  noch  seltener,  kam  jedoch 
vor,  vor  Allem  veranlasst  durch  die  gesetzlichen  Reformen  einzel- 
ner Zweige  des  Rechts,  welche  Ludwig  XIV.  und  Ludwig  XV. 
vornehmen  liessen. 

Im  sechzehnten  Jahrhundert  schrieb  man  sowohl  in  lateinischer 
als  in  französischer  Sprache  über  das  nationale  Recht;  im  sieb- 
zehnten verdrängte  die  letzte  die  erste,  doch  war  die  Schreibart 
meistens  roh  und  geschmacklos;  erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  wird  der  juristische  Styl  besser  und  in 
wie  weit  es  die  Rechtswissenschaft  gestaltet,  rein,  doch  nur  selten 
elegant. 

50.  Die  das  französische  Recht  betreffenden  Werke  aus  dem 
ersten  der  bezeichneten  Zeitabschnitte  reiben  sich  an  die  Arbeilen 
der  Rechlsgelehrlen  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts 
an,  also  an  die  Consiliatoren,  und  an  Joh.  Faber  und  Masuer.  Ihre 
Bücher,  grösstenteils  auf  eine  unerleuchtele  Weise  geschrieben 
im  Geiste  der  Skribenten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  sind  zunächst 
bestimmt,  das  practische  Bedürfniss  zu  befriedigen. 

Zuerst  ist  Joh.  Imbert  ')  zu  nennen,  der  wie  Masuer  dem  Süden 


•)  Ich  habe  vor  mir  eine  französische  Ausgabe  von  1585  in  32\  mit  dem 
Titel:  «les  quatre  lirres  des  Institution*  forenses  ou  aulrement  Praliqu« 
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angehörend,  nach  dem  Muster  des  Stilus  curi®,  in  seinen  Institu- 
tiones  forenses  ein  Lehrbuch  des  Civil-  und  Criminalprocesses  zu 
geben  versucht.  Er  verfasste  es  sowohl  in  lateinischer  als  in  fran- 
zösischer Sprache.  Das  Buch  wurde  sehr  populär,  während  sein 
zweites  Werkchen,  nämlich  das  in  alphabetischer  Ordnung  geschrie- 
bene Enchiridion  juris  gallici  gleichfalls  nicht  unbeachtet  blieb.  >) 
Einen  grösseren  Ruhm  erwarb  sich  freilich  Charles  Du  Moulin 
oder  Du  Molin,  Molinfcus,  geboren  1500,  f  1566,  dessen  Name  auch 
unter  den  der  Ausleger  des  römischen  Rechts  glänzt. 2)  Noch  heut 
zu  Tage  wird  er  in  Frankreich  neben  Cujas  gestellt,  und  als  der 
Vater  der  neueren  practischen  Rechtswissenschaft  hoch  gefeiert. 
Zu  den  das  Nationalrecht  eigentlich  behandelnden  Werken  gehören 
vor  Allem  sein  zuerst  1539  erschienenes  Werk  über  die  Lehen, 
ein  Comroentar  zu  den  Artikeln  der  Coutume  von  Paris  (erste  Re- 
daction)  über  diesen  Gegenstand  und  die  censives;  allein  sowohl 
seine  Gutachten  als  besondere  Abhandlungen  haben  eine  practische 
Richtung,  die  einen  entschiedenen  Einfluss  erhielt,  desgleichen  seine 
Noten  über  eine  grosse  Anzahl  von  Coutumen, 3)  welche  zusammen- 
gestellt das  Gemeinsame  des  französischen  Gewohnheitsrechts  an- 
geben. 4) 

Damit  war  der  Grundgedanke  gegeben,  das  Nalionalrecht  auf 
die  Vergleichung  der  Coutumes  von  ganz  Frankreich  zu  stützen, 
und  da  es  sich  um  die  Kunde  des  geltenden  handelte,  die  neu- 
redigirten  zu  Grunde  zu  legen ;  deren  Verstehen  dadurch  gefördert 
wurde,  dass  man  die  eine  durch  die  andere  erklärte,  und  so  zu 
einer  Auflassung  des  Geistes  des  Droit  couturaier  gelangte,  zur 
Kenntniss  seiner  leitenden  Principien,  und  zum  Begreifen  seiner 
einzelnen  Institute.    Dieses  wirkte  wieder  auf  die  in  der  zweiten 


judiciaire  de  Haitre  Jean  Imbcrt.  Frühere  Ausg.  sind  von  1548,  1554, 
1560.  P.  Guenois  machte  Noten  dazu,  dessen  Ausgaben  sind  ron  1602, 
1604,  1606,  und  spatere  von  Bernard  Automne  von  1616  und  1627. 
!)  Diess  erschien  zuerst  in  Lyon  1558,  1  Bd.  8°.,  dann  1559  französisch 
übersetzt  durch  Thlvönol;  eine  spätere  Ausgabe  erschien  zu  Paris  1603 
in  40. 

')  Taisand  S.  378  und  607;  Uugo,  civilistische  Literargescbichtc  S.  259. 
Sein  Leben  beschrieb  Brodeau  1564  und  an  der  Spitze  der  Ausgabe  seiner 
Opera  Paris  1681 ,  5  vol.  f.  Ein  Eloge  gab  Hcnrion  de  Pansey  in  der 
neuesten  Ausgabe  seines  traite*  des  fiefs  Paris  1773.  1  vol.  4°.  Seine  Ver- 
dienste um  das  Nationalrecht  werden  vom  letzten  niebt  näher  bezeichnet. 

3)  Es  .sind  die  Coutumen  von  Amiens,  Anjou,  Auvergne,  Blois,  Bourbonnais, 
Burgund,  Cbartrcs,  Chatcauncuf,  Lorris,  Slarche,  Mantes,  Meluu,  Paris, 
Perche,  Poitou,  Senlis  und  Vitry. 

*)  Merville  machte  1715  daraus  ein  alphabetisches  Werk  über  das  droit  cou- 
tumier;  Camus  1.  c.  Nro.  1182. 
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Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  verfertigten  Redaclioneo  oder 
Reformationen  der  Coutumes  zurück,  in  welchen  die  nach  Du 
Moulin's  Ansicht  zu  machenden  Verbesserungen  nicht  selten  auf- 
genommen wurden.  Obgleich  darin  das  alte  Recht  oft  verdun- 
kelt wurde  durch  die  allzugrosse  Berücksichtigung  des  römischen, 
aus  welchem  man  auch  die  germanischen  Elemente  des  französi- 
schen Rechts  zu  erklären  suchte,  so  war  doch  der  Grund  zu 
einer  Wissenschaft  des  letzten  gelegt.  Der  erste,  der  diese  in  eine 
zweckmässige,  dun  Gebrauch  dessen  Grundsätze  sehr  erleichternde 
Form  brachte,  war  Guy  Coquille  (Sieur  de  Romenay)  geboren  1523, 
f  1603  in  seiner  Institution  au  droit  des  Francais,  ein  practischer 
Hechtsgelehrter  aus  der  Grafschaft  Nevers.  »)  Dieses  Buch,  welches 
erst  nach  seinem  Tode  im  Jahr  1607  erschien,  ist  auf  eine  genaue 
Vergleichung  der  verschiedenen  Coutumen  gebaut,  und  die  Unter- 
ordnung des  nationalen  Rechts  unter  das  römische  nicht  zu  einem 
Aufgehenlassen  des  ersten  im  letzten  getrieben.  Welch  gründlicher 
Kenner  des  ersten  Coquille  gewesen,  bezeugen  auch  seine  übrigen 
Schriften,  besonders  aber  sein  trefflicher  Gommentar  über  die  Cou- 
tume  von  Nivernois.  Dieses  Werk  und  seine  Institution  werden 
immer  eine  Hauptquelle  für  die  wahre  Kunde  des  droit  coutumier 
bleiben.  Coquille  ist  überdiess  Canonist  und  Publizist.3)  Seine 
Institution  war  besonders  geachtet  von  demjenigen  Rechtsgelehrten, 
mit  welchem  der  zweite  Zeitabschnitt  der  Behandlung  des  droit 
coutumier  beginnt,  nämlich  von  Anton  Loisel,  von  dessen  Institutes 
coutumieres  sogleich  die  Rede  sein  wird. 

Wir  haben  nur  noch  die  französischen  Rechtsgelehrten  aufzu- 
führen ,  welche  sich  als  Zeitgenossen  von  Du  Moulin  und  Coquille 
nm  die  Weilerförderung  der  Kunde  des  Nationalrechts  Verdienste 
erworben  haben.  Wir  nennen  unter  ihnen  Andreas  Tiraqueau  ge- 
boren 1480,  f  1558  als  Coramentator  des  römischen  Rechts  noch 
der  bartolistischen  Schule  angehörend,3)  P.  Rebuffi  geboren  1487, 
f  1557,  Professor  in  Cahors,  Poitiers  und  Paris,  ein  practischer 
Rechtsgelehrter  von  geringerem  Ansehen  als  Tiraquellus.  *)  Ferner 
sind  hervorzuhebeu  Rini  Chopin  geboren  1537,  f  1606,  dessen  Ge- 


')  Teissier  IV.  S.  454. 

3)  Diess  zeigen  seine  Oeuvres  2  Bd.  f.,  znerst  Paris  1666,  dann  Bordeaux 
1703.  Er  schrieb  aueb  eine  Geschichte  seines  Vaterlandes  (le  Nivernois), 
and  ein  Commcntar  über  die  Ordonnance  yoo  Blois  von  1579.  Auch  seine 
Questions  repooses  et  mtfditations  sur  les  articles  des  Coutumes  sind  über- 
aus lehrreich. 

*)  Taisand  S.  547.   Terasson  S.  454.   Er  schrieb  über  das  Retraktsrecht, 

den  Adel  und  die  Primogenitur. 
*)  Taisand  S.  482,  seine  Opera  erschienen  zn  Lyon  1586,  5  vol.  f. 
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lehrsamkeit  grösser  ist  als  sein  Urlheil.  <)  Obgleich  mehr  Publicist 
und  Canonist,  hat  er  sich  doch  auch  um  das  droit  coutumier  ver- 
dient gemacht;  Franc,  Rageau  •{•  1605  eine  Zeit  lang  (1575)  Collega 
von  Cujas  in  Bourges,  dessen  Indice  des  droits  royaux  et  seigneu- 
riaux  et  des  plus  notables  decisions,  termes  et  phrases  de  la  pra- 
tique  de  France,  die  Grundlage  von  de  Lautiere' s  Glossaire  du 
droit  francais  geworden  ist;  3)  Baquet  f  1595  (oder  1597),  dessen 
Monographien  über  verschiedene,  besonders  die  Kronrechte  be- 
treffende Gegenstände  in  zwei  Banden  von  Oeuvres  noch  von  den  bei- 
den de  Fernere  vereint  174-4  wieder  herausgegeben  worden  sind ; 
ferner  verschiedene  berühmt  gewordene  Commentatoren  der  Cou- 
tumes  einzelner  Länder,  als  Chassena?us  geboren  1450,  f  1541  und 
Boquet  f  1604,  welche  die  Coulume  von  Burgund,  Boerius  f  1531 
und  Ferron  f  1563,  welche  die  von  Bordeau  beleuchteten,  d'Ar- 
gentree  geboren  1519,  f  1590,  Coramentalor  der  Coutume  de  Bretagne. 

Zur  Erleichterung  des  Studiums  der  Coutumes  erschienen  Samm- 
lungen der  coutumes  gencrales  et  parliculieres  du  royaume  de 
France  z.  B.  1567,  1581,  1604  und  eine  vergleichende  Zusammen- 
stellung der  Artikel  aller  über  jede  Materie  in  dem  sehr  berühmt 
gewordenen  und  nützlichen  Werke  von  P.  Guennois:  Conference 
des  coutumes  de  France  1595. 

51.  Eine  höhere  Auffassung  des  nationalen  Rechts  ging  von 
Antoine  Loisel,  geboren  1536,  f  1615,  aus,  der  fast  sein  ganzes  Le- 
ben seinen  Institutes  couttimiöres  widmete,  in  welchen  mit  Hülfe 
der  Geschichte  und  vergleichender  Studien  über  die  Coutumes  die 
allgemeinen  Grundsätze  des  französischen  Rechts  auf  eine  sentenzen- 
artige Weise  in  der  Form  von  Sprichwörtern  ausgedrückt  werden, 
deren  manche  wohl  schon  existirten,  andere  erst  durch  ihn  ent- 
standen. Die  erste  Ausgabe  des  nachher  so  berühmt  gewordenen 
Buches  erschien  1607  als  Anhang  zu  der  ersten  von  Jolly  besorg- 
ten Ausgabe  der  Institution  von  Coquille.  Loisel  trägt  einen  der 
gefeiertsten  Namen  unter  den  französischen  Rechtsgelehrten  des 
sechzehten  Jahrhunderts.  Einer  der  ältesten  Schüler  und  Freunde 
von  Cujas,  den  er  von  1554  bis  1559  hörte,  der  intimste  Freund 
des  älteren  Pitbou  ist  er  auch  als  Förderer  des  römischen  Rechts 

')  Die  5  Bünde  seiner  Oeuvres  enthalten  1)  Commeolaircs  sur  la  coutume 
d'Anjou,  2)  trailö  du  domaine  de  la  couronne  de  France,  3)  commentaire 
sur  la  coutume  de  Paris,  und  traite  des  privilcges  des  rusliques  personnes 
▼ivant  aux  champs,  4)  traite  de  la  policc  ecelesiastique,  5)  trailö  des  re- 
ligicux  et  monasleres;  mehrere  dieser  Werke  sind  auch  lateinisch  er- 
schienen. 

2)  Er  schrieb  auch  commenlaircs  et  Conferences  sur  la  coutume  de  Berry, 
sonst  über  Justiancischcs  Hecht. 
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bekannt;  1566  erhielt  Cujas  von  ihm  zu  seiner  ersten  AusgabeTdes 
gesammten  damals  bekannten  jus  civile  anlejustinianeum  die  Novellen 
Majorian's  und  die  Gonsultatio  veteris  Jurisconsulli. !)  Wie  seine 
ganze  Auffassung  des  Rechts  die  geschichtliche  war,  so  wandte  er 
sie  auch  auf  die  Bearbeitung  des  Hechts  seines  Vaterlandes  an,  für 
welches  seine  Institutes  das  sein  sollten,  was  die  Institutionen  von 
Gajus  und  Justinian  im  Alterthum  waren.  Er  schrieb  auch  eine 
grosse  Anzahl  zum  Theil  geschichtlicher  Werke  und  eine  Biographie 
seines  Freundes  Pithou.  Eine  Auswahl  der  verschiedensten  Werk- 
then  gab  1652  Claude  Jolv,  sein  Schwiegersohn,  in  dem  ziemlich 
dicken  Quartband  «Divers  Opuscules  tires  des  memoires  de  M.  Ant. 
Loisel,  aux  quels  sont  joints  quelques  ouvrages  de  M.  M.  B.  Du 
Mesuil  Avocat  general  du  roi  et  Pierre  Pithou  754  S.  in  4°.  Das 
berühmteste  Werkchen  darin  ist  der  Cicero's  Brutus  nachgebildete 
Dialog  über  die  Rechtsgelehrten  seiner  Zeit  betitelt:  aPasquier  ou 
Dialogue  des  Avocals  de  Paris, »  in  welchem  Etienne  Pasquier, 
Fr.  Pithou,  Ant.  Loisel  selbst  nebst  einem  Sohne  des  ersten,  zwei 
Söhnen  und  einem  Neffen  des  Letzten,  redend  aufgeführt  werden. 

In  Loisel's  sentenzenarliger  Fassung  der  Grundsätze  des  fran- 
zösischen Rechts  war  ein  Muster  für  ausführliche  Werke  derselben 
Art ,  und  sogar  für  die  künftige  CodiGcation  desselben  gegeben, 
das  öfter  nachgeahmt,  uns  sogar  den  Charakter  der  Redaction  des 
Code  civil  erklärt.  *)  Unter  den  ältesten  Büchern,  welchen  die 
Institutes  coutumiöres  zum  Vorbilde  dienten,  gehören  die  Maxiraes 
gen^ralcs  du  droit  franc.ais  divisees  en  trois  livres  par  M.  Pierre 
de  nioraineau  Sieur  du  Verger,  conseiller  du  roi  en  la  Senechaussce 
de  Saumur.  3)  Die  codiGcirten  Grundsätze  sind  zugleich  durch  aus- 
führliche Anmerkungen  erläutert,  welche  1665  in  einer  neuen  Aus- 
gabe Paul  Challine,  sonst  noch  als  Bearbeiter  des  französischen 
Rechts  bekannt,  von  der  16tlen  Maxime  an  vermehrt.  4) 


*j  Dies»  sagt  Cujas  selbst  in  den  Vorreden  seiner  Aasgaben  derselben.  S.  dio 
Biographie  Loisels  von  Lauricre  in  der  neuen  Ausgabe  von  Laboulaye 
S.  L1V. 

3)  Den  Uebergaug  zu  der  CodiBcation  des  französischen  Rechts  bildet  das 
zuerst  1702  erschienene,  1781—84  neu  herausgegebene  berühmte  Recucil 
des  arretes  de  M.  le  premicr  President  de  Lamoignon,  mit  den  rechcrchcs 
et  reflexions  dos  jurisconsulles  ,  qui  par  ses  ordres  avaient  preparc  son 
trarail  ,  par  M.  Richer  ancien  avocat  au  Parlcmcnt. 

*J  Später  schrieb  de  la  Thanmassierc  Maxiraes  du  droit  couturaier  und  Po- 
quet  de  la  Livonierc,  Reglos  du  droit  francais. 

Wir  haben  diese  Maximes  gleich  den  Sentenzen  Loisels  mehrmals  im  er- 
sten Bande  benutzt .  bei  der  Darstellung  der  königlichen  Gewalt  in  der 
dritten  Periode  Nro.  224. 
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Den  hohen  Werth  der  Institutes  coutumicres  erkannte  und  er- 
höhte noch  später  der  grösste  Kenner  des  altfranzösischen  Rechts 
im  siebenzehnten  Jahrhundert,  Eusibe  de  Lauriirt  geboren  1659, 
f  1728,  dessen  Coromentar  derselben  (1710)  immer  ein  unentbehr- 
licher Schatz  filr  die  Rechtsgeschichte  Frankreichs  bleiben  wird, 
wesshalb  wir  den  Herrn  Dupin  und  Laboulaye  für  ihre  neue  Aus- 
gabe des  wichtigen  Werkes,  das  durch  des  letzten  Zusätze  und  Er- 
gänzungen noch  sehr  gewonnen  hat,  zum  grössten  Danke  verpflich- 
tet sind. 

Aber  nicht  blos  durch  dieses  Werk,  sondern  noch  durch  eine 
grosse  Zahl  der  wichtigsten  Arbeiten  machte  sich  der  überaus  ge- 
lehrte Mann  um  die  historisch  practische  Kunde  des  französischen 
Rechts  verdient,  so  dass  er  unter  allen  Forschern  über  dasselbe 
aus  dem  Ende  des  siebenzehnten  und  den  Anfang  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  den  ersten  Rang  einnimmt.  Er  schlug  den  richtigen 
Weg  ein  zum  wahren  Verstehen  desselben,  indem  er  es  vor  Allem 
durch  die  Geschichte  aufzuhellen  bemüht  war.  Im  Jahr  1692  gab 
er  seine  Abhandlung  tur  torigine  du  droit  d'umortistement  heraus, 
1698  den  Text  der  Coutume  von  Paris  mit  neuen  Noten  (d.  h. 
einem  trefflichen  Commentar)  und  den  Constitulions  du  Chatelet  im 
Anhang,  ferner  seine  Abhandlung  sur  le  tenement  de  cinq  ans, 
d.  h.  über  die  Saisine  und  fünfjährige  Präskription ,  1699  in  Ver- 
bindung mit  Berroyer  den  Commentar  von  du  Plessis  über  die 
Coutume  von  Paris,  sowie  die  Bibliotheque  des  coulumes  (ein  Werk, 
welches  eine  Geschichte  und  Literärgeschichte  der  Coulumes  ent- 
hielt, und  jetzt  noch  als  das  einzige  seiner  Art  dasteht);  1784  er- 
schien das  mit  Zugrundelegung  von  Ragueau  so  treulich  ausgear- 
beitete Glossaire  du  droit  francais  in  2  Bdn.  4°.,  1715  sein  Traite 
des  institulions  und  substitulions  conlractuelles.  Alle  diese  Werke 
gehören  noch  jetzt  zu  den  besten,  worin  das  französische  Recht 
mit  dem  Lichte  der  Geschichte  beleuchtet  und  richtiger,  als  von 
andern  geschah,  dargestellt  wird.  1723  gab  endlich  Lauriere  den 
ersten  Band  der  grossen  Sammlung  der  Ordonnancen,  welche  die 
französische  Regierung  nach  dem  von  ihm  gemachten  Plane  veran- 
stalten liess,  und  deren  einundzwanzigster  Band  jetzt  unter  der 
Presse  ist.1) 

52.  Während  des  Jahrbunderls  zwischen  Loisel  und  Lauriere 
war  die  wissenschaftliche  Bewegung  auf  dem  Gebiete  des  praclisch 


i)  Eine  Lebensgeschichtc  von  Lauriere  mit  vorherrschender  Rücksicht  auf 
seine  literarische  ThStigkcit  schrieb  als  Einleitung  zum  Bd.  II.  der  Ordon- 
nance» deren  Herausgeber  Secousse.  Sic  ist  abgedruckt  in  der  neuesten 
Ausgabe  der  Inst.  cout.  von  Loisel  p.  LXVII— LXXX. 
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geltenden  Rechts  in  Frankreich  Oberaus  lebhaft.  Es  erschien  eine 
Menge  Werke,  die  freilich  selten  aus  einem  erleuchteten  Bildungs- 
trieb hervorgingen,  erzeugt  durch  das  practische  ßedürfniss.  Ihren 
Verfassern  fehlte  grossenlheils  der  geschichtliche  Sinn.  Ihr  Haupt" 
streben  war  durch  ein  Verschmelzen  der  gemeinsamen  Grundsätze 
des  Parlicularrechls  mit  dem  römischen  und  zum  Theil  mit  dem 
canonischen  ein  gemeines  französisches  Recht  zu  bilden ,  wobei 
freilich  die  Unterordnung  des  ersten  unter  das  letzte  so  gross  ist, 
dass  der  Character  vieler  Institute  unrichtig  aufgefasst  wurde.  Die 
französische  Rechtswissenschaft  wurde  fast  dieselbe  wie  die  gleich- 
zeitige jurisprudentia  romano- germanica  forensis  in  Deutschland. 
Dabei  entstanden  indessen  Parteiungen,  während  eine  Anzahl  Rechts- 
gelehrte für  den  nationalen  Ursprung  des  droit  coutumier  sich  aus- 
sprachen, ohne  jedoch  denselben  gerade  im  germanischen  Rechte 
zu  suchen ,  waren  andere  für  den  römischen  ,  so  dass  sie  Alles 
auch  auf  die  unnatürlichste  Weise  hierauf  zurückführten.  Unter 
den  letzten  hat  sich  später  besonders  der  Präsident  Boubier  in 
Dijon  durch  seine  Uebertreibung  ausgezeichnet. 

Die  ganze  Richtung  blieb  der  französischen  Rechtswissenschaft 
auch  während  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Bis  zur  Mitte  des- 
selben schrieb  man  indessen  meistens  auf  eine  geschmacklose  und 
abstossende  Weise,  selbst  wenn  die  juristischen  Werke  durch  Gründ- 
lichkeit sich  auszeichneten ;  allein  nachher  bemerkte  man  eine  rei- 
nere Schreibart  in  den  juristischen  Werken  und  überhaupt  eine 
mehr  ansprechende  Behandlung.  Als  den  Culminationspunkt  der 
Zeit  kann  man  Polhier  ansehen  (zwischen  1741—1772) ,  dessen 
Name  noch  jetzt  einer  der  gefeiertsten  ist,  so  dass  er  mit  Du  Mou- 
lin,  Cujas,  d'Aguesseau  ein  Quatuorvirat  bildet,  auf  welches  Frank- 
reichs Rechtsgelehrte  mit  besonderem  Stolze  hinblicken.  Polhier 
verdient  daher  eine  besondere  Besprechung,  indem  die  durch 
Loisel  geschaffene ,  durch  Lauricre  veredelte  Richtung  in  der  Be- 
arbeitung des  französischen  Rechts  in  ihm  ihr  Endziel  erreichte. 

Robert  Polhier,  geboren  zu  Orleans  im  Jahr  1699  und  gestor- 
ben allda  im  Jahr  1772,  war  Magistrat  und  seit  1748  Professor  des 
französischen  Rechts  an  der  Universität  seiner  Vaterstadt.  Als 
gründlicher  Kenner  des  römischen  Rechts  gab  er  zuerst  1749  seine 
Pandectae  justinianeaß  in  novura  ordinem  digestx ,  deren  Verdienst 
nicht  bloss  in  der  Zusammenstellung  der  Stellen  des  Corpus  juris 
in  einer  wissenschaftlichen  Ordnung  unter  jedem  Pandectenlilel, 
sondern  auch  darin  besteht,  dass  er  durch  kritische,  geschichtliche 
und  exegetische  Noten  die  schwierigsten  Texte  beleuchtet  und 
überhaupt  das  Quellenstudium  des  römischen  Rechts  unendlich  er- 
leichterte. Man  tiberzeugt  sich  schnell,  dass  Pothier  im  Geiste  der 
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grossen  französischen  Romanistenschule  des  sechszehnton  Jahrhun- 
derts sein  Werk  ausarbeitete.  ') 

Nachdem  er  schon  1740  das  Recht  seiner  Geburtsstadt  Orleans 
in  Gemeinschaft  mit  Prevot  de  la  Jannes,  seinem  Vorgänger  in  der 
Professur,  mit  Anmerkungen  herausgegeben  hatte,  schrieb  er  1760 
die  trefflichste  Beleuchtung,  die  je  einer  französischen  Coutume  zu 
Theil  wurde,  den  Commentar  zur  Coutume  d'Orleans,  dessen  Ein- 
leitung eine  zwar  sehr  kurze,  aber  eben  so  gründlich  als  gehaltvolle 
Ski/.ze  der  Grundsätze  des  practisch  geltenden  französischen  Rechts 
enthält.  Mehrmals  aufgelegt  gilt  sie  als  ein  für  ganz  Frankreich 
einst  brauchbares  Meislerwerk,  weil  die  Coutume  von  Orleans  der 
von  Paris  ganz  nahe  steht  und  Polhier  mit  Hülfe  der  gemeinsamen 
Grundsätze  des  droit  coutumier  sie  aufheilte. 

Im  Jahr  1761  begann  mit  seinem  hochgefeierten  traite  des  obli- 
gations  in  2  Räuden  eine  Reihe  von  civilistischen  Abhandlungen 
über  das  practisch  geltende  Recht  Frankreichs,  in  welchen  dieses 
auf  eine  eben  so  gründliche  als  klare ,  anziehende  und  zugleich 
populäre  Weise  dargestellt  ist.  Pothier  wusste  darin  die  Grund- 
sätze des  römischen  Rechts  mit  den  des  Particularrechts  und  all- 
gemeinen aus  der  Moral  und  i!er  Natur  der  Sache  geschöpften 
Prinzipien  auf  eine  das  allgemeine  Rechtsbewusstsein  seiner  Zeit  so 
sehr  ansprechende  Weise  zu  verbinden ,  dass  diese  Abhandlungen 
in  der  Praxis  das  höchste  Ansehen  erhielten  und  eine  der  Haupt- 
quellen wurden,  aus  welchen  die  Redaktoren  des  Code  civil  sowohl 
im  Obligationenrechte  als  in  den  andern  Theilen  der  neuen  Gesetz- 
gebung schöpften.  Wenn  in  denselben  der  angestammte  Characler 
verschiedener  Institute  des  Nationalrechts  verwischt  ist ,  so  muss 
man  bedenken,  dass  Polhier  für  seine  Zeit  schrieb  und  das  wirk- 
lich geltende  Recht  in  einer  gefälligen  Form  ,  nicht  aber  eine  Ge- 
schichte desselben  geben  wollte.  Durch  die  Correktheit  seiner 
Sprache  und  die  gute  geschmackvolle  Weise  seiner  Darstellung 
steht  er,  obgleich  hie  und  da  etwas  weitschweifig,  viel  höher  als 
seine  übrigen  juristischen  Zeitgenossen,  sowohl  im  Auslande  als  in 
Frankreich  selbst. 

Bis  zu  seinem  Tode  erschienen  folgende  Werke  in  17  Duodez- 
bänden: 1762  Traite  du  conlrat  de  venle  in  2  Rd.  nebst  einem 
traite  du  contrat  des  retraits;  —  1763  Traite  du  conlrat  de  Con- 
stitution de  Renies,  de  change  u.  s.  w.  in  2  Bd.;  —  1764  Traite 
du  conlrat  de  louage  und  anderer  verwandten  Verträge  in  1  Bd.; 
—  1765  Supleraent  au  traite  du  conlrat  de  louage  ou  du  louage 
maritime;  —  du  contrat  de  societe  ,  ferner  traite  de  la  communaute 


i)  Ausgaben  1749,  1752,  1782  und  1818-21.  3  Bd.  f. 
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und  der  obligations  qui  naissent  du  voisinage,  endlich  traite  des 
cheptels  in  3  Bd.;  —  1766  Traite  des  contrats  de  bienfaisance, 
pr6l  ä  usage,  pret  de  consoraption ,  de  la  condictio  indebiti,  du 
depot  et  sequestre,  mandat,  du  quasi  contrat  negotiorum  gestorum 
und  du  nanlissement ,  ferner  der  contrats  alealoires,  d'assurance, 
du  pröt  ä  la  grosse  aventure  et  du  jeu  in  3  Bd.;  —  1768  Traite 
du  contrat  de  mariage,  nebst  einer  Beigabe,  z.  B.  de  la  prestation 
des  faules  u.  s.  w.  1  Bd.;  —  1769  Traite  de  la  coramunaule  mit 
einer  Einleitung  über  die  puissance  maritale  und  Beigabe  in  2  Bd.; 
—  1770  Traite  du  Douaire  nebst  Beigabe  über  die  Habitatio, 
Schenkungen  unter  Ehegatten  u.  a.  1  Bd.;  —  1771 — 1772  Traite 
du  droit  de  domaine  et  de  propriete  1  Bd.  und  Traite  de  la  pos- 
session  et  de  la  prescription  1  vol.  Nach  seinem  Tode  kamen  noch 
acht  Bände  folgender  von  ihm  nicht  vollendeten  Abhandlungen  her- 
aus. Traite  des  fiefs,  des  censives,  relevoisons  et  champarls  2  Bd.; 
de  la  Garde-noble  et  bourgeoise,  du  preciput  l6gat  des  nobles,  des 
hypothdques  et  des  substitulions  1  Bd. ;  des  successions  1  Bd. ; 
des  propres  et  des  donations  testamentaires  1  Bd.;  des  donations 
entre  vifs,  des  personnes  et  des  choses  1  Bd.  —  de  la  procedure 
civile  et  criminelle  2  Bd.   Andere  Werke  blieben  unedirt.  ') 

53.  Von  Loisel  bis  zum  Ausbruch  der  Revolution  häufte  sich 
die  Literatur  über  das  französische  Recht  ins  Unendliche  an.  Die 
ihr  angehörigen  Werke  lassen  sich  auf  folgende  Ilauptklassen  zu- 
rückfuhren. 3) 

I.  GrÖtsere  oder  kleinere  Monographien,  Unter  denselben  haben 
besonders  folgende  ein  grosses  practisches  Ansehen  sich  erworben : 
Ricard  f  1678,  Despeisses  f  1658,  Renusson  f  1699,  Lebrun  f  1708 
und  Furgole  f  1761.  Die  Werke  des  ersten  enthalten  im  ersten 
Bande  einen  traite  des  donations  entre-vifs  et  testamentaires,  im 
zweiten  trailds  du  don  mutuel  fait  par  teslament,  ou  par  contrat; 
des  dispositions  conditionelles  onereuscs;  des  subslilutions  directes 
et  onereuses,  de  la  representalion  et  du  rappel  en  maliere  feodale, 
denen  Commentare  über  die  Goutumes  von  Senlis  und  Amiens  folgen.  *) 

Die  sämmtlichen  Werke  von  Renusson  enthalten  dessen  traites 
de  la  coramunaule  (zuerst  1692  ed.)  du  douaire,  de  la  garde-noble 
et  bourgeoise  (1699)  des  propres  (1700)  de  la  Subrogation  (1732); 
die  neueren  Ausgaben  von  Serieux  sind  von  1760 ,  1777  und  1780 
ItoI  F. 4)   Ant.  Despeisses  ist  ein  in  Frankreich  wichtig  geworde- 

•)  Dupin  Dissertation  »ur  Pothicr  S.  CI. 

J  Vollständige  Nachweisungen  über  die  traites  parliculiers  du  droit  franvais 

geben  Camus  und  Dupin  bibliotbeque  du  droit  Nro.  1475—1594. 
*)  Ausgabe  vou  Bergier  Rourn  1783. 
*)  Camus  Nro.  1445  und  1519,  1527. 
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ner  Comraentalor  de?  römischen  Rechts,  das  er  jedoch  als  gemei- 
nes Recht  seines  Vaterlandes  auffasste  und  behandelte;  ')  er  war 
vor  Lebrun  Hauptschriftsteller  über  die  Lehre  vom  Erbrechte.  Von 
Lebrun  besitzt  man  einen  traitG  des  rommunautes  entre  mari  et 
femme  avec  un  trail6  des  communautes  ou  societgs  tacites,  nach 
dessen  Tode  zuerst  im  Jahr  1709  von  Hideux  ,  dann  öfter,  zuletzt 
1754  herausgegeben;  dann  einen  traite  des  successions  avec  des 
nouvelles  decisions  et  des  remarques  par  Bernard  Espiard  de  Saux  ; 
Paris  1743  und  1775  lvol  F. 

Die  Werke  von  Furgole  in  7  Quartbänden  enthalten  :  1)  in 
Band  I — IV  einen  traite  des  testaments  et  codicilles,  donations  ä 
cause  de  mort  et  autres  disposilions  de  derniere  volonte  d'apres 
le  droit  romain,  les  ordonnances,  les  coutumes  et  la  jurisprudence 
des  arröts.  2)  Band  V  eine  Beleuchtung  der  Ordonnance  Lud- 
wigs XV.  über  die  Schenkungen.  3}  Im  VI.  Queslions  remarquab- 
les  sur  la  maticre  des  donations.  4)  Im  VII.  Commentaire  sur 
l'ordonnance  de  Louis  XV.  sur  les  subslilutions,  ferner  ein  traite 
du  franc-alleu  et  des  curds  priraitifs. 

Andere  Monographien ,  namentlich  auch  die  lehnrechllichen, 
sollen  im  Verlaufe  dieses  Werkes  bei  den  sie  betreffenden  Lehren 
angegeben  werden. 

II.  Es  erschien  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Lehrbüchern 
des  französischen  Rechts,  wovon  die  meisten  nach  dem  Muster  der 
Institutionen  Justinian's  abgefasst  waren,  und  daher  auch  theils  den 
Titel  Institutes,  theils  den  von  Institutions  du  droit  francais  führten. 
Wir  führen  an: 

1]  die  Remarques  nouvelles  du  droit  francais  sur  les  instilutes 
de  Justinien  ,  comment  ils  se  doivent  pratiquer  en  France  et  se 
rapporter  ä  l'usage  du  Palais,  tirees  des  Arrests,  des  Coutumes  et 
des  Ordonnances  par  Mercier  Paris  1683  lvol.  4°.  Jeder  Paragraph 
der  Institutionen  wird  hier  so  behandelt,  dass  man  genau  sieht,  auf 
welche  Weise  die  darin  enthaltenen  Grundsätze  in  der  französischen 
Praxis  angewendet  wurden,  mit  der  Angabe  der  Quelle,  woraus  die 
Modifikation  des  römischen  Rechts  sich  ergibt. 

2)  Institution  au  droit  francais  von  Argou ,  zuerst  1692,  dann 
1699  und  nach  der  Umgestaltung  des  practischen  Rechts  umgear- 
beitet, vermehrt  und  verbessert  von  Boucher  d'Argis  (1762—1787). 

3)  Im  Jahr  1692  erschien  Nouvelle  Institution  coutumiere  von 
Cl.  de  Fernere,  geb.  1639  f  1715,  der  seit  1680  erster  Professor 
des  von  Ludwig  XIV.  errichteten  Lehrstuhls  des  französischen 
Rechts  in  Paris  war.   Duval  schrieb  das  ganze  nicht  gerade  sehr 


0  Camus  Nro.  1472;  sechs  Ausgaben  erschienen  von  1665—1778. 
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gründliche  Werk  fast  wörtlich  ab  in  seinen  Regles  judiciaires  du 
droit  coutumier  et  du  droit  ecrit.    Lyon  1723  lvol  4°. 

k)  Die  Analyse  bistorique  du  droit  francais  gab  Ducbesne  lieu- 
tenant  de  police  zu  Vilry  in  der  Champagne  1757  heraus. 

5}  Die  Regles  du  droit  francais  par  A.  Pocquet  de  la  Livooiere 
seit  1730  sechsmal  herausgegeben  in  1  Bd.  8°. 

6}  Das  folgende  Buch  von  Prevot  de  la  Jannes,  Professor  des 
französischen  Rechts  in  Orleans  f  1760:  Les  prineipes  de  la  juris- 
prudence  francaise  expose  suivant  l'ordre  des  diverses  especes  d'ae- 
tions,  qui  les  poursuivent  en  justice,  Paris  1759,  in  welchem  die 
Unterordnung  der  Rechlsgrundsätze  unter  die  Klagen  dem  Verstehen 
der  ersten  nicht  günstig  ist. 

Unter  allen  diesen  Lehrhüchern  des  französischen  Rechts  er- 
hielten die  von  1646  bis  1783  siebenmal  aufgelegten  Institutes  cou- 
tumieres  und  die  zehnmal  edirte  Institution  von  Argou  das  grösste 
Ansehen. 

Hieran  schliessen  sich  einige  Lehrbücher  über  das  Particular- 
recht  einzelner  Provinzen  an,  z.  B.  die  Institutes  du  droit  coutumier 
du  Du  che  de  Bourgogne.    Dijon  1705.  ') 

Das  letzte  Lehrbuch  des  französischen  Rechts  verfassle  zuerst 
1789  dann  Tan  8  de  ia  republique  der  bekannte  Bernardi  als  In- 
stitution au  droit  francais  civil  et  criminel,  ou  tableau  raisonne  de 
letal  acluel  de  la  jurisprudence  frangaise.  Die  zweite  Ausgabe  ist 
dadurch  merkwürdig,  dass  sie  das  unmittelbar  vor  dem  Code  civil 
geltende  französische  Recht  enthält,  also  eine  ganz  eigentümliche 
Mischung  des  hergebrachten  Rechts  mit  den  in  der  Zeit  der  Um- 
wälzung eingeführten  Neuerungen. 

Vergleichungen  des  geltenden  Rechts  im  südlichen  und  im  nörd- 
lichen Frankreich  geben  folgende  drei  wenig  gründliche  Werke: 

lj  Le  digeste  du  droit  et  pralique  de  France  reduit  en  maximes 
generales,  divisä  en  trois  parties  par  Pierre  de  Loulle.  Paris  1619. 

2)  Les  institulions  du  droit  fran$ais  suivant  l'ordre  de  Celles  de 
Justinien  aecomodees  ä  la  jurisprudence  moderne  et  aux  nouvelles 
ordonnances  par  Serres  Prof.  ä  Montpellier.   Paris  1753. 

3)  Klemens  de  la  jurisprudence  selon  les  loix  romaines  et  Cel- 
les du  Royaume  par  J.  J.  Julien  prof.  ä  Aix,  1785  1  vol.  4°. 

Fast  alle  diese  Werke  sind  nicht  sehr  umfangreich,  enthalten 
also  nur  elementarische  Darstellungen  des  französischen  Rechts. 
Der  Gedanke  einer  ins  Einzelne  gehenden  Bearbeitung  war  jedoch 


>)  Wir  führen  noch  an  dio  verwandten  Institulions  au  droit  Bclgique  (von 
Ghewie)  und  die  bistoire  et  elemens  du  droit  francais  du  Parlament  de 
Flandre  von  Dumecs ,  Douai  1758  1  vol.  4«. 
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schon  im  sechzehnten  und  im  siebenzehnten  Jahrhundert  entstan- 
den; zuerst  verwirklichte  ihn  ein  unbekannter  Rechtsgelehrter  in 
einer  Umarbeitung  der  Somme  rural  als  Grand  coutumier  general 
de  pratique  Paris  1537 ;  dann  wurde  er  jedoch  nur  unvollkommen 
durchgeführt  in  dem  Werke  von  L.  Charondas  le  Caron,  der  den 
Plan  gefasst  zu  haben  scheint,  in  seinem  Zeitalter  die  Rolle  zu  über- 
nehmen, welche  im  fünfzehnten  der  von  ihm  herausgegebene  Bou- 
teiller,  Verfasser  der  Somme  rural,  gehabt  hatte.  Sein  Buch  Pan- 
decles  ou  Digestes  du  droit  fran^ais  Paris  1607  2  Bd.  F.  soll  eine 
systematische  Zusammenstellung  des  geltenden  Rechts  sein  ,  d.  h. 
eine  Verschmelzung  des  römischen  und  nationeilen.  Das  Werk  ist 
unvollendet  und  handelt  im  Bd.  I.  von  den  Rechtsquellen  ch.  1 — 5, 
vom  Kirchenrecht  ch.  6 — 13,  vom  öffentlichen,  d.  h.  vom  Verwal- 
tungsrecht ch.  IV — 25;  im  Bd.  II.  ist  ch.  1 — ki  das  jedoch  nur 
bis  zum  Erbrecht  gehende  nach  der  Ordnung  der  Institutionen  dar- 
gestellte System  des  Privatrechts.  Später  führten  Bourjon  zuerst 
17i7__1770,  und  1767—1771  Poullain  du  Parc,  f  1782  »)  und  Gab. 
Davot ,  Prof.  in  Dijon  (1751), 2)  den  Gedanken  durch,  jedoch  so, 
dass  sie  die  Darstellung  eines  droit  commun  an  die  Beleuchtung 
der  Particularrechte  der  erste  von  Paris ,  der  zweite  von  der  Bre- 
tagne und  der  dritte  von  Burgund  knüpften.  Die  letzten  traten  als 
Wetteiferer  Pothier's  auf,  erhielten  jedoch  keinen  Namen  wie  dieser. 
Das  sehr  geistlose  Werk  des  ersten  führt  den  Titel:  «Le  droit 
commun  de  la  France  et  la  coutume  de  Paris  r£duits  en  prineipes 
tires  des  lois  des  ordonnances,  des  Arröts  des  jurisconsultcs  et  des 
auteurs  et  mis  dans  l'ordre  d'un  commentaire  complet  et  metho- 
dique  de  cette  coutume  ,  contenant  dans  cet  ordre  les  usages  du 
chatelet  sur  les  liquidations,  les  comptes,  les  parages,  les  substitu- 
tions,  les  dtmes  et  toutes  autres  matieres;  uouvelle  edition  conside- 
rablement  augmenlee  par  M.  de  Bourjon  Avocat  au  parlement,  re- 
vue  corrigee  et  aussi  augmenlee  d'un  grand  nombre  de  notes. 
Paris  1775  2  vol.  f.  Dupin  kennt  nur  die  zweite  Ausgabe  von 
1770;  die  von  1775  erschien  nach  des  Verfassers  Tod;  dieser  hatte 
jedoch  die  Ausgabe  vorbereitet,  mit  Rücksicht  auf  die  der  früheren 
zu  Theil  gewordene  Kritik.  Wir  haben  in  diesem  Werke  die  aus- 
führlichste Systematisirung, 3)  des  aus  allen  Quellen  entnommenen 


»)  Prineipes  da  droit  francais  suivanl  les  maximes  de  Bretagne.  Rennet 
12  toI.  120. 

2)  Traitcs  sur  diverses  matieres  du  droit  francais  4  l'nsage  du  duche  de 
Bourgogne,  mit  Noten  herausgegeben  von  Bonnclicr  1751,  7  Bd.  und  ver- 
mehrt von  Pctitot,  Dijon  1788—1789,  4  vol.  4". 

*)  Jeder  Rechlssats  ist  codifleirt  und  in  der  Note  dazu  angegeben,  ob  er  sich 
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praclisch  geltenden  französischen  Privatrechts ,  ')  bei  welcher  die 
in  der  Coutume  von  Paris  vorkommenden  Dispositionen  die  Haupt-* 
grundlage  bilden. 

III.  Aber  nicht  blos  durch  die  Commentare  zu  den  Coutumen, 
die  Monographien  über  einzelne  Lehren  und  die  Lehrbücher,  sowie 
die  Sammlungen  der  gerichtlichen  Entscheidnngen  wurde  die  Kunde 
des  geltenden  französischen  Rechts  gefördert,  sondern  auch  durch 
grössere  encyclopädische  Werke  in  alphabetischer  Ordnung, 2)  welche 
desshalb  besonders  beliebt  waren,  weil  der  Gebrauch  derselben 
uneodlich  viele  Bequemlichkeiten  hatte.  Indem  wir  hier  nur  die 
das  gesaromte  französische  Recht  (und  darum  besonders  das  Civil- 
recht)  behandelnden  Repertorien  dieser  Art  im  Auge  behalten,  ha- 
ben wir  3  derselben  und  ein  Dictionnaire  zu  nennen : 

1)  Die  schon  oben  (Nro.  47}  angeführte  Gollection  de  decisions 
ooovelles  et  de  notions  relatives  ä.  la  jurisprudence  par  Denisart, 
zuerst  1769  in  k  Bd.  4°.  und  dann  Öfter,  welche  in  der  letzten 
ganz  umgearbeiteten,  jedoch  nicht  vollendeten  Ausgabe  von  Camus 
und  Bayard  (1783 — 1790)  sich  zu  einem  überaus  gründlichen  Reper- 
toriura  des  französischen  Rechts  umgestaltete.  *) 

2)  Das  zweite  noch  wichtigere  Werk  dieser  Art  ist  das  von  P.  J.  G. 
Guyot  aus  Orleans  unter  Mitwirkung  einer  grossen  Anzahl  tüchtiger 
Hechtsgelehrten  seiner  Zeit  redigirte  Repertoire  universel  et  raisonne 
de  jurisprudence  civile  canonique  et  bgngGciale,  zuerst  Paris  1775 — 
178t)  64  Bd.  und  17  Bd.  Supplement,  dann  1785  verbessert  in 
17  Bd.  4°.  Nach  der  Revolution  ging  aus  demselben  das  berühmte 
Repertoire  von  Merlin  hervor,  der  schon  Artikel  in  dasselbe  ge- 
schrieben halte.4) 

3)  Die  zu  der  vom  Buchhändler  Pankouke  unternommenen  En- 
cyelopädie  mäthodique  gehörenden  Bände,  welche  die  Rechts- 
wissenschaft enthalten;  der  erste  Band  erschien  Paris  und  Lütlich 
1782,  der  letzte  1789,  dazu  einige  Bände  über  die  Polizei  und  das 
Slidtewesen.   Zum  Vorworte,  das  ein  durchaus  obskurer  Rechts- 


auf das  römische,  canonische  oder  Gewohnheitsrecht  stütze  oder  auf  eine 

Ordonnance  oder  die  jurisprudence. 
')  Die  ausführlichen  Titel  werden  in  Parties,  Chapitres  und  Disünclions 

eingelheilt. 
Ti  Camus  Biblioth.  Nro.  1775—1787. 

')  Zu  den  9  Bänden,  die  mit  dem  Worte  Ilypolheque  enden,  wurde  1806 — 
1807  ein  Supplement  in  &  Bänden  von  Sal.  ton  Calenge  herausgegeben. 

*)  Unter  den  namhaften  Mitarbeitern  des  Repertoire ,  wovon  der  1  Bd.  der 
Quartausgabe  eine  Liste  enthält,  nennen  wir  Boucher  d'Argis ,  Garat, 
Garan  de  Coulons ,  Henrion  de  Pansey,  Lanjuinais,  Merlin  und  Treillard 
einen  der  4  Redaktoren  des  Code  civil. 
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gelehrter,  H.  Lerasle,  der  sich  ancien  professeur  de  droit  und  Avo- 
,cat  au  Parleraent  betitelt ,  wird  bemerkt,  dass  der  grösste  Theil 
der  Artikel  aus  dem  Repertoire  von  Guyot  und  andern  Werken, 
namentlich  auch  aus  den  Schriften  von  Polhier  entlehnt  sind.  In- 
dessen finden  sich  einige  zum  Theil  sehr  gute  Originalarbeilen 
darin. 

4)  Das  obgleich  nicht  sehr  hochgeschätzte,  jedoch  immer  sehr 
nützliche  juristische  Wörterbuch  ist  das  Dictionnaire  de  droit  et  de 
pratique  contenant  l'explication  des  termes  de  droit  d'ordonnances 
de  coutumes  et  de  pratique  par  Cl.  Joseph  de  Fernere  Paris  1762 
und  1771,  Toulouse  1779  und  1787  2  vol.  4°.;  die  drei  letzten 
Ausgaben  werden  der  ersten  bei  Weitem  vorgezogen. ') 

Das  Rechtsstudium, 3) 

54.  Wir  können  nicht  von  der  Rechtswissenschaft  sprechen, 
ohne  das  auf  den  Universitäten  übliche  Rechlsstudium  zu  erwäh- 
nen. Man  findet  in  dieser  Periode  Juris lenfakultäten  auf  folgenden 
Universitäten,3)  in  Paris,  deren  Universität  so  alt  ist,  dass  man  den 
Anfang  mit  Bestimmtheit  nicht  nachweisen  kann.  Bekanntlich  ward 
durch  eine  Verordnung  des  Pabstes  Honorius  III.  im  Jahr  1220 
das  Lehren  des  römischen  Rechtes  auf  derselben,  man  weiss  nicht 
mit  voller  Gewissheit  warum,  verboten. 4)  Die  Könige  hielten  diess 
andern  Kechtsfekultälen,  namentlich  Orleans,  so  vorteilhafte  Pri- 
vilegium odiosum  der  Pariser  Rechlsschule  bis  auf  Ludwig  XIV. 
aufrecht.  Durch  eine  Ordonnance  von  1676  wurden  Lehrstühle 
des  römischen  Rechts  in  derselben  errichtet.  Die  andern  Univer- 
sitäten, welche  wie  Paris  mit  königlichen  Privilegien  und  Statuten 
versehen  waren,  sind  Montpellier,  das  1230  eine  Rechtsschule 
hatte,  ')  Orleans  schon  1236  bestehend  und  1312  vom  König  privi- 


«)  Camus  Biblioth.  Nro.  1777. 

*)  Man  kann  vergleichen  da»  Recueil  des  edits  rclatifs  a  l'enseignement  du 
droit  T.  I.  S.  14,  26  folg.  Paris  1824—25. 

*)  Ucber  dio  französischen  Universitäten  im  siebenzebnten  Jahrhundort  gibt 
Limnaeus  Nolitia  requi  Francis  II.  S.  392  ff.  ausführliche  Nachrichten  : 
über  die  ältesten  v.  Saviguy  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittel- 
alter c.  XXI.  Nro.  11  ff.  Man  hat  auch  Karlen  der  Universitäten ;  wir 
sehen  eine  von  1674  in  der  Kartensammlung  der  königlichen  Bibliothek 
zu  Paris  Nro.  2808,  Sect.  211. 

*)  Die  bekannte  Beeret,  super  specula  c.  28  X.  de  privilegiis.  Ueber  den 
Grund  des  Verbots  stritten  sich  die  französischen  Schriftsteller  Limnaeus 
S.  439,  Savigny  1.  c.  S.  343. 

»)  Savigny  a.  a.  O.  Nro.  12.  Ree.  Table  v.  Universile*  de  Paris. 


■ 
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Jegirt.  ')  Angers  errichtet  1337  oder  1389, 3)  Toulouse  errichtet 
1233  J)  und  Aix,  die  Heinrich  IV.  eingesetzt  haben  soll,  während 
sie  älter  ist.  Bourges,  die  man  jedoch  nicht  mit  Gewissheit  unter 
Ludwig  IX.  beginnen  lässt,  während  sie  erst  14G*  4  ihre  Privilegien 
erhielt,4)  Cahors  ,  das  schon  1332  päbstliche  Privilegien  bat  und 
königliche  1472, s)  Poitiers  privilegirt  1431,°}  Valence  gestiftet  1452 
und  vom  König  Karl  VII.  privilegirt  1475, :)  Bordeaux  1472  von 
Ludwig  XI.  privilegirt,8)  Caen  errichtet  1401,  privilegirt  1472,  •) 
Nantes  errichtet  unter  Pabst  Pius  II.  1460,  l0)  Angoulcme,  Reims 
privilegirt  1552,  ")  Grenoble  zum  erslenmale  gestiftet  1333 — 1339, 
zum  zweitenmal  1542  ")  und  zuletzt  Perpignan  (1683}  ,  Avigooo 
(1775)  und  Nancy  (1776).  >3)  Ausserdem  sind  auf  der  Universitäls- 
karte  noch  angegeben  die  Universitäten  von  Douai  (einst  eine  fland- 
rische),  Pont-a-Mousson  ,  Besanron ,  ,J)  Orange  und  Freiburg  im 
Breisgau,  sowie  die  Academien  von  Soissons,  Nimes,  Villefranche 
und  Arles. 

Das  Nationalrecht  wurde  früher  auf  keiner  Universität  gelehrt. 
Diesen  Zustand  des  Rechtsstudiums  änderte  Ludwig  XIV.  durch  eine 
Verordnung  in  20  Artikeln  vom  April  1679,  wodurch  Alles  neu  orga- 
nisirt  wurde.  ,s)    Die  wesentlichsten  Bestimmungen  desselben  sind: 

1)  Das  canoniscbe  und  römische  Recht  werden  an  allen  Uni- 
versitäten gelehrt  und  namentlich  auch  in  Paris.  Art.  1  und  2. 
Es  müssen  die  Texte  der  Quellen  den  Zuhörern  erklärt  werden. 
Art.  4. 

2)  Jedem  ausser  den  Universitätslehrern  ist  es  bei  Strafe  von  3000 
livres  verboten,  juristische  Vorlesungen  öffentlich  zu  halten.  Art.  5. 


')  Savigny  Nro.  13.  Ree.  des  anciennes  toi»  francaisos  X.  S.  477. 

*)  Nach  Lirnnasus  1389;  ein  Privileg,  von  1337  steht  im  Ree.  IV.  429,  die 

Statute  sind  bestätigt  1398  Ree.  VI.  5.  783. 
*)  Savigny  Nro.  14  Ree.  VIII.  S.  851. 
*)  Savigny  S.  377.  Ree.  X.  S.  477  und  529. 
»)  Limnsns  S.  483.  Ree.  X.  S.  650. 
•j  Limnjeus  S.  487.  Ree.  XVIII.  S.  787. 
",.  Lirnnasus  S.  489.  Ree.  X.  S.  391. 
*)  Limucus  S.  483. 
•)  Lfmnaws  S.  483.  Ree.  X.  S.  650. 
»)  Limoaras  S.  486. 
11)  Limneus  S.  487.  Ree.  XXI.  S.  177. 

12,  Berryat  St.  Prix  Histoire  de  l'ancienne  universitä  de  Grenoble.  Paris  1820. 

im  3.  Bd.  der  Memoires  des  Antiquaires  de  France. 
«)  Recucil  XXIII.  S.  149.  XXIV.  S.  90. 

»l,  Man  bat  eine  gute  Geschichte  dieser  Universität  in  2  Bdn.  40. 
»;  Ree.  XIX.  S.  195  ff. 

WarakAnig  o.  Stein,  Trans.  Staats-  und  Recbtigesch.  Bd.  II.  9 
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3)  Niemand  kann  die  Grade  eines  Licenliaten  oder  Doctors  der 
Rechte  erhalten,  ohne  3 — 4  Jahre  Vorlesungen  an  einer  königlichen 
Universität  besucht  und  den  gehörigen  Prüfungen  sowohl  über  römi- 
sches als  canonisches  Recht  und  Disputationen  sich  unterzogen  zu 
haben.  Art.  6,  7,  8.  Geistliche  können  den  Doctorgrad  im  cano- 
nischen Rechte  allein  nehmen.    Art.  9. 

4)  Es  sollen  für  die  künftigen  Beamten  Lehrstühle  des  franzö- 
sischen Rechts,  wie  es  in  den  Goutumes  und  Ordonnances  enthalten 
ist,  errichtet  werden.    Art.  14.  ') 

Die  übrigen  Artikel  der  Verordnung  beziehen  sich  auf  die 
Handhabung  ihrer  Vorschriften  rücksichtlich  der  Lehrer  sowohl  als 
der  Zuhörer,  und  auf  die  Formalitäten  zur  Erlangung  der  academi- 
schen  Grade.  a) 

Die  Lehrstühle  des  französischen  Rechts  wurden  nach  und  nach 
errichtet  und  besetzt;  in  Perpignan  1C88  sogar  ein  Lehrstuhl  zur 
Erklärung  der  ordonnance  civile  von  1667.  3) 


Anhang. 


Verzeichnis« 

der 

wichtigsten  Comraentare  über  die  Coutumes  aus  Camus  und 
Dupin  Bibliotheque  choisie  Nro.  1184—1296. 

I.  Amiens. 

1.  Coutume  d' Amiens  par  Adrien  Heu.  Paris  1653  in  Fol. 

2.  Dieselbe  von  J.  Marie  Ricard,  avec  un  discours  oü  il  est  parU 
de  la  coutume  locale  de  Gerberoy;  avec  notes  de  CA.  Dumoulin.  Paris 
1661  in  12«,  Abbeville  1781  in  12°. 

')  Et  afln  de  rien  ometlre  de  ce  qui  peot  servir  a  la  parfaite  Instruction  de 
ceux,  qui  entreront  dans  les  charges  de  judicature  noua  voulons  que  le 
droit  francais  contenu  dans  not  ordonnances  et  dans  les  coutumes  soll 
publiquement  enseigne,  et  a  cct  effet  noua  nommerons  des  professeura 
qui  expliqueront  les  principe*  de  la  jurisprudence  (rancaise. 

*)  S.  Band  I.  S.  573;  hieher  gehört  auch  eine  Verordnung  vom  12.  April 
1680.  Ree.  XIX.  S.  229. 

3)  Ree.  des  Idita  S.  14. 
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3.  Dieselbe  von  Dufrcsne.  Paris  1666,  1671  in  Fol. 

Diese  3  Coraraentare  befinden  sich  im  ersten  Bande  des  Cou- 
tumier  de  Picardie ,  gedruckt  zu  Paris  im  Jahr  1726,  2  vol  Fol. 
Dufresne  ist  derselbe,  welcher  die  ersten  Bände  des  Jouroal  des 
Audiences  herausgab. 

II.  Angoumois. 

Coutume  d'Angoumois,  commentee  et  confirie  avec  le  droit  commun 
de  la  France,  par  Et.  Souchet.    Paris  1780 ,  2  vol.  4°. 

III.  Anjou. 

1.  Fr.  Mignon  Commentaria  in  consuetudines  ducatus  Andegavensis. 
Parisiis  1530  in  Fol. 

2.  Renati  Choppini.    De  legibus  Andium  municipalibut  libri  III. 
cum  prcexio  tractatu  de  summis  gallicarum  consueludinum  regulis. 

Chopin  gab  die  erste  Ausgabe  dieses  Commentars  im  Jahr  1581 
in  Fol.  heraus,  überarbeitete  es  1599  und  1604,  und  gab  es  1600 
und  1604  in  2  Bänden  in  Fol.  heraus.  Sein  eigenes  Urtheil  über 
sein  Werk  befindet  sich  am  Ende  seines  Commentars.  Die  dritte 
Ausgabe  ist  von  1611,  3  Bd.  in  Fol. 

3.  Commentaire  $ur  la  coutume  d' Anjou  traduit  du  latin  de  Rini 
Chopin  par  J.  Toumet.  Paris  1635  in  Fol.  Eben  diese  Uebersetzung 
bildet  den  ersten  Band  der  Werke  Chopios ,  übersetzt  von  Tournet. 
Paris  1663  in  Fol. 

4.  Observation*  sur  la  coutume  d' Anjou  par  Dupineau  avec  les 
notes  de  Dumoulin  et  les  Observation*  de  Pocquet  de  Livoniire.  Paris 
1725  ,  2  vol  Fol. 

Pocquet  de  Livoniere  starb  den  31.  Mai  1726.  Gabriel  Dupineau, 
geboren  zu  Angers  1573,  war  Präsidialgerichtsrath  daselbst  und 
starb  1644.  Er  halte  sein  Commentar  zuerst  lateinisch  abgefasst; 
die  Advokaten  Delaunay  und  Nyvard  tibersetzten  es  in's  Französische. 

IV.  Artois. 

1.  Nicolai  Gossonis  ad  consuetudines  Atrebatenses  commentatio. 
Antwerpias  1582  in  4°. 

2.  Coutumes  d!  Artois  avec  des  notes  par  Adrien  Maillard.  Paris 
1739,  1756  in  Fol. 

V.  Auvergpne. 

1.  Aymo,  in  consuetudines  Arvernia.    Parisiis  1549  in  Fol. 
Er  hiess  Aymo  Publitius  und  war  gebürtig  aus  Piemont.  Nach 

9* 
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Monlferrand  verbannt  beschäftigte  er  sieb  mit  der  Abfassung  eines 
lateinischen  Commenlars  über  die  Coutume. 

2.  J.  Bessianus,  in  easdem  Lugdtini  154-8  in  8°.  Trajecti  1061 
in  12°.  J.  ßessian ,  welcher  eine  Zeit  lang  Advokat  beim  Bezirks- 
gerichte von  Monlferrand  war,  zog  sich  später  nach  Toulouse  zu- 
rück ,  wo  er  sein  Commentar  schrieb. 

3.  Aymon  et  Bessian  traduitt  par  Durand.   Giermont  1640  in  4°. 

4.  Coutume»  du  haut  et  bas  pays  d' Auvergne ,  avec  la  paraphrase 
de  J.  de  Basmaison-Pougnet.  Giermont  1608,  1628  in  8°.,  1038  in  4°. 
—  4e  ed.  revue  et  augmentee  par  Consul.    Giermont  1007  in  4°. 

Chopin  sagt  in  der  Vorrede  zu  seinem  Commentar  über  die 
Coutume  von  Anjou  S.  4:  James  Bamonlius  (Basmaison)  Hicomagi 
in  Arvernis  causidicus  scripsit  paraphrasim  in  suam  Arvernhe  con- 
suetudinem  gallica  Iingua  anno  1590.  * 

5.  Coutume»  du  haut  et  bas  pay»  d' Auvergne  avec  le$  notes  de  Du- 
moulin  et  les  Observation*  de  Cl.  Ignace  Prohet.  Giermont  1745,  2vol  8°., 
1770  in  4°. 

Eine  am  Ende  des  zweiten  Bandes  in  der  Ausgabe  von  1745 
befindliche  Sammlung  von  Entscheidungen  der  in  den  Jahren  1665 
und  1660  in  Auvergne  gehaltenen  Gerichtstage  gibt  derselben  einen 
besondern  Werth. 

6.  Coutumeg  d' Auvergne  avec  le$  notes  de  Ch.  Dumoulin,  Toussaint, 
Chaucelin,  Julien  Brodeau  et  Jean-Marie  Ricard;  des  observations  sur 
cette  coutume  et  sur  \e  droit  ecrit ,  qui  regit  une  partie  dt  la  province 
et  des  notes  historiques  sur  les  coutumes  locales,  pricedie  de  deux  disser- 
tations,  l'une  sur  l'origine  et  les  motifs  de  la  diversiti  des  lois  qui  regis- 
sent  cette  province,  l'autre  sur  la  forme  dans  laquelle  la  justice  y  a  iti 
administrie  depuis  l'origine  de  la  monarchie  par  Chabrol.  Riou  1784 — 
1785,  4  vol  4o.  Guillaume  Michel  Chabrol,  königlicher  Advokat 
beim  Prüsidialgerichle  zu  Biom,  wo  er  1714  geboren  wurde,  ist  von 
Ludwig  XV.  in  den  Adelsstand  erhoben  und  von  Ludwig  XVI.  in 
den  Staalsrath  berufen  worden;  er  starb  1790. 

VI.  Bar. 

1.  Coutumes  du  Baillage  de  Bar  avec  un  commentaire  tiri  du  droit 
romain  etc.  par  Jean  Le  Paige.    Paris  1C98.  Ibid.  1712  in  8». 

2.  Dieselben  mit  denen  von  Saint-Mihiel  id.  de  Mailliet.  Toul. 
1783  ,  2  vol.  12. 

Johann  Le  Paige  war  Meister  in  der  Rechenkammer  von  Bar. 

VII.  ßarege. 

1.  La  coutume  de  Barige  conferie  avec  les  usages  ou  coutumes 
non  icrites  du  pays  de  Lavedan  par  Noguez.    Toulouse  1761  in  8°. 
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2.  Proces-verbal  des  coutumes  de  la  valUe  de  Barege,  de  la  vallee 
de  Lavedan,  de  la  tille  de  Lourde,  du  pays  de  Riviire-Ousle,  de  la  ba- 
ronnie  des  Anglet  et  du  marquisat  de  Jienac  dependans  du  comte"  de  Bi- 
gorre,  redigen  en  1708,    Toulouse  1769  in  4n. 

VIII.  Berry. 

1.  Boerü  consuetudines  Biturigum  cum  glossis.  Lugduni  1508  in  8°. 
1529  in  12°.  —  Parisiis  1531  in  8°.  —  Die  französische  Uebersetzung 
ist  von  1543  in  4°. 

Nik.  Boyer,  zuerst  Advokat  in  Bourges,  alsdann  Professor  an 
der  Universität  daselbst  und  zuletzt  Präsident  beim  Parlament  zu 
Bordeaux,  starb  1538.  Sein  Commentar  über  die  allen  Coutumes 
von  Berry  ist  das  älteste,  welches  über  die  Coutumes  des  König- 
reichs gemacht  worden  wäre  (vgl.  La  Thaumassiere  im  Eingang 
seines  Commenlars  über  Berry). 

2.  Boerius  Anglcbermatus  et  Sainsonus  in  consuetudines  Bituricenses 
Aurelianenses  et  Turonenses.  Francofurti  1575.  —  cum  revisione  Golho- 
fredi,  Francofurti  1598,  1G11  in  Fol. 

3.  Coutumes  ginirales  du  Berry,  avec  commentaires  et  Conferences 
par  Fr.  Ragueau.    Paris  1615  in  Fol. 

4.  Questions  et  riponses  sur  les  coutumes  de  Berry  avec  les  arrits 
par  la  Thaumassiire.    Bourges  1691  in  4°. 

Es  ist  diess  das  erste  Werk  von  La  Thauroassiöre;  es  wurde 
zum  erstenmale  gedruckt  im  Jahr  1660.  In  der  Ausgabe  von  1691 
findet  man  auch:  J.  Migeonis  über  singularis  defensarura  quaestio- 
num  in  leges  Biturigum  municipales  Avarici  Bit.  1691  in  4°.,  dessen 
erste  Ausgabe  Bourges  1661  in  4°.  erschien. 

5.  Maxime*  du  droit  coutumier  pour  servir  ä  l'explication  et  rifor- 
mation  de  la  coutume  de  Berry  par  la  Thaumassiere.  Bourges  1691 
in  4°.  —  findet  sich  oft  mit  dem  vorangehenden  Werke  zusammen- 
gebunden. 

6.  Dicisions  sur  la  coutume  de  Berry  par  la  Thaumassiere.  Bour- 
ges 1667  in  4°. 

7.  Didsions  sur  la  coutume  de  Berry  par  la  Thaumassiere.  Bour- 
ges 1675  in  4°.  Es  ist  die  Fortsetzung  des  Vorhergehenden.  Es 
enthält  4  Bücher  Entscheidungen  und  hierauf  uLe  traite  du  Franc 
AUeu  du  Berry.»  Diese  Abhandlung  enthält  2  Bücher  Entscheidun- 
gen und  zum  Schlüsse  eine  Sammlung  alter  Statute  über  Berry. 
Eine  neuere  Ausgabe  —  Bourges  1744  in  4°.  enthält  die  6  Bücher 
mit  Noten. 

8.  Les  anciennes  et  les  nouvelles  coutumes  localcs  du  Berri  et  Celles  de 
Lorris  commentüs  par  la  Thaumassiere.  Bourges  u.  Paris  1680  in  Fol. 
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9.  Nouveaux  commentaires  sur  les  coutumes  de  Berti ;  avee  un  traiti 
du  Franc-Alleu  par  la  Thaumassiire.  Bourges  1701  in  Fol.  —  ibid. 
1750  in  Fol. 

Frühere  Ausgaben  dieses  Werkes  sind  von  1691  und  1693  in  4«. 

IX.  Blois. 

Dion.  Pontani ,  in  consuetudines  Biesenset .  commentarii.  Parisiis 
1677  in  Fol. 

Peter  Dupont  war  es,  welcher  unter  der  Leitung  und  nach  den 
Angaben  seines  Vaters  Denis.  Dupont  dieses  Coramentar  verfasste. 
Die  erste  Ausgabe,  welche  nur  den  ersten  Tbeil  des  Commentars 
enthielt,  erschien  1556;  um  diese  Zeit  war  Dyonis  Dupont  schon 
gestorben. 

Dumoulin  schätzte  ihn  sehr  hoch.  Er  sagt  von  ihm  ad  cons. 
§.  33  gl.  2  Nro.  10:  aDionisius  Pontanus  vir  optiraus  et  doctissimus 
Blesensis  advocalionis  decus.» 

X.  Bordeaux. 

1.  Coutumes  du  ressort  du  parlement  de  Guienne  avec  un  commen- 
taire  pour  l'intelligence  du  texte  et  les  arrits  rendus  en  interpritation 
par  deux  avocats  au  parlement  (M.  M.  de  la  Mothe).  Bordeaux  1768 
bis  1769.  2  Bd.  8<>. 

Diese  Sammlung  enthält  alte  Coutumes,  welche  noch  nicht  ge- 
druckt worden  waren.    Das  Gommcntar  ist  sehr  geschätzt. 

2.  Ferronus ,  in  consuetudines  Bardigalensium.  Lugduni  15i0, 
1546  in  4».  Lugd.  1565,  1585  in  Fol. 

Ferron  war  Parlaraentsrath  in  Bordeaux;  er  starb  1563. 

3.  Commentaire  sur  les  coutumes  ginerales  de  la  ville  de  Bordeaux 
par  Bern.  Authomne.  Bordeaux  1621  in  4°.  —  avec  les  arrits  par 
Ant.  Bo6  1666,  4°. 

XI.  Boulonnois. 

Coutumes  du  Boulonnois  confiries  avec  les  coutumes  de  Paris,  d'Ar- 
tois,  de  Ponthieu,  d' Amiens  et  de  Montreuil,  le  droit  commun  de  la  France, 
et  la  jurisprudence  des  arrets  par  le  Camus  d'Houlouve.  Paris,  1777, 
2  vol.  4°. 

Le  Camus  batonnier  des  Ordens  der  Advokaten  starb  gegen, 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts. 

XII.  Bourbonnais. 

1.  Joan.Papo.  In  Borbonias consuetudines.  Lugd.  1550, 1568  in  Fol. 

2.  Duret ,  Sur  la  coutume  du  Bourbonnais.    Lyon  1585  in  Fol. 
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Johann  Duret  hatte  zuvor  herausgegeben  Paraphrase  gur  le 
style  de  la  senöchaussäe  du  Bourbonnais.    Lyon  1571  in  8°. 

3.  Coutumes  gintrales  du  pays  et  du  duckt  du  Bourbonnais  avec 
les  commentaires  de  Mathitu  Auroux  des  Pommiers.  Paris  1780  in  Fol. 

Auroux  des  Pommiers  war  ein  Geistlicher,  Dr.  der  Theologie, 
Rathschreiber  beim  Präsidialgerichte  zu  Moulins.  Er  verfasste  sein 
Commenlar  nach  den  handschriftlichen  Anmerkungen  und  Commen- 
tarien  einer  grossen  Anzahl  Advokaten  von  Moulins,  die  er  in  sei- 
ner Vorrede  nennt. 

XIII.    Burjjund  (Grafsch.). 

1.  Henricus  Boguetus  in  consuetudines  generale*  comitatus  Burgundico. 
Lugduni  1604  in  4°.,  Visuntione  1725,  4°. 

2.  Commentaire  sur  le  titre  des  successions  de  la  coutume,  et  traitS 
des  institutions  contractuelles  de  la  Franche-ComU  de  Bourgogne  par 
Dunod.    1725  in  12*. 

XTV.    Burgund  (Herzogth.). 

1.  Les  coutumes  du  pays  de  Bourgogne  ridigee  par  icrit  par  TIu- 
gues  Dicousu  1513  in  4Ü.  Geneve  1632  in  4°.  —  arec  la  coutume 
de  J.  Boucot  (s.  ü.). 

2.  Bart,  a  Chassanao  consuetudines  ducatus  Burgundiat.  Lugd. 
1523,  1535,  1513.  Parisiis  1534,  1547.  Lugduni  |574 ,  1582. 
Francofurli  1590,  1609.    Genevas  1616,  1647  Fol. 

Harth,  von  Chasseneux  wurde  geboren  1480  zu  Issy-l'Eveque 
bei  Aulbun,  wurde  Advokat  beim  Bezirksgerichte  von  Aulhun  1508, 
Ptrlamentsrath  zu  Paris  1531 ,  Präsident  zu  Aix  1532.  Er  war  an 
der  Spitze  des  Parlaments  der  Provence ,  als  jener  bekannte  Be- 
srhluss  vom  18.  Nov.  1540  verkündet  wurde ,  welcher  eine  grosse 
Anzahl  der  Einwohner  von  Cabrieres,  Merindol  u.  s.  w.  zum  Tode 
in  contumaciam  verurtheilte,  und  das  Niederzissen  ihrer  Wohnun- 
gen anordnete.  Es  waren  diese  Einwohner  Ueherbleibsel  der  ehe- 
maligen Waldenser,  welche  wegen  der  neuen  Lehre  Luther  s  ver- 
dächtig geworden  waren.  Chasseneux  verschob  die  Execulion  dieses 
Beschlusses,  indem  er  vom  Konige  verlangte,  dass  die  Bewohner 
von  Merindol  zuvor  verhört  werden  sollten,  und  einen  dessfallsigen 
Befehl  vom  Hofe  erwirkte.  Chasseneux  starb  vor  Ostern  1541,  ein 
Jahr  nach  jener  edelmfilhigen  Handlung.  Sein  Nachfolger  aber,  der 
Präsident  d'Oppide,  Hess  den  Bescbluss  in  seiner  ganzen  Strenge 
vollziehen. 

3.  Nota  Car.  Molinrn  in  commentaria  Barth,  de  Chasseneux  super 
eonsuet.  Burgundia;  primum  prodeunt  opera  et  stud.  Fr.  Pinssonii  des 
Rioles  Francisci  /Mit;  in  Fol.  (Bd.  II.  der  Werke  Dumoulin's). 
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4.  Coutume  de  Bourgogne  par  Job,  Bouvot  avee  un  petit  commen- 
taire  par  B.  Decousu.    Dijon  1636  in  4°. 

5.  Coutume  ginirale  des  pays  et  Ducht  de  Bourgogne  par  Tahand. 
Dijon  1698  in  Fol. 

6.  Lee  coutume*  du  duckt  de  Bourgogne  avec  let  Observation*  du 
prisident  Bouhier.    Dijon  1742 — 1746,  2  vol.  Fol. 

7.  Coutumes.du  ducke"  de  Bourgogne  servant  de  suite  au  traiti  du 
droit  francais  —  von  Davot.    Dijon  1776  in  12°. 

Gabr.  Davot,  geboren  zu  Auxonne  den  13.  März  1677,  gestor- 
ben den  12.  August  1743,  war  Kechlslebrer  gewesen,  was  ihn  ver- 
anlasste, dieses  Werk  zu  verfassen. 

XV.  Brcsse. 

1.  Explications  des  Statuts,  coutumcs  et  usages  observts  dans  la 
province  de  Bresse,  Bugey,  Valromey  et  Gex,  par  Philibert  Collct.  Lyon 
1698  in  Fol. 

2.  Usages  du  pays  de  Bresse ,  Bugey  et  Gex  ieurs  Statuts  style  et 
idits  par  CA.  Bevel  —  nouv.  edit.  augmcnlee  des  traitcs  de  paix  et 
d'6changes  etc.  et  de  deux  premieres  parlies  de  l'histoire  de  Bresse 
et  Bugey  par  Sani.  Guichenon  —  Bourg-en-Bresse  1775,  2  Bd.  Fol. 

XVI.  Bretagne. 

1.  Bert.  d'Argentri  Gommentarii  ad  prxcipuos  juris  Britannici 
titulos  Parisiis  1605  in  4". 

D'Argentr6 ,  Präsident  beim  Präsidialgerichte  zu  Rennes ,  starb 
den  15.  Februar  1590.  Zu  seinen  Lebzeilen  im  Jahre  1568  hatte 
er  ein  Coramentar  über  die  vier  ersten  Titel  der  alten  Coutume,  die 
damals  noch  galt,  drucken  lassen  (Rennes  in  4°.);  im  Jahre  1576 
sein  Commentar  über  den  Titel  der  Appropriances  (Rennes  in  Fol.); 
1584  sein  Commentar  über  die  Schenkungen  nach  der  alten  Cou- 
tume (Paris  in  Fol.)  und  in  demselben  Jahre  seine  Ailiologie  oder 
Noten  zur  reformirlen  Coutume  (Paris  in  4°.).  In  der  Folge  wur- 
den alle  seine  Werke,  sowohl  die  schon  edirten,  als  diejenigen,  die 
noch  nicht  erschienen  waren,  von  seinem  Sohne  Charles  D'Argentre, 
Rath  und  Präsident  in  der  Seclion  der  enquätes  beim  Parlamente 
zu  Rennes,  herausgegeben.  Im  Monat  Juli  1820  entdeckte  man  in 
der  Franziskanerkirche  zu  Rennes  den  bleiernen  Sarg  d'Argentres 
mit  der  Inschrift:  Messire  Bertrand  d'Argentre,  sir  de  Gones ;  1590 
le  17  Fevrier  Lizarique  Me  d'olel  d'y  le  faist  enterrer  —  D'Argentre 
hatte  sich  einen  so  grossen  Ruf  erworben,  dass  Karl  IX.  auf  seiner 
Durchreise  zu  Cbateaubriant  im  Jahre  1570  —  le  manda  pour  le 
veoir.  Er  ist  ohne  Zweifel  der  grösste  Rechlsgelebrte  der  Bretagne. 
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Sein  lateinisches  Commentar  ist  ein  Werk  ersten  Ranges;  seine 
Schreibart  ist  reiner  als  die  Durnoulins  und  doch  nicht  minder 
energisch. 

2.  Bert.  d'Argentre4,  Commentarii  in  patrias  Britanum  leget  in  lu- 
eem  editi  cura  et  studio  Car.  d'Argentri,  Parisiis  1608  —  1614  — 
1621  in  Fol. 

In  der  Ausgabe  von  1614  sind  unter  einem  besonderen  Titel 
die  Privilegien  der  Bretagne  nebst  einem  Texte  der  neuen  Goutume 
beigefügt,  sowie  die  Aitiologia  sive  ratiocinatio  de  reformandi*  causit, 
welche  1620  zu  Nantes  (in  4°.)  wieder  besonders  abgedruckt  wurde. 
Am  Ende  des  Commenlars  über  die  alte  Coulume  findet  man  noch 
ein  Gutachten  über  die  Theilung  unter  Adeligen,  eine  Abhandlung 
de  laudimiis  und  sechs  Gonsultationen.  Die  Ausgabe  von  1621  ist 
die  seltenste  und  gesuchteste;  Hevin  bemerkt,  sie  sei  die  beste; 
überhaupt  sind  die  Aeusserungen  dieses  Schriftstellers  über  die 
Werke  d'Argentres,  und  ihrer  Ausgaben,  in  seinem  Vorwort  zu  dem 
Recueii  des  arrets  de  Frain  (168i)  von  grossem  Interesse. 

Das  Commentar  d'Argentres  ist  seitdem  wieder  gedruckt  wor- 
den zu  Paris  1628,  1640,  1616,  1660  und  zu  Amsterdam  1664  in  Fol. 

3.  Coutumes  de  Bretagne  avec  les  usances  particulicres,  annotecs 
par  P.  ÜCcin  —  Rennes  1682—1693  in  32°.  —  ohne  Jahreszahl, 
aber  mit  einer  Erlaubniss  von  1715  in  18°.  —  Rennes  1730  in  32°. 
—  1735  aber  in  12°.  mit  den  Entscheidungen  Hevins  bei  jedem 
Arükel. 

4.  Commentaire  sur  la  coutume  de  Bretagne  par  Bind  de  la  Bigo- 
ttere Seigneur  de  Perchambault.    Reunes  1693  —  1702  in  4°. 

5.  Institution  au  droit  francais  par  rapport  ä  la  coutume  de  Bre- 
tagne par  de  la  Bigottere  1693  in  4°. 

Diese  beiden  Werke  sind  von  Bigotiere  selbst  in  einen  Band 
zusammengefassl  worden  unter  dem  Titel  Commentaire  sur  la  cou- 
tume de  Bretagne  ou  Institution  au  droit  francais  par  rapport  ä  la 
inörae  coutume.  Rennes  1702.  —  La  Bigotiere  war  Präsident  in  der 
Section  der  enqueles  beim  Parlamente  der  Bretagne. 

6.  Coutume  de  Bretagne,  commentee  avec  les  arrSts  de  Fn/itt. 
Rennes  1674  in  4°. 

Diese  Sammlung  von  Entscheidungen  wird  fälschlich  dem  Frain 
zugeschrieben. 

7.  Coutume  de  Bretagne  par  Michel  Sauvageau.  Nantes  1710 
2  vol.  in  4°. 

Es  gibt  Exemplare  dieses  Werkes,  welche  die  Jahreszahl  1737 
(Rennes)  haben.  Es  ist  dieselbe  Ausgabe  mit  einem  neuen  Titel, 
nebst  einem  neuen  Privilegium.  Am  Ende  des  ersten  Bandes  findet 
sich  ein  traite  des  marches  separantes  les  provinces  de  Bretagne, 
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Poitou  et  Anjou ;  ferner  ein  Tratte  du  droit  d'Indult  des  ofSciers 
du  parlement  de  Paris  et  de  sa  pratique  sur  les  bencfices  de  Bre- 
tagne, et  des  recherches  sur  d'Argentre.  Im  zweiten  Bande  ist  ein 
Abdruck  der  Ältesten  Coutume  von  Bretagne  mit  Anmerkungen,  so- 
wie eine  kostbare  Sammlung  der  alten  Gesetze  und  Verordnungen 
der  Könige  und  Herzoge  der  Bretagne.  —  Sauvageau  war  könig- 
licher Prokurator  beim  Präsidialgerichte  zu  Vannes. 

8.  Coutumes  ginirales  du  pays  et  duckt  de  Bretagne  et  usemens 
locaux,  proces-verbaux  des  reformalions,  notes  et  arräts  d'Hevin; 
Aitiologie  de  d'Argentre;  traduction  de  son  commentaire  abrege  par 
Poullain  de  Beiair,  notes  de  Dumoulin ,  Conference  des  trois  cou- 
tumes de  la  province,  des  autres  coutumes  de  France  et  des  ordon- 
nances  des  rois  avec  des  notes  par  Poullain  du  Parc.  Rennes  1745 — 
1748  3  vol.  4«. 

9.  Pricis  mithodique  des  actes  de  notoriiti  du  parlement  et  du  bar- 
reau  de  Bretagne  von  demselben.   Rennes  1779  in  12°. 

Augustin  Marie  Poullain  du  Parc,  geboren  zu  Rennes  1701, 
wurde  Advokat  wie  sein  Vater  Poulain  de  Beiair,  der  Verfasser 
einer  abgekürzten  Uebersetzung  des  Commentars  d'Argentre's.  Seine 
umfassenden  Kenntnisse  riefen  ihn  aber  bald  zum  Lehrfache  her- 
über, und  seitdem  arbeitete  er  bald  für  Consultalionen,  bald  für 
den  Lehrstuhl  des  Civilrechts ,  den  er  in  seiner  Geburlsstadt  be- 
setzte. Er  wurde  der  Nebenbuhler  des  berühmten  Pothier,  dem  er 
zwar  als  Lehrer  nicht  nachstand,  aber  als  Schriftsteller  nicht  gleich 
kam.  Er  starb  1782  zu  Rennes.  Toullier  bat  ihn  öfters  in  seinem 
Werke  über  den  Code  civil  citirt. 

10.  Institutions  convenaneiires  des  domaines  congtablts ,  suivant 
les  usemens  de  Bretagne  par  Baudoin  de  Maisonblanche.  Saint-Briene 
1776,  2  vol.  12°. 

11.  Observation*  sommaires  sur  les  coutumes  de  Bretagne  avec  la 
redartion  de  la  m6me  coutume  par  odre  des  matieres  par  P.  Abel. 
Laval  1689. 

XVII.  Charlres. 

Les  coutumes  du  duckt  et  bailliage  de  Chartres  avec  les  commen- 
taires  de  Dumoulin,  Giles  Tulove  dit  Agilius  Tullus  et  de  Nicolas 
Frerot.    Paris  1604  in  4°. 

XVIII.  Chaumont 

Coutumes  du  bailliaje  de  Chaumont  inlerprelees  et  annotees  par 
J.  Gousset,  prevöt  de  la  prevole  de  Monligny-le-Roi.  Paris  1578 
in  4»  Epinal  1623  in  4°.  —  Paris  et  Chaumont  1722  in  8«. 
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Commentaria  J.  a  Cruce  in  Statutum  Delphinale  edictum  de  dona- 
tionibus  inter  vivos.    Genevae  1654  Fol. 

Eine  Fortsetzung  der  Entscheidungen  von  Guy.  Pape. 

XX.  Lille. 

Commentaire  sur  let  coutumes  de  la  ville  de  Lille  et  de  $a  chateU 
knie  et  Conferences  de  ces  coutumes  avec  Celles  voisines  et  le  droit  com- 
mun  par  Patau.    Lille  1788  und  1790,  3  vol.  Fol. 

Franz  Patou  wurde  zu  Lille  geboren  1686  und  starb  den  24.  Sept. 
1758.  —  Biographische  Notizen  über  ihn  finden  sich  im  Eingänge 
des  ersten  Bandes  dieses  Werkes. 

fjorraine. 

Coutumes  ginirales  du  ducke"  de  Lorraine  et  bailliages  de  Nancy, 
Vosges  et  Allemagne  avec  les  remarques  d'Abraham  Fabert.  Metz 
1657  in  Fol. 

Dieser  Commentar  ist  von  Florenlin  Thiriat,  Advokat  aus  Miro- 
court ,  welcher  gehangen  wurde  wegen  einiger  Satyren,  welche  er 
gegen  einen  Prinzen  aus  dem  Lothringischen  Hause  gemacht  hatte. 
Nach  seinem  Tode  wurden  seine  Papiere  zerstreut  und  Abraham 
Fabert  kaufte  ein  Manuscript,  welches  er  alsdann  unter  obigem  Na- 
men drucken  Hess.  Camus  hat  in  seinen  früheren  Ausgaben  dieses 
Werk  irrig  dem  Canon  zugeschrieben .  dessen  Commentar  selbst- 
ständig zu  Epinal  1634  in  4°.  erschienen  war. 

XXII.  Lorris. 

1.  Les  coutumes  anciennes  de  Lorris  avec  les  annotations  de  Du- 
moulin.    Bourges  1597  in  4°.  —  1629  in  16°. 

2.  Coutumes  anciennes  de  Lorris,  de  Montargis-le- Franc ,  de  St. 
Fargeau  elc. ,  avec  les  noles  et  commenlaires  d'Ant.  Lhoste.  Paris 
1629  in  4«. 

3.  Coutumes  de  Lorris,  bailliage  de  Montargis  par  Gasp.  Thaumas 
de  la  Thaumassiire ,  avec  les  apostilles  de  Duraoulin  et  le  Traitg  du 
Franc-Aleu  par  Galand.   Bourges  1679  in  Fol. 

XXIII.  Maine. 

1.  Le  grand  Coutumier  du  paus  et  comti  du  Maine  par  Guill.  Le 
Rouille.    Paris  1535  in  Fol. 

2.  Remarques  et  notes  sommaires  sur  la  coutume  du  Maine  par 
Mathurin  Louis  des  Malicothes.    Le  Mans  1658  in  Fol. 
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3.  Sommaire  des  Coutumes  du  Maine  par  Julien  Brodeau.  Le 
Alans  1656  in  12». 

4.  Illustration*  et  remarques  sur  la  coutume  du  Maine  par  Brodeau. 
Le  Mans  1658,  2  vol.  16°. 

5.  La  coutume  du  Maine  commentee  par  Julien  Brodeau,  Paris 
1645  in  Fol.  —  1675  in  Fol. 

6.  Commentaire  sur  les  coutumes  du  Maine  et  d'Anjou  ou  extrait 
raisonne  des  auloriles,  edits  et  declaralions ,  arrets  et  reglemens, 
qui  ont  rapporl  ä  ces  deux  coutumes  par  Louis  Olivier  de  St.  Vast. 
Alencon  1778—79,  4  vol.  8°. 

XXIV.  Mantcs. 

Coutumes  du  comti  et  baiüiage  de  Müntes  et  Meulan ,  avec  les 
notes  de  Dumoulin  et  les  observations  de  (ierm.  Ant.  GuyoU  Paris 
1739  in  12«. 

XXV.  Marseille. 

1.  Les  Statuts  municipaux  et  coutumes  anciennes  de  la  ville  de  Mar- 
seille enrichis  de  recherches  et  de  decisions  par  Fr.  d'Aix.  Mar- 
seille 1656  in  4o. 

2.  Le  riglement  du  sort  contenant  la  forme  de  Vilection  des  offi- 
ciers  de  la  ville  de  Marseille  —  Marseille  1654  in  Fol. 

XXVI.  Meaux. 

Coutumes  ginirales  du  Baiüiage  de  Meaux  avec  les  notes  et  com- 
mentaires  de  Jean  Bobö.    Paris  1683,  4°. 

Es  enthält  in  einem  Anhange  Anmerkungen  zur  Coutume  von 
Paris  mit  einer  Anzeige  der  Artikel ,  welche  auf  die  Coutume  von 
Meaux  ausgedehnt  werden  müssen ,  und  einer  Vergleichung  dieser 
beiden  Coutumes. 

XXVII.  Metz. 

Ordonnance  de  la  ville  et  citi  de  Metz  et  pays  messin,  redigees 
en  suile  du  rcsultat  de  1'elat  tenu  le  12.  Nov.  1604,  et  imprimees 
de  l'ordonnance  de  Messieurs  du  Grand  -Conseil  par  A.  Fabert. 
1613  in  4°. 

Dieses  Buch  ist  zu  Metz  schon  desshalb  sehr  gesucht,  weil  es 
von  Ahr.  Fabert  gedruckt  ist.  Diese  Ausgabe  weicht  übrigens  von 
den  darauf  folgenden  in  mehrern  wesentlichen  Punkten  ab. 

XXVIII.  Nivcrnois. 
Coutumes  du  pays  et  duckt  de  Nivernois  avec  les  annotations  et 
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eoramentaires  de  Guy-Coquille.  Paris  1605  in  4°.  —  1610  in  4°  

in  seinen  gesammelten  Werken  in  2  Bdn.  Fol. 

XXIX.  Normandie. 

1 .  Le  grand  eoutumier  de  Normandie  avec  la  Charte  aux  Norman d$ 
par  Guillaume  Le  Rouille  d'Alengon  üeutenant  g6ne>al  ä  Beaumonl 
et  ä  Fresnay.  Paris  1534  in  Fol.  (goth.)  Kouen  u.  Paris  1539  Fol. 

2.  Commentaires  du  droit  civil  tant  public  que  prive  observi  au 
pays  et  duchi  de  Normandie;  Coutumt  dudit  ducke",  le  tout  en  texte  et 
en  glosses  par  Guillaume  Terrien.  Paris  1574  in  Fol.  —  2te  Ausg. 
ibid.  1578  Fol.  —  Rouen  1654  Fol. 

3.  De  consuetudine  Normania ,  gallica  et  latina  diligenter  visa  et 
commentariis  illuslrata  auctore  Tanigio  Sorino  Lessaeo,  Cadomi  1568 
et  1574  in  8°. 

4.  Ejusdem  de  juritdictione  commentarii  1567.  —  Ejusdem  de 
Normanorum  quiritatione  quam  haro  appellant  Cadomi  1567  in  4°. 

Tanigy  oder  Tannegui  Sorin  war  Rath  zu  Caen  und  Rechts- 
lebrer  an  der  dortigen  Universität.  Er  war  geburtig  aus  dem  Dorfe 
Lessay  in  Colentin ;  daher  sein  Beiname  Lessa»us. 

5.  Coutumei  du  pays  et  ducke"  de  Normandie  avec  les  commen- 
taires  de  Henry  Basnage.    Rouen  1678  —  1681  —  2  vol.  Fol. 

—  Dieselben  in  einer  zweiten  vermehrten  und  verbesserten, 
vom  Verfasser  selbst  besorgten  Ausgabe.    Rouen  1694,  2  vol.  Fol. 

—  Dieselben  unter  dem  Titel  Oeuvres  de  Henry  Basnage.  Rouen 
1709  ,  2  vol.  Fol.  —  2te  Ausg.  Rouen  1778. 

Heinrich  Basnage,  geboren  1615  bei  Carentan,  war  Parlaments- 
advokat zji  Rouen ,  wo  er  1695  starb.  Man  hat  der  Ausgabe  von 
1709  seinen  Traile  des  llypothßques  beigefügt,  wesshalb  sie  den 
früheren  vorgezogen  war.  Jene  Abhandlung  ist  aber  besonders  ge- 
druckt worden  und  leicht  zu  finden. 

6.  La  Coutume  de  Normandie  par  Pesnelle  avec  les  observations 
de  Roupnel.    Rouen  1771,  2  vol.  4°. 

7.  Dictionnaire  analytique  et  etymologique  de  la  coutume  de  Nor-  , 
mandie  par  Houard.    Rouen  1780,  1782,  4  vol.  4°. 

Man  findet  in  diesem  Dictionnaire  eine  alte  gereimte  Coutume 
der  Normandie ;  es  enthält  aber  viele  Fehler  und  Auslassungen,  die 
Mercier,  Abt  zu  St.  Leger,  in  der  damaligen  Gelehrtenzeilschrift 
nachgewiesen  hat. 

8.  Memoire  concernant  V Observation  du  Senatus-consulte  Velleien 
dans  le  ducke"  de  Normandie  par  Froland.    Paris  1722,  1729  in  4°. 

9.  Institut ion  au  droit  de  Normandie  par  Roussel  de  la  Berardiire. 
Caen  1782  in  Fol. 
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XXX.  Orleans. 

1.  Coutumes  ginerales  de  la  privoti  d'Orlians  avec  annolations 
par  Lion  Tripault.    Orleans  1370 ,  8°. 

Tripault,  Präsidialgerichtsrath  zu  Orleans,  war  nach  einer  Mit- 
theilung von  la  Croix  du  Manu  sehr  bewandert  im  Griechischen 
und  Lateinischen,  und  war,  obgleich  er  beute  zu  Tage  fast  ganz 
vergessen  ist,  zu  seiner  Zeit  doch  sehr  geschätzt. 

2.  Angle bermeus  in  Consuetudines  Aurelianense».  Orleans  1510  in  4°., 
seitdem  wieder  abgedruckt  mit  dem  Gommentar  Boyer's  über  Bert  i. 

Dieser  Schriftsteller  hiess  Joh.  Peter  v.  Angleberrae,  veränderte 
aber  seinen  Namen  Peler  in  deu  von  Pyrrhus,  unter  welchem  er 
bekannt  ist.  Er  war  Rechtslehrer  in  Orleans ,  später  Senator  in 
Mayland,  wo  er  1521  starb. 

3.  Lei  coutumes  des  duchis,  bailliages  et  prevotis  d'Orlians  et  res- 
sorts  d'iceux  avec  commentaires  et  remarques  sur  icelies  par  Jean 
Duret  jurisconsulte.    Paris  1609  in  4°. 

4.  Coutumes  d'Orlians  avec  les  commentaires  de  Jaques  de  la 
Lande.  Orleans  1673  in  Fol.  Die  zweite  Ausgabe  ist  vermehrt  mit 
den  Memoiren  des  Verfassers  und  den  Noten  von  De  Gyves,  ver- 
bessert und  geordnet  von  Perreaux.  Orleans  1704,  1712  —  2  vol. 
Fol.  —  Die  erste  Ausgabe  ist  dennoch  geschätzter.  J.  de  la  Lande 
war  Gerichtsrath  bei  dem  Railliage  von  Orleans  und  Professor  der 
Rechte  an  der  dortigen  Universität,  wo  er  1703  starb. 

5.  La  coutume  d'Orlians  avec  les  notes  de  Forniir.  —  Orleans 
1609  in  12°.  —  mit  neuen  Noten  von  Alph.  Martin,  Paris  1711  in 
12°.  —  mit  den  Noten  von  Prevot  de  la  Jannes,  Jousse  und  Pothier. 
Orleans  1740,  2  vol.  12°. 

De  la  Jannes  schrieb  über  die  Titel  9,  13 — 16,  PoAier  über 
1,  2,  3,  10—12,  17,  18,  21,  22  und  JoUsse  über  4— 8,  19,  20  u.  23. 

6.  Coutumes  du  duchi  bailliage  et  pricöti  d'Orleans  et  ressorts  d' 
■ceux  avec  une  introduetion  generale  aux  dites  coutumes  et  des  in- 
troduetions  parliculieres  &  la  töte  de  chaque  titre,  dans  les  quelles 
les  prineipes  des  malieres  conlenues  dans  le  titre  sont  exposes  et 
developpes ,  le  texte  aecompagne  de  lables  par  Pothier.  Orleans 
1760,  3  vol.  in  12°.  —  Paris  1772  in  4".  —  Paris  und  Orleans  1776, 
2  vol.  12°.  (beste  Ausg.) 

XXXI.  Paris. 

1.  Texte  des  coutumes  de  Paris  avec  les  anciennes  constitutions 
du  Chatelet  et  les  noles  XEusibe  de  Lauriire.  Paris  1698 ,  12°. 
Ibid.  1777,  3  vol.  12°. 

2.  Observation*  analytiques  sur  la  coutume  de  Paris  par  Pithou. 
Paris  1601  in  16°.  —  ibid.  1680  in  16°. 


Digitized  by  Google 


Recbtsquellen  seit  dem  16.  Jahbhcnoebt.  143 

3.  Commentarü  in  consuetudines  Parisienses  atictore  Carolo  Molinceo. 
Parisiis  1539,  1554,  1576  in  Fol.  Francof.  1575.  Lausanne  1576  in  Fol. 

—  ad  novam  consuetudinem  reslituti  a  D.  Gothofredo.  Parisiis 
1596.   Bern«  1603  in  Fol.   Col.  Allobr.  1613  in  Fol. 

Diese  Commentare  bilden  den  ersten  Band  der  Werke  Duraou- 
lins  in  3,  4  bis  5  Bdn.  Fol.  Die  eben  erwähnten  Ausgaben  sind 
aber  besser,  als  alle  späteren  wegen  der  willkührlichen  Abkürzun- 
gen und  Veränderungen ,  welche  sich  die  Herausgeber  erlaubten. 
Rassicod  hält  die  von  1554  für  die  beste  und  Berroyer  die  von 
Paris  1576. 

4.  Nota  et  rettitutiones  ad  commentarios  C.  MolinaH  de  feudis 
1739  in  4». 

Der  Hauptzweck  dieser  Noten,  deren  Verfasser  Stephan  Rassi- 
cod, Parlamentsadvokat ,  war,  ist  eine  Vergleichung  der  verschie- 
denen Ausgaben  von  Durgoulin's  Commentarien  über  die  Lehn. 

5.  Chopini  de  civilibus  Parisiorum  moribus  ac  institutis  Paris 
1596,  1603,  1624  in  Fol. 

—  Dasselbe  übersetzt  von  Larochemaillet.    Paris  1614  in  4°. 
Rene  Chopin  war  gebürtig  aus  Bailleul  bei  La  Fleche  in  Anjou 

im  Mai  1537  und  starb  zu  Paris  den  2.  Febr.  1606.  Er  war  sehr 
tbälig  in  seinem  Leben,  und  gab  mehrere  gute  Werke  heraus,  so 
dass  seine  Grabschrift  ihm  mit  Recht  nachsagt:  pluribus  horis  rei 
publica;  vixit  quam  suae.  Er  nahm  einen  entschiedenen  Antheil  an 
der  Ligue  ,  obgleich  er  von  Heinrich  III. ,  der  ihn  wegen  seiner 
Schriften  über  das  Domän  und  die  Kirchenpolizei  in  den  Adelsland 
1578  erhoben  balle,  sehr  gut  behandelt  worden  war.  1591  über- 
nahm er  die  Verteidigung  einer  Breve  Gregor's  XIV.  gegen  Hein- 
rich IV.  —  1594  aber  schrieb  er  ein  Panegyrikum  auf  Heinrich  IV., 
dem  er  1596  noch  sein  Commentar  widmete.  Seine  Lebensbe- 
schreibung findet  sich  am  Eingange  des  Commentar's  Pap.  Massons 
über  die  Coutume  von  Anjou. 

6.  Conference  de  la  coutume  de  Paris  par  Fortin.  Paris  1595, 
1611,  1652  in  4°. 

Dieselbe  um  mehr  als  %  vermehrt  von  M.  R.  (Marie  Ricard) 
avocat.    Paris  1666 ,  1673  Fol. 

7.  Coutume  de  Paris  avec  les  commenlaires  de  Louis  Charondas 
le  Caron.  Paris  1598,  2  vol.  4°.  (2te  Ausg.)  —  1602,  1665,  1613 
in  Fol.  —  wieder  abgedruckt  in  den  gesammelten  Werken  von 
Charondas.    Paris  1637,  2  vol.  Fol. 

8.  Coutume  de  Paris  commentee  par  Julien  Brodeau.  Paris  1658, 
1669  2  vol.  Fol. 

Dieser  Commentar  erstreckt  sich  nur  bis  zum  9ten  Titel  der 
Coutume,  ist  aber  voller  Gelehrsamkeit.  Brodeau  (gest.  1650)  fügle 
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ihm  die  wichtigen  Documenta  bei:  Coutumes  noloire«  jugees  au 
Chatelet  und  Decisions  de  Jean  Des  Mares. 

9.  Oeuvres  d'Auzanet  contenant  ses  noles  sur  la  coutume  de 
Paris  elc.    Paris  171 1  Fol. 

Der  Parlamentsadvokat  Barlbolom.  Auzanet  starb  1673;  er  balle 
zum  Lohne  für  seine  Verdienste  den  Titel  eines  Staatsraths  erhal- 
ten. D'Aguesseau  erwähnt  seiner  in  rühmender  Weise  —  «L'au- 
torile  venerable  de  M.  Auzanet  dont  le  grand  sens  a  fait  honneur, 
non  seulement  a  sa  profession  raais  ä  son  siede»  (Oeuvres  VI.  S.  623). 

10.  Tratte"  de  Duplessis  sur  la  coutume  de  Paris  avec  des  noles 
de  Berroxjtr  et  de  De  Lauriire.    Paris  1726,  1754,  2  vol.  Fol. 

Cl.  Duplessis  starb  1683.  Berrover  und  De  Lautiere  haben 
an  der  Ausgabe  von  1726  keinen  Theil  gehabt. 

1 1 .  Corps  et  compilation  de  tous  les  commentateurs  sur  la  coutume 
de  Paris  par  CL  de  Ferriire.  Paris  1685  h  1692,  3  vol.  in  Fol.  — 
2to  Ausg.  mit  den  Bemerkungen  von  Le  Camus.  Paris  1714,  4  vol.  Fol. 

XXXII.  Picardie. 

Coutumes  de  Picardie  contenant  les  commentaires  sur  les  coutu- 
mes d'Amieos,  de  Ponlhieu,  de  Peroune,  de  Montreuil  sur  Mer  de 
Boulogne.    Paris  1726,  2  vol.  Fol. 

XXXin.  Poitou. 

r 

1.  Paraphrase  aux  lois  municipales  et  coutumes  de  Poitou  par  Nie. 
Thevenau  avec  les  annotalions  de  Dumoulin.    Poiliers  1561  in  4°. 

—  ibid.  1565  in  4°.  —  1583  —  1606  in  4«. 

2.  Andrea;  Tiraquelli  ex  commentariis  in  Pictonum  consuetudines 
Sectio  de  legibus  connubialibus  et  jure  maritali  Parisiis  1524  in  4°. 

—  1546  Fol.  —  Lugd.  1554  in  Fol.  —  ibid.  1569,  1581,  1586  in  Fol. 

3.  Petri  Rat.  in  patrias  Pictonum  leges  glossemata.  Aug.  Pict. 
1548  in  Fol.,  1609,  4». 

4.  Corps  et  compilation  de  tous  les  commentateurs  sur  la  coutume 
de  Poitou  avec  de  nouvelles  Observation*  par  Jos.  Boucheul  —  Poi- 
liers et  Paris  1727,  2  vol.  Fol. 

Boucheul  war  Advokat  bei  dem  siege  royal  von  Dorat,  Haupt- 
stadt der  Basse-Marcbe,  seinem  Geburlsorte.  Sein  Commenlar  über 
Poitou  ist  erst  von  seinem  Sohne  herausgegeben  worden. 

XXXIV.  Ponthicu. 

Coutumes  giniralcs  de  la  sinichaussie  de  Ponthieu  et  celles  locales 
d'Abbeville  avec  les  notes  de  Duchesne  (starb  als  Advokat  zu  Abbe- 
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Titte)  el  quelques  additions  par  de  le  Gorgue,  avocat  ä  Abbeville. 
Amiens  17C6.    Paris  1779,  2  vol.  12°. 

XXXV.  Provence. 

1.  Statuta  Provineia  et  Forcalquerii  cum  commeotariis  Lud.  Masses 
et  notis  Andini  et  Tortini.    Ag.  Sex.  1598  in  4°. 

Dieselben  übersetzt  —  Avignon  1557  —  mit  neuen  Bemerkun- 
gen von  Jean  Bomi.    Aix  1620,  1665  in  4<>. 

2.  Les  ttatuts  et  coutumes  du  pays  de  Provence,  commentes  par 
S.  Mousques.    Aix  1642,  1658  in  4". 

3.  Nouveau  commentaire  sur  les  Statuts  de  Provence  par  Joseph 
Julien.    Aix  1778,  2  vol.  4«. 

XXXVI.  Reims. 

1.  Coutumier  de  Reims.    1553  in  Fol. 

2.  Coutumes  de  Reims  avec  les  commenlaires  de  /.  B.  de  Buri- 
dan. Paris  1665,  Fol.  —  wieder  abgedruckt  in  dem  Coutumier  von 
Vermandois.    Paris  1728,  2  vol.  Fol. 

Die  Ausgabe  von  1665  ist  von  dem  Sohne  des  Verfassers  be- 
sorgt worden,  welcher  in  dem  Vorworte  sagt,  das  Werk  sei  1630 
redigirl  worden,  der  Verfasser  1633  gestorben  und  er,  sein  Sohn, 
hätte  es  früher  edirt,  wenn  er  nicht  beim  Tode  seines  Vaters  min- 
derjährig gewesen  wäre.  J.  B.  v.  Buridan  war  Doctor  und  Pro- 
fessor der  Hechte  an  der  Universität  zu  Reims. 

XXXVII.  Rochelle. 

Nouveau  commentaire  sur  la  coutume  de  La  Rochelle  et  du  pays 
d'Aunis  par  Rin6  Josui  Valin,  ancien  avocat  au  presidial  de  la  Rö- 
chelte. La  Rochelle  1756,  3  vol.4  °.  —  mit  Anmerkungen  am  Ende 
des  3.  B.    Paris  1768,  2  vol.  4°. 

Valin  starb  als  Advokat  und  königlicher  Prokurator  beim  Ad- 
miralgerichte  von  La  Rochelle.  Sein  Gommentar  ist  grösstenteils 
das  Resultat  der  Besprechungen,  welche  er  mit  den  Advokaten  des 
Präsidialgerichtes  halle,  wie  er  es  in  der  Einleitung  und  in  dem 
Commentare  selbst  sagt. 

XXXVin.  Senlis. 

1.  Coutumes  de  Senlis ,  Qermont  en  Beauvoisis  et  duchi  de  Valois 
par  Laurent  Bouchel.    Paris  1631  ,  1643  in  4°. 

2.  Coutume  de  Senlis  avec  les  commentaires  de  /.  Marie  Ricard 
et  L.  Bouchel  donnees  par  de  St.  Leu.    Paris  1703  in  4°. 
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3.  Eiprit  des  coutumes  du  bailliage  de  Senlis ,  et  Ies  fextes  tant 
de  la  le  compilation  de  ces  coutumes,  et  des  ordonnances  du  bail- 
liage  de  Senlis  faites  en  1493,  que  des  redactions  de  1500  et  refor- 
mations  de  1539  conferees  enseroble  avec  des  notes  elemenlaires 
par  Pihan  de  la  Forest.    Paris  1771  in  12°. 

Diese  Sammlung  ist  sehr  bequem  zum  Gebrauche  und  der  Geist 
der  Coutume ,  der  ihr  vorausgeschickt  wird ,  ist  die  Frucht  eines 
langen  Studiums  und  genauer  Kenntniss  derselben.  La  Forest  war 
Regierungskommissär  bei  dem  Civilgerichte  zu  Ponloise  anno  XII. 

XXXIX.  Tours. 

Consuetudines  totius  prcesiditus  scu  Turonensis  baillivia,  jam  nunc 
supremi  parlamenli  curia?  stabilimento  roboratae,  cum  glossamento  s. 
commento  Job.  Sainxoni.  Parisire  in  4°.  (golh.  Sehr.)  —  Parisiis 
1547  in  4°. 

Dieselben  ins  Französische  übersetzt  (ohne  Dalum)  in  4°. 
(goth.  Sehr.) 

XL.  Troyes. 

1.  Les  coutumes  du  bailliage  de  Troyes  par  P.  Pithou.  Paris  1600 
in  4°.  —  avec  annotations  Troyes  1609  in  4°.  —  ibid.  1628  in  4°. 
—  Paris  und  Troyes  1629  in  4«.  —  ibid.  1630  in  4<>.  —  Paris 
1635  in  4°. 

2.  Dieselben  mit  dem  Gommentar  L.  Legrand's  (4le  Ausg.) 
Paris  1737  in  Fol. 

Legrand  war  Präsidialgerichtsrath  zu  Troyes  und  schrieb  seinen 
Commentar  im  Jahre  1569,  wie  er  es  selbst  andeutet  in  seiner 
Glosse  zum  Art.  23  d.  üt.  III.  Nro.  16:  aJe  crois  qu'il  peut  ätre 
ainsi  juge  en  suite  de  l'arröt  interlocutoire  rendu  au  mois  d'Avril 
de  la  prisente  annie  1569.» 

3.  Coutumes  generales  du  bailliage  de  Troyes  en  Champagne 
avec  un  commentaire  abrege  par  Marcüly.   Paris  1768. 

XLI.  Toulouse. 

Consuetudines  Tolosa  cum  declarationibus  /.  de  Casaveteri.  To- 
los®  1544  in  4«. 

XLII.  Vermandois. 

1.  Coutume  de  Vermandois  par  Buridan.  Reims  1631  in  4°.  — 
ibid.  1691. 


Digitized  by  Google 


ReCHTSQUELLBIf  SEIT  DEM  16.  JAHRHUNDERT.  Ife7 

2.  Dieselbe  von  Lafons.  St.  Quenlin  1631  in  16<>.  Metz  1688 
in  12o. 

Beide  Commentare  finden  sich  in  dem  Coulumier  von  Verman- 
dois,  gedruckt  zu  Paris  1728  in  Fol.,  nebst  neuen  Anmerkungen 
von  d'Hericourt. 
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IL  Bach. 

Personen  reckt 


I.  Capltol 

Von  den  Standesverhältnissen. 


/.    Im  Allgemeinen. 

55.  In  dem  ersten  Theile  dieses  Werkes  ist  an  verschiedenen 
Orten  ')  schon  von  dem  Unterschiede  der  Stände  in  staatsrechtlicher 
Beziehung  gesprochen  worden;  dort  ist  auch  das  wahre  Gebiet 
dieser  Lehre.  Weil  jedoch  die  Standesverhältnisse  auf  das  Privat- 
recht  herüber  wirken,  muss  von  denselben  auch  hier  die  Rede  sein. 
Natürlich  kann  sich  aber  die  jetzige  Darstellung  zu  der  früheren 
nur  ergänzend  verhalten;  was  insbesondere  den  historischen  Theil 
betrifft,  so  kann  er  hier  bis  auf  Weniges  ganz  übergangen  werden ; 
wir  begnügen  uns  desshalb  vorerst  mit  einer  summarischen  Dar- 
stellung des  Entwickelungsganges  des  Stündeunterschieds  während 
der  verschiedenen  Perioden  unserer  Geschichte. 

Anfänglich  gab  es  bekanntlich  nur  zwei  Stände.  Alle  Menschen 
waren  entweder  frei  oder  unfrei;  die  Freiheit  war  aber  nichts 
anderes  als  die  volle  Persönlichkeit  mit  der  Theilnahme  an  den  Ver- 
sammlungen der  freien  Volksgemeinde;  frei  waren  daher  diejenigen, 
welche  zur  herrschenden  Klasse  des  Volkes  gehörten,  also  (um  uns 
eines  modernen  Ausdrucks  zu  bedienen)  die  AktivbUrger;  alle  an- 
dern hiessen  unfrei.   In  jeder  dieser  Klassen,  sowohl  der  Freien 


J)  cf.  insbesondere  Nro.  06-68,  114—118,  172,  242—243. 
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als  der  Unfreien,  gab  es  aber  wieder  Abstufungen.  Die  Freien 
waren  entweder  Geroeinfreie  oder  bevorzugte  Freie,  Adeliche,  jedoch 
in  einem  von  dem  heutigen  Adelsbegrifle  abweichenden  Sinne;  in- 
dem sie  ursprünglich  gewiss  nur  persönlich  ausgezeichnete  und 
privilegirte  Freien  waren,  die  indessen  gegen  das  Ende  der  ersten 
Periode  den  Charakter  eines  besonderen  Standes  annahmen,  der 
aber  in  den  folgenden  Zeiten  sich  wieder  umgestaltete.  Zu  dem 
Stande  der  Freien  (in  dem  angegebenen  Sinne)  gehörten  übrigens 
nicbt  bloss  die  Ailodialgrundbesitzer  und  die  Glieder  ihrer  Familie, 
sondern  auch  diejenigen,  welche  fremdes  Gut  zu  Lehn  trugen,  die 
beneficiarii,  und  die  höheren  DiensUeule  des  Königs  (die  höheren 
ministeriales). 

Wie  der  Stand  der  Freien,  so  zerfiel  der  der  Unfreien,  d.  h. 
der  Menschen  ohne  staatsrechtliche  Befähigung  in  zwei  Unterarten, 
in  Leibeigene  und  Hörige;  die  ersten  sind  nur  wenig  von  den  römi- 
schen Sklaven  verschieden,  sie  stehen  in  einer  fast  unbeschränkten 
persönlichen  und  meistens  auch  dinglichen  Abhängigkeit  von  ihren 
Herrn;  die  letzten  sind  theils  persönlich  und  dinglich  unfrei,  wie 
die  Freigelassenen,  die  Litt,  die  Freigeborenen,  welche  sich  unter  das 
Mundiburdium  eines  Herrn  gestellt  hatten,  und  gewisse  nnassen  auch 
die  Juden  (Alle  diese  Personen  haben  einen  Kopizins  zu  entrichten, 
und  sind  verschiedenen  persönlichen  Belastungen  unterworfen), 
theils  sind  sie  nur  dinglich  unfrei,  wie  die  Freien,  welche  auf  frem- 
dem Gute  sitzen,  und  desshalb  in  einem  dinglichen  Hörigkeitsver- 
hältnisse stehen,  aber  dadurch  aufgehört  haben  zum  höhern  herr- 
schenden Stande  zu  gehören. ') 

An  die  Stelle  der  alten  staatsbürgerlichen  Freiheit,  welche  all- 
mäblig  unterging,  setzte  das  Lehnswesen  in  der  folgenden  Periode 
ein  anderes  Princip,  nämlich  das  der  Ritterbürtigkeit.  Die  Ritter 
bildeten  nun  den  weltlichen  herrschenden  Stand;  denn  nur  der 
wafTenkundige  Krieger,  dessen  Eltern  von  Rittersart  waren,  konnte 
ein  allodiales  Freigut,  oder  ein  .Lehn  mit  allen  Standesrechten  des 
Freien  besitzen;  er  war  Herr  und  gleichsam  Souverän  seines  Landes 
(wenn  dieses  noch  so  klein  war),  er  war  Adelich  im  modernen  Sinne 
des  Wortes.  Wer  aber  nicht  Ritter  oder  Rilterbürtig  (gentilhomme) 
war,  der  konnte  nur  Unterlhan  sein  (homme  de  poote),  gleichviel 
ob  er  Leibeigener  war ,  oder  eine  grössere  oder  kleinere  Portion 
persönlicher  Freiheit  genoss,  mochte  er  auf  dem  Lande  wohnen, 
oder  in  der  Stadt;  alle  Nichtrilteibiirligen  waren  daher  Vilains 
(oder  Roturiers).  Später  erst  mit  der  Entwickelung  und  Ausbildung 

 :  

')  Man  kann  diese  letzten  auch  in  den  freien  zählen,  muss  aber  dann  hin- 
zufügen, das«  ihnen  die  volle  Freiheit  abgeht. 
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des  Staatswesens  ragten  die  Slädtebewohner  als  die  besondere  pri- 
vilegirte  Klasse  der  Bourgeois,  aus  der  allgemeinen  Klasse  der  ro- 
turiers  hervor,  zu  welcher  auch  diejenigen  Altfreien  mitgehörten, 
die  keine  Lehn  besessen,  aber  nicht  nach  Rittersart  lebten,  und 
desshalb  nicht  zum  Rittersstande  gezählt  wurden. 

Noch  schroffer  gestaltete  sich  bald  der  Gegensatz  zwischen  den 
Leibeigenen  (serfs)  und  den  übrigen  Gutsbauern  (vilains  i.  e.  S.). 
Zwar  war  die  Lage  der  ersteren,  namentlich  seit  Ludwig  dem 
Dicken  eine  mildere  geworden;  fiberall  wurden  der  Willkühr 
Schranken  gesetzt;  die  persönlichen  Belastungen  der  Leibeigenen 
hatten  sich  grossentheils  in  blosse  Goldabgaben  verwandelt;  doch 
gab  es  zur  Zeit  Beaumanoir's  noch  2  Arten  der  Leibeigenschaft; 
eine  strengere  und  eine  mildere ;  ')  jene  wahrscheinlich  der 
Ueberrest  der  allen  Leibeigenschaft,  und  diese  der  unter  verschie- 
denen Benennungen  vorkommenden  persönlichen  Hörigkeit.  Was 
die  Vilains  betrifft,  so  hatten  sie  sich  in  eben  demselben  Maasse 
iur  vollkommenen  persönlichen  Freiheit  hinaufzuschwingen  gewusst 
und  kannten  keine  anderen  Lasten  mehr,  als  die,  welche  mit  dem 
Besitze  eines  Bauernguts  nothwendig  verbunden  waren. 3)  Man  kann 
daher  in  der  Feudalperiode  folgende  Stände  unterscheiden:  Gen- 
tilthommes  d.  h.  Ritterbürlige  oder  Adelige  mit  ihren  verschiedenen 
Abstufungen  je  nach  ihrer  Stellung  im  Lehns verbände,  bourgeoii, 
die  Städtebürger,  vilaitu,  freie  Gutsbauern  und  die  ierf»  oder  Leib- 
eigene. 

Eine  neue  und  letzte  Umgestaltung  der  Sländevcrhältnisse  führte 
später  der  Verfall  des  Lehnswesens  herbei.  Nachdem  der  Lebnsr 
besitz  auch  den  Nichtritterbürligen ,  also  den  Roturiers  zuganglich 
geworden  war,  musste  nothwendig  der  Begriff  des  Adels  vom 
Lehnsbesitze  sich  trennen;  er  wurde  eine  eigene  Rechtsfähigkeit, 
eine  auszeichnende  Eigenschaft,  welche  der  Person  inharirle;  das 
geschah  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Der  Adel  wurde 
nun  nicht  mehr  blos  durch  Abstammung  von  rilterbürtigen  Familien 
erworben,  sondern  konnte  seit  der  Entwickelung  des  Königthums 
auch  vom  Monarchen  ertheilt  werden.  Von  nun  an  unterscheidet 
man  zwischen  altem  und  neuem  Adel,  Geburls-  und  Briefadel  u.  s.  w. 

Nach  unten  hatte  aber  die  gemeine  Freiheil  immer  grössere 
Fortschritte  gemacht;  die  Leibeigenschaft  in  ihrer  gemilderten  Ge- 
stalt wurde  als  main-morle  zur  partikulären  Ausnahme.  Ein  gleiches 


i)  Beanm.  XLV.  31. 
Eine  sehr  gute  Schilderung  des  Unterschieds  zwischen  Serfs  und  vilains 
enthalt  «the  Myrror  of  Justice»  c.  11  secL  28.  (Houard  1Y.  S.  574k)  und 
dazu  Beaumanoir  XII.  3  and  XLV.  15. 
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Recht  in  öffentlichen,  und  Privatverhftltuissen  umfasste  Bürger  und 
Bauern,  und  wenn  auch  aus  spiessb  ärgerlichem  Eigendünkel  in 
einigen  Städten  die  bourglois  adelige  Privilegien  an  sich  zu  reissen 
gewusst  hatten,  so  bewirkte  diess  nur,  dass  die  Kluft  zwischen 
Adel  und  Bürgerlhum  allmählig  ausgefüllt  wurde.  Man  kann  übri- 
gens in  der  Zeit,  welche  der  französischen  Revolution  unmittelbar 
vorherging,  noch  drei  mehr  oder  minder  schroff  geschiedene  Stände 
in  Frankreich  unterscheiden:  den  Stand  der  Gemeinfreien,  für 
welche  das  geroeine  Recht  gilt,  die  Adeligen  oder  die  privilegirte 
und  die  Leibeigenen  (main-mortables)  oder  die  unterdrückte  Klasse 
des  Volkes. 

Bei  der  Darstellung  der  Standesverhültnisse  wird  es  nun  nicht 
nothig  sein ,  die  der  Bürger  und  Bauern  besonders  hervorzuheben. 
Beide  bilden  den  normalen  Stand  der  Vollberechtigten,  auf  deren 
Rechte  sich  alle  die  Grundsätze  des  französischen  Rechts  beziehen, 
welche  in  der  Regel  anzuwenden  sind.  Wir  werden  daher  nur 
die  Gegensätze  derselben  nach  unten  und  nach  oben,  nämlich  die 
Rechte  der  Mainmorlables  und  der  Adelichen  hervorzuheben  und 
dann  andere  Unterschiede  der  Personen  zu  beleuchten  haben,  als 
die  des  Indigenats,  nach  der  Geburt,  der  Minderjährigkeit,  bürger- 
lichen Ehre,  Abwesenheit  und  der  Religion. 

IL    Von  der  Mainmorte.  *) 

1.   Begriff  und  Wesen  derselben. 

56.  Mainmorte  ist  der  moderne  Ausdruck  für  Leibeigenschaft, 
hergenommen  von  der  drückendsten  Last  derselben,  der  Entbeh- 
rung des  Erbrechts.  Manns  morttta  heisst  in  den  ältesten  Doku- 
menten das  der  willkührlichen  Disposition  entzogene  Vermögen, 
insbesondere  das  Vermögen  der  Leibeigenen,  welches  nach  ihrem 
Tode  dem  Herrn  anheimfällt.  2)  Es  deutet  aber  schon  dieser  Aus- 
druck auf  eine  bedeutende  Besserung  ihrer  Lage  hin.  Während 
sie  in  der  älteren  Zeit  wie  die  römischen  Sklaven  mit  mehr  oder 
weniger  Beschränkungen  selbst  als  Gegenstände  des  Eigenthums 
angesehen  und  behandelt  wurden,  so  ist  im  zwölften  und  dreizehn- 
ten Jahrhundert  schon  ihre  juristische  Persönlichkeit  anerkannt, 
obgleich  ihre  Rechtssphäre  durch  manche  Belastungen  vielfach  ein- 
geschränkt war.  Durch  Verminderung  jedoch  und  Regulirung  der 
letzten,  noch  mehr  aber  durch  die  vielen  Freilassungen,  wodurch 
die  Zahl  der  Leibeigenen  auf  ein  Minimum  zurückgeführt  wurde, 
ist  die  Sache  der  Freiheit  mehr  und  mehr  gefördert  worden. 

')  Doood  Iraitä  de  la  Mainmorte. 

rj  cf.  Ducaoge  v.  manus  mortua  n.  Olim  I.  85,  I.,  396  I. 
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Id  der  Thnt  gab  es  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Coutumes  nur 
noch  einige  Provinzen ,  in  welchen  sich  die  Leibeigenschaft  (und 
selbst  hier  nur  lokalrechtlich)  erhalten  hatte;  man  zählt  deren  9, 
nämlich  das  Herzogthum  und  die  Grafschaft  Burgund»  Chaumont, 
Troyes,  Vitry,  Auvergne,  Marche,  Bourbonnais  und  Nivernois.  Was 
aber  vollends  die  Aufbebung  der  Leibeigenschaft  herbeiführte,  war 
ihre  Verwandlung  aus  einer  persönlichen  in  eine  blos  dingliche 
oder  gemischte,  d.  h.  in  eine  an  den  Besitz  des  leibeigenen  Guts 
gebundene  Hörigkeit,  wovon  das  Nähere  bei  der  Aufzählung  der 
Entstehtings-  und  Aufhebungsgründe  derselben  mitgetheilt  werden 
soll.  Diese  Milderung  der  Leibeigenschaft  wird  durch  den  aus- 
schliesslichen Gebrauch  des  Ausdrucks  Main-morle  angedeutet. 
Die  grosse  Verschiedenheit  der  letzten,  sowohl  von  der  römischen 
als  von  der  späteren  Negersklaverei  veranlasste  die  meisten  Juristen 
zu  behaupten:  es  gäbe  in  Frankreich  gar  keine  Leibeigene  mehr 
und  die  s.  g.  Main-morte  sei  nur  aus  der  Freilassung  derselben 
hervorgegangen.  Durch  ein  Edikt  von  1779,  also  kurz  vor  dem 
Ausbruche  der  französischen  Revolution  wurde  auch  die  Maiomorle 
in  allen  Kronlanden  (seigneuries  domaniales)  aufgehoben,  und  in 
den  übrigen  der  Beweis  derselben  so  sehr  erschwert,  dass  sie  kaum 
noch  faktisch  vorkommen  konnte. 

2.   Die  Rechtsverhältnisse  der  Maitmortables. 

57.  Die  einzelnen  Belastungen  die  aus  der  Mainmorte  hervor- 
gehen, sind  folgende: 

I.  Das  Besatzungs-  oder  Abforderungsrecht  (droit  de  poursuite), 
d.  h.  das  Recht  des  Leibherrn  den  flüchtigen  Leibeigenen  zu  ver- 
folgen, von  jedem  Dritten  abzufordern  und  aufsein  Gut  zurück- 
zubringen: «Si  aueun  vilain  s'en  vait  de  la  lerre  de  son  seignor, 
ou  fuie,  et  il  apaule  aueun  apaut,  ou  il  a  sod6es  (d.  h.  wenn  er 
sich  in  fremde  Dienste  auf  ein  fremdes  Gut  begab)  il  deit  torner 
en  la  lerre  de  son  seignor  dreiturier  par  la  connaissance  des  en- 
quereors.o  ')  Später  erlaubte  man  demselben  zwar  solche  Entfer- 
nungen, jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dass  er  wie  bisher  seinen 
Verpflichtungen  nach  käme  —  oet  si  les  poent  contraindre  de  lor- 
jors  manoir  de  soz  eus,  mais  on  les  a  plus  debonerement  menäs  en 
Beavoisis;  car  puisqu'ils  paient  ä  lor  segnors  lor  cens  et  lor  cavage 
lex  coro  ine  il  ont  aecoustume,  il  poent  alor  servir  ou  roanoir  hors 
de  la  juridicion  ä  lor  seignor.»2)  Besonders  häufig  geschah  es,  dass 


>)  Assises  de  Jerusalem  H.  B.  c.  252  und  253.  (Beagnol  I.  S.  404)  cf.  Beaum. 

XLV.  19. 
3)  Beau manoir  XLV.  36. 
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sieh  die  Leibeigenen  in  die  Städte  mit  Communal  Verfassungen ,  um 
steh  da  niederzulassen ,  begaben ;  aber  in  der  Regel  rausslen  sie 
biete  die  Eriaubniss  des  Grundherrn  haben,  sonst  konnte  dieser 
binnen  einer  bestimmten  Frist  sein  Abforderungsrecht  geltend  ma- 
chen. *)  Einige  Städte  nun  hatten  das  besondere  Privilegium,  dass 
wenn  Leibeigene  dortbin  flüchteten,  sie  nach  Jahr  und  Tag  das 
Bürgerrecht  und  in  Folge  dessen  die  vollkommene  Freiheit  erwar- 
ben. *)  In  den  Olim  besitzen  wir  eine  Reihe  von  interessanten 
Entscheidungen  über  solche  Streitigkeilen  zwischen  Städtebürgern 
und  Grundherrn,  die,  wenn  auch  nicht  das  Besatzungsrecht  doch 
die  übrigen  Kernte  als  das  droit  de  formariage  und  mainmorte  gegen 
die  in  Städte  gefluchteten  serfs  verfolgten;  dieselben  fielen  aber  sä ro rut- 
lich zum  Nachtbeile  der  Städtebürger  aus,  obgleich  man  aus  ihnen 
ersieht,  dass  entgegengesetzte  Entscheidungen  unter  andern  Um- 
ständen möglich  gewesen  wären.  3)  Später  wurden  diese  Privilegien 
gewiss  allgemeiner  verbreitet;  denn  es  findet  sich  eine  besondere 
Regel  darüber  bei  Loisel. 4)  Zur  Zeit  der  Abfassung  der  Coutnme 
blühte  das  Besatzungsrecht  noch  ziemlich  ungeschmälert,  das  ein- 
zige Herzogthuro  Burgund  schweigt  davon;  s)  durch  die  Sitte  kam 
es  aber  sehr  in  Abnahme,  und  war  schon  gar  nicht  mehr  in  Ge- 
brauch, als  es  durch  das  oben  erwähnte  Edikt  von  1779  auch  ge- 
setzlich aufgehoben  wurde.  —  Das  zweite  Recht  des  Leibherrn  ist 
das  der 

II.  Tailles.  In  der  ältesten  Zeit  ist  nirgends  von  Tailles  die 
Rede,  sondern  nur  von  einem  Kopfzins  (Capitalitium,  census,  capi- 
tagium,  chevage),  den  nicht  blos  Leibeigene  leisteten,  sondern  auch 
alle  Arten  von  Hörigen  und  insbesondere  die  unter  den  Schutz  der 
Kirchen  und  Mächtigen  sich  begebenden  Freien.  *]  Als  Verpflich- 
tung der  Leibeigenen  hat  sie  sich  noch  bis  in  das  dreizehnte  Jahr- 
hundert zu  erhalten  gewusst;  7)  einige  Ueberbleibsel  derselben  findet 

i)  Ordonnance  v.  p.  1287.  art.  9.  —  Recueil  II.  S.  901,  Stadtrecbl  von  Laon 

art.  12  (Urk.-Buch  I.  S.  33),   Brüssel  S.  004. 
*)  Beaumanoir  XLV.  36. 

3)  cf.  Olim  I.  S.  85  I..  530  X.,  599  XIV.,  803  XV.,  933  X. 

4)  Loisel  I.  art.  21.  Droit  de  Bourgeoisie  s'aequiert  par  demeure  par  an  et 
jonr  oti  par  aveu  es  lieax  oü  il  y  a  lieu  de  parcours  et  entrecours. 

*)  Dagegen  sprechen  davon  die  Coutumo  von  Troycs  6,  Chaumont  3 ,  Vilry 
145,  Bar  19,  Auvergne  XX.  VII.  2,  Bourboonais  202,  Marche  144  und 
175,  Nivernais  VIII.  6.  Indessen  unterlagen  uicht  alle  Leibeigenen  diesem 
drückenden  Rechte,  sondern  nur  die  desshalb  s.  g.  hommes  de  poursuite 
—  cf.  Loisel  I.  82. 

•}  Polyptlchon  Irminonis  I.  §.  370,  371. 

■>)  Olim  I.  S.  414  XXIV.  m»aum.  XLV.  30.  Galland  Franc  Alleu  82—86 
enthalten  eine  zahlreiche  Zusammenstellung  der  bedeutendsten  Stellen. 
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man  sogar  io  den  neuen  Coutumes.  Eine  der  häufigsten  Abgaben 
war  nämlich  neben  dem  Kopfzins  die  Lieferung  einer  Heone  an 
Weihnachten  (die  s.  g.  foule  coutnmiere,  gallinagium)  und  eines 
Lammes  an  Ostern  (auch  trousse  genannt) ;  es  ist  von  ihnen  schon 
in  Urkunden  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  die  Rede, ')  und  später 
kommen  sie  noch  vor  im  Lokalrechte  von  Chateauneuf  in  Berry  (6), 
so  wie  in  der  Cout.  von  Marche  (art.  173)  als  eine  persönliche  Ab- 
gabe der  Leibeigenen,  so  wie  in  Troyes  in  Berry  (art.  7)  als  eine 
Belastung  des  Bauerngutes  Oberhaupt. 

Der  Kopfzins  als  solcher  scheint  aber  sehr  frühe  schon  durch 
die  taille  verdrängt  worden  zu  sein.  Gewiss  war  diese  anfänglich 
nur  eine  ausserordentliche  Besteuerung,  die  der  Gutsherr  neben 
dem  Kopfzinse  verlangte,  wozu  ihn  die  damalige  Rechtsansicht  be- 
rechtigte, dass  Alles,  was  der  Sklave  besitzt,  seinem  Herrn  gehöre. 
Diess  wusslen  denn  auch  die  Herrn  zu  benützen,  so  dass  man  bald 
den  Grundsatz  aufstellte :  tout  mainmortable  est  taillable,  d.  h.  er  kann 
willkührlich  besteuert  werden.2)  Seitdem  brauchte  man  den  Kopf- 
zins nicht  mehr,  der  desshalb  allmfthlig  in  Abgang  gcrieth;  man 
erhob  statt  dessen  alljährlich  ein  oder  mehrere  mal  die  taille,  die 
im  Gegensalze  zu  der  taille  aux  quatre  cas,  auch  taille  annuelle  ge- 
nannt wurde.  Durch  Heber  ei  nkunfl  mit  dem  Gutsherrn  wurde  der* 
Willkühr  dadurch  eine  Schranke  gesetzt,  dass  man  die  taille  auf 
eine  bestimmte  Summe  reduzirte  (taille  abonnde).  Indessen  darf 
man,  wo  eine  solche  vorkommt,  nicht  immer  auf  Leibeigenschaft 
schliessen,  weil  solche  Uebereinkünfte  bei  Freilassungen  vorzukom- 
men pflegten.  Ein  zuverlässigeres  Kennzeichen  der  Leibeigenschaft 
ist  die  taille  d  volonte",  *)  der  man  übrigens  wegen  des  grossen  Un- 
fugs, der.  damit  getrieben  wurde,  allenthalben  gesetzliche  Schranken 
anzulegen  strebte.  Von  der  Taille  der  Leibeigenen  sprechen  be- 
sonders die  Coutumes  des  Herzogthums  Burgund  (art.  lOfc),  Francbe 
Comic  (art.  101),  Bourbonnais  (190  und  202),  Nivernois  VIII.  (1—5), 
Cbaumont  (3)  und  Troyes  (3). 

58.  III.  Das  Formariage  (Bedemundsrecht)  ist  das  dritte  Vor- 
recht des  Leibberrn  und  das  sicherste  Kennzeichen  und  die  drückendste 
Last  der  Leibeigenschaft  oder  der  Maininorte.  In  Folge  desselben 
kann  kein  Leibeigener  ohne  Einwilligung  seines  Herru  eine  Freie 
oder  die  Leibeigene  eines  fremden  Herrn  heirathen,  oder  umge- 


<)  Ducange  v.  Gallinagium. 
3)  Beauraanoir  XXXII.  21. 

')  Aber  auch  diess  ist  kein  untrügliche*  Zeichen,  weil  et  oft  bei  Freilassun- 
gen vorbcbaltcn  worden  ist.  cf.  Bourbonnais  a.  190,  ausgenommen  wenn 
die  taille  personelle  an  einen  Vasallen  entrichtet  wird  cod.  art.  107. 
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kehrt,  und  zwar  bei  Strafe  des  Verlustes  seines  ganzen  Vermögens. 
Der  Grund  dieser  Beschränkung  der  Persönlichkeit  lag  zuletzt  nicht 
sowohl  in  dem  Verlust,  den  der  Herr  der  Leibeigenen  durch  ihre 
auswärtige  Verheirathung  haty  wie  häufig  behauptet  worden  ist, 
sondern  in  dem  Subjectionsverhältniss  des  Leibeigenen,  der  nicht 
hinter  dem  Rücken  seines  Herrn  einen  in  seinen  Folgen  so  wich- 
tigen Akt  wie  die  Ehe  vornehmen  sollte ;  denn  einmal  ist  nicht  die 
Leibeigene  allein  dieser  Beschränkung  unterworfen  ,  sondern  auch 
der  Mann;  und  dann  mussle  anfänglich  die  Einwilligung  des  Herrn 
nicht  bloss  bei  auswärtigen,  sondern  auch  bei  Vermählungen  unter 
Leuten  derselben  Herrschaft  eingeholt  werden;  endlich  ward  ein- 
geführt, dass  ftir  den  Schaden,  den  der  Herr  der  Frau  durch  ihre 
auswärtige  Verheirathung  erlitt,  der  Herr  des  Mannes  ihm  eine  an- 
dere Sklavin  gab ;  ')  oder  es  kamen  beide  Herrn  überein,  ihre  Leib- 
eigenen wechselseilig  zu  verheirathen , 3)  oder  ihre  Kinder  unter 
sich  zu  theilen.3)  Dagegen  zog  die  Umgehung  des  gutsherrlichen 
Consenses  den  Verlust  des  ganzen  Vermögens  für  den  übertreten- 
den Theil  nach  sich. 4)  Nicht  selten  wurde  aber  für  die  Einwilli- 
gung selbst,  insbesondere  unter  dem  Vorwande  eines  jus  prima) 
noctis  (marquette)  eine  besondere  Abgabe  gezahlt.  4)  Von  dem 
Formariage  sprechen  dann  noch  die  Coutumes  von  Burgund  (Art. 
107),  Chaumont  (3),  Vitry  (142)  und  Troyes  (3).  c)  Burgund,  wel- 
ches dem  Prinzip  huldigte,  dass  das  formariage  eine  Entschädigung 
für  den  Herrn  der  Leibeigenen  sei,  bestraft  nur  diese  mit  dem 
Verluste  ihres  leibeigenen  Guts  oder  dessen  Wertlies,  die  von  Vilry 
dagegen  setzt  für  Mann  und  Frau  GO  souls  und  10  Den.  Busse  fest 
und  den  Verlust  eines  Drittels  des  leibeigenen  Vermögens  als  Ent- 
schädigung; die  beiden  andern  Coutumes  erklären  sich  nicht  näher 
darüber. 

IV.  Früher  konnte  auch  der  Leibeigene  ohne  Einwilligung  des 
Herrn  nicht  Geistlicher  werden.  Geschah  es  dennoch,  so  konnte  er, 
wenn  er  erst  die  niederen  Orden  erlangt  hatte,  nach  vorgängiger 


*)  Assises  v.  Jerusalem  II.  I.  cb.  253. 

J)  NiTernois  VIII.  31.  Chanlerean.  Lefcbvre  PreuYcs  S.  30,  257.  Glossaire 

tod  Delauriere  v.  Escbange. 
3)  Olim  I.  S.  164  XIII.    In  Nivcrnois  (23)  entsieht  ein  Miteigenlbam  der 

Herrn  an  den  Kindern  prorala  ibres  Rechts  Ober  die  Ellern,  so  dass  die 

Kinder  2,  3  oder  noch  mehr  Herrn  haben  können. 
*)  Beanm.  XLV. 

«/  cf.  dar  aber  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Stellen  bei  Hichelet 
Origines  S.  263—268. 
cf.  Loiset  I.  82. 
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Degradation  in  den  früheren  Zustand  zurückgebracht  werden;  ') 
nach  Erlangung  der  höheren  Weihen  aber  hatte  der  Herr  eine  Klage 
auf  Schadensersatz  gegen  den  ordinirenden  Bischof  und  konnte  die 
Grandstücke  des  ordinirten  serfs.an  sich  ziehen.  3)  Nach  dem  späte- 
ren Rechte  wird  der  leibeigene  Geistliche  nicht  mehr  degradirt, 
muss  aber  vollständigen  Schadensersatz  leisten  und  leibeigen  blei- 
ben wie  zuvor;  nur  dass  er  die  Frohnden  nicht  selbst,  sondern 
durch  Stellvertreter  zu  leisten  hat.  3) 

V.  Das  Verbot  der  Veräußerung  des  Guts.  Früher  konnten 
kraft  ihrer  Natur  als  einer  freiwilligen  Verleihung  des  Gutsherrn 
Bauerngüter  überhaupt  nicht  ohne  des  Letztem  Einwilligung  ver- 
äussert werden.  Während  später  diese  Strenge  zu  Gunsten  freier 
Gutsbauern  hinwegfiel,  hat  sie  sich  als  persönliche  Belastung  der 
Leibeigenen  erhallen.  Sie  konnte  schon  desshalb  nicht  aufhören, 
weil  ja  (wie  wir  später  sehen  werden)  die  Hinterlassenschaft  der 
Leibeigenen  dem  Gutsherrn  anheimfiel.  Wir  finden  desshalb  jenes 
Veräusserungsverbot  fast  in  allen  coutumes  de  mainmorte  wieder;4) 
die  Ueberlretung  desselben  zieht  den  Verlust  (commise)  des  ver- 
äusserten Grundstücks  nach  sich. 

VI.  Rücksichtlich  des  Erbrechts  gilt  der  Grundsalz,  dass  Leib- 
eigene nicht  über  5  sous  hinaus  testiren  kiinneu  ,  5)  und  nur  von 
denjenigen  Verwandten  beerbt  werden,  die  mit  ihnen  in  Güterge- 
meinschaft leben,  während  früher  ihre  Hinterlassenschaft  unter  allen 
Umständen  dem  Herrn  zufiel. ')  Bevor  wir  aber  in  das  Einzelne 
dieser  Erbfolge  eingehen,  müssen  wir  genauer  angeben,  was  man 
unter  jenen  Communautes  zu  verstehen  hat. 

3.    Von  der  Gütergemeinschaft  unter  Leibeigenen. 

59.  Von  einer  Gütergemeinschaft  unter  Leibeigenen  finden  wir 
in  Beaumanoir  die  erste  Spur;  es  wird  dort  erzählt,  dass  nach  be- 
stehendem Gewohnheitsrechte  durch  blosses  Beisammenleben  zweier 
oder  mehrerer  Personen  (par  sotement  roanoir  ensanble,  ä  un  pain 
et  a  un  pol)  nach  Jahr  und  Tag  eine  Gemeinschaft  aller  ihrer  Fabr- 


')  Beaum.  XLV.  28.  Job.  Galli  Qusst.  164.  (Stylus  Parlament»  Ausg.  von 
1558  S.  294.) 

2)  Beaumanoir  XLV.  17. 

3)  Lotset  I.  79  und  80.   Nivernoi«  VIII.  17. 

4)  Grafschaft  Burgund  art.  95.  Marcbo  148,  Herzogthum  Burgund  96.  Niver- 
nais  VIII.  19.  Bourbonnais  201  und  204.  Nur  an  Leibeigene  desselben 
Gutsherrn  waren  in  den  3  letzten  Coutumes  freie  Vcräusserungen  erlaubt. 
Beaum.  XII.  3.    Grand  Coutumicr  lib.  II.  (cd.  Paris  1539  F.  75.) 

6)  Bcanm.  XLV.  31.   Loisel  I.  74. 
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nisse  entstehe.  >)  Diese  Gütergemeinschaft  bat  unter  dem  Namen 
communaute  taisible  oder  tacite  lange  Zeit  noch  in  Frankreich  fort- 
bestanden und  erst  seit  dem  Edikte  von  Moulins,  welches  für  jede 
Sozietät  über  100  livres  einen  schriftlichen  Vertrag  erheischte, 2) 
abgenommen.  Der  vorzüglichste  Anwendungsfall  einer  solchen  still- 
schweigenden Gütergemeinschaft  kam  bei  den  nichtadligen  Familien 
vor.  Unter  gens  de  poeste  entstand  daher  eine  Vermögensgemeiu- 
schaft  der  Ehegalten ,  wenn  sie  Jahr  und  Tag  beisammen  gelebt 
halten.  Waren  sie  frei,  so  nahm  der  überlebende  Ehegalle  die 
eine  Hälfte  des  Gemeinschaftsvermögens;  die  andere  Hälfte  aber 
fiel  den  Kindem  zu;  blieben  indessen  alle  beisammen,  so  entstand 
nach  Jahr  und  Tag  eine  neue  Gemeinschaft  zwischen  den  Kindern 
und  dem  überlebenden  Elterntheile ,  welche  selbst  alsdann  fortge- 
setzt wurde,  wenn  dieser  sich  wieder  verheirathele,  in  welchem 
Falle  der  Antheil  der  Kinder  erster  Ehe  *a  und  nach  eiuer  aber- 
maligen Verheirathung  '/*  betrug. 3)  Ebenso  konnte  nach  dem  Tode 
der  Eltern  die  Gemeinschaft  unter  den  Geschwistern  und  ihren 
Descendenten  fortgesetzt  werden.  Solche  Gemeinschaften  pflegten 
insbesondere  auf  dem  Lande  eingegangen  zu  werden ,  wo  das  In- 
teresse der  Landwirtschaft  das  Zusammenwirken  vieler  Kräfte  und 
die  Untheilbarkeit  des  Gutes  erheischte. 4)  Diess  war  den  Grund- 
herrn nicht  entgangen,  und  in  den  Ländern,  wo  die  Leibeigenschaft 
noch  bestand,  suchten  sie  diese  Gemeinheiten  dadurch  zu  begün- 
stigen, dass  sie  eine  wechselseitige  Erbfolge  der  parsonniers  d.  h. 
der  Mitglieder  derselben  gestatteten. s)  Früher  fiel  (wie  bereits  an- 
gedeutet wurde)  das  leibeigene  Gut  nach  dem  Tode  des  letzten  Be- 
sitzers auf  den  Herrn  zurück,  und  die  Kinder  hallen  nicht  mehr 
Ansprüche  auf  dasselbe,  als  irgend  ein  Dritter. «)  Die  Patrimonia- 
lität,  welche  sich  beim  Lehn-  und  beim  freien  Bauerngute  so  rasch 
entwickelt  halle,  konnte  bei  dem  Leibeigengui  nicht  so  bald  durch- 

i)  Beaum.  XXI.  5. 

3)  Ree.  XIV.  S.  203.  arl.  54. 

3)  Beaumanoir  XXI.  8. 

4}  In  diesen  Gemeinheiten  ,  sagt  Coquitle  (quest.  58) ,  hat  jeder  seine  Be- 
schäftigung; die  einen  dienen  zum  Pflügen,  die  andern  zum  Antreiben  der 
Binder;  die  einen  hüten  die  Kühe  und  Stuten,  die  andern  führen  Schafe 
und  Schweine  auf  die  Weide;  kurz  es  wird  jeder  nach  Alter,  Geschlecht 
und  Fähigkeit  beschäftigt.  Sie  werden  regiert  von  einem  einzigen,  wel- 
cher iu at Ire  de  la  communaute  heisst  und  von  den  andern  gewählt  wird. 
Er  befiehlt  über  alle,  besorgt  ihre  Geschäfte,  geht  in  die  Stadt,  auf  die 
Messe,  schlicssl  alle  Rechtsgeschäfte  ab,  und  auf  seinen  Namen  werden 
die  Steuern  und  Abgaben  erhoben. 

*)  Coqnille  ad  Nro.  VIII.  7. 

•)  Beaum.  XLV.  31. 
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dringen.  Indessen  scheint  doch  schon  zur  Zeit  Beaumanoirs  ein 
Erbrecht  der  Kinder  wo  nicht  allgemein,  doch  partikular  bestanden 
zu  haben,  wie  man  aus  den  Olim  ersehen  kann;  »)  im  Grand  Cou- 
tumier  (II.  12)  wird  es  aber  schon  als  gemeines  Recht  dargestellt. 
Die  Herrn  gingen  aber  meistens  noch  weiter,  indem  sie  den  Leib- 
eigenen überdiess  von  allen  denjenigen  Verwandten  beerben  Hessen, 
die  mit  ihm  in  Gemeinschaft  gelebt  hatten.  Statt  dass  nun  sein 
Antheil  an  der  Gemeinschaft  nach  seinem  kinderlosen  Tode  dem 
Herrn  anheimfiel,  blieb  derselbe  ungetheill  in  der  Masse  und  wnrde 
ideell  auf  die  parsonniers  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  des  Erb- 
rechts fibertragen.  *)  Ich  sage  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  des 
Erbrechts,  denn  man  hat  früher  schon  (z.  B.  De  Lauriere)  geglaubt, 
und  neuerdings  wieder  hat  Laböulaye  der  Ansicht  Raum  gegeben, 
als  sei  dieses  Erbrecht  nichts  anderes ,  als  ein  Anwachsungsrecht 
unter  den  Theilnehmern  der  Communion.  Es  ist  diess  aber  durch- 
aus irrig;  die  Gemeinschaft  hat  überhaupt  mehr  eine  negative  als 
eine  positive  Wirkung ,  d.  h.  sie*  verhindert  bloss  den  Heimfall. 
Diess  ist  so  wahr,  dass  es  ein  Rechtssprüchwort  gibt:  Un  seul  en- 
fant  reste  en  celle  resqueust  la  mainmorte,  3)  wornach  die  Kinder, 
welche  ausgetreten  waren,  und  in  Folge  dieses  Austritts  ihr  Erb- 
recht verloren  haben  sollten,  dennoch  zur  Erbschaft  gelangen  kön- 
nen,  wenn  nur  eines  von  ihnen  in  Gemeinschaft  geblieben  war; 
und  im  Herzogthum  Burgund  *)  galt  diess  nicht  bloss  von  den  Des- 
cendenten ,  sondern  von  allen  successionsföhigen  Verwandten.  Die 
Regel  war  freilich  sonst  die,  dass  man  gemein  sein  müsse,  um  suc- 
cediren  zu  können.  Es  wird  aber  dadurch  nur  ein  weiteres  Er- 
forderniss  der  Erbfähigkeit  hinzugefugt.  Wenn  daher  die  Commu- 
naut6  aufgelöst  wird ,  so  kann  nicht  nach  Köpfen  getheilt  werden, 
sondern  nach  dem  ideellen  Antheil  eines  jeden  an  derselben  (aus- 
genommen in  Nivernois).  Mit  andern  Worten:  es  besteht  unter  den 
Theilnehmern  kein  Gesammt-,  sondern  blosses  Miteigentum. 

60.    Damit  aber  eine  wahre  zur  Erbfolge  berechtigende  Ge- 


i)  Olim  I.  S.  390.  I. 

3)  Dunod  1.  c.  S.  143.  Die  Couttimc  von  Nivernois  macht  scheinbar  hierin 
eine  Ausnahme ,  indem  sie  zwischen  den  mündigen  Kindern  und  dem 
Uberlebenden  Elternlheile  und  seinen  parsonniers  nach  Jahr  und  Tag  eine 
Gemeinschaft  nach  Köpfen  beginnen  lässt;  vorher  haben  die  Kinder  alle 
zusammen  nur  die  Portion  des  vorverstorbenen  Asccndentcn;  so  dass  also 
hier  zunächst  ein  wahres  Erbrecht  Statt  hat.  cf.  Cout.  v.  Nivernois  XXII. 
4  a  XXIII.  22  a  23  u.  Coquüle  ad  h.  1.  Daher  rührt  auch  die  erwähnte 
Meinungsverschiedenheit. 

3)  Loisel  I.  83;  Franche  Comi6  99,  Marchs  153,  Bourbonnais  207. 

4)  Coutume  von  Burgund  IX.  17.   Urk.-Buch  II.  S.  132. 
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meinschaft  wirklieb  vorbanden  sei ,  müssen  die  Theilnehmer  der- 
selben 1)  unter  sich  verwandt  sein;  2)  beisammen  leben,  und  auf 
gemeinschaftliche  Kosten  sich  ernlhren ;  sie  müssen  also  einen  un- 
getrennten Haushalt  bilden  «vivre  ä  un  feu  et  ä  un  pot.»  Durch 
Ausscheiden  aus  diesem  Zusammenleben  hört  die  Gemeinschaft  auf, 
daher  das  Sprüchwort  alt  chanteau  part  le  vilain.o  oder  was  dem 
gleich  ist:  «Le  feu,  le  sei  et  le  pain  partent  l'homme  mortemain.»  ») 
Es  ist  diess  übrigens  nicht  von  einem  blossen  Getrenntleben  zu  ver- 
stehen ,  sondern  von  einer  wirklichen  Theilung  des  Gesammtver- 
mögens,  sollten  sie  selbst  noch  unter  einem  Dache  wohnen; 3)  übri- 
gens wird  eine  solche  Trennung  erst  nach  Jahr  und  Tag  wirksam, ') 
und  schadet  gewöhnlich  nur  den  Ausgeschiedenen  selbst;  die  an- 
dern bleiben  gemein;  nur  an  einigen  Orten  gilt  der  Grundsatz  un 
parti  tout  est  parti,  A)  d.  h.  dass  wenn  einer  die  Trennung  verlangt, 
die  Gemeinschaft  unter  Allen  aufgehoben  wird. 

Wo  ein  Mainmortable  aber  ohne  Verwandte  stirbt,  die  mit 
ihm  in  Gemeinschaft  leben,  wird  er  immer  bloss  von  seinem  Herrn 
beerbt,  und  zwar  ipso  jure:  servus  mortuus  servil  dominum  vivum.') 
Indessen  kann  man  nicht  von  einem  wirklichen  Beerben  des  Leib- 
eigenguts sprechen  ,  sondern  nur  von  einem  Heimfall  desselben; 
denn  der  Herr  nimmt  es  frei  und  ledig  von  Schulden  und  Lasten 
zurück;  und  wo  ein  Leibeigener  solche  Güter  von  zwei  verschie- 
denen Herrn  besitzt,  nimmt  jeder  das  seinige  hinweg;  aber  das 
übrige  freie  Vermögen  erbt  recht  eigentlich  der  Herr  und  muss  dafür 
die  Erbschaftsschulden  zahlen.  Wenn  mehrere  Herrn  conkurriren,  so 
erbt  nur  der  ursprüngliche,  d.  h.  der  eigentliche  Leibherr  dasselbe. ') 


')  Loisel  I.  75,  76  —  chanteau  ist  ein  Segment,  besonders  yon  einem  run- 
den Laib  Brodea;  es  ist  daher  soviel  als  die  Theilung  des  gemeinschaft- 
lichen Vermögens  (pain  et  sei),  and  bildet  den  Gegensatz  zum  feu  (dem 
focus ,  Derd)  welches  das  Beisammenwohnen  bedeutet. 
Burgund  IX.  12.  Urk.-Buch  II.  S.  151.  Franche  Comte"  99.  Die  Kinder, 
gellen  schon  als  ausgeschieden,  wenn  sie  eine  eigene  Niederlassung  ge- 
gründet haben,  wenn  sie  hors  de  Celle  (Cella,  väterliches  Haus)  sind, 
cf.  Nivernois  VIII.  14. 

*)  Nivernois  VIII.  13. 

*)  Loisel  I.  75.  Nivernois  VIII.  9.  Marche  153 ,  und  Auvergne  XXVII.  7. 
Sie  haben  jedoch  alle  mildernde  Ausnahmen,  z.  B.  Nivernois  a.  10  bis 
12,  wenn  eine  Tochter  heirathet  u.  dgl. 

t)  Grand  Cout.  F.  112.  Franche  Comte  Art.  88.  Herz.  Burgund  IX.  14. 
Lrk.-B.  I.  151.    Nivernois  VIII.  7. 

«)  Franche  Comte  art.  100.  Nivernois  Vin.  24,  25.  Marche  164.  Heriog- 
tbum  Burgund  IX.  15  und  16.  Urk.-B.  II.  S.  151.  Franche  Comte  12. 
Früher  scheint  aber  doch  der  ursprüngliche  Herr  auch  das  fremde  Leib- 
eigengut geerbt  zu  haben ,  er  durfte  es  aber  nicht  behalten.  Beaum. 
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Was  bis  jetzt  vom  Intestaterbrechte  gesagt  worden  ist,  das  gilt 
auch  von  dem  testamentarischen.  Der  Leibeigene  kann  gar  nicht 
lestiren,  ausser  über  eine  ganz  kleine  Summe-,  ')  oder  zu  Gunsten 
seiner  successionsfähigen  Intestaterben;  es  müssle  ihm  denn  der 
Herr  erlauben,  testamentarische  Dispositionen  zu  treffen. ?) 

Gehen  wir  die  Coutumes  im  Einzelnen  durch,  wo  die 
Mainmorle  noch  besteht ,  so  finden  wir  gar  keine  Gleichförmigkeit 
unter  ihnen.  Es  gibt  drei  Coutumes ,  wonach  das  Erbrecht  der 
Gemeinschaftsglieder  gar  nicht  besteht,  sondern  nur  die  Descende Il- 
ten ihre  Eltern  beerben.  Wo  diese  kinderlos  versterben,  fällt  ihr 
ganzes  Vermögen  dem  Herrn  anheim ,  z.  B.  in  Chaumont  (3)  und 
Troyes  (5)  und  nur  das  Leibeigengut  in  Vitry  (142).  Dieser  letzte 
Unterschied  zeigt  sich  wieder  in  den  andern  Coutumes,  welche  ein 
wechselseitiges  Erbrecht  der  in  Gemeinschaft  lebenden  Verwandten 
angenommen  haben.  Während  man  in  der  Auvergne  (XXVII.  3) 
nur  den  Heimfall  des  Leibeigenguis  kennt ,  zieht  in  der  Franche 
Comte  (89),  in  Burgund  (99),  Nivernois  (VIII.  7),  Bourbonnais  (art* 
207)  und  Marche  (154)  der  Herr  das  gesammte  Vermögen  seines 
Leibeigenen  an  sich.  Eine  weitere  Verschiedenheil  ist  endlich  noch 
die,  dass  in  Marche  und  Auvergne  die  Descendenten  stets  zur  Erb* 
folge  kommen,  wenn  sie  auch  nicht  in  der  Gemeinschaft  geblieben 
sind.  In  den  übrigen  Coutumes  hat  man  für  die  heiratbende  Toch- 
ter doch  auch  besondere  Massregeln  getroffen ,  damit  sie  nicht  ihr 
Erbrecht  verlieren  sollte  in»  Folge  der  nolhgedrungenen  Ausschei- 
dung. Am  häufigsten  bediente  man  sich  des  mariage  par  echange, 
wodurch  sie  in  der  Familie  ihres  Mannes  an  die  Stelle  einer  Ver- 
wandten tritt,  welche  in  ihrer  Familie  wieder  in  ihre  verlassene 
Stelle  eintritt.  In  Franche  Comt6  (art.  90) 3)  hat  man  das  besondere 
Institut  des  Repret,  wornach  die  Tochter  sich  ihr  Erbrecht  retlel, 
wenn  sie  die  erste  Nacht  nach  der  Hochzeit  in  der  gemeinschaft- 
lichen Wohnung  zubringt,  oder,  wie  Dunod  behauptet,  ausdrück- 
.  lieh  erklärt,  ihr  Erbrecht  behalten  zu  wollen. 4) 

A.   Entstehungsgründe  der  Leibeigenschaft. 
Gl.    Die  Leibeigenschaft  entsteht: 

1)  durch  Geburt.  Beaumanoir  hat  mit  seiner  gewohnten  Schärfe 

XLV.  20.  Dies«  gilt  später  nur  noch  ron  dem  freien  Gute,  welches  der 
Leibeigene  von  einem  Andern  zu  Zins  trägl;  Herzogthum  Burgund  IX. 
19.    ürk.  cod. 

')  Gewöhnlich  über  5  sols ;  in  Nivernois  (32)  Uber  60  sols. 
3}  Hers.  Burgund  IX.  11.    Urk.-B.  eod.    Grafschaft  Burgund  96. 
*)  Nivernois  VIII.  31.    Labadagc  I.  c.  8.  323. 
*)  Dunod  L  c.  ch.  Du  Repret  S.  105. 
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und  Klarheit  den  Grundsatz  aufgestellt  und  in  allen  seinen  Conse- 
qnenzen  durchgeführt,  dass  die  Leibeigenschaft  nur  durch  eheliche 
Abstammung  von  einer  leibeigenen  Frau  entsteht ,  möge  der  Vater 
frei  oder  unfrei  sein:  voirs  est  que  Servitute  vient  de  par  les  mores 
—  tout  soit  ce  que  Ii  pere  soit  frans  hons.  Ist  daher  die  Mutter 
frei,  so  sind  auch  ihre  ehelichen  Kinder  frei,  sollte  gleich  ihr  Vater 
Leibeigener  sein:  et  encore  apert  il  porce  que  quant  il  avient  que 
hons  est  sers,  et  il  prent  une  ferne  franque,  tuit  Ii  enfans  sunt  franc.  >) 
Uneheliche  Kinder  aber  werden  immer  frei  geboren :  denn  le  bastars 
ne  suit  ne  le  condition  du  pere,  ne  de  Ii  mere  n'en  lignage  n'en 
herilage,  n'en  autre  eoze  et  aussi  come  il  ne  parlirait  de  rien  a  lor 
biens,  ne  a  lor  bones  condilions  il  ne  doit  pas  partir  ä  lor  malveses 
conditions ,  ne  aux  redevances  que  il  doivent  ä  lor  seigneurs. ') 

Man  kann  aber  mit  Recht  an  der  allgemeinen  Richtigkeit  dieses 
Satzes  zweifeln;  denn  es  wäre  beinahe  unbegreiflich,  wie  fast  alle 
Goutumes  geradezu  entgegengesetzte  Grundsätze  hätten  aufstellen 
kOnnen.  In  der  ältesten  Zeit  waren  die  Verhältnisse  sehr  einfach; 
die  Standesungleichheit  der  beiden  Ehegalten  zog  immer  die  Leib- 
eigenschaft des  freien  Theiles  nach  sich ,  und  es  mussten  die  Kin- 
der nolhwendig  auch  unfrei  werden.  Als  jener  Grundsatz  aber 
aufgehoben  wurde  und  die  Unfreiheit  des  einen  dem  andern  Ehe- 
gatten nicht  mehr  schaden  konnte,  so  nahm  man  in  den  verschie- 
denen Provinzen  seine  Zuflucht  zu  verschiedenen  Principien.  Einige 
huldigten  dem  vom  canonischen  Rechte  adoptirten  römischen  Grund- 
satze, dass  das  Kind,  bei  der  Frage  nach  dem  Status  libertatis,  der 
Mutter  folge.  An  dieses  Princip  schloss  sich  namentlich  Beaumanoir 
an,  und  wie  sehr  ihm  dabei  das  römische  Recht  vorschwebte,  geht 
insbesondere  aus  der  Entscheidung  hervor,  dass  wenn  die  Mutter 
nur  einen  Augenblick  während  der  Schwangerschaft  frei  geworden 
ist,  ihr  Kind  stets  frei  geboren  werden  solle. 3)  Von  den  neueren 
Coutumes  folgen  ihm  die  von  Troyes  (art.  8)  und  von  Chaumont 
(4  und  5), 4)  von  Bar  (72)  und  Meaux  (5).  Ihr  Princip  lautet  daher: 
le  ventre  affranchit.  s) 

Eine  viel  richtigere  Anwendung  des  römischen  Rechts  wussten 
übrigens  diejenigen  Goutumes  zu  machen ,  welche  den  Grundsatz 
aufstellten:  «En  lieu  et  condition  de  main-morte,  l'enfant  ensuit  la 


i)  Beaumanoir  XLV.  15. 
*)  Beaumanoir  XLV.  17. 
»)  Beaumanoir  XLV.  23. 

*)  In  andern  Loca  Ii  täten  derselben  Contumes  haben  die  Kinder  die  Wahl, 

welchen  Stand  sie  annehmen  wollen. 
•)  Lolsel  I.  22, 

Warnkönig  u.  Stein,  franz.  Staats-  und  Rcchtsgesch.  Bd.  II.  H 
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condilion  du  pere  et  non  de  la  mere;  ')  denn  das  römische  Recht 
liess  das  Kind  nur  desshalb  dem  Stande  der  Mutter  folgen ,  weil 
die  Sklaven  keine  vollgültige  Ehe  schliessen  konnten  und  ihre  Kin- 
der civilrechllich  keinen  Vater  hatten.  In  Frankreich  aber,  wo  in 
der  späteren  Zeit  wenigstens  die  ehelichen  Verbindungen  der  Un- 
freien für  ebenso  vollwirksara  erklärt  wurden,  wie  die  der  Freien, 
da  mussten  nach  dem  Geiste  des  römischen  Rechts  auch  die  Kin- 
der dem  Stande  des  Vaters  folgen. 

Germanischer  dagegen  und  dem  alten  Rechte  angemessener  war 
der  Grundsatz:  En  formariage  U  pire  empörte  le  bon2)  — .  oder 
das  Kind  folgt  der  ärgeren  Hand;  denn  hier  wurde  wie  früher  das 
Kind  auf  jeden  Fall  unfrei.  Es  huldigen  ihm  die  Coutumes  von 
Bourbonnais  (199)  und  Nivernois  (VIII.  22). 

Der  Grundsatz  aber,  dass  uneheliche  Kinder  stets  frei  geboren 
werden,  ist,  wenn  er  jemals  exislirt  bat,  allenthalben  verdrängt 
worden  durch  den  vielleicht  dem  römischen  Rechte  entnommenen 
Satz:  «Keine  Mutler  trägt  einen  Bastard,»  oder  wie  sich  Loisel 
(I.  23)  ausdrückt:  Naturellement  les  enfans  nes  hors  mariage  suivent 
la  condition  de  la  mere.  —  Die  Mainmorte  entsteht 

2)  durch  Ergebung  in  die  Leibeigenschaft,  sei  es  in  Folge  einer 
ausdrücklichen  Uebereinkunft,  oder  gewisser  Handlungen.  Die  aus- 
drückliche üebereinkunft  an  und  für  sich  genügt  zur  Begründung 
der  Leibeigenschaft  nur  in  der  Franche  Comte  (art.  84);  in  dem 
Herzogthum  Burgund  (IX.  5)  und  Marche  (127)  wird  überdiess  der 
Besitz  eines  leibeigenen  Guts  verlangt. 

Eine  stillschweigende  Ergebung  in  die  Leibeigenschaft  ist  die  . 
s.  g.  p rite  de  meix  en  Ueu  de  Mainmorte,  d.  h.  wenn  Jemand  seinen 
Wohnsilz  (meix  mausus)  (Bauwohnsitz}  in  einem  Lande  nimmt ,  wo 
der  Grundsatz  gilt:  Luft  macht  eigen.  Schon  Beaumanoir  berichtet 
uns ,  dass  es  zu  seiner  Zeil  Gegenden  gegeben  habe ,  wo  jeder 
Freie,  wenn  er  nicht  adelig  war,  durch  einen  Aufenthalt  von  Jahr 
und  Tag  Leibeigener  des  Herrn  des  Landes  wurde. 3)  Dieser  Grund- 
satz gilt  aber  nach  neuerem  Rechte  nur  noch  in  einigen  Gegenden 
der  Grafschaft  (84)  und  des  Herzoglhums  Burgund  (IX.  5). 

Damit  aber  die  Leibeigenschaft  wirklich  entstehe,  muss  man  in 
jenen  Gegenden  ein  Stück  Landes  erworben  und  seinen  beständi- 
gen Wohnsitz  (meix)  auf  demselben  genommen  haben.  Im  Herzog- 
thum Burgund  muss  man  überdiess  Jahr  und  Tag  ununterbrochen 


<)  Grafschaft  Burgund  92,  Horzoglhum  IX.  3.  cf.  Loisel  I.  24.  En  mariage 
legitime  ils  suivent  la  condition  du  pere. 

2)  Loisel  I.  25. 

3)  Bcaura.  XLV.  19. 
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darauf  zugebracht,  oder  eine  besondere  Uebereinkunft  mit  dem 
Herrn  getroffen  haben.  Nur  die  Geistlichen  ,  die  kraft  ihrer  Resi- 
denzpflicht in  einem  solchen  Orte  wohnen  müssen,  sind  durch  ein 
besonderes  Edikt  von  1598  vor  dieser  Gefahr  geschützt.  ■) 

Hieraus  hat  man  den  Scbluss  gezogen,  dass  nur  derjenige  durch 
prise  de  meix  leibeigen  wird,  welcher  seinen  Wohnsitz  in  einem 
lieu  de  mainmorte  freiwillig  gewählt  hat  und  folgeweise  nicht  Be- 
amte, Unmündige  u.  s.  w. ,  weil  sie  ein  notwendiges  Domizil 
haben.    Endlich  kann 

3)  die  Leibeigenschaft  noch  entstehen  durch  Aquisilivverjährung 
von  30 — 40  Jahren3)  und 

4)  durch  Verheirathung  einer  freien  Frau  mit  einem  Leibeige- 
nen, in  der  Grafschaft  (101)  und  dem  Herzogthum  Burgund  (IX.  8) 
jedoch  nur  für  die  Zeit  der  Ehe.  Wenn  die  Wittwe  binnen  Jahr 
und  Tag  nach  Auflösung  der  Ehe  alle  leibeigenen  Besitzungen  ver- 
lässt,  so  wird  sie  wieder  frei. 

5.   Aufhebungsgründe  der  Leibeigenschaft. 
62.    Die  Leibeigenschaft  hört  auf: 

1)  durch  Freilassung  in  Folge  einer  Uebereinkunft  zwischen  dem 
Herrn  und  dem  Hörigen.  Da  aber  die  Leibeigenen  einen  integri- 
renden  Theil  der  Lehen  ausmachten  und  aus  diesem  Grunde  in  dem 
Lehensdinumeraruent  aufgezählt  werden  mussten,  so  konnte  die  Frei- 
lassung durch  den  Vasallen  ohne  Einwilligung  des  Oberlehnsherrn* 
nicht  genügen;  sonst  war  die  Wirkung  die,  dass  der  Leibeigene 
(wie  beim  Demembrement  de  lief,  s.  u.)  unmittelbar  unter  die  Herr- 
schaft des  Oberlehnsherrn  fiel,  und  der  Vasall  überdiess  eine  Geld- 
busse zahlen  musste.  Geschah  die  Freilassung  in  Folge  einer  ver- 
tragsraässigen  Uebereinkunft,  so  war  der  Freilasser  verpflichtet,  die 
Einwilligung  aller  Oberlehnsherrn  bis  zum  Könige  hinauf  auszu- 
wirken ,  oder  dem  Leibeigenen  Schadensersatz  zu  leisten,  welche 
Entschädigung  (restors)  alsdann  dessen  freies  Eigenthum  wurde.  *) 

Diese  Grundsätze ,  welche  Beaumanoir  mit  einer  so  grossen 
Ausführlichkeit  entwickelt,  finden  sich  später  in  den  Coutumes  wie- 
der4) und  gehen  uns  die  Erklärung  der  bei  Loisel  (I.  73)  vor- 
kommenden Hegel:  Avant  qu'un  serf  manumis  par  «on  seigneur  soit 
franc,  il  faut  qu'il  paie  fnance  au  rot.   Im  Laufe  der  Zeit  ist  aber 


>>  Dnnod  1.  c.  S.  43. 

*)  Marche  127,  Auvcrgnc  XX*.  VII.  10,  Nivcrnoh  VIII.  5,  cf.  Dunod  I.  c. 
S.  221. 

*.  Etabl.  de  St.  Louis  II.  34  und  Beaumanoir  XLV.  18,  25,  27. 
*)  Vilry  art.  1*0  und  145.    Mcaux  58. 
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diese  Beschränkung  der  Freilassungen  allmählig  weggefallen,  zumal 
sie  durch  die  zweite  Art  der  Freilassung,  durch  desaveu,  leicht  um- 
gangen werden  konnte.    Die  Mainmorte  hört  auf 

2)  durch  Disaveu.  Wie  die  Leibeigenschaft  durch  Besitznahme 
eines  leibeigenen  Guts  entstand,  so  konnte  sie  auch  wieder  durch 
das  Aufgeben  desselben  aufgehoben  werden.  Indessen  genügte  das 
blosse  Verlassen  des  Meix  nicht,  um  zur  Freiheit  zu  gelangen,  es 
mussle  noch  eine  ausdrückliche  Erklärung  hinzukommen,  dass  man 
aus  der  mainmorte  heraustreten  wolle,  welche  Erklärung  Ddsaveu 
genannt  wurde.  Desaveu  bedeutet  eigentlich  nur  den  Akt,  wodurch 
Jemand  ein  gewisses  Subjectionsverbällniss  nicht  anerkennt.  Er 
gibt  gewöhnlich  die  Veranlassung  zu  einem  Rechtsstreile,  und  setzt 
also  schon  in  der  Person  des  Desavuirenden  die  behauptete  Frei- 
heit voraus,  kann  also  sie  wenigstens  ihm  nicht  erst  geben. 

In  diesem  Sinne  ist  oft  bei  Beaumanoir  vom  Desaveu  die  Rede; 
namentlich  werden  als  Berechligungsgründe  desselben  angegeben 
die  Abstammung  von  einer  freigebornen  oder  freigelassenen  Mutter, 
Unehelichkeit  und  geistlicher  Stand ;  von  einem  Desaveu  wegen 
Aufgeben  des  leibeigenen  Guts  ist,  da  in  Beauvoisis  die  Luft  nicht 
eigen  machte,  nicht  die  Rede.  Es  ist  übrigens  nicht  wahrschein- 
lich, dass  in  andern  Ländern,  wo  dieser  Grundsatz  galt,  die  Frei- 
heit gleich  anfänglich  auf  diese  Weise  erworben  werden  konnte. 
Denn  der  durch  prise  de  meix  roainmortable  gewordene  war  ebenso 
gut  Leibeigener,  als  der  so  geborene;  auch  gilt  der  Desaveu  für 
jede  Art  von  Leibeigenen.  Es  ist  hierin  lediglich  eine  Milderung 
des  früheren  Rechts  zu  sehen,  oder  vielmehr  eioe  neue  Form  der 
Freilassung,  ähnlich  der  manumissio  per  vindictam ;  nämlich  durch 
einen  scheinbaren  Rechtsstreit.  Der  Leibeigene  trat  aus  dem  äusse- 
ren Subjectionsnexus  heraus,  und  behauptete  die  Freiheit,  die  ihm 
dann  zugestanden  wurde. 

Die  Herren  begnügten  sich  aber  in  der  Regel  doch  nicht  mit 
der  blossen  Rückgabe  des  der  mainmorte  unterworfenen  Grund- 
stücks, sondern  verlangten  noch  einen  Theil  des  übrigen  Vermögens, 
das  ihnen  ja  durch  Heimfall  zufliessen  konnte.  Marche  (1V7)  allein 
fordert  die  blosse  Dereliclion  der  leibeigenen  Besitzungen.  Im  Her- 
zogtum Burgund  (IX.  9)  musste  der  Leibeigene  überdiess  alles  Ver- 
mögen abtreten  ,  welches  er  innerhalb  der  Herrschaft  besass ,  und 
in  der  Grafschaft  Burgund  (art.  86)  ein  oder  zwei  Drittel  seines 
ganzen  auch  auswärtigen  Vermögens.  Die  andern  Goutümes  schwei- 
gen hierüber.    Die  Leibeigenschaft  hört  auch  auf 

3)  durch  Verjährung,  Die  Regel  ist,  dass  durch  blosse  Ent- 
ziehung aus  der  Gewalt  des  Herrn  und  den  Zeitablauf  kein  Leib- 
eigener die  Freiheit  erlangen  kann.  Beaumanoir  führt  hievon  blos 
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eioe  Ausnahme  zu  Gunsten  der  Geistlichen  nn.  ')  Die  meisten  Cou- 
tumes verwerfen  daher  die  Verjährung  der  Leibeigenschaft, 3)  mit 
einziger  Ausnahme  von  Vitry  art.  146. 

Mit  der  Aufhebung  des  droit  de  suite  durch  die  Ordonnance 
von  1779,  art.  6,  ist  aber  zugleich  verfügt  worden,  dass  die  voll- 
kommene Freiheit  durch  blosses  Domizil  an  einem  freien  Orte  er- 
worben werden  solle. 

6.   Arten  der  Leibeigensehaft. 

63.  Zum  Schlüsse  dieser  Lehre  bleibt  uns  noch  von  Etwas  zu 
sprechen  übrig,  womit  man  gewöhnlich  anzufangen  pflegt,  nämlich 
von  den  verschiedenen  Einteilungen  der  Leibeigenen,  die  in  eini- 
gen Coutumes  sich  vorfinden.  Da  sich  aber  dieselben  lediglich  auf 
die  Belastungen  der  Leibeigenen  beziehen,  so  wäre  ihre  frühere 
Darstellung  ganz  unverständlich  gewesen. 

Sehr  reichballig  ist  in  dieser  Beziehung  die  alte  Coutume  des 
Herzogthums  Burgund,  welche  Bouhier  (L  S.  111)  abdrucken  Hess. 
Dort  heisst  es  nämlich  art.  114:  «Des  personnes  mainmortablcs  les  uns 

tont    de   SIMPLE   MAtNMORTE  ,     les    OUtreS    Sont    SERFS    DE    CORPS  ET 

db  poirscitb;  let  autres  sont  serfs  de  formariage  les  autres  sont  serfs 
tervaget.it  In  den  folgenden  Art.  115 — 119  wird  erläutert,  dass  die 
ersten  bloss  der  mainmorle  (also  dem  Heimfall),  die  zweiten  dem 
Besatzungsrecht,  die  dritten  dem  formariago  und  die  vierten  der 
taille  a  volonte  unterworfen  sind. 

In  ähnlicher  Weise  unterscheidet  die  Cout.  von  Troyes  (3 — 5) 3) 
zwischen  denjenigen,  welche  der  mainmorle  unterworfen  sind,  und 
denjenigen ,  welche  zwar  allen  andern  Lasten  der  Leibeigenschaft 
unterliegen,  aber  über  ihren  Nachlass  frei  verfügen  können. 

Eine  andere  wichtigere  Einlheilung  ist  die  in  mainmortes  de 
eorps,  de  Meubles  et  d'heritages.  4)  Im  ersten  Fall  begreift  die 
Mainmorle,  d.  b.  der  Heirafall,  das  ganze  Vermögen  des  Leibeige- 
nen ,  im  zweiten  bloss  seine  Fahrniss ,  und  im  dritten  seine  unbe- 
wegliche Habe.  Ich  brauche  nicht  zu  sagen ,  dass  die  Mainmorle 
de  corps  die  Regel  war,  und  die  beiden  andern  nur  eine  seltene 
in  den  genannten  Coutumes  allein  vorkommende  Ausnahme  war. 

Gar  keinen  Werth  hat  die  Einlheilung  der  alten  Coutume  von 
Burgund  (120 — 124)  in  Personen,  welche  als  frei  leben  und  sterben, 


i)  Beaura.  XLV.  17. 
*)  Ben.  Burgund  IX.  2. 
*j  Urk.-B.  II.  8.  145. 

*j  Lotsei  I.  71.  Alte  Cout.  von  Burgund  126.  VHry  142,  und  Troye»  art.  5 
(Urk.-B.  II.  S.  146). 
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als  unfrei  leben  und  sterben ,  als  frei  leben ,  als  unfrei  versterben 
und  als  unfrei  leben  und  als  frei  versterben. 

III.    Vom  Adel.  >) 
1.   Arten  und  Erwerbung  de*  Adelt. 

64.  Es  gab  in  Frankreich  vor  Ausbruch  der  französischen  Re- 
volution 3  Arten  des  Adels,  Geschlechtsadel  (noblesse  de  race),  Brief- 
adel (noblesse  par  lettres)  und  persönlichen  Dienstadel  (noblesse  d'offxce). 

I.  Der  erste,  der  Geschlechtsadel,  auch  noblesse  feodale  ge- 
nannt, ist  derjenige,  dessen  Ursprung  sich  nicht  nachweisen  lässt, 
sondern  auf  unvordenklichem  Besitze  beruht.  Nach  einer  Instruk- 
tion von  1546  Uber  die  tailles  genügte  der  Besitz  des  Adels  durch 
den  Vater  und  Grossvater;2)  nach  einer  Verordnung  von  1664 
musste  er  über  das  Jahr  1550  hinausreichen;3)  später  begnügte 
man  sich  mit  einem  hundertjährigen  Besitze;4)  in  der  Normandie 
allein  musste  man  ihn  absolut  bis  zur  vierten  Generation  hinauf 
beweisen.  Die  durch  den  Immemorialbcsitz  begründete  Vermuthung 
des  adeligen  Standes  wird  aber  stets  durch  Nachweisung  der  Exi- 
stenz unadeliger  Ahnen  selbst  über  jene  Zeit  hinaus  entkräftet ,  da 
der  Adel  niemals  durch  Acquisitivverjährung  erworben  werden  kann. 
Wird  Jemanden  sein  Adelsstand  streitig  gemacht,  so  muss  er: 

1)  durch  Öffentliche  Urkunden  beweisen,  dass  seine  Ahnen  die 
besagte  Zeit  hindurch  im  Besitze  des  Adels  gewesen  sind,  und  ins- 
besondere ,  dass  sie  einen  den  Adel  bezeichnenden  Titel  getragen 
haben;  als  solcher  gilt  die  Bezeichnung  ecuyer ,  Chevalier,  auch 
Noble;  ausgenommen  in  Lyonnais,  Tours  und  Beaujolais,  wo  niedere 
Beamte ,  Aerzte  und  Advokaten  diesen  Tilel  tragen,  ohne  die  adli- 
gen Privilegien  zu  genicssen.  Der  blosse  Lchnsbesitz  genügte  nicht 
mehr  zum  Beweise  des  Adels,  seitdem  die  Lehn  den  Hoturiers  zu- 
gänglich geworden  waren.  Nur  inwiefern  eine  stillschweigende 
Erhebung  in  den  Adelstand  darin  liegt ,  kann  die  Verleihung  eines 
hohen  Würdclehns  durch  den  König  den  Adel  geben. &) 

1)  De  la  Roquc  Trailö  de  1a  Noblesse.  Rouen  1735  (2.  Ans?.)  ItoI.  4°.  Bou- 
lainvillers.  Pothier  Traile  des  Personoes  I.  Iii.  1.  Encyclopedie  method. 
und  Ferneres  Dictionnaire  v.  noblesse. 

2)  Rccueil  XII.  S.  915. 
»)  Ree.  XVIII.  S.  37. 

*)  Ordon.  v.  16.  Jan.  171*  (Ree.  XX.  S.  615). 

fi)  Loisel  I.  9—11.  Der  Lehnsbesitz  hat  zwar  nie  den  Adel  gegeben,  wie 
Loisel  zu  glauben  scheint,  sondern  er  war  nur  eine  Präsumtion  desselben. 
Uebrigens  gibt  es  eine  Ordon.  v.  1579  (Ree.  XIV.  S.  439),  welche  aus- 
drücklich verordnet,  der  Erwerb  eines  adligen  Lchns  solle  nicht  dem 
Adel  geben. 
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2)  Es  muss  auch  die  eheliche  Abstammung  von  den  angeb- 
lichen adligen  Ahnen  bewiesen  werden.  Eben  desshalb,  weil  dieser 
Adel  nur  durch  Geburt  erworben  wird  ,  heisst  er  auch  wohl  Ge- 
burtsadel ,  nobleue  de  naissance. 

IL  Der  Noblesse  de  race  sieht  die  Noblesse  de  concession 
entgegen.  Man  versteht  darunter  diejenige  ,  welche  vom  König 
verlieben  wird,  sei  es  durch  Anstellung,  sei  es  durch  Erhebung  in 
den  Adelstand.  Es  gab  nämlich  in  Frankreich  gewisse  Stellen  und 
Hofchargen,  welche  stets  ihren  Inhabern  den  Adel  gaben.  Je  nach- 
dem sie  Civil-  oder  Militärsleilen  sind,  spricht  man  von  einer  iVbfr- 
letse  de  Robe  und  einer  Noblesse  d'iyie.  Diese  wird  erworben  durch 
Bekleidung  der  höchsten  .Militärchargen,  wie  es  das  Edikt  von  1750 
näher  bestimmt.  •}  Jene  ist  verbunden  mit  der  Stelle  eines  Staats- 
raths,  mit  der  eines  Präsidenten  oder  eines  Raths  bei  den  Parla- 
menten, dem  grossen  Rath,  der  Rechnungskammer  oder  der  Schatz- 
kammer, eines  Secretaire  du  Roi 2)  u.  s.  w.,  endlich  auch  städtische 
Stellen,  wie  Maire ,  Jurat,  Capitoul. 

Dieser  Adel  ist  in  der  Regel  höchstpersönlich  und  wird  nur 
dann  auf  die  Kinder  transmittirt,  wenn  man  in  der  Ausübung  jener 
Stellen  gestorben  ist,  oder  sie  20  Jahre  lang  bekleidet  hat. 

III.  Endlich  kann  der  König  Jemanden  in  den  Adclstand  er- 
heben durch  Verleihung  eines  Adelspatents  (lettre*  d'annoblissement).*} 
Die  Verleihung  des  Briefadels  ist  ein  ausschliessliches  Privilegium 
des  Königs.  «Nul  ne  peut  anoblir  que  le  roi»  ist  ein  altes  Spriich- 
wort.  *)  Der  Briefadel  wird  immer  vererbt.  Eine  besondere  Art 
der  Erhebung  in  den  Adelstand  ist  der  Ritterschlag  dureh  den  Kö- 
nig, «Le  rooyen  d'etre  anobli  sans  lettre  est  d'6tre  fait  Chevalier.»  5) 
Sie  ist  insofern  geschätzter  als  der  Briefadel,  als  sie  nicht  wie  dieser 
eine  Bekennung  des  früheren  Bütgerstandes  enthielt. 

Wenn  der  Adel  vererblich  ist ,  so  kann  er  immer  nur  vom 
Vater  transmittirt  werden  (la  verge  annoblit).*)  Ausnahmsweise  gilt 
jedoch  auch  der  Grundsatz :  le  ventre  annoblit ;  es  ist  diess  aber 
lediglich  ein  Privilegium  einiger  Landestheile  in  der  Champagne,  ^ 


*)  Recaeil  XXII.  S.  238. 

')  Näher  regulirt  durch  Ord.  r.  1688  (Ree.  XXVIII.  S.  548). 

'}  Auch  Weiber  konnten  in  den  Adelstand  erhoben  werden,  cf.  einen  Adels- 

brief  v.  1476  in  Ree.  X.  S.  745. 
*)  Grand  Coutumier  I.  8.    Rouleillcr  II.  1.    Loisel.  I.  12. 
»)  Loisel  I.  13. 

•)  Loisel  I.  22.    cf.  Bcaumanoir  XLV.  15,  30.    Elabl.  de  St.  Louis  I.  130. 
')  Nämlich  in  Troycs  1,  Meaux  4,  Chaumonl  2,  Chalons  2,  Dar  71,  Artois 

198.  S.  Grosley  Recherche«  p.  183  folg.  eine  gute  Darstellung  der  Noblesse 

utcrine  dans  la  Champagne 
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dessen  Wirkungen  nicht  Ober  die  Grenzen  der  Provinz  hinausgehen, 
und  nicht  im  ganzen  Reiche  anerkannt  werden.  Dieser  Adel  heisst 
desshalb  auch  Noblesse  uterine  oder  coutwniire.  Wo  aber  der  Grund- 
satz gilt:  «la  verge  annoblit,»  da  muss  doch  die  Mutler  wenigstens 
freigeboren  sein,  denn  ihr  Kind  würde  sonst  (a.  d.  R.)  leibeigen 
werden,  und  Serf  <m  komme  de  mainmorte  ne  pent  itre  faxt  Chevalier,  •) 
(sie  müsste  denn  vorher  freigelassen  worden  sein.)3) 

Der  Mann  theilt  auch  immer  seinen  adeligen  Stand  seiner  Frau 
mit  und  sie  behält  ihn  auch  so  lang,  bis  sio  den  Wittwenstuhl  ver- 
rückt; oFemme  franche  est  annoblie  par  son  mari,  mime  pendant 
son  veuvage,»  *)  so  sagt  ja  auch  der  Sachsenspiegel  (HI.  45  §.  5) : 
Ein  Rittersweib  hat  Ritters  Recht.  Die  Frau  muss  aber  auch  hier 
freien  Standes  sein ,  la  femme  serve  n'est  anoblie  par  son  mari ; 4) 
denn,  sagt  das  Grand  Goutumier  (I.  c.)  serfs  ne  serves  ne  sont  pas 
capables  de  nobtesse,  mais  bien  les  franches  personnes. 

2.    Vorrechte  des  Adels. 

65.  Die  privatrecbüichen  Vorrechte  des  Adels,  die  wir  hier 
allein  darzustellen  haben,  können  zum  Theil  erst  bei  der  Behand- 
lung der  einzelnen  Theile  des  Privatrechts  ihre  Erläuterung  finden, 
zum  Theile  sollen  sie  hier  angegeben  werden.  Die  ersten,  welche 
vorzüglich  in  einer  besondern  Vormundschaft,  der  s.  g.  garde  noble, 
dem  Erstgeburtsrecht ,  und  in  Vortheilen  des  überlebenden  Ehe- 
gatten bestehen,  können  vorläufig  schon  aus  dem  Urkundenbuche 
(II.  S.  147)  kennen  gelernt  werden. 

Die  wichtigsten  Vorrechte  der  zweiten  Art  sind: 

1)  Die  Adelichen  fuhren  ihren  adeligen  Namen  oder  Titel,  im 
schlimmsten  Falle  den  eines  ecuyer  und  haben  ihre  anerkannten 
Wappen  (armoiries  timbre'es). 

2)  Sie  allein  können  Lehn-  oder  Rittergüter  besitzen  mit  den 
darauf  haftenden  Freiheiten,  d.  h.  ohne  die  Abgabe  der  Francs-fiefs 
und  nouveaux  Acquets  dem  König  zu  entrichten. 

3)  Sie  sind  in  der  Regel  steuerfrei,  d.  h.  den  lailles  und  aides 
nicht  unterworfen. s)    Doch  hat  diess  Ausnahmen. 

4)  Sie  sind  von  persönlichen  Frohnden  und  wenn  solche  an 
einem  von  ihnen  erworbenen  Gute  haften,  von  der  Entrichtung 
derselben  in  eigener  Person  frei.l«) 

>)  Loisel  I.  78. 

2)  Beaumanoir  XLV.  15,  29. 

*)  Loisel  I.  36.    Grand  Cout.  II.  7. 

*)  Loisel  I.  81. 

«)  Ordon.  von  Blois  art.  257  (Recucil  XIV.  S.  438). 
«)  Loisel  VI.  6,  art.  8. 
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6)  Sie  sind  privilegirt  in  Bezug  auf  die  Studienzeit. ') 
6)  Io  der  Regel  haben  sie  einen  privilegirlen  Gerichtsstand  in 
bürgerlichen  Sachen ,  d.  b.  sie  stehen  nur  vor  einem  königlichen 
Seneschall  oder  Bailli  oder  Präsidialgerichte,  nicht  vor  einen»  Pre- 
vot  oder  Chalelain  zu  Recht,  und  vor  Patrimonialgerichten  erst  seit 
dem  Edikte  vonCremieux  (art.  8)  als  Hintersassen  eines  Grundherrn.') 
6)  In  Criminalsacben  können  sie  verlangen,  von  dem  ganzen 
versammelten  Parlamente  gerichtet  zu  werden,  *)  und  sind  in  Bezug 
auf  Strafarten  privilegirt.  «En  criraes  qui  merilent  la  mort  le  vilain 
sera  pendu  et  le  noble  decapite.»  *) 

* 

3.    Verlust  de*  Adels. 
66.    Der  Adel  geht  verloren: 

1)  durch  Degradation  zur  Strafe  wegen  gewisser  Verbrechen, 
wie  Hochverrath  und  Majeslätsbeleidigung.  Die  schon  geborenen 
oder  auch  nur  concipirten  Kinder  können  zwar  nicht  darunter 
leiden,  wohl  aber  die  noch  nicht  concipirten.  Infamirende  Strafen 
dagegen  heben  immer  nur  den  Adel  in  der  Person  des  Verurteil- 
ten selbst  auf. 

2)  durch  Derogation,  d.  h.  durch  das  Betreiben  unadeliger  Be- 
schäftigungen.  Dabin  gehören: 

a)  alle  Handwerke  ohne  Unterschied. 

b)  der  Handel  überhaupt; s)  seit  1629  ist  jedoch  der  Seehandel 6) 
und  seit  1701  der  Grosshandel  auf  dem  Lande  ausgenommen. 7) 

c)  die  Bekleidung  niederer  Stellen ,  wie  Sergens .  procureurs, 
huissicrs ,  greffiers  u.  s.  w. ;  die  Notare  vom  Chatelet  sind  aber 
ausgenommen.  •) 

d)  die  Bewirtschaftung  fremder  Landgüter. 9)  Seine  eigenen 
Felder  darf  der  Adelige  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  ohne  zu  dero- 
giren  selbst  bestellen. 


«)  Ord.  t.  1510  art.  8-10  (Ree.  XI.  S.  576). 
2)  Ree.  XIF.  S.  506. 

»)  Ord.  r.  Febr.  1566  —  Ree.  XIV.  199. 

*)  Loisel  VI.  2  A.  28. 

*)  Ordon.  v.  1560.   Ree.  XIV.  S.  91. 

•j  Ree.  XVI.  S.  339;  wiederholt  1669  and  1727  (Ree.  XVIII.  S.  217  uud 

XXI.  S.  306. 
?)  Ree.  XX.  S.  400. 

')  Welche  Stellen  als  derogirend  zu  betrachten  sind,  and  welche  nicht,  ist 
durch  eine  Roihc  von  Ordonnance«  festgesetzt  worden ,  so  im  Jahr  1500 
(Ree.  XI.  S.  417),  1543  (XII.  S.  869),  1704  (XX.  S.  4*6)  cf.  De  la  Roquo 
cb.  147—152. 

»)  Ord.  y.  1560.   Ree.  XIV.  93. 
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Ist  der  Adel  auf  diese  Weise  verloren  gegangen ,  so  kann  er 
nur  durch  Lettres  du  roi  erneuert  werden,  was  in  der  Regel  ohne 
Schwierigkeit  geschieht.  In  der  Bretagne  findet  die  Eigenthümlich- 
keit  Statt ,  dass  der  Adelige ,  wenn  er  Handel  treiben  will ,  seinen 
Adel  schlafen  (dormir)  lassen  kann,  d.  h.  so  lange  er  Handelsmann 
ist  und  bleibt,  macht  er  von  seinen  adligen  Privilegien  keinen  Ge- 
brauch, erwirbt  diese  aber  von  selbst  wieder,  wenn  er  seine  Han- 
delsgeschäfte aufgibt. 

3)  Durch  Heiralh  mit  einem  roturier  verliert  die  Frau  ihren 
Adel  nicht,  er  wircl  während  der  Ehe  nur  suspendirt  und  lebt  mit 
deren  Auflösung  von  selbst  wieder  auf. 

Durch  Verjährung  kann  der  Adel  niemals  erlöschen;  es  gilt 
vielmehr  der  Grundsatz:  «Longueur  de  temps  n'tteint  Noblesse,  plus 
eile  est  vieille  plus  eile  est  belle.»  ') 

IV.    Von  den  Bdtards.  *) 

1.    Begriff  und  Arten. 

67.  Die  Begriffe  der  ehelichen  und  unehelichen  Geburt  sind 
in  Frankreich  lediglich  durch  das  kanonische  Recht  nach  dem  Vor- 
gange des  römischen  bestimmt  und  geregelt  worden;  und  wenn 
früher  auch  andere  Begriffe  vielleicht  geherrscht  haben,  was  wir 
wegen  der  Dürftigkeit  unserer  Quellen  nicht  wissen  können ,  so 
sind  sie  jedenfalls  bald  und  vollständig  verdrängt  worden.  Wie 
die  Ehe  und  alle  Verhältnisse  die  sich  darauf  beziehen,  so  hatte 
die  Kirche  auch  die  Fragen  über  den  ehelichen  Stand  an  ihre  Ge- 
richte gezogen, 3)  und  diese  entschieden  nach  den  rezipirten  Grund- 
sätzen des  römischen  Rechts.  Darnach  gellen  nur  diejenigen  Kiu- 
der  für  ehelich ,  welche  während  der  Ehe  coueipirt  sind,  oder  als 
coneipirt  angenommen  werden ;  unehelich  sind  daher  diejenigen, 
welche,  wenn  die  eheliche  Geburt  ihnen  bestritten  wird,  vor  dem 


>)  De  Fernere  lost.  Cout.  II.  14,  art.  16. 

2)  Lit.  Bacquct  Traitö  du  droit  do  Balardise  und  die  im  1.  Bande  S.  198 
und  281  cilirtcn.  Ausserdem  Argou  I.  10.  Fcrricre,  Inst.  I.  3.  Coquiüe, 
Inst,  au  droit  francais  ch.  des  bastards  a.  E.  Loisel  I.  41—48.  Ncueslcns. 
Königttcarter ,  Essai  sur  ta  legislation  des  pouptes  anciens  et  modernes 
relative  aux  enfans  nes  hors  mariages  Paris  18i3,  in  FcbNx  Revue  IX. 
Bd.  368,  468,  641  und  in  den  Emdes  sur  le  droit  Francais  in  der  Revue 
de  legislation  XVI.  S.  328  u.  ff.  —  Lefevre  de  la  Planche  Traite  du  do- 
maine  Buch  7.  B.  II.  8.  254  ff. 

3)  Beaumanoir  XVIII.  1.  Etabl.  de  Norraaudie  S.  55  (Ürk.-B.  II.  S.  31)  sub 
tit.  de  possessione  anlccessoris. 
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7ten  Monate  nach  Abschliessung  der  Ehe,  oder  nach  dem  10.  nach 
deren  Auflösung  gehören  sind. ') 

Ist  das  Kind  während  der  Zeit  der  Ehe  concipirt  worden,  so 
gilt  es  auch  als  yom  Ehemann  gezeugt  und  als  ehelich,  einen  ein- 
zigen Fall  ausgenommen,  nämlich  wenn  dieser  outre  mer  ou  autre 
terre  Strange  und  etnpritonnement  war,  und  das  Kind  erst  nachdem 
diese  nothgedrungene  Abwesenheit  10  Monate  gedauert  halle,  geboren 
wird.  Wenn  er  aber  en  se  delivre  poeste  por  son  profit  ou  parce 
qu'il  est  banis  ou  por  guerre  ou  por  povrele  sich  entfernt  hat,  so 
hat  er  allein  eine  Klage  auf  Aberkennung  der  Vaterschaft,  voraus- 
gesetzt, dass  er  nicht  durch  sichtliche  Feindschaft,  Eifersucht  oder 
dergl.  dazu  verleilet  wird.3)  Ebenso  hat  der  Ehemann  ganz  allein 
wegen  natürlicher  Impotenz  eine  Aberkennungsklage  der  Vaterschaft. 
Macht  er  davon  keinen  Gebrauch,  so  gilt  das  Kind  für  ehelich. 3) 

Unehelich  sind  ausserdem  noch  die  Kinder  aus  einer  nichlig- 
erkannlen  Ehe.  Besteht  zwar  ein  trennendes  Ehehinderniss ,  es 
wird  aber  durch  spätere  Dispensation  hinweggeräumt,  so  bleiben 
die  Kinder  ehelich,  wenn  die  Ehegatten  im  guten  Glauben  waren; 
sonst  scheinen  die  Kinder  aus  einer  putativen  Ehe  nicht  als  legitim 
gegolten  zu  haben.4)  Bis  auf  dieses  letzte5)  sind  diese  in  Beau- 
manoir  verzeichneten  Grundsätze  bis  zur  Revolution  in  Kraft  ge- 
blieben. 

Hinsichtlich  der  Rechtsfähigkeit,  zu  welcher  wir  nun  übergehen, 
muss  man  wie  nach  römischem  Rechte  unterscheiden  zwischen  den 
blos  unehelichen  Kindern,  welche  bastard*  schlechtweg  genannt 
werden  und  den  bastards  et  avoltret  d.  h.  den  aus  Ehebruch  oder 
Blutschande  erzeugten  Kindern,  indem  jene  eine  viel  vorteilhaftere 
Stellung  geniessen  als  diese. 

Bevor  wir  aber  diesen  Paragraphen  schliessen,  geben  wir  noch 
einige  Worte  über  die  geistlichen  Gerichte  und  ihr  Verfahren  in 
Sachen  über  Legitimität.  Obgleich  nämlich  ihre  Coropetenz  als 
Regel  anerkannt  war,  so  gab  es  doch  einerseits  Fälle,  in  welchen 
man  sie  zu  umgehen  suchte,  wenn  die  Vorfrage  nicht  die  Gültig- 
keit der  Ehe  betraf,  sondern  davon  unabhängige  Momente,  wie 


*)  Beaam.  XVIII.  2,  5.  XLV.  16.   Stall  10  Mon.  kommt  auch  die  Zeit 

von  29  Wochen  und  einem  Tage. 
2)  Beanm,  XVIII.  14.  XLV.  16. 
5)  Beanm.  XVIII.  15. 
*)  Beanm.  XVIII.  7. 

J;  Die  erste  Entscheidung:  dass  Kinder  aus  einer  putativen  Ehe  als  legitim 
gelten  sollen,  ist  vielleicht  die  von  Des  Marcs  Dec.  11.  mitgetheilte  von 
1380. 
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z.  B.  die  mulhmassliche  Zeit  der  Conception, ')  andrerseits  konnten 
ihre  Entscheidungen  auch  nicht  immer  befolgt  werden,  weil  sie  nach 
der  Uotersuchungsraaxime  verfuhren,  während  bei  den  weillichen 
Gerichten  nur  die  Verhandlungsmaxime  befolgt  werden  konnte. 
Wenn  daher  die  geistlichen  Gerichte  ihrem  Principe  gemäss  über 
einen  und  denselben  Fall  nach  aufgefundenen  besseren  Beweisen 
2  widersprechende  ürtheile  aussprechen  konnten,  musste  das  well- 
liche Gericht  das  einmal  in  Rechtskraft  übergegangene  Urlheil  trotz 
der  späteren  Abänderung  durch  das  geistliche  Gericht  aufrecht  er- 
halten. Daher  die  Regel  bei  Beaumanoir,  dass  bei  widersprechen- 
den Urlheilen  der  weltliche  Richter  nur  das  erste  zu  beachten  habe, 
ausgenommen  jedoch,  wenn  die  verschiedenen  Urlheile  zu  einander 
entweder  im  Appellationsverhältnisse  standen,  oder  in  dem  von 
possessorium  und  petitorium. 2)  Aus  diesem  letzten  Umstände  sehen 
wir,  dass  es  damals  schon  einen  Besitz  des  ehelichen  Standes 
(possession  d'ätal)  gegeben  bat;  nur  wissen  wir  nicht,  worin 
derselbe  bestanden  haben  soll.  In  dem  vorigen  Jahrhundert  ist 
von  demselben  vielfach  die  Rede,  aber  ganz  in  dem  Sinne  des 
Code  civil. 

2.   Rechtsverhättnits  der  Batards. 

68.  Es  ist  nichts  schwieriger,  als  die  rechtlichen  Verhältnisse 
der  unehelichen  Kinder  im  Mittelalter  und  zum  Theil  auch  in  der 
ältesten  Zeit  zu  bestimmen.  Die  gewöhnliche  von  de  Lauriere  ver- 
Iheidigte  Ansicht  ist  die,  dass  anfänglich  kein  Unterschied  zwischen 
ehelichen  und  unehelichen  Kindern  bestanden  habe,  und  dass  diese 
insbesondere  thronfolgeßihig  gewesen  wären ,  was  er  durch  einigo 
Beispiele  aus  der  Geschichte  nachzuweisen  sucht.  Erst  Karl  der 
Grosse  habe  die  Erbunfähigkeit  der  unehelichen  Kinder  eingeführt 
und  von  nun  an  erst  seien  sie  von  den  ehelichen  unterschieden 
worden.  Im  Mittelalter  aber  wären  sie  wie  die  Fremden  (aubains) 
und  Leibeigenen  allen  möglichen  Lasten  unterworfen  gewesen 
und  erst  durch  Ludwig  den  Ueiligen  gleichsam  frei  geworden.3) 
Diese  ganze  Auffassung  ist  aber  unrichtig.  Was  für's  erste  die 
älteste  Zeit  betrifft,  so  wissen  wir  allerdings  sehr  wenig  von  dem 
damaligen  Rechlszustande  der  Bastarden;  soviel  kann  man  aber 
aus  einigen  Andeutungen  zuversichtlich  entnehmen,  dass  diese  den 
ehelichen  keineswegs  gleichgestellt,  sondern  vielmehr  aus  jedem 


1)  FIcta  VI.  16  bei  Honard,  Lois  anglonormandie  III.  S.  740. 
*)  Beaum.  XVIII.  10-13,  16-18. 

3)  cf.  Lauriere  zu  LoUet  I.  40—42,  in  Glossaire  v.  Bastard.  —  Desgl.  Brüssel, 
traitö  des  flefs  S.  954.   Lcfcvre,  de  la  Plaucbc  1.  c.  S.  276  ff. 
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Familiennexus  mit  ihren  leiblichen  EKern  ausgeschlossen  waren. 
Wenn  auch  auf  dem  Throne  in  jenen  wilden  Zeiten  Unregelmässig- 
keiten möglich  waren ,  so  war  das  Rechtsprincip  doch  von  jeher 
die  Erbunfähigkeit  der  Bastarden,  sie  waren  ihren  Eltern  fremd 
und  standen  als  Waisen  wahrscheinlich  in  dem  Mundiburdium  des 
Königs.  Aus  demselben  Grunde  konnten  ihre  Eltern  und  sonstige 
Verwandten  sie  nicht  beerben,  sondern  nur  ihre  eigene  eheliche 
Descendenz,  in  deren  Ermangelung  ihre  Hinterlassenschaft  als  erb- 
lose Güter  dem  König  anheimfiel.  Dieses  Recht  des  Königs ,  wel- 
ches spfiter  droit  de  batardise  genannt  wurde,  war  seiner  Natur 
nach  Nichts  als  ein  droit  de  desherence  und  ging  in  der  folgenden 
Periode  desshalb  vom  Könige  auf  die  Gericblsherren  über.  Es  erlitt 
aber  in  Folge  dieses  Uebergangs  in  den  einzelnen  Herrschaften  so 
verschiedene  Veränderungen,  dass  es  einen  partikulär  durchaus  ver- 
schiedenen Charakter  erhielt.'  Während  in  dem  einen  Lande  die 
Bastards  unter  allen  Umständen  als  frei  galten ,  •)  wurden  sie  in 
andern  stets  als  Leibeigene  behandelt, 3)  abgesehen  von  allen  mög- 
lichen Zwischenstufen,  die  noch  vorkommen  konnten.  Erst  nach- 
dem es  dem  König  gelungen  war,  das  droit  de  batardise  in  ein 
Regalrecht  zu  verwandeln  und  es  allenthalben  bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen an  sich  zu  bringen,  trat  eine  grössere  Gleichförmigkeit  und 
Billigkeil  in  diese  Verhältnisse  ein,  obgleich  auch  im  neuesten 
Rechte  noch  partikuläre  Verschiedenheiten  vorkommen. 

Nur  auf  diese  Weise  lassen  sich  unsere  Quellen  verstehen; 
nur  auf  diese  Weise  erhält  die  Geschichte  einen  vernunftigen  Sinn. 
Die  Annahme  Ledauriöres ,  Brüssels  und  vieler  anderer,  dass  die 
Bastards  früher  alle  Leibeigen  gewesen  seien,  slösst  (iberall  auf 
Widersprüche,  ja  auf  Anachronismen  und  gibt  uns  keinen  natür- 
lichen Entwickelungsgang  der  stattgehabten  Veränderungen.  Halten 
wir  dagegen  fest,  dass  das  Bastardenrecht  seinem  Ursprünge  und 
Wesen  nach  Nichts  anders  ist,  als  ein  Einziehungsrecht  der  erb- 
losen Güter,  welches  bei  den  unehelichen  Kindern,  in  Folge  des 
germanischen  Princips,  dass  uneheliche  Kinder  juristisch  weder 
Vater  noch  Mutter  haben,  häufiger  als  sonst  eintreten  musste,  so 
werden  wir  als  Regel  den  in  den  meisten  Quellen  ausgesprochenen 
Grundsatz  der  bürgerlichen  Freiheit  der  Bastarden  anerkennen, 
Alles  andere  aber  für  eine  durch  Usurpation  begründete  Ausnahme 


»)  Beaum.  XLV.  16.    Des  Mares  aiO. 

')  Die«  galt  namentlich  in  Laon,  cf.  Partes  verlas  zu  A.  3—10.  in  Cham- 
pagne  überhaupt  bis  der  König  erklärte,  die  GerichUherren  sollen  ihre  an- 
ffcmasslen  Rechte  nur  gegen  die  Kinder  ihrer  Leibeigenen  ausüben  dürfen. 
Ad.  t.  1315.   Ree.  III.  S.  85. 
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erklären  mOssen.  Dahin  gehört  zunächst  das  Verbot  zu  testiren, 
welches  in  dem  Missverständniss  des  Bastardenrechts  und  in  dem 
geringen  Gebrauche  der  Testamente  seine  Rechtfertigung  findet,  das 
Verbot  freier  Verüusserung  und  Erwerbung  unter  Lebenden, ')  die 
Zahlung  von  Abgaben,  welche  sieb  übrigens  auch  aus  der  Schutz- 
gewalt des  Gerichlsherrn  erklären  Iflsst,  und  endlich  das  freilich 
sehr  selten  vorkommende  droit  de  formariage.  Dass  diese  aus 
der  Erweiterung  des  Begriffs  des  Rechts  auf  berrn-  und  erblose 
Güter  fliessende  Consequenzen  zur  Annahme  einer  Leibeigenschaft 
der  Bastarden  verführen  konnten,  ist  zwar  sehr  begreiflich,  sie  muss 
aber  in  dieser  Allgemeinheit  vor  einem  genauem  Studium  der  Quel- 
len von  selbst  verschwinden. 

69.  Die  einzelnen  Beschränkungen  in  der  Rechtsfähigkeit  der 
Bastarden  sind  folgende: 

1)  Sie  können  Niemanden  ab  intestato  beerben  ausser  ihre  ehe- 
liche Desceodenz  und  selbst  dieses  Erbrecht  ist  ihnen  (offenbar  mit 
Unrecht)  abgesprochen  worden.2)  Es  ist  diess  eine  natürliche  Con- 
sequenz  des  Grundsatzes,  dass  Bastarden  eitern-  und  nicht  blos 
«aferlos  sind,  und  ist  darum  von  jeher  beobachtet  worden.3)  Nur 
da,  wo  der  Einfluss  des  römischen  Rechts  durchdringen  konnte, 
ist  ein  Erbrecht  der  unehelichen  Kinder  gegen  ihre  Mutter  aner- 
kannt worden ;  diess  geschah  z.  B.  in  dem  neuen  Reiche  von  Je- 
rusalem *)  und  in  einigen  Lokalitäten  des  Nordens,  *)  die  nicht  ein- 
mal zum  eigentlichen  Frankreich  gehören.  Ja  selbst  in  den  Län- 
dern des  geschriebenen  Rechts  hat  sich  der  germanische  Grundsalz 
zu  erhalten  gewusst,  dass  die  unehelichen  Kinder  keine  Mutter 
haben. fl) 

2)  Dagegen  hat  das  alte  Recht  dem  Principe  gemäss:  dass  die 
Bastarden  ihren  Ellern  ganz  fremd  sind,  diesen  erlaubt  ihre  unehe- 

')  Diess  scheint  zu  folgen  aus  2  königlichen  Erlassen  vom  J.  1305,  wo  der 
König  einem  gewissen  Peter  Trcguier  die  Disposilion6befugniss  Uber  sein 
Vermögen  verleiht  (Ree.  II.  S.  831)  und  toiu  J.  1329,  wo  er  einem  Herrn 
Des  Bordes  den  Erwerb  von  Gütern  bis  zu  180  liv.  gestaltet  (vgl.  Loiscl  I.  42}. 

2}  Bouteiller  I.  95  fiihrt  ein  solches  Beispiel  an. 

a)  Diess  folgt  fiir  die  älteste  Zeit  aus  der  Form.  Marculph  ap.  52.  und  wird 
bestätigt  von  den  Etabl.  de  S.  Louis  II.  28  und  Beaumanoir  XVIII.  2,  19, 
Bouteiller  1.  95,  Loisel  I.  45;  cf.  unter  den  neuen  Coutumes  Paris  310, 
Orleans  310,  Etampcs  128,  Normandie  275,  Auvergne  XII.  10,  Bretagne 
484,  Monlargis  XV.  5  und  folg.  Nivcrnois  XXXIV.  22,  Sens  31,  Burgund 
77,  Scnlis  172. 

*)  Assises  de  Jen».   Abrege  de  la  cour  des  Bourgeois  ch.  60  (Beugnot  II. 

8.  286  '. 

>)  Bouteiller  I.  95.  gg.  E.  und  später  noch  in  Valenciennes  152.  und  S.  Omer. 
6)  Jean  Bacquet,  Trailö  de  Batardise  (Oeuvres  I.  S.  149). 
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liehen  Kinder  wie  Drille  im  Testamente  zu  bedenken ,  ja  den  gan- 
zen Freitheil  ihnen  zu  hinterlassen.  !)  Jedoch  enthält  wie  die  As- 
sises  auch  Beauroanoir  schon  eine  Beschränkung  fiir  den  Fall,  dass 
eheliche  Kinder  vorhanden  sein  sollten ;  diesen  sagt  er,  soll  immer 
mehr,  als  den  Bastarden  hinterlassen  werden.  Allmählig  machte 
aber  das  römische  Hecht  sich  gellend.  Loisel  erzählt,  dass  der 
Jurist  Martin  Double  den  Satz  aufgestellt  habe:  Bastarden  können 
keine  Vermächtnisse  von  ihren  Ellern  annehmen ,  was  von  Ver- 
mächtnissen zu  verstehen  sei,  die  die  schuldigen  Alimente  über- 
steigen. Als  Regel  galt  aber  später,  dass  man  ihnen  zwar  keine 
Universal-,  wohl  aber  Singularvermächtnisse  hinterlassen  könne; 
andere  Goulumes  fügten  andere  Beschränkungen  bei. 2)  Nur  wenige 
blieben  dem  alten  Hechte  getreu. 3)  Den  adullerini  und  incestuosi 
können  dagegen  wie  nach  römischem  Hechle  nur  Alimeole  hinter- 
lassen werden. J) 

3)  Von  einer  Alimentationspflicht  der  Ellern  sprechen  zwar  die 
alleren  Quellen  nicht ;  sie  war  aber  doch  in  Folge  des  canoniseben 
Rechts  ganz  allgemein  geworden,  daher  die  Majtime  bei  Loisel 
(I.  41):  qui  fait  Venfant,  le  droit  nourrir. 

4)  Wie  die  natürlichen  Kinder  ihre  Eltern  nicht  beerben  ,  so 
können  sie  auch  nicht  von  ihnen  und  ihren  Anverwandten  beerbt 
werden.  Ihre  einzigen  successionsfähigen  Verwandten  sind  von 
jeher  ihre  eigenen  ehelichen  Descendenten  gewesen.  Auch  dürfen 
ihre  Frauen  ihren  Anlheil  an  der  Gütergemeinschaft  und  am  Wit- 
thum  herausnehmen. 5)  Später  gestattete  man  sogar  die  Bonorum 
possessio  unde  vir  et  uxor  um  das  üeimfallsrecht  auszuschliessen.  °) 


i;  Form.  Marcol.  Ap.  52.  Bcaumauoh-  XVIII.  20.  Assises  de  Jerusalem. 
Cour  des  Bourgeois  ch.  178  (Beug.  II.  S.  119),  jedoch  nur  in  Ermange- 
lung von  ehelichen  Kindern,  und  wenn  solche  da  sind ,  nur  mit  ihrer  Ein- 
willigung. 

*)  Maine  357  und  Anjoti  345  erlauben  gar  keine  Vermächtnisse,  sondern  nur 
Schenkungen  unter  Lebeoden.  Melun  297  erlaubt  Vermächtnisse  «pourvu 
qu'il  ne  soit  immense,»  —  Poitou  297  —  «pour  son  cnlrctcncmenl  selon 
son  etat.» 

*)  Dabin  gehören  Poitou  297,  Tourraine  2i2,  Auvergne  XIV.  47,  Reims  336, 
Normandie  276. 

*)  Coquille,  Inst.  cb.  des  bätards  et  aubains  (Ausg.  von  1623  S.  491—49*2). 

*)  Etablissement  de  S.  Louis  I.  97,  II.  30.  Boutciller  I.  95.  Loisel  1.  46. 
Des  Mares,  Dec.  239,  242.  Unter  den  neuen  Coulumes  (NivernoU  VIII.  22. 
Orleans  311.  Auvergne  XII.  11.  Melun  300.  Laon  5.  Reims  337. 
Scns  29.  Bourbonnais  186.  Scnlis  172.  Troyes  117.  Blois  146.  Bre- 
tagne 459. 

«)  De  Fernere  I.  3.  art.  5. 
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Id  Ermangelung  von  Descendenten  tritt  das  droit  de  Batardise 
ein. ») 

5)  Nach  neuerem  Rechte  dürfen  die  Bastarden  entschieden  so- 
wohl unter  Lebenden  als  von  Todes  wegen  über  ihr  ganzes  Ver- 
mögen frei  verfügen;  ich  sa^e  ihr  ganzes  Vermögen,  weil  sie 
ja  keine  Stammgüter  erben  konnten.  Batards  peuvent  acqutrir 
et  disposer  de  leurs  biens  tant  entre  vif*  que  par  testament  sagt 
Loisel, 2)  sagen  ihm  die  meisten  Couluraes  nach.3)  Nur  einige  we- 
nige wie  Bretagne  (477,  480), 4)  Chalons  (2),  Lorris  (9),  Bour- 
bonnais  (184) ,  Anjou  (art.  345)  und  Maine  (355) 4)  machen  hierin 
eine  Ausnahme.  Früher,  behaupten  Delauriere  und  Brüssel,  hätten 
sie  keine  Testamente  machen  können,  weil  sie  Leibeigen  waren; 
wir  ziehen  vor,  zu  sagen,  die  Gerichtsherren  sprachen  den  Bastarden 
das  Recht  zu  tesliren  ab,  um  ihre  Hinterlassenschaft  Öfter  und 
leichter  an  sich  zu  ziehen.  Es  war  eine  Usurpation,  gegen  welche 
Gesetz  und  Gerichte  ankämpften,  die  aber  durchaus  nicht  so  all- 
gemein verbreitet  war;  denn  in  den  Etablissemens  von  S.  Louis 
(I.  97)  ist  den  Bastards  das  Recht  Über  ihre  Fahrniss  zu  verfügen 
in  einer  Weise  zugestanden,  dio  durchaus  Nichts  neues  einzuführen 
gedenkt.  Im  Jahr  1329  erhielt  ein  Bastard  durch  besondere  Or- 
donnanz das  Recht  zu  erwerben  und  über  das  Erworbene  zu  ver- 
fügen:«) ein  Jahr  zuvor  1328  war  das  von  einem  andern  ohne  be- 
sondere Erlaubniss  errichtete  Testament  für  gültig  erklärt  worden  7) 
und  gegen  Ende  desselben  vierzehnten  Jahrhunderts  sagt  Des  Mares 
(art.  241) :  Bastards  si  fet  testament  ce  est  tant  seulement  de  meubles 
et  conquesls,  quar  puis  qu'il  ne  succede,  il  n'a  poinl  d'heritage ;  während 
Bouteiller(l.  c.)  wie  die  coulume  von  Laon  erklärt,  der  Bastard  ne  peut 
tlonner  ne  legater  chose,  qui  tienne  ne  vaille  outre  V  sous.  Wie  kann 
man  ohne  einen  vollkommenen  Widerspruch  in  der  Geschichte  und 
in  den  Quellen  anzunehmen  jener  mehr  erwähnten  Ansicht,  die  Ba- 
starden seien  ursprünglich  Leibeigene  gewesen,  länger  noch  huldigen. 

i)  Loisel  I.  47. 
2}  LoUct  I.  42. 

3)  cf.  Nivcrnois  VIII.  24,  Laon  5,  Scos  28,  Auxcrre  31,  Bcrry  30,  Orleans 
311,  Touraine  245,  Mclun  299,  Reims  336. 

*)  Bretagne  gestattet  letzlwillige  Verfügungen  der  batards  über  dio  Hilfte 
der  Mobilicn  und  spricht  den  avoulrcs  diese  Bcfugniss  ab. 

6)  Maine  und  Anjou  lassen  den  Bastarden  nur  über  seine  Mobilien  und  ein 
Drittheil  der  Liegenschaften  verfügen  und  in  Ermangelung  der  letzten  nur 
über  die  Hälfte  der  Mobilicn. 

«)  Ja  wir  besitzen  noch  ein  könlgl.  Rescript  vom  J.  1461 ,  welches  einem 
Bischof  v.  Tournay  lcgitimirt,  zum  Zwecke  ihm  die  Tcstirfreihcit  zu  ver- 
leihen ! 

?)  Stylus  Parlament!  VII.  9,  83. 
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6}  Was  den  Civiisland  der  unehelichen  Kinder  betrifft,  so  halte 
Beaumanoir  dem  germanischen  Principe  der  vollkommenen  Ent- 
fremdung gemäss  den  Grundsatz  aufgestellt,  der  Bastard  folgt  weder 
dem  Stande  des  Vaters,  noch  der  Muller,  sondern  wird  frei  gebo- 
ren. Diess  war  aber  schon  damals  wahrscheinlich  nicht  allgemeinen 
Rechtens,  sondern  man  huldigte  vielmehr  bei  der  Frage  nach  dem 
Civiisland  dem  römischen  Grundsalze,  das  uneheliche  Kind  folgt 
der  Mutter. ') 

Den  Adel  konnte  übrigens  die  Mutter  nicht  übertragen ,  weil 
der  Adel  nur  vom  Vater  kommt,  so  dass  also  jener  Grundsatz  nur 
bei  der  Frage  nach  der  Freiheit  in  Anwendung  kam.  Da  nun  der 
Vater  eines  natürlichen  Kindes  in  den  wenigsten  Fällen  bekannt 
ist,  so  konnten  auch  Bastarde  auf  den  Adel  keinen  Anspruch  ma- 
chen. Nur  in  einem  Falle,  wenn  der  adlige  Vater  seine  Vaterschaft 
anerkannt  halte ,  rechnete  man  den  Bastarden  zum  adligen  Stande 
und  erlaubte  ihm ,  das  adelige  Wappen ,  jedoch  zum  Unterschiede 
von  den  ehelichen  Kindern  mit  einer  Barre  durchzogen  zu  fuhren  2) 
Durch  eine  Ordonnanz  von  1600  jedoch  (bestätigt  1629  und  1634) 
wurde  festgesetzt,  die  unehelichen  Kinder  von  Adligen  sollen  zum 
ßürgerslande  gehören  und  nur  in  Folge  besonderer  leltres  d'anno- 
blissement  in  den  Adelstand  erhoben  werden.3)  Die  Praxis  hat 
übrigens  angenommen,  dass  die  Bastarden  des  Königs  Prinzen,  und 
die  der  Priozen  gentilhommes  sein  sollen.4) 

7)  Vom  droit  de  batardise  ist  schon  im  I.  Bande  S.  461  und 
G31  ausfuhrlich  die  Hede  gewesen,  so  dass  wir  nur  darauf  hinzu- 
weisen brauchen. 

3.    Von  der  Legitimation. 

70.  Die  Legitimation  der  unehelichen  Kinder  durch  eine  nach- 
folgende Ehe  ihrer  leiblichen  Eltern  scheint  in  Frankreich  erst  durch 
das  canonische  Hecht  eingeführt  worden  zu  sein.  Freilich  scheinen 
die  dabei  üblichen  Sollennitüten ,  die  Kinder  unter  den  Mantel  der 
Braut  bei  der  Vermählung  zu  verbergen,  auf  eine  frühere  germa- 
nische Sitle  hinzudeuten  ;  im  Uebrigen  aber  scheinen  die  Grundsätze 
derselben ,  wie  sie  bei  Beaumanoir  dargestellt  werden ,  dem  cano- 
nischen Rechte  entnommen  zu  sein.  Das  vor  der  Ehe  gezeugte 
und  noch  nicht  geborene  Kind,  und  alle  vor  der  Ehe  geborenen 
Kinder,  wenn  sie  unter  den  Mantel  (le  poislc)  gestellt  werden,  tre- 


')  LoUel  I.  23. 

*)  Lotsei  I.  44.   De  la  Roque  Traitc  de  la  Noblesse  ch.  38. 
*)  Rectieil  XV.  S.  234.  art.  26  und  XVI.  S.  278  und  392. 
*)  Boerii  Decis.  197. 

Warakönig  n.  Stein,  frani.  Staats-  und  Bechlsgesch.  Bd.  II.  12 
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ten  sogleich  mit  rückwirkender  Kraft  in  das  Verhältniss  von  ehe- 
lichen und  erwerben  ein  vollkommenes  gegenseitiges  Erbrecht.  Es 
soll  diess  sogar  dann  gelten,  wenn  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
der  Geburt  der  natürlichen  Kinder  und  der  nachfolgenden  Ehe  ehe- 
liche Kinder  vom  Vater  gezeugt  worden  sind ;  mit  der  einzigen 
Beschränkung,  dass  das  legilimirte  Kind  das  Erstgeburterechl  zum 
Nachtheil  der  ehelichen  Sühne  nicht  ansprechen  kann.  Nur  die 
adulterini  und  incestuosi  können  durch  nachfolgende  Ehe  nicht  le- 
gitimirt  werden.  ')  Das  spätere  Recht  hat  zwar  den  Grundsalz  fest- 
gehalten: Enfans  nes  avant  le  mariage,  mis  sous  le  poile,  sont 
legitimes,  *)  hat  aber  doch  einige  Veränderungen  eingeführt.  Was 
einmal  das  Erstgeburtsrechl  betrifft,  so  theilt  schon  Bouteiller  (I.  c.) 
einen  Hechtsfall  mit,  in  welchem  bei  einem  Streite  zwischen  dem  erst- 
geborenen ehelichen  und  dem  erstgeborenen  legitimirlen  Kinde,  die 
Richter,  welche  sich  nicht  zu  helfen  wusslen,  auf  eine  Tbeilung 
der  Primogenitur  erkannten.  Später  hat  zwar  eine  ziemlich  feste 
Praxis  insbesondere  auf  die  Autorität  des  berühmten  Juristen  Du- 
moulin  hin  das  Erstgeburtsrecht  den  Mantelkindern  in  Concurrenz 
mit  ehelichen  aus  einer  Zwischenebe  abgesprochen.  Indessen  ist 
die  Sache  stets  der  Gegenstand  sehr  lebhafter  Conlroversen  ge- 
blieben. 3)  , 

Was  die  Ausschliessung  der  adulterini  und  incestuosi  von  der 
Legitimation  betrifft,  so  lag  ihr  Grund  theils  in  der  Unmöglichkeit 
der  Ehe  zwischen  den  ehebrecherischen  und  blulschändrischen  El- 
tern, theils  in  der  rückwirkenden  Fiktion  der  Legitimation;  später 
kam  man  von  dieser  Strenge  allmählig  ab,  nachdem  man  die  Ehe 
zwischen  den  Ehebrechern  und  nach  eingeholler  Dispensation  zwi- 
schen Blutschändern  erlaubte.  Im  letzten  Falle  wurde  allgemein 
der  Ehe  die  legitimirende  Kraft  gegeben,  im  ersten  aber  blieb  es 
noch  streitig. 4) 

Die  zweite  Art  der  Legitimation,  die  per  rescriptum  prineipis 
(par  leltres  du  roi)  scheint  erst  mit  der  Verbreitung  des  romischen 
Rechts  in  Frankreich  üblich  geworden  zu  sein;  der  Zeitpunkt  ihrer 
Einführung  lässt  sich  aber  nicht  angeben.  Die  älteste  Spur  glaube 
ich  in  einer  Stelle  bei  Desfontaines  zu  finden ,  auf  welche  ich 
später  zurückkommen  werde ;  häufiger  werden  die  Nachrichten  aus 


0  Beaumanoir  XVIII.  29,  22—24. 

2)  Loisel  I.  40. 

3)  Dumoulio,  u-aite*  des  Üefs  (Ausg.  v.  Henrion  de  Pansey  8.  629  und  Anm.  7). 
Ihm  folgen  Charondas,  Brodeau,  Färriere ,  Gujot.  Sein  bedeutendster 
Gegner  ist  Lebrun  Succession  des  flefs  II.  eh.  20.  I.  ch.  15. 

*)  Pothier,  TraUe  des  success.  I.  s.  1.  §.  5.  (Ausg.  v.  Dgpin  VII.  S.  2*. 
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dem  Tierzehnten  Jahrhundert.  Bouteiller  erwähnt  ihrer  schon  als 
eines  längst  bestehenden  Instituts. 

Anfänglich  mochle  die  Legttimatio  per  principem  dieselben  Wir- 
kungen haben,  wie  die  per  subsequens  malrimonium;  aber  der  grosse 
Missbrauch,  der  damit  getrieben  wurde,  indem  sich'die  Könige  an 
keine  Regeln  gebunden  glaubten,  nicht  auf  die  Unmöglichkeil  einer 
nachfolgenden  Ehe  sahen,  und  adulterini  und  incesluosi  wie  die 
naturales  legrtimirten ,  brachten  sie  in  grosses  Miskredil.  Es  wurde 
zwar  immer  die  Klausel  beigefügt,  dass  die  Bastarden  vollkommenes 
gegenseitiges  Erbrecht  erlangen  sollten,  dieselbe  wurde  aber  als  er- 
schlichen nur  selten  vor  Gericht  anerkannt.  Dazu  kam  noch,  dass 
man  dem  König  nicht  die  Macht  beilegte ,  eine  Verfügung  zum 
Nachtheil  der  ehelichen  Verwandten  zu  treffen ,  wenn  diese  nicht 
einwilligten.  Wir  besitzen  zwar  noch  eine  Entscheidung  von  Gallus, ') 
wo  das  Erbrecht  eines  durch  König  und  Pabst  legitimirten  gegen 
eine  legitime  Erbin  aufrecht  erhalten  wird;  aber  schon  Bouteiller 
(II.  1)  stellt  dasselbe  als  Etwas  streitiges  dar,  und  in  Loisel  (I.  45) 
lesen  wir,  als  Axiom  ausgedrückt  den  Salz:  oBatards  ne  suc- 
cedent  point,  oret  qu'ila  toient  ligitimi»,  si  ce  n'est  du  consente- 
ment  de  ceux  qui  y  ont  interet. 2)  Argou  geht  nocn  weiter,  indem 
er  behauptet,  dass  selbst  das  mit  Einwilligung  des  Vaters  von  dem 
König  legitimirte  Kind  die  Successionsföhigkeit  nicht  erlangen  könne, 
so  dass  diese  leltres  de  legitiraution  zuletzt  keinen  andern  Nutzen 
hatten ,  als  den  Makel  der  unehelichen  Geburt  zu  tilgen  und  das 
droit  de  Batardise  zu  verhindern.3) 

Wie  den  Anverwandten  des  unehelichen  Kindes  die  Legitima- 
tion per  rescriptum  principis  später  nicht  mehr  schadete,  so  durfte 
sie  auch  von  jeher  dem  Herrn  desselben  nicht  nachlheilig  sein,  wenn 
es  von  einer  leibeigenen  Mutter  geboren  worden  war;  daher  die 
Regel  bei  Loisel :  En  dispense  de  batard  cette  condition  est  toujours 
entendue  :  s'il  est  ni  de  femme  franche. 4)  Gerade  dieselbe  Regel  lesen 
wir  bei  Desfonlaines, 5)  wesshalb  wir  hierin  die  erste  Spur  der  legiti- 


<)  Stylus  Pariaro.  V.  0.  209. 

*)  cf.  Lhommca«  III.  188.  L'enfant  batard  legitim*  par  lettre»  du  prince 
ne  tient  an  retrait,  que  des  choses  Tcndues  par  son  pere  et  autres  parens 
qui  ont  consenü  ä  la  ldgitimation ;  dasselbe  sagt  Imbcrlus  Enchiridion 
S,  225. 

s)  Argou  I.  cap.  10.  cf.  De  Fernere  I.  3.  art.  20.  Nor  einige  Coutumes 
wie  Sens  31,  Auxerre  34,  Normandie  227  lassen  die  so  legitimirten  ihren 
Eltern  and  Verwandten  succediren. 

*)  Loisel  I.  48. 

»)  Desfonlaines.   Appendice  X.  gg.  E.  (cd.  Marnier  S.  490). 

ir 
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matio  per  rescriplum  zu  finden  glauben,  obgleich  das  Wort  selbst 
nirgends  bei  ihm  vorkommt. 

Endlich  war  auch  die  Legitimation  durch  den  Pabst  bekannt, 
die  aber  nur  innerhalb  der  kirchlichen  Jurisdiktion  wirksam  war, 
d.  h.  nur  den  Makel  der  Geburl  löschte  und  zum  Eintritte  in  den 
geistlichen  Stand  befähigte.  ') 

I  V,    Von  den  Aubains.3) 

1.   Begriff  und  Entstehungsgründe  de*  Albigenats. 

71.  Aubains  (albini ,  wahrscheinlich  von  alibi  Dali,  nach  An- 
dfertl  von  Albuni,  d.  h.  Schotten) 3)  nannte  man  früher  alle  Fremde, 
die  als  solche  verschiedenen  persönlichen  Lasten,  insbesondere  dem 
s1.'1  droit  d'aubaiue  (Fremdlingsrecht)  unterworfen  waren.  Zur 
'A'eit  der  Personalrechle  galten  nur  diejenigen  für  Fremde,  die  kein 
Anerkanntes  Volksrecht  hatten.  Als  sich  aber  die  Territorien  schlös- 
sen ,  musste  nothwendig  ein  anderer  Begriff  des  Indigenats  ent- 
stehen. Leider  geben  uns  die  älteren  Quellen  keine  Aufschlüsse 
darüber,  und  wenn  sie  gleich  immer  einen  Unterschied  zwischen 
Atibains  und  Regnicoles  annehmen  ,  so  deuten  sie  doch  kaum  mit 
elftem  Worte  an,  was  als  charakteristisches  Kennzeichen  desselben 
g'alt,  noch  wie  das  Indigenat  erworben  und  verloren  wurde.  Auch 
die  neueren  Quellen  beschäftigen  sich  mit  dieser  Frage  nicht  und 
ntär  die  Wissenschaft  bat  sich  bemüht,  bestimmte  und  feste  Begriffe 
Und  Grundsätze  darüber  aufzustellen.  Es  ist  dieses  Schweigen  un- 
serer Quellen  um  so  auffallender,  als  sich  gerade  hier  Frankreich 
(so  wie  England)  von  jeher  wie  jetzt  noch  von  den  bei  den  Römern 
und  bei  uns  Deutschen  gellenden  Principien  entfernt.  Im  Allge- 
meinen werden  alle  diejenigen  als  Einheimische  (Regnicoles)  be- 
trachtet, welche  dem  Fremdlingsrechte  nicht  unterliegen.  Es  wird 
desshalb  das  Indigenat  erworben 

1)  durch  Geburt  und  zwar 

a)  durch  Geburt  im  Iulande  ohne  Rücksicht  auf  das  Indigenat 


1)  Beaumanoir  XVIII.  22. 

2)  cf.  Pothier  traitc  des  personncs  I.  2  (ed.  Dupin  VIII.  S.  22).  Argoa,  Inst. 
I.  11.  Cl.  de  Fernere,  Inst.  Cout.  I.  2.  Eine  Preissaufgabe  der  Akademie 
hat  neoeslens  mehrere  Disserlalionen  über  diesen  Gegenstand  zu  Tag  ge- 
fördert., von  denen  folgende  im  Druck  erschienen:  Demangeat,  Iiisloire 
de  la  condilion  civile  des  Prangers  en  France.  Paris  1844.  Sapey ,  Les 
elrangers  en  France  sons  l'ancien  et  le  nouveau  droit  Paris  1843  und 
Soloman.  Do  la  condilion  juridique  des  ölranger«  dans  les  lögislaüons 
ancienncs  et  le  droit  moderne  Paris  1843. 

3)  Heber  die  Etymologie  dieses  Wortes  cf.  Ducange  ad  h.  v.,  de  Lauriere, 
Glossairc  v.  aubains,  Demangeat  1.  c.  Nro.  23. 
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der  Eltern.  «Extranens  est  extra  regnum  Franci©  conceptus  et 
natus,o  sagt  Bogrius  (dec.  13),  weil  in  der  Regel,  wie  wir  später 
sehen  werden,  die  Kinder  der  Fremden  nicht  wie  diese  dem  Albige- 
nat  unterworfen  waren;  nur  partikulär  halten  sie  jedoch  geringere 
Lasten  zu  tragen.  ') 

b)  durch  Geburt  von  einem  Inländer  im  Auslande  ,  vorausee- 
setzt,  dass  bei  ehelichen  der  Vater,  bei  unehelichen  die  Mutter  zur 
Zeit  der  Geburt  das  Unterlbanenrecht  noch  besassen. 

e)  durch  Geburt  von  einem  gewesenen  Iuländer,  vorausgesetzt, 
dass  das  "Kind  (zugleich  mit  seinen  Eltern?)  seinen  Wohnsitz  in 
Frankreich  nimmt.  '  Dieses  letzte  M  ar  übrigens  streitig. 2) 

2)  Durch  Aufnahme  (naluralisation)  und  zwar 

a)  in  Folge  einer  besonderen  Verleihung  durch  lettres  de  na- 
luralisation. Jedoch  wirktet!  diese  lettres  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  der  Fremde  katholisch  war,  seinen  beständigen  Wohnsitz  in 
Frankreich  nahm ,  *)  bestimmte  Abgaben ,  später  gewisse  Almosen 
zahlte,  und  dass  er  die  lettres  bei  der  Rechen-  und  Domänenkam- 
mer einregistriren 4)  und  vom  Ortsrichter  insinuiren  liess.  4)  Die 
Rechtsfähigkeit  der  so  naturalisirten  war  indessen  noch  in  gewissen 
Beziehungen  beschränkt.  (S.  u.) 

b)  Aber  auch  ohne  spezielle  Concession  konnte  man  das  Indi- 
genat  erwerben,  oder  wenigstens  vom  droit  d'Aubaine  eximirl  wer- 
den, nämlich  bald  durcü  Betreiben  des  Handels  oder  gewisser  Hand- 
werke, bald  durch  die  Niederlassung  in  gewissen  privilegirten  Städten 
und  Gegenden,  bald  endlich  durch  den  blossen  Umstand,  dass  man 
einer  gewissen  Nation  angehorte,  mit  der  besondere  Verträge  ab- 
geschlossen worden  waren. 

Solche  Exemtionen  verdienen  unstreitig  ihre  Entstehung  der 
Begünstigung  des  Handels.  Die  ältesten  uns  bekannten  sind  zu 
Gunsten  der  berühmten  Jahrmärkte  der  Champagne  eingeführt 
worden;  alle,  diese  Messen  besuchenden  fremde  Kaufleute  sollten 
mit  dem  Fremdlingsrechte  verschont  bleiben,  und  nur  dann,  wenn 
sie  während  ihres  Aufenthalles  in  Frankreich  ohne  Leibeserben  ver- 
sterben sollten,  fiel  ihr  Nachlass  an  den  Fiscus.'*)  Dieselben  Privi- 


*)  cf.  Proces  verbal  der  Cont.  von  Laon  ad  art.  5—10;  hier  worden  nämlich 
die  Fremde  als  Epavcs  und  ihre  Kinder  als  aobains  bezeichnet. 
Polhicr  I.  c.  sect.  1  und  4  (S.  24  und  37)  de  Fernere  1.  c.  Art.  21.  — 
Code  civil  A.  0  und  10. 

»)  Ordon.  v.  1499  und  Dcclaration  v.  1720  (Ree.  XI.  S.  404.  XXI.  S.  177). 

*)  Cool,  v.  Mclnn  art.  6. 

*)  Kdikt  von  1703  (Ree.  XX.  S.  439). 

«)  Regest,  de  Nundinis  Campani»  bei  Ducange  v.  Atbani.  cf.  Bouteillcr  Sotnmo 
ruralc  I.  25. 
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legien  wurden  später  auf  die  Jahrmärkte  voo  Lyon  übertragen,  und 
so  weit  ausgedehnt,  dass  selbst  die  sich  dort  beständig  aufhallen- 
den Fremden  von  jedweder  Beschränkung  durch  das  Albigenat  be- 
freit wurden.  >)  Eine  besondere  Coneession  Königs  Karls  V.  vom 
Jahr  1378  erlaubt  gewissen  fremden  Kaufleuten ,  unter  gänzlicher 
Aufhebung  des  Fremdlingsrechts,  sich  6  Jahre  lang  in  den  Städten 
Amiens,  Abbeville  und  Meaux  aufzuhallen.2)  Derselbe  König  Karl  VI.  , 
eximirle  von  dem  droit  d  espave  (d'aubaine)  alle  Kaufleule  aus  Ca- 
slilien  (1364) 3)  und  Ludwig  XI.  die  Handelsleute  zur  See  aus  Bra- 
bant ,  Flandern ,  Holland  und  Seeland  (im  Jahr  1461) ,  sowie  (im 
Jahr  1464)  alle  zur  deutschen  Hansa  gehörigen  Kaufleule.  *)  Die 
Praxis  stellte  in  demselben  Geiste  den  Grundsalz  auf,  dass  das 
Fremdlingsrecht  auf  die  fahrende  Habe  der  zum  Zwecke  des  Han- 
dels sich  in  Frankreich  aufhaltenden  fremden  Kaufleule  nicht  an- 
wendbar sei. 

Wie  der  Handel ,  so  wurde  auch  die  Industrie  durch  Exem- 
tionen vom  Fremdlingsrechte  begünstigt;  desgleichen  gewisse  öffienl- 
liche  Dienste  und  Austallen.  Dahin  gehört  die  Tapetenweberei,  *) 
die  Buchdruckerkunsl, «)  die  Seidenspinnerei , 7)  die  Austrocknung 
der  Sümpfe  und  Moräsle, 8)  der  Kriegsdienst  auf  der  See  9)  und  auf 
dem  festen  Lande,  lü)  der  Besuch  der  Universität  von  Paris,  ")  die 
Aufnahme  in  den  Benedikliuerorden  ,2)  und  der  Kauf  vou  Staats- 
renten. ,J) 

Es  gab  ausserdem  noch  gewisse  Städte  und  Gegenden,  welche, 
wie  bereits  angedeutet  wurde,  das  Privileg  genossen,  vom  Fiemd- 
lingsrecbt  eximirt  zu  sein.  Zu  den  erslen  gehört  z.  B.  Chalons, 
welche  schon  im  Jahr  13G4  dieses  Privileg  in  ihre  Communalcharte 
aufuehmen  und  bestätigen  Hess.    Zu  den  letzten  gehört  insbeson- 


«)  Verordnung  von  1443,  1402,  1530  und  1553.  —  Ree.  IX.  S.  119.  X.  S.  451. 
XIII.  S.  178  und  312. 

2)  Ree.  V.  S.  389. 

3)  Ree.  V.  S.  188. 

*)  Ree.  X.  S.  428  und  484. 
*;  Edikt  von  1007.    Ree.  XV.  322. 
6)  Erlass  Ludwigs  XI.  v.  1475.    Ree.  X.  S.  710. 
1)  Edikt  Heinrichs  IV.  von  1003,  arl.  8.   Ree.  XV.  S.  286. 
8)  Edikt  vou  1003.    Ree.  XV.  S.  313. 
»)  Edikt  von  1687.    Ree.  XX.  S.  49. 
10)  Dcclaration  v.  30.  Nov.  1715.    Ree.  XXI.  S.  06. 

")  Verordnung  von  1315.   Ree.  III.  S.  102.   cf.  Lebret  De  la  souverainetc 

du  roi  II.  ch.  11.    Chopin  du  domainc  I.  tit.  11. 
,3j  Declaralion  vom  22.  Aug.  1730. 
«3)  Verordnung  von  1580.    Ree.  XIV.  S.  604. 
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dere  die  Provinz  von  Languedoc.  ')  Dieselben  Privilegien  genossen 
noch  andere  Städle,  wie  Lyon,  Toulouse,  Bordeaux, 2)  Metz  (Gout. 
art.  3  tit.  de  l'etat  et  condition  des  personnes) ,  Artois  (art.  40), 
Reims3)  und  mehrere  andere. 

Endlich  wurden  namentlich  im  achtzehnten  Jahrhundert  viele 
Staats  vertrüge  abgeschlossen  ,  wodurch  ganze  Nationen  von  dem 
Fremdlingsrechte  in  Frankreich  eximirt  wurden.  Dahin  gehören 
vorzüglich  die  Schweizer  (1498),  die  Schollen  (1558),  die  Genueser 
(1608),  die  Holländer  (1632  und  1685),  die  Lothringer  (1702),  die 
Spanier  und  Sizilianer  (1762),  die  Oestreicher  (1766),  die  Toskaner 
(1768),  die  Weimarer  (1771),  die  Dänen  (1772),  die  Niederländer 
(1773),  Nassau-Saarbrücker  (1774),  Reutlinger  (1775),  und  fast  alle 
Unterthanen  deutscher  Länder.4) 

Die  Eigenschaft  eines  Inländers  ging  verloren: 

1)  durch  Naturalisation  oder  bleibende  Niederlassung  im  Aus- 
lande ohne  Erlaubniss  des  Königs. ')  Man  nahm  jedoch  an  ,  dass 
durch  die  Rückkehr  nach  Frankreich  der  fremd  gewordene  von 
selbst  wieder  Inländer  wurde.  •) 

2)  Durch  Verheirathung  mit  einem  Ausländer  wurde  die  Inlän- 
derin niemals  dem  Fremdlingsrechte  unterworfen. 7) 

Als  Fremde,  Aubains  oder  auch  nur  Etrangers  galten  demnach: 

1)  die  von  einem  Ausländer  im  Auslande  geborenen,  welche 
nicht  naturatisii  t  worden  sind ,  sie  mögen  sich  in  Frankreich  auf- 
halten oder  nicht. 

2)  Die  Franzosen,  die  das  Slaatsbürgerrecht  verloren  haben,  so 
lang  sie  im  Auslande  bleiben. 

Im  engeren  Sinne  versteht  man  unter  Aubains  diejenigen  Frem- 
den, welche  dem  Fremdlingsrechte  unterworfen  sind  und  so  ist  die 
Definition  von  Loisel  (I.  49)  zu  verstehen,  wenn  er  sagt:  «Aubains 
sonl  etrangers,  qui  sonl  venus  s'habiluer  en  ce  rovaume,  ou  qui 
en  etanl  nalifs  s'en  sont  volontairement  etranges;  et  non  ceux  qui 
etant  lies  et  demeurant  hors  le  rovaume  y  auraient  acquis  des  bietis 
par  succession  ou  autrement.» 


1)  Lettre»  patentes  Ludwigs  XI.  von  1475.  bestätigt  1463  durch  Karl  VIII. 
cf.  Ree.  X.  8.  712.  XI.  S.  106. 

2)  Guy  Coquilte  zu  Nivcrnois  XXXIV.  24. 

*)  Ree.  V.  138.  • 

*)  Ree.  XI.  310.  XIII.  513.  XV.  343.  XVI.  8.  376.  (cf.  XIX.  470.)  XX.  407. 

XXII.  S.  328,  459,  485,  518,  545,  560.  XXIII.  2«,  131. 
«)  Ordon.  von  1660.    Ree.  XVIII.  S.  366. 

•)  Pothicr  1.  c.  Scct  4.  de  Fernere  1.  c.  Art.  16—10.  Anders  Loisel  I.  40. 
7)  Fernere  1.  c.  art.  22. 
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2.    Rechtsverhältnisse  der  Aubains. 

72.  Als  das  System  der  persönlichen  Rechte  noch  bei  den 
alten  Germanen  galt,  bestand  eine  Art  Reichsindigenat ;  wer  näm- 
lich irgendein  anerkanntes  Volksrecht  hatte,  übte  dasselbe  Uberall; 
er  war  (iberall  gleich  berechtigt.  Wer  aber  kein  solches  Volks- 
recht zu  seinem  Schulze  anrufen  konnte ,  war  ganz  rechtlos, 
und  bedurfte  eben  desshalb ,  wenn  er  sich  längere  Zeit  im  Lande 
aufhallen  wollte,  der  Vertretung  durch  einen  Berechtigten.  Dieses 
so  einfache  aus  der  Natur  der  germanischen  Genossenscbaftsver- 
fassung  mit  Notwendigkeit  fliessende  Prracip  erklärt  uns  alle  Er- 
scheinungen auf  dein  Gebiete  des  Fremdenrechts:  die  Gastfreund- 
schaft sowohl ,  welche  Tacitus  (Germania  c.  22)  von  den  Germa- 
non  rühmt,  als  die  Misshandlungen,  gegen  welehe  die  Gesetze  den 
Fremden  zu  schützen  bemüht  waren ; »)  sie  haben  beide  ihren  Grund 
in  der  Rechtlosigkeit  der  Fremden  und  in  der  Notwendigkeit  ihrer 
Vertretung. 2)  Für  den  Fall,  dass  der  Fremde  keinen  solchen  Ver- 
treler  fand,  bildete  sich  später  der  Grundsatz,  dass  er  von  selbst 
durch  den  König  und  in  den  Iramunilätsbezirken  durch  den  Vogtei- 
herrn  geschützt  wurde. 

Dieser  Grundsatz ,  im  Interesse  der  Fremden  selbst  gebildet, 
wurde  später  der  Grund  ihres  Unglücks;  denn  als  sich  unter  der 
Herrschaft  des  Lehnswesens  die  Territorien  schlössen,  wurde  der 
Schutz  oder  die  Vogtei  (advouerie)  über  Fremde  ein  Attribut  der 
Gerichtsherrlichkeit  und  das  einträglichste  Regal  ihrer  Inhaber. 
Man  weiss  ja,  was  die  Vogtei,  zur  Zeit  als  das  Faustiecht  galt,  zu 
bedeuten  hatte ,  und  um  welchen  Preis  sie  erkauft ,  oder  vielmehr 
aufgedrungen  wurde.  Musstcn  sich  schon  freie  Germanen  unter 
dieselbe  fügen ,  und  unter  ihr  leiden  ,  um  wieviel  mehr  Fremde, 
die  gar  keine  rechtliche  Existenz  halten.  Man  braucht  gar  nicht 
weiter  zu  gehen,  um  den  Grund  der  Misshandlungen  und  Bedrückun- 
gen jeder  Art,  denen  die  Fremden  von  Seilen  der  Gerichtsherren  im 
Mittelaller  ausgesetzt  waren ,  zu  finden ;  er  liegt  in  ihrem  Schulze 


«)  Lex  Buorg.  Add.  II.  §.  5.  Qusccunquo  persona  de  alia  regione  in  nostram 
vencrit,  et  ibi  volucrit  habitarc  aul  cum  quo  esse  voluerit,  babcal  liccn- 
tiam  ;  et  nullus  cam  ad  servitium  aul  perse  adjicere  pnesumal,  aut  a  nobU 
petere  conclur.  cf.  Lex  Dajuvar.  III.  14.  Capit.  V.  an.  803,  c.  16,  Cap.  V. 
an.  806,  c.  5,  Cap.  III.  an.  813,  c.  8.  Portz  I.  S.  121,  144  und  W.  II. 
S.  265». 

2)  Von  dieser  letzten  geben  uns  Zeugniss  Lex  Sal.  XLVIII.  §.  2  (si  qnis  ad- 
migraverit  et  si  aliquis  iiifra  XII  mensos  nullus  testatus  fuerit,  ubi  adrai- 
gravil,  sc  cum  s  —  consiMal,  Reginhard  Translalio  St.  Viti  cap.  13  Pere- 
griuum  qui  patronum  non  habebat,  vendebaut  Saxoncs).  Flcta  I.  24.  §.  4 
{uisi  bospes  ejus  pro  eo  volucrit  respondere)  Britton  cap.  12. 
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selbst,  in  der  Voglei.  Man  bat  sich  früher,  und  jetzt  noch  (z.  B. 
Demangeat)  zu  der  Annahme  berechtigt  geglaubt,  dass  die  Fremden 
nach  germanischer  Rechtsansicht  und  im  Anfang  des  Mittelalters 
Leibeigene  gewesen;  allmäblig  hätten  sie  sich  aber  frei  gemacht, 
so  dass  zuletzt  von  der  früheren  Leibeigenschaft  nichts  als  das  droit 
d'aubatne  übrig  geblieben  wäre.  Diese  Hypothese  entbehrt  aber 
allen  Grandes  und  findet  in  den  Quellen  keinerlei  Unterstützung. 
Man  siebt  einmal  nicht  ein,  warum  die  Fremden  als  solche  schon 
Leibeigene  sein  mussten,  noch  wessen  Leibeigene  sie  gewesen  wä- 
ren. Aus  den  von  Demangeat  angeführten  Stellen  geht  nur  soviel 
hervor,  dass  die  Fremden  rechtlos  waren,  und  desshalb  von  jedem 
beliebigen  als  Sklaven  bebandelt  werden  konnten,  weil  kein  Gesetz 
sie  dagegen  in  Schutz  genommen  hätte.  Sie  wurden  also  doch  erst 
dann  Sklaven,  wenn  einer  sie  als  solche  behandelte;  ein  Recht  dazu 
hatte  dieser  aber  nur  insofern ,  als  er  nicht  desshalb  gestraft  wer- 
den konnte;  an  sich  war  es  ein  Unrecht,  nur  nicht  ein  gesetzlich 
strafbares;  zum  Verbrechen  wurde  es,  sobald  die  Capitularien  die 
Misshand  hing  der  Fremden  unter  Strafsanktionen  untersagte.  Mari 
darf  also  nicht  mit  Demangeat  den  Tacilus  Lüge  strafen  ,  wenn  er 
die  Gastfreundschaft  der  Germanen  rühmt ;  denn  die  Schlechtigkeit 
Einzelner  kann  nicht  einer  ganzen  Nation  zur  Last  gelegt  werden. 
Ja  gerade  die  Rechtlosigkeit  der  Fremden ,  welche  sie  allen  Miss- 
handlungen preis  gab  ,  wenn  sie  nicht  durch  einen  Vertreter  in 
Schutz  genommen  wurden  ,  ist  der  Grund  der  grossen  Gastfreund- 
schaft der  Germanen;  sie  war  nicht  bloss  gastliche  Aufnahme,  sie 
war  eine  juristische  Vertretung,  die  jeder  Gutgesinnte  gerne  übernahm. 

Eben  so  wenig,  wie  für  die  älteste  Zeit,  lasst  sich  die  Annahme 
einer  Leibeigenschaft  der  Fremden  für  das  Mittelalter  rechtfertigen ; 
*ie  stösst  überall  auf  Widersprüche.  Einmal  ist  die  Leibeigenschaft 
rein  privatrechllicher  Natur,  das  droit  d'Aubaine  dagegen  ein  Regal; 
ferner  werden  überall  die  Aubains  den  Leibeigenen  und  Batards, 
neben  welchen  sie  gewöhnlich  aufgeführt  werden,  entgegengesetzt;'} 
und  dann  woher  stammte  denn  die  grosse  Mannichfalligkeit,  welche, 
soweit  wir  zurückblicken  können,  in  der  Behandlung  der  Fremden 
in  den  verschiedenen  Gegenden  Frankreichs  geherrscht  hat?  — 
Warum  hat  sich  von  jener  vermeintlichen  Leibeigenschaft  gerade 
nur  das  droit  d'aubaine  erhalten? 

Nein,  die  Fremden  sind  nicht  von  Anfang  an  Leibeigene  ge- 
wesen; sie  waren  Vogteileute.  Der  Gerichlsherr,  in  dessen  Sprengel 
sie  sich  befanden,  halle  die  Aufsicht  über  sie,  und  vertheidigle  ihre 
Interessen;  dafür  hatte  er  aber  auch  das  Recht,  gewisse  Abgaben 


»;  cf.  z.  D.  Olim  II.  S.  456.   Etabl.  II.  30,  31  u.  s.  w. 
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von  ihnen  zu  verlangen,  d.  h.  wie  es  damals  zu  geschehen  pflegte, 
einen  Kopfzins  (wohl  auch  census  foraticus  genannt)  zu  erheben;  ') 
ausserdem  halte  er  kraft  seines  Rechts  auf  alle  herrnlosen  Sachen 
auch  das  Recht,  den  Nachlass  des  ohne  inländischen  Verwandten 
sterbenden  Fremden  an  sich  zu  ziehen. a)  Der  Inbegriff  dieser 
Rechte  und  Pflichten  war  die  Vogtei  (Avouerie,  prspositura  et 
justitia  Albanorum);  sie  war  ein  Bestandtheil  der  Gerichtsherrlich- 
keil, und  konnte  desshalb  mit  der  Gerichtsherrschaft  veräussert  und 
auf  andere  übertragen  werden.3)  In  der  Regel  begnügten  sich  aber 
die  Seigneurs  nicht  mit  diesem  Minimum  von  Rechten  über  die 
Fremden,  sondern  dehnten  sie  nach  allen  Seilen  aus;  um  den  Nach- 
lass sicherer  an  sich  zu  ziehen,  nahmen  sie  ihnen  die  Testtrfdbig- 
k  eil;  andere  schlössen  sogar  ihre  im  Lande  befindlichen  Leibeserben 
von  der  Succession  aus.  Einige  gingen  so  weit»  dass  sie  den  Frem- 
den ,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  in  ihrer  Vogtei  geblieben  waren, 
verboten,  ihre  Herrschaft  zu  verlassen,  und  sich  auswärts  zu  ver- 
heiralhen,  also  ein  Besalzungs-  und  Bedemundsrecht  behaupteten. 4) 

Auf  diese  Weise  hat  sich  parlikularrechllich  das  Wildfangsrecht 
entwickelt,  und  der  Grundsalz  aLuft  macht  eigen,»  wornach  Fremde, 
die  sich  Jahr  und  Tag  in  den  betreffenden  Gegenden  aufgehalten 
halten,  als  Leibeigene  behandelt  werden  konnten.  *) 

Eine  andere  Ausartung  des  droit  d'aubaine  war  zur  Zeit,  wo 
dasselbe  noch  ein  Attribut  der  Gerichtsherrlichkeit  war  die,  dass  man 
nicht  bloss  die  Auslander  demselben  unterwarf,  sondern  sogar  die 
Franzosen,  die  aus  einem  fremden,  d.  h.  nicht  dem  Gerichtsherrn 


i)  cf.  Diplom.  Lolharii  et  Ludov.  reg.  Francis»  ad  pclit.  Elixiardi  Epiac. 
Paria.  Ferner  lesen  wir  bei  Ducangc  v.  Albani  folgende  Slelle  aus  einer 
Urkunde  des  11.  Jahrhunderts:  «Altcnigcn»  i.  e.  evarganci,  qui  maoscriut 
in  banno  dabunt  comiti  IV  Dcnarios;»  desgl.  aus  dem  13.  Jahrhundert:  — 
«dcclaratum  est  —  quod  nos  habemus  —  raplum,  murtrum,  et  IV  Dcna- 
rios de  singulis  Albanis.» 

t)  Etabl.  de  St.  Louis  I.  96.  II.  30. 

*)  So  lesen  wir  in  einer  Urkunde  von  1232:  Et  vendidil  et  quitavlt  omnes 
domo»  et  platcas,  quas  ipse  habebat  in  villa  Bounevalis  et  pneposituraui  et 
juslitiam  Albanorum  et  quiequid  ad  dictam  praiposituratn  et  justitiam  nos- 
cilur  pertinere,  savo  jure  proeposili  Albanorum. 

Z.  B.  in  Vermandois  (Proces-vcrbal  der  Coul.  von  Laon  1.  c.).  cf.  Cha- 
lons  10. 

«)  So  in  der  Champagne  anc.  cout.  art.  58  und  Chateauneuf  II.  2.  cf.  Beaum. 
XLV.  19.  «Et  enrore  y  a  il  de  t«  terres  quant  uns  frans  hons,  qui  n'est 
pas  genlix  hons  de  lignage  y  va  manoir  et  il  y  est  residens  un  an  et  un 
jour.  qu'il  devient,  soit  hons,  soit  ferne  sers  au  seigneur,  de  soz  qui  il 
vent  eslre  residens.»  — 
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gehörenden  Sprengel  (Dioceße,  baillie  oder  chatellenie)  waren.  Von 
diesen  beisst  es  in  den  Etablissements  de  St.  Louis  (I.  87) :  «Se  au- 
cuns  hons  estrange  vient  ester  en  aucune  chaltellerie  de  aucun 
baron  et  il  ne  face  Saingnieur  dedans  l'an  et  jour,  il  en  sera  es* 
ploiliable  au  Baron.  Et  se  avanture  estait,  que  ü  morust,  et  il 
n'eul  conmande  4  Den.  au  baron.  tuit  si  meubies  seraient  au  baron.» ') 

Diese  Auswüchse  sind  aber  fast  sttmmllich  weggefallen  ,  nach- 
dem es  den  Königen  gelungen  war,  das  droit  d'Aubaine  an  sich  zu 
ziehen.  Seitdem  bestand  dasselbe  nur  in  dem  Rechte,  an  die  Stelle 
der  früheren  verschiedenartigen  Abgaben  eine  ausserordentliche 
Fremdensteuer  bei  gewissen  Veranlassungen  zu  erbeben,3)  und  den 
Nachlas*  der  ohne  inländische  Leibeserben  verstorbenen  Fremden 
einzuziehen.  Von  diesem  Rechte  haben  wir  hier  weiter  nicht  zu 
handeln,  da  schon  im  ersten  Bande  Nro.  199  und  281  das  Nölbige 
hierüber  mitgetheilt  wurde. 

Im  U  ehr  igen  hat  sich  die  Stellung  der  Fremden  im  neueren 
Hechte  bedeutend  verbessert;  sie  sind  zwar  der  Theilnahme  an  den 
politischen  Rechten  unfähig;  im  Gebiete  des  Privalrechts  stehen  sie 
aber  bis  auf  Weniges  den  Inländern  gleich.  Die  einzelnen  Be- 
schränkungen ihrer  Rechtsfähigkeit  besteben  in  Folgendem: 

1)  Sie  dürfen  in  Frankreich  keine  Pfründe  besitzen  und  kein 
Öffentliches  Amt  bekleiden.3)  Eine  Ordonnance  von  U31  schlieft 
alle  Fremden,  wessen  Standes  sie  auch  seien,  von  den  Erzbislhü- 
mern,  Bisthümern,  Abteien,  Stiften  und  allen  andern  Pfründen  aus, 
sie  müsslen  donn  naturalisirt  worden  sein,  oder  auch  ein  blosses 
Befähigungspalenl  erhallen  haben. 4)  Die  Ordonnance  von  Blois 
(art.  4)  schliesst  aber  auch  diese  letzten  von  den  höheren  Kirchen- 
würden aus. 

2)  Der  Fremde ,  welcher  keine  Liegenschaften  im  Reiche  be- 
sitzt, muss,  wenn  er  klagend  vor  Gericht  auftritt,  die  Cautio  judi- 
catura  solvi  stellen;  vorher  braucht  sich  der  Beklagte  nicht  auf  die 
Klage  einzulassen. 5) 


i)  Dieser  Grundsatz  bat  sich  in  den  Coutumes  von  Londonois  (II.  5),  Tou- 
raine  (43)  und  in  den  Lokalitäten  von  Meziercs,  Guierche,  Ile-Savary  und 
La  Roche  de  Ponsay  erhallen,  wo  die  Gerichtsherren  im  Besitze  des  droit 
d'auhainc  geblieben  sind. 

*;  So  in  den  Jahren  1587.  1612,  1639,  1646,  1656.  1697.  cf.  Ree.  XIV.  610, 
XVII.  S.  55,  328. 

*j  Loiset  I.  55.  «Aubains  ne  peurent  tenir  ofliees ,  ni  benefices,  fermes  du 
roi,  ni  de  reglisc.»  cf.  Ordon.  von  1616  und  1651  (Ree.  XVI.  S.  86  und 
XVII.  S.  243. 

*)  Ree  VIII.  S.  783. 

*>  Liületon,  Inst.  II.  115,  198.  Cout.  von  Abbcville  (loc.  Ton  Ponlhieu)  art.  37. 
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3)  Der  Fremde  geniesst  das  beneficium  cessionis  bonorum  nicht 
ohne  besondere  Concession.  <) 

4)  Dtirch  die  Ordonnance  von  1667  ist  der  persönliche  Arrest 
in  bürgerlichen  Sachen  für  die  Inländer  aufgehoben,  für  Ausländer 
aber  beibehalten  worden.  *) 

5}  Sie  können  nicht  als  Solennilätszeugen  z.  B.  bei  Testamen- 
ten zugezogen  werden. 

6)  Sie  können  zwar  unter  Lebenden  erwerben  und  Ober  das 
Erworbene  frei  verfügen,  nicht  aber  auf  den  Todesfall;  sie  können 
weder  lestiren  noch  succediren.  *)  Diess  legten  die  neueren  Juri- 
sten dahin  aus,  Fremde  seien  wie  die  peregrini  in  Rom,  aller  Ge- 
schäfte des  jus  gentium  fähig,  nicht  aber  des  bürgerlichen  Rechts, 
oder  auch  sie  lebten  als  Freie ,  stürben  als  Sklaven. 4)  Man  hat 
aber  darin  lediglich  eine  Ausdehnung  des  droit  d'aubaine  zu  er- 
blicken. Die  Successionsunfähigkeit  halte  Oberdiess  ihren  Grund 
darin,  dass  man  keine  Erbschaft  aus  dem  Lande  gehen  liess,  und 
bezog  sich  vorzüglich  auf  die  im  Auslaude  wohnenden  Fremden. 

7)  Sie  können  endlich  von  ihren  Verwandten  nicht  beerbt  wer- 
den, ausgenommen 

a)  von  ihren  ehelichen  im  Lande  geborenen  und  allda  wohnen- 
den Kindern ;  diese  müssen  jedoch  die  Erbschaft  mit  ihren  im  Lande 
wohnenden,  aber  auswärts  geborenen  Geschwistern  theilen  und 

6)  in  Ermangelung  der  ersten  von  den  auswärts  geborenen, 
aber  naturalisirten  Kindern. 

In  allen  andern  Fällen  zieht  der  König,  oder  der  Gerichtsherr, 
sofern  er  im  Besitze  des  droit  d'aubaine  geblieben  ist,  die  Hinter- 
lassenschaft des  Fremden  an  sich. s) 

VI.    Voa  der  Minderjährigkeit. 
1.    Begriff  und  Ende  derselben. 

73.  Eine  sehr  einflussreiche  Einlheilung  der  Personen  ist  die 
in  Minderjährige  und  Volljährige.   In  der  germanischen  Urzeit  gal- 


1)  Edit  da  commerce  X;  art.  2.    Recucil  XIX.  S.  103. 

2)  Ree.  XVI II.  S.  172. 

9)  Loiscl  I.  50,  51.  Aahains  ne  peuvent  succeder  ni  tester  que  jusqu'a  5 
sols  et  pour  lo  retnede  de  leurs  Amen.  Bicn  peuvcnl  ils  acquerir  et 
disposer  de  leurs  biens  cnlrc-vifs  cf.  Chalons  16,  Reims  3il ,  Laon  8 
und  9,  Proces-verbal  ad  h.  loc,  VHry  70  u.  s.  w. 

*)  Dcmangcat  1.  c.  S.  122  ff. 

6)  Loisel  I.  52  -5i.  S'ils  no  laisscnt  des  cnfans  nes  et  demeurans  au  roy- 
aume  ou  d'aulrcs  parens  naturaliscs  et  y  demeurans  1c  roi  leur  succede 
et  non  autres  seigneurs ,  s'ils  n'y  sont  fondds  en  titre  et  privilege  du  roi, 
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ten  als  Minderjährige  alle  Personen  ,  welche  unler  dein  Munduim 
einer  andern  standeu.  Da  nun  alle  Personen,  welche  sich  selbst 
zu  schützen  nicht  im  Stande  waren,  unler  Munduim  stehen  mussten, 
so  konnten  Frauen  niemals  aus  diesem  Zustande  heraustreten;  sie 
waren  zunächst  im  Munduim  ihrer  Eltern  und  Verwandten  und  ka- 
men durch  Verheiralhung  in  das  ihres  Mannes  und  seiner  Ver- 
wandten. Die  Männer  dagegen  blieben  in  diesem  Zustande  so  lange, 
bis  sie  die  Waffen  zu  tragen  im  Stande  waren,  d.  h.  bis  zur  Wehr- 
haflmachung,  einem  unbestimmten  Zeitpunkte,  der  nach  der  indi- 
viduellen Reife  jedes  Einzelnen  bestimmt  wurde.  Erst  zur  Zeil  der 
Abfassung  der  leges  barbarorum  setzte  man  an  die  Stelle  jenes  un- 
bestimmten Zeitpunktes  ein  bestimmtes  Jahr  fest,  nach  welchem  die 
Wehrhafligkeit  von  selbst  eintreten  sollte.  Es  ist  diess  nach  der 
lex  Wisigothorum ,  Burgundionuin  und  Ilipuariorum  das  fünfzehnte 
Jahr; »)  die  lex  Salica  erklärt  den  Minderjährigen  mit  dem  zwölften 
Jahre  lur  zurechnungsfähig. 3) 

Diese  allgermanische  Auffassungsweise  der  Minderjährigkeit  zeigt 
sich  noch  in  einem  hohen  Grade  in  den  Assises  von  Jerusalem. 
Hier  wird  nämlich  die  Volljährigkeit  der  Frau  auch  nicht  auf  einen 
bestimmten  Zeitpunkt  gesetzt}  sondern  es  heisst  von  ihr:  ol'aage 
de  la  femme  est,  quanl  eile  est  mariee  ou  veuve  ou  que  eile  ait 
vouie  chattete'  —  car  autrement  nule  fenune  en  ladite  court  n'est 
accueillie  que  eile  puisse  de  nule  chose  uzer  comme  personne 
d'aage.B 3)  Zwar  dürfen  sie ,  sobald  sie  das  zwölfte  Jahr  erreicht 
haben,  heiralhen,  ja  sogar  verlangen,  dass  man  sie  verheirathe;  bis 
dahin  bleiben  sie  aber  unter  Vormundschaft  (Bail)  wie  bisher. 4) 
Durch  die  Ehe  kommen  sie  indessen  in  die  Gewalt  ihres  Mannes, 
nach  dessen  Tode  werden  sie  aber  selbstständig,  ohne  wie  früher 
in  die  Gewalt  der  Verwandten  ihres  Mannes  zu  geralhen.  Ebenso 
heisst  es  in  dem  Grand  Coustumier  de  Norraandie  c.  XXXIII. : 
«Femme  n'y  est  pas  de  Garde  fors  par  mariage  et  ne  diet  len  pas 
qn'elle  ait  aage  se  eile  n'a  accomply  vingt  ans.  Mais  s'elle  est 
mariee  en  temps  et  en  l'aage  qui  est  estably  ä  femme  marier,  le 


ni  pareillemcnt  leurs  parents  naturalis^»,  tant  qu'il  y  cd  a  de  regoicoles 
ores  qae  plus  öloignes  en  dtfgrd.  Früher  wurden  aber  selbst  die  Leibes- 
erben oa  von  ihrer  Succession  ausgeschlossen,  wovon  sich  noch  Spuren 
in  den  Coat.  v.  Chalons  14,  Reims  348,  Laon  10  uud  Melun  6  vorfinden. 

«)  L.  Wis.  II.  5.  c.  11.  IV.  3.  c.  4.   L.  Burg.  LXXXVII.   L.  Rip.  LXXXI. 

2)  L.  Sal.  XXVI.  1.  9. 

f  Assises  de  Jerus.  Court  des  Bourgeois  Abröge"  I.  c.  23  (Beug.  II.  S.  254). 
<)  H.  C.  ch.  171  (B.  I.  S.  203M 
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temps  de  mariage  luy  donnc  l'aage  et  delivre  son  fief  de  garde.o 
Hier  ist  aber  schon  der  Uebergang  zu  der  späteren  Ansicht  sicht- 
bar, welche  die  Volljährigkeit  der  Frau  ohne  Rücksicht  auf  die  Ehe 
mit  einem  bestimmten  Aller ,  gewöhnlich  mit  dem  zwölften ,  ein- 
treten  lässt. 

Die  Majorität  des  Mannes  dagegen  beginnt  mit  dem  fünfzehnten 
Jahre;  er  kann  aber  noch  kein  Lehn  (ibernehmen,  bis  er  sich  zum 
Ritter  hat  schlagen  lassen.  ')  Ein  Unterschied  zwischen  der  ge- 
meinrechtlichen und  der  Lehnsmündigkeit  ist  in  den  Assises  nicht 
sichtbar.  In  allen  späteren  Quellen  tritt  er  aber  mit  grosser  Schärfe 
hervor.  So  heisst  es  in  den  Etablissements  de  St.  Louis:  Homrae 
cousturaier  si  est  bien  aagc,  qtiand  il  a  passe  15  ans  d'avoir  sa 
terre  et  de  tenir  de  service  de  seigneur  et  de  porter  guarantize; 
mais  il  n'est  pas  en  äge  de  soi  combattre  (im  gerichtlichen  Zwei- 
kampf) devant  que  il  ait  21  ans,  se  il  ne  le  voloit  de  son  gre\  Diese 
letzte  Rücksicht,  dass  man  vor  dem  einundzwanzigsten  Jahre  nicht 
waffenfähig  sei,  ist  auch  der  Grund,  warum  allenthalben  die  Lehns- 
mündigkeit weiter  hinausgeschoben  wurde,  als  die  gemeinrechtliche. 
Darum  heisst  es  :  Gentilhons  n'a  age  de  toi  combattre  devant  que  il 
ait  vtngt  un  an,  ni  ne  doit  tenir  terre  ne  avoir  Seigneurie  de  nul 
höritage.  Die  Volljährigkeit  der  Frau  wird  auf  das  fünfzehnte  Jahr 
gesetzt. s) 

Indessen  herrschte  schon  damals  eine  grosse  Verschiedenheit 
der  Particularrechte  hinsichtlich  der  Festsetzung  derselben ,  denn 
fast  zu  gleicher  Zeit  erkennen  Reaumanoir  und  DesFonlaines  das 
fünfzehnte  Jahr  bei  Männern  und  das  zwölfte  bei  Mädchen  an  als 
Volljährigkeitsterrain  für  Rürger,  Bauer  und  Adel.3)  Auffallender 
noch  ist  diese  Verschiedenheit  in  den  Coulumes,  insbesondere  seit- 
dem die  römische  Majorität  von  25  Jahren  in  einigen  Lokalrechten 
war  angenommen  worden.    Man  muss  seitdem  unterscheiden  zwi- 


1)  H.  Cour.  c.  169  (Beug.  I.  S.  269).  B.  C.  ch.  271  (B.  II.  S.  205).  Abrege* 
I.  23  (B.  II.  S.  254). 

2)  Etabl.  de  S.  Louis  I.  73.  cf.  I.  17.  und  die  Elabl.  Normandic  Marines 
S.  57.  —  Des  Mares  Dcc.  249.  Erifans  de  poste  sont  aa  giet  a  14  ans 
puls  qu'ils  sont  maies  et  pucclles  sont  aagiez  a  12  ans.  Mais  ceux  qui 
sont  nobles  sont  agiex  a  21  ans,  quaut  as  choses  nobles  et  feodataires,  et 
quant  a  Celles  qui  sont  tenues  cn  vilenage  ä  14  ans.  —  Grand  Cool.  II.  12. 

3)  Bcaum.  XV.  14,  XLI.  12.  Desfonlaincs  XIV.  1,  XV.  35.  Ihnen  folgt 
auch  Bcauteiller  I.  92.  Pupülcs  sont  ceux  qui  sont  cn  rainorite  si  commc 
les  hoirs  masles  qui  sont  dessous  15  ans  et  Ia  fcmclte  dessous  11  ans  et 
selon  droit  ecrit  dessous  25  ans. 
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sehen  der  Lebnsmündigkeit  uod  der  gemeiorechtlicben  Volljährig- 
keit.  •) 

74.  I.  Die  Lebnsmündigkeit  trifft  bald,  wie  nach  den  Assises 
und  Beaumauoir,  mit  der  gewöhnlichen  Mündigkeit  zusammen,  bald 
ist  sie  wie  nach  den  Etablissements  weiter  hinausgeschoben.  Ihr 
Zweck  ist  immer,  die  Dauer  der  Lehnsvormundschaft  zu  bestimmen. 
Das  erste  System  lässt  die  Lehnsmündigkeit  mit  dem  vierzehnten 
oder  fünfzehnten  Jahre  bei  Männern  und  mit  dem  eilften  oder  zwölf- 
ten bei  Frauen  eintreten.  Dieses  System  befolgen  die  Coulumes 
von  Arlois,  Picardie,  Herzogthum  Burgund,  Nivernais,  Berry,  Blai- 
sois  und  einem  Theile  von  der  Champagne  und  Vermandois.  *) 
Nach  dem  zweiten  System  tritt  die  Lehnsmündigkeit  bald  ohne  Un- 
terschied des  Geschlechts  mit  dem  zwanzigsten  Jahre  ein ,  so  in 
der  Normandie  (198) ,  Bretagne  (483),  Haute-Marche  (200)  und  Au- 
vergne ,  bald  schwankt  sie  zwischen  dem  achtzehnten  und  einund- 
zwaozigslen  Jahre  bei  Männern  und  dem  vierzehnten  bis  achtzehn- 
ten bei  Mädchen  im  übrigen  Frankreich. ')  Diese  Termine  gelten 
auch  flir  die  Garde-bourgeoise  (nutzbringende  Vormundschaft  am 
Bürgergute) ,  wo  sie  vorkömmt.  4) 

II.  Zur  gemeinrechtlichen  Volljährigkeit  ist  fast  in  allen  Cou- 
tumet  die  des  römischen  Rechts  geworden ;  sie  trat  also  mit  dem 


*}  Man  vergleiche  hier  vor  Allem  Klimrath,  Etudes  sur  lei  Contumes  in  den 
Träte  ui  I. 

2)  Das  15.  Jahr  für  die  Männer,  das  12.  für  Mädchen  ia  Yilry  65,  das  15. 
bei  jenen,  das  11.  bei  diesen  in  Boutcnois  77,  Ponthicu  arg.  58;  das  14. 
bei  Männern,  das  12.  bei  Mädchen  in  Amiens  13i,  Pcronnc  58  ,  226, 
Calais  139,  Chauny  134,  St.  $uentin  77,  98,  Reims  113,  332,  Chaumont 
12,  Troyes  18,  Meaux  145,  153,  ürz.  Burgund  VI.  4,  Nivernois  IV.  5, 
Berry  I.  37,  Blois  8,  58,  endlich  das  14.  bei  Männern,  das  11.  bei  Mäd- 
chen in  Arlois  (arg.  154).  In  Percha  Gouct  tritt  die  Lebnsmündigkeit  ohne 
Unterschied  des  Geschlechts  mit  dem  14.  Jahr  ein  cf.  Cbartres  41,  42. 

*)  Männer.  Frauen. 

21  J.       15  Chartres  42,  Dreux  31,  Chateauncuf  44. 

20  18  Mantes  27. 

20  16  Grand  Pcrche  41,  Bourbonnais  173,  180. 

20  u.  1 T.  16a.  1  T.  Senlis  155. 

20  u.  1 T.  15  u.  1 T.  Valois  75,  Clermont  e/A.  III.  14. 

20  15  Paris  32,  Etampes  20,  Dourdan  31,  Monifort  22,  Laon 

171,  Chaloos  181. 
20u.1T.  14a. IT.  Orleans  24,  Montargis  I.  28,  Dunois  11. 
20  14  Maine  99,  455,  Anjou  86. 

18a. IT.  14a. IT.  Clermont  c./B.  91,  Sens  158. 
18  14  Touraino  344,  Loudnnois  XXXIII.  1,  Melun  32. 

*)  Paris  268,  Eiampes  89,  Monifort  117. 
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vollendeten  fünfundzwanzigsten  Jahre  ein. ')  In  der  Auvergne  (XIII.  1) 
geschah  diess  mit  ausdrücklicher  Zustimmung  der  Stände;  sonst 
fand  die  Neuerung  bei  Gelegenheit  der  ofliciellen  Abfassung  der 
Coulumes  schon  statt.  Die  von  Vitry  setzt  die  Grossjährigkeit  in 
den  Uebergangspunkt  des  vierundzwanzigslen  zum  fünfundzwanzig- 
sten  Jahre. 2)  In  den  Coutumes  von  Ponlhieu,  Artois,  Maine,  Anjou 
und  Montargis  behielt  man  die  altere  Grossjährigkeit  bei;  in  manchen 
andern  finden  sich  Spuren  dieser  letzten,  iudera  bloss  für  das  Ver- 
äusserungsrecht  für  Immobilien  das  Aller  von  25  Jahren  festgesetzt 
ist.  Die  ältere  Volljährigkeit  ist  im  Ganzen  die  lehnrechlliche,  wio 
sie  eben  näher  angegeben  wurde;  jedoch  fallen  die  Bestimmungen 
über  diese  und  die  gemeinrechtliche  in  denselben  Coulumes  nicht 
gerade  zusammen.  Unter  denjenigen,  welche  wir  dem  zweiten  Sy- 
stem huldigen  sahen,  verlangen  die  Coutumes  von  Normandie  (431), 
Paris  (272,  289),  Laon  (56j.  Chalons  (7,  8)  und  Clermont  e.  A.  (VI.  7) 
für  die  gemeinrechtliche  Grossjährigkeit  das  zwanzigste  Jahr  ohne 
Unterschied  des  Geschlechts,  Orleans  (182,  183),  Touraine  (346), 
Luudunois  (XXXIV.  1)  und  Marche  (74 ,  83)  das  vierzehnte  für 
Knaben  und  das  zwölfte  für  Mädchen,  a)  die  von  Bourbonnais  (173) 
und  Grand-Perche  (172)  das  zwanzigste  oder  sechszehnte  Jahr,  dio 
von  Montargis  (VII.  5  7)  20  Jahr  und  1  Tag  oder  14  Jahr  und  1 
Tag  je  nach  Verschiedenheit  des  Geschlechts.  In  der  Bretagne 
wird  der  Adlige  mit  20  Jahren  volljährig,  der  Bürger  kann  es  rajf 
dem  siebenzehnten  werden.4)  In  Anjou  (444)  und  Maine  (455,  456) 
tritt  die  Volljährigkeit  der  Adligen  bei  Männern  im  zwanzigsten, 
bei  Frauen  im  vierzehnten  Jahre  ein,  die  der  Bürger  ohne  Unter- 
schied des  Geschlechts  im  zwanzigsten  zum  Zwecke  der  Veräusse- 
rung  der  Immobilien  und  im  vierzehnten  für  die  blosse  Administra- 
tion des  Vermögens. 

Vou  denjenigen,  die  bei  der  Lehnsmündigkeit  dem  ersten  Sy- 
steme folgen,  lassen  die  Cout.  von  Ponlhieu  (58),  Boulenois  (119), 
Chauny  (137),  Vitry  (65)  und  Herzogthum  Burgund  (VI.  3,  4,  6) 
die  gemeinrechtliche  Volljährigkeit  mit  der  lehnrecbtlichen  zusam- 
menfallen. Die  von  Peronne  (234)  dagegen,  von  Amiens  (135)  und 
Calais  (66,  80)  setzen  jene  auf  das  zwanzigste  Jahr  fest  und  die  von 
Rheims  (6,  8,  9,  35)  je  nach  dem  Gcschlechte  auf  das  zwanzigste 


>)  Vitry  65.  S.  auch  die  Cout.  v.  Anjou  231,  Clermont  e.  A.  VIII.  23,  Bour- 
bonnais 312,  Haute  Marcbc  247,  Bretagne  499,  Mornundio  298. 

3)  cf.  Loisel  I.  34.  L'dge  parfait  clait  a  14  ans  par  l'ancienne  coutume  de 
France;  und  das  Com.  v.  Laurierc  ad.  b.  1. 

3)  So  war  es  auch  früher  in  Bourbonnais  (33,  173)  und  Auvergne  (XIII.  3.) 

*)  Cout.  v.  Bretagne  art.  483,  493,  494. 
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oder  achtzehnte.  Artois  (14)  verlangt  20  oder  16  Jahre  für  die 
Dispositionsbufngniss  über  Immobilien  und  14  oder  11  für  die  blosse 
Verwaltung,  Nivernais  (XXII.  2,  XXIII.  22,  XXX.  5,  6)  endlich 
und  Berry  (I.  14,  37,  II.  34,  XVIII.  10  und  XX.  1)  unterscheiden 
wie  nach  römischem  Hechte  zwischen  der  Mündigkeit  im  zwölften 
oder  vierzehnten  Jahre,  dem  Endpunkte  der  Tutel  und  zwischen 
der  Volljährigkeit,  die  aber  mit  dem  zwanzigsten  Jahr  eintritt. 

2.   RechtsverhültniSM  der  Minderjährigen. 

75.  Die  Waflenfabigkeit  war  in  der  allgermanischen  Zeit  die 
Bedingung  der  Rechtsfähigkeit.  Die  Minderjährigen  und  die  Frauen, 
die  sich  nicht  selbst  zu  schützen  im  Stande  waren,  konnten  auch 
ihre  Rechte  nicht  selbstsländig  gellend  machen ,  sondern  mussten 
unter  dem  Schutze  (Mundiuro)  eines  thatkräfligen  Mannes  stehen, 
der  sie  in  allen  ihren  Rechtsverhältnissen  vertrat.  Zwar  ist  dieses 
Mundium  später  verschwunden,  aber  seine  Wirkungen  haben  sich 
durch  alle  Zeiten  fort  erhalten  in  folgenden  Grundsätzen: 

1)  Der  Minderjährige  muss  immer  einen  Vertreter  haben,  sei 
es  seinen  Vater,  einen  Verwandten  oder  einen  vom  Richter  bestell- 
ten Drillen. ') 

2)  Der  Minderjährige  kann  nicht  vor  Gericht  stehen:  le  sous- 
äg6  n'a  ni  voix  ni  repons  ä  court. 2)  Früher  konnten  nicht  einmal 
seine  gesetzlichen  Vertreter  seine  Prozesse  übernehmen,  sondern 
es  muss  diese  so  lange  liegen  bleiben,  bis  er  zu  seinen  Jahren  ge- 
kommen wäre.  Da  dieses  aber  zu  manchen  Betrügereien  Anlass 
gab,  indem  man  fremde  Sachen  den  Minderjährigen  verkaufte  und 
gab ,  so  erliess  Ludwig  der  Fromme  ein  Kapitular ,  wornach  der 
Vater  des  Minderjährigen  und  in  dessen  Ermangelung  sein  gesetz- 
licher Vormund  sich  in  alle  Prozesse  Namens  des  Mündels  einlassen 
musste,  die  nicht  sein  ererbtes  Vermögen  betrafen ;  für  diese  blieb 
das  alte  Recht  bestehen. 3)  Aus  diesem  Gesetz  hat  sich  ziemlich 
naturgemäss  und  consequent  der  Grundsatz  entwickelt,  dass  der 
Minderjährige  im  Besitze  aller  Sachen  und  Rechte  geschützl  werden 
müsse,  die  sein  Vater  im  Augenblicke  seines  Todes  besass;  er 
braucht  sich  auf  keine  Klage  einzulassen ,  wodurch  ihm  das  Recht 
an  denselben  streitig  gemacht  würde,  wie  er  auch  selbst  keine 
Klage  zu  erheben  berechtigt  ist,  wodurch  er  ein  Recht  verfolgen 
würde,  welches  sein  Vater  im  Augenblicke  seines  Todes  nicht  be- 


0  S.  u.  von  der  Yaterlichen  Gewalt  und  Vormundschaft. 
?)  Leisel  I.  33. 

Capit.  ann.  829.  —  Capit.  qnn  pro  lege  habenda  sunt  IV. 

Warnkönig  a.  Stein,  franz.  Staats-  und  Recktsgesch.  Bd.  II.  13 
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sass.  Alle  andern  Klagen  dagegen  konnten  von  ihm  und  gegen  ihn 
erhoben  werden;  diese  waren  also  einmal  alle  petitorischen  Klagen 
wegen  der  von  ihm  verkauften  oder  angeschafften  Sachen ,  insbe- 
sondere die  Relraktsklage,  ')  und  dann  alle  possessorischen  Klagen. 
Halte  nämlich  der  Erblasser  schon  oder  nach  ihm  der  Erbe  durch 
einjährigen  Besitz  die  Gewähr  (die  saisine)  erworben,  so  konnte  ihm 
während  der  Minderjährigkeit  die  ererbte  Sache  nicht  mehr  streitig 
gemacht  werden ;  einstweilen  rausste  ihm  aber  der  Besitz  oder  die 
Gewähr  derselben  gesichert  und  erhalten  werden.  Hatte  er  umge- 
kehrt noch  keine  Gewähr,  so  konnte  er  keine  petitorische  Klage 
gegen  den  dritten  Besitzer  anstellen  und  musste  ihm  den  Besitz  der 
Sache  bis  "dorthin  lassen,  wesshalb  diesen  seinerseits  die  possesso- 
rischen Hechtsmillel  schützen  mussten. 3)  Diess  änderte  eine  Ver- 
ordnung König  Philipps  VI.  im  Jahr  1330  ab,  indem  er  jenes  Bene- 
ficium,  wie  er  es  nennt,  aufhob  und  befahl,  dass  alle  Rechtssachen 
der  Minderjährigen  unter  Ernennung  eines  curator  ad  hoc  sogleich 
während  ihrer  Minderjährigkeit  erledigt  werden  sollten.3)  Aus  dem- 
selben Grunde,  weil  sie  keine  persona  legilima  standi  in  judicio  haben, 
können  Minderjährige  weder  Schiedsrichter,  noch  Advokaten  sein.4) 
3)  Die  Handlungsfähigkeit  wird  den  Minderjährigen  nach  fran- 
zösischem Rechte  nicht  abgesprochen.  Nur  die  Assises  von  Jeru- 
salem, welche  freilich  nichts  von  einer  in  integrum  Restitutio  der- 
selben wissen,  sagen  wie  das  römische  Recht,  sie  könnten  zwar 
Andre  sich,  nicht  aber  sich  Andern  gegenüber  verpflichten.1)  Sonst 
ist  immer  nur  von  einem  Restilutionsrecht  der  Minderjährigen  die 
Rede ,  und  zwar  findet  sich  die  erste  Spur  desselben  in  der  Lex 
Burgundionuni  c.  LXXXVII.;  hier  heisst  es  nämlich,  Minderjährige 
unter  15  Jahren  sollen  nicht  freilassen,  verkaufen  und  verschenken 
dürfen,  und  Ihun  sie  es  doch  (circumventi  per  infantiam),  so  sollen 


«)  Beaumanoir  XVI.  2,  5.  Etabl.  de  Norniandio  S.  Maruicr  S.  60 :  «C'e  eil  qui 
est  dedauz  aage  ä  aebete  ou  il  a  aquis  tenement  par  don  ou  par  aulre 
maniero  il  est  tenuz  a  respondre  en  ain»  qu'il  soit  eo  agc  etc. 

2)  Et  aussi  Gentishons  et  Gcntilfame,  sc  il  tiennent  cnfaqt  cn  bail  il  ne  puenl 
riens  demander  de  leur  droicture ,  se  leur  perc  n'en  ettait  mort  vettu  et 
saiti,  ou  se  ce  n'estoit  eachoitc  qui  leur  est  avenue  de  droit  puis  la  raort 
au  pere.  Et  sc  len  demandait  au  bail  eboses  dont  Ii  peres  aus  enfans 
fust  mors  saisis  et  vestus,  tout  le  teinsist-il  a  tort,  si  n'en  respondroil  pas 
lc  bail.  Etabl«  de  8.  Louis  I.  73.  ct.  Etabl.  de  Nor  man  die  .Marnier  S.  59 
(Urkb.  Ii.  S.  35).    Beaumanoir  XVI.  1,  3.    Dcsfonlaines  XIV.  1—5. 

3)  Ree.  IV.  S.  385. 

*)  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  c.  21  (B.  II.  8.  31).   Beaumanoir  XLI.  12. 

Boutciller  II.  2. 
«)  Assises  de  Jerus  B.  C.  Abrege*  I.  23. 
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sie  binnen  15  Jahren  Alles  widerrufen  dürfen;  nachher  solle  es  aber 
bestehen  bleiben.  Üb  nun  gleich  hier  der  Einfluss  des  römischen 
Rechts  nicht  ganz  sicher  ist,  so  ist  doch  später  diese  Lehre  ganz 
und  gar  nach  römischen  Grundsätzen  behandelt  worden;  man  lese 
nur  das  Conseil  von  Pierre  Desfontaines  c.  14,  das  alte  Coutumier 
d'Arlois  tit.  XXVIII.,  die  Somme  rurale  von  Bouteiller  I.  ch.  92, 
so  wird  man  grösstenteils  nur  eine  weitschweifige  üebersetzung 
der  einschlagenden  Stellen  des  Corpus  juris  finden.  Ja  es  ist  diess 
so  weit  gegangen ,  dass  man  für  diese  Restitutionswohllhat  die  rö- 
mische Majorität  einführen  zu  müssen  glaubte;  und  hierin  ist  der 
Grund  zu  suchen,  warum  man  allenthalben  das  fßnfundzwanzigste 
Jahr  an  die  Stelle  des  früheren  Mündigkeitstermins  bald  in  allen 
Beziehungen ,  bald  nur  wegen  der  Dispositionsbefugniss  über  die 
Immobilien  setzte.  Eben  desshalb ,  weil  diese  Lehre  durchaus 
römisch  geworden  ist,  haben  wir  hier  nicht  weiter  in  dieselbe  ein- 
zugehen ,  sondern  nur  die  Abweichungen  vom  römischen  Rechte 
anzugeben.  Diese  bestehen  darin ,  dass  die  Ausnahmen  des  römi- 
schen Rechts  fast  alle  weggefallen  sind;  namentlich  ist  die  Einrede, 
dass  sich  der  Minderjährige  dolose  als  volljährig  gestellt  habe,  durch 
eine  entschiedene  Praxis  (jurisprudence  des  Arreis)  verworfen  wor- 
den.1) Ferner  ist  die  Verjährungszeit  der  Restitution  durchgängig 
eine  andere  als  im  römischen  Rechte  gewesen ;  die  Lex  Burgun- 
dionum  gab  15  Jahre  vom  Augenblicke  des  abgeschlossenen  Geschäfts. 
Beaumanoir  gibt  eine  Frist  von  Jahr  und  Tag  vom  Augenblicke  der 
erreichten  Volljährigkeit. 2)  Seit  einer  Ordonnance  von  Ludwig  XII. 
(vom  Jahr  1510)  ist  sie  auf  10  Jahre  nach  erreichter  Volljährigkeit 
ausgedehnt  worden.3) 

Früher  half  die  Restitution  dem  Minderjährigen  gegen  die  Prä- 
skriplivverjährung,4)  wenn  sie  während  der  Minderjährigkeit  abge- 
laufen war;  später  liess  man  die  Extinktivverjährung  während  der 
Minderjährigkeit  ruhen,  ausgenommen  bei  der  Retraktsklage  und 
bei  rückständigen  Rentenposten  über  5  Jahre. 5) 

4)  So  lang  die  Minderjährigkeit  mit  der  Mündigkeit  zusammen- 
fiel, galten  die  Minorennen  auch  als  unzurechnungsfähig.  Sehr  naiv 
und  energisch  drückt  sich  bei  dieser  Gelegenheit  der  Verfasser  der 
Assises  von  Jerusalem  aus:  Unter  15  Jahren  soll  Niemand  in  Cri- 


i)  cf.  Argou  I.  ch.  VII. 

*}  Beaura.  XVI.  4.   Dessgl.  Coulumicr  d'Artoi«  XXVIII.  25. 

3)  Ordon.  v.  1510,  Art.  46.  Ree.  XI.  S.  595  bestätigt  durch  die  Ordon.  von 

1525  ch.  VIII.  29,  30  und  1539  Art.  134.    cf.  Loisel  V.  3  A.  5. 
*)  cf.  Beaumanoir  VIII.  4.  XVI.  4.   Bouteiller  1.  c. 
*)  Loisel  V.  3.  Ar.  1,  8.  Argou  I.  c. 
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minalsacheo  belangt  werden,  sondern  es  soll  ihn,  wenn  er  nicht 
von  seinen  Eltern  gezüchtigt  wird ,  «faire  prendre  le  visconte 
et  bicn  butre  et  dire  Ii  puis  que  mais  (nicht  mehr)  ne  Ii  aveigne 
ceste  folic  ne  aulre  et  si  il  plus  le  feit  qu'il  Ii  fera  asses  plus  de 
maus.  Et  ce  est  raison  qu'enci  det  on  chastier  et  espavenler  les 
raauvais  enfans.»  ')  Beaumanoir  aber  unterscheidet  schon;  er  sieht 
auf  die  Natur  des  Verbrechens  und  die  Verslandesreife  des  Kindes, 
und  erklärt  den  Minderjährigen  unter  Umstünden  für  zurechnungs- 
fähig, erkennt  aber  zugleich  in  der  Minderjährigkeit  einen  Milde- 
rungsgrund der  Strafe.2)  Diess  ist  auch  später  die  herrschende  An- 
sicht geworden. 3) 

5)  Endlich  können  Minderjährige  kein  Testament  machen.4)  Im 
neueren  Gewohnheitsrecht  ist  aber  nicht  selten  für  die  Teslirfähig- 
keit  ein  eigener  Termin  festgesetzt  worden.  In  der  Hegel  ist  es 
das  zwanzigste  Jahr  bei  Männern  und  das  achtzehnte  bei  Mädchen  s) 
oder  20  Jahre  ohne  Unterschied  des  Geschlechts.6)  In  Puitou  (276) 
aber  muss  man  20  oder  18  Jahre  all  sein,  um  über  die  Immobilien 
und  17  oder  15  Jahre,  um  über  die  Fahrniss  lestiren  zu  köunen; 
in  Augoumois  (119)  kann  der  Haussohn  mit  17  Jahren  tesliren.  In 
Berry  (XVIII.  1)  wird  die  volle  Pubertät,  d.  h.  18  Jahre  gefordert; 
in  Glermont  en  Argonne  18  für  Knaben  und  14  für  Mädchen.  In 
der  Normandie  endlich  (414 — 415)  kann  man  mit  16  Jahren  über 
Va  seiner  Fahrniss  und  mit  20  über  alles  fahrende  Vermögen  letzt- 
willig  verfügen. 

VII.    Vom  bürgerlichen  Tode. 

76.  Eine  für  uns  Deutsche  nicht  wenig  auflallende  Eigen- 
tümlichkeit des  Gode  civil  ist  der  bürgerliche  Tod.  Derselbe 
ist  zwar  keine  Schöpfung  der  Verfasser  des  Code ,  aber  auch  kein 
sehr  altes  Institut.   Man  sucht  vergebens  nach  seiner  historischen 


1)  B.  C.  ch.  271  (B.  H.  S.  205). 

3)  Boaura.  XVI.  10. 

a)  cf.  Argou  I.  c.  gz.  E. 

4)  cf.  Beaum.  XII.  45. 

&)  Paris  293,  EUtmpe  103,  Dourdan  101.  Montfort  89,  Maules  155,  Peronne 
IM,  Amiens  56,  Laon  59,  St.  Quentio  20,  Reims  290,  Chalons  68,  Sens 
68,  Mclun  147,  Grand  Perchc  131,  Touraine  324,  Auxcrre  225.  Um  aber 
über  die  Liegenschaften  oder  wenigstens  über  das  Propre  gut  lestiren  cu 
können,  muss  man  25  Jahre  alt  sein,  ausgenommen  in  St.  Quenlin  und 
Sens. 

»)  Calais  86 ,  87,  Bar  74,  Orleans  293-294.  Auch  hier  muss  man  das  25te 
Jahr  erreicht  haben ,  in  Orleans  um  über  Liegenschaften  Oberhaupt ,  in 
Calais  um  über  das  Propres  lctzlwillig  zu  verfügen. 
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Entstehung;  die  nur  einigermassen  älteren  Quellen  wissen  Nichts 
von  ihm;  und  erst  in  den  neueren  findet  es  sich  aber  schon  ganz 
ausgebildet  da.  Der  Begriff  ist  freilich  sehr  einfach,  aber  doch  so 
wesentlich  juristisch ,  dass  man  seine  Entstehung  nothwendig  der 
Wissenschaft  zuschreiben  muss.  Der  bürgerliche  Tod  ist  nämlich 
nichts  anderes,  als  der  Verlust  der  juristischen  Persönlichkeit;  einen 
so  abstrakten  Begriff  kann  aber  nur  der  Kechtsgelehrte  conslruiren. 
Und  in  der  Thal  suchen  alle  Juristen,  die  uns  davon  sprechen, 
diesen  bürgerlichen  Tod  an  die  römische  Capitis  diminutio  maxima 
und  media  an  zu  knüpfen,  als  fände  sich  hier  der  gesetzliche  Boden 
dafür.  Da  aber  doch  die  Standesverhältnisse  der  Körner  ganz  an- 
derer Art  waren,  als  die  französischen  und  sich  in  Frankreich  ein 
doppelter  bürgerlicher  Tod,  wie  es  eine  doppelte  Capitis  diminutio 
gab,  nicht  denken  Hess,  so  stritten  sich  die  Franzosen  darüber,  ob 
ihr  bürgerlicher  Tod  eine  Capitis  diminutio  maxima  oder  media  sei, 
d.  h.  ob  er  blos  den  Verlust  des  jus  civile  oder  auch  des  jus  gen- 
tium nach  sich  ziehe.  Im  ersten  Falle  sind  seine  Wirkungen  viel 
gelinder,  wie  im  zweiten. ') 

Dieser  bürgerliche  Tod  ist  immer  eine  Folge  eines  gänzlichen 
Ausscheiden*  aus  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  sei  es  ein  freiwilliges 
durch  Uebernahme  eines  Klostergelübdes,  sei  es  ein  gezwungenes 
durch  Verurtheilung  zum  Tode  oder  zu  einer  dem  Tode  gleich* 
stehenden  lebenslänglichen  Strafe,  nämlich  zu  lebenslänglicher  Ge- 
fangenschaft, Deportation  oder  Galeerenstrafe. 

Der  bürgerliche  Tod  der  Klostergeistlichen  scheint  von  beiden 
Arten  die  ältere  zu  sein ,  veranlasst  durch  den  von  der  Kirche  be- 
liebten Gedanken  an  ein  der  Well  Abslerben.  Mit  dem  Gelübde 
der  Armuth  und  dem  der  Keuschheit  war  zugleich  jedes  Band  mit 
der  bürgerlichen  Gesellschaft,  mit  der  Welt  (säculum),  wie  man  sie 
nannte,  zerrissen;  es  trat  der  Mönch  mit  einem  Male  aus  den  bei- 
den Sphären  heraus,  worin  sich  das  Recht  bewegt,  aus  der  Familie 
und  dem  Eigenthum.  Wie  nahe  rausste  hier  der  Gedanke  an  einen 
juristischen ,  an  einen  bürgerlichen  Tod  liegen?  Er  war  schon 
Beaumanoir  nicht  ganz  fremd :  «Cil  qui  sunt  en  religion  et  y  ont 
esl6  de  tel  tans  qu'il  soieut  profes  —  ne  poent  pas  revenir  au  siccle.  2J 
Entschiedener  noch  tritt  er  her  in  einer  in  dieser  Beziehung  merk- 
würdigen Stelle  der  Olim3)  vom  Jahre  1261.    Der  Fall  ist  der:  es 


»;  ct.  Pothter,  Tratte*  des  personne»  I.  Ut.  3  and  Enc-cIop6die  v.  Mortcivile. 
*)  Besinn.  LVI.  1. 

*)  Olim  I.  S.  529.  VII.  Nur  m  den  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  ch.  189  wird 
den  Kloslcrgcistlictaen  Besitz  und  Tcstirßhigkeit  merkwürdiger  Weise 
xugeschrieben. 
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war  ein  Leibeigener  (rusticui)  in  ein  Kloster  eingetreten  und  der 
König,  dem  er  gehörte,  wollte  das  droit  de  mainmorle  geltend 
machen,  nämlich  seine  Hinterlassenschaft  an  sich  ziehen,  wie  wenn 
er  gestorben  wäre,  «quia  cum  ingreisus  esset  religionem  pro  mortuo 
debebat  haberi.it  Eben  so  sagt  auch  Loisel, ')  welcher  den  Ausdruck 
mort  civile  noch  nicht  kennt:  a —  les  religieux  ne  succedent  point, 
ni  le  monastere  pour  eux,  et  si  ne  peuvent  de  rien  disposer,  ains 
*ont  tenus  pour  tnorts  dös-lors  de  leur  profession,  et  leurs  parents 
leur  succedent.»  Nichts  desto  weniger  ist  der  Ausdruck  abürgerlicher 
Tod»  nicht  für  sie  erschaffen,  sondern  später  erst  auf  sie  angewandt 
worden;  denn  in  den  Maximes  de  L'hommeau  III.  28  und  in  den 
Regles  du  droit  Francais  von  Pocquet  de  Livoniere,  dessgleichen  in 
der  Ordonnance  über  die  Subslitutions  von  1747  werden  die  Ordens- 
geistlichen  neben  den  Bürgerlichtodten  genannt.  Bei  Argou  I.  3 
dagegen,  bei  Potbier  (I.  c.)  und  in  den  späteren  Repertoire' s  und 
Encyclopedies  de  droit  erscheinen  sie  als  eine  Unterart  derselben. 

Was  die  zweite  Art  der  Mort  civile  in  Folge  einer  Verurtei- 
lung zum  Tode  oder  zu  einer  lebenslänglichen  Verbannung  oder 
Einsperrung  betrifft,  so  scheint  sie  aus  der  allen  Friedlosigkeit 
(Ban,  Banilion)  hervorgegangen  zu  sein.  Der  Hauptfall  nämlich, 
wo  die  mort  civile  zur  Anwendung  kommt,  und  von  wo  aus  sie  auf 
die  übrigen  Fälle  ausgedehnt  worden  ist,  ist  die  Verurtheilung 
zum  Tode,  die  nicht  exequirt  werden  kann,  weil  man  der  Person 
des  Verbrechers  nicht  habhaft  werden  kann,  also  der  Fall  eines 
Contumazialurtheils.  Wer  aber  nach  früherem  Rechte  sich  auf 
eine  criminelle  Anklage  nicht  stellen  wollte,  der  wurde  friedlos,  fors- 
banni2)  oder  bani  sor  le  hart.3)  Der  banni,  der  Friedlose  aber  war 
exlex,  also  rechtlos;  jedermann  konnte  ihn  tüdten;4)  Niemand 
durfte  ihn  aufnehmen  bei  Strafe  der  Einreissung  seines  Hauses  und 
bedeutender  Bussen;5)  sein  Vermögen  wurde  in  der  Regel  confis- 
cirt,  nach  Abziehung  desjenigen,  was  seiner  Frau  zukam;6)  es 
kounte  aber  auch  geschehen,  dass  es  seinen  Erben  eingehändigt 
wurde,  wenn  eine  Confiskation  nicht  am  Platze  war. 7) 

«)  LoisefÜ.  5.  A.  29. 

i)  Etabl.  de  Norroandic:  Marnier  S.  28.  S.  123  (ürk.  Bach  S.  77).  11  fu 
jugic  que  Hue  de  Rons  soit  Cor  baoiz  porceque  il  a  il6  suiviz  cn  qualrc 
assises  de  la  mort  d'un  nomc  et  nc  vost  onqucs  vcnir  avant. 

3)  Boaumanoir  XXX.  36,  100.   LXI.  19—25. 

*)  Olim  II.  S.  70*  IV. 

*)  Beaum.  LXI.  23.  XXX.  36.  Olim  I.  S.  379.  IX.  S.  432.  1.  Etabl.  Marnier 
S.  28  (Rcccteurs). 

•)  Beaum.  XXX.  100.   cf.  Etabl.  Marnier  S.  28.  De«  pes  AiU.    Urk.  Buch 

II.  S.  16. 
*)  Olim  I.  S.  516. 
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Dieses  Contumazialverfabren  bat  sich  mit  wenigen  Veränderungen 
bis  auf  die  grosse  Ordonnance  criminelle  Ludwigs  XIV.  erhallen. 
Diese  bestimmt,  dass  Contumazialurlheile  binnen  5  Jahre  wider- 
ruflich sein  sollen  (XVII.  18);  nach  Ablauf  derselben  sollten 
sie  aber  die  Kraft  von  jugements  contradictoires  d.  h.  also  voll- 
kommene unabänderliche  Rechtskraft  erhalten  und  zwar  heisst  es 
art.  29:  «Celui  qui  aura  etö  condamne  par  contumace  d  mort ,  awx 
galires  perpe"tueUes ,  ou  qui  aura  elc  banni  d  perpetuite"  du  royaume, 
qui  d6cedera  apres  les  cinq  annees  sans  s'elre  repr£sent£  ou  avoir 
6te  conslilue  prisonnier,  sera  rdputö  mort  civilement  du  jour  de 
l'exe'cution  de  la  sentence  de  contumace.»  ») 

Es  kann  demnach  keinen  Zweifel  leiden,  dass  sich  der  bürger- 
liche Tod  zunächst  an  die  alte  Friedlosigkeit  angeschlossen  hat, 
mit  der  er  trotz  der  modernen  Gestalt,  welche  ihm  die  Juristen 
gegeben  haben,  viel  Aehnlichkeit  hat;  denn  obgleich  der  bürger- 
lich Todte  nicht  mehr  willkührlich  getödlet  werden  darf,  und 
seine  Aufnahme  kein  so  strafwürdiges  Verbreeben  ist,  wie  bei  der 
früheren  Friedlosigkeit,  so  ist  doch  das  Princip  jetzt  dasselbe 
wie  damals,  nämlich  dass  solche  Verbrecher  rechtlos  und  aus  der 
menschlichen  Gesellschaft  gestrichen  sein  sollen ;  aber  freilich  ent- 
spricht der  bürgerliche  Tod  mehr  den  Bedürfnissen  der  Zeit  und 
der  Wissenschaft,  als  der  zu  willkührlicbe  Begriff  der  Friedlosigkeit. 

Der  bürgerliche  Tod  war  der  Ordonnance  zu  Folge  blos  eine 
Contumazialstrafe,  seine  Anwendung  auf  den  Fall  der  wirklieben 
Strafvollziehung  lag  aber  bei  der  Hand;  ja  sie  liess  sich  sogar  aus 
der  Ordonnance  selbst  interpreliren,  wenn  sie  sagt,  dass  Contuma- 
zialurlheile nach  5  Jahren  die  Wirkung  von  jugements  contradictoires 
baben  und  in  den  genannten  Fällen  den  bürgerlichen  Tod  nach 
sich  ziehen  sollen. 

Das  Weitere  hierüber  gehört  in  die  Geschichte  des  Strafver- 
verfahrens. 

VIII.    Vom  Domizil  und  der  Abwesenheit. 

77.  Nur  in  einem  sehr  wohlgeordneten  Staate  und  unter  den 
Auspizien  einer  blühenden  Wissenschaft  können  die  beiden  Begriffe 
des  Domizils  und  der  Abwesenheit,  deren  Lehre  wir  hier  darzu- 
stellen haben,  im  Gebiete  des  Rechts  und  der  Gesetzgebung  Berück- 
sichtigung und  Pflege  erhalten.  Historisches  lässt  sich  desshalb 
nur  wenig  oder  gar  Nichts  darüber  mittheilen;  denn  unsere  Quellen 
schweigen  davon.  Erst  aus  den  Werken  der  Rechtsgelehrten  der 
2  letzten  Jahrhunderte  erfährt  man ,  welche  Ansichten  die  Praxis 

')  Ree.  XVIII.  S.  410. 
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oach  diesen  beiden  Beziehungen  beherrschten;  nnd  da  dieselben 
später  Iheilweise  in  den  Code  civil  übergingen,  verdienen  sie  in 
unserem  Werke  eine  besondere  Erwähnung. 

I.  Domicil  >)  hat  im  französischen  Rechte  eine  so  wesentlich 
practische  Bedeutung,  dass  es  nicht  sowohl  Wohmitz  bedeutet,  als 
vielmehr  den  Ort,  wo  sich  Jemand  belangen  lassen  muss,  also 
gleichsam  soviel  wie  forum  heisst. 

In  diesem  Sinne  sprechen  die  Franzosen  von  einem  vierfachen 
Domizil ,  das  man  wieder  unter  zwei  Rubriken  bringen  kann.  Es 
giebt  nämlich  ein  forum  generalo  und  mehrere  specialia.  Das 
forum  generale  ist  das  des  Wohnsitzes  der  s.  g.  domicile  naturel. 
Der  Begriff  desselben  ist  durchaus  der  römische.  Der  Wohnsitz 
(domicile  naturel)  ist  der  Ort,  den  Jemand  zu  seinem  bleibenden 
Aufenthalt  gewählt  hat.  Er  wird  nur  durch  einen  wirklichen  Auf- 
enthalt, verbunden  mit  der  Absicht  der  dauernden  Niederlassung 
erworben,  durch  den  blosen  Willen  erhalten,  und  nur  durch  wirk- 
liche Veränderung  des  Aufenthalts  und  des  Willens  verloren.2)  In 
der  Regel  hat  jeder  das  Recht,  seinen  Wohnsilz  selbst  zu  bestim- 
men; ausnahmsweise  haben  ein  gezwungenes  Domizil: 

1)  die  Frau  am  Wohnorte  ihres  Mannes; 

2)  die  Kinder  am  Wohnorte  ihres  Vaters,  bis  zu  ihrer  Voll- 
jährigkeit; sie  behalten  ihn  selbst  nach  seinem  Tode,  während  der 
Vormundschaft ;  •1) 

3)  die  Geistlichen  an  dem  Orte  ihrer  Pfründe,  sofern  sie  resi- 
denzpflichtig sind; 

k)  die  Fürsten  ,  Herzoge ,  Pairs ,  Marschälle  und  Offiziere,  die 
zum  königlichen  Hause  gehören,  haben  ihren  beständigen  Wohn- 
sitz in  Paris. 

Spezielle  Domizile  sind: 

1)  le  domicile  de  digoite,  d.  h.  der  Ort,  wo  ein  Beamter  sein 
Amt  ausübt ;  hier  muss  er  sich  nämlich  in  allen  sein  Amt  betref- 
fenden Angelegenheiten  belangen  lassen ; 

2)  le  domicile  convenlionnel ,  d.  h.  der  Ort,  den  die  Contra- 
henten  zur  gerichtlichen  Vollziehung  eines  Vertrags  bestimmt  haben 
—  forum  contractus ; 4) 


»)  cf.  Fericrc  Inst.  Cout.  I.  12.   Argou  I.  12.    Polhier,  Eiuleitung  zur  Cou- 

tume  d'Orleans  (Ed.  Dupin  X.  S.  2  ff.). 
*)  cf.  Code  civil  102—105. 

*)  Man  bat  hierin  eine  unpassende  Ausdehnung  des  römischen  Rechts  zu 

sehen,  welche  mit  Recht  vom  Code  civil  A.  108  abgeändert  wurde. 
*)  cf.  Code  civil  Art.  111. 
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3)  le  domicile  legal,  d.  b.  das  vom  Gesetz  für  gewisse  Fälle 
bestimmte  Forum  z.  B.  Lehnshof.  ') 

75.  II.  Ab\ce$enheit. 3)  Das  römische  Recht  enthält  bekanntlich 
Iceine  Bestimmungen  darüber,  wie  es  mit  den  Rechlsbeziehungen 
der  Abwesenden  zu  ballen  sei.  Diese  Lücke  der  römischen  Juris- 
prudenz haben  die  Juristen  in  den  verschiedenen  Ländern,  wo  das 
römische  Recht  rezipirt  worden  ist,  auf  verschiedene  Weise  auszu- 
füllen versuch!,  was  zu  einer  Masse  Controversen  und  einer  grossen 
Divergenz  in  der  gerichtlichen  Praxis  Anlass  gegeben  hat.  Das  ge- 
wöhnliche Auskunftsmillcl ,  Lessen  man  sich  zur  Beilegung  jener 
Schwierigkeiten  bediente ,  war  die  Annahme  einer  mutmasslichen 
Lebensdauer.  Die  Deutschen  haben  das  70te,  die  Franzosen  das 
lOOte  Lebensjahr  als  den  Zeitpunkt  der  eintretenden  Todesver- 
routhung  angenommen.  So  lang  der  Abwesende  das  1001c  Jahr 
noch  nicht  erreicht  haben  kann,  wird  er  als  noch  lebend  präsumirt; 
ist  aber  dieser  Zeitpunkt  eingetreten,  so  nehmen  die  meisten  fran- 
zösischen Juristen  an,  dass  er  von  dem  Augenblicke  seines  Ver- 
schwindens,  oder  von  dem  an,  wo  man  die  letzte  Nachricht  von 
ihm  erhalten  hat,  für  todl  gehalten  werden  müsse.  Diese  Präsum- 
tion findet  übrigens  in  den  seltensten  Fällen  ihre  Anwendung. 
Was  nämlich 

1)  den  Einfluss  der  Abwesenheit  auf  die  Ehe  betrifft,  so  richtet 
man  sich  gemeiniglich  nach  der  Nov.  117,  welche  vom  canonischen 
Rechte 3)  genehmigt  worden  ist,  wornach  der  zurückbleibende  Ehe- 
gatte nicht  eher  wieder  heirathen  darf,  bis  er  den  Tod  des  Abwesen- 
den hinlänglich  bewiesen  hat.  Was  die  Vermögensverhältnisse  der 
Ehegatten  betrifft,  so  darf  der  Zurückgebliebene  schon  nach  kurzer 
Zeit  z.  B.  5  Jahren  die  Restitution  der  dos,  aber  erst  nach  längerer, 
ungefähr  10  Jahren  die  Auflösung  der  Gütergemeinschaft  verlangen. 

'2)  Die  Kinder  des  Abwesenden  können  ohne  seine  Einwilligung 
heirathen, 4)  bedürfen  aber  richtiger  Ansicht  nach  der  Einwilligung 
der  übrigen  Verwandten.  Sind  sie  minderjährig ,  so  kann  ihnen 
schon  nach  einem  Jahre  ein  Vormund  ernannt  werden.  *) 

3)  Die  Hinterlassenschaft  des  Abwesenden  wird  schon  nach 
einer  bestimmten  Zeit  seit  der  letzten  Nachricht  von  seinem  Leben 
seinen  Erben  provisorisch  überlassen;  diese  Zeit  ist  nach  der  ge- 


<)  cf.  Coat.  t.  Part»  10,  36,  63-65. 

3)  Das  Beste,  was  man  darüber  hat,  ist  unstreitig  in  Brelonnicr's  Questions 

de  droit  v.  Absens,    er.  Fnrvclopedic  V.  Absent. 
*)  c.  19.  X.  de  spons.  et  5* 

L.  10  nnd  11  de  Rita  nu\  ...run. 
*i  cf.  Code  civil  art.  141—142. 
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meinen  Praxis  10  Jahre,  partikularrechllich  auch  7«)  oder  9  Jahre.») 
Als  die  Erben  nehmen  die  meisten  Juristen  die  zur  Zeit  des  Ver- 
schwindens  nächsten  Intestalberechligten  an;  nur  einige  Juristen 
und  Parlikularrechte  lassen  den  Augenblick  der  Besitzübertragung 
der  Erbschaft  massgebend  sein.  Die  Testamentserben  wollen 
Einige  allen  andern  vorgehen  lassen,  die  meisten  erklären  sich 
aber  dagegen  und  wollen  sie  erst  mit  dem  Augenblicke  der  ein- 
tretenden Todesvermuthung,  also  wenn  der  Abwesende  sein  lOOstes 
Jahr  erreicht  haben  rauss  ,  zugelassen  wissen.  Dieser  provisori- 
sche Besitz  besteht  bloss  in  einem  Verwaltungsrecht  des  hinler- 
lassenen  Vermögens ,  verbunden  mit  der  Pflicht  zur  einstmaligen 
Restitution  und  Rechnungsstellung  der  Früchte,  und  zur  Cau- 
tionsleistung.  Diese  Cautionspflicht  währt  aber  nicht  ewig,  son- 
dern nur  bis  zum  zwanzigsten  oder  dreissigsten  Jahr  nach  dem  Be- 
ginne der  Abwesenheit.  Von  nun  an  verwandelt  sich  der  proviso- 
rische Besitz  in  einen  definitiven,  der  nur  zur  einstmaligen  Resti- 
tution der  Proprietät  verpflichtet. 3) 

4)  Wie  es  mit  den  dem  Abwesenden  angefallenen  Vermögens- 
rechten zu  hallen  sei ,  ist  verschieden  beantwortet  worden.  Die 
Einen  sagen,  wer  solche  Rechte  eines  Abwesenden,  die  sein  Leben 
zu  einer  bestimmten  Zeit  nolhwendig  voraussetzen ,  für  sich  an- 
spricht ,  muss  dieses  beweisen ,  sonst  werden  die  angefallenen 
Rechte  denjenigen  deferirt,  welche  sie  erhalten  hätten,  wenn  er 
gar  nicht  da  gewesen  wäre. 4)  Die  Andern  sagen,  des  Abwesenden 
Leben  werde  ja  bis  zu  seinem  lOOsten  Jahr  vermuthel;  bis  dahin 
erhalte  er  die  Gewähr  der  angefallenen  Rechte,  die  mit  seinem 
übrigen  Vermögen  seinen  Erben  provisorisch  überlassen  werden, 
und  erst  nach  dem  lOOslen  Jahre  müssen  sie  dieselben  demjenigen 
herausgeben,  der  sie  in  Ermangelung  des  Abwesenden  bekommen 
hätte,  weil  nun  sein  Tod  erst  zurück  vermulhet  wird. 

5)  Die  Gläubiger  musslen  früher,  wenn  sie  ihre  Rechte  gegen 
den  Abwesenden  verfolgen  wollten ,  und  er  keinen  Stellvertreter 
hinterlassen  halle,  oder  Niemand  in  sein  Vermögen  eingewiesen 
worden  war,  einen  Curalor  ernennen  lassen.  Da  aber  solche  Bei- 
stände in  der  Regel  sehr  nachlässig  waren,  so  verordnete  eine 
Ordonnanz  von  1667  (II.  8),  dass  in  solchen  Fällen  das  sonst 
übliche  Contumazialverfahren  eingeleitet  werden  solle.  *) 

»)  Z.  B.  Anjou  269  und  Maine  287. 
3)  So  z.  B.  im  Parlamente  v.  Toulouse. 

3)  cf.  Code  civil  120-  134. 

4)  Diese  erste  Ansicht  hat  der  Code  civil  135 — 138  angenommen. 

*)  Rccueil  XVIII.  S.  107—108.   Der  Code  civil  112  hat  das  alte  Recht  wie- 
der eingeführt. 
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Die  Gläubiger  dürfen  bekanntlich  die  Rechte  ihres  Schuldners 
für  sich  geltend  machen  (ayans  cause)  ;  nun  erlauben  ihnen  die 
neuesten  Juristen  auch  die  den  Abwesenden  angefallenen  Rechte 
ohne  irgend  eine  Verbindlichkeit  zu  künftiger  Restitution  auszuüben. 

VIII.    Confessionelle  Rechtiverschiedenheiten. 
1.    Von  den  Juden. ') 
a.  Ucberhaupt. 

78.  Obwohl  von  denselben  Anfängen  ausgehend,  hat  die  recht- 
liche Stellung  der  Juden  in  Frankreich  sich  doch  änderst  gestaltet, 
als  in  Deutschland.  In  der  ältesten  germanischen  Zeil  mochte  sie  vor 
dem  überwiegenden  Einflüsse  der  Kirche  und  des  Christenthums 
nur  wenig  von  der  der  übrigen  Landesbewohner  verschieden  sein. 
Politische  Rechte  konnten  sie  freilich,  da  sie  zu  keinem  anerkann- 
ten germanischen  Volksstamme  gehörten,  nicht  gemessen,  und  als 
Fremde  mussten  sie  sich  auch  unter  den  Schutz  oder  die  Vogtei 
eines  Mächligen  oder  des  Königs  begeben;  dass  sie  aber  wegen 
dieses  Schutzes  besondern  Belastungen  unterlegen  wären,  ist  uns 
aus  dieser  Zeit  nichl  bekannt.  Erst  seit  der  Verbreitung  des  römi- 
schen Rechts  im  südlichen  Frankreich,  noch  mehr  aber  in  Folge 
des  angestammten  Hasses  der  christlichen  Kirche  gegen  die  Kreu- 
ziger des  Erlösers,  den  allmahlig  die  ganze  christliche  Bevölkerung 
mit  ihr  theille,  fingen  die  Juden  an  vielfachen  Beschränkungen  und 
zeitweisen  Verfolgungen  preisgegeben  zu  werden.  Von  der  Kirche 
gehen  daher  die  ersten  feindseligen  Angriffe  gegen  sie  aus.  Schon 
das  Concil  zu  Vannes  im  Jahr  463  verbietet  den  Geistlichen  den 
Umgang  und  insbesondere  das  Zusammenspeisen  mit  Juden,  *)  eine 
Bestimmung,  welche  spätere Concilien  auf  alle  Christen  ausdehnten;3) 
andere  Concilien  verbieten  unter  Androhung  des  Kirchenbannes  die 
Ehen  zwischen  Juden  und  Christen  und  anderes  mehr. 4)  Der  well- 
liche Arm  hat  sich  später  erst  gegen  sie  erhoben  ,  und  immer  nur 
sehr  schwach.  Aus  den  Capitularien  sind  uns  nur  folgende  Be- 
stimmungen in  BelretT  der  Juden  bekannt.  Die  älteste  von  Childe- 
bert  (554)  verbietet  den  Juden  vom  Gründonnerstag  bis  Oslersountag 


«}  Lit.  -  Delamare,  Trail<*  de  la  policc  Liv.  II.  TU.  3.  Band  I.  S.  260  ff. 
Hallex,  Des  Juifs  cn  France  Paris  18i5.  vol.  8<>.  Er  stutzt  sich  grösstcn- 
tbcils  auf  Batnage,  Histoirc  des  Juifs.    Beugnot,  Los  Juifs  d'Occident. 

f.  Labbe,  Concil.  IV.  S.  1056. 

*)  So  die  Concilien  zu  Agde  (506)  und  Epaonc  (517).  Labbe  1.  c.  S.  1389 
und  1578. 

Vgl.  das  2te  Concil  zu  (  ans  (533),  das  lle  zu  Clermont  (535),  das  3te 
zu  Orleans  (538).    cf.  Labbe  L  c.  S.  1782.  1801.  V.  S.  299. 
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sich  auf  den  Strassen  und  Märkten  zu  zeigen.1)  Härter  wurden  sie 
betroffen  durch  ein  Edikt  Cblolhars  II.  vom  Jahre  614,  wornach  sie 
keine  gerichtliche  Klage  gegen  Christen  sollten  anstellen  dürfen.3) 
Ein  umfassenderes  Gapitular  sah  sich  Karl  der  Grosse  im  Jahre 
8U  genöthigt  zu  erlassen,  worin  er  den  Juden  verbietet,  heilige 
Gefässe  von  Gold  oder  Silber  als  Pfand  oder  an  Zahlungsstatt  zu 
nehmen,  eine  Bestimmung,  die  schon  in  dem  Capitular  von  Nira- 
wegen  (806)  enthalten  und  seitdem  öfter  wiederholt  worden  ist;1) 
ferner  soll  kein  Jude  einen  Christen  von  einem  Juden  oder  Christen 
als  Geissei  oder  Pfand  annehmen,  bei  Strafe  des  Verlustes  des  Pfands 
und  der  Forderung;  auch  soll  kein  Jude  gemünztes  Geld  im  Uause 
haben,  und  weder  Wein  noch  Frucht,  noch  sonst  Etwas  verkaufen 
dürfen ;  endlich  schreibt  er  ihnen  auch  eine  besondere  Eidesformel 
vor. 4) 

Im  Uebrigen  scheint  Karl  der  Grosse  und  noch  mehr  sein 
Nachfolger  Ludwig  der  Fromme  den  Juden  wohlgeneigt  geblieben 
zu  sein,  wie  wir  aus  den  Schriftstellern  jener  Zeit  entnehmen  kön- 
nen. Dadurch  wurde  aber  der  Hass  der  Kirche  und  der  Kirchen- 
fürsten gegen  sie  nur  noch  mehr  gesteigert.  Der  Erzbischof  Agobard 
von  Lyon  schärfte  die  bisherigen  Beschlüsse  der  Kirche  gegen  sie 
ein  und  im  Jahre  8V5  stellte  ein  grosses  Nationalconcil  zu  Meaux 
in  umfassender  Weise  alle  Rechtsbeschränkungen  zusammen,  denen 
die  Juden  unterworfen  sein  sollten. 

79.  Doch  alle  diese  Maassregeln  waren  nicht  im  Stande  die 
weltliche  Macht  zu  bewegen,  gegen  die  Juden  zu  wüthen.  Lange 
Zeit  erfahren  wir  Nichts  mehr  von  ihnen,  bis  endlich  der  von  der 
Kirche  angefachte  christliche  Fanatismus  die  Völker  zur  Befreiung 
des  heiligen  Grabes  und  zur  Verfolgung  der  Juden  bewaffnet.  Zu 
gleicher  Zeit,  wie  sie  mit  ihrem  Blute  die  Bahn  der  Kreuzfahrer 
bezeichnen,  werden  sie  von  König  Philipp  I.  im  Jahre  1096  aus 
dem  Lande  gewiesen.  Aber  weder  das  eine  noch  das  andere  ver- 
mag sie  zu  zerstören,  noch  zu  vertreiben.  Schon  Ludwig  VII.  er- 
wähnt ihrer  wieder  in  einer  Verordnung  des  Jahrs  1179;  und  Philipp 
August  sah  sich  bald  darauf  bei  seinem  Regierungsantritt  veranlasst, 
eine  abermalige  Vertreibung  derselben  anzuordnen  (1182).  Ihre 
Güter  werden  confiscirt,  und  ihre  Forderungen  bis  auf  •/,,  der  dem 
Fiscus  gezahlt  wird ,  ihren  Schuldnern  erlassen. »)   Dieselbe  Geld- 

i)  Perti  Leg.  I.  S.  1. 

*)  Chloth.  II.  edict.  an.  6IG  Tit.  10.    cf.  Perlt  1.  c.  S.  14. 

*)  Capilolaro  duplex  ad  Numagam  106  Tit.  4.   Part«  1.  c.  S.  144.    cf.  Chlo- 

tharii  I.  capit.  an.  832  tit.  23.    Peru  1.  c.  8.  364. 
*)  Capitata  de  Jodaeis  a.  814.   Perlx  1.  c.  8.  194. 

Ree.  I.  S.  170. 
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Spekulation,  welche  die  Juden  aus  dem  Lande  verlrieben,  rief  sie 
aber  bald  wieder  zurück.  Im  Jahre  1198  wird  ihnen  die  Rückkehr 
gegen  eine  bedeutende  zu  entrichtende  Geldsumme  gestattet.  Eine 
ihnen  nicht  geradezu  ungünstige  Verordnung  vom  Jahre  1206  und 
vom  Jahre  1218  bestimmten,  sie  dürften  nur  an  solche  leihen,  dio 
ein  hinreichendes  bewegliches  oder  unbewegliches  Vermögen  be- 
süssen; der  Zinsfuss  solle  nicht  2  Den.  wöchentlich  per  Livre  über- 
steigen ,  von  Pfandschulden  sollen  aber  gar  keine  Zinsen  gefordert 
werden.  Alle  bis  dahin  eingegangenen  Schuldfor*derungen  werden 
zwar  bestätigt,  in  Zukunft  sollen  sie  aber  nur  dann  gerichtlich  klag- 
bar sein,  wenn  sie  durch  ein  von  2  zuverlässigen  Männern  aufbe- 
wahrtes Siegel  bekräftigt  worden  wären.  Endlich  sollten  sie  weder 
Kircbengefasse ,  noch  blutige  oder  nasse  Kleider  und  keine  land- 
wirtschaftlichen Gerätschaften  zu  Pfand  nehmen  ')  u.  s.  w.  Sehr 
hart  und  drückend  war  aber  der  Etablissement ,  den  sein  Nachfol- 
ger Ludwig  VIII.  in  Verbindung  mit  mehrern  Grossen  seines  Reichs 
im  Jahr  1223  eriiess,  wornach  alle  Forderungen  der  Juden  an  ihre 
Gerichtsberren  in  dreijährigen  Terminen  entrichtet,  alle  über  5  Jahr 
alten  Forderungen  für  aufgehoben ,  die  neuen  aber  statt  versiegelt 
bei  den  Gerichtsherrn  eingetragen  werden  mussten.2)  Eine  syste- 
matische, durchgreifende,  jedoch  in  nicht  christlichem  Geiste  durch- 
geführte Judenverfolgung  unternahm  der  fromme  König  Ludwig  IX. 
Schon  im  Jahr  1230  unter  der  vormundsebaftlichen  Regierung  der 
Königin  Bianca  wurde  verordnet,  dass  die  Juden  künftighin  keine 
Schulden  mehr  sollten  eingehen  dürfen,  ihre  Forderungen  müssten 
in  dreijährigen  Terminen  aber  ohne  Zinsen  berichtigt  und  ihre  Titel 
innerhalb  einer  bestimmten  Frist  ihren  Gerichtsberren  vorgestellt 
werden.3)  Vier  Jahre  darauf  verfügte  eine  neue  Verordnung,  dass 
den  christlichen  Schuldnern  y3  aller  ihrer  Schulden  an  Juden  er- 
lassen, resp.  vergütet  werden  müssen,  zum  Behufe  der  Exekution 
solle  weder  Personalarrest,  noch  gerichtliche  Auktion  der  Immobi- 
lien mehr  stattfinden,  und  Pfänder  bei  Strafe  der  Confiskation  aller 
ihrer  Mobilien  nur  in  Gegenwart  von  zuverlässigen  und  glaubwür- 
digen Zeugen  bestellt  werden  dürfen.4) 

Endlich  Hess  er  in  seiner  grossen  Verordnung  de  reformandis 
moribus  folgende  Bestimmung  (art.  32)  einrücken:  aCeterum  Ordina- 
tionen» faclam  in  perpetuura  de  Judaßis  observari  districle  preci- 


t)  Ree.  I.  S.  214. 

Ree.  1.  S.  222. 
J)  Ree.  I.  S.  235. 

*)  Ree.  I.  S.  243.   cf.  Ktabl.  de  Normandie  Marnier  S.  165.  Ürk.-Buch.  II. 
S.  Ö9. 
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pimus  que  talis  est:  judei  cessent  ab  usuris  et  blasphemiis,  sorli- 
legiis  et  caracteribus;  et  tarn  talibus  (Taleraus,  Talmud)  quam  alii 
libri  in  quibus  inveniuntur  blasphemie,  comburantur,  et  judei,  qui 
hoc  servare  noluerint,  expellantur,  et  transgressores  legitime  puni- 
anlur.  Et  vicant  omnes  judei  de  laboribus  tnanuum  suarum ,  tel 
de  negociationibus  sine  terminis  vel  usuris.»  •)  Endlich  Hess  er  die 
Bestimmung  des  Lateranischen  Concils  von  1215  und  des  zu  Nar- 
bonne  von  1229,  dass  die  Juden  ein  äusseres  Kennzeichen  tragen 
sollten  im  Jahr  1269  dabin  vollziehen,  dass  sie  einen  gelben  Strei- 
fen um  Rücken  und  Brust  über  die  Kleider  anhaben  mussten,  wel- 
cher von  seiner  Form  Kosella  oder  Houelle  genannt  wurde. 2)  Nach 
einer  Reihe  von  mehr  oder  weniger  unbedeutenden  Verordnungen 
wurden  die  Juden  endlich  wieder  einmal  durch  Philipp  den  Schö- 
nen aus  dem  Laude  gejagt  (1306  und  1311). 3)  Sein  Nachfolger 
Ludwig  X.  gestattete  ihnen  unter  gegenseitig  sehr  vortheilbäfien 
Bedingungen  auf  12  Jahre  die  Bückkehr  in' das  Land,  wobei  die 
meisten  der  früheren  gegen  sie  erlassenen  Verordnungen  erneuert 
wurden.  Da  aber  alle  Massregeln  gegen  den  Wucher  nicht  halfen, 
so  wurde  Philipp  von  Valois  geuölhigt,  die  Bezahlung  der  Schulden 
an  die  Juden  bei  Strafe  der  abermaligen  Zahlung  an  den  Fiscus  zu 
untersagen  (13i0)4)  und  zuletzt  sie  zu  zwingen,  zum  Christenthum 
überzugehen ,  oder  das  Land  zu  verlassen  (1346).  *)  Doch  auch 
diese  Verbannung  war  nur  von  kurzer  Dauer;  König  Johann,  wel- 
cher in  seinen  Kriegen  gegen  England  bedeutender  Geldsubsidien 
bedurfte,  liess  sie  schon  im  Jahr  1350  und  1360  in  das  Land  unter 
sehr  günstigen  Verhällnissen  wieder  zurückkehren;  sie  verpflichte- 
ten sich  sogleich  14  Gulden  und  ausserdem  noch  jährlich  sieben 
Gulden  für  jedes  Individuum  zu  entrichten.  Dagegen  wurden  ihnen 
folgende  bedeutende  Privilegien  zugesichert:  das  Recht,  Gebäulich- 
keiten  zu  besitzen  und  zu  erwerben,  Freiheit  von  indirecten  Steuern, 
Heer-  und  Waffendienst,  das  Recht,  sich  selbst  zu  besteuern  für 
ihre  gemeinsamen  Bedürfnisse,  Exemtion  von  jeder  königlichen  und 
gerichtsherrlichen  Jurisdiction;  sie  dürfen  nicht  mehr  als  4  Den. 


»}  Ree.  I.  S.  272.  Auf  diese  Verordnung  deulct  eine  Stelle  hin  in  den  Elabl. 
de  Normo ndie  Marnicr  S.  109.  —  Uns  nouviaus  eslablissemenz  que  Ii  rois 
fist  des  juis  que  il  \ivent  de  leur  propre  labeur  ou  de  marchandise  sanz 
usures.  —  cf.  Urk.  Buch  II.  S.  102.  Indessen  ist  zu  bemerken,  dass  jene 
Ordou.  vom  J.  1254  nnd  dieses  Elabl.  vom  J.  12S6  sein  soll. 

')  Ree.  I.  S.  345. 

3)  Ord.  d.  L.  I.  470  und  488. 

*)  Ree.  IV.  S.  454. 
O.  d.  L.  II.  S.  71. 
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per  livre  wöchentlicher  Zinsen  nehmen,  müssen  aber  über  die  Grösse 
ihrer  Forderungen  auf  ihr  Wort  geglaubt  werden  u.  dgl.  m.  Zur 
Wahrung  dieser  Rechte  wurde  ein  besonderer  Schirmherr  ernannt, 
der  Niemand  anders  war  als  Johann ,  Graf  von  Poitiers ,  Sohn  des 
Königs.  <}  Diese  Privilegien  waren  zu  bedeutend  zu  exorbitant,  als  dass 
sie  hätten  von  Bestand  sein  können;  sie  wurden  zwar  noch  1364 
und  1374  durch  Karl  V.,  1380  durch  den  Herzog  von  Anjou,  Re- 
gent während  der  Minderjährigkeit  Karls  VI.,  bestätigt;  im  Jahre 
1394  wurden  sie  aber  auf  immer  aus  Frankreich  vertrieben. 

Seitdem  sind  die  Juden  nicht  wieder  bis  zur  französischen  Re- 
volution nach  Frankreich  zurückgekehrt,  und  wenn  auch  hie  und  da 
noch  welche  sich  vorfanden,  so  geschah  es  in  Folge  einer  von  den 
Gesetzen  gar  nicht  gutgeheissenen  faktischen  Duldung  oder  in  Folge 
einer  persönlichen  Concession.  Nur  durch  den  späteren  Länderzu- 
wachs sind  in  den  Frankreich  einverleibten  Provinzen  Lothringen 
und  Elsass  die  Juden  auch  gesetzlich  tolerirt  worden;  wesshalb  von 
diesen  in  einem  folgenden  Paragraphen  noch  besonders  zu  sprechen 
ist.  Vorher  müssen  wir  aber  noch  einen  Blick  auf  den  llechtszu- 
stand  der  Juden  bis  zu  ihrer  endlichen  Verlreibung  aus  Frankreich 
werfen,  worüber  die  bisherigen  Nachrichten  uns  keine  genügenden 
Aufschlüsse  geben ;  denn  sie  sind  mehr  politischer  als  rechtlicher 
Natur  gewesen.  Wir  haben  schon  für  die  älteste  Zeit  die  Ver- 
muthung  aufgeworfen  und  zu  begründen  versucht,  dass  die  Juden 
von  Anfang,  vermöge  der  ihnen  eigenen  und  gleichsam  inwohnen- 
den Nationalität,  die  sie  niemals  abgestreift  haben,  als  Fremde  an- 
gesehen und  bebandelt  wurden.  Diesen  Charakter  haben  sie  auch 
in  der  folgenden  Periode  behalten ,  wo  ihnen  ihr  Beruf  und  der 
Geist  der  Zeit  im  Lebnssystem  keine  Stelle  einräumte,  ja  wo  sie  recht 
eigentlich  den  Gegensatz  zu  demselben  bildeten  und  das  Prinzip  der 
Neuzeit,  das  der  Beweglichkeit  des  Vermögens  sich  aneigneten  und 
zum  Siege  brachten.  Waren  sie  nun  gleich  keine  Fremden  in  dem 
Sinne  von  Aubains,  so  standen  sie  doch  wie  diese  unter  dem  Schutze 
desjenigen  Gerichtsherrn ,  dessen  Hintersassen  sie  waren.  Freilich 
waren  die  darauf  ruhenden  s.  g.  vogteilichen  Lasten  so  bedeutend, 
dass  sie  dadurch  in  eine  der  Leibeigenschaft  nicht  unähnliche  Stel- 
lung geriethen.  Nichts  desto  weniger  beruht  es  auf  einem  völligen 
Misskennen  der  damaligen  Verhältnisse,  wenn  man  oft  behaupten 
hört,  die  Juden  seien  Leibeigene  gewesen. 2)  Das  einzige  Argument, 
das  man  dafür  aufzubringen  vermag,  das  aber  eben  so  gut  auf  ein 


i)  Bec.  V.  S.  114. 

3)  cf.  Hallez  S  45  and  dio  dort  citirten. 
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blosses  Vogleirecht  bezogen  werden  kann,  ist  der  Umstand,  dass  in 
den  ältesten  Quellen  und  Urkunden  so  oft  von  den  Juden  als  von 
einem  Gegenstand  des  Vermögens  der  Gerichlshcrren  die  Rede  ist.  ■) 
Natürlich !  denn  aus  der  Voglei  über  sie  bezogen  die  grossen  Barone 
einen  bedeutenden  Theil  ihrer  Revenuen.  Worin  indessen  dieselben 
bestanden,  können  wir  wegen  der  Dürftigkeit  unserer  Quellen  nicht 
angebeu;  eine  einzige  nicht  sehr  zuverlässige  Angabe  in  den  Etabliss. 
de  St.  Louis  (I.  c.  129)  scheint  auf  sein  Recht  über  sämmlliche 
Mobilien  der  Juden  hinzudeuten.  Mit  der  Consolidation  des  König- 
thums sind  sämmlliche  Rechte  über  die  Juden  ein  Attribut  des  Kö- 
nigs geworden,  was  der  sicherste  Beweis  ist,  dass  sie  niemals  leib- 
eigen gewesen. 

Sonstige  bekannte  Beschränkungen  ihrer  Rechtsfähigkeit  waren 

1)  dass  sie  sich  nicht  mit  Christen  verehelichen  durften  und3) 

2)  dass  sie  kein  Zeugniss  vor  Gericht  gegen  Christen  ablegen 
konnten.3) 

b.   Von  den  Juden  in  Metz,  Lothringen  und  Elsass.4) 

80.  I.  Die  Juden  in  Metz.  —  Delamare  erzählt  in  seinem  Traile 
de  la  Police  (I.  S.  266),  dass  die  Juden,  aus  Frankreich  vertrieben, 
sich  in  den  Nachbarlanden,  und  namentlich  auch  in  Metz  angesie- 
delt hätten,  und  dass  sie  daselbst  nach  der  Vereinigung  dieser  Land- 
schaft mit  Frankreich  im  Jahre  1552  trotz  ihrer  allgemeinen  Aus- 
weisung aus  dem  übrigen  Königreich  geduldet  worden  seien.  Man 
besitzt  aber  ein  königliches  Patent  Heinrichs  IV.  vom  Jahr  1603, 
wornach  derselbe  die  24  jüdischen  Familien,  welche  von  den  unter 
der  Regierung  seines  Vorgängers  in  Metz  angesiedelten  acht  ersten 
abslammten,  unter  seinen  Schutz  zu  nehmen  verspricht;  so  dass 
einige  Schriftsteller  nicht  ohne  Grund  die  erste  Einfuhrung  dersel- 
ben einer  besondern  Concession ,  die  der  Marschall  von  Vieuville, 
Statthalter  in  Metz,  im  Jahr  1567  vier  jüdischen  Familien  erlbeille, 
zuschreiben. 

Diesen  Schutz  dehnte  Ludwig  XIII.  im  Jahr  1652  auf  alle  da- 
mals in  Metz  ansässigen  Juden  aus.  Kraft  dieses  Aufenthaltsrechls  durf- 
ten sie  mit  Gold-  und  Silberwaaren ,  sowie  den  Trödelhandel  trei- 


»)  Etabl.  de  St.  Louis  I.  129  —  Vertrüge  des  Königs  mit  den  Grafen  von 
Champagne  über  ihre  gegenseitige  Juden  vom  J.  1198  u.  1210  im  Ree.  I. 
S.  189  und  206.    cf.  mehrere  ähnliche  Notiien  bei  De  la  Marre  S.  264. 

2)  Beaum.  XVIII.  8. 

3;  Etabl.  de  St.  Louis  I.  129,  Bcaumanoir  XXXIX.  63. 
*)  Sehr  ausführliche  Nachrichten  finden  sich  hierüber  in  dem  Repertoire  von 
Guyot  und  Merlin,  sowie  in  der  Encyclopedie  voce  Juift. 
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ben.  ■)  Drei  Jahre  darauf  (1637)  wurde  ihnen  das  Recht  zuerkannt, 
das  Melzgerhaiidwerk  zu  üben  und  im  Jahr  1057  erhielten  sie 
eine  unbedingte  und  unbeschränkte  Handelsbefugniss.  Dagegen  legte 
ihnen  der  Regent  im  Jahr  1715  die  drückende  Steuer  von  jährlich 
40  liv.  für  jede  Familie  auf,  und  im  Jahre  1718  beschränkte  er  un- 
ter den  drückendsten  Bedingungen  ihre  Zahl  auf  die  von  480  Fa- 
milien. Diese  Zahl  durfte  durch  Heirathen  in  keiner  Weise  ver- 
mehrt werden;  sie  mussten  alle  in  einem  geschlossenen  Stadtviertel 
wohnen  (von  St.  Ferron),  wo  sie  keinerlei  Gebüulichkeiten  weder 
besitzen  noch  vermiethen  durften;  sie  hallen  mehrere  Abgaben  an 
Stadt,  Spital  und  Geistlichkeit  jährlich  zu  zahlen,  und  sollten  an 
Sonn-  und  Feiertagen  weder  arbeiten,  noch  sich  überhaupt  in  der 
Stadt  sehen  lassen;  was  den  Geldhandel  betrifft,  so  sollten  sie  die 
Pfänder  nicht  länger  als  12 — 15  Monate  behalten,  weder  an  Ehe- 
frauen ,  noch  Hauskindern  oder  Dienstboten  Geld  leihen  u.  s.  w. 
Ihre  Streitigkeiten  mit  Christen  müssen  von  dem  Stadlgericht  er- 
ledigt werden,  ihre  eigenen  unter  sich  dagegen  von  den  Rabbinern 
u.  dgl.  m.  Das  Recht,  die  auf  ihnen  ruhenden  Abgaben  zu  be- 
zieben ,  welche  sich  auf  20,000  liv.  jährlicher  Revenuen  beliefen, 
wurde  dem  Herzog  von  Brancas  und  der  Gräfin  von  Fontaine,  den 
Günstlingen  des  Regenten,  geschenkt. 

II.  Die  Juden  in  Lothringen.  —  In  Lothringen  waren  die  Juden 
schon  vor  dessen  endlicher  Vereinigung  mit  Frankreich  ansässig; 
wir  besitzen  aus  jener  Zeit  3  wichtige  Verordnungen  in  Betreff  der- 
selben, 2  vom  Herzog  Leopold,  eine  vom  Jahr  1721,  welche  180  jüdi- 
schen Familien  den  Aufenthalt  in  jenem  Staate  gestattet,  mit  vollkom- 
mener Religions-  und  Handelsfreiheit.  Diese  wurde  im  Jahre  1728 
insoweit  beschränkt,  als  ihren  Privatlirkunden  mit  Ausnahrae  der 
Wechsel  und  der  andern  Handelspapiere  alle  Beweiskraft  und  Gül- 
tigkeit abgesprochen  und  aller  Belrug  und  Wucher  ihrerseits  nicht 
bloss  mit  dem  Verlust  der  Forderung,  sondern  sogar  mit  doppeltem 
Ersatz  derselben  und  einer  Busse  von  500  liv.  bedroht  wurde. 
Dieses  letzte  Edikt  hob  zwar  König  Stanislaus  im  Jahre  1753  wie- 
der auf;  er  drang  aber  um  so  mehr  auf  die  Einhaltung  der  gesetz- 
lichen Zahl  jüdischer  Familien  und  befahl  die  Auswanderung,  be- 
ziehungsweise Ausweisung  mit  Vermögensconfiskalion  der  über- 
zähligen. 

81.  HL  Die  Juden  in  Elsas».  —  Im  Elsass  galten  in  Betreff  der 
Juden  vor  dessen  Vereinigung  mit  Frankreich  und  grösstentheils 
noch  nachher  ganz  dieselben  Rechtsgrundsätze ,  wie  im  übrigen 


[m)  Reglementsbcschluss  des  Melier  Parlaments  vom  23.  Mai  1G34. 
WarnkOMg  ■.  Sie«,  frans.  Staats-  und  Rechtsjesch.  Bd.  II' 

Digitized  by  Google 


210 


Franz.  Staats-  dkd  Rechtsgesch. 


Deutschland.  Der  Judenschulz,  einst  das  ausschliessliche  Regal  des 
Kaisers,  war  durch  die  goldene  Bulle  auf  die  Churfursten,  und  durch 
die  Reichspolizeiordnung  von  1548  (A.  20),  sowie  durch  den  Reichs- 
abschied von  1577  auf  alle  Landesherrn  übertragen,  und  zum  Theil 
von  blossen  Reichsrittern  und  Reichsstädten  in  Anspruch  genommen 
worden.  Das  Elsass  aber  zerfiel  in  eine  Menge  kleiner  Herrschaf- 
ten ,  welche  lange  noch  nach  ihrer  Trenuuog  von  Deutschland  im 
Jahre  1648  fortbestanden.  Fast  in  allen  gestalteten  sich  die  jüdi- 
schen Verhältnisse  verschieden ,  wesshalb  wir  die  verschiedenen 
Landestheile  einzeln  durchgehen  müssen.  Man  kann  deren  haupt- 
sächlich 3  unterscheiden.  Der  erste  begreift  die  Stadl  Sirassburg 
und  das  Bislhumsterritorium,  die  Grafschaft  Hanau  und  Ländereien 
der  verschiedenen  unmittelbaren  Reichsritter.  All  diese  Dynasten 
haben  das  Recht  behalten,  Juden  aufzunehmen  oder  zu  verlreiben 
und  willkührlich  zu  besteuern.  b'ebrigens  liessen  sich  der  Bischof 
von  Sirassburg  und  der  Graf  von  Hanau  (1682  und  1701)  ihr  Recht 
vom  Könige  von  Frankreich  bestätigen,  welcher  das  Judenschutzgeld 
auf  12  Thaler  jährlicher  Abgaben  und  12  Thaler  Aufnabmsgeld  Tür 
jede  jüdische  Familie  festsetzte.  >)  In  Strassburg  durfte  sich  indessen 
kein  Jude  über  Nacht  aufhalten,  seitdem  sie  im  Jahr  1349  auf  die 
Beschuldigung,  die  Brunnen  der  Stadt  vergiftet  zu  haben,  2000  an 
der  Zahl  in  ihrem  Friedhofe  dem  Feuerlode  waren  übergeben  worden. 

Der  zweite  Theil  umfasst  die  10  freien  Reichsstädte  der  seit- 
herigen Präfektur  Hagenau,  wohin  insbesondere  Landau  und  Weis- 
senburg  gehörten;  in  denselben  blieben  die  städtischen  Behörden 
im  Besitze  der  Rechte,  welche  sie  vor  dem  westphälischen  Frieden 
in  Ansehung  der  Juden  ausgeübt  halten. 

Der  dritte  Theil  war  das  Oberelsass,  welches  unter  der  Sou- 
veränität von  Oestreich  gestanden  war.  Diese  ging  nun  auf  den 
König  von  Frankreich  mit  allen  davon  abhängigen  Regalien  über. 
Dahin  gehörte  vorzugsweise  der  Judenschutz,  der  aber  zum  Theil 
auch  auf  den  landesherrlichen  Adel  übergegangen  war.  Es  kam 
desshalb  zu  Streitigkeiten  zwischen  diesem  und  dem  Pächter  der 
königlichen  Domänen,  die  im  Jahre  1672  in  der  Weise  beigelegt 
wurden,  dass  das  Judenschutzgeld,  bestehend  in  10 Vi  fl*  jährlicher 
Abgabe  für  eine  Familie  an  den  königlichen  Pächter  entrichtet  wer- 
den, die  Gutsherrn  aber  überdiess  für  Wohnungsrecht,  Weiden-, 
Beholzungsrecht  u.  s.  w.  noch  von  jeder  jüdischen  Familie  10  fl. 
zu  erheben  berechtigt  sein  sollten.   Hiemit  noch  nicht  zufrieden, 


')  Die  Rcichsritter  bezogen  eine  fast  gleiche  Summe,  nämlich  gewöhnlich 
36  liv.  Wohnnngsrecht  und  ebensoviel  für  ihre  Aufnahme. 
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wollte  der  königliche  Pächter  ausserdem  selbst  für  die  vergeleiteten 
Juden  einen  Ein-  und  Ausgangszoll  beziehen,  sein  dessfallsiges  Ge- 
such wurde  aber  definiliv  im  Jahre  1674  und  1681  abgeschlagen. 
Im  Jahre  1784  wurde  dieser  Zoll  überhaupt  und  für  alle  Juden  ganz 
aufgehoben.  ')  Was  ihre  sonstige  bürgerliche  und  rechtliche  Stel- 
lung im  Elsass  betrifft,  so  bemerken  wir: 

1)  Ihre  inneren  Angelegenheiten  wurden  durch  die  Rabbiner 
besorgt.  Der  erste  fiir  ganz  Elsass  war  ein  gewisser  Aaron  Wurm- 
ser  von  Metz,  welcher  durch  ein  Patent  von  1681  eingesetzt  wurde ; 
er  residirte  zu  Neu -Breisach.  Bald  darauf  wurden  2  neue  creirt, 
einer  für  Oberelsass,  welcher  in  Kibauville  und  einer  für  Untereis  ass, 
der  zu  Hagenau  seinen  Sitz  hatte.  Ausserdem  ernannten  der  Bi- 
schof von  Sirassburg  für  sein  Bisthum ,  der  Landgraf  von  Hessen 
für  Hanau,  und  das  Kreisdirektoriura  fiir  die  Besitzungen  der  Reichs- 
rillerschaft ,  jeder  seine  Rabbinen. 2)  —  Diese  Rabbinen  hatten  die 
oberste  Leitung  in  Sachen  der  Religion  und  inneren  Polizei ;  und 
hatten  die  freiwillige  und  streitige  Gerichtsbarkeit  in  den  Angelegen- 
beilen der  Juden  unter  sich;  die  Vollziehung  ihrer  Entscheidungen 
blieb  aber  den  ordentlichen  Richtern  vorbehalten.  Neben  den  Rab- 
binern hatten  sie  selbstgewählte  Vorstände  fprepos£s  generanx),  auch 
Syndics  des  Juifs  genannt,  vorzüglich  zur  Reparlition  und  Erhebung 
der  Steuern  und  Abgaben. 

2)  Ihre  Erwerbsfahigkeit  war  insofern  beschränkt,  als  sie  nicht 
mehr  wie  ein  Haus  besitzen  durften;  was  sie  darüber  hinaus  er- 
warben, musslen  sie  im  Laufe  des  Jahres  wieder  verkaufen3)  und 
dennoch  durften  sie  bei  keinem  Christen  auch  nicht  in  der  Miethe 
wohnen. 4)  Sie  konnten  nicht  in  Zünfte  und  Innungen  aufgenommen 
werden ,  durften  nur  auf  Messen  und  Märkten  verkaufen  und  zwar 
von  EUenwaaren,  nur  bereits  gebrauchte,  und  durften  keine  Wirth- 
schaft  halten. 

3]  Ihre  Vertragsfähigkeit  betreffend ,  durften  sie  keine  Forde- 
rungen an  Christen  cediren ; s)  nach  einem  Erlasse  vom  19.  Juni 
1717  war  es  den  Notaren  verholen ,  Schuldurkunden  zu  Gunsten 
von  Juden  aufzusetzen ,  wenn  nicht  in  ihrer  Gegenwart  das  Geld 
gezählt  und  übergeben  worden  war;  auch  durften  sie  dieselben  un- 
ter keiner  Bedingung  erneuern.  °)   Eine  Deklaration  vom  24.  März 


1)  ct.  Kcc.  XXVII.  S.  360. 

2)  Palcnl  vom  12.  April  1738  cf.  Ordonn.  d'Alsacc  II.  196. 

3)  Ord.  d'Alsacc  II.  S.  459. 
*)  Ord.  II.  S.  224. 

*)  Bcscbluss  des  höchsten  Raths  von  1714  —  Ord.  I.  S.  437. 
«)  Ordoon.  I.  S.  437. 
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1733  untersagte  bei  allen  Verträgen  mit  Juden  den  Gebrauch  von 
Privaturkunden ;  Gelddarlehen  sollten  nur  in  Gegenwart  von  Staats- 
schreibern und  Zeugen  aufgenommen  werden  und  die  Juden  dabei 
die  Existenz  jeder  wucherlichen  Bestimmung  eidlich  wegläugnen. 
Diese  Verordnung  wurde  noch  im  selben  Jahre  aufgehoben,  und 
kam  nicht  mehr  zum  Vorzüge. ')  Dagegen  untersagte  ein  Erlass 
vom  19.  Februar  1735  den  Juden  bei  Quittungen  und  Schuldurkun- 
den den  Gebrauch  fremder  Sprache ; 3)  und  ein  anderer  vom  20.  Mai 
1769  befahl ,  dass  alle  Schuldurkunden  zu  Gunsten  der  Juden  von 
den  Schuldnern  selbst  ganz  geschrieben  oder  in  Gegenwart  von  2 
mit  unterzeichnenden  zuverlässigen  Zeugen  bei  Strafe  der  Nichtig- 
keit aufgesetzt  werden  sollten.3) 

Den  20.  Juli  1784  erschien  endlich  eine  umfassende  Judenord- 
nung für  Elsass4)  (leltres  patentes  concernant  les  Juifs  d'Alsace), 
worin  ihre  ganze  bürgerliche  und  rechtliche  Stellung  definitiv  fest- 
gesetzt wurde.  Ihre  wichtigsten  Bestimmungen  theilen  wir  hier 
mit:  Alle  in  Elsass  lebenden  Juden,  die  keinen  bleibenden  Wohn- 
sitz und  das  Judenschutzgeld  und  die  andern  sie  betreffenden  Ab- 
gaben nicht  entrichtet  haben,  sollen  ungesäumt  das  Land  verlassen, 
resp.  aus  demselben  gewiesen  werden,  ohne  durch  eine  nachträg- 
liche Zahlung  der  benannten  Abgaben  der  Ausweisung  entgehen  zu 
können  (Art.  1).  Grundherrn  und  Städte  mit  Grundberrlichkeit  (die 
ehemaligen  Reichsritter  und  Reichsstädte)  sollen  ohne  Beistimmung 
des  Königs  keine  Juden  mehr  aufnehmen  dürfen  (Art.  2).  Fremde 
Juden  müssen  noth wendig  mit  Pässen  ihrer  Ortsvorsteher  versehen 
sein,  um  nach  Elsass  reisen  zu  können  (Art.  3).  Ohne  besondere 
Erlaubniss  des  Königs  soll  kein  Jude  heirathen  ,  noch  die  Ehe  bei 
einer  bedeutenden  Geld-  und  Ausweisungsstrafe  von  den  Rabbinern 
vollzogen  werden  (Art.  6  und  7).  Verheirathete  Juden,  die  sich 
taufen  lassen,  können  keine  Christen  heirathen  (Art.  24).  Sie  dür- 
fen Meyerhöfe  pachten,  unter  der  Bedingung,  sich  daselbst  aufzu- 
halten, und  die  Landwirtschaft  selbst  zu  betreiben ;  nur  dürfen  sie 
keine  christlichen  Taglöhner  und  Dienstboten  dabei  beschäftigen 
(Art.  8).  Sie  dürfen  sich  auf  alle  Zweige  des  Handels  und  der  Ma- 
nufaktur unter  den  allgemein  vorgeschriebenen  Bedingungen  ver- 
legen, müssen  aber  ihre  Handelsbücher  in  der  Umgangssprache 
redigiren  (Art.  9).  Sie  können  aber  in  keiner  Weise  Liegenschaften 
besitzen  und  erwerben,  ausser  die  Häuser,  die  sie  selbst  bewohnen 


<)  Ordonn.  II.  94  und  101. 
*)  Ordonn.  II.  S.  116. 
*)  Ord.  II.  S.  840. 
*)  Ree.  XXVII.  S.  438. 
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(Art.  10  und  11).  Die  Rabbinen  sollen  nach  wie  vor  in  allen  Strei- 
tigkeiten der  Juden  unter  sich  Recht  sprechen,  jedoch  nur  insofern 
es  sich  um  die  Beobachtung  ihrer  eigenen  Gesetze  oder  um  die 
Handhabung  der  Aufsichls-  und  Regierungspolizei  handelt  (Art.  13). 
Alle  Verträge  der  Juden  mit  Christen  sollen  künftighin  schriftlich 
und  öffentlich  in  Gegenwart  von  Notaren  oder  Ortsvorstehern  bei 
Strafe  der  Nichtigkeit  abgeschlossen  werden  (Art.  14),  ausgenommen 
Wechsel  und  sonstige  Handelspapiere  (Art.  15).  Sie  sollen  keine 
Quittungen  in  hebräischen  Schriftzügen  ausstellen  (Art.  16)  und  sich 
keine  Lieferungen  irgend  einer  Art  an  Zinsesstatt  stipuliren  (Art.  17). 
Bei  gerichtlichen  Zeugnissen  sollen  sie  in  deutscher  Weise  nach 
einer  ihnen  vom  höchsten  Gerichtshof  (Conseil  souverain  d'Alsace) 
vorgeschriebenen  Formel  den  Eid  leisten  (Art.  18). ')  Die  übrigen 
Bestimmungen  haben  fiir  uns  nur  einen  untergeordneten  Werth. 

2.    Die  Protestanten  in  Frankreich.2) 
a.    Bis  zur  Zurücknahme  des  Edikts  von  Nantes. 

82.  Es  ist  bekannt,  dass  sich  die  Reformation  in  Frankreich 
in  der  ihr  von  Zwingli's  Schüler  Calvin  gegebenen  Gestalt  verbreitet 


i)  Der  Eid ,  wie  er  heute  noch  in  derselben  Form  von  den  Juden  in  Elsass 
geleistet  werden  muss  (nach  einem  Urlheil  des  Gerichtshofs  zu  Colmar  vom 
10.  Febr.  1809),  setzt  folgende  Formalitäten  voraus:  Es  erscheint  der 
Schwörende,  begleitet  von  10  mindestens  13  Jahre  alten  Juden  seines  Ge- 
schlechts in  der  Synagoge  und  stellt  sich  bedeckten  Hauptes,  die  Stirne  und 
der  linke  Arm  mit  dem  Tephelin  Schcl  Rasch  und  Scheljad  geschmückt,  von 
dem  Tallis  umhüllt  und  bedeckt  mit  dem  Cuba  Canphor  sammt  den  Zizzis, 
vor  das  Oren,  aus  welchem  der  Cocher  Sepher  Thora  herausgenommen 
und  auf  das  Almeuus  getragen  wird ,  wo  die  den  Eid  betreffende  Stelle 
vorgelesen  wird.  Hierauf  wird  die  Thora  ihm  auf  den  Arm  gelegt  und 
er  muss,  die  rechte  Hand  auf  das  zweite  Gebot  Gottes  ausgestreckt,  nach 
vorgängiger  Belehrung  folgende  im  Französischen  so  lautende  Eidesformel 
aussprechen:  «AdonaY,  creatcur  du  ciel,  de  la  terre  et  de  toutes  choses.' 
qui  es  aussi  Ic  mien  etcelui  de  tous  les  homracs  presens  ici,  je  l'invoquo 
par  ton  nom  sacre\  en  cc  nioment,  od  il  s'agit  de  dire  la  vdritd  et  je  jure 
par  toi  de  dire  toute  la  vcVittf.  —  Je  te  prie  donc ,  AdonaY,  de  m'aidcr  et 
de  coofirroer  cettc  vöritö;  mais  dans  lo  cas,  oü,  en  ceci,  j'emploirais  quel- 
qae  frande ,  en  cachant  la  veritl ,  que  je  sois  öternellcment  roaudit  et 
devorc  et  andanli  par  1c  feu  dont  Sodome  et  Gomorrhc  perirent,  et  acable 
de  toutes  les  malediclions  ecrites  dans  )e  Thora  et  que  l'Etcrncl  qui  a 
cree  les  feuilles,  les  herbes,  et  toutes  choses,  ne  vienne  jamais  k  mon  aide 
ni  a  mon  assistance  dans  aueune  de  mes  affaires  et  de  mes  peines;  mais 
•i  je  dis  orai  et  agis  bien,  qn'AdonaY  me  soit  en  aide  et  rien  de  plus.» 

*)  Dela  Mare  Traile  de  la  Police  I.  S.  274.  Die  Encyclopüdic  voce  Calvinislcs 
und  das  Repertoire  von  Guyot  voce  Religionaires  enthalten  einen  vorztig- 
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hat,  wesshalb  die  Keforrairlen  in  Frankreich  vorzugsweise  Calvini- 
stea  genannt  worden  sind.  Anfangs  nannten  sie  sich  auch  vielleicht 
wegen  ihrer  nächtlichen  Zusammenkünfte  Hugenotten, ')  später  wur- 
den sie  meistens  als  prcteodus  reformes  (P.  R.)  oder  religionaires 
bezeichnet.  In  der  ersten  Zeit  ihrer  Verbreitung  galten  die  Refor- 
mirten,  dem  Geiste  der  alleinseligmachenden  Kirche,  welche  allein 
die  Welt  beherrschen  sollte,  gemäss,  als  Ketzer,  Häretiker,  d.  h. 
als  strafbare  Verbrecher.    Dieser  Zustand  dauerte  so  lange  fort, 
als  ihre  Zahl  gering  war,  und  die  Gesetzessammlungen  jener  Zeit 
strotzen  von  Verfolgungen  und  Verdammungen  gegen  sie;  nirgends 
vielleicht  fielen  zahlreichere  Opfer  für  den  neuen  Glauben  als  da- 
mals in  Frankreich.   Schon  zur  Zeit  des  beginnenden  Lutherthums 
in  Deutschland  verwahrte  sich  die  französische  Regierung  gegen  die 
etwaige  Uebersiedelung  desselben  durch  Publikation  und  Vollziehung 
der  päbstlicben  Verdammungsbullen.2)   Sobald  aber  wirkliche  An- 
hänger der  Reformation  in  Frankreich  ruchbar  wurden,  folgte  eine 
Verordnung  auf  die  andere,  zum  Zwecke,  dem  um  sich  greifenden 
gleichsam  ansteckenden  Uebel  in  seinen  ersten  Anfängen  zu  begeg- 
nen. Franz  I.  erliess  nacheinander  3  Verordnungen,  im  Jahre  1534, 
15i0  und  1542,*)  worin  alle  Anhänger  Luther' s  und  sonstige  Ketzer 
des  Verbrechens  des  Hochverraths  und  der  beleidigten  (göttlichen 
und  menschlichen)  Majestät  für  schuldig  erklärt  werden;  alle  ihre 
Begünstiger  und  Verhebler  sollen  mit  derselben  Strafe  belegt,  ihre 
Angeber  aber  mit  dem  vierten  Theil  der  Bussgclder  und  Confiska- 
tionen  belohnt  werden.    In  demselben  Geiste  erliess  Heinrich  II. 
im  Jahre  154-7  eine  Verordnung,  wornach  alle  neu  erscheinenden 
Bücher  der  Censur  der  theologischen  Fakultät  in  Paris  unterworfen 
und  die  von  ihr  verdammten  Werke  dem  Verkehre  bei  Strafe  ent- 
zogen werden  sollten.4)    In  fünf  andern  darauffolgenden  Verord- 
nungen aus  den  Jahren  1549,  1551,  1557  und  1559 s)  bestätigte  er 
zum  Theil  die  Bestimmungen  seines  Vorgängers  ,  theils  fügte  er 
.  neue  hinzu.    Insbesondere  verbot  er  die  Einfuhr  aller  Bücher  aus 
Genf  und  andern  verdächtigen  Orlen.   Jeder  neue  Gerichtsbeamte 


lieben  Artikel  vom  Parlamentsadvokatcu  Henry  Über  diesen  Gegenstand, 
der  der  folgenden  Darstellung  grüsstcntheils  zum  Grunde  gelegt  worden 
ist.  —  cf.  La  Fernere  llistoirc  du  droit  francais  S.  366  und  425  ff. 
<)  Das  Wort  ist  wohl  nur  eine  Corrüptiou  des  deutschen  Eydgctwssen  (Hut- 
genoten). 

2)  Letlrcs  patentes  vom  10.  Juni  1525.   cf.  Ree.  XII.  S.  231. 

3)  Ree.  XII.  S.  402,  676,  785. 

4)  Ree.  XIII.  S.  37. 

*)  Ree.  XIII.  8.  134,  153,  189  und  494. 
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musste  schwören,  dass  er  stets  im  Schoosse  der  katholischen  Kirche 
geblieben  6ei,  desgleichen  die  Professoren,  Schullehrer  und  Dienst- 
boten. Alle  Gontroversen  Ober  Religionsgegenstände  und  Kirchen- 
gebräuche wurden  Nichtgelehrten  und  Fremden  untersagt,  Geld- 
sendungen ,  Briefwechsel  und  sonstiger  Verkehr  mit  Genf  und  an- 
dern abtrünnigen  Ländern  werden  auf  das  Strengste  verboten  und 
die  Boten  bestraft.  Das  Vermögen  aller  dorthin  Ausgewanderten 
wird  confiscirt;  die  Ketzer  selbst  und  sonstigen  Uebertreter  der  er- 
wähnten Gesetze  werden  mit  dem  Tode  bestraft.  Andere  Verord- 
nungen desselben  Jahres  von  seinem  Nachfolger  Franz  II.  »)  betreffen 
die  Versammlungen  der  Hugenotten  zur  Nachtzeit,  befehlen  das  Ver- 
brennen ihrer  Thcilnehmer,  das  Niederzissen  der  Zusammenkunfts- 
orte ,  belohnen  die  Angeber  derselben,  und  bestrafen  ihre  Gönner. 
Doch  mitten  unter  den  Scheiterhaufen  wuchs  die  Macht  des  neuen 
Glaubens,  erstarkt  durch  das  Blut  und  die  Asche  seiner  Märtyrer. 
Aus  einem  Haufen  von  Verbrechern  werden  Schaaren  von  Rebellen. 
Es  entstanden  Verschwörungen,  und  aus  denselben  der  Bürgerkrieg, 
welcher  über  30  Jabre  lang  Frankreich  verwüstete.  Durch  ihn  wer- 
den die  Protestanten  eine  Macht  im  Staate,  und  schreiben  selbst  die 
Bedingungen  vor,  unter  welchen  sie  die  Souveränität  ihrer  einsti- 
gen Henker  und  Verfolger  anerkennen.  Den  ersten  Anstoss  zu  die- 
ser für  sie  glücklichen  Wendung  der  Dinge  gab  die  Entdeckung  der 
Verschwörung  zu  Amboise.  Sie  öffnete  dem  verblendeten  und  blind- 
lings wüthenden  Hofe  die  Augen  über  die  von  den  verzweifelnden 
Unterthanen  her  drohenden  Gefahren ;  er  zitterte  und  erkannte  Feinde 
da ,  wo  er  nur  Schuldige  zu  strafen  wähnte.  Es  fielen  zwar  die 
Häupter  der  Verschwörung,  aber  mit  ihrem  Blute  erkauften  sie  ihren 
Brüdern  eine  vollkommene  und  allgemeine  Amnestie.  2)  Hierauf 
trat  eine  Zeit  grosser  Verwirrung  ein ,  bis  durch  2  Verordnungen 
von  1561  den  Protestanten  grössere  politische  und  religiöse  Frei- 
heit gestaltet  wurde.  •)  Die  erste  vom  Juli  zielte  zunächst  nur  da- 
hin ,  die  bürgerliche  und  polizeiliche  Ruhe  unter  den  Unterthanen 
wieder  herzustellen,  und  verbot  desshalb  alle  Gontroversen,  Streitig- 
keiten ,  Injurien  und  Aufläufe  wegen  Religionsgegenständen  ,  und 
untersagte  den  Gebrauch  der  Benennungen  «Huguenotso  und  oPa- 
pistes;»  die  Reformirten  sollten  zwar  noch  nicht  gesetzlich  tolerirt 
sein,  namentlich  wird  ihnen  der  öffentliche  Gottesdienst  untersagt; 
allein  die  Untersuchung  und  Bestrafung  der  Ketzerei  sollte  aus- 


<)  Ree.  XIV.  8.  11  a.  ff. 

*)  Edikte  vom  März  1559  —  Ree.  XIV.  S.  22  und  24. 
*)  Ree.  ib.  8.  100  und  124  ff. 
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schliesslich  von  den  geistlichen  Gerichten  gehandhabt  werden.  Aber 
schon  in  einem  Edikt  desselben  Jahres  (vom  17.  Januar)  wurde  ihnen 
die  freie  Religionsübung  auf  dem  Lande  provisorisch  gestattet,  bis 
zu  den  Entscheidungen  des  Concils  von  Trient.  Die  offene  Ver- 
höhnung dieses  Edikts  durch  die  Guise  und  ihre  Anhänger  bei  dem 
Blutbade  von  Vassj  trieb  die  Calvinisten  zu  den  Waffen  und  nun 
begann  für  Frankreich  die  traurigste  Periode  seiner  Geschichte. 
Heber  30  Jahre  lang  wurde  es  von  Kriegen,  Verschwörungen,  Mord- 
und  Gräuelthaten  jeder  Art  heimgesucht,  denen  die  von  Zeit  zu 
Zeit  wiederkehrenden  Friedenslraktate  (Edils  de  pacification)  nur 
kurzen  Aufschub  gaben.  •) 

Erst  mit  der  Thronbesteigung  Ueinrichs  IV.,  eines  geborenen 
Calvinisten  und  des  aufgeklärtesten  Regenten  seiner  Zeit,  erreichten 
sie  in  Folge  des  den  Reformirten  sehr  vorteilhaften  Edikts  von 
Nantes2}  ihr  Ende  (1598).  Von  nun  an  sollte  zwar  nach  wie  vor 
die  katholische  Religion  die  des  Staates  sein,  welcher  nirgends  Et- 
was in  den  Weg  gelegt  werden  durfte;3)  allein  daneben  sollte  die 
reformirte  Gonfession  (la  religion  prelendue  reforroee)  insoweit  ge- 
duldet werden,  als  Niemand  wegen  seines  Glaubens  in  irgend  einer 
Weise  beeinträchtigt  werden  durfte, 4)  und  die  freie  ReligionsObung 
mit  folgenden  Beschränkungen  gestattet  wurde.  In  allen  Städten, 
wo  der  öffentliche  Gottesdienst  der  Reformirten  in  den  Jahren  159G 
und  1597  Statt  fand,  darf  er  fortbestehen,  und  wiederhergestellt 
werden  in  den  Orten ,  welche  durch  das  Edikt  von  1577  die  Con- 
cession  dazu  erhalten  hatten;  er  darf  überdiess  neu  eingeführt  wer- 
den in  jeder  Stadt,  die  der  Silz  eines  Bailliage  war,  mit  Ausnahme 
von  Paris  und  5  Stunden  im  Umkreise.    Auch  soll  jeder  Seieneur 

WO 

haut-justicier  einen  öffentlichen  protestantischen  Gottesdienst  auf 
seinem  Gute  halten  dürfen;  die  andern  nur  einen  Privatgottesdienst 
(Art.  1 — 11).  Mit  Genehmigung  des  Königs  können  sie  Consistorien 
und  Synoden  hallen;  zur  Bestreitung  der  Bedürfnisse  ihres  Cultus 
dürfen  sich  die  Reformirten  selbst  besteuern;  ihre  Geistlichen  ge- 
.  niessen  dieselben  Privilegien  wie  die  katholischen.  Was  die  Ehen 
der  Protestanten  betrifft,  so  sollen  alle  bis  jetzt  vollzogenen,  selbst 
die  der  übergetretenen  Geistlichen,  und  die  von  nahen  Verwandten 
aufrecht  erhalten  werden ,  und  die  aus  ihnen  gezeugten  Kinder  als 


>)  In  dem  Werke  Fromentcau's  Le  Secrct  des  Financcs  de  France  sind  die 
furchtbaren  Ergebnisse  dieser  Kriege  actcnmMssig  milgelheiU. 

2)  Ree.  XV.  S.  170. 

3)  Ja  die  Protestanten  milssen  wie  die  Katholiken  die  sie  treffenden  Antbeile 
an  den  geistlichen  Zehnton  entrichten  (Art.  25). 

*)  Die  Protestanten  haben  den  Zutritt  zo  allen  StaaUsteUen  (Art.  27). 
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ehelich  gellen;  über  die  Galligkeit  der  künftig  zu  vollziehenden 
bat  unter  Protestanten  der  königliche  Richter  nach  den  Grundsätzen 
der  katholischen  Kirche  (A.  23)  zu  entscheiden,  dagegen  der  geistliche 
sobald  der  eine  Theil  katholisch  ist.  Jeder  darf  seine  Kinder  in 
seinem  Glauben  erziehen  lassen  und  jede  eigenmächtige  Bekehrung 
derselben  gegen  den  Willen  der  Eltern,  sei  es  von  der  einen,  sei 
es  von  der  andern  Seile,  wird  strenge  bestraft  (A.  18).  Zum  Zwecke 
der  Erziehung  ihrer  Kinder  dürfen  die  Protestanten  in  den  Orten, 
wo  die  freie  Heligioosübung  gestattet  ist,  Schulen  errichten;  die 
Confession  soll  auch  kein  Hindernis«  zum  Besuche  der  gelehrten  An- 
stalten und  zur  Aufnahme  in  Spitälern  sein  (A.  22).  Zur  Handhabung 
aller  Bestimmungen  des  Edikts  wurde  eine  eigene ,  zur  Hälfte  aus 
Calvinislen,  zur  Hälfte  aus  Katholiken  zusammengesetzte  Kammer 
beim  Parlamente  errichtet,  welche  Chambre  de  l'idxt  genannt  wurde, 
und  im  I.  Bande  S.  590  bereits  besprochen  worden  ist. 

Mit  diesem  Edikte  halten  die  Protestanten  den  Culminations- 
punkt  ihrer  bürgerlichen  und  politischen  Freiheit  in  Frankreich  er- 
reicht. Von  nun  an  beginnt  für  sie  aber  eine  retrograde  Bewegung 
bis  zur  berühmten  Revokation  des  Edikts  durch  Ludwig  XIV.  im 
Jahre  1685. ')  Den  ersten  Rückschritt  bezeichnet  schon  der  Tod 
ihres  früheren  königlichen  Glaubensgenossen  Heinrichs  IV.  im  Jahre 
1610.  Sein  Nachfolger  Ludwig  XIII.  bestätigte  zwar  noch  in  dem- 
selben Jahre  das  Edikt  von  Nantes ; 2)  da  aber  die  vielen  Vexalio- 
nen,  denen  die  Protestanten  nach  dem  Tode  ihres  Gönners  ausge- 
setzt waren,  einige  Unruhen  zur  Folge  halten,  so  nahm  man  daraus 
Anlass,  gegen  sie  einzuschreiten.  Bedacht,  wie  sie  waren,  auf  die 
Wahrung  ihrer  Rechte,  und  jeden  Augenblick  bereit,  sie  mit  den  Waf- 
fen zu  verlheidigen,  wurden  sie  von  der  Regierung  nicht  ohne  Grund 
gefürchtet;  namentlich  waren  ihr  die  ihnen  zur  Sicherheil  überlasse- 
nen  Festungen  von  jeher  ein  Stein  des  Anstosses  gewesen.  Unter 
dem  Vorwande,  keinen  Staat  im  Staate  dulden  zu  wollen,  war  da- 
her Richelieu's  ganze  Politik  auf  ihre  Entwaffnung  gerichtet;  man 
reizte  sie  auf,  um  sie  zu  besiegen,  bis  mit  dem  Sturze  La  Rocbelle's 
ihre  letzte  Schutzmauer  gefallen ;  und  nun  sie  wehrlos  dastanden, 
musste  es  für  Ludwig  XIV.  ein  Leichtes  sein,  sie  ganz  zu  unter- 
drücken. Man  liest  nicht  ohne  Interesse  die  verschiedenen  Mass- 
regeln, welche  bestimmt  waren,  die  Revokation  des  Nanter  Edikts 
vorzubereiten;  wir  führen  hier  nur  einige  derselben  an;*)  zuerst 


1)  Ree.  XIX.  S.  530. 

2)  Ree.  XVI.  5. 

*)  Im  Register  zu  dem  Rcrr<  l  des  anciennes  lois  francaises  r.  Calle  des 
Protestant«  findet  man  eine  erschöpfende  Uebersicbt  aller  dieser  Gesetze 
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wurde  durch  einen  Ratbsbeschluss  von  1665  die  freie  Religions- 
übung  in  mehrern  Städten  untersagt,  die  bisher  im  Besitze  dersel- 
ben standen.  Im  Jahre  1666  wurde  den  Seigneurs  haut-justiciers 
die  ihnen  durch  das  Edikt  von  1598  gegebene  Erlaubniss  zur  Ab- 
haltung des  Gottesdienstes  zurückgenommen  und  den  1.  Febr.  1669 
nur  theilweise  zurückgegeben. ')  Im  Monate  Januar  1669  wurden 
die  Ediktskammern  zu  Paris  und  Rouen  aufgehoben.*)  Die  Apo- 
staten (relaps)  wurden  verbannt,  die  Tempel  in  den  Bisthumssitzen 
niedergerissen,  die  Versammlungen  ohne  Zuziehung  katholischer 
Gommissäre  verboten,  und  der  Zutritt  zu  einer  Menge  niederer 
Stellen  und  Beschäftigungen  wurde  ihnen  abgeschnitten.  Um  die 
Bekehrung  zur  katholischen  Gonfession  zu  erleichtern,  wurden  1680 
die  Ortsrichter  beauftragt,  die  kranken  Prolestanten  zu  besuchen, 
um  von  ihnen  zu  erfahren,  ob  sie  sich  nicht  bekehren  lassen  woll- 
ten ; 3)  den  Kindern  der  Protestanten  wurde  der  Uebertritt  im  7ten 
Jahre  schon  gestattet,  und  ihre  Eltern  verpflichtet,  ihnen  Renten 
an  Alimenten  Statt  zuzusichern. 4)  Die  gemischten  Ehen  wurden 
verboten  ,  und  die  aus  ihnen  erzeugten  Kinder  für  unehelich  er- 
klärt; ')  uneheliche  Kinder  mussten  aber  katholisch  erzogen  werden  ') 
u.  s.  w.  u.  s.  w. 

In  diesem  fanatischen  Geiste  fuhr  Ludwig  XIV.  fort,  alle  mög- 
lichen Einschränkungen  und  Beeinträchtigungen  gegen  sie  zu  er- 
sinnen; in  den  der  Revokation  vorhergehenden  letzten  fünf  Jahren 
verging  vielleicht  keine  Woche ,  wo  nicht  ein  neuer  Erlass  gegen 
sie  erschienen  wäre.  Seitdem  floss  diese  Quelle  in  weniger  reich- 
lichem Masse;  die  neuen  Verordnungen  betrafen  meistens  nur  die 
Bestrafung  der  Ausgewanderten.  Mit  dem  Aufhören  des  Kampfes 
sanken  auch  allenthalben  die  religiösen  Interessen;  des  Kampfes 
Müdigkeit  selbst  erzeugte  einen  immer  mehr  um  sich  greifenden  In- 
diflerenlismus  für  religiöse  Dinge,  wodurch  der  Weg  zur  neuen 
Philosophie  und  leider  auch  zum  Atheismus  gebahnt  wurde,  der  in 
der  französischen  Revolution  seinen  Höhepunkt  erreicht  hat.  Kurz 
vor  dem  Ausbruche  derselben  im  Jahre  1787  wurde  jedoch  den  Pro- 
testanten ihre  bürgerliche  Freiheil  und  Gleichheit  wiedergegeben.7) 


and  Verordnungen,  deren  es  eine  Unxahl  gibt.  Diese  sind  abgedruckt  in 

der  Hisioire  de  la  Revocation  de  l'edit  de  Nantes, 
i)  Ree.  XIX.  S.  71  und  199. 
3)  Ree.  XIX.  S.  11)9. 

3)  Ree.  XIX.  S.  256,  cf.  265  und  272. 

4)  Ree.  XIX.  S.  269. 
*)  Ree.  XIX.  S.  257. 
•)  Ree.  ib.  S.  378. 

?)  Ree.  XXVIII.  S.  472. 
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b.   Rechtszustand  der  Protestanten  in  Frankreich  nach  der  Zurücknahme  des 
Edikts  vo.n  1598  bis  zum  Edikte  von  1787. 

83.  Nach  dem  Wortlaute  des  Revokationsediktes  von  1685  sind 
die  Protestanten  in  Frankreich  geduldet,  d.  h.  ihr  glaube  wird 
ihnen  nicht  zum  Verbrechen  angerechnet,  sie  dürfen  sich  in  Frank- 
reich aufhalten  und  dort  ihr  Vermögen  geniessen.  Hievon  werden 
ausgenommen : 

1)  Durch  die  Deklaration  von  172t  (A.  9),  welche  die  früheren 
Gesetze  wieder  in  Kraft  setzt,  ■)  die  rückfälligen  Protestanten  und 
die  übertretenden  Geistlichen.  Nach  der  Deklaration  von  1665  Iriflt 
sie  die  Strafe  der  lebenslänglichen  Verbannung,  *)  zu  welcher  nach 
der  Deklaration  von  1679  die  Strafe  des  öffentlichen  Buss-  und 
Abbiltethuns  und  Gonfiskation  des  Vermögens  hinzutritt. »)  Die  be- 
kehrten Calvinisten,  welche  den  Empfang  der  letzten  Sakramente 
weigern,  sollten  nach  einer  Deklaration  von  1686  zu  lebensläng- 
licher Galeerenstrafe  oder  Einsperrung  verurtheilt,  oder  im  Falle 
des  Todes  mit  Gonfiskation  ihres  Vermögens  und  dem  unehrlichen 
Begräbnisse  bestraft  werden.4)  Die  Deklaration  von  1724  begnügt 
sich  mit  dem  Verlluchen  des  Namens  und  der  Vermögensconfiskalion. 

2}  Die  protestantischen  Geistlichen,  mussten  nach  dem  Edikt 
von  1685  (A.  4)  binnen  14  Tagen  das  Land  verlassen,  oder  zur  katho- 
lischen Kirche  übertreten,  wohin  sie  die  lockendsten  Versprechungen 
riefen.  Eine  Deklaration  vom  1.  Juli  1686 5)  verbot  den  fremden 
und  ausgewanderten  Geistlichen  die  Rückkehr  in's  Königreich  unter 
Androhung  lebenslänglicher  Galeeren,  und  der  Hinrichtung  der  im 
Lande  gebliebenen.  Die  mebrerwähnlc  Deklaration  von  1724  (Art.  2) 
befiehlt  die  Hinrichtung  aller  reforrairten  Geistlichen,  welche  öffent- 
lich aufgetreten  wären,  oder  auftreten  würden;  es  wurde  ihr  aber 
nach  dem  Urlheil  der  gemässigten  Zeitgenossen  keine  Folge  gegeben. 

3)  Endlich  bestrafte  ein  Edikt  vom  Jahr  1686  die  Frauen  und 
Wittwen  der  bekehrten  Calvinisten,  die  ihrem  Beispiel  nicht  folgen 
wollten,  mit  dem  Verluste  sämmtlicher  licer  a  nuptialia  zu  Gunsten 
ihrer  katholischen  Kinder. 

Wenn  nun  gleich  die  Calvinisten  in  Frankreich  gesetzlich  tole- 
rirt  waren,  so  wurde  ihnen  doch  die  Fähigkeit  nicht  blos  zu  Slaals- 
stellen,  sondern  sogar  zu  manchen  Geschäften  des  gewöhnlichen 
Lebens  entzogen.  Hier  ist  besondere  die  mehrerwähnte  Deklaration 


<)  Ree.  XXI.  S.  265. 
*)  Ree.  XVIII.  8.  55. 
»)  Ree.  XIX.  S.  184. 
«)  Ree.  XIX.  S.  545. 
*)  Ree.  XX.  S.  2. 
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von  172fr  massgebend,  welche  von  den  Candidaten  zu  gerichtlichen 
und  Obrigkeitsstellen  irgend  einer  Art  ein  Zeugniss  ihres  Ortsgeisl- 
lichen  verlangt,  dass  sie  nicht  blos  gesittet,  sondern  auch  den 
Vorschriften  der  katholischen  Kirche  gemäss  leben;  dasselbe  wird 
bei  Erlheilung  von  Diplomen  der  medizinischen  und  juristischen 
Fakultäten  verlangt;  endlich  werden  Aerzle,  Wundärzte,  Hebammen, 
Buchhändler  und  Buchdrucker  nicht  ohne  ein  solches  Attestat  zur 
Betreibung  ihres  Gewerbes  zugelassen  (Art.  12—14).  Ausserdem 
sind  den  Protestanten  folgende  rechtliche  Befugnisse  entzogen: 

1)  Sie  dürfen  ihren  Kindern  bei  Vermeidung  einer  namhaften  • 
Strafe  keine  andern  Vormünder  ernennen  als  Katholiken. ') 

2)  Nach  einer  Verordnung  vom  9.  Juli  1685  durften  sie  keine 
katholischen  Dienstboten  haben;  eine  andere  vom  11.  Januar  1686 
verbot  ihnen  bei  Strafe  der  Galeeren  für  die  Männer,  und  der 
körperlichen  Züchtigung  und  des  Brandmarkens  bei  Frauen,  prote- 
stantische Dienstboten  zu  halten.2) 

3)  Protestanten  dürfen  keine  Waffen  haben.  Eine  Verordnung 
vom  16.  Oktober  1688  befahl  die  Auslieferung  aller  Waffen  und 
Munitionen ;  nur  die  Adelichen  durften  jedoch  nicht  mehr  als 
2  Degen,  2  Flinten,  2  Paar  Pistolen  und  6  Pfund  Pulver  zu  Hause 
haben. 3) 

fr)  Wie  es  mit  den  Palronatsrechteu  zu  halten  sei,  war  unter 
den  Kechtsgelehrlen  sreitig;  eine  jedoch  nicht  publizirte  Deklaration 
von  1656  befahl  (Art.  5)  die  Suspension  derselben  für  die  Zeit,  wo 
der  Patronatsherr  der  reformirten  Confession  huldigen  würde. 

Die  freie  Keligionsübung,  welche  schon  bedeutend  eingeschränkt 
worden  war,  wurde  durch  das  Revokationsedikt  gänzlich  aufgehoben. 
Die  ersten  Art.  desselben  befehlen  das  Niederzissen  aller  Tempel 
der  Protestanten,  verbieten  alle  ihre  Zusammenkünfte,  sowie  die 
Abhaltung  des  Gottesdienstes  auf  den  Gütern  der  Grundherrn ,  bei 
Strafe  der  Confiskation  ihres  Vermögens.  Die  Deklaration  von  172fr 
erneuert  (Art.  1)  diese  Bestimmungen  unter  Androhung  der  Todes- 
strafe ,  oder  der  Galeeren ,  von  deren  Anwendung  die  Geschichte 
Beispiele  nachweisen  kann.  Eine  Folge  hievon  war,  dass  die  Pro- 
testanten nolhgedrungcn  ihre  Kinder  bei  den  Katholiken  taufen  und 
in  die  Kirchenbücher  eintragen  lassen  musslen.  Der  Art.  8  des 
Revokationsedikts  machte  es  ihnen  überdiess  zur  besondern  Pflicht, 
unter  Androhung  einer  Geldbusse  von  500  Fr.;  dasselbe  führte  ein 


t)  Deklaration  vom  4.  August  1685  und  dem  13.  Dez.  1698.   cf.  Ree.  XIX. 
S.  523  —524  und  XX.  S.  314. 

2)  Ree.  XIX.  S.  517  und  539. 

3)  Ree.  XX.  S.  60. 
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Edikt  von  1698  (Art.  8)  weiter  aus,  <)  und  wiederholte  die  Dekla- 
ration von  172V  (Art.  3).  Da  sie  aber  nicht  in  katholischen  Fried- 
höfen und  von  katholischen  Geistlichen  begraben  werden  konnten, 
also  auch  nicht  in  die  Todtenbücher  der  katholischen  Kirchen  ein- 
getragen werden  konnten,  wurden  durch  eine  Deklaration  vom 
11.  Dezember  1685 2)  die  Ortsrichter  damit  beauftragt. 

Die  meisten  Schwierigkeiten  boten  ohne  Zweifel  die  Ehen  der 
Protestanten.  Die  Gesetze  von  1685  und  1724  betreffen  nur  die 
Ehen  der  Neubekehrten ,  der  zurückgebliebenen  Kinder  ausgewan- 
derter Calvinisten  und  die  in  der  Fremde  abgeschlossenen  Ehen  der  ' 
Familienkinder;  über  die  Ehen  der  Protestanten  im  Inlande  beobach- 
ten sie  absichtlich  das  tiefste  Stillschweigen.  Man  sah  in  den  sich 
hieraus  nolhwendig  ergebenden  Verwirrungen  ein  neues  Bekehrungs- 
mitlel.  Die  meisten  Protestanten  Hessen  sich  indessen  dadurch  nicht 
irre  machen,  und  sich  entweder  in  der  Fremde  trauen,  oder  in  der 
Wüste  (in  den  Cevennen)  durch  Geistliche  ihrer  Confession.  Konn- 
ten aber  solche  Verbindungen  die  gesetzlichen  Wirkungen  hervor- 
bringen? Darüber  war  die  Praxis  der  verschiedenen  Parlamente 
sehr  schwankend.  Im  Süden,  insbesondere  bei  den  Parlamenten 
von  Grenoble,  Bordeaux  und  Toulouse  wurden  sie  für  Conkubinat 
erklärt,  und  die  vermeintlichen  Eheleute  bei  Untersagung  alles 
ferneren  Umgangs  aufgefordert,  sich  von  dem  katholischen  Pfarrer 
trauen  zu  lassen.  Im  Bereiche  der  übrigen  Parlamenten  dagegen 
wurden  ihren  Ehen  die  gesetzlichen  Folgen  nicht  abgesprochen; 
insbesondere  wurden  die  Klagen  auf  Auflösung  solcher  Verbindungen 
von  Seiten  der  Ehegatten,  ihrer  Eltern  und  Collaleralen  in  der 
Regel  abgewiesen,  und  den  in  denselben  erzeugten  Kindern  der 
Besitz  der  Ehelichkeit  gesichert.  Viele  Protestanten  Hessen  sich 
indessen  in  den  katholischen  Kirchen  trauen,  was  aber  zu  den 
grösslen  Missbräuchen  Anlass  gab  und  vielfach  getadelt  wurde. 
Ja  es  werden  Fälle  erzählt,  wo  der  katholische  Pfarrer  den  sie  an- 
gehenden protestantischen  Eheleuten  die  Einsegnung  verweigerten, 
und  diese  sich  desshalb  von  2  Notaren  trauen  Hessen ;  und  solche 
bürgerliche  Ehen  sind  auch  damals  schon  von  den  Gerichten  des 
Landes  für  gültig  erklärt  worden,  obgleich  den  Notaren  die  Auf- 
nahme solcher  Akte  auf  das  Strengste  verboten  war.  Es  war  diess 
in  der  That  auch  das  einzige  Mittel  dieser  Verwirrung  eine  Grenze 
zu  setzen,  und  wurde  auch  im  Jahre  1756  von  dem  berühmten 
Monclar  in  einer  kleinen  Schrift  aMemoire  theologique  et  politique 


0  Ree.  XX.  S.  316. 
')  Ree.  XIX.  S.  536. 
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au  sujet  des  roariages  clandestins  des  protestans  de  France»  vor- 
geschlagen. Aber  die  französische  Revolution  brach  herein ,  wäh- 
rend noch  Nichts  hiefür  geschehen  war. 

Sicherer  hoffte  die  französische  Regierung  ihr  Ziel,  die  Bekeh- 
rung aller  Calvinislen,  zu  erreichen  durch  Erziehung  der  Jugend  in 
streng  katholischen  Grundsätzen;  eine  Menge  von  Verordnungen 
ist  darauf  gerichtet.  Schon  vor  dem  Revokationsedikt  mussten  alle 
unehelichen  Kinder  katholisch  erzogen  werden,  und  eine  Verordnung 
vom  12.  Juli  1685  hatte  befohlen,  dass  die  Kinder  unter  14  Jahren, 
sobald  ihr  Vater  abgeschworen  halte,  oder  mit  ZurQcklassung  einer 
katholischen  Ehefrau  gestorben  wäre,  von  ihm  und  ihrer  Mutter 
nach  den  Grundsätzen  der  katholischen  Kirche  erzogen  werden 
müssten.  ')  Das  Edikt  von  1685,  wie  es  die  katholische  Taufe  der 
protestantischen  Kinder  anordnete,  befahl  auch  ihre  katholische 
Erziehung  (Art.  8)  und  hob  alle  protestantischen  Schulen  auf  (Art.  7). 
Die  Kinder  auf  auswärtige  Unterrichtsanstalten  zu  schicken ,  wurde 
durch  die  Deklaration  von  1724.  (Art.  4)  verboten.  Dagegen  sollten 
aller  Orten  katholische  Schulen  zum  Unterricht  sämmtlicher  Jugend 
errichtet  werden,  wobei  vorzüglich  darauf  getrachtet  werden  sollte, 
den  Schülern  das  katholische  Dogma  beizubringen,  und  sie  zum 
täglichen  Besuche  der  Messe  zu  zwingen;  den  protestantischen 
Eltern  wurde  es  aber  zur  Pflicht  gemacht,  ihre  Kinder  bis  zum 
14  Jahre  in  die  Schulen  und  in  die  Christenlehre  zu  schicken. 2) 
Alle  Geistlichen  und  weltliche  Obrigkeiten  wurden  mit  der  Auf- 
sicht über  die  Vollziehung  dieser  Vorschriften  beauftragt. 

Die  Wirkung  dieser  harten  Massregeln  war  übrigens  keines- 
wegs die  Bekehrung,  sondern  vielmehr  die  schaarenweise  Auswan- 
derung der  Protestanten.  Zu  Tausenden  und  abermals  tausend 
zogen  sie  mit  Frau  und  Kind ,  mit  Hab  und  Gut  aus  ihrem  Vater- 
lande, ihm  seine  besten  Kräfte  entziehend  und  uncrraessliche  Schätze. 
Sollte  Frankreich  nicht  ganz  verbluten,  so  rausste  dem  Strom  ein 
Damm  gesetzt  werden.  Schon  vor  dem  Revokationsedikle  waren 
seit  1669  Verordnungen  erschienen,  welche  ohne  besondere  Er- 
wähnung der  Galvinisten  jede  Auswanderung  ohne  besondere  Er- 
laubniss  des  Königs  bei  Strafe  der  Confiskation  des  Vermögens  und 
Verlustes  des  Indigenats  untersagten.  Seitdem  wurde  dieses  Verbot 
für  die  Calvinisten  öfters  wiederholt  in  den  Jahren  1685,  1698,  1699 
und  1713. 3)   Noch  weiter  ging  eine  Verordnung  von  1699,  welche 


0  Ree.  XIX.  S.  521. 

*)  Deel,  von  1698  {Ree.  XX.  S.  314)  und  Deel,  von  1724  (Art.  5,  6  und  10). 
3)  Ree.  XIX.  S.  534,  XX.  S.  308,  322,  332,  342,  347,  605. 
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den  Calvinisten  jede  Veräusserung  ihrer  Liegenschaft  oder  ihres 
gesamroten  fahrenden  Vermögens  ohne  besondere  Erlaubnis»  verbot.1) 

Die  Güter  der  flüchtigen  Protestanten  wurden  anfänglich  con- 
fiscirt  und  die  Hälfte  derselben  wurde  ihren  Angebern  überlassen 
(20.  August  1685). 3)  Im  Dezember  desselben  Jahres  wurden  sie  jedoch 
ihren  Intestaterben  zurückgegeben,  was  später  eine  Verordnung 
von  1689  zum  Gesetze  erhob;3)  die  Güter  der  mit  Erlauhniss  des 
Königs  Ausgewanderten  sollten  nach  Art.  7  desselben  Gesetzes  von 
ihren  Kindern,  und  in  ihrer  Ermangelung  von  eigenen  Regisseurs 
(des  biens  des  religionaires  fugitifs)  verwaltet  werden.  Diejenigen, 
welche  nach  geschehener  Bekehrung  wieder  nach  Frankreich  zurück- 
kehren wollten,  wurden  wieder  in  den  Besitz  ihrer,  wenn  gleich 
in  fremden  Händen  befindlichen  Güter  gewiesen.4)  Die  herrenlosen 
Güter  wurden  der  obgenannten  Verwaltungsbehörde  (Rögie)  zur 
Unterstützung  und  Belohnung  der  bekehrten  Protestanten  überlassen. 

Eine  exceplionelle  Stellung  genossen  die  Protestanten  in  Elsass 
und  hievon  haben  wir  zuletzt  noch  zu  sprechen.  *)  Durch  den 
westpbälischen  Frieden,  der  das  Elsass  grösstenteils  an  Frankreich 
abtrat,  wurden  die  den  deutschen  Protestanten  und  Reformirten 
zugesicherten  Rechte  auch  für  die  in  den  abgetretenen  Landes- 
Iheilen  angesessenen  garantirt.  Es  konnten  desshalb  die  vielen 
Verordnungen,  welche  die  französische  Regierung  gegen  ihre  prote- 
stantischen Unterthanen  erliess,  auf  die  Bewohner  des  Elsasses  kei- 
nen Bezug  haben.  Dennoch  ist  die  ihnen  garanlirte  unbeschränkte 
Gewissensfreiheil  in  mehr  als  einer  Beziehung  verletzt  worden  und 
zwar: 

1)  durch  eine  Deklaration  von  1662,  welche  allen  Nichtkatho- 
liken  die  Niederlassung  in  Elsass  versagte. 

2)  Mehrere  Entscheidungen  des  Regierungsrathes  für  Elsass 
sprachen  den  elsässischen  Protestanten  das  Recht  ab,  sich  in  Ge- 
genden niederzulassen,  die  bloa  von  Katholiken  bewohnt  wären. 

3)  In  Folge  gewisser  Befehle  des  Ministers  Louvois  sollten  die 
Gerichtsslellen  nur  mit  Katholiken  besetzt  werden. 


>)  Bec.  XX.  S.  337;  dieses  Verbot  wurde  alle  3  Jahre  erneuert  1702,  1705, 
1708,  1711,  1714,  1717,  1720;  dann  1731,  1738,  1741,  174*.  1757.  1769, 
1775  und  1778.  cf.  Ree.  XX.  S.  408,  465,  530,  564,  617,  XXI.  S.  132, 
177,  368,  XXII.  41,  144,  170,  274,  488,  XXIII.  139,  XXV.  212. 

2)  cf.  Ree.  XIX.  S.  524. 

3  Ree.  XX.  S.  96. 

*)  Declar.  vom  29.  Dez.  1698.   Ree.  XX.  S.  322.  cf.  Declar.  vom  27.  Okt. 

1725.    Ree.  XXI.  5.  295. 
5)  Zu  vergleichen  die  Ordonnaoces  d'Alsace  über  diesen  Gegenstand. 
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4)  Die  Gesetze,  welche  gegen  die  Rückfälligen  und  Apostaten 
erlassen  wurden,  sind  auch  in  Elsass  publicirt  und  angewendet 
worden. 

5)  Dagegen  ist  das  Gesetz  von  1683,  welches  die  gemischten 
Ehen  untersagt,  im  Jahr  1774  insoweit  für  Elsass  zurückgenommen 
worden,  als  solche  Ehen  von  dem  katholischen  Geistlichen  vollzogen 
und  die  darin  gezeugten  Kinder  katholisch  erzogen  werden  müssen. 

6)  Endlich  sollen  in  Gemässheil  mehrerer  Befehle  des  Ministe- 
riums alle  unehelichen  Kinder  katholisch  erzogen  werden,  und  selbst 
nach  ihrer  Legitimation  (sobald  sie  das  5te  Jahr  erreicht  haben)  ka- 
tholisch bleiben. 

Im  Uebrigen  sind  die  Verhältnisse  der  Prolestanten  in  Elsass 
dieselben  wie  in  Deutschland  gewesen;  insbesondere  bestand  für 
ihr  Kirchenregiment  die  Consistorial Verfassung;  sie  hatten  mehrere 
coordinirte  Consistorien ,  von  welchen  an  das  Consistoriura  su- 
premura,  welches  Nichts  Anderes  als  das  Parlament  des  Elsasses 
(conseil  supeiieur)  selbst  war,  appellirt  werden  konnte;  dieser  Be- 
hörde war  die  Jurisdiction  in  Ehesachen  überlassen  worden.  Die 
Pfründen  und  Palronatsrechte  selbst  über  Katholiken  durften  die 
Prolestanten  behalten ,  sofern  sie  im  Normaljahre  1624  im  Besitze 
derselben  gewesen  waren.  Da  aber  die  Katholiken  Überall  geduldet 
werden  mussten,  so  wurde  die  Theilung  der  Kirchen  und  Kirch- 
höfe für  den  Fall  angeordnet,  dass  mindestens  7  katholische  Fa- 
milien sich  in  einem  protestantischen  Ort  niederlassen  sollten. 


II.  Capltel. 

Vod  den  Familienverhältnissen. 


/.    Einleitung,  ') 

84.  Die  Familie  erscheint  bei  dem  fränkischen  Stamme  eben- 
so, wie  bei  den  übrigen  germanischen  Völkerschaften  als  eine  poli- 


i)  Tgl.  mit  dieser  Schilderung  der  germanischen  Familie  und  des  Mundium's 
Laboalaye  condition  civile  et  polilique  des  femmes  S.  77  and  folg. 
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tische  Genossenschaft;  sie  ist  die  unterste  Stufe  und  gleichsam  die 
Grundlage  des  noch  unvollkommenen  Slaatsorganismus.  In  jener 
Zeit  des  noch  schlummernden  Staatsbewußtseins,  wo  jeder  auf  seine 
eigene  Kraft  gewiesen  war,  und  nach  dieser  seine  Macht  sich  raass» 
mussle  auch  die  Bedeutung  der  Familie  durch  ihre  äussere  Kraft 
bedingt  sein ,  sich  nach  Aussen  hin  geltend  zu  machen.  Die  Fa- 
milie ist  daher  nicht  jenes  engere  Band,  welches  Vater,  Mutter  und 
Kinder  vereint ,  sondern  die  Gesammtheit  aller  Blutsverwandten, 
und  je  grösser  ihre  Zahl ,  desto  mächtiger  ist  die  Familie.  In  der 
Familie  selbst  aber  hat  nur  derjenige  Gewalt,  welcher  sich  selbst 
zu  vertheidigen  im  Stande  ist,  das  ist  der  wehrhafte  Mann:  alle  an- 
dern sind  ihm  unterworfen,  sie  stehen  unter  seinem  Schutze,  dem 
Mundium,  es  sei  als  Frau,  als  Kinder  oder  als  Pfleglinge.  Das 
Mundium  ist,  wie  der  Ausdruck  schon,  noch  mehr  aber  der  stamm- 
verwandte Begriff  des  Mundiburdium  des  Königs  in  der  späteren 
Zeit  genugsam  andeuten,  wesentlich  eine  Schutzgewalt.  Es  begreift 
die  Pflicht  aber  auch  zugleich  das  Recht,  eine  Person,  die  sich 
nicht  selbstständig  behaupten  kann,  zu  schirmen  und  zu  vertreten; 
und  unterscheidet  sich  so  wesentlich  von  der  römischen  Potestas, 
welche  in  der  Absorption  der  privatrechtlichen  Persönlichkeit  eines 
andern  besteht.  Allein  diese  Vertretungspflicht  erzeugt  auch  Rechte 
und  zwar  solche,  die  in  ihrer  Ausdehnung  den  Rechten  der  haus- 
herrlichen Gewalt  der  Römer  sehr  nahe  kamen.  Will  man  daher 
trotz  ihrer  mehrfachen  Aehnlicbkeit  dennoch  die  Unterschiede  fest- 
halten und  erklären,  so  muss  vor  Allem  eine  Charakterisiruug  des 
Mundium  versucht  werden.  Das  Mundium  als  Vertretungsrecht  um- 
fasst  nach  Aussen  zunächst  die  Pflicht  zur  Blutrache,  welche  nach, 
der  Ausbildung  des  Composilionensjstems  einerseits  die  Gesammt- 
bürgschaft  der  Familie  erzeugt  zur  Zahlung  des  Wehrgeldes,  wel- 
ches von  einem  ihrer  Mitglieder  verschuldet  wurde,  und  andrerseits 
das  Recht  zur  Annahme  desselben  wegen  eines  an  einem  Familien- 
gliede  begangenen  Verbrechens.  Dieses  Recht  und  diese  Pflicht 
konnten  nur  demjenigen  zustehen,  welcher  die  Blutrache  auszuüben 
im  Stande  war,  und  sind  daher  Attribute  des  Mundiums.  Hiemit 
verwandt  war  die  Verpflichtung  zur  Vertretung  der  Weiber  und 
Kinder  vor  Gericht. 

Im  innern  Familienleben  erzeugte  das  Mundium  in  persönlicher 
Beziehung  nicht  nur  eine  Zucht-,  sondern  recht  eigentlich  auch 
eine  Criminalgewalt,  welche  von  der  Gesammtheit  der  männlichen 
und  wehrhaften  Glieder  der  Familie  nicht  nur  über  die  Unterge- 
benen, sondern  auch  über  die  Herrschenden  gehandhabt  wurde.  In 
Verbindung  hiemit  stand  das  Recht  der  Ausstossung  aus  der  Fa- 
milie.  Dessgleichen  halte  jener  Familienrath  das  Recht  zur  Ein- 

Warnkftnig     Stein,  frans.  Staats-  and  Recbttgcsch.  Ed.  II.  15 
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willigung  in  die  Wehrhaftmachung  der  Knaben  und  in  die  Verhei- 
ralhung  der  Mädchen. 

Die  für  uns  wichtigste,  die  vermögensrechtliche  Seile  des  Fa- 
milienlebens anlangend,  bestand  das  Mundium  nicht  sowohl  in  einem 
Niessbrauchs-,  als  vielmehr  in  einem  ausschliesslichen  Dispotitions- 
rechte  über  das  gesammte  Vermögen  der  Familie;  man  könnte  es 
für  jene  älteste  Zeit  die  Ausübung  des  Gesammteigentbums  nennen, 
wenn  nicht  einerseits  die  Existenz  eines  solchen  Rechts  an  sich  so 
zweifelhaft  oder  mindestens  so  bestritten,  andrerseits  die  Unzuläng- 
lichkeit und  Ungereimtheit  dieses  Begriffes  für  die  spätere  Zeit  so 
augenscheinlich  wäre. 

Alle  die  angeführten  Rechte,  die  im  Mundium  liegen,  standen 
in  der  ersten  Zeit  nicht  blos  dem  zunächst  berechtigten,  sondern 
der  Gesammtheit  der  vollberechtigten  Familienglieder  zu.  Später 
erst ,  nachdem  .  die  Staatsgewalt  sich  zu  consolidiren  angefangen, 
und  die  Familienverbindung  ihre  Bedeutung  als  Grundlage  des 
Rechtslebens  und  des  Öffentlichen  Friedens  allmählig  verloren  hatte, 
nahm  dieselbe,  indem  ihr  Umfang  sich  immer  mehr  einschränkte, 
einen  andern  mehr  privalrechtlichen  Charakter  an.  Die  Familie  ist 
jetzt  nicht  mehr  der  Inbegriff  aller  Blutsverwandten,  welche  in  ihrer 
Zahl  und  ihrer  Kraft  die  Garantien  für  die  Rechtssicherheit  trägt; 
sie  ist  der  enge  Kreis,  welchen  Gott  und  die  Natur  durch  das  Band 
der  Ehe  um  Eltern  und  Kinder  zog.  Das  Mundium  aber  bleibt 
nach  Abstreifung  der  öffentlich-rechtlichen  Bedeutung  der  Familie 
zurück  als  Inbegriff  der  Rechte  des  Hausvaters,  nur  dass  die  in» 
ihm  liegenden  Befugnisse  sich  deutlicher  gestalten,  und  unter  dem 
Einflüsse  des  römischen  und  canonischen  Rechts  in  der  dreifachen 
Form  der  eheherrlichen,  der  väterlichen  und  vormundschaftlichen 
Gewalt  je  einen  eigenthümlichen  Charakter  annehmen.  Allein  bis 
in  die  neueste  Zeit  herab  und  unter  die  Herrschaft  des  Code  civil 
sogar,  sind,  wenn  gleich  verbleichend,  die  Spuren  dieses  alten 
Rechts  sichtbar,  und  beurkunden  für  immer  diesem  Theile  des 
französischen  Rechts  seinen  germanischen  Ursprung. 

//.    Die  Ehe. 
1.   Grundbedingungen  der  Eingehung  derselben. 1) 

85.  Die  ganze  Lehre  von  der  Eingehung  der  Ehe  ist  unter 
die  Herrschaft  des  canonischen  Rechts  gekommen,  welches  in  Frank- 
reich ebenso  wie  in  Deutschland  das  ursprünglich  germanische 

i)  cf.  Pothier  Tratte"  du  Mariage  (Ausg.  von  Dupin  B.  T.  8.  1  und  ff.)  und 
Encyclopldie  und  Guyot's  und  Merlin'»  Repertoire  lit.  Mariage  und  Em-  * 
pechemens  de  mariage. 
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Element  überall  da  zu  verdrängen  wusste,  wo  es  sich  nicht  unmit- 
telbar an  dasselbe  anschloss.  Darum  schweigen  auch  unsere  sonst 
so  ausführlichen  Coutumes  ganz  über  diesen  Gegenstand,  zumal  die 
Competenz  in  Ehesachen  den  geistlichen  Gerichten  ausschliesslich 
zustand.  Erst  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  wagt  die  Staats- 
gesetzgebung auch  hier,  die  canunischen  Bestimmungen  bald  för- 
dernd, bald  derogirend,  ihr  Recht  geltend  zu  machen.  Bei  der 
folgenden  Darstellung  sollen  darum  die  Bestimmungen  des  canoni- 
schen Rechts  zum  Grunde  gelegt,  hei  jedem  Punkte  aber  nur  die 
nicht  untergegangene  altgermanische  Sitte  und  die  späteren  Ver- 
änderungen durch  die  Gesetzgebung  angegeben  werden. 

Die  wichtigsten  materiellen  Voraussetzungen  der  Gültigkeit  einer 
Ehe,  deren  Mangel  also  ein  Ehehinderniss  erzeugt,  sind  folgende: 

1)  Das  Alter.  Die  germanischen  Rechtsdenkmale  enthalten  keine 
besondern  Bestimmungen  über  die  Ebemündigkeit.  Wenn  es  nun 
gleich  wahrscheinlich  ist,  dass  mit  dem  Eintritt  der  Pubertät  die 
Eingehung  der  Ehe  erlaubt  war, '}  so  scheint  es  doch  germanische 
Sitte  gewesen  zu  sein ,  erst  in  einem  reiferen  Alter  zu  heirathen.  3j 
Auch  die  spätere  Gesetzgebung  hat  sich  ebenso  wenig  wie  das  Ge- 
wohnheitsrecht mit  dieser  Frage  besonders  beschäftigt.  Der  Kirchen- 
rechtliche Grundsatz9)  aber  war,  dass  zwischen  Unmündigen  eine 
Ehe  zwar  ungültig  sei,4)  aber  durch  Fortsetzung  des  Beisammen- 
lebens bis  zu  den  Jahren  der  Pubertät,  sowie  durch  frühere  Schwan- 
gerschaft der  Frau  5)  convalescire. fl) 

2)  Ein  weiteres  Ehehinderniss  begründet  eine  schon  bestehende 
Ehe  nach  dem  auch  von  den  allen  Germanen  anerkannten  Princip 
der  Monogamie.7) 

3)  Ein  feierliches  Ordensgelübde  begründet  nach  canonischem 
Rechte  ein  Ehehinderniss  und  zwar  ein  trennendes,  jedoch  nur 


')  Die  Lex  Wislg.  III.  1  §.  4  verordnet,  dass  der  Mann  nie  jünger  als  die 
Frau  sein  darf.  Bei  den  Longobarden  konnte  der  Vater  und  der  Bruder 
die  Tochter  oder  Schwester  in  jedem  Aller  verloben  und  ehelichen  lassen; 
andere  Vormünder  erst  nach  dem  zwölften  Jahre.  Lex  Luitp.  II.  6.  cf. 
Klimrath  Travanx  I.  S.  369. 

3)  Tac.  Germ.  o.  20. 

*)  cf.  Gap.  9  X.  de  despons.  impub. 

*)  In  den  Assisen  von  Jerusalem,  Conr  des  Bourgeois  ch.  159  (Ausg.  von 
Beugnot  II.  S.  108)  wird  die  Ehemündigkeit  bei  den  Männern  auf  das 
dreizehnte,  bei  den  Weibern  auf  das  zwölfte  Jahr  festgesetzt. 

*)  Assises  de  Jerus.  1.  c.  cap.  160  (ed.  Beugnol  S.  109). 

•)  cf.  Pothier  1.  c.  S.  46  und  die  dort  citirten.  Dieselben  Bestimmungen  ent- 
hält der  Code  civil  art.  183. 

')  Tac.  Germ.  19.  Lex  Wis.  III.  2  g.  6. 

15* 
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dann ,  wenn  es  auf  bindende  Weise  übernommen  worden  ist. ') 
Dazu  setzt  die  Ordonnanz  von  Blois  (art.  28)  noch  fest,  dass  der 
Profess  IC  Jahre  alt  sein,  und  ein  Probejahr  im  betreffenden  Kloster 
zurückgelegt  haben  müsse;  sonst  könne  er  innerhalb  5  Jahren  Ein- 
sprache erheben.3) 

4)  Die  in  der  Ordination  liegende  Pflicht  des  Cölibats  ist  in 
Frankreich  so  sehr  zum  Staatsgesetze  erhoben  worden,  dass  das 
Parlament  selbst  die  Ehe  eines  Priesters  für  nichtig  erklärte,  wel- 
cher zur  reformirten  Kirche  übergegangen  war.3) 

5)  Die  Verwandtschaft  war  auch  bei  den  Germanen  ein  Ehe- 
hinderniss;  jedoch  nur  in  der  geraden  Linie  durchgängig  und  in 
der  Seitenlinie  innerhalb  des  ersten  Grades  canonischer  Berech- 
nung;4) darüber  hinaus  scheinen  eheliche  Verbindungen  erlaubt 
gewesen  zu  sein. 5)  Diess  erklärt  uns  die  häufige  Einschärfung  der 
kirchlichen  Verbote  auf  den  Nationalconcilien 6)  und  in  den  Capitu- 
larien,7)  welche  bis  zur  französischen  Revolution  unangetastet  die 
Regel  bildeten.  Dasselbe  gilt  von  den  übrigen  canonischen  Ehe- 
hindernissen wegen  natürlicher,  bürgerlicher  und  spiritueller  Ver- 
wandtschaft und  wegen  Affinität. 

6)  Die  Confessionsverschiedenheit  begründet  der  richtigen  An- 
sicht nach  kein  Ehehinderniss  nach  canonischem  Rechte.  Eine  von 
Ludwig  XIV.  noch  vor  der  Revokation  des  Ediktes  von  1598  (von 
Nantes)  erlassene  Ordonnanz  erklärte  aber  alle  gemischten  Ehen 
für  nichtig,  und  die  darin  gezeugten  Kinder  für  unehelich ; 8)  diese 


J)  Es  ist  diess  schon  in  der  frühesten  Zeit  von  den  fränkischen  Königen  be- 
stätigt worden,  cf.  Chlotarii  regis  Constilutio  an.  560  g.  8  (Perlz  Leg.  I. 
S.  2)  und  Edictum  Chlotarii  II.  Reg.  an.  614  §.  18.   (Pertx  eod.  S.  14.) 

3)  Rccueil  des  anc.  lois  XIV.  S.  388. 
*)  Polhier  1.  c.  S.  63. 

4)  Es  ist  jetzt  anerkannt ,  dass  diese  mit  der  römischen  kontrastirende  Be- 
rechnunpsart  germanischen  Ursprungs  ist;  daraus  erklärt  sich  auch  der 
Widerspruch  der  südlichen  Provinzen  (und  Spaniens),  wo  das  römische 
Recht  galt  und  die  römische  Computation  üblich  war,  gegen  die  Bestim- 
mungen des  canonischen  Rechts,  während  im  Norden  Frankreichs  (und  in 
England)  die  canonische  von  jeher  geläutig  war.  cf.  Caplt.  Pipini  Reg. 
an.  757  cap.  1  und  2. 

*)  vgl.  Klimralh  Travaux  I.  S.  369  §.  176,  Pardessus  Loi  Salique  S.  35. 

6)  So  z.  B.  durch  das  Conc.  Epaunense  vom  Jahr  517  can.  30,  Conc.  Aver- 
nenso  von  535  can.  12 ,  das  dritte  Concil  von  Orleans  von  538  can.  10, 
Concil  von  Tours  von  567,  von  Auxerre  578  can.  31  und  das  fünfte  Pari- 
ser Concil  tou  615  can.  14. 

?)  Cap.  Pipini  regis  von  753  cap.  1  und  2  und  an.  757  cap.  1  und  2.  Pertz 
Leg.  I.  S.  22  und  27. 

»)  Edikt  von  1680.   Ree.  XIX.  S.  256. 
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Verordnung  wurde  1774  mit  gewissen  Beschränkungen  für  Elsass 
aufgehoben, ')  im  übrigen  Frankreich  wurde  sie  durch  das  Revoka- 
tionsedikt  von  1685  ausser  Gebrauch  gesetzt,  da  seitdem  nur  eine 
Religion  noch  anerkannt  und  nur  die  vor  der  katholischen  Geist- 
lichkeit geschlossenen  Ehen  gesetzlich  gültig  waren,  die  Protestanten 
aber,  wenn  sie  sich  in  der  katholischen  Kirche  trauen  Hessen,  als 
Katholiken  betrachtet  und  behandelt  wurden. 

7)  Der  Standesunterschied  war  in  Frankreich  niemals  ein  ab- 
solutes Ehehinderniss.  Bas  ripuarische  Gesetzbuch  bestimmt  für 
den  Fall,  dass  eine  freie  Frau  wider  den  Willen  ihrer  Eltern  einen 
Leibeigenen  heirathet,  dass  sie  die  Wahl  haben  solle,  zwischen 
dem  Schwerte  und  der  Gunkel;  mit  dem  ersten  soll  sie  ihren  Ge- 
mahl tödten,  durch  die  andere  wird  sie  selbst  Leibeigene.2)  Das 
burgundische  Gesetz  befiehlt  beide  zu  tödten,  wenn  eine  Freie  einen 
Leibeigenen  geeblicht;  wollen  die  Ellern  die  Strafe  erlassen,  so 
wird  die  Frau  auf  jeden  Fall  Leibeigene  des  Königs.3)  Ebenso  be- 
wirkte die  Ehe  eines  Freien  mit  einem  Halbfreien  die  Herabdrückung 
des  ersten  in  den  Stand  des  letzten. 4)  Der  Herr  des  Unfreien  konnte 
indessen  darauf  verzichten ,  und  dann  behielt  der  Freie  seinen 
Stand.  *)  Nur  mit  Fiscalinen  konnten  Freie  stets  unbeschadet  ihres 
Standes  sich  vermählen.  °)  Das  canonische  Recht  hat  den  Standes- 
unterschied zu  einem  blos  aufschiebenden  Ehehinderniss  gemacht  und 
nur  für  den  Fall  des  Irrthums  des  freien  Ehegatten  eine  Nichtigkeits- 
klage gestattet.  Diese  Bestimmungen  sind  in  Frankreich  mit  der 
Aufhebung  der  Leibeigenschaft  bald  ausser  Gebrauch  gekommen. 

8)  Ohne  Einwilligung  der  Eheleute  kann  keine  Ehe  bestehen. 
Diese  in  der  Natur  und  in  dem  Wesen  der  Ehe  liegende7Bestim- 
mung  ist  zu  jeder  Zeit  anerkannt  gewesen.8)  Die  Entfuhrung  wird 


i)  S.  oben  $.  78  in  fioe. 

3)  Lex  Ripuarior.  LVIII.  18.  Dciralhete  ein  Freier  eine  Leibeigene,  so  flel 
er  in  die  Leibeigenschaft  des  Herrn  seiner  Frau.  Lex  Rip.  cod  15.  L. 
Sal.  XIV.  11.    Capit.  III.  an.  819  c.  3.   PerU  Lig.  I.  S.  225. 

*)  Lex  Burg.  XXXV.  2  und  3. 

*)  Lex  Sal.  XIV.  7  Desondere  Bestimmungen  enthalten  Lex  Sal.  XIV.  6 
und  XV.  4. 

S)  Marculph.  Form.  II.  29.    Form.  Andegav.  58. 

•)  Capit.  II.  an.  805  c.  22.    Pertz  Leg.  I.  S.  134.    Capitul.  III.  c.  16. 

7)  cf.  Capit.  VI.  c.  22;  Capit.  Vermcr  an.  752  c.  6  et  Capit.  Compend.  a. 
757  c.  5.  cf.  Bouteillcr  Somrac  rnrale  II.  8  (cd.  Carondas  1621  S.  1251). 

8)  L.  Burg.  LH.  —  non  solum  ex  parentum  consensu ,  verum  etiara  proprio 
arbitrio  et  voluntatc.  —  Die  Bestimmung  in  der  Const.  Chlolarii  I.  regis 
an.  560  c.  7  (Nullus  per  auetoritatem  nostram  malrimonium  Tidua?  vel 
puella?  $it\4  ipsarum  voluntate  praesumat  expetere)  kann  daher  nicht  ab 
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in  den  fränkischen  Rechtsquellen  zwar  nur  als  Verbrechen  behan- 
delt und  bestraft;  allein  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  bei  andern 
germanischen  Volksstämmen  <)  vorkommende  Rechtsgewohnheit,  wqr- 
nach  der  Entführte  die  Wahl  hat,  die  Ehe  aufheben  oder  bestehen 
zu  lassen,  auch  bei  ihnen  anerkannt  war.  An  diese  schloss  sich 
das  canonische  Recht  an,  welches,  von  dem  römischen  abgehend, 2) 
die  Ehe  zwischen  dem  Entführer  und  der  Entführten  unter  der 
Bedingung  gestattete,  dass  die  Frau  nach  aufgehobenem  Zwange  in 
die'Verbindung  einwillige. 3)  Dieser  mit  einigen  Modifikationen  durch 
das  Tridentiner  Goncil  wiederholt  anerkannte  Grundsatz  ist  in  Frank- 
reich durch  die  Ordonnanzen  von  1629  und  1639  (art.  5)  bestätigt 
worden.4) 

Desgleichen  geben  Irrthum  und  Betrug  dem  unschuldigen  Ehe- 
gatten eine  Klage  auf  Annulirung  der  Ehe,  ein  Grundsatz,  der  aber 
durch  das  canonische  Recht  so  sehr  eingeschränkt  wurde,  dass  es 
sprichwörtlich  hiess:  aEn  mariage  trompe  qui  peut.o  s) 
86.  Die  Einwilligung  dritter  Personen  und  zwar 
1)  der  Eltern  und  Vormünder  erfordern  schon ,  jedoch  nur  von 
Seiten  der  Frau,  die  leges  barbarorum  zur  Eingehung  einer  gUlügen 
Ehe.  Diese  Rechtsbestimmung  war  übrigens  nur  eine  natürliche 
Folge  des  Mundiums,  weil  Niemand  aus  dem  Mundium  treten  konnte, 
ohne  Einwilligung  seiner  Vertreter,  weder  der  Mann  bei  der  Wehr- 
haftmachung,  noch  die  Frau  bei  der  Verheirathung. 

Diese  Einwilligung,  durch  welche  das  Mundium  von  dem 'bis- 
herigen Mundwald,  mochte  es  der  Vater6)  sein  oder  der  Vormund, 
oder  der  Schwiegervater  bei  Wittwen  u.  s.  w.  auf  den  Ehemann 
überging,  wurde  bei  allen  germanischen  Stämmen  erkauft;7)  eine 
natürliche  Folge  hie  von  war,  dass  derjenige,  welcher  eine  Frau 
ohne  Einwilligung  ihrer  gesetzlichen  Vertreter  ehelichte,  eine  Com- 


etwas  exceptionelles ,  sondern  nnr  als  eine  Steigerung:  dieses  Grandsatzes 

aufgefasst  werden, 
t)  x.  B.  bei  den  Friesen  cf.  Grimm  Rechtsaltertb.  S.  440. 
2)  Anfänglich  hat  indessen  das  canonisrhe  Recht  die  absolute  Nichtigkeit 

solcher  Ehen  ausgesprochen,  was  damals  auch  durch  die  Nalionalconcilicn 

nnd  Capital,  bestätigt  wurdo.    vgl.  Capit.  VI.  60 ,  VII.  c.  395  und  III. 

Cons.  Paris,  an.  857. 
*)  cf.  Boaleiller  I.  c.  S.  1248  —  cap.  7  X.  de  raptor. 
4)  Rccuell  XVI.  S.  270  und  523. 

*)  Loisel  Inst.  cout.  I.  2  A.  3.  Es  entspricht  dorn  deutschen  Sprüchworte: 
«Hast  du  mich  genommen,  »o  musst  du  mich  behalten.»    Eisenh.  S.  118. 

•}  Bei  den  Westgotbe»  inusste  in  Ermangelung  des  Vaters  die  Einwilligung 
der  Mutter  eingeholt  werden.    L.  Wis.  IX.  1  §.  17t  IV.  2  §.  13. 

7)  Das  Nähere  hierüber  wird  im  folgenden  §.  dargestellt  werden. 
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position  wegen  Verletzung  ihres  Mundiums  an  diese  erlegen  mussle.  *) 
Dass  im  Falle  einer  grundlosen  Weigerung  die  Einwilligung  des 
Mundwalds  durch  den  Richter  ersetzt  werden  konnte,  lässt  sich 
für  die  fränkischen  Stämme  nicht  mit  Gewissheit  feststellen.  *) 

Diese  Bestimmungen  scheinen  aber  mit  der  Sitte  des  Schein- 
kaufs bei  der  Verlobung  ausser  Gebrauch  gekommen  zu  sein,  ob- 
gleich das  canonische  Recht  im  Anschlüsse  an  die  alte  Rechts- 
gewohnheit denjenigen  mit  dem  Banne  bedrohte,  welcher  eine 
Tochter  ohne  Einwilligung  ihrer  Eltern  oder  Vormünder  heirathete;*) 
allein  auch  dieser  Grundsatz  war  in  Vergessenheit  gerathen.  Viel 
später  erst  sah  sich  die  Gesetzgebung  im  öffentlichen  Intereue,  also 
von  einem  ganz  andern  Gesichtspunkte  aus  veranlasst,  diese 
Grundsätze  wieder  aufzunehmen  und  auszudehnen.  Diess  geschah 
fast  gleichzeitig  auf  kirchlichem  und  weltlichem  Gebiete,  jedoch  in 
verschiedener  Weise.  Das  Tridentinische  Concil  machte  nach  einer 
in  der  Kirche  schon  feststehenden  Praxis  aus  dem  Mangel  der  Ein- 
willigung der  Eltern  sowohl  für  Söhne  als  für  Töchter  ein  auf- 
schiebendes Ehehinderniss,  während  König  Heinrich  II.  durch  eine 
Ordonnance  zu  Blois  von  1556 4)  die  von  den  Minderjährigen  ohne 
Einwilligung  ihrer  Eltern  und  Vormünder  eingegangenen  Ehen  für 
nichtig  erklärte,  und  daneben  die  Eltern  ermächtigte,  ihre  wider- 
setzlichen Kinder  zu  enterben.  Diesen  Gonflickt  suchte  die  Praxis 
und  die  Wissenschaft  auf  verschiedene  Weise  zu  lösen,  bald  durch 
Bestreitung  der  Gesetzgebungsgewall  der  Kirche,  bald  durch  Unter- 
legung einer  andern  Zweckbestimmung  jenes  Goncilienbescblus- 
ses ,  bald  mittelst  einer  Fiktion  der  Entführung,  was  ihnen  Alles 
um  so  leichter  gelingen  musste,  als  bekanntlich  das  Tridentinum 
in  Frankreich  niemals  publizirt  worden  war.  Es  ist  daher  auf 
den  Grund  jener  Ordonnances  in  Frankreich  anerkannt  Rechtens, 
dass  die  Männer  bis  zum  dreissigsten ,  Frauen  bis  zum  fünf  und 
zwanzigsten  Jahre  nicht  ohne  Einwilligung  ihrer  Eltern,  oder  ge- 
wisser nahen  Verwandten ,  also  nur  unter  Zuziehung  der  letzten 
heirathen  dürfen  und  können.   Ueber  jene  Jahre  hinaus  sind  die 

1)  Lex  Barg.  LVI.  add.  und  XIV.  Bei  den  Westgothen  Terliert  ttberdicss 
die  Tochter,  die  ohne  Einwilligong  des  Vaters,  der  Mutter  oder  sonstiger 
Verwandten  heirathete,  ihr  Erbrecht.    L.  Wis.  III.  2  $.  8. 

2)  A.  M.  ist  Pardessns  Loi  Salique  S.  666,  welcher  eine  solche  Bestimmung 
bei  den  Longobarden  nachweist.  Form,  zu  Edict.  Roth.  182.  Walter  I. 
S.  712. 

>)  Bestätigt  durch  die  Capital.  VII.  463. 

4)  Recueil  XIII.  S.  469  wiederholt  durch  die  Ordonnance  von  Blois  vom 
J.  1576  art.  41  ff.  —  Recueil  XIV.  S.  392  —  und  durch  eine  Deklaration 
Ludwigs  XIII.  yon  1639  —  Ree.  XVI.  S.  522. 
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Kinder  nur  zu  einem  ehrerbietigen  Ansuchen  verpflichtet,  worauf 
sie  ohne  Weiteres  sich  gültig  verehelichen  dürfen. ')  Die  Umgehung 
dieses  Ansuchens  setzt  sie  nur  der  Gefahr  aus ,  von  ihren  Eltern 
enterbt  zu  werden.  Ob  die  Einwilligung  der  Eltern  durch  den 
Richter  ersetzt  werden  könne,  ist  bestritten  gewesen,  und  verschie- 
dentlich entschieden  worden.2) 

2)  Die  Leibeigenen  konnten  unter  dem  mildernden  Einflüsse  des 
sich  allmählig  verbreitenden  Christenthums  eben  so  gültig  und  voll- 
wirksam sich  ehelichen,  wie  die  Freien.  Nur  waren  sie  der  germa- 
nischen Sitte  zufolge  an  die  Einwilligung  ihres  Gutsherrn  gebunden. 
Dieses  Einwilligungsrecht  beschränkt  sich  indessen  im  Laufe  der  Zeit 
auf  den  Fall  der  Ehe  zwischen  Leibeigenen  verschiedener  Gutsherrn, 
weil  diese  hier  allein  ein  Interesse  haben  konnten,  namentlich 
wegen  der  aus  der  Ehe  zu  erwartenden  Nachkommenschaft,  ihre 
Einwilligung  zu  verweigern.3)  War  diese  nicht  eingeholt  worden, 
so  geschah  es  nicht  selten,  dass  der  Herr  der  Leibeigenen  die  Ehe 
ohne  Weiteres  auflöste.  Nachdem  aber  durch  das  Concil  von 
Chalons-sur-Saöne  (im  Jahre  813)  diesem  Unfuge  war  gesteuert  wor- 
den ,  suchten  die  Gutsherrn  auf  andere  Weise  ihrem  Schaden  bei- 
zukommen, bald  durch  Tausch,  indem  der  Herr  des  Leibeigenen 
an  den  Herrn  der  Frau  eine  seiner  Leibeigenen  hingab4)  (Mariage 
par  echange),  bald  durch  eine  Theilung  der  Kinder  aus  solchen 
Ehen,  und  ihres  Vermögens  nach  dem  Tode  der  Eheleute. s)  Dass 
sich  dieses  Einwilligungsrecht  in  ein  Kecbt  auf  Bezahlung  einer 
Abgabe  verwandelt  hat,  die  aber  zuletzt  fast  überall  abkam,  ist 
oben  (Nro.  55)  angegeben  worden. •) 

3)  Nöthig  war  auch  die  Einwilligung  des  Lehnsherrn  in  die 
Ehe  der  Vasallin. 7)  Die  Lehnsbesitzerin  konnte,  wenn  sie  12  Jahre 
alt  geworden  war,  von  demselben  angebalten  werden,  einen  lebns- 
föhigen  Dienstmann  zu  heirathen;  aber  auch  sie  konnte  ihn  auf- 


1)  Diese  Bestimmungen  sind  grössteotheils  in  den  Code  civil  art.  148,  151  ff. 
übergegangen. 

2)  Polhier  I.  c.  S.  179. 

*)  Daher  wurde  dieses  Einwilligungsrecbt  später  formariage  —  fori»  marita- 
giura  genannt,  cf.  Grand  Coutumier  (Paris  1539)  ¥.  75.  Formariage  est 
ä  dire  quo  telles  personnes  servfls  ne  so  peuvent  marier  avec  une  personne 
d'autre  condition  et  en  autre  justice  sans  le  conge  de  lenr  seigneur  — 
Vitry  14*. 

4)  Assiscs  de  Jerus.  II.  C.  ch.  254  (Beugnot  I.  S.  405). 
*)  Olim  I.  S.  164  XIII. 

8)  er.  Uber  diesen  ganxen  Gegenstand  Laboulaye,  Condition  des  femmes  S.  325 

chap.  Dn  formariage. 
7)  cf.  Assises  de  Jerus.  II.  C.  ch.  177  (Beug.  I.  279.  Etablis.  de  St.  Louis  I.  63). 
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fordern  lassen,  ihr  3  Männer  vorzuschlagen,  um  einen  von  ihnen 
zu  ihrem  Ehemanne  zu  wählen  ;  nur  dann,  wenn  er  dies«  versäumte, 
konnte  sie  frei  sich  verheirathen.  Von  dieser  Verpflichtung  zur 
Ehe  (service  de  corps,  manage,  maritagium)  konnten  sich  nur  Witt- 
wen  und  bejahrte  Weiber  unter  Umständen  entheben  lassen.  Diese 
ganze  Sitte  hat  sich  übrigens  sehr  bald  ganz  verloren. 

2.   Dt«  Form  der  Eingehung.*) 

87.  Die  bei  der  Eingehung  der  Ehe  üblichen  Formen  sind 
bekanntlich  bei  allen  Völkern  äusserst  verschieden;  doch  ist  ihr 
Zweck  kein  anderer,  als  der  die  Ehe  von  den  übrigen  möglichen 
Geschlechtsverbindungen  zu  unterscheiden.  Indessen  hat  die  alt- 
germanische Ehe  eine  tiefere  Bedeutung;  sie  wird  uns  in  den 
ältesten  Rechtsdenkmalen  als  ein  Kauf  geschildert,  bei  welchem  es 
übrigens  zweifelhaft  ist,  ob  die  Frau  selbst  der  Kaufgegenstand  ist, 
oder  das  Mundium  über  sie.  Nach  der  letzten  Auflassung  erhalt 
diese  Verlobungsweise  eine  in  dem  Wesen  des  deutschen  Familien- 
rechts tiefbegründete  Bedeutung,  wesshalb  wir  kein  Bedenken 
tragen,  dieser  Ansicht  den  Vorzug  vor  dem  Fraukauf  einzuräumen. 
Die  Kaufsform  findet  sich  in  Uebung  zur  Zeit  der  leges  barbarorum, 
und  wird  bei  den  dem  Frankreiche  einverleibten  Stämmen  folgen- 
der Weise  dargestellt. 

1)  Nach  der  Lex  Burgundionum  beginnt  die  eheliche  Verbindung 
mit  der  Verlobung  (Desponsatio),  bei  welcher  ein  Kaufpreis  bezahlt 
wurde,  und  zwar  den  Eltern,  wenn  diese  noch  lebten,  und  wenn 
diess  nicht  der  Fall  war,  denjenigen  Verwandten,  welchen  auch 
das  Wehrgeld  zugefallen  wäre;3)  diess  Geld  heisst  nuptiale  pretium ') 
und  Wittemon.*)  Hat  sich  die  Tochter  ohne  Einwilligung  ihrer 
Verwandten  einem  Manne  zur  Frau  gegeben,  so  zahlt  dieser  das 
dreifache  Wittemon  und  zwar  der  optimatus  und  der  homo  medio- 
cris  150  sol.  und  36  sol.  mulcta,  leudes  aber  nur  45  sol.  und 
12  sol.  Busse.  *)  Die  Untreue  der  Braut,  oder  das  Nichthalten  des 
Verlöbnisses  wird  bestraft.  °) 

2)  Auch  nach  dem  westgothischen  Gesetze  zahlt  der  sich  ver- 


1)  Pardessns  Loi  Saüque,  13te  Dissert.  S.  665;  Kcenigs warter  in  der  Revue 
de  tepislalion  XVII.  S.  393  ff.  Laboulaye  Condition  des  fenunes  S.  112  folg. 

2)  Lex  Burg.  LXVI. 

*)  L.  Burg.  XII.  3,  XXXIV.  2,  LH.  LXI. 

*)  L.  Burg.  LXVI.,  LXIX.,  LXXXIV.  2.  3.  Add.  I.  14.  Wittemon  ist  Wid- 
mung oder  Wittung  (pactum),  nach  Kraut  (Vormundschaft)  S.  303,  oder 
Wittbum  nach  Eichhorn  deutsche  Staats-  und  Rechtsgesch.  §.  54  N.  c. 

*)  Lex  Burg,  addit.  I.  14. 

f)  Lex  Burg.  XII.  3,  LH. 
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lobende  ein  pretiura  nuptiale, ')  auch  pretium  dotis,*)  oder  dos1) 
genannt.  Es  war  für  die  Vornehmen  ein  Maximum  desselben  fest- 
gesetzt, Dämlich  ein  Zehntel  des  Vermögens.4)  Die  Aufschiebung 
des  Vollzugs  der  Ehe  über  2  Jahre  nach  der  Verlobung  hinaus, 
▼erpflichtet  den  BrSuligam  zur  Zahlung  einer  Busse. ')  Die  Ver- 
letzung der  Treue  durch  die  Braut  wird  dem  Ehebrüche  gleich- 
gestellt.«) Trennung  ist  aber  stets  erlaubt  mit  wechselseitiger  Ein- 
willigung, wegen  Gefahr  der  Gesundheit  und  zur  Ablegung  des 
Gelübdes  der  Keuschheit.') 

3)  Bei  den  Franken  war  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Lex  Salica 
der  Brautkauf  ein  blosser  Scheinkauf  geworden,  da  der  Bräutigam 
der  Braut  blos  1  sol.  und  1  Den.  zu  geben  hatte  und  3  sol.  und 
1  Den.  wenn  sie  Wittwe  war;  *)  dieses  Kaufgeld  hiess  im  letzten 
Falle  bekanntlich  Reipus. e)  Die  Lex  Ripuarioruro ,  welche  dieses 
Scheinkaufs  nicht  erwähnt,  aber  ihn  doch  stillschweigend  voraus- 
setzt, enthält  bloss  Verfügungen  über  die  Dos,  die  der  Mann  der 
Frau  schriftlich  zusichert.  Hievon  später  (Nro.  88).  Die  Verlobung 
knüpfte  indessen  noch  nicht  das  eheliche  Band,  wenn  sie  gleich 
schon  bedeutende  Wirkungen  erzeugte.  Die  ehelichen  Rechte  nah- 
men erst  dann  ihren  Anfang,  wenn  die  Braut  dem  Bräutigam  feier- 
lich zugeführt,  und  das  Bett  beschritten  worden  war. ,0) 

Diese  anfänglich  von  einer  durchgreifenden  Idee  beseelten  und 
aus  dem  Begriffe  des  Mundiums  fast  mit  Nothwendigkeit  sieb  er- 
gebenden Grundsätze  des  altgermanischen  Rechts  über  Eingehung 
der  Ehe  verwandelten  sich  jedoch,  nachdem  die  ihnen  zum  Grunde 
liegende  tiefsinnige  Bedeutung  verkannt  worden,  bald  in  sinn-  und 
zwecklose  Form  Vorschriften.  Das  canonische  Recht,  welches  sich 
nach  der  Verbreitung  des  Christenthums  der  Ehegesetzgebung  be- 
mächtigte, schloss  sich  zwar  noch  diesem  formellen  Rechte  an, 
setzte  aber  ein  anderes  Princip  an  die  Stelle  des  bisherigen ,  näm- 
lich das  des  römischen  Rechts,  wornach  zur  Eingehung  der  Ehe 
Nichts  weiter  erfordert  wird,  als  die  blose  Einwilligung  der  beiden 


»)  Lex  Wis.  III.  1,  2,  III.  4,  7,  III.  3,  3. 
*)  Lex  Wis.  III.  2.  8,  III.'  4.  2. 

Lex  Wis.  III.  1.  5  and  0. 
*)  L.  Wis.  III.  1.  5. 
«)  L.  Wis.  III.  1.  4. 
«)  L.  Wis.  III.  4.  2. 
')  L.  Wis.  III.  6.  3. 

*)  Lex  S«I.  XLVII.  1.  Form.  Lindenbrog.  75,  Form.  Lang.  20.  cf.  Fredegar 
Bpit  Greg.  Tnron.  c.  18.  Aodrer  Meinung  ist  Gans  (Erbrecht  IV.  8.  56). 
»)  8.  unten  Nro.  84. 

w)  Lex  Sal.  XIV.  10.  cf.  Lex  Alam.  LIV. 
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Eheleute.  Die  Concilieu  and  Capitularien  <)  befahlen  zwar  zu  wieder- 
holten Malen  die  öffentliche  Eingehung  vor  der  Kirche,  erkannten 
aber  demohngeachlet  die  Gültigkeit  der  ganz  formlosen  Ehen  an. 

Die  Grundsätze  des  canonischen  Rechts  über  die*  Form  der 
Eingehung  derEbe,  und  ihre  Geschichte  bis  zum  Tridentinischen  Con- 
cil  sind  bekannt.  Wir  können  dessbalb  darüber  hinweggehen;  nur 
einige  Notizen  möchten  wir  aus  den  altfrauzösischen  Rechtsquellen 
unsern  Lesern  mittheilen,  und  zwar  vor  Allem  eine  äusserst  inte- 
ressante Stelle  aus  den  Assises  von  Jerusalem,  die  uns  ein  deut- 
liches Bild  von  den  bei  der  Eheabscbliessung  regelmässig  vorkom- 
menden Sollennitäten  in  jener  Uebergangsperiode  vor  die  Augen 
führt.  Sie  lautet:  aS'il  avient  que  aucuns  bom  veille  prendre  ferne, 
qui  que  il  soit,  ou  Chevalier  ou  bourgeis,  la  raison  commande  que 
l'Iglise  ne  les  deit  espouser,  c'il  ne  sont  premiers  afiH  (verlobt)  en 
tile  maniere ;  ce  est  que  celuy,  qui  veut  prendre  ferne  si  deit  jurer 
sur  sains,  que  il  n'a  ferne  vive  ne  autre  jur6e,  ne  afiee,  ne  plevie 
(die  Ehe  versprochen),  ne  fait  nul  vou,  par  qui  il  ne  puisse  bicn 
et  leaument  prendre  ceste  ferne,  que  il  veut  ores  prendre,  et 
apres  ce  sairement,  puisqu'il  l'aura  fait,  deivent  aussi  deus  houmes 
jurer  por  luy  en  tele  maniere  come  est  dit  dessus.  Et  auci  est 
tenue  la  ferne  de  faire  et  deus  fernes  o  (mit)  luy,  come  est  dit 
dessus;  et  enci  deit  estre  et  det  valoir  l'afier  (die  Verlobung).  Et 
puis  deit  l'Iglise  mettre  termine  en  l'espouser  (Trauung).  Et  por 
quei?  porce  que  dedens  celuy  termine  deit  estre  cries  par  treis 
jors  a  la  premiere  messe  et  dit  en  ceste  maniere  le  prestre:  A  vous 
seigneurs  et  dames,  fait  assaver  sainte  Yglise  que  le  tel  home  deit 
prendre  ytel  ferne  jusque  ä  tel  jor,  et  se  nul  ou  nule  y  sait  riens 
que  dire  por  quei  ce  mariage  ne  deit  estre,  si  veigne  avant  et  le 
die,  ains  qu'il  soient  espouscs.»  — 3)  Als  Ueberbleibsel  der  alten 
Sitte  erscheint  hierbei  die  Nothwendigkrtt  einer  vorhergehenden  Ver- 
lobung und  ihre  bindende  Kraft,  wovon  man  sich  nur  durch  das 
Versprechen  eines  Reuegeldes  (repentailles)  befreien  konnte.3) 

Als  neu  erscheint  aber  die  Nothwendigkeit  der  Aufgebole,  wovon 
sich  indessen  Spuren  schon  in  einer  viel  früheren  Zeit  vorfinden.  *) 

So  sehr  sich  auch  die  Kirche  hierin  von  der  Silte  unterstützt 
im  Öffentlichen  Interesse  bemühte,  der  Abschliessung  der  Ehe  durch 
gewisse  Formvorschriften  einen  feierlichen  ernsten  Charakter  zu 


1)  Cap.  VI.  130,  133,  408,  VII.  105,  179,  463. 

2)  Assises  de  Jerus.  G.  B.  ch.  162  (Beugnol  II.  S.  112). 

*)  Assises  de  Jer.  cod  ch.  163.   cf.  filablis.  de  St.  Louis  I.  124. 
*)  z.  B.  in  Flandern,   er.  »«ein«  flandrische  Staats-  und  RechUgeachichte 
III.  S.  63. 
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geben,  so  erkannte  sie  Nichts  desto  weniger  ihrem  Princip  getreu, 
auch  diejenige  Verbindung  als  eine  göltige  Ehe  an,  bei  welcher 
alle  vorgeschriebenen  Formalitäten  unterblieben  waren,  indem  sie 
solche  formlose  Ehen  (gleichsam  Gewissenseben)  als  sponsalia  de 
praesenli  bezeichnete.  Solche  Sponsalia  de  pnesenti  (Epousaillea 
de  presenl)  wurden  alsdann  angenommen,  wenn  der  gegenseitige 
Gonsens  zur  Ehe  (consensus  maritalis)  entweder  ausdrücklich  (par 
paroles  de  presenl  z.  B.  volo  te  in  uxorem  und  volo  te  in  virum) ') 
gegeben  wurde,  oder  stillschweigend  durch  fortgesetzten  Beischlaf 
und  Beisammenleben,  denn 

Boire,  manger,  coacher  ensemble 
Est  manage  ce  me  semble 

sagte  ein  altes  französisches  Sprichwort. 3)  In  der  Regel  musslen 
aber  beide  Momente  conkurriren, 3)  um  den  so  verbundenen  Ehe- 
leuten eine  Klage  auf  Solennisation  ihre  Ehe  gegen  einander  zu 
geben,  wozu  sie  nach  den  Ganones  nicht  blos  berechtigt,  sondern 
sogar  bei  Strafe  des  Kirchenbannes  verpflichtet  waren. 4)  Der  grosse 
Unfug,  welcher  mit  diesen  Sponsalia  getrieben  wurde,  bewirkte 
aber,  dass  solche  Klagen,  deren  Beweis  überdiess  so  schwer  war, 
sehr  ungern  gesehen,  und  ihnen  nur  selten  Gehör  gegeben  wurde. 
Diess,  zeigt  sich  besonders  in  folgender  auffallender  Entscheidung : 
«Agebat  quedam  mulier  de  malrimonio  consummalo  contra  quem- 


*)  Archive«  legislatives  de  Reims  S.  315  sab  til.  Liber  practicus  art.  40*. 
Dagegen  sollen  nach  der  Ansicht  desselben  Juristen  (eines  geistlichen 
Richters)  die  Worte :  Non  dimitterem  te  pro  pejore  vel  meliore,  nec  habebo 
aliom  donec  te  habuero.  Air  sich  allein  nicht  genügen,  um  das  Vorhanden- 
sein einer  ehelichen  Verbindung  anzunehmen,  cf.  eod.  art.  157  und  256 
(S.  154  und  204). 

3)  Loisel  Inst.  cout.  I.  2  art.  6. 

*)  Das  geht  schon  aus  den  bereits  mitgetheilten  Stellen  des  liber  practicus 
hervor,  noch  mehr  aber  aas  folgender  als  Muster  hingestellten  Klagefor- 
mel (art.  370  S.  284):  «Peticio  bona  in  causa  tnatremoniali»  —  «Com  in 
vobis ,  domine  judex ,  proponit  in  jure  Maria  contra  Johannem ,  quod  ipsi 
contraxerunt  sponsalia  per  verba  de  futuro,  et  matrimonium  per  verba  da 
pratenti,  et  quod  carnalis  copula  inier  eot  exttitit  tubttcuta;  et  ex  dicto 
matrimonio  sie  contracto  et  consummato  diclus  I.  ex  dicta  M.  duos  proles 
genuit,  et  tempore  premissorom  dicta  M.  fuit  bone  fame  boni  nominis,  et 
de  honestis  personis  genita;  et  super  hiis  fama  clamat  vicinia  parcium 
idemque  reus  premissa  legitime  recognovit;  qnarc  petit  actrix,  reum  tibi 
per  vos  adjtidicari  scntcncialiler  in  roaritum ,  et  ad  hoc  condempnari  et 
compelli,  tit  cum  ipsa  actrice  matrimonium  in  facie  ecclesia;  solleiupniset, 
sollempnisari  faciat  et  procuret,  et  eo  sollempnisato  ipsam  maritali  afleclu 
pertractet,  prout  decet.»  u.  s.  w. 

*)  BouteiUer  II.  Ut.  8  (S.  1248). 
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dam  vir  um.  Viro  per  diffinilivam  sententiara  absoluto  appellatum 
fuit  ex  parte  mulieris.  Vir  in  causa  appellalionis  proposuit,  quod 
cum  quadam  alia  muliere  postea  contraxerat,  et  malrimouium  sol- 
le mpnizaverat  in  facie  ecclesio.  Cerle  istud  factum  non  est  percmp- 
torium  intentionis  principalis;  tarnen  quantum  facere  potest  ad  in- 
structionem  noslram,  in  dubio,  probationem  admisi;  quia  primum 
malrimonium  forte  non  probaretur  liquido,  et  constat  de  secundo; 
et  non  recederetur  a  certo  propter  incertum.  *)  Der  Grundsatz  blieb 
jedoch  bestehen  Glandestines  esponsailles  sont  approuväes  par 
l'Eglise. 2)  Erst  das  Goncilium  Tridenlinum,  welchem  durch  die 
Ordonnance  von  Blois  (im  Jahre  1576)  art.  4-0  und  41 3)  in  dieser 
Beziehung  auch  in  Frankreich  Gesetzeskraft  gegeben  wurde,  führte 
eine  durchgreifende  Aenderung  dieser  Verhältnisse  ein. 

Seitdem  gelten  über  die  Abschliessung  der  Ehen  folgende 
Grundsätze.  Der  Ehe  selbst  pflegt  eine  Verlobung  (fianc,ailles)  vor- 
auszugehen ;  sie  ist  aber  nicht  mehr  vorgeschrieben ;  sie  bindet 
zwar  die  Verlobten,  kann  aber  aus  guten  Gründen  wieder  rück- 
gängig gemacht  werden ;  daher  das  Sprüchwort :  «fille  fiancee  n'est 
prise  ni  laissee;  car  tel  fiance,  qui  n'epouse  point.o  4)  Die  Verlöb- 
nisse sind  übrigens  rein  civilistischer  Natur,  und  selbst  dann,  wenn 
sie  die  kirchliche  Weihe  erhalten  haben,  stehen  sie  nicht  unter 
der  Competenz  der  geistlichen  Gerichte. 

Die  Ehe  dagegen  ist  ein  Sakrament  und  fällt  in  das  Gebiet 
des  Kirchenrechls.  oLes  mariages  se  font  au  ciel ,»  sagt  Loisel,5) 
aet  se  consomment  sur  la  terre.»  Die  Ordonnance  von  Blois  schreibt 
(art.  40)  vor,  dass  den  kirchlichen  Ganones  gemäss,  kein  Brautpaar 
zur  Ehe  zugelassen  werden  soll,  wenn  nicht  ein  dreimaliges  Auf- 
gebot von  der  Kanzel  herab  ergangen  ist  ,  und  zwar  nach  der  De- 
klaration von  1639  durch  die  kompetenten  Pfarrer  beider  Verlobten. 
Nur  nach  dem  ersten  Aufgebote  kann  eine  Dirfpens  für  die  übrigen 
jedoch  nur  aus  ganz  triftigen  Gründen  ertheilt  werden. 

Die  Trauung  selbst  soll  nach  der  Ordonnance  von  Blois  öffent- 
lich in  Gegenwart  von  mindestens  4  glaubwürdigen  Personen,  nach 
der  Deklaration  von  1639  und  dem  Edikte  von  1697  muss  sie  von 
dem  kompetenten  Pfarrer  in  Gegenwart  von  4  tauglichen  Zeugen  vor- 
genommen werden.  Kompetent  ist  nur  der  Pfarrer  des  Wohnsitzes 

i)  Liber  Practica*  art.  176  (Aren.  leg.  S.  160). 
*)  BooteiUer  1.  c.  (S.  1250.) 

>)  Ree.  XIV.  S.  391 ;  diese  Bestimmungen  wurden  ipMter  noch  eingeschärft 
und  ausgedehnt  durch  eine  Ordonnance  Ludwigs  XIII.  im  Jahre  1689.  Tgl. 
Ree.  XVI.  S.  234  und  durch  ein  Edikt  yon  1697  —  Ree.  XX.  S.  287. 

*)  Loisel  I.  2.  1. 

•)  Loisel  II.  1.  2. 
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eines  der  beiden  Ehegatten ,  es  müssten  denn  Diraissorialien  vom 
Ortspfarrer  oder  dem  Diöcesanbischof  ertheilt  worden  sein.  Nach 
dem  Edikt  von  1697  wird  übrigens  ein  zur  Trauung  genügendes 
Domizil  durch  sechsmonatlichen  Aufenthalt  an  einem  Orte  er- 
worben, ')  und  durch  einen  einjährigen,  wenn  man  seinen  früheren 
Wohnsitz  in  einer  andern  Diücese  gehabt  hat. 

Schon  die  Ordonnance  von  Blois  schreibt  den  Eintrag  einer 
jeden  Trauung  vor;  nach  der  Deklaration  von  1639  muss  der  Ein- 
trag in  ein  Kirchenbuch  geschehen ,  und  seit  der  Deklaration  vom 
9.  April  1736 2)  werden  in  jeder  Pfarrei  zwei  Bücher  gehalten,  von 
denen  am  Ende  eines  jeden  Jahres  eines  gerichtlich  deponirt  wer- 
den muss. ») 

Eine  eigentümliche  Bestimmung  enthalt  noch  die  mehrerwähnte 
Deklaration  von  1639  (art.  5 — 7),  die  wir  zum  Schlüsse  mittheilen 
wollen.  Es  werden  nämlich  gewissen  Ehen  alle  bürgerlichen  Wir- 
kungen abgesprochen,  wenn  sie  gleich  allen  Vorschriften  des  Staats 
und  der  Kirche  Genüge  geleistet  haben.   Es  ist  diess  der  Fall 

1)  wenn  die  Ehe  bis  zum  Tode  der  Ehegatten  geheim  gehalten 
worden , 

2)  wenn  sie  mit  einer  früheren  Concubine  auf  dem  Todbette 
geschlossen  und 

3)  wenn  sie  von  einem,  den  die  Strafe  des  bürgerlichen  Todes 
getroffen  hat,  eingegangen  worden  ist.4) 

3.   Ehescheidung  und  zweite  Ehe. 

88.  I.  Ehescheidung.  *}  —  Der  Ehemann  scheint  bei  den  Ger- 
manen in  der  ältesten  Zeit  das  Recht  gehabt  zu  haben,  seine  Frau 
einseitig  zu  Verstössen.  Durch  den  Einfluss  der  Kirche  aber  wurden 
in  den  leges  Barbarorum  Strafbeslimmungen  gegen  den  Mann  einge- 
führt, welcher  seine  Frau  grundlos  von  sich  stiesse.  Die  lex:  Bur- 
gundionum  erlaubt  dem  Manne  seine  Frau  zu  entlassen ,  wenn  er 
ihr  zweimal  den  Werth  des  Mundiums  und  12  sol.  Strafgeld  er- 
legt;6) in  einer  andern  Stelle  verbietet  sie  es  wieder;  er  müsste 
denn  selbst  das  Haus  verlassen  und  seine  ganze  Habe  seiner  Frau 


*)  Tgl.  Code  civil  art.  74  and  167. 
2)  cf.  Ree.  XXI.  8.  405. 
*)  cf.  Code  civil  art,  «3-76. 
*)  Pothier  1.  c.  S.  237  ff. 

«5  Pardesius  Loi  Salique  S.  679.   Laboulaye  CondiÜon  des  femraes  S.  152 

and  291. 
«)  Lex  Barg.  XXXIV.  2. 
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und  Kiodern  überlassen.  ')  Die  Frau  aber,  welche  ihren  Mann 
verlässt,  soll  im  Kolbe  ersäuft  werden. 3) 

Nach  der  Lex  Wisigothorum  verliert  derjenige  ,  welcher  seine 
Frau  grundlos  von  sich  stössl,  nicht  blos  die  ihr  zugesicherte  Dos 
nebst  ihrer  Aussteuer,  sondern  er  muss  sogar  sein  gesammtes  Ver- 
mögen seinen  Kindern,  und  in  deren  Ermangelung  seiner  verses- 
senen Frau  überlassen. 3) 

Eine  Scheidung  durch  wechselseitige  Einwilligung  erwähnt  nur 
die  Lex  Alemannorum. 4)  Beides  Verstössen  und  freiwillige  Schei- 
dung bedrohte  die  Kirche  mit  dem  Banne.  Dagegen  war  eine 
Scheidung  wegen  Verschuldung  eines  Ehegatten,  namentlich  wegen 
Ehebruch,  Mord,  Magie  und  Schändung  der  Grabmähler  sowohl  in 
den  allen  leges  s)  als  in  den  Capilularien*)  erlaubt.  Die  Kirche  ge- 
stattete zwar  in  diesen  Fällen  auch  die  Scheidung,  verbot  aber  die 
Wiederverheirathung  der  geschiedenen  Ehegatten ,  führte  mit  an- 
dern Worten  die  s.  g.  Trennung  von  Tisch  und  Bett  in's  Leben. 
Erst  mit  dem  zehnten  Jahrhundert  gelang  es  übrigens  der  Kirche, 
ihren  Grundsätzen  vollkommene  Anerkennung  zu  verschaffen.  Seit- 
dem gelten  aber  in  Ansehung  der  Auflösung  der  Ehe  die  Grund- 
sätze des  canonischen  Rechts  rein  und  ungetrübt. 7) 

89.  IL  Zweite  Ehe.  — 8)  Die  alten  Germanen  scheinen  nach 
dem  Zeugniss  des  Tacitus  die  zweiten  Ehen  ungern  gesehen,  jedoch 
nicht  verboten  zu  haben.  Die  meisten  leges  barbarorum,  weiche 
von  der  zweiten  Ehe  sprechen,  schliessen  sich  hierin  an  das  römische 
Recht  an  und  betrafen  sie  mit  dem  Verlusst  der  lucra  nuptialia.  •) 
Eigentümlich  ist  nur  die  Lex  Salica ,  welche  unter  dem  Titel  de 
Reipus  ">)  eine  Reihe  von  Bestimmungen  über  die  Wiederverhei- 


»)  Lex  Burg.  XXXIV.  4. 

3)  Lex  Borg.  XXXIV.  1  —  Si  qua  mulier  maritam  saam,  cui  legitime  juncta 
est,  dimiseril,  necclar  In  lato  cf.  Tac.  Germ.  c.  12. 

')  Lex  Wis.  III.  6.  §.  1  und  2. 

4)  Lex  Alem.  add.  29. 

»)  Lex  Barg.  XXXIV.  3.  Lex  Wis.  III.  6.  2.  Edict.  Tbeod.  §.  54.  Form. 

Mabil.  56.  Marc.  II.  30. 
«)  Capit.  an.  753  c.  6.   Pertz  Lig.  I.  22. 

7)  Booteiller  Somme  rnrale  II.  UU  8  (S.  1252,  1257).  Pothier  1.  c.  S.  245—269. 

5)  Pardcssos  Lot  Salique  S.  687.  Laboulaye  CondiUon  des  femmes  S.  159 
and  294. 

»)  Lex  Ripaar.  XIV.  7  §.  1.  Lex  Wis.  IV.  2.  4.   Lex  Barg.  XXIV. 

io)  Lex  SaL  XLVI.  cf.  Pardessus  Loi  Saliqae  L  c  Was  die  Ableitung  des 
Wortes  selbst  betrifft,  so  ist  j  etat  wenigstens  soviel  gewiss,  dass  es  nicht 
im  Sinne  von  Reubutte  oder  Trauerbusse  genommen  werden  kann.  Grimm 
hat  nachgewiesen,  dass  es  ein  latinisirtes  deutsches  Wort  sei,  dessen  No- 
minativ Reipus  lautet,  and  will  es  ton  Reif,  Raips  (-Yincolum)  ableiten. 
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rathung  der  Willwen  enthält.  Um  diese  zu  verstehen,  muss  man 
sich  an  die  germanische  Ansicht  erinnern,  dass  Frauen  sich  nicht 
wehren  können,  und  desshalb  stets  im  Mundium  eines  Andern 
stehen  müssen.  Dieses  Mundium ,  welches  der  Mann  bei  der  Ver- 
heirathung  gekauft  hat,  geht  durch  seinen  Tod  nicht  verloren, 
sondern  geht  auf  seine  Familie  Ober;  will  6ich  daher  die  Wittwe 
wieder  verheirathen,  so  muss  von  dieser  das  Mundium  wieder  er- 
kauft werden.  Dieses  bestimmt  auch  die  Lex  Burgundionum, ') 
und  darin  gerade  besteht  die  Bedeutung  des  Reipus;  es  ist  Nichts 
anderes  als  eine  Summe  Geldes,  welche  der  zweite  Ehemann  der 
Familie  des  ersten  bei  der  Ehelichung  seiner  Wittwe  bezahlen  muss. 
Sie  beträgt  zwar  nur  3  sol.  und  1  Denar.,  steigt  aber  bis  2500  Den. 
oder  62  sol.,  wenn  die  vorgeschriebenen  Formalitäten  nicht  beobach- 
tet werden.  Die  §§.  5 — 11  desselben  Titels  enthalten  hierauf  eine 
eigenlhüraliche  Succession  in  dieses  Recht  auf  den  Reipus,  welche 
wir  hier  übergehen  müssen. 3)  Die  Gap.  extra  (c.  VII.)  enthalten 
noch  die  Vorschrift,  dass  die  sich  wiederverehelichende  Wittwe 
ausserdem  noch  ihren  Kindern  erster  Ehe  und  in  deren  Ermange- 
lung der  Familie  ihres  ersten  Gatten  den  achatius  bezahlen  soll, 
bestehend  in  einer  bestimmten  Quote  ihrer  dos ,  nebst  einigen  Mo- 
biiieo;  auch  sollen  die  Kinder  erster  Ehe  das  Eigenthum  der  dos 
flir  sich  ansprechen  dürfen. 

Wie  lange  sich  der  Reipus  erhalten  hat,  lässt  sich  mit  Bestimmt- 
heit nicht  angeben;  er  bestand  aber  noch  im  eilften  Jahrhundert 
in  Oberitalien,  wie  man  sich  aus  einer  sehr  interessanten  Stelle3) 
überzeugen  kann,  welche  den  Hergang  bei  der  Verehelichung  einer 
Wittwe  ad  legem  Salicam  erzählt. 

Die  Kirche  hat  später  vielfach  die  Eingehung  der  zweiten  Ehen 
zu  beschränken  versucht,  aber  ohne  Erfolg.  Alles  was  in  dieser 
Beziehung  sich  änderte,  wurde  durch  die  Verbreitung  des  römischen 
Rechts  bewirkt;  insbesondere  ist  die  Bestimmung  der  L.  6  C.  de 
sec.  nuptiis  durch  ein  Edikt  vom  Jahr  1569 4)  in  Frankreich  ange- 


')  Lex  Burg.  XLIX.  Mulier  qua  ad  secundas  nuptias  tradilar  Witlemon  ejus 
a  prioribus  parenübus  mariti  viudiectur. 

2)  Sie  wird  verschieden  ausgelegt.  Eine  Vergleichung  der  beiden  wichtigsten 
Auslcgungsarten  findet  sich  bei  Davoud  Oghlou  Legislation  des  anciens 
Germains  I.  S.  556.  Wir  tragen  kein  Bedenken,  der  Ansicht  des  Letzteren 
den  Vorzug  vor  allen  andern  zu  geben,  indem  sie  den  germanischen 
Rechtsansichten  am  meisten  entspricht  und  den  Schleier,  der  dieses  In- 
sUtut  bedeckt,  zu  lütten  geeignet  ist. 

3)  Form.  Langob.  XX.  und  XXI.,  bei  Walter  III.  S.  556. 

4)  Recueil  XIY.  S.  36. 
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noromen  worden,  und  von  hier  aus  in  die  Contumes  ')  und  zuletzt 
in  den  Code  civil')  übergegangen.  Seitdem  dürfen  die  Frauen  ihren 
zweiten  Ehemännern  von  ihrem  Vermögen  nicht  mehr  zuwenden, 
als  ihren  Kindern  erster  Ehe,  die  sie  am  wenigsten  bedacht  haben. 
Die  lucra  nuptialia  insbesondere  das  Douaire  verlieren  sie  aber 
nicht  in  Folge  ihrer  zweiten  Ehe;  aber  über  ihren  Antheil  an  der 
Errungenschaft  dürfen  sie  nicht  mehr  zum  Nachtheile  ihrer  Kinder 
aus  früherer  Ehe  verfügen.3)  Die  Vormundschaft  über  diese  ist  ihnen 
erst  bei  Gelegenheit  der  Reformation  derCoutumes  entzogen  worden.4) 
Die  Ordonnance  von  Blois  (art.  18)  verbietet  Uberdiess  den 
Wittwen,  die  sich  später  an  Männer  unter  ihrem  Stande  verhei- 
rathen ,  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  nicht  blos  jede  Freigebigkeit  zu 
Gunsten  solcher  fehegatten,  sondern  jede  Veräusserung  ihres  Ver- 
mögens überhaupt. 6) 

4.    Wirkungen  der  Ehe. 
A.    Persönliche  Rechtsverhältnisse  der  Ehegatten. 

90.  Durch  die  Ehe  tritt  die  germanische  Frau  aus  dem  Mun- 
diura  ihres  Vaters  und  seiner  Verwandten  in  das  ihres  Mannes. 
Der  Mann  ist  der  gesetzliche  Vertreter  der  Frau;  er  verwaltet  ihr 
Vermögen,  verfügt  darüber  und  ohne  seine  Einwilligung  kann  die 
letzte  keine  Veräusserungen  vornehmen  und  keine  Verträge  ab- 
schliessend) ja  das  Ripuarische  Gesetz  verbietet  bei  Strafe  der 
Nichtigkeit  mit  der  Frau  eines  Andern  zu  conlrahiren. 7) 

Diese  Grundsätze  des  altgermanischen  Rechts  bilden  die  Grund- 
lage der  späteren  Rechtsentwickelung  in  Frankreich  bis  in  die 
neueste  Zeit.  Nach  den  Assisen  von  Jerusalem s)  darf  die  Frau 
nicht  vor  Gericht  auftreten,  ohne  Ermächtigung  ihres  Mannes,  we- 
der als  Klägerin  noch  als  Beklagte,  ausgenommen,  wenn  der  Mann 
abwesend  ist,  in  welchem  Falle  der  Beklagten  eine  Frist  von  Jahr 
und  Tag  gegeben  wird,  ferner  wenn  sie  Kauflrau  ist,  und  wenn  sie 
ex  delicto  belangt  wird.  oEt  sachic,  heisst  es  in  einer  andern 
Stelle,  •)  que  ce  ferne  mariee  fait  la  gagiere,  ci  doit  estre  par  l'otroi 


i)  i.  B.  in  die  Cout.  von  Paris  art.  279. 
')  Code  civil  art.  1098  und  1099. 

3)  Cout.  von  Paris  art.  279  Abf.  2.  Orleans  203.  Pothicr  I.  cit.  S.  355—379. 
*)  Loisel  I.  4.  22.   Cout.  von  Paris  art.  262.    Artois  157  u.  s.  w. 
*)  Recueil  XIV.  S.  423. 

•)  Lex  Burg.  add.  I.  13.  Capit.  an.  783  c.  11.   Pertz  Leg.  I.  S.  47. 
?)  Lex  Ripuar.  LXX1V. 

»;  Assises  de  Jerus.  C.  B.  ch.  131  und  132  (Bcugnot  II.  S.  90  und  91). 
•)  Abrfge  de  la  C.  B.  I.  ch.  52  (Beugnot  II.  S.  280;. 
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de  8on  baron,  et  devös  savoir,  quo  ce  Ii  ferne,  qui  est  mariee,  fai- 
zeit  ne  gagiere,  qe  don,  ne  vente,  ne  nulle  teil  chose  sans  l'otroi 
de  sou  baron,  il  ne  veaut  neos,  et  le  baron  le  peut  deflaire.»  In 
ähnlicher  Weise  drucken  sich  die  Etablisseraens  de  St.  Louis 
(I.  ch.  147)  aus:  oNule  femme  n'a  response  en  court  laie,  puisque  ele 
a  seigneur,  se  ce  nest  du  fait  de  son  corps,  ou  se  ele  estoit  mar- 
chande;n  ebenso  Beaumanoir : ')  a Farne,  qui  est  en  mariage  ne  peut 
plegier  ne  dete  fere,  et  se  ele  le  fait,  son  baron  n'i  est  de  rien 
tenu»  — ■  und  Jean  Des  Mares:3)  «Qui  fait  appeler  femme  mariee 
sans  l'autorile  de  son  mari,  foleraent  le  fait  appeler. o 

Diese  Bestimmungen  des  älteren  französischen  Rechts  sind  mit 
allen  ihren  Consequenzen  in  die  späteren  Coulumes  übergegangen. 
«Femaies  franches  sont  en  la  puissance  de  leurs  maris  et  non  de 
leurs  peres»  stellt  Loisel  als  Grundsatz  oben  an.  3)  So  wahr  indes- 
sen dieses  Princip  ist,  so  falsch  und  irrlhümlich  ist  de  Lauriere's 
Erklärungsweise  desselben;  ja  fabelhaft  möchte  man  sie  nennen, 
indem  er  behauptet,  es  sei  diese  Bestimmung  dem  älteren  franzö- 
sischen Rechte  zuwider,  und  von  der  römisch-rechtlichen  Manus 
entlehnt. 4)  Dagegen  ist  es  eine  Abänderung  des  älteren  französischen 
Rechts  durch  das  römische  Recht,  wenn  in  den  pays  de  droit  6crit 
der  Grundsatz  gilt,  dass  die  Töchter  selbst  nach  ihrer  Yerheirathung 
in  der  Gewalt  ihres  Vaters  bleiben. 

Als  folgerichtige  Consequenzen  jenes  Grundsatzes  erscheinen 
die  weiteren  Bestimmungen  unserer  Coutumes: 

1)  Dass  die  Frau  keine  Immobilien  ohne  Ermächtigung  (auto- 
rite,  licence,  permission,  consenlement)  des  Mannes  veräussern  darf, 
selbst  dann,  wenn  sie  nicht  oder  nicht  mehr  in  Gütergemeinschaft 
mit  ihm  lebt. s) 

2)  Dass  sie  dessgleichen  keine  Theilung,  Schenkung,  Steigerung, 
auch  keinen  Tausch  vornehmen  kann,0)  auch  dann  nicht,  wenn 
sie  ihrem  Ehemanne  die  Nutzniessung  des  Veräusserten  vorbehalten 


1)  Beaum.  XLIII.  22  (Beiboot  II.  S.  477). 

2)  Des  Marcs  Dccis.  76.    cf.  Olim  I.  S.  557  Nro.  XVI. 

Loisel  I.  5.  20.  er.  Cout.  von  Nivernois  (it.  XXIX.  art.  1,  Herzogin.  Bur- 
gund IV.  1.,  Auvcrgnc  XIV.  1.,  Bourbonnais  XV.  106.  u.  s.  w. 
4)  cf.  de  Lauriere's  Noten  zu  Loisel  1.  c.  und  in  seinem  Glossaire  v.  com- 
munaulö. 

«)  vgl.  Cout.  von  Paris  223,  Blois  3,  Bretagne  449,  Calais  25.  In  den  mei- 
sten Ländern  des  geschriebenen  Recht*  sind  solche  Veräusserungen  selbst 
mit  Einwilligung  des  Mannes  in  Geraässhcit  der  Lex  Julia  de  fundo  dotali 
ungültig,  ausgenommen  im  Parlamenlsbezirke  von  Paris,  Lyon,  Bcaujolois, 
Forest  und  Micounais. 

C)  cf.  Berry  I.  21. 
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halte,  obgleich  der  andere  Contrahent  mit  seiner  Nichtigkeitsklage 
desshalb  nicht  zugelassen  würde. 

3)  Ja,  in  einigen  Provinzen  kann  sie  selbst  ohne  Einwilligung 
ihres  Mannes  kein  Testament  machen;  diess  ist  jedoch  Ausnahme 
und  keineswegs  gemeines  Recht. ') 

k)  Sie  kann  sich  nicht  obligatorisch  verpflichten, J)  keine  Wech- 
sel annehmen,  keine  Pfandschulden  contrahiren,3)  selbst  wenn 
die  Eheleute  nicht  in  Gütergemeinschaft  stehen,  die  Frau  müsste 
sich  denn  die  Verwaltung  ihres  Vermögens  vorbehalten  haben,  oder 
geschieden  sein. 

5)  Endlich  kann  die  Ehefrau  nicht  allein  vor  Gericht  erscheinen.4) 

Von  diesen  Regeln  giebt  es  folgende  Ausnahmen. s) 

a)  Sie  kann  sich  gültig  verpflichten,  um  ihren  Mann  aus  dem 
Gefangniss  zu  ziehen. 

b)  In  der  Abwesenheit  ihres  Gatten  kann  sie  ihrer  Tochter  eine 
Aussteuer  geben. 

e)  Sie  kann  sich  ohne  eheherrliche  Einwilligung  gültig  ver- 
pflichten, zum  Zwecke  ihrer  und  ihrer  Familie  Unterhaltung,  wenn 
der  Mann  es  vernachlässigt. 

d)  Dessgleichen  stets  im  Falle  einer  geheimen  Verbindung. 

e)  Im  Falle  der  Aufhebung  der  Gütergemeinschaft,  namentlich 
im  Falle  einer  Trennung  von  Tisch  und  Bett,  kann  sie  sich  zwar 
güllig  obligiren,  aber  sie  kann  keine  Veräusserung  vornehmen.  <) 

f)  Dasselbe  gilt  von  dem  Falle,  wenn  sie  Handelsfrau  ist,  d.  h. 
wenn  sie  einen  abgesonderten  Handel  treibt7) 

g)  und  von  allen  Obligationen,  die  ex  re  s.  ex  delicto  veniunt. 
Wenn  der  Mann  die  Ermächtigung  verweigert,  oder  unfähig 

ist,  sie  zu  geben,  so  kann  sich  die  Frau  vom  Richter  gültig  er- 
mächtigen lassen,  und  zwar  unter  Zuziehung  eines  Gurators,  wenn 
sie  noch  minderjährig  ist.8) 

B.   Güterrechtliche  Yerhältnüte. 
1.  Gütergemeinschaft. 
91.    «Et  sont  les  marids  (heisst  es  bei  Loisel)  communs  en  tous 

«)  Diese  sind  Artois  86 ,  Bar  108 ,  Clermonl  cn  Argonnc  VII.  7 .  und  Nor- 
mandie  417. 

*)  Paris  223,  234,  Anjou  520.  Bretagne  197,  Angoumois  99. 
»)  Paris  234,  Blois  181,  Bourbonnais  1G8. 

Baris  224,  Auvergnc  107,  Bretagne  449,  Mante  125. 
•)  Nach  Claude  de  Fernere'*  Nouvclle  instlt.  cout.  I.  tit.  11  A.  18  ff. 
«)  Paris  234,  Orleans  196,  Pcrche  109. 
r)  Paria  234—236,  Vermandois  19,  Chalons  25. 
*)  Loisel  I.  2.  arl.  22. 
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biens  meubles  et  conquitt  immeublet ;o ')  und  es  fragt  sieb:  wie  ist 
dieses  von  fast  sämmtlichen  Coutumes  angenommen  und  vom  Code 
civil  beibehaltene  System  der  Gütergemeinschaft  in  das  französische 
Recht  gekommen? 

Pardessus2)  und  einige  ältere  und  neuere  Freunde  der  anliger- 
manischen  Richtung3)  suchen  den  Ursprung  derselben  gestützt  auf 
eine  Stelle  aus  Gäsars  Commentarien 4)  in  den  gallischen  Rechts- 
gewohnheiten.  Wir  wollen  gar  nicht  einmal  untersuchen:  ob  diese 
Stelle  auch  wirklich  einen  Beleg  für  diese  Ansicht  enthält:  wir 
halten  ihr  nur  die  Thatsache  entgegen,  dass  in  Deutschland,  wo 
man  sich  gewiss  nicht  auf  eine  solche  Quelle  berufen  kann,  die 
Gütergemeinschaft  fast  ebenso  verbreitet  war,  wie  in  Frankreich. 
In  der  That  ist  diese  Ansicht  auch  ganz  unhaltbar,  und  hätte  ge- 
wiss niemals  Anhänger  gefunden,  wenn  nicht  früher  die  historischen 
Nachrichten  so  spärlich  gewesen  wären,  und  nicht  noch  heut  zu 
Tage  eine  gewisse  Klasse  von  Schriftstellern  so  bemüht  wäre,  dem 
französischen  Rechte  eine  selbstständige  vom  germanischen  Einflüsse 
unabhängige  Abstammung  zu  erkämpfen. 

Mehr  hat  schon  die  Ansicht  für  sich,  welche  dem  römischen 
Rechte  dieses  Institut  zuschreibt;')  nicht  als  ob  wir  zugeben  woll- 
ten, die  Gütergemeinschaft  sei  römisch-rechtlichen  Ursprungs.  Nein, 
das  hat  noch  kein  deutscher  Romanist  zu  behaupten  gewagt,  trotz 
der  scheinbaren  Beweisstellen,  die  man  desshalb  aus  römischen 
Rechtsquellen  geschöpft  hat.  •)  Allein  das  muss  man  allerdings  zu- 
geben, dass  die  Romanisten  des  Mittelalters,  welche  die  allenthalben 
vorkommende  germanische  Sitte  dem  römischen  Systeme  nicht 
anpassen  konnten ,  sie  für  eine  Gütergemeinschaft  erklärten  und 
daraus  Grundsätze  ableiteten,  welche  dem  germanischen  Princip  zu- 
wider waren ,  und  diesem  Institut  einen  von  dem  früheren  durch- 
aus verschiedenen  Charakter  geben  mussten. 

An  allen  diesen  Ansichten  ist  nur  das  eine  wahr,  dass  die 
Gütergemeinschaft,  wie  wir  sie  in  den  Coutumes  erblicken,  nicht 

^  •  — — » 

1)  LoUel,  Inst.  Cool.  I.  2.  art.  9. 

2)  In  seinem  Memoire  sur  l'origine  da  droit  contamier  en  France,  Paris  1834 
in  A".  I.  10  und  in  seinem  Werke  Uber  die  Lex  salica  S.  675. 

3)  Dahin  gehören  z.  B.  Grosley,  Lebrun,  Guichard  und  Mignet. 

*)  Cassar  de  bello  gallico  VI.  19:  «Viri  quantas  pecunias  ab  uxoribui  dotis 
nomine  aeeeperunt,  tantas  ex  suis  bonis .  astimaüone  facta,  com  dotibns 
commonicant  Hujus  omnis  pecunia»  conjunclim  ratio  habetur  frurtusque 
servantnr :  uler  eorum  Tita  supererit,  äd  eum  pars  utriusqne  cum  fructibus 
superiorum  temporum  pervenit. 

•)  Bressonius,  Hottoman,  Bouhier,  De  Laurriere. 

«)  z.  B.  Dyon.  Hai.  Ant.  rom.  II.  25.  Columella  de  re  rustica  XII.  pref. 
L.  1  De  rilu  nupt.  L.  16  §.  3  D.  de  alim.  vol  cib.  leg. 
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Jo  den  altgermanischen  Rechtsgewohnheiten  liegt;  ja!  eine  dem 
Geiste  derselben  gemässe  Fortentwickelung  der  güterrechtlichen 
Verhältnisse  der  Ehegatten  hätte  vielmehr  zu  einem  entgegengesetz- 
ten, etwa  zu  dem  in  der  Normandie  sanktionirten  System  völliger 
Gütertrennung  fuhren  müssen. 

Es  war  nämlich  eine  natürliche  Wirkung  des  Mundiums,  wie 
wir  es  oben  dargestellt  haben,  dass  der  Mann  über  das  Vermögen 
seiner  Frau  nicht  blos  ein  Niessbrauchs-,  sondern  sogar  ein  voll- 
kommenes freies  Verfugungsrecht  <)  haben  musste,  das  höchstens  in 
Ansehung  der  Immobilien  durch  das  Anrecht  der  Agnaten  seiner  Frau 
beschränkt  war.2)  Nach  der  Trennung  der  Ehe  aber  ging  das  blos 
durch  das  Muodium  des  Mannes  verbundene  Vermögen  wieder  aus- 
einander; der  Mann  behielt  das  seinige,  die  Frau  oder  deren  Ver- 
wandte nahmen  das  ihrige  aus  der  Masse  heraus.  Von  einer  Güter- 
gemeinschaft konnte  also  hier  keine  Rede  sein,  ausser  höchstens 
in  dem  Sinne,  wie  später  in  Deutschland  die  formelle  Gütergemein- 
schaft aufgefasst  worden  ist. 

Den  Keim  der  späteren  Aenderung  glauben  wir  indessen  schon 
in  jener  ältesten  Zeit  zu  erkennen,  indem  von  den  leges  Barbarorum 
öfters  erwähnten  Rechte  der  tiberlebenden  Frau,  eine  Quote  der 
Errungenschaft  aus  dem  Nachlasse  ihres  Mannes,  namentlich  in 
dem  Falle,  herausnehmen  zu  dürfen,  wenn  dieser  ihr  keine  be- 
stimmte dos  oder  Witthum  ausgesetzt  hatte.  Bei  den  Burgundern 
bestand  es  allerdings  nur  in  einem  Niessbrauchsrecht  an  >/3  des 
gesamtsten  Nachlasses  des  Mannes,  *)  und  bei  den  Westgothen,  wo 
der  Antbeil  der  Wittwe  an  der  Errungenschaft  sich  nach  der  Grösse 
ihrer  Aussteuer  richtete,4)  scheint  derselbe  eher  eine  natürliche 
Accession  des  eingebrachten  Vermögens  gewesen  zu  sein.  Bei  den 
Ripuariern  dagegen,  und  wahrscheinlich  auch  bei  den  Saliern,  wird 
der  Frau  gleichsam  als  gesetzliches  Witthum  ein  Drittheil  an  der 
Errungenschaft  zugesichert.  s)  Es  ist  diess  keine  bei  den  Franken 
ausschliesslich  vorkommende  Gewohnheit;  sie  findet  sich,  wenn 
gleich  auch  in  verschiedenem  Maasse  bei  andern  germanischen 
Stämmen  vor;0)  man  kann  darum  auch  nicht  sagen  (wie  häufig  be- 


')  Arg.  Cap.  Extrae.  VII. 

2)  Lex  Ripuar.  XXXVII.  3.   L.  Alain.  LVI.  Dipl.  S.  46*. 
»)  L.  Burg.  XLII.  1. 

*)  L.  W.  IV.  2.  16.    Der  Eiufluss  des  römischen  RecbU  ist  dabei  sichtbar, 
s)  L.  Rip.  XXXY1I.  2.  Si  autem  per  seriein  scripturarum  ei  nihil  contuterit 
•i  vir  um  aupervixeril ,  L  soiidos  in  dotem  reeipiat ,  et  tertiana  partem  de 
omni  re,  quam  simul  conlaboraveriot,  sibi  studeat  erindicare. 
•)  L.  Sax.  IX.   De  eo  quod  vir  et  mulier  simul  conquisierint ,  mulier  me- 
dian! portionem  aeeipiat. 
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baaptet  worden  ist)/  sie  sei  ein  Erbstück  der  alten  Gallier  gewesen. 
Mag  indessen  diese  Sitte  anfänglich  auch  sehr  partikulär  gewesen 
sein,  so  war  sie  doch  in  der  bald  darauf  folgenden  Zeit  ganz  all- 
gemein verbreitet.  So  nahm  die  Königin  Nantilde  nach  dem  Tode 
des  Königs  Dagobert  terliam  partem  de  omnibus ,  qute  Dagobertus 
rex  adquisierat,  postquam  Nanthildis  regina  regnare  cceperat; ') 
dessgleichen  berichtet  uns  Flodoard,')  dass  König  Karl  bei  der 
Schenkung  aller  seiner  Güter  an  die  Kirche  zur  Wiederherstellung 
seiner  Gesundheit  den  Antheil  seiner  Frau  vorbehielt,  ubi  per  uxo~ 
ris  partem  intelligit  tertiam  partem  collaborationis ,  quam  uxores 
defunctorum  post  obitum  maritorum  accipiebant  ex  lege  Ludovici 
Pii.  Diesen  Antheil  sehen  wir  auch  in  Marculfs  Formeln  eine  Wittwe 
an  ein  Klosser  schenken. 3) 

Später  wurde  aus  diesem  Drittel  die  Hälfte4)  und  aus  einem 
blossen  Wittwenrecht  eine  wahre  Gemeinschaft.  Die  erste  sichere 
Spur  dieser  Errungenschaftsgemeinschaft  erblicken  wir  in  den  as- 
sises  de  Jerusalem.5)  S'il  avient ,  que  im  home  et  ta  ferne  ont  en- 
cemble  eonquit  vignet  ou  ferro  ou  maieons  ou  jardins ,  le  dreit  dit 
gut  la  ferne  deit  amer  la  moitii  de  tont  par  dreit  et  par  l'assise 
dm  reaume  de  Jerusalem.  •)  Seitdem  ist  die  Errungenschaft  im- 
mer gemeinschaftlich  geblieben ,  denn  das  Gesetz  Philipp  Augusts 
vom  Jahr  1219,  wornach  dem  Manne  nach  dem  kinderlosen  Tode 
der  Frau  die  Errungenschaft  verbleiben  soll,7)  hat  keine  bleibende 
Wirkungen  gehabt;  vielmehr  bestimmten  bald  darauf  die  Etablisse- 
mens  de  St.  Louis,  dass  dem  tiberlebenden  Ehegatten  zwar  der 
Niessbrauch  der  ganzen  Errungenschaft  verbleiben  das  Eigenthum, 
aber  nach  seinem  Tode  zwischen  den  Erben  des  Mannes  und  denen 
der  Frau  zu  gleichen  Theilen  vertheilt  werden  sollte.  8) 


1)  AimoiD  II.  36. 

2)  c.  84  und  85. 

3)  Marculfi  Appcod.  XL. 

4)  Cap.  v.  Anscg.  IV.  9,  V.  295. 

s)  Cours  des  bourgeois  c.  183.  C.  B.  It.  S.  122.  Pardcssus  loi  salique  S.  085 
sucht  diese  Umwandlung  schon  für  die  frühere  Zeit  nachzuweisen. 

•)  In  dieser  Stelle  glaubt  Gans,  Erbrecht  IV.  107  eine  durch  und  durch  aus- 
gebildete Gütergemeinschaft  zu  erblicken;  und  doch  spricht  er  S.  104  ron 
der  Verpflichtung  des  Ehemannes  und  seiner  Erben  zur  Restitution  der 
von  der  Frau  eingebrachten  do$  (im  Texte  heisst  es  douaire).  Mag  man 
nun  auch  diese  irrigen  Behauptungen  der  Mangelhaftigkeit  der  früheren 
Texte  zuschreiben,  so  ist  doch  ein  solcher  Widerspruch  höchst  befremdend. 

")  Ree.  des  anciennes  lois  francaises  I.  S.  217. 

*)  Etabl.  de  St.  Louis  I.  130:  Si  un  home  on  une  fame  achetaient  terre 
ensemble ,  eil  qui  plus  vit,  si  tient  sa  vie  les  achai.   Et  qoand  ils  seront 
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Diese  Errungenschaflsgeraeinschaft  vermischt  sich  später  mit 
der  Gemeinschaft  der  Mobilien,  welche  sich  neben  jener  jedoch 
ganz  selbstständig  im  Laufe  der  Zeit  ausgebildet  hatte.  Den  Ur- 
sprung dieser  letzten  nachzuweisen,  ist  sehr  schwer,  weil  uns  die 
Nachrichten  aus  der  Zeit,  wo  sie  sich  entwickelt  haben  muss,  fast 
gänzlich  fehlen.  Unsere  Quellen  reichen  nicht  weiter,  als  bis  gegen 
das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  und  stellen  uns  alle  schon 
die  Gemeinschaft  der  Mobilien  als  eine  vollendete  Erscheinung  dar, 
und  die  einzigen  Quellen,  welche  ihrem  Ursprünge  nach  älter  sind, 
die  Assises  de  Jerusalem,  sind  keine  einheimische,  keine  ganz  zu- 
verlässige. Wir  glauben  indessen  doch  mit  Hülfe  derselben  und 
einiger  Andeutungen  in  den  älteren  Coutumes  folgende  Hypothese 
aufstellen  zu  dürfen.  Zur  Zeit,  wo  die  Errungenschaft  Gemeingut 
der  Eheleute  geworden  war,  und  der  Anlheil  der  Wittwe  an  der- 
selben den  Charakter  des  Witlhums  abgestreift  hatte,  muss  das  Be- 
durfniss  entstanden  sein,  der  überlebenden  Frau  eine  anderweitige 
Wittwenversorgung  Air  den  Fall  zu  sichern  ,  wo  der  Heirathsver- 
trag darüber  schwieg.  Diess  geschah  in  den  Assisen  von  Jerusalem 
in  der  Weise,  dass  der  Frau,  wenigstens  der  adeligen  Wittwe,1) 
gestattet  wnrde,  die  Hälfte  des  gesammten  Vermögens,  welches  sich 
im  Augenblicke  des  Todes  ihres  Mannes,  in  seinen  Händen  befin- 
det,3) an  sich  zu  ziehen,  mag  es  von  ihr  herrühren  oder  von  ihrem 
Manne, 3)  rang  es  in  Immobilien  bestehen  oder  in  fahrender  Habe,4) 
und  zwar  die  Fabrniss  in's  Eigen tb um,  die  Liegenschaften  zu  Niess- 
brauchsrecht.  Die  Schulden  haften  aber  an  der  fahrenden  Habe, 
sie  müssen  daher  zur  Hälfte  von  den  Erben  des  Mannes,  zur  Hälfte 


morts  ambedui ,  si  rctorncront  Ii  achaz  1'une  moitid  au  lignag©  divers 
l'bome  et  I'autre  moitie*  au  llgnage  divers  la  fame. 
»)  Die  femmes  bourjreoises  scheinen  bloss  ein  douairo  pröfix  gehabt  zu  haben, 
indem  ihnen  in  den  Assisen  andere  Vortheile  zugesichert  waren.  Dieser 
Unterschied  scheint  aber  später  weggefallen  zu  sein,  wenigstens  wird  er  in 
den  späteren  Quellen  in  dieser  Weise  nicht  mehr  erwähnt. 

3)  Assises  de  la  haute  cour  —  Livre  de  Jacques  Ibclin  c.  177  (B.  I.  S.  280). 
Franche  dame  a  en  doaire  la  moitie  de  tot  quanque  son  baron  a  a  l'beure, 
que  il  vait  de  vie  a  morf. 

»)  Le  lirre  au  roi  —  B.  I.  S.  622  —  la  raison  conmande  que  cle  det  aver 
son  doaaire  sur  le  6e  et  dosus  tous  les  autrea  biens  que  ces  maris  avait 
et  sie;  et  si  etc  n'j  avait  dooaire  nomine,  por  ce  que  le  flemomet  de  par 
la  ferne,  la  raison  juge  qu'ele  doit  aveir  de  douaire  tant  come  vauroit  la 
moilie*  des  rentes  de  tous  seaux  biens  que  il  $t  ele  avoient  etc. 

4)  Livre  de  Gcoffroy  le  Tort  c.  16  B.  I.  S.  449:  L'usage  des  douaires  par 
l'assise  est  tcl,  que  quant  l'home  muert  de  toutes  les  choses,  queles  queles 
soient,  muebles  et  stables,  que  Ion  Ii  truve,  se  il  Chevalier  est,  sa  femo 
en  doit  avoir  la  moiUe  cf.  Livre  de  Jacqnes  d'Ibelin  c.  68  B.  I.  S.  622. 
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von  der  überlebenden  Frau  getragen  werden,  ')  selbst  über  den  Be- 
trag der  Fabrniss  hinaus.  Diess  mochte  für  die  Wittwe  sehr  be- 
schwerlich sein,  namentlich  zur  Zeit  der  Kreuzzüge,  wo  die  Schulden- 
last sich  ungeheuer  anhäufen  mnsste ;  desshalb  wurde  den  Frauen 
der  Chevaliers  d'outre  mer  die  Rechtswohlthat  zu  Theil,  unbeschadet 
ihres  Wichums  an  den  Liegenschaften,  durch  Verzicht  auf  die 
Fahrniss  sich  von  der  Verpflichtung  zur  Schuldenzahlung  zu  be- 
freien.3)  Diese  Rechtswohlthat  bewirkte  durch  ihre  Verbreitung 
bald  eine  Trennung  der  Fahrniss  von  den  Liegenschaften ,  so  dass 
zuletzt  nur  diese  vorzugsweise  das  Douaire  ausmachten.  Es  darf 
uns  daher  nicht  wundern,  wenn  Philipp  August,  wie  uns  von 
Beaumanoir  berichtet  wird ,  um  eine  gewisse  Gleichmäßigkeit 
hierin  einzuführen  im  Jahre  1214  bestimmte,  dass  das  gesetzliche 
Witthum  in  der  Hälfte  der  Liegenschaften  bestehen  solle,  welche 
der  Mann  im  Augenblicke  der  Eingehung  der  Ehe  besässe  (die 
übrigen  waren  schon  gemeinschaftlich);  nebenbei  blieb  aber  der 
Wittwe  das  Recht  vorbehalten,  gegen  Uebernahme  der  Hälfte  der 
Schulden  auch  die  Hälfte  der  Fahrniss  an  sich  zu  ziehen.  Nichts 
desto  weniger  bestand  damals  noch  keine  eigentliche  Gemeinschaft 
der  Mobilien  ;  denn  dieses  Theilungsrecht  war  immer  noch  ein  blosses 
Vorrecht  der  überlebenden  Frau  (ein  gain  de  survie ,  wie  sich  La- 
boulaye  ausdrückt),  wie  diess  aus  einem  Gesetze  desselben  Königs 
vom  Jahr  1219  deutlich  hervorgeht,  wornach  der  überlebende  Mann 
das  eingebrachte  Vermögen  seiner  kinderlos  verstorbenen  Frau  ihren 
Eltern  herauszugeben  verpflichtet  ist. 3)  Allein  von  hier  bis  zur 
Gütergemeinschaft  war  nur  noch  ein  Schritt  zu  thun ,  nnd  in  der 
That  sehen  wir  schon  in  den  Etablissements  de  St.  Louis  die  Idee 
einer  Gemeinschaft  der  Mobilien  deutlich  ausgedrückt.  Wir  sagen, 
die  Idee  einer  Gemeinschaft,  denn  mehr  als  ein  blosses  Theilungs- 
recht der  Mobilien  zwischen  dem  überlebenden  Ehegatten  und  den 
Erben  des  Verstorbenen  verband  man  mit  diesem  Begriffe  nicht: 
Se  aucuns  hons,  qui  avoit  muebles,  prenoit  une  fame,  qui  n'avoit 
riens,  et  il  morust,  tout  n'eust-il  hoir,  si  auroit  la  fame  la  moitie 
des  muebles.  Et  si  une  fame  bien  riebe  prenoit  un  hom  povre,  et 
ele  morust,  si  auroit-il  la  raoilic  des  muebles.  Et  ainsi  puet  len 
entendre,  que  Ii  muebles  sont  commun,*)   Allein  unter  den  Händen 

1)  Livre  do  Geoffroy  Ic  torl.  1.  c.  Et  la  detc  doit  etre  paiee  dou  mueble  et 
se  il  ne  formst  a  paier  la  dette ,  ce  qui  est  en  defaute  l'oir  en  paie  la 
moitie  et  la  ferne  l'autre  moitie. 

2)  Grand  Coutumier  II.  31  F.  78.  —  Loisel  lost.  Coulumidres  I.  2.  art.  10 
und  Antn.   cf.  Olim  II.  S.  240. 

»)  Recucil  I.  S.  217  eil. 

*)  Etablissements  de  St.  Louis  I.  c.  139. 
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der  Rechtsgelehrten  erhielt  diese  Idee  eine  sorgsame  Pflege,  und 
bald  entstand  ein  vollkommen  ausgebildetes  System  der  Güterge- 
meinschaft theils  durch  die  Construktion  von  Grundsätzen  im  Geiste 
des  römischen  Rechts,  theils  durch  Herüberziehung  von  solchen, 
aus  verwandten  Rechtsgebieten,  insbesondere  aus  der  unter  Leib- 
eigenen bestehenden  Gemeinschaft  (communaute  taisible),  von  wel- 
cher wir  oben  gesprochen  haben.  •) 

Diese  wissenschaftliche  Ausbildung  mag  aüch  der  Grund  der 
auffallenden  Gleichförmigkeit  der  neueren  Coutumes  über  dieses 
Rechlsinstitut  sein.  In  den  älteren  dagegen  zeigt  sich  noch  eine 
sehr  grosse  Verschiedenheit  und  Mannigfaltigkeit,  worin  vielfach 
die  Spuren  der  oben  angegebenen  Entwickelung  der  ehelichen  Güter- 
gemeinschaft zu  erkennen  sind.  So  lesen  wir  in  den  alten  Coutumes 
von  Bourges,3)  dass  die  Frau  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  die 
Hälfte  seiner  Liegenschaften  als  Wi  tili  um  und  ausserdem,  wenn 
sie  will,  die  Hälfte  der  Errungenschaft  und  Mobilicn  erhalten  soll, 
et  se  esle  ne  eslit  durant  ledict  mois  eil!  sera  commune.  Der 
überlebende  Mann  dagegen  muss  nach  dem  Tode  seiner  Frau  ihren 
Eltern  und  Verwandten  ihr  eingebrachtes  Gut  herausgeben.  In 
Angoumois  (43—47),  La  Rochelle  (46)  und  Xaintonge  (80—82)  bat 
die  Frau  die  Wahl  zwischen  ihrem  eingebrachten  Gut  und  der 
Gütergemeinschaft.  In  den  alten  Coutumes  von  Reims  wird  der 
Frau  das  Wahlrecht  eingeräumt,  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  ent- 
weder ihr  eingebrachtes  Vermögen  nebst  der  Hälfte  der  Liegen- 
schaften ihres  Mannes  als  Witthum  herauszunehmen,  oder  die 
Hälfte  des  gesammlen  beiderseitigen  beweglichen  oder  unbeweglichen 
Vermögens.  3) 

Aber  wie  gesagt,  in  den  späteren  Redaktionen  der  Coutumes 
sind  diese  Verschiedenheiten  fast  sämratlich  verschwunden. 

92.  Seitdem4)  ist  die  gesetzliche  Gütergemeinschaft  das  ge- 
meine Recht  in  allen  Ländern  des  Gewohnheitsrechts  geworden, 

«)  In  diesen  Gemeinschaften  ist  gewiss  der  Ursprung  der  ehelichen  Güter- 
gemeinschaft unter  Leibeigenen  zu  snchcn;  allein  offenbar  zu  weil  gehen 
Laferrierc  und  zum  Theil  auch  Laboulayc ,  wenn  sie  die  eheliche  Güter- 
gemeinschaft überhaupt  hieraus  abteilen  wollen. 

3)  Ancieones  coutumes  de  Bourges  A.  57,  108,  144. 

*J  La  ferarao  qui  apres  la  morl  et  trespas  de  son  marit  eslit  choix  de  partir 
conlre  les  boirs  de  son  marit  enfans  ou  autres,  a  la  moilie  de  tous  les 
meublcs  et  heritaiges ,  que  son  mari  et  eile  avoient  au  jour  du  Irespas  de 
son  marit  et  les  hoirs  de  son  marit  ont  lautre  moilie.  Erste  vollständige 
Redaction  der  Coutumes  von  Reims  aus  dem  Anfange  des  15len  Jahrhun- 
derts in  den  Archives  legislaUves  de  la  ville  de  Rheims  v.  Varin  I.  S.  619. 

*)  In  der  nachfolgenden  Darstellung  ist  häufig  Kl  im  rat  h  benützt.  Etudes  sur 
les  Coutumes:  Travaux  II.  p.  277  folg. 
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mit  Ausnahme  der  Normandie  (art.  389) ,  Auvergne  (XIV.  3  seq.) 
und  Haule-Marche  (299);  diese  beiden  letzten  Goutumes  haben 
wie  die  Lander  des  geschriebenen  Rechts  das  römische  Dotalsystem 
angenommen.  In  der  Normandie  ist  bloss  die  Gütergemeinschaft 
ausgeschlossen  und  zwar  so,  dass  sie  nicht  einmal  von  den  Ehe- 
gatten in  Eheverträgen  bedungen  werden  kann,  während  es  doch 
sonst  überall  den  Ehegatten  gestattet  ist,  das  eine  oder  das  andere 
System  anzunehmen  oder  zu  modifizireo. 

Das  Gemeinschaftsvermögen  besteht  aktiv  aus  sämmtlicher  fah- 
render Habe  beider  Ehegatten,  aus  den  errungenen  Liegenschaften 
(meubles  et  conquets  immeubles),  sowie  aus  der  Nutzniessung  sämmt- 
licher Liegenschaften;  passiv  umfasst  sie  alle  Schulden  der  beiden 
Ehegatten ,  sowohl  die  vorehelichen ,  ')  als  die  während  der  Ehe 
vom  Manne  oder  von  der  Frau  mit  Ermächtigung  des  Mannes  ein- 
gegangenen Schulden. 

Die  Grösse  des  Gemeinguts  kann  indessen  durch  voreheliche 
Uebereinkunft  anders  bestimmt  werden  und  zwar  der  Aktivbestand 
durch  Verliegenschaftung  (Ausschluss)  von  Mobilien  (realisation) 
oder  Entliegenschaftung  (ameublissement,  Einwerfung)  von  Grund- 
stücken, und  der  Passivbestand  durch  Ausschluss  der  vorehelichen 
Schulden. 

Der  Mann  ist  der  Herr  der  Gemeinschaft,  denn  le  mari  est  le 
bail  de  sa  ferarae;2)  er  kann  willkührlich  unter  Lebenden3)  darüber 
verfugen,  ohne  an  die  Einwilligung  seiner  Frau  gebunden  zu  sein; 
er  allein  kann  sie  verpflichten  und  mit  Schulden  belasten,  die  Frau 
nur  mit  seiner  Einwillgung,  oder  wenn  er  sie  nicht  geben  kann, 
mit  Einwilligung  des  Gerichts,  diejenigen  Fälle  ausgenommen,  wo 
die  Frau  sich  auch  ohne  Ermächtigung  des  Mannes  gültig  verpflich- 
ten kann.  Der  Mann  ist  uberdiess  Verwalter  des  Sonderguts  der 
Frau:  er  kann  aber  ohne  ihre  Einwilligung  keine  Veräusserung 
desselben  vornehmen4)  und  thut  er  es  dennoch,  so  fällt  der  Erlös 
nicht  in  die  Gemeinschaft,  sondern  er  rauss  zur  Anschaffung  eines 
andern  Gutes  (remploi)  dienen.   Nach  neuerem  Rechte  gilt  diess 


>)  Daher  das  Sprüchwort :  qui  epouse  le  corps  dponse  le«  deltes.  Loisel  I.  2.  8. 

*)  Loisel  I.  4.  3.  cf.  Beaumanoir  XXI.  2.  Cascun  set,  que  compaignie  se 
fait  par  manage  car  sitol  commc  mariage  est  fes  Ii  blen  de  Tun  et  de 
I'autre  sont  comumn  par  la  vertu  du  mariage.  Mais  voirs  est  que  taut 
comme  tls  vivcnt  ensanble  Ii  kon$  en  t$t  mainburnis$iere$  etc.  Cout.  Not. 
14,  175.   Des  Mares  A.  70,  152. 

3)  Von  Todes  wegen  kann  er  die  Gemeinschaft  nicht  belasten.  Loisel  Inst. 
Cout.  I.  2.  19.   Des  Mares  70. 

4)  I.  d.  R.  kann  aber  der  Mann  nur  mit  Einwilligung  der  Frau  darüber  pro- 
zessiron.   Olim  I.  745.  XVI. 
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auch  Ton  dem  Falle,  wo  das  Gut  mit  Einwilligung  der  Frau  ver- 
äussert worden  ist. ') 

Die  Gütergemeinschaft  beginnt  regelmässig  mit  dem  Augenblick 
der  Trauung.2)  In  Grand  Percbe  (102,  103)  dagegen  Loudunois 
(XX.  1),  Maine  (508),  Anjou  (511)  und  Bretagne  (42t,  469)  tritt  sie 
nur  ein,  wenn  die  Eheleute  Jahr  und  Tag  beisammen  gelebt3)  ha- 
ben, alsdann  aber  mit  rückwirkender  Kraft;  dasselbe  gilt  in  Ghartres 
(57-^9),  Dreux  (48—50)  und  Chateauneuf  (66  ,  68)  för  die  zum 
erstenmal  vermählten;  war  aber  einer  der  Ehegatten  schon  früher 
verbetrathet  gewesen,  so  beginnt  die  Gütergemeinschaft  schon  mit 
der  ersten  Hochzeitsnacbt.  Wird  in  diesen  Goutumes  die  Ehe  früher 
aufgelöst,  so  nimmt  die  Frau  nur  ihr  eingebrachtes  Gut  zurück. 

93.  Wird  die  Gütergemeinschaft  aufgelöst,  sei  es  durch  Tod, 
sei  es  durch  Trennung  von  Tisch  und  Bett,  so  wird  das  Gemein- 
schaflsvermögen  aktiv  und  passiv  regelmässig  in  2  Hälften  gelbeilt, 
wovon  die  eine  dem  überlebenden  Ehegatten,  die  andere  den  Erben 
des  Verstorbenen  zukömmt.  Ausnahmen  von  dieser  Regel  treten 
nur  in  folgenden  Fällen  ein. 

1)  Wenn  der  überlebende  Ehegatte  das  Recht  hat,  sämmtlicbe 
Mobilien  gegen  Uebernahme  sämratlicher  Schulden  an  sich  zu  zie- 
hen. Dieses  Recht  gemessen  nur  die  Adeligen,  und  zwar,  wenn 
die  Ehe  kinderlos  geblieben  ist,  in  Paris  (238),  Etampes  (98),  Mont- 
fort  (133),  Mantes  (131),  Calais  (39),  Chalons  (28),  Vitry  (74),  Troyes 
(11—12),  Chauraont  (6—7),  Sens  (83),  Bassigny  (45),  Meaux  (49), 
Montargis  (I.  40),  Touraine  (247,  268,  270,  319)  und  Berry  (VIII. 
13),  und  ohne  Rücksicht  darauf  in  Senlis  (146),  Clermont  en  Beau- 
vaisis  (189),  Peronne  (126),  Cbauny  (17,  18,  129,  130),  Laon 
(20—21),  Reims  (279—281),  Glermont  en  Argonne  (V.  8),  Ghartres 
(57—87),  Dreux  (75),  Chateauneuf  (66)  und  Loudunois  (XXVII.  14). 
In^der  Grafschaft  Bourgogne  (25)  hat  nur  der  überlebende  adelige 
Mann  dieses  Recht,  während  es  nach  der  Coutume  von  Bar  (78) 
auch  der  nichtadeligen  Frau  zusteht.  In  Valois  (62)  und  Clermont 


i)  Loiscl  Inst.  Cout.  I.  2.  art.  12,  1*,  17,  18. 

*)  Paris  220,  Etampes  90,  Dourdan  77,  Mantes  119,  Valois  94,  Peronne  112, 
Calais  23,  Laon  17,  Chalons  19,  Clermont  en  Argonne  V.  1,  Melun  211, 
Touraine  230,  Nivernois  XXIII.  2,  Berry  VIII.  7,  Poitou  229,  Angoumois 
40,  Sainloftge  02;  die  übrigen  schweigen. 

*)  In  diesem  Umstände  schöpfen  Laferriere  und  Laboulayc  ihr  Hauptargument 
dafür ,  dass  die  eheliche  Gütergemeinschaft  aus  der  Gemeinschaft  unter 
Leibeigenen  hervorgegangen  sei;  diese  Sitte  war  aber  so  partikulär  und  so 
wenig  verbreitet,  dass  man  an  der  Richtigkeit  ihrer  Schlüsse  recht  wohl 
zweifeln  mag.  Auch  findet  sich  dieselbe  in  manchen  deutschen  Partiku- 
larrechleo  vor. 
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en  Argonne  (V.  8)  hat  der  überlebende  adelige  Ehegatte  auch  die 
Nutzniessung  an  der  Hälfte  der  Errungenschaft,  welche  auf  die  Er- 
ben des  Verstorbenen  gekommen  ist. 

2)  Die  Frau  kann,  wenn  sie  sich  der  Schuldenlast  entziehen 
will,  auf  die  Gemeinschaft  verzichten.  Diese  Rechtswohllhat,  erzählt 
uns  Loisel  ')  ist  zu  Gunsten  der  adeligen  Wittwen  derjenigen  ein- 
geführt worden,  welche  auf  überseeischen  Reisen  starben,  und 
wurde  von  diesen  auf  andere  ausgedehnt,  ja  selbst  auf  schlichte 
Bürgersfrauen  durch  die  Vermittelung  eines  Matlre  des  Requetes 
Namens  J.  J.  de  Mesme  (f  1509);  diese  letzte  Nachricht  bezieht  sich 
nur  auf  die  Couturoe  von  Paris;  im  Uebrigen  ist  dieses  Verzichtsrecht, 
welches  mit  eine  der  Ursachen  der  Entstehung  der  Gütergemeinschaft 
war,  ebenso  alt  als  diese  selbst;2)  nur  da,  wo  die  Gütergemein- 
schaft sich  mehr  an  die  Gemeinschaft  unter  Leibeigenen  anschloss 
oder  aus  dieser  selbst  hervorgegangen  war,  konnte  ursprünglich 
von  diesem  Vorrechte  der  Frauen  keine  Rede  sein;  und  hier  nur 
mag  es  später  eingeführt  worden  sein,  wie  z.  B.  in  der  Coulume 
von  Paris,  wo  die  nicht  adeligen  Frauen  dieses  Verzichtsrecht  erst 
bei  Gelegenheit  der  letzen  Redaktion  erhielten.3)  Es  giebt  übrigens 
noch  einige  neue  Goutumes,  in  welchen  dieses  Privilegium  auf  die 
adeligen  Wittwen  beschränkt  ist,  nämlich  Senlis  (127),  Clermont 
en  Beauvaisis  (188),  Valois  (97),  Troyes  (12),  Chaumont  (7)  und 
Berry  (VIÜ.  9,  ausgenommen ,  wenn  es  besonders  im  Eheverlrag 
vorbehalten  wurde). 

Aber  selbst  dann,  wenn  sie  auf  die  Gemeinschaft  verzichtet, 
hat  die  Frau  in  den  meisten  Coutumes4)  das  Recht,  einen  Theil 
ihres  Leibgeräths  herauszunehmen,  und  wenn  sie  nicht  verzichtet, 
bildet  diess  in  der  Regel  ein  Voraus,  das  sie  aus  der  Theilungsmasse 
vorwegnimmt. 

Der  Verzicht  auf  die  Gemeinschaft  pflegte  früher  feierlich  zu 
geschehen  durch  Niederlegung  der  Schlüssel  und  des  Gürtels  auf 
die  Leiche  oder  das  Grab  des  Mannes,  worüber  ein  Protokoll  auf- 


1)  Inst.  Cool.  I.  2.  10  and  11. 

2)  S.  oben.  Diess  ist  so  wahr,  dass  anfänglich  und  noch  ziemlich  lange 
nachher  die  Frau  nur  auf  ihren  Antheil  an  den  Mobiii  en  zn  verzichten 
nöthig  hatte,  um  sich  von  der  Schuldenlast  zu  entledigen,  unbeschadet 
ihres  Antheils  an  den  errungenen  Liegenschaften.  Etabl.  de  Sl.  Louis  I. 
15.   Somme  rural  I.  «6. 

')  cf.  alte  Cook  art.  115  und  die  neue  art.  237. 

*)  Amiens  101,  Pontbieu  48,  Chaunj  130—133,  Laon  22—27,  Reims  242, 
Chalons  20—30,  Bar  80,  Bassigny  54—140,  Touraine  293—307,  Loudunois 
XXVII.  33,  XXIX.  10-11,  Bretagne  436.   cf.  Beaumanoir  XIII.  21. 
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geuommen  wurde. ')  Spüler  rausste  die  Frau  innerhalb  eines  Mo- 
nats oder  VO  Tagen  ihre  Erklärung  vor  Gericht  oder  vor  dem  Notar 
abgeben.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  wurde  sie  des  VerzichtsrecbU 
verlustig ;  desgleichen  wenn  sie  aus  dem  Nachlass  Etwas  entwendet 
hatte.  Durch  die  Ordonnance  von  1667  t.  VII.  5  erhielt  sie  3  Mo- 
nate, um  ein  Inventar  zu  errichten  und  40  Tage  Bedenkzeit  darüber.2) 

3)  Wenn  nach  Trennung  der  Ehe  die  Theilung  des  Gemein- 
gutes nicht  wirklich  erfolgt,  so  wird  regelmässig  die  Gütergemein- 
schaft fortgesetzt  zwischen  den  Kindern  und  dem  überlebenden  Ehe- 
gatten ;  ja  sie  wird  selbst  mit  dem  zweiten  Ehegatten  des  Ueber- 
lebenden  und  deren  Kindern  fortgesetzt;  in  welchem  Falle  die  Ge- 
meinschaft in  3  oder  4  Theile  zerfällt.  Die  Antheile  der  einzelnen 
richten  sich  alsdann  nach  dem  Bestände  des  Vermögens  im  Augen- 
blicke der  Theilung,  und  nur  dann  nach  dem  Bestände  im  Augen- 
blicke des  Todes  des  ersten  Ehegatten,  wenn  ein  Inventar  darüber 
aufgenommen  worden  ist.  Das  Institut  der  fortgesetzten  Gemein- 
schaft verdankt  die  Entstehung  seinem  Zwecke  und  Wesen;  obgleich 
es 'nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  hiebei  vielfach  die  Grundsätze 
der  Gemeinschaft  unter  Leibeigenen  auf  die  eheliche  angewandt 
worden  sind.  Hieraus  lassen  sich  wenigstens  manche  partikular- 
rechtliche  Bestimmungen  erklären;  dahin  gehören  die  Ausschliessung 
der  fortgesetzten  Gütergemeinschaft  aus  den  adligen  Familien  in 
Orleans  (2*6) ,  Poitou  (234)  und  Angoumois  (42) ;  ferner  dass  sie 
nur  dann  eintreten  soll,  wenn  der  Zustand  des  ungetheilten  Bei- 
sammenwobnens  Jahr  und  Tag  gedauert  hat  in  Bassigny  (55),  Meaux 
(61)  und  Ntvernois  (XXII.  4,  XXIII.  22),  endlich  die  Bestimmung 
der  Coutume  von  Nivernois  (1.  c),  dass  die  Kinder  wenigstens  die 
Jahre  der  Mündigkeit  erreicht  haben  müssen. 

Eigentbümlich  ist  das  Güterrecht  der  Ehegatten  in  der  Nor- 
mandie.  Zwar  ist  die  Gütergemeinschaft  ausgeschlossen,  allein  nach 
Auflösung  der  Ehe  hat  die  Wittwe  ähnliche  Rechte  wie  in  den 
andern  Coutumes,  sie  nimmt  die  Hälfte  des  errungenen  städtischen 
Grundeigenthums  (conquets  fails  en  bourgage);  von  der  übrigen 
Errungenschaft  nimmt  sie  im  Bezirke  Gisors  die  Hälfte  in's  Eigen- 
thum, im  Bezirke  Caux  Va  zu  Niessbrauchsrecht ;  in  der  übrigen 


>)  Et  la  ä  Arras  la  duchesse  Margucritc  aa  femiuo  (Wiltwc  Philipps  des 
Kühnen)  renonca  a  ses  biens  meublcs  poor  le  doute ,  qu'elle  ne  trouvSt 
trop  grandes  dettei,  en  melUnt  sur  sa  representation  sa  eeinture  avec  sa 
bourse  et  les  des,  comme  ü  est  de  coutume;  et  de  ce  demanda  Instrument 
a  un  nolaire  public,  qui  ftait  la  present  (1404)  Monstrelet  ch.  142.  —  cf. 
Loisel  I.  2.  30  und  die  dort  citirlen  Beispiele.   Bouteiller  II.  (it.  21. 

3}  Loisel  I.  2.  13 ,  30 ,  31.  Recueil  XVIII.  S.  113.  Codo  civU  Art.  1450 
und  1457. 
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Normandie  erhält  sie  nur  Vt  zur  Nutzniessung ;  von  der  Fahrnis» 
erhält  sie  die  Hälfte,  wenn  keine  Kinder  da  sind,  oder  nur  ver- 
heirathete  Mädchen,  sonst  '/3.  Sie  trägt  zur  Schuldenzahlung  ver- 
höllnissmässig  bei,  wenn  sie  nicht  auf  ihre  Rechte  verzichten  will; 
in  diesem  Falle  kann  sie  indessen  ihre  notwendigsten  Mobilien  her- 
ausnehmen, wie  ihr  Bett,  Koffer,  Wäsche  u.  dgl.  Das  ihr  wäh- 
rend der  Ehe  angefallene  Mobiliarvermögen  erwirbt  der  Mann;  nur 
muss  er  die  Hälfte  zur  Anschaffung  von  Immobilien  oder  Grund- 
renten für  die  Frau  und  ihre  Sippe  verwenden.  Der  überlebende 
Mann  hat  die  Nutzniessung  des  gesaramten  Vermögens  der  Frau, 
wenn  sie  ein  lebendiges  Kind  geboren  hat;  er  verliert  */,  desselben, 
wenn  er  sich  wieder  verheirathet. x) 

b.   Vom  Donaire.3) 

94.  Ein  dem  altfranzösischen  Rechte  eigentümliches,  vom 
Code  civil  nicht  beibehaltenes  Institut  ist  das  Witthum  (Dounire). 
Der  Ursprung  desselben  ist  nicht  schwer  nachzuweisen,  man  findet 
es  in  dem  von  den  ältesten  germanischen  Quellen  erwähnten  zwei- 
fachen Institute  der  dos  und  der  Morgengabe. 

Die  dos  war  bekanntlich  ein  Vermögensstück,  welches  bei  Ein- 
gehung der  Ehe  der  Frau  von  Seiten  des  Mannes  zum  künftigen 
Genuss  zugesichert  wurde.  Hervorgegangen  ist  dieselbe  ans  dem 
bei  Abschliessung  der  Ehe  gebräuchlichen  Kaufgelde ,  durch  wel- 
ches die  Uebertragung  des  Mundiums  über  die  Frau  von  dem  bis- 
herigen Inhaber  desselben  auf  den  künftigen  Ehemann  erwirkt  wurde, 
indem  schon  sehr  frühe  ein  Theil  dieses  Preises  für  die  Frau  be- 
stimmt war , 3)  und  später  das  ganze  pretium  nuptiale  in  eine  dos 
für  die  Braut  umgewandelt  wurde.  Gewiss  ist  diess  bei  den  Longo- 
barden ,  wo  die  Metha ,  welche  die  dos  der  Frau  ausmacht ,  aus- 
drücklich bezeichnet  wird  als  das  pretium ,  quod  pro  mundio  mu- 
Ueris  datum  est,*)  und  wahrscheinlich  bei  den  Westgothen,  wo  die 
dos  dem  Vater  der  Frau,  oder  in  dessen  Ermangelung  ihren  Brü- 


>)  Normandie  329,  331,  382,  390,  302—95. 

3)  Laboulaje  Condiüon  des  fcmmes  S.  144,  280,  333.  Königswarter.  Rente 

de  legislation  XVII.  8.  414  ff.   Genoulhlac.   llistoire  da  regime  dotal  S. 

326  ff.  KUmrath  Stades  aar  Iei  Coutames  p.  118  Nro.  X— XII. 
*)  So  bei  den  Burgundern,  nach  der  fast  allgemein  angenommenen  Anslegnng 

des  t.  66  der  Lex  Burgund,  cf.  Eichhorn  I.  5.  315.   So  Gans  Erbrecht 

IV.  S.  34. 

*)  Rotbaris  L.  186,  188,  190,  216,  217.   Liulprand.  I.  64.   cf.  Laboulayo 
CondiUon  S.  115. 
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dem  oder  sonstigen  Verwandten  zur  Aufbewahrung  übergeben 
wurde,  und  eine  Ehe  ohne  dos  nicht  bestehen  konnte.1) 

Bei  den  fränkischen  Stämmen,  wo  das  prelium  nuptiale  schon 
zur  Zeit  der  Aufzeichnung  der  leges  zu  einem  blossen  Symbol  her- 
abgesunken war,  pflegte  die  dos  besonders  stipulirt  zu  werden  und 
zwar  hald  mündlich  wie  bei  den  Saliern  auf  feierliche  Weise  per 
fettucam  et  andelangum,  bald  wie  bei  den  Ripuariern  in  einem  schrift- 
lichen Akte  (libcllu*  dotis).2}  War  die  Grösse  der  dos,  welche  ur- 
sprünglich wohl  nur  aus  einzelnen  Mobilien,  später  aber  oft  auch 
in  Liegenschaften  bestand ,  *)  durch  Uebereinkunfl  nicht  festgesetzt 
worden,  so  wurde  sie  durch  die  Gesetze  bestimmt;  diese  geben 
indessen  oft  nur  ein  Maximum  an,  über  welches  hinaus  nicht  stipu- 
lirt werden  durfte.  In  der  Regel  bestimmt  sich  die  Grösse  der  dos 
nach  dem  Stande  und  Vermögen  des  Mannes.4) 

Die  Rechte  der  Frau  an  der  dos ,  die  übrigens  erst  nach  Auf- 
lösung der  Ehe  wirksam  wurden,  waren  bei  den  verschiedenen 
Stämmen  äusserst  verschieden.  Bei  den  Westgothen  wurde  die 
Frau  Eigenthümerin  derselben  nach  dem  Tode  ihres  Mannes;  sie 
konnte ,  wenn  sie  keine  direkten  Leibeserben  hatte ,  willktihrlich 
darüber  verfügen,  im  entgegengesetzten  Falle  nur  über  \\t  indem 
diesen  nach  ihrem  Tode  die  dos  zufiel.  Hatte  die  Frau  weder 
Kinder,  noch  über  die  dos  verfügt,  so  fiel  sie  an  die  Erben  ihres 
Mannes  zurück.5)  Bei  den  Burgundern  hatte  die  Frau  stets  den 
Niessbrauch  an  derjdos,  und  die  Kinder  das  Eigenthum;  in  Er- 
mangelung derselben  fiel  nach  ihrem  Tode  die  dos  zur  Hälfte  den 
Erben  des  Mannes ,  zur  Hälfte  denen  der  Frau  zu. ')  Bei  den  Ri- 
puariern und  wahrscheinlich  auch  bei  den  SaJiern  erhielt  die  Frau 
die  dos,  wenn  sie  nicht  besonders  stipulirt  war,  nur  dann  zu  Eigen- 
thum ,  wenn  sie  den  Mann  überlebt  halte  ($i  virum  iupervixerit) ; 
war  sie  aber  in  einem  schriftlichen  Vertrage  festgesetzt  worden,  so 
ging  sie  wohl  auf  ihre  Erben  über  (perpetualiter  inconvuUum  perma- 
nent)7), zumal  nach  dem  Wortlaute  der  libelli  dotis  kein  Zweifei  dar- 
über herrschen  kann ,  dass  selbst  die  Liegenschaften  unwiderruf- 


*)  L.  W.  III.  1.  6.  9.  Der  Grundsatz:  Nulluni  sine  dote  flat  conjugum,  wel- 
cher vom  Arelatens.  Concil  ausgesprochen  wurde,  verdankt  gewiss  auch 
dem  pretium  nuptialo  seine  Entstehung. 

*)  L.  Ripuar.  XXXVII.  1.  2.  Form.  Marculu  II.  15.  Ap.  37.  form.  Lind.  75,  80. 

*)  Form.  Lind.  75,  79. 

4)  L.  Bip.  XXXVII.  2.   L.  Burg.  XLII.  1.   L.  W.  III.  1.  5.   L.  Lang.  II. 

4.  2.   L.  Bajuv.  VII.  14. 
*)  L.  W.  III.  1.  5.  IV.  5.  2. 
•)  L.  Barg.  XXIV.  1.  LXII.  2. 
1)  L.  Rip.  XXXVII.  1,  2. 
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liches  Eigen thura  der  Frau  wurden. ')  Nach  einem  Capitular  von 
Chlodwig  fiel  die  -  dos  nach  dem  früheren  Tode  der  Frau  ihren 
Kindern  zu,  in  deren  Ermangelung  zum  grösseren  Theil  ihren  son- 
stigen Erben  und  zu  Vi  dem  Manne  selbst  zu;  erst  seit  einem  Edikte 
Chilperichs  wurde  dieser  Dritlheil  zur  Hälfte  der  dos  erhoben.9) 

Diese  verschiedenartigen  Bestimmungen  unserer  Quellen  haben 
bekanntlich  in  neuerer  Zeit  eine  nicht  unbedeutende  Controverse 
Uber  die  Natur  dieser  dos  veranlasst.  Während  die  herrschende 
Ansicht  dahin  geht,  dass  die  dos  nur  eine  Wiltwenversorgung  sei, 
hat  Genouilhac  in  seiner  Preisschrift3)  nachzuweisen  versucht,  dass 
sie  Eigenlhum  der  Frau  und  ihrer  Familie  gewesen  sei,  selbst  dann, 
wenn  sie  ihren  Mann  nicht  überlebt  habe.  Den  Schlüssel  zur  Lo- 
sung dieses  Räthsels  liefert  uns  die  Entstehungsgeschichte  dieses 
Instituts.  So  lang  die  dos  nichts  anderes  als  ein  Theil  des  pretium 
nuptiale,  oder  dieses  selbst  war,  konnte  sie  keine  blosse  Wiltwen- 
versorgung sein ,  sondern  sie  ging  mit  diesem  in  das  unwiderruf- 
liche Eigenthum  der  Frau  und  ihrer  Familie  über;  von  dieser  wurde 
sie  nach  allgemeinen  Kegeln  beerbt,  zunächst  von  den  Kindern, 
dann  von  den  Eltern  u.  s.  w.  Je  mehr  aber  die  Erinnerung  an 
ihre  erste  Entstehung  verschwand  und  ihr  eigentlicher  Zweck,  näm- 
lich der,  der  überlebenden  Frau  ein  Unterkommen  zu  sichern,  mehr 
und  deutlicher  hervortrat,  musste  allmahlig  der  Charakter  der  dos 
ein  anderer  werden  und  die  Natur  des  Willhums  annehmen,  na- 
mentlich da,  wo  das  Gesetz  wie  bei  den  Ripuariern  in  Ermangelung 
einer  Uebereinkunft  der  Frau  eine  dos  versprach.  Von  nun  an 
sehen  wir  auch  häufiger  die  dos  nach  dem  Tode  der  Frau  zum 
Manne  zurückkehren,  und  wo  die  Gewohnheit  säumt,  greift  das 
Gesetz  ein  und  sichert  dem  Manne  nach  und  nach  grössere  Vor- 
theile zu.4)  Es  konnte  übrigens  nicht  so  vollkommen  gelingen,  dass 
den  Kindern  ihre  Rechte  an  der  dos  entzogen  worden  wären;  selbst 
im  Falle  des  früheren  Absterbens  der  Frau  erlangten  sie  wenigstens 
das  nackte  Eigenthum  an  derselben;  eine  Eigenthümlichkeit ,  die 
sich  selbst  im  späteren  Rechte  erhalten  hat,  und  sich  nicht  leicht 
erklären  liesse ,  wenn  man  annähme,  die  dos  wäre  von  Anfang  an 
nur  eine  Wiltwenversorgung  gewesen. 


*)  Laboulaye  S.  120  seq. 

3)  Pcrlz  Leg.  II.  p.  3  und  10  und  4. 

»)  Histoire  du  röglme  dotal  et  de  la  communautd  en  France  8.  105. 

4)  Nur  auf  diese  Weise  lassen  sich  die  oben  erwlhntcn  Kap.  erklären.  Un- 
begreiflich scheint  es  uns ,  wie  Königswarter  S.  415  Nro.  12  behaupten 
kann:  dass  die  dos  durch  diese  Gesetze  erst  den  Charakter  des  Witlhums 
theilweise  verloren  halle,  und  er  dennoch  das  douaire  aus  der  dos  ab- 
leiten will.  Das  wäre  eine  sonderbare  Entwicklung. 
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9ü.  Die  Morgengabe,  ein  Vermögensstück,  welches  der  Mann 
der  Frau  am  Morgen  nach  der  Hochzeitsnacht  (als  pretium  virgini- 
latis)  eigentümlich  ubergab,  ist  eine  bei  siimrotlichen  germanischen 
Völkern  vorkommende  Sitte.  Sie  lässt  sich  auch  bei  den  in  Frank- 
reich lebenden  Stämmen  nachweisen ,  *)  wenn  sie  auch  dort  viel- 
leicht nicht  so  verbreitet  war.  Sie  scheint  sich  aber  sehr  frühe 
mit  der  dos  vermischt  zu  haben,  von  welcher  sie  sich  insbesondere 
dadurch  unterschied,  dass  sie  stets  nur  der  überlebenden  Frau  zufiel, 
und  hat  auf  diese  Weise  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  das  spätere 
Witlbum  hervorzurufen  und  zu  gestallen. 

96.  Das  Witthum  (dotalitium,  doarium,  douaire),  wie  es  uns  im 
späteren  Hechte  entgegentritt,  ist  eine  Wittwenversorgung,  ein  Ver- 
mögensstöck,  welches  der  Frau  für  den  Fall  ihres  Ueberlebens  von 
Seiten  des  Mannes  zugesichert  wird.  Es  bildet  wie  die  dos  im  frühe- 
ren Rechte  das  charakteristische  Kennzeichen  der  vollgültigen  Ehe; 
es  mnsste  desshalb  feierlich  bei  Abschliessung  derselben  (ad  ostium 
ecclesite  «a  la  porte  du  Moustier»  (Münster) )  gewöhnlich  mit  den 
Worten  versprochen  werden :  «et  dou  douere  qui  est  devise  entre 
me  arais  et  les  tiens  te  doue.»') 

Dabei  wurde  zugleich  die  Grösse  des  Wilthums  angegeben 
(douaire  prefix  oder  conventionel) ;  war  diess  aber  unterlassen  worden, 
so  wurde  es  durch  Gesetz  oder  Gewohnheit  bestimmt;  denn  die 
Nachricht,  die  uns  Desfonlaines  und  Beaumanoir  mittbeilen,3)  kann 
wohl  nicht  den  Sinn  haben,  dass  das  douaire  coutumier  von  Phi- 
lipp August  im  Jahre  1214  erst  eingeführt,  sondern  nur  den,  dass 
es  auf  eine  andere  Weise  bestimmt  worden  sei ;  indem  schon  der 
Zweck  des  tit.  XXXVII.  c.  2  der  L.  Ripuaria  offenbar  kein  anderer 
war,  als  die  Grösse  der  dos  in  Ermangelung  einer  Uebereinkunft 
festzusetzen;  ebenso  ist  die  Bestimmung  in  den  Assises,  dass  das 
douaire  in  der  Hälfte  des  gesammten  Vermögens  beider  Ehegatten 
bestehen  soll,  jedenfalls  älter  als  dieses  Gesetz  Philipp  Augusts. 
Als  man  aber  den  Antheil  der  Wittwe  an  den  Liegenschaften  von 
dem  an  der  Fahrniss  zu  trennen  anfing,  mochte  wohl  eine  neue 
Bestimmung  des  Witlhums  nothwendig  erscheinen,  und  dieses  ge- 
schah von  Philipp  August  für  seine  Lande  in  der  Weise,  dass  er 
das  douaire  coutumier  in  der  Hälfte  der  Liegensehaften,  welche  der 
Mann  im  Augenblick  der  Abschliessung  der  Ehe  besass,  bestehen 


«)  L.  Rip.  XXXYII.  2.   L.  Burg.  Gregor  Tur.  IX.  20. 
2;  Beaumanoir  XIII.   Loitel  I.  1. 

3)  Conscil  de  Pierro  des  Fontaine*  XXI.  45.   Beaumanoir  XIII.  12. 
Warnkönig  u.  Stein,  franx.  SUals-  und  RechUgejch.  Bd.  II.  17 
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liess ,  während  es  in  den  zu  England  gehörenden  Provinzen  nur  in 
Va  bestand. ')  In  den  Etablissements  de  St.  Louis  wird  jene  Bestim- 
mung zwar  für  die  gewöhnlichen  Güter  beibehalten,  von  den  Lehn- 
gütern soll  aber  die  Wiltwe  nur  %  erhalten;  ausserdem  kann  ihr 
der  Mann  seinen  Antheil  an  der  Errungenschaftsgemeinschaft  zu- 
weisen.2) 

Aus  diesen  wechselnden  Bestimmungen  erklärt  sich  auch  die  Ver- 
schiedenheit der  Coutumes  in  der  Festsetzung  des  douaire.  In  dem 
grössten  Theile  von  Frankreich  besteht  es  zwar  in  der  Hälfte  der 
Liegenschaften,  welche  der  Mann  im  Augenblicke  der  Abschliessung 
der  Ehe  besass,  oder  ihm  seitdem  in  gerader  Linie  zugefallen  sind; 
in  der  Normandie  dagegen  (367) ,  in  Bretagne  (455) ,  Maine  (313), 
Anjou  (299),  Poitou  (256)  und  Grand-Perche  (111)  besteht  es  in 
einem  Drittel  dieser  Liegenschaften.  In  Arlois  und  in  der  Picardie 
umfasst  es  die  Hälfte  der  Lehngüter  und  einen  Drittel  der  andern 
(immeubles  cottiers  et  roturien) ; 3)  in  Burgund  (25)  die  Hälfte  der 
Erbgüter  des  Mannes  unter  Adeligen,  einen  Drittel  der  Aussteuer 
der  Frau  unter  Bürgerlichen.  In  Touraine  (326,  338),  Loudunoia 
(XXXI.  1,  XXXII.  2),  Angoumois  (82)  und  Sainlonge  (75,  76)  er- 
hält die  adelige  Wittwe  den  Drittel  der  Immobilien,  die  bürger- 
liche in  den  beiden  ersten  die  Hälfte  der  Bürgergüter  und  einen 
Drittel  der  Ritlergüter,  in  den  beiden  letzten  hat  sie  nur  ein  douaire 
prefix.  Ebenso  geht  der  Wittwe  das  douaire  coutumier  ab  in 
Auvergne  XIV.  11,  Haute  Marcbe  288  und  Larochelle  45. 

Ehemals  bildete  die  angegebene  Grösse  des  douaire  coutumier 
das  Maximum  für  das  vertragsmässige ;  später  kam  man  davon  wie- 
der ab.4)  Ist  ein  Witthum  bedungen  gewesen,  so  kann  die  Frau 
nur  dieses  in  Anspruch  nehmen  (femme  qui  prend  douaire  convenanci, 
$e  prive  du  coutumier);  in  einigen  Coutumes  hat  sie  die  Wahl  zwi- 
schen beiden,  desgleichen  wenn  sie  sich  es  im  Heirathsverlrag  vor- 
behalten hat.  Wegen  ihres  Douaire  hat  die  Frau  ein  stillschwei- 
gendes Unterpfandsrecht  auf  die  Güter  ihres  Mannes,  wesshalb  er 
diese  nicht  frei  veräussern  kann ,  sondern  nur  mit  eidlicher  Ein- 
willigung seiner  Frau;  da  die  letzte  aber  auf  ihr  noch  nicht  ange- 


i)  Diese  Festsetzung  wird  dem  König  Johann  ohne  Land  in  »einer  Magna 

Charta  zugeschrieben  im  J.  1215. 
a)  Etabl.  I.  c.  1*  und  131.  Decisions  de  Jean  Desmares  175.  Houard  anciennes 

lois  francaises  I.  54. 

3)  Artois  173,  Amiens  112,  Ponthieu  32,  Boulenois  98,  Calai«  49.  Die  Con- 
lume  von  Pcronoe  140  dagegen  schliesst  sich  wieder  dem  gemeinen 
Rechte  an. 

4)  Loisel  I.  3.  4. 
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fallenes  Wilthum  nicht  verzichten  kann,  so  muss  sie  immer  schad- 
los gehalten  werden. ') 

Das  Recht  auf  eine  Wiltwenversorgung  erwarb  die  Frau  nach 
älterem  Rechte  regelmässig  erst  durch  Vollziehung  des  Beischlafs,2) 
was  einige  auf  den  Begriff  des  malrimonium  consuraroalum  des  ka- 
nonischen Rechts  zurückführen ,  Andere  aber  und  mit  mehr  Recht 
aus  der  Morgengabe  ableiten  wollen.  In  den  Ländern ,  wo  sich 
das  Witlhum  mehr  an  die  alte  dos  anschloss  ,  wurde  es  schon  im 
Augenblicke  der  Trauung  erworben.  Dieses  letzte  ist  in  den  Cou- 
tumes  auch  das  gemeine  Recht  geworden. 3)  Indessen  wird  in  Cler- 
mont  en  Beauvoisis  (158),  Valois  (102),  Chartres  (52),  Dreux  (43), 
Chateauneuf  (55)  und  Normandie  (367)  das  Douaire  erst  durch  Bei- 
schlaf, in  Ponthieu  (32)  und  Bretagne  (450)  durch  Beschreitung  des 
Ehebettes  erworben.4) 

Der  Wilthumsanfall  geschieht  erst  nach  dem  Tode  des  Ehe- 
manns; denn  jamais  mari  ne  paya  douaire;  ausgenommen  wenn  er 
verbannt  wird,  oder  sein  Vermögen  bei  seinen  Lebzeiten  confiscirt 
oder  mit  Beschlag  belegt  und  verkauft  wird. &)  Besitz  und  Gewähr 
erhält  die  Wiltwe  nur  im  Falle  des  gesetzlichen  Wittbums;  den 
Besitz  des  douaire  prefix  erhielt  sie  ursprünglich  nur  nach  gericht- 
licher Einweisung;  was  sich  allmählig  überall  abänderte.0)  Nach 
dem  Tode  ihres  Mannes  kann  die  Wittwe  von  den  Erben  ihres 
Mannes  die  Absonderung  ihres  Douaires  verlangen,  wobei  sie  die 
Loose  macht  und  die  Erben  wählen;7)  diese  müssen  überdiess  bei 
Lehngütern  die  Lehnserneuerung  vornehmen.») 

Am  unbeweglichen  Wilthum  hat  die  Frau  nur  ein  Niessbrauchs- 
recht;  desgleichen  am  beweglichen  douaire  preüx,  wenn  das  Gegen- 
tbeil  nicht  verabredet  wurde.  •)  In  der  Regel  ist  das  Douaire  Pro- 
pregut  der  Kinder,  wenn  sie  auf  die  Erbschaft  des  Vaters  verzich- 


i)  Bouteillcr  I.  c.  97.    Loisel  I.  3.  16  und  20. 
ßeauroanoir  XIII.  25. 

3)  Peronnc  IM,  Boulenois  07,  Grand  Pcrche  117,  Berry  249,  Angouroois  12. 

4)  In  der  Coutume  de  Normandie  heisst  es:  Au  coucher  la  femme  gagne 
son  douaire,  in  der  von  Bretagne :  Femme  gagne  ion  douaire  ä  mettre  son 
pied  au  Ut. 

')  Assises  de  Jerusalem  (cd.  Beugnot)  I.  S.  620.  Olim  I.  S.  579  XII.  Loi- 
sel 1.  3.  7. 

•)  Loisel  I.  3.  10  und  11  und  die  dort  citirten. 

7)  Loisel  I.  3.  21  und  22.  cf.  Bouteiller  I.  97.  Bcaumanoir  XIII.  24.  Mar- 

nier  Couturaes  de  Picardio  S.  110. 
8}  Loisel  I.  3.  19.   Bcaumanoir  XII.  12.   Olim  I.  p.  419  VI. 
•)  Loisel  I.  3.  13. 

17* 
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ten;1)  in  diesem  Falle  gilt  bei  Lehngütern  kein  Erstgeburtsreeht, 
ausser  in  Valois,  Melun  und  der  Normandie.  Abweichende  Beslim* 
mungen  enthalten  die  Coutumes  von  Clermont  en  Beauvaisis  (100), 
welche  der  Wittwe  das  Eigenlhura  an  dem  Bürgergut  und  den 
Niessbrauch  der  Lehngüter  gibt,  die  von  Charlres  (56),  Dreux.  (47) 
und  Chateauneuf  (58,  59),  wornach  adelige  Eigenthum  und  nicht- 
adelige  Wittwen  blosses  Niessbrauchsrecht  erhallen ,  und  die  von 
Etampes ,  wo  das  Witthum  bei  nichtadeligen  Wiltwen  lebensläng- 
lich,  bei  den  adeligen  aber  Propregut  ist,  wenn  Sühne  da  sind, 
und  zur  Hälfte,  wenn  es  nur  Töchter  sind.  In  Reims  (243)  end- 
lich und  Montargis  hat  die  Wittwe  zwar  nur  die  Nutzniessung,  kann 
sich  aber  im  Heirathsvertrage  das  Eigenlhum  ausbedingen. 

Die  Wittwe  muss  alle  Lasten  eines  Nutzniessers  tragen ,  *)  und 
wie  dieser  erwirbt  sie  die  Früchte,  sobald  sie  bezogen  sind,  ver- 
lierljsie  aber  auch,  wenn  sie  vor  ihrer  Perzeption  stirbt.3) 

Wenn  die  Kinder  sich  an  das  Witthum  ihrer  Mutter  hallen 
wollen,  so  müssen  sie,  wie  gesagt,  auf  die  Erbschaft  ihres  Vaters 
verzichten;  denn  on  ne  peut  Hre  heritier  et  douarier;  sie  müssen  als- 
dann auch  Alles  einwerfen,  was  sie  vom  Vater  schenkungsweise 
schon  erhalten  haben ;  wenn  einer  von  ihnen  auf  die  Erbschaft  des 
Vaters  nicht  verzichten  will,  so  wird  er  doch  mitgezahlt  (partem 
facit  ad  minuendum) ,  d.  h.  sein  Antheil  verbleibt  dem  Vater,  stirbt 
aber  ein  Kind  ohne  Nachkommenschall  vor  dem  Vater,  so  wichst 
sein  Antheil  seinen  Geschwistern  zu;  sterben  alle  vor  dem  Vater 
hinweg,  so  erlischt  das  Witthum  von  selbst,  denn  der  Vater  behält 
wie  der  conjux  binubus  an  den  lucra  nuplialia  den  Niessbrauch;  die 
Kinder  haben  nur  die  nackte  Proprietät. 

Durch  die  Wiederverheirathung  des  Vaters  leidet  das  Witthum 
nicht.  Das  der  Frau  und  Kinder  aus  der  zweiten  Ehe  wird  von 
der  dem  Vater  verbleibenden  Hälfte,  und  von  den  ihm  während  der 
zweiten  Ehe  angefallenen  Liegenschaften  gebildet;  denn  adouaire 
sur  douaire  n'a  Heu.»  Das  Witthum  für  die  zweite  Ehe  beträgt  da- 
her ein  Viertel,  für  die  dritte  ein  8tel,  für  die  vierte  ein  lCtel  der 
Liegenschaften,  welche  der  Vater  bei  Eingehung  der  ersten  Ehe 
besass. 4) 

Ihr  Witthumsrecht  büsst  die  Frau  durch  unsittliches  Betragen 
ein,  vorausgesetzt,  dass  der  Mann  Klage  desshalb  erhoben  hat; 


i)  Paris  (249.  250),  Manie  ri36,  142),  Senlis  (177,  182) ,  Valois  (108.  112), 
Calais  (50,  51),  Melun  (239,  98),  Nivernois  (XXIV.  8)  und  Normandie  (399). 

3)  Loisel  I.  3.  18.    Beaunianoir  XIII.  7. 
S)  Loisel  I.  3.  38.   Beaum.  XIII.  11. 

4)  Beaumanoir  XIII.  2.   Loisel  I.  3.  24-26,  30-36. 
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seine  Erben  können  es  nicht. f)  Nach  früherem  Rechte  verlor  sie 
dasselbe  noch  in  2  Fällen,  die  beide  aas  dem  römischen  Rechte 
geschöpft  sind ;  das  einemal»  wenn  sie  die  Ermordung  ihres  Mannes 
ku  rächen  unlerliess,  ein  bekannter  Indignilätsfall  bei  den  Römern, 
der  aber  sehr  bald  aus  dem  französischen  Rechte  wieder  verschwun- 
den sein  mttss,  da  ihn  Loisel  gar  nicht  einmal  erwähnt,  das  andere 
mal  wenn  sich  die  Wiltwe  wieder  verehelichte.  Diesen  Fall  er- 
wähnen unsere  ältesten  Quellen;2)  in  den  Assisen  von  Jerusalem 
erscheint  es  nur  noch  als  eine  Strafe  für  die  Verletzung  des  Trauer- 
jahres.3) Später  muss  es  wieder  aufgehoben  worden  sein,  denn 
Loisel  sagt  ausdrücklich:  efemme  se  remariant  ne  doit  peräre  son 
douaire.*  *) 

Die  Verjährung  gegen  das  Witlhum  fangt  erst  mit  dem  Augen- 
blicke des  Todes  des  Mannes  zu  laufen  an.  *) 

Durch  Verzicht  verliert  die  Frau  ihr  Douaire  nur  dann,  wenn 
es  ihr  schon  angefallen  war.  Durch  Verflusserung  ihres  Ehemanns 
kann  sie  es  nicht  verlieren ,  wohl  aber  wenn  sie  es  selbst  nach 
dessen  Anfall  veräussert. 

c.  Augment  de  dot,  «) 

97.  Wie  im  Norden  Frankreichs  aus  der  dos  das  douaire  her- 
vorgegangen war,  so  bildete  sich  daraus  im  Süden  im  näheren  An- 
schluss  an  das  römische  Recht  das  Augment  de  dot  (augmentum  do- 
tii).  Obgleich  beide  Institute ,  das  douaire  und  Augment  de  dot, 
die  grösste  Aehnlichkeit  mit  einander  haben,  so  hat  doch  das  letzte 
dadurch,  dass  es  von  den  Rechtsgelehrten  auf  die  römische  donatio 
propter  nuptias  zurückgeführt  wurde,  manche  Eigentümlichkeiten  an- 
genommen. In  der  That  lassen  sich  fast  alle  Verschiedenheiten  zwi- 
schen diesen  beiden  Instituten  aus  dem  einen  Punkte  erklären,  dass 
das  augment  wie  die  donatio  propter  nuptias  ein  Gegenstück  zur 
dos,  eine  Accession  derselben  ist.  Es  ist  seinem  Zwecke  nach  eine 
Witt  wen  Versorgung,  setzt  aber  zu  seiner  Existenz  nothwendig  eine 


<)  Femme  qui  forfait  en  son  honneur  perd  son  douaire,  s'il  y  en  a  eu  plainte 
par  le  mari,  autrement  l'hcritier  n'est  rccevable  d'cn  faire  querelle.  Loi- 
sel I.  3.  39. 

»)  L.  Burg.  I.  42,  62,  74.   L.  W.  III.  2.  1.  ein  Cap.  von  Chlodwig  bei 

Perl*  IV.  3. 
3)  Assiscs  C.  des  bourgeois  c.  167. 
*)  Loisel  I.  3.  40. 

»)  Paris  117,  Calais  209,  Mante  102. 

Dclaurierc  Glossaire  v.  Augment;  Brclonnier  Queslions  de  droit  v.  Aug- 
ment de  dot;  Argou  Inst,  au  droit  franc.  L.  III.  c.  10.  Genouilhac.  Re- 
gime dotal  8.  150.  * 
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dos  voraus.  Auch  seine  Grösse  richtet  sich,  wenn  sie  durch  Ueber- 
einkunft  nicht  festgesetzt  wurde,  nach  der  Grösse  der  dos.  In  Tou- 
louse ist  es  die  Hälfte  der  dos,  in  Lyon  die  Hälfte,  wenn  die  dos 
in  Geld  besteht,  sonst  '/•>;  in  Bordeaux  ist  es  das  Doppelte  für 
Erstmalsvermählte  und  «/,  für  Wittwen;  an  andern  Orten  endlich 
ist  es  die  Hälfte  unter  Standesgleichen,  >/a  unter  Slandesungleichen. 
Nur  die  überlebende  Willwe  gewinnt  das  Augment;  bat  sie  Kinder 
vom  verstorbenen  Ehemanne,  so  haben  diese  die  Proprietät  und  die 
Mutter  den  Niessbrauch.  Ist  die  Ehe  kinderlos  geblieben,  so  wird 
sie  unwiderrufliche  Eigen thü Hierin. 

Das  Augment  ist  niemals  wie  das  douaire  Propregut  der  Kin- 
der in  dem  Sinne,  dass  sie  es  selbst  im  Falle  des  früheren  Ablebens 
ihrer  Mutter  ansprechen  könnten;  stets  müssen  sie  es  aus  ihren 
Händen  erhalten.  Wegen  ihres  Augments  hat  die  Frau  ebenso  wie 
filr  die  dos  ein  gesetzliches  Unterpfandsrecht  am  Vermögen  des 
Mannes,  steht  aber  diesem  in  Collisiousfallen  nach. 

Im  Uebrigen  gelten  für  das  Augment  dieselben  Grundsätze, 
welche  wir  in  der  Lehre  vom  Douaire  kennen  gelernt  haben. 

Ein  anderes  Recht  der  überlebenden  Wittwe  ist  die  unter  dem 
Namen  bagues  et  joyaux  bekannte  Vermögenszuwendung.  Man  ver- 
steht darunter  eine  gewisse  Summe  im  Betrag  der  bei  Verlobungen 
üblichen  Hochzeilsgeschenke ,  welche  bei  Auflösung  der  Ehe  die 
überlebende  Frau  nebst  ihrem  Heirathsgut  aus  der  Hinterlassenschaft 
ihres  Mannes  herausnahm.  In  der  Kegel  musste  dieselbe  im  Hei- 
rathsvertrag ausbedungen  werden ;  in  Lyon ,  Forez,  Beaujolais  und 
im  Fürstenthum  Dombes  dagegen  war  sie  ein  stillschweigendes 
Recht  der  Frau,  bestehend  in  '/io  der  Aussteuer  unter  Adeligen,  in 
l2o  unter  Bürgern,  und  in  Dombes  sogar  in  '/$  der  dos.  In  Bor- 
deaux (IV.  42),  Auvergne  (XIV.  44,  45}  konnto  auch  der  überlebende 
Mann  dieses  Recht  geniessen. 

Endlich  wird  der  Frau  im  Ehevertrag  oft  auch  ein  Willwen- 
sitz  angewiesen,  welchen  sie  aber  verliert,  sobald  sie  den  Willwen- 
stuhl  verrückt.  Auch  werden  ohne  vorgängige  Beredung  die  Kosten 
der  Trauerkleider  von  den  Erben  des  Mannes  bestritten. 

d.    Die  Aussteuer  (Dos,  Maritayium). 

98.  In  dem  System  der  Gütergemeinschaft  kann  die  Aussteuer, 
die  dos  im  römisch-rechtlichen  Sinne  nur  eine  untergeordnete  Rolle 
spielen.  Im  ältesten  germanischen  Rechte  war  sie  ganz  unbekannt; 
non  dotem  uxor  marito,  sagtTac,  sed  uxori  maritus  offert,  was  spä- 
tere Juristen  so  auslegten :  der  Mann  gibt  der  Frau  ein  VerraÖgens- 
stück ,  welches  ihr  als  dus  dienen  soll ,  dessen  wahrer  Sinn  aber 
kein  anderer  ist,  als,  der  Mann  kauft  die  Gewalt  über  seine  Frau 
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▼on  ihren  Eitern  und  Verwandten  ab. ')  Wo  die  Frau  erkauft  wer- 
den muss,  da  lässt  sich  keine  Aussteuer  denken.  Alsdann  erst  sieht 
man  diese  Sitle  sich  verbreiten,  nachdem  durch  den  mildernden 
Einfluss  des  Christenthums  der  Fraukauf  in  Abgang  gerathen  ist. 
Die  erste  Spur  derselben  findet  man  in  den  jüngeren  Leges  barba- 
rorum,3) sowie  in  den  späteren  Redaclionen  der  Lex  Salica,  wo 
ein  Capilular  von  König  Childebert  eingeschaltet  ist,  welches  be- 
stimmt, dass  die  Aussteuer  der  Tochter  ihr  als  Voraus  auf  die  künf- 
tige Erbschaft  dienen  soll. 

Ausführlicher  sind  die  Bestimmungen  der  Lex  Langobardorum 
über  die  Aussteuer,  welche  dort  unter  dem  Namen  Fadcrfium  (=Va- 
tervieb)  vorkommt.  Das  Faderfium  soll  wie  später  das  Maritagium 
eine  Abfindung  der  heirathenden  Tochter  für  ihren  Antheil  an  der 
Erbschaft  des  Vaters  sein;  denn  sie  soll  wenigstens,  wenn  sie  mit 
Brüdern  zur  Erbfolge  kömmt,  von  nun  an  ausgeschlossen  werden, 
konkurrirt  sie  mit  Schwestern,  so  muss  sie  ihre  Aussteuer  einwer- 
fen. Nach  Auflösung  der  Ehe  fällt  das  Faderfium  ihren  Kindern 
zu  und  in  deren  Ermangelung  kommt  es  an  ihre  Familie.3) 

An  diese  Anfänge  reiht  sich  die  Lehre  vom  Maritagium  (Manage 
avenanl)  an,  welche  uns  in  den  allen  Quellen  so  oft  entgegentritt. 
Man  versieht  darunter  dasjenige  Vermögensstück,  welches  der  Va- 
ter seiner  Tochter  bei  ihrer  Verheiralhung  gibt,  um  die  Lasten  der 
Ehe  tragen  zu  helfen.  In  der  Regel  bestand  dasselbe  in  Mobilien, 
weil  der  Vater  unbeschränkt  über  diese  verfügen  konule,  achacun 
fiut  donner  let  meubles  d  qui  ü  veult.» 4) 

Es  m us sie  aber  die  Tochter,  wenn  sie  später  zur  Succession 
des  Vaters  kommen  wollte,  dasselbe  einwerfen;6)  nur  in  der  Nor- 
mandie  war  sie  einwurfsfrei.  Indessen  konnten  auch  Liegenschaf- 
ten als  maritagium  gegeben  werden,  und  sogar  Lehngüler,  in  wel- 
chem Falle  der  Ehemann  den  Lebndienst  übernehmen  musste.  Fühl- 
ten sich  die  übrigen  Geschwister  durch  diese  Ausstattung  beein- 
trächtigt, so  konnten  sie  nach  dem  Tode  des  Vaters  dieselbe  soweit 
angreifen,  als  es  zur  Wahrung  ihrer  Rechte  nothwendig  war. 6) 

Conslituirt  wurde  das  Maritagium  zu  gleicher  Zeil  wie  das 


*)  Denn  abgesehen  dayon,  dass  zur  Zeit  des  Tacitus  die  Frauen  wahrschein- 
lich noch  keine  dos  im  Sinne  der  leges  barbar.  halten,  lüsst  es  sich  nicht 
einsehen,  was  sie  mit  Pferd,  Schild  und  Schwert  hätten  anfangen  können. 

2)  L.  Ateno.  55  1.  Baj.  VII.  4. 

«)  L.  Rolh.  18,  199,  121. 

*)  Marnier,  Etabl.  de  Normandie  S.  13.    Urkundcnbuch  S.  10  tit.  de  por- 

tionc  sororum. 
*)  Beaumanoir  LXX.  5. 

•)  Urknndenbuch  S.  37  tit.  de  maritagio  molicris. 
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douaire,  also  ä  la  porte  du  Moustier.  >)  Während  der  Ehe  fiel  es 
uoler  die  Verfügungsgewalt  des  Mannes;  nach  Auflösung  der  Ehe 
kam  es  Anfangs  wieder  an  die  Frau  oder  ihre  Familie  zurück;  spä- 
ter, nach  der  Ausbildung  der  Gütergemeinschaft ,  wurde  das  Mobi- 
liarvermögen gemeinschaftlich,  die  Liegenschaften  aber  kamen  im 
Falle  der  Trennung  durch  den  Tod  der  Frau  an  die  Kinder,  in 
deren  Ermangelung  an  die  sonstigen  Verwandten  der  Frau,  vorbe- 
haltlich des  Nutzniessungsrechls  des  Mannes,  wenn  ein  lebendes 
Kind  während  der  Ehe  geboren  worden  war,  sollte  es  auch  vor 
der  Frau  gestorben  sein.3)  In  der  Normandie  verlor  er  es  durch  Wie- 
derverheirathung. 3)  War  die  Ehe  durch  den  Tod  des  Mannes  auf- 
gelöst, so  konnte  die  Frau  die  Herausgabe  des  Marilagium  von  den 
Erben  des  Mannes  verlangen,  ausgenommen  wenn  diese  ihre  eigenen 
Kinder  waren,  welche  ja  die  Proprietät  desselben  erhielten;4)  war 
dasselbe  vom  Manne  veräussert  worden,  so  konnte  sie  binnen  Jahr 
und  Tag  dessen  Wiedereinlösung  verlangen ; 5)  diesen  Fall  nennen 
unsere  Quellen  Mariage  encombre,  Maritagum  impeditum,  obliga- 
tum  encombralum. 

Eine  Verpflichtung  zur  Ausstattung  der  Tochter  kennen  die 
meisten  Coulumes  nicht,  mit  Ausnahme  der  der  Normandie ,  wo  die 
Töchter  von  der  Succession  ihres  Vaters  ausgeschlossen  sind.  Sie 
ist  desshalb  auch  die  einzige ,  welche  mit  einiger  Ausführlichkeit 
von  dem  Mariage  avenant  handelt;  es  sind  im  Ganzen  dieselben 
Grundsätze,  die  wir  bereits  kennen  gelernt  haben.0) 

///.    Väterliche  Gewalt  und  Vormundschaft, 
1.   Aeltestes  Recht. 

99.  Väterliche  Gewalt  und  Vormundschaft  sind  in  der  ger- 
manischen Urzeit  identische  Begriffe  gewesen,  und  sind  auch  im 
neueren  französischen  Rechte  noch  so  verwandt  geblieben  ,  dass 
man  ihre  gemeinsame  Abstammung  nicht  leicht  verkennen  kann.  Sie 
fliessen  beide  aus  dem  allen  Mundium,  welches  seinem  Wesen  nach 
nichts  anderes  als  die  schützende  Vertretung  schutzbedürftiger  Per- 
sonen war,  und  als  solche  iu  gleichem  Masse  dein  Vater  wie  dem 
Vormund  zustand;  ja  der  Vater  war  im  Grunde  nur  der  Vormund 
seines  eigenen  Kindes.    Denn  das  Mundium  war,  wie  bereits  aus- 


i)  fclabl.  de  St.  Louis  Ch.  11.  Coutumier  de  Picardie  v.  Maruier  S.  15. 
3)  Etabl.  de  St.  Louis  ch.  11  und  Cout.  de  P.  1.  c. 

3)  Urkuadenbuch  S.  75  tit.  maritag. 

4)  Urk.  S.  70. 

6)  Irkundcubuch  S.  37.  48,  55,  93,  100  v.  maritag.  encombralum. 
«)  C.  de  Norm.  357-365  und  537-545. 
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geführt  worden  ist ,  kein  Recht ,  welches  als  ein  besonderes  oder 
concreles  Hecht  des  Vaters  schon  exisürt  hätte,  wie  die  patria  po- 
testas  und  die  manus  bei  den  Römern,  sondern  es  war  bloss  eine 
Pflicht  des  Starken,  den  Schwachen  zu  schützen,  welche  nur  dann 
und  so  lang  bestand,  als  dieser  sich  selbst  zu  schützen  noch  nicht 
im  Stande  war.  Man  sollte  desshalb  eigentlich  gar  nicht  von  Ge- 
waltsrechten sprechen,  sondern  bloss  von  Minderjährigen  und  Wehr- 
losen überhaupt,  und  diess  ist  auch  offenbar  die  Auflassungsweise, 
die  unsern  Quellen,  zum  Grunde  liegt  und  der  ganzen  Lehre  ihren 
vorherrschenden  Charakter  gibt. 

Als  wehrlos  und  schulzbedürflig  erscheinen  (wie  schon  oben 
bemerkt  worden  Nro.  79)  in  der  ältesten  Zeit  zunächst  die 
Frauen;  sie  stehen  daher  stets  unter  dem  Mundium  und  zwar  zu- 
erst des  Vaters  oder  der  väterlichen  Familie,  dann  des  Mannes 
nach  ihrer  Verheirathung ,  und  als  Willwe  unter  dem  der  Ver- 
wandten ihres  verstorbenen  Mannes.  Die  Männer  dagegen  bleiben 
unter  fremdem  Mundium  nur  bis  zu  ihrer  Wehrhaftmacbung,  einem 
unbestimmten  Zeitpunkte,  der  sich  nach  der  individuellen  Reife  des 
Einzelnen  richtete,  und  nach  einer  mit  feierlichen  Handlungen  ver- 
bundenen Anerkennung  und  Erklärung  der  WafTenfähigkeit  in  der 
Volksversammlung  erfolgte. «)  An  die  Stelle  dieser  Wehrhaftmachung, 
welche  der  Privatwillkühr  zu  viel  Spielraum  Hess,  setzten  die  Volks- 
rechte bestimmte  Termine  fest,  an  welchen  die  Wehrbaftigkeit  von 
selbst  eintreten  sollte;  bei  den  Saliern  war  es  das  12te,3)  bei  den 
Ripuariern,  Westgothen  und  Burgundern  das  15le  Jahr.3) 

Bis  dahin  standen  die  ehelichen  Söhne  in  dem  Mundium  ihres 
Vaters;  die  unehelichen  waren  ihren  Eltern  und  ihrer  Familie  fremd 
und  fielen  in  das  Mundiburdiura  des  Königs.  Nach  dem  Tode  des 
Vaters  kamen  die  ersten  in  das  Mundium  des  nächsten  Agnaten.4) 
In  das  der  Muller  konnten  sie  nicht  kommen ,  weil  diese  selbst  in 
fremdem  Mundium  stehen  musste. s)  Wenn  daher  das  burgundisebe 
und  westgothische  Gesetz  der  Mutter  wenigstens  so  lange  sie  im 
Wittwenstande  bleibt,  die  Vormundschaft  über  ihre  Kinder  über- 
tragen, so  muss  man  diess  nicht  von  einem  Vertretungsrechte  ver- 
stehen, sondern  von  einem  freilich  mit  dem  Besitze  des  Vermögens 


')  Tacit.  Germ.  ch.  13. 

2)  L.  Sal.  c.  XXVIII.  (XXVI.)  1,  6  (9);  diese  Stelle  kann  sich  übrigens  auch 
bloss  auf  die  Zurechnungsfohigkcit  bezichen. 

3)  L.  Rip.  c.  81 ,  L.  Wis.  II.  5.  11 ,  IV.  3.  4  (beide  Stellen  sprechen  vom 
vollendeten  14ten  Jahre).    L.  Barg.  c.  87.  1  und  3. 

*)  L.  Burg.  LIX.  und  LXXXY.  2. 

*)  cf.  L.  Saxon.  VII.  3  und  L.  Longab.  Bdict.  Rotharis  c.  205. 
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des  Mündels  verbundenen  Erziehungsrecht.  <)  Jenes  blieb  wahr- 
scheinlich bei  dem  nächsten  Agnaten,  unter  dessen  Mundium  auch 
die  Mutter  zu  stehen  kam. 

Ueber  das  Rechtsverhältniss  des  Mundwalds  (Mundobaldus,  ba- 
julus)  geben  uns  die  Quellen  keine  ganz  genügenden  Aufschlüsse. 
Dem  Wesen  des  Mundiums  gemäss  darf  man  jedoch  annehmen : 

1)  dass  der  Vater  oder  der  Vormund  den  unter  seinem  Mun- 
dium stehenden  Unmündigen  vor  Gericht  zu  vertreten  hatte.3) 

2)  Nicht  bloss  der  Vater,  sondern  auch  ^ler  Vormund  hatte 
seine  Einwilligung  in  die  Ehe  der  Tochter  zu  geben,  resp.  das 
prelium  nuptiale  (Witlemon)  in  Empfang  zu  nehmen.*) 

3)  In  vermögensrechtlicher  Beziehung  sagen  die  Quellen  nur: 
dass  der  Vater  oder  der  Vormund  das  Vermögen  des  Mündels  ver- 
walten, aber  nicht  veräussern  dürfe.  Da  aber  von  einer  Rechnungs- 
ablegung  nirgends  die  Rede  ist,  so  kann  man  annehmen,  dass  das 
Mundium  sich  hier  wie  bei  der  Ehe  in  einer  mit  Nutzniessung  ver- 
bundenen Dispositionsgewalt  über  das  Vermögen  geäussert  habe, 
gemässigt  durch  das  erwähnte  Veräusserungsverbot.  Eichhorn,  wel- 
cher ein  solches  Niessbrauchsrecht  dem  Vater  einräumt,  erklärt  eine 
solche  Annahme  bei  dem  Vormund  für  eine  grundlose  Hypothese. 
Aber  ebenso  sehr  oder  ebenso  wenig  sie  es  bei  dem  Vater  ist,  muss 
sie  es  auch  bei  dem  Vormund  sein,  da  die  Quellen  in  keiner  Weise 
zu  einer  solchen  Unterscheidung  Anlass  geben;  vielmehr  sprechen 
sie  sich  über  die  Rechte  des  Vaters  in  ganz  ähnlicher  Weise  aus, 
wie  über  die  des  Vormunds.4)  Wenn  zwischen  Vater  und  Vormund 


«)  L.  Burg.  tit.  LIX.  Nepos  amisso  patre  cum  rebus  omnibus  ad  avi  Ordi- 
nationen! vel  sollicitudinem  cooferatur,  ca  tarnen  rationc  si  mator  ejus  sc- 
cundas  nuptias  crediderit  eligendas.  Cctcrum  si  nubere  electa  castitato 
distulerit,  fllii  cum  omni  faeultate  in  ejus  solatio  et  polestate  consistant.  — 
tit.  LXXXV.  1.  Si  mater  tuteiam  suseipere  voluerit ,  nulla  ei  parentela 
proponatur.  cf.  L.  Wis.  IV.  3.  c.  3.  Eichhorn,  deutsche  St.  und  R.  G. 
1.  §.  55  und  56. 

*)  Wenigstens  waren  sie  zum  Empfang  des  Wehrgeldes  fiir  den  Mündel  be- 
rechtigt, er.  L.  Fris.  IX.  9.  «Tertium  Weregeldum  patri  sive  tutori 
puellso  cf.  ib.  IX.  11.  Si  libcram  feminam  extra  voluntatem  parentum 
eius  vel  eorutn  qui  potestatem  ejus  habent,  nxorem  duxerit  componat  tutori 
ejus  etc.» 

»;  Lex  Burg.  LXVI. 

4)  Man  vergleiche  a.  B.  die  xwei  Hauptstellen  Cap.  Extrav.  tit.  VIII.  c.  1. 
(de  viris  qui  alias  dueunt  uxorcs)  und  L.  Burg.  LXXXV.  3—4.  Dort  heisst 
es:  «Si  quis  nxorem  amiscrit,  et  aliam  habere  voluerit,  dotem,  quem  pri- 
maria uxori  dedit ,  secunda  ei  donare  non  licet ,  sie  tarnen  adhue  filii 
parvuli  sunt,  usque  ad  perfectam  oetatem  res  uxoris  anterioris  vel  dotis 
cuute  liceat  judicare ;  sie  vero  de  hae  nee  vendere  nee  donare  prasumat,* 
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ein  Unterschied  geherrscht  hat,  so  war  derselbe  kein  streng  recht- 
licher, sondern  eher  ein  faktischer,  erzeugt  durch  die  Bande,  welche 
die  Natur  zwischen  Vater  und  Sohn  geknüpft,  wodurch  aber  das 
Wesen  des  Mundiums  durchaus  nicht  ergriffen  wurde,  so  z.  B.  dass 
der  Vater  eine  grüssere  Zuchtgewalt  hatte  u.  dgl.  Freilich  scheint 
bei  den  alten  Germanen  der  Verkauf  der  Kinder  nicht  selten  vor- 
gekommen zu  sein;  es  ist  aber  gar  sehr  die  Frage,  ob  diess  über- 
haupt nur  ein  Hecht  des  Vaters  gewesen  ist  und  nicht  vielmehr  von 
jeher  ein  absolutes  Unrecht  war,  gegen  welches  die  Gesetze  lange 
ankämpften. ') 

Nicht  bloss  der  Vormund,  sondern  auch  der  Vater  musste  den 
aus  seinem  Mundium  austretenden  Kindern  ihr  Vermögen  ausliefern. 
Dabei  pflegte  der  Vater  bei  einigen  germanischen  Stimmen  seine 
Kinder  durch  Hingabe  eines  Theils  von  seinem  Vermögen  abzufin- 
den ,  wodurch  diese  alsdann  allen  und  jeden  Anspruch  auf  seine 
Erbschaft  verloren.3) 

Wenn  keine  succcssionsfahigen  Verwandten  vorhanden  waren, 
oder  sie  das  Mundium  nicht  übernehmen  wollten,  so  fielen  die  Un- 
mündigen in  das  Mundiburdium  des  Königs ,  welcher  ihnen  einen 
Vormund  geben  liess.  Dieser  scheint  übrigens  kein  eigentliches 
Mundium  über  das  Kind  erlangt  zu  haben ,  sondern  nur  für.  seine 
Person  und  sein  Vermögen  im  Allgemeinen  Sorge  getragen  zu 
haben.  3) 

Was  endlich  die  Rechtsfähigkeit  der  Mündel  betrifft,  so  ist  noch 
einer  eigentümlichen  Bestimmung  des  burgundischen  Gesetzes  zu 
gedenken,  wornach  den  Minorennen  jedwede  Veräusserung  ihres 
Vermögens  untersagt  wird,  und  ihnen  im  Falle  einer  solchen  uner- 
laubten Veräusserung  eine  Restitution  binnen  15  Jahren  gegeben 


und  hier;  oQuod  si  vero  matcr  non  fucrit  proximus  parcos  res  minorum 
revocare  dcbct  ea  ronditione  ut  qualiler  sua  facultas  proßcit,  sie  et  res 
minorum  ejus  utililatc  profleiant.  Nec  ei  liceat  exinde  quidquam  wertere 
vel  alienare  u.  s.  w.  Bei  den  Westgothen  war  es  freilich  anders,  indem 
der  Vormund  bei  ihnen  nur  auf  ein  Zehntel  der  Revenuen  des  Mündels 
Anspruch  machen  konnte  (L.  Wis.  IV.  3.  c.  3) ;  man  kann  aber  hierin 
wohl  eine  Abänderung  des  froheren  Rechts  zum  Nachtheil  des  Vormunds 
erblicken. 

')  Caroli  II.  Ed.  Pist.  an.  864.    cf.  Capit.  VII.  4. 
3)  L.  Bnrg.  I.    L.  Langob.  Edict.  Roth.  181. 

»;  Cap.  II.  a.  805  c.  Ä».  Cap.  IV.  an.  806  c.  3.  Form.  Marculphi  I.  8. 
cf.  eine  bei  Bichhorn  mit  Pip.  Cap.  a.  793  c.  8  bezeichnet«  Stelle:  Et  si 
tntor  illorum  aliquis  esse  noluerit  judex  prvvideat  bominem  Deum  limcn- 
tem,  joxta  ut  lex  illorum  est,  qui  per  nostram  prascepüoncm  illorum  cau- 
sam peragere  debent. 
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wird. ')  Trotz  ihrer  germanischen  Färbung  ist  In  dieser  Anordnung 
doch  der  Einfluss  des  römischen  Rechtes  sichtbar. 

2.   Hat  MitUUüUr.*) 

100.  Die  bisher  dargestellten  Grundsätze  des  altgermanischen 
Rechts  enthalten  die  Keime  der  ganzen  späteren  Rechtsentwicke- 
lung; denn  wenn  sich  auch  unter  dem  Einflüsse  des  Lehnswesens 
und  des  römischen  Rechts  manches  Fremdartige  in  diese  Verhält- 
nisse eingemischt  hat,  so  bleiben  doch  die  ächt  germanischen  Grund- 
züge in  denselben  stets  unverkennbar.  Leider  können  wir  dieser 
Enlwickelung  und  Fortbildung  nicht  Schritt  für  Schritt  folgen;  die 
Dürftigkeit  unserer  Quellen  zwingt  uns  zu  einem  Sprunge  von  dem 
lOten  auf  das  13te  Jahrhundert;  hier  erhalten  wir  aber  aus  den 
Assises  de  Jerusalem,  den  Etablissements,  aus  Desfontaines  und 
Beaumanoir  die  bestimmtesten  und  ausführlichsten  Nachrichten,  die 
uns  manchen  Rückblick  in  jene  Zwischenzeit  gestatten.  Mit  Hülfe 
derselben  und  einiger  Gonsequenzen ,  die  sich  aus  der  Natur  der 
Verbältnisse  mit  Notwendigkeit  ergeben,  muss  man  mit  steter  Ver- 
gleichung  ihrer  Gestaltung  in  den  Nachbarstaaten  England  und 
Deutschland  versuchen ,  die  rechtliche  Stellung  der  Minderjährigen 
in  jener  Uebergangsperiode  zu  rekonstruiren ,  und  so  eine  wesent- 
liche Lücke  in  unserer  Rechtsgeschichle  auszufüllen. 

Untersuchen  wir  zunächst  den  Einfluss,  den  das  Lehnswesen 
auf  diese  Verbältnisse  ausüben  musste ,  so  kann  man  für  die  erste 
Zeit  der  Lehnsherrschaft  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  Minder- 
jährige, weil  sie  den  Lehnsdienst  nicht  verrichten  konnten,  auch 
nicht  im  Besitze  und  Genüsse  des  Lehnsgutes  bleiben  konnten.  Die 
Folge  war  die,  dass  für  die  Zeit  der  Unmündigkeit  des  Vasallen 
das  Lehn  an  den  Lehnsherrn  zurückfiel,  der  es  dann  mit  der  Ver- 
pflichtung, für  die  Person  des  Mündels  Sorge  zu  tragen,  selbst  be- 
nutzen oder  an  einen  Andern  verleiben  konnte.  In  dem  Herzog- 
thume  Normandie  und  in  dem  von  den  Normannen  jenseits  der 
Meerenge  gegründeten  Reiche  hat  sich  die  Sitte  consolidirt  und 
bleibend. erhallen ,  dass  alle  minderjährigen  Lehnsbesitzer  bis  zur 
erreichten  Volljährigkeit  in  der  Garde  (Guardia,  Vormundschaft)  des 
Lehnsherrn  resp.  des  Herzogs  oder  Königs  stehen ,  wofür  dieser 


0  L.  Burg.  LXXXVH.  1-4. 

2)  Laboolave  Condition  des  Fcrames  p.  253.  Dmangeat  Etüde  historlque 
gar  1'ancien  droit  de  Dait  ou  de  Garde,  in  Fölix  Revue  da  droit  francaig, 
neuo  Folge  11.  S.  655.  Königswartcr  in  der  Wolowskl'schen  Revue  XVI. 
S.  321.  Einen  guten  historischen  Artikel  über  die  Garde-noble  bat  in 
Guyot's  Repertoire  b.  v.  Garran  de  Coulon  gegoben. 


Digitized  by  Googl 


B.  II.  G.  II.  Von  dek  Familienverhältnisse*.  269 


ihre  Lehn  an  sich  zieht  und  benutzt.  ')  Dieselbe  Sitte  bestand  auch 
eine  Zeit  lang  in  dem  Nachbarlande  Bretagne  unter  dem  Namen 
Bail,  bis  dasselbe  unter  Herzog  Johann  im  Jahre  1275  gegen  ein 
vom  Vormunde  zu  entrichtendes  Relevtum  abgeltist  wurde.2) 

•  In  dem  übrigen  Frankreich  scheint  der  Lehnsherr  von  jeher 
den  nächsten  Verwandten  des  Minderjährigen  die  Vormundschaft 
und  für  die  Dauer  derselben  die  Benutzung  der  Mündelgüter  über- 
lassen zu  haben.  Diese  Lehnsvormundschaft  hat  sich  unter  dem 
Namen  Ballium  ,  Bail,  grösstenteils  an  das  alte  Mundium  ange- 
schlossen, an  welches  es  in  vielen  Beziehungen  erinnert.  Deferirt 
wurde  es  desshalb  zunächst  den  Eltern  des  Minderjährigen ,  oder 
vielmehr  weil  so  lange  beide  noch  am  Leben  waren ,  die  Kinder 
keine  Lehngüter  ererben  konnten,  dem  überlebenden  Elterntheile, 
sei  diess  der  Vater,  oder  die  Mutter  (seitdem  auch  Frauen  lehns- 
fähig  waren).  Waren  die  Eltern  beide  gestorben,  so  erhielt  derjenige 
den  Bail,  der  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  zur  Erbschaft  gekom- 
men wäre ,  nämlich  der  nächste  männliche  Erbe,  jedoch  nicht  im- 
mer von  der  väterlichen  Linie,  sondern  nur  dann,  wenn  das  Lehn 
von  des  Vaters  Seite  herrührte ;  sonst  kamen  die  mütterlichen  Ver- 
wandten an  die  Reihe.3) 

Wenn  in  dieser  Weise  Seitenverwandte  zur  Lehnsvormund- 
gehaft  kamen,  so  wurde  in  der  Regel  die  Sorge  um  die  Person  des 
Mündels  (die  Garde)  diesem  entzogen  und  dem  nächsten  successions- 
unfähigen  Verwandten  übertragen;  denn  wie  Philippe  de  Navarre 
richtig  bemerkt: 


>)  Etabl.  de  Norroandie  Maraier  S.  11  (Urk.-B.  II.  S.  9).  er.  S.  48,  156, 
159.  168,  172,  178  u.  s.  w.  Grand  Couslumier  de  Normaudic  ch.  33. 
Uritlon  ch.  66  (in  Uoaard  Loic  Anglo-Normandes  IV.  S.  267). 

3)  D'Argentre'  an  A.  74  der  alten  Cout.  der  Bretagne:  Noslrales  Bail  appel- 
lant  cum  mortuo  vasallo  ao  baillü  lege  feudum  tenente ,  rclicto  berede 
aetate  minori,  dominus  superioris  fundi  aperle  serriente  fundo  fruitor, 
donec  berea  juatam  viginü  annorom  aetatem  impleverit.  «f.  art.  78  der 
alten  und  67  der  neuen  Cout.  von  Bretagne. 

3)  Assises  de  Jerusalem.  H.  C.  ch.  170  (Beugnot  I.  S.  263)  —  Jacques  d'Ibe- 
lin  ch.  33,  34  (B.  B.  461).  Geoffroy  le  Tort  ch.  1  (S.  435).  Philippe  de 
Navarre  ch.  22  (S.  4951.  Clcf  des  Assises  §.  232  und  233  (9.  596).  — 
Etablissements  de  St.  Louis  I.  ch.  17  und  317.  —  Ordon.  von  1248  art. 
1  und  2  (Ree.  I.  8.  250).  Bcaumanoir  XV.  2.  Anc.  Cout.  d'Artois  XXX. 
3.  —  Sind  mehrero  Verwandte  desselben  Grades  da ,  so  hat  der  Erstge- 
borene unter  ihnen  den  Vorzug,  resp.  des  Erstgeboronen  erstgeborener 
Sohn.  cf.  Geoffroy  le  Tort  c.  2.  Clof  des  Assises  §.  259,  Beaumanc^r 
XV.  5,  21,  Olim  I.  S.  155  XII. 
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Ne  dcit  mie  garder  l'agnel 

Qai  cd  dcit  avoir  lo  pel.  >) 
Beaumanoir  übrigens  will  nur  dann  eine  solche  Trennung  ver- 
anstalten, wenn  besondere  Gründe  es  nolhwendig  machen,  wie  wenn 
der  Vormund  in  üblem  Rufe  sieht  oder  wahnsinnig  ist,  oder  die 
überlebende  Mutter  wieder  heirathet,  in  welchem  letzten  Falle  sie 
oft  die  ganze  Vormundschaft  verliert.2) 

Der  Lehnsvorround  (Bajulus  Baiüistre)  tritt  in  Bezug  auf  das 
Lehn  ganz  in  das  Verhältniss  eines  wirklichen  Vasallen;  er  muss 
den  Lehnseid  (foi  et  hommage}  leisten,  das  relevium,  bestehend  im 
Fruchtertrage  eines  Jahres,  entrichten,  wenn  er  in  gerader  Linie 
mit  dem  Mündel  verwandt  ist,  und  den  Lehndienst  Ihun.3)  Dafür 
hat  er  auch  die  Gewähr  des  Lehnguis, 4)  beschränkt  nur  durch  die 
Pflicht  der  künftigen  ungeschmälerten  Restitution;  er  darf  daher 
alle  Nutzungen  desselben  beziehen  ,  aber  er  darf  es  nicht  miss- 
brauchen und  deterioriren ,  er  darf  es  mit  Schulden  belasten  und 
veräussern,  aber  nur  für  die  Dauer  seines  Besitzes.5) 

Ist  der  Mündel  Lehnsherr,  so  steht  ihm  auch  die  Ausübung 
der  Lehnsherrlichkeit  zu ,  ausgenommen  in  solchen  Beziehungen, 
welche  eine  Veräusserung  oder  Werlhverminderung  derselben  in 
sich  scbliessen. 6)  Ausserdem  lukrirt  in  dem  grössten  Theil  Frank- 
reichs der  Lehnsvormuud  alle  Mobilien  des  Mündels,  worüber  der 
Erblasser  nicht  letzlwillig  verfugt  hat. 7)  Dafür  muss  er  aber  auch 
alle  Schulden  des  Minderjährigen  auf  sich  nehmen,  was  das  Rechts- 
sprüchwort ausdrückt: 

Qai  ball  prend 
Quitte  lc  rend.  8) 

Wo,  wie  in  den  Assiscs  von  Jerusalem,  in  Arlois  und  Ver- 
mandois,  •)  der  Vormund  die  Fahrniss  restiluiren  muss,  ist  er  dieser 


1)  Assiscs  de  Jerusalem.  Philippe  de  Nararre  ch.  20.  cf.  ch.  22  and  H. 
C.  ch.  170,  Etablissements  de  St.  Louis  I.  117.  Usages  d'Artois  XXX.  6. 

2)  Beaum.  XXI.  12—16. 

*)  Beaum.  XV.  2,  3  und  8.    Cout.  not.  de  Picardio  c.  7.   Blamier  S.  7. 
4)  Die  Assisen  von  Jerusalem  sprechen  überhaupt  nur  von  einer  saisine  do 

fld.   cf.  H.  C.  Livre  de  Jacques  d'Ibclin  ch.  33  (B.  I.  S.  461). 
6)  Beaum.  XV.  9,  11,  12,  28.    Etabl.  de  St.  Louis  I.  17. 

Beaum.  XV.  15,  XLV.  39. 

Beaum.  XV.  10. 

*)  Loisel  I.  4  art.  11.  cf.  Beaumanoir  XV.  3-6  ,  9,  10,  16,  17  ,  25  ,  26. 
Olim  I.  S.  95  (Baüum  acqtUttat  debito).  Cout.  not.  de  Picardie  c.  VII. 
Marnier  S.  7. 

9)  BouteiUcr,  Somme  rurale  I.  93  Ut.  coastumc  d'Artois  et  de  Vcrmandois. 
Anc.  Csages  d'Artois  XXXI.  1. 


Digitized  by  Google 


B.  II.  C.  II.  Von  de*  Familienverhältnissen.  271 


Verpflichtung  auch  nicht  unterworfen.  Stets  muss  aber  der  Bail 
den  Mündel  seinem  Stande  gemäss  auf  eigene  Kosten  erziehen  und 
unterhalten,  oder  demjenigen,  der  das  Kind  bei  sich  hat,  die  nö- 
thigen  Sustentalionsgelder  verabreichen  lassen. 

Der  Lehnsvormund  ist  endlich  auch  in  den  übrigen  Beziehun- 
gen der  wahre  Vormund  des  Mündels.  Abgesehen  davon,  dass  er 
ihn  überall  vor  Gericht  und  in  Rechtsgeschäften  zu  vertretnn  hat, 
bat  er  die  Verwaltung  des  übrigen  Vermögens  des  Mündels;  luk- 
rirt  er  die  Fahrniss  nicht,  so  muss  er  nach  den  Assises  dasjenige, 
was  sich  nicht  aufbewahren  lägst,  verkaufen,  ein  Inventar  errichten 
und  Caution  leisten,  wie  jeder  andere  Vormund  auch.1)  Befinden 
sich  heritages  vilains  in  dem  Vermögen  des  Mündels,  so  hat  er  die 
Garde  derselben,  d.  h.  eine  zur  Rechnungsstellung  verpflichtende 
Verwaltung. ») 

Niemand  ist  verpflichtet,  den  Bail  zu  übernehmen,  nus  n'ett 
contrains  d  ptenre  bail,  s'il  ne  veut.  =»)  Findet  sich  daher  kein  Ver- 
wandter vor,  welcher  die  Lehnsvormundschaft  übernehmen  will, 
so  bleibt  das  Lehn  bei  dem  Lehnsherrn  so  lange,  bis  der  Lehns- 
mann nach  erreichter  Volljährigkeit  die  Restitution  desselben  ver- 
langt. Mittlerweilen  bezieht  der  Lehnsherr  alle  Einkünfte  des  Gu- 
tes, mit  der  einzigen  Verpflichtung,  den  Mündel,  wenn  er  kein  an- 
derweitiges Vermögen  besitzt,  zu  alimentiren,  weil  er  nach  gemei- 
nem Rechte,  in  Ermangelung  geborener  Vormünder,  unter  seine 
Garde  zu  stehen  kommt.4) 

101.  Den  Gegensatz  zum  Lehn  bildet  das  vilainage,  das  Bauern- 
gut: Bail  si  est  de  fiS,  mi$  en  vilenage,  si  n'a  point  de  Bail,*) 
d.  h.  der  Vormund  hat  niemals  die  Nutzniessung  des  Bauernguts, 
sondern  nur  die  Verwaltung  desselben  (vorzugsweise  garde  genannt) 
und  ist  als  solcher  zur  Rechnungsstellung  verpflichtet;  garde  doit 
rendre  ernte  quant  eile  est  de  vilenage.9)  Diese  Verwaltung  steht, 
wenn  der  Mündel  Lehn  besitzt  und  desshalb  einen  Lehnsvormund 
hat,  diesem  zu;  sonst  dem  nächsten  Verwandten,  es  sei  von  der 
väterlichen,  oder  von  der  mütterlichen  Linie,  wenn  er  sich  dazu 
erbietet.7)   Will  sich  keiner  dieser  Last  unterziehen,  so  fallen  die 


>)  AssUcs  de  Jerusalem  B.  C,  abregö  I.  cb.  53  (B.  II.  S.  201). 

*)  Beaum.  XV.  6. 

3)  Bcaam.  XV.  2,  3. 

*)  Beaum.  XY.  12,  18,  19. 

•)  Etabl.  de  St.  Louis  II.  18,  Beaumanoir  XV.  7. 

«)  Beaum.  XV.  6,  7,  10,  Uaages  d'ArtoU  XXXI.  Cout.  not.  de  Picardie  c.  VII. 

Marnicr  8.  8  gg.  E. 
T)  Beaum.  XV.  7  und  die  in  der  vorigen  Note  citirten. 
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Minderjährigen ,  wie  früher  in  das  Mundiburdium  des  Königs,  so 
jelzt  in  die  (iarde  des  Gerieb tsherrn ,  auf  welche  diese  Sorge  mit 
der  Entwickelung  des  Lehnssyslems  übergegangen  war.  Sind  die 
Minderjährigen  vermögenslos,  so  muss  der  Seigneur  irgend  An- 
slalleu  zu  ihrem  Unterkommen  treffen,  im  Nothfalle  Steuer  erheben. 
Besitzen  sie  aber  einiges  Vermögen,  so  muss  er  ihnen  einen  Bei- 
stand geben  lassen ,  welcher  tuteur  genannt  wird.  Dieser  muss 
dann  für  ihre  Person  sorgen  und  ihr  Vermögen  verwalten,  worüber* 
er  alljährlich  dem  Herrn  Rechnung  stellen  muss,  nach  vollendeter 
Vormundschaft  aber  auch  eine  seinen  Mühen  entsprechende  Beloh- 
nung ansprechen  darf. ') 

Bis  jetzt  haben  wir  es  stets  vermieden ,  zwischen  den  Eltern 
und  Vormündern  zu  unterscheiden,  und  hierin  sind  wir  der  Mehr- 
zahl unserer  Quellen  gefolgt.  Beaumanoir  allein  hat  solch  einen 
Unterschied  angenommen,  und  es  ist  daher  jetzt  unsere  Aufgabe, 
zu  untersuchen,  ob  hierin  der  Grund  zu  einer  Unterscheidung  zwi- 
schen Vormundschaft  und  väterlicher  oder  vielmehr  elterlicher  Ge- 
walt zu  linden  ist.  Zunächst  unterscheidet  Beaumanoir  zwischen 
gentix  homes  und  gens  de  poesle;  unter  diesen  findet  nach  dem 
Tode  des  Vaters  oder  der  Mutter  eine  fortgesetzte  Gütergemein- 
schaft (compagnie)  zwischen  den  Kindern  und  dem  überlebenden 
Ehegatten  Statt,  vermöge  dessen  alles  Mobiliarvermögen  und  die 


i)  Beaum.  XVII.  2.  «Quant  aueung  cnfes  ou  plusor  demorent  orfelin  et 
sous  aagie* ,  et  il  n'est  nus  prochains  parens ,  a  qui  Ii  baus  ou  le  gar  de 
apartiegne  de  aus,  ou  il  ont  bien  tex  parens  a  qui  elc  apartient,  mes  il 
ne  les  voalent  pas  penre;  toutes  tex  manieres  d'enfans,  soient  franc  ou 
gens  de  poeste,  quieent  par  droit  common,  selonc  1c  coustume  de  la  con- 
Iree,  en  le  garde  du  tegneur.  El  a  tix  manieres  d'enfans,  s'ii  n'ont  riens, 
Ii  sircs  les  doit  fere  poreacer  lant  qu'il  puissent  estre  nourri;  et  arant 
doit  11  metre  laille  sor  ses  souges  que  Ii  enfant  muirent  par  defaute  de 
norreture.  Et  se  Ii  enfant  ont  aueune  eoze  de  lor  droit,  Ii  sires  lor  doit 
bailler  one  maniere  de  garde  c'on  apclc  tuteurs.  El  eil  tuteur  doivent  les 
cnfans  et  le  lor  garder  et  maintenir  au  porflt  des  enfans  et  rendre  conte 
bien  et  loialment  au  segneur,  cascun  an  une  fois  au  mains»  cf.  ib.  Nro.  8. 

—  Desfontainos  XIV.  18.  «Si  aueuns  souz  aagies  est  qui  n'a  point  de 
baill,  Ii  prevoz  de  la  conlrec  le  doit  garder  que  nul  ton  ne  Ii  soit  fez.» 

—  Assises  de  Jerusalem.  B.  C.  abröge'  I.  c.  53  (B.  II.  S.  281)  —  «tuteurs, 
qui  ce  font  gardiens  et  regeours  des  mermeaus  et  de  lor  biens,  c'est 
assaver  quant  les  mermeaus  ne  trcuvenl  parens,  qui  se  veuilent  bouter  au 
bailliage ,  si  treuvent  et  font  tulours.»  —  cf.  Us.  d'Arlois  XXXI.  5.  — 
«et  s'ils  n'avoient  Amis  quo  aus  el  les  vausissent  prendre  cn  garde  Ii  Siro 
le  doit  faire  et  aus  mcltro  en  mains  d'aucuns  Preu  d'Ommes,  qui  en  facent 
rendre  conto  et  raison,  sans  nule  fraude,  d'an  cn  an.» 
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Einkünfte  der  vilenaget  gemeinschaftlich  werdeo. ')  Aber  aceste  com- 
pagnic  tlont  noz  avons  parle  ci  devant  qui  so  fet  par  coustume  entre 
les  gen«  de  poeste,  ne  se  fet  pas  en  ceste  raaniere  entre  les  genlix 
bomes;  car  quanl  Ii  enfant  du  premier  mariage  ou  du  secont  de- 
morent  avec  lor  pere  o»  lor  raere  on  ne  l'apele  pas  compaignie, 
mais  garde.» »)  Was  indessen  unter  dieser  Garde  zu  verstehen  sei, 
ist  schwer  zu  bestimmen,  indem  Beaumanoir  sich  nirgends  mit 
voller  Bestimmtheit  darüber  ausspricht,  und  nicht  selten  sogar  in 
Widerspruch  mit  sich  selbst  zu  geralhen  scheint.  Vergleicht  man 
die  bedeutendsten  hierher  gehörigen  Stellen  unter  sich,  so  scheint 
die  Garde  überhaupt  und  hier  insbesondere  Nichts  anderes,  als  eine 
blosse  Verwaltung  zu  sein;  oel  s'il  tient  enfans  en  garde,  il  a 
Vaministration  des  biens  a*  enfant$.»*)  Auch  ist  soviel  gewiss,  dass 
von  den  Bauerngütern  die  Ellern  die  Einkünfte  nicht  lukriren,  son- 
dern den  Kindern  aufbewahren  müssen,  ohne  jedoch  zur  Rechnungs- 
stellung verpflichtet  zu  sein.4) 

Die  Mobilien  bleiben  gleichfalls  das  Eigenthum  der  Kinder; 
ihre  Schulden  müssen  sie  aber  desshalb  auch  selbst  bezahlen. 
Zwar  als  Verwalter  ihres  Vermögens  dürfen  die  Eltern  die  ersteren 
zur  Tilgung  der  letzteren  verwenden;  reichen  aber  die  Mobilien 
nicht  hin  zur  Bestreitung  aller  Schulden  ,  so  sind  die  Eltern  nicht 
wie  die  Bailiistres  für  die  übrigen  verhaftet;  sollten  sie  indessen 
dieselben  schon  bezahlt  haben,  so  sollen  sie  doch  nicht  von  ihren 
Kindern  den  Ersatz  derselben  verlangen. »)   Dagegen  bleibt  es  un- 


<)  Beaumanoir  XXI.  8  and  10  «entre  rix  de  poeste,  quant  compaignie  se  fet 
entr'aus,  poent  bien  les  yssues  des  vilenages  veair  en  compaignie  tant 
come  le  comp«  ig  nie  dure.» 

3}  Deanm.  XXI.  9. 

*)  Beauro.  XV.  4. 

4)  Beaum.  XXI.  10.  Quant  genlix  horis  ou  le  gentil  ferne  tient  son  enfant 
en  se  garde  apräs  le  mort  de  son  perc  ou  de  sc  mere,  et  il  y  a  heritages 
tenus  en  vilenages  qui  doivent  estre  ä  l'enfant  par  lc  succession  de  son 
pere  on  de  se  mere  mort,  foul  Ii  porfit  et  tomtee  las  yesuet  dn  vilenage 
doivent  et  Ire  garde  es  d  Penfant ,  si  quet  ü  lee  aient  en  »on  porfit ,  quanl 
il  »eront  en  aage;  car  nus  par  reson  de  garde  ne  par  reson  de  baü  ne 
pol  fere  siens  les  fruis  des  vilenage*,  qui  sont  as  enfans  ou'U  tienenl 

*)  Et  s'il  y  avait  mcubles  el  tans,  que  lor  pere  ou  lor  mere  morut,  il  en 
doivent  porter  le  moitii;  et  s'il  y  avait  plus  detes  que  meubles  et  Ii 
peres  on  le  mere  les  a  paies  cl  tans  de  le  garde,  Ii  enfant  n'en  sont  tenu  d 
fere  nul  rettor;  car  il  loist  bien  au  pere,  ou  a  le  mero  a  aquiter  lor  enfans 
el  tans  qn'il  les  a  en  garde,  mais  il  ne  Ii  loist  pas  a  carquier  de  dete  le 
succession,  qu'il  emportent  de  lor  pere  ou  de  lor  mere  mort.  Beaum. 
XXI.  Q. 

Warnkönig  ■.  »Ida,  frans.  StaaU-  and  Rechtsgesch.  Bd.  II.  18 
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gewiss,  wie  es  mit  den  Lehn  gehalten  worden  ist;  allein  so  sehr 
es  auch  dem  Wesen  des  Lehnrechts  wenigstens  in  jener  seiner 
BlUlhezeit  widerspricht,  so  scheint  doch  Beaumanoir  auch  hier  ein 
blosses  Verwallungsrecht  der  Eltern  anzunehmen;  denn  nachdem 
er  den  Begriff  der  Garde  beim  vilenage  angegeben  hat,  fugt  er  bei: 
ticar  il  ne  doit  estre  de  fief  nule  gar  de  fors  que  en  un  cas,  que  voz  orres 
apris,  nämlich  quant  peres  et  mere  ont  enfans  et  Ii  peres  mutrt  ou  le 
mere  tant  solement  et  il  y  a  fief  de  par  le  mort ,  cil  qdi  demeurb 

SOIT  LI  PERES   S01T  LB  MERE  A  LE  GARDE   DES  BNPANS  ET  DU  FIEP, 

qui  de  par  celi ,  qui  est  mors ,  viento ;  •)  und  dann  an  einer  andern 
Stelle,  wo  er  von  dem  Falle  spricht,  dass  ein  Mädchen  vor  erreich- 
ter Mündigkeit  heirathen  sollte,  sagt  er,  dass  der  Bail,  trotz  dem, 
dass  es  jetzt  in  die  Gewalt  seines  Mannes  käme,  dennoch  sein  Nulz- 
niessungsrecbt  so  lang  behalten  solle,  bis  es  das  erforderliche  Alter 
erreicht  hätte;  amais  autrement  irait  si  c'estait  garde;  car  $e  j'avoie 
une  fille  et  le  mire  estoit  morte  et  je  tenoie  le  fief  de  tele  fille  par  le 
reson  de  le  mere  et  me  fille  ettoit  marie'e  sous  aage ;  si  tost ,  que  eile 
seroit  marie'e  eile  emporteroit  l'eritage  de  par  se  mere;  et  en  cel  cas 
pot  on  veir  une  des  difirences,  qui  est  entre  bail  et  garde.»  3) 

Nun  aber  kommen  in  Beaumanoir  wieder  Stellen  vor,  welche 
diese  ganze  Theorie  zu  Nichte  zu  machen  drohen;  denn  nachdem 
er  so  weit  und  breit  von  der  Garde  der  Eltern  gesprochen  hat, 
sagt  er  auf  einmal :  all  est  voirs  que  Ii  peres  et  le  mere  qui  tiennent 
lor  enfans  hors  de  lor  bail,  n'en  perdent  pas  por  ce  lor  garde;  anpois 
les  poent  oster  hors  de  lor  bail  par  justice  —  et  si  ne  demore  pas  por 
ce,  con  ne  les  puist  tenir  puis  en  se  garde,**)  so  dass  man  geneigt 
wäre,  anzunehmen,  jene  Garde  trete  nur  ausnahmsweise  ein,  wenn 
die  Eltern  auf  den  bail  verzichtet  haben.  Allein  nirgends  sonst 
wird  von  einem  bail  der  Eltern  gesprochen,  sondern  überall  und 
in  allen  Fällen  nur  von  ihrer  Garde.  Wahrscheinlich  ist  bail  hier 
im  Sinne  von  Mainbournie  genommen,  wie  aus  der  Vergleichung 
mit  einer  anderen  Stelle  (XXI.  1  und  20)  zu  erhellen  scheint;  wir 
kommen  später  wieder  darauf  zurück.  Eine  weitere  nicht  geringe 
Schwierigkeit  bietet  eine  andere  Stelle,  wo  der  Unterschied  zwi- 
schen bail  und  garde  darin  gesetzt  wird,  dass  die  Rinder,  welche 
«en  bail  sind ,  ne  poent  demander  fors  que  lor  fiis  quites  et  delivres, 
während  se  mi  enfant  sous  agii  sont  avec  moi  et  il  ont  aueune  cose  de 
par  lor  mere  qui  est  morte,  ils  perdent  et  gaaignent  avec  moi,  jusqu'd 


0  Beatus.  XV.  10. 
2)  Beaum.  XV.  29. 
*)  Beaum.  XV.  30. 
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tant  que  partie  lor  est  fete  soufsamment  et  qu'il  tont  osti  de  me  main- 
burnie,»1)  was  an  sich  schon,  und  nach  Beaumanoir's  sonstiger 
Ausdrucks  weise  auf  eine  Gütergemeinschaft  hindeutet;2)  und  doch 
soll  nach  C.  XXI.  9  Garde  gerade  den  Gegensatz  zur  Compagnie, 
zur  Gütergemeinschaft  bilden! 

Wenn  es  aber  schon  schwer  hält,  die  verschiedenen  Aeusse- 
rungen  Beaumanoir's  über  die  Garde  mit  einander  in  Einklang  zu 
bringen ,  so  steht  seine  ganze  mutbmassliche  Theorie  überdies» 
noch  in  unauflöslichem  Widerspruche  mit  allen  gleichzeitigen  und 
nachfolgenden  Quellen.  Denn  lesen  wir  die  Assisen  von  Jerusalem, 
die  Etablissements  von  St.  Louis  und  dessen  Ordonnanz  von  1248, 
so  wird  stets  dem  überlebenden  Ehegatten,  als  solchem,  und  insbe- 
sondere der  Mutter  der  Bail  in  derselben  Weise  wie  den  Collate- 
ralen  deferirt,  und  wenn  auch  dieser  Bail  manchmal  Garde  genannt 
wird ,  so  hat  diess  seinen  Grund  lediglich  darin ,  dass  der  über- 
lebende Ellerntheil  mit  der  Nulzniessung  der  Lehn  noch  die  Sorge 
um  die  Person  des  Mündels,  welche  dem  Collateralen  entzogen  ist, 
verbindet.   Beaumanoir  kennt  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  keine 
solche  Trennung,  ausser  in  einigen  ganz  exceptionellen  Fällen,  wo 
zwischen  den  Eltern  und  den  übrigen  Vormündern  aber  kein  Un- 
terschied gemacht  wird.    Nehmen  wir  nun  die  späteren  Quellen 
zur  Hand,  so  enthalten  fast  alle,  so  wie  die  meisten  der  neueren 
Coutumes  auch  den  Satz:  «Garde  a  lieu  en  ligne  directe  et  Bail  en 
collatirale ,» 3)  allein  es  ist  stets  nur  ein  Namensunterscbied ,  denn, 
sagt  Desmares  (Dec.  281):  «se  deux  conjoinets  sont  assemblez  et  ils 
ont  enfans  et  Tun  d'iceux  va  de  vie  ä  trepassement ,  le  survivant 
puet  et  doit  avoir  la  Garde  et  Mainburnie  de  ses  enfans  meneurs 
d'aage  et  de  leurs  biens,  durant  leur  meneur  aage  si  luy  piaist  et 
d  cause  d'icely  Gartie  et  Administration,  prend  et  fet  siens  tous  les  fruicts 
profits  et  emolumens  de  leurs  heritages ,  rentes  et  possessions  durant 
le  meneur  aage  de  leurs  enfans.«  An  eine  Veränderung  der  Rechts- 
ansiebten  in  einer  so  kurzen  Zeit,  als  die  zwischen  Beaumanoir  und 
Des  Mares  kann  aber  auch  nicht  gedacht  werden.  Endlich  ist  noch 
zu  bemerken,  dass  in  der  neueren  Zeit  der  Ausdruck  Bail  fast  nicht 
mehr  vorkommt,  und  allenthalben  durch  das  Wort  Garde,  sei  es 
garde  noble  oder  garde  bourgeoise,  verdrängt  worden  ist. 


<)  Beatim.  XV.  10. 

2)  cf.  Bcaum.  XXI.  8. 

3)  De»  Mares  250.  cf.  Grand  Conslumier:  «Nota  que  ce  qui  est  appelä  garde 
entre  le  pere  et  la  mere  l'aieul  ou  aYeulo  qui  sont  cn  ligne  directe  envers 
les  enfants,  est  appcld  Bail  entre  ceux  qui  sont  de  la  ligne  collatirale  en- 
vers  iceux  enfaots;  com  ine  freies,  oncles  et  Alles. 
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Mag  übrigens  das  Verhültniss  der  Eltern  zu  den  Kindern  eine 
blosse  Garde  im  Sinne  von  Beaumanoir  sein,  oder  ein  wirklicher 
nutzniesslicher  Bail,  so  ist  doch  jedenfalls  soviel  gewiss,  dass  von 
einer  väterlichen  Gewalt  niemals  die  Rede  sein  kann ,  denn  das 
Recht  des  überlebenden  Eltemibeils  ist  entweder  blosses  Vormund- 
schaftsrecht  oder  noch  weniger.  Dennoch  haben  viele  ältere  roma- 
nisirende  Rechtsgelehrten , ')  und  unter  den  neueren  insbesondere 
Laferriere  gegen  diese  Ansicht  gekämpft  und  ihre  Nichtigkeit  na- 
mentlich für  das  ältere  Recht  nachzuweisen  versucht;  insbesondere 
glaubten  sie  in  der  Mainbournie ,  von  der  häufig  in  den  Quellen 
die  Rode  ist,  die  väterliche  Gewalt  des  französischen  Rechts  zu 
erblicken.  Allein  da  der  Ausdruck  muinburnie  auch  von  einem  ge- 
wöhnlichen Lehnsvormund,  von  einem  bail  gebraucht  wird,3)  so 
fällt  dadurch  schon  diese  ganze  Annahme  in  ihr  Nichts  zurück. 
Mainbournie  bedeutet  in  der  Thal  nur  die  Vormundschaft  oder  eine 
Seite  derselben.  Wo  Beaumanoir  dieses  Wort  gebraucht,  bezeich- 
net er  stets  damit  dasjenige  Verhältniss  einer  Person  zu  einer  an« 
dern,  vermöge  dessen  sie  für  ihr  Unterkommen  zu  sorgen  und  für 
ihre  Schulden  gut  zu  stehen  und  zu  haften  hat.3)  Diess  gilt  na- 
mentlich von  dem  Falle ,  wo  beide  Eltern  noch  am  Leben  sind, 
und  die  Kinder  also  noch  kein  selbstständiges  Vermögen  haben,4) 
ferner  von  dem  bail  ganz  allgemein5)  und  von  dem  überlebenden 


i)  z.  B.  de  Lauriere,  Breton nier,  Bouhier.  Zu  diesen  kann  man  auch  den  Ver- 
f asser  des  Abrege  des  Assises  de  la  C.  B.  zählen,  wenn  er  sagt  II.  18:  Es 
kann  nicht  klagen  der  fit  qvi  est  familias  c.  a.  d.  qui  est  au  povir  de  son 
pere  celon  ley ;  ce  il  n'est  d'age  il  ne  peat  a  son  pare  ne  d  untre  personne 
apeler  ne  plaaidicr  porce  que  le  plait  ne  peut  estre  eatre  deux.  personne, 
quant  Tun  est  au  povir  de  l'autre  Mais  puis  que  Ii  fis  familias  est  d'aage  que 
il  alt  conpii  15  ans  celuy  peut  bien  en  la  court  requerre  son  droit  et  fournir 
son  droit  a  tous  ceux  que  Ii  demanderont.  cf.  A.  B.  C.  c.  XV.  (B.  II.  S.  28). 

*)  cf.  Beaum.  XV.  6.  —  II  fu  jugie"  quo  puisque  Pierres  estoit  entrd  el 
bail,  eombien  qu'il  vausist  poi ,  il  devolt  les  cnfens  mainburnir  et  rendre 
quites,  quand  ü  servient  aagM.  Ja  in  einer  andern  Stelle  XLIII.  38  heisst 
es  von  einer  Frau,  welche  an  der  Stelle  Ihrea  Mannes  das  Vermögen  ad- 
ministrirt:  eile  fait  et  mainbumist  toutes  les  eozes  qui  a  eux  aparlienent. 
Ferner  lesen  wir  in  dem  liber  Practicus  de  consuetud.  Bemensi  Art.  29: 
Mortuo  patre  liberi  in  Mainbumia  matris  remanent  und  art.  34:  si  quis 
existens  in  patris,  vel  matris  vel  advuneuli  mainburnia  deünquerit.  Archi- 
Tes  legislatives  de  Beims  S.  39. 

3)  Bcaum.  XXI.  20.  cf.  die  eben  citirle  Stelle  aus  den  Archives  legislaüves 
de  Beims  und  den  folgenden  Art.  35. 

*)  Beaum.  XXI.  20. 

«)  Beaum.  XV.  6. 

•■ 
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Elterntheile ,  der  mit  seinen  Kindern  in  Gütergemeinschaft  lebt. ») 
Wollen  daher  die  Eltern  sich  jener  Verbindlichkeit  entziehen ,  so 
müssen  sie,  wenn  die  Kinder  noch  kein  Vermögen  haben,  für  ein 
selbstsländiges  Unterkommen  derselben  Sorge  tragen,  d.  h.  sie  ent- 
weder rerheirathen ,  oder  in  einen  Dienst  thnn,  oder  ihnen  einen 
Theii  ihres  eigenen  Vermögens  übergeben;  leben  aber  die  Kinder 
mit  dem  überlebenden  Ell  erntheile  in  fortgesetzter  Gütergemein- 
schaft, so  muss  er  diesen  das  ihnen  zukommende  Vermögen  her- 
aus geben.  Dieses  letzte  geschieht  häufig  auch  zn  dem  Zwecke, 
damit  wenn  die  Kinder  während  der  Gemeinschaft  Etwas  schenkungs- 
weise oder  durch  Erbschaft  erwerben,  es  nicht  zn  ihrem  Nachtbeile 
in  dieselbe  hineinfalle.  *)  Da  endlich  der  Bail  als  solcher  stets  auch 
die  Mainbournie  bat,  so  wird  diese,  selbst  wenn  sie  bei  den  Eltern 
ist,  auch  Bail  genannt.*) 

* 

3.    üebergang  zum  neueren  Rechte. 

102.  Nur  in  einem  verhältnissroHssig  kleinen  Theile  Frank- 
reichs haben  sich  diese  Grundsätze  des  altfranzösischen  Rechts  in 
ihrer  ursprünglichen  Reinheit  erhalten.  Schon  zur  Zeit  Beauma- 
noir's  vorbereitet,  haben  sich  bald  nach  ihm  die  bedeutenden  Ver- 
änderungen entfaltet,  die  das  neue  französische  Gewohnheitsrecht 
charakteristren.  Sie  lassen  sich  auf  folgende  Punkte  zurückführen: 

Der  Bail  als  besondere  LfAftsvormundschaft  bestand  nur  in  eini- 
gen wenigen  Goutumes  fort.  Gleich  wie  aus  dem  Lehnswesen  Über- 
haupi der  neue  französische  Adel  hervorgegangen  war,  so  bat  sich 
aus  dem  Bail,  aus  der  Lehnsvormundschaft  ein  adliges  Vorrecht 
gebildet.  Während  Beaumanoir  sagt:  um  des  Lehns  willen  besiehe 
der  Bail,  mag  er  in  den  Händen  eines  gentilhomme  oder  homme 
de  pote  sich  befinden,  und  wenn  kein  Lehn  da  ist,  so  könne  weder 
bei  diesen  noch  bei  jenen  ein  bail  vorkommen , 4)  beisst  es  später, 
bail  oder  häuüger  noch  garde  (jetzt  auch  im  Sinne  einer  nutz- 
bringenden Vormundschaft)  ist  die  bei  den  Adligen  ausschliesslich 
vorkommende  Vormundschaft,  welche  sich  nicht  etwa  auf  die  Lehn 
beschränkt,  sondern  über  alle  möglichen  Gütergattungen  erstreckt. 

Bouteiller  stellt  zwar  als  Regel  noch  auf:  «bail  n'appartient  sei- 
non  d  terre  noble  et  entre  nobles  personnes,  und  dass  «quiconque  a 
le  bail  d'aucun  par  la  raison  du  fief  aussi  bien  a-t-il  la  garde  (Ver- 


<;  Beaum.  XXI.  31. 

2)  Bcaum.  XV.  31.   cf.  Boatoiller  Somme  rurale  I.  100  des  Emancipes. 

3)  Bcaum.  XXI.  1.   cf.  XXI.  21. 
Beaum.  a.  a.  O.   Oben  Nro.  90. 
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waltung)  de  toutes  autres  terres;»  allein  er  bemerkt,  das»  der  «bail 
en  aucuns  lieux,  a  cause  du  droit  de  son  fief,  tous  meubles  et  ca- 
teux,  et  emolumens  d'heritage  toyent  en  fief  ou  en  main  fertnet  luk- 
rirt. ')  Was  aber  damals  partikulär  war,  ist  bei  der  Redaktion  der 
Coutumes  gemeines  Recht  geworden.  Hatte  sich  nun  der  Bail  in 
dieser  Beziehung  erweitert  und  ausgedehnt,  so  erlitt  er  nach  einer 
andern  Seite  hin  eine  sehr  bedeutende  Beschränkung.  Es  konnte 
sich  ein  so  exorbitantes  Recht ,  welches  nur  in  dem  Lehnswesen 
seinen  Grund  und  seine  Rechtfertigung  Gnden  konnte,  in  einer  Zeit, 
wo  dieses  seine  Bedeutung  durchaus  verloren  hatte,  unmöglich  in 
demselben  Umfange  erhalten.  Das  Lehn  war  patrimonial  geworden, 
und  mit  dem  Wegfalle  des  Lehnsdienstes  war  auch  der  Zweck  des 
Ballium  hinweggeschwunden.  Die  Möglichkeit  einer  blossen  Ver- 
waltung des  Lehnsgutes  war  hieiuit  gegeben;  und  wirklich  schon 
fiel  das  Lehn,  für  welches  kein  Bail  sich  fand,. nicht  mehr  in  die 
Hand  des  Lehnsherrn,  sondern  ein  Vormund  wurde  ernannt,  wel- 
cher das  Lehn  administrirte  und  für  die  Leistung  von  foi  et  hora- 
mage  um  Aufschub  (souffrance)  bat,  bis  der  Mündel  zu  seinen  Jah- 
ren käme.  Damit  war  nun  das  Mittel  gegeben  ,  den  bail  zu  be- 
schränken; konnte  eine  gewöhnliche  Rechnung  stellende  Vormund- 
schaft in  Ermangelung  von  Verwandten  eintreten,  so  konnte  sie  es 
auch  früher;  und  wirklich  sehen  wir,  dass  fast  allenthalben  zur 
Zeit  der  Reformation  der  Coutumes ,  wie  sich  aus  den  Prolokollen 
darüber  ergibt ,  die  Garde  oder  der  Bail  auf  die  Ascendenten  be- 
schränkt worden  ist.  Aus  denselben  Gründen  entzog  man  ihnen 
das  Eigenthum  der  Mobilien,  liess  sie  aber  trotz  dem  für  die  Schul- 
den des  Mündels  verhaftet  bleiben. 2)  Auf  diese  Weise  erhielt  die 
Garde  eine  zeitgemässere  Gestalt,  und  erinnerte  entfernt  an  die 
römische  patria  potestas. 

Theils  aus  diesem  Grunde ,  theils  wegen  der  eiteln  Sucht  der 
Städtebürger,  sich  die  Sitten  und  Privilegien  der  Grossen  anzueig- 
nen, sieht  man  ziemlich  frühe  schon  als  Gegensatz  zum  Bail,  nur 


')  Bouteitler  Sorome  rurale  I.  93. 

3)  z.  B.  Proc.  verbal  d'Anjou  ad.  art.  85.  El  qu'ä  cause  de  la  coustumo 
decsus  dicte  plusicurs  nobles  du  pays  estans  mincurs,  avaicnt  ja  eu  et 
souffert,  et  les  autres  auraienl  et  souffriraient  pour  Ic  temps  advenir 
grands  perlen,  dommages  et  intörels  tant  parce  que  selon  la  cousturne  dessus 
escritc  les  aucuns  des  dits  mincurs  avaient  ja  este"  et  Ins  autres  seroient 
pour  le  tenips  advenir  par  lcurs  baillistrcs  spoliez  et  desnuez  tant  de  la 
propriete  des  meubles,  qul  leur  eschoient  par  succession  .  conome  aussi 
de  tous  les  fruila  et  levfos  de  leurs  heritages  escheuz  durant  leur  mino- 
ritö,  qui  estoit  cause  contraire  a  bonne  raison  et  equile.  Et  ne  prenoient 


Digitized  by  Google 


B.  II.  C.  II.  Von  den  Familienverhältnissen.  279 


Garde-noble  genannt,  eine  garde-bourgeoise  oder  garde-roturiere 
auftauchen.  Das  Älteste  Beispiel  mag  wohl  das  der  Bürger  von 
Paris  sein,  die  sich  im  Jahr  1371  dieses  Vorrecht  ertheilen  Hessen ;  <) 
es  fand  vielseitige  Nachahmung  und  zur  Zeit  der  Redaction  der 
Coutumes  hatte  fast  ein  Drittel  derselben  die  Garde  bourgeoise  an- 
genommen. 

103.  Wübrend  diese  nicht  unbedeutenden  Veränderungen  auf 
dem  Gebiete  der  Lehnsvormundschaft  vor  sich  gingen,  bereitete 
sich  eine  durchgreifende  Umgestaltung  der  Übrigen  vormundschaft- 
lichen Verhältnisse  vor.  Der  Darstellung  bei  Beaumanoir  zu  Folge 
wurde  die  gewöhnliche  Vormundschaft  unter  dem  Namen  Garde 
dem  nächsten  Verwandten  deferirt,  und  nur  in  Ermangelung  von 
solchen  ernannte  der  Gerichlsherr  dem  begüterten  Mündel,  der  un- 
ter seine  Garde  fiel,  einen  Beistaud  unter  dem  Namen  tuteur.  Im 
Uebrigen  war  das  Verhältniss  des  Garde  und  das  des  tuteur  nicht 
sehr  von  einander  abweichend ;  später  sind  sie  aber  auf  eigentüm- 
liche Weise  ganz  in  einander  übergegangen.  Den  Grund  und  die 
Veranlassung  zu  dieser  Umgestaltung  kann  man  schon  bei  Beauma- 
noir entdecken.  Als  er  nämlich  von  den  Gründen  spricht,  die  zu 
einer  Entziehung  der  Kinder  aus  den  Händen  verdächtiger  Vormünder 
berechtigen,  theilt  er  auch  das  dabei  einzuhaltende  Verfahren  mit; 
dieses  besteht  aber  darin,  dass  die  Verwandten  des  Mündels  dem  Orls- 
richler  die  Anzeige  von  der  dem  Minderjährigen  drohenden  Gefahr 
machen  (il  le  denonchent  au  jugej,  dieser  hierauf  ex  officio  (de  son 
ofüce)  die  Untersuchung  einleitet ,  und  alsdann  die  Sorge  um  die 
Person  des  Mündels  dem  Vormunde  entzieht,  und  einem  jener  Ver- 
wandten, welcher  die  gehörigen  Garantien  bietet,  überträgt. 2)  Was 
nun  Beaumanoir  hier  von  der  Aufhebung  der  bisherigen  Vormund* 
schaft  und  ihrer  Ueberlragung  auf  Andere  sagt,  das  galt  später  von 
der  Errichtung  der  Vormundschaft  überhaupt.  Es  verschwindet  die 


lesdits  baillislres  la  Charge  dudit  bail ,  sinon  quand  ils  voient,  qu'il  leur 
estoit  utile  et  profitable.  A  cctte  cause  fut  par  uous  rcquis  et  demande 
aux  gen»  d'Eglise  et  du  tiers  Estat  leur  advis  sur  ce.  Et  par  l'opinion  de 
tous  le»  dessusdils  le»  dits  article»  furent  corriget  aaisi  qu'il  s'ensuit:  Le 
pere  et  la  mire  de$  mineur»  auront  seulcment  le  bail  de  leur»  enfan»  nii- 
neur«,  »i  bon  leur  semble.  Et  en  et  cas  feront  leur*  tant  emlement  les 
fruitt  de*  kerituge*  de  leursdits  enfan»  mineur»  et  payeront  les  debtcs 
personnclles. 

')  O.  d.  L.  V.  S.  418.  er.  Coutumes  noloires  art.  157.  —  «Exvcpte'  que  cn 
la  ville  et  Banlieue  de  Paris  le  pere  ou  la  raero  ou  l'ayol  ou  l'ayolo  ayant 
la  Garde  d'enfans  mineur»  font  les  fruicts  leur»  par  le  bön^fice  de  la 
Garde,  des  choses  mouvans  en  censive  et  n'en  sont  tenus  de  rendre  compte.» 

2)  Beaum.  XXI.  11,  12,  17. 
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Garde  als  gesetzliche  Vormundschaft ,  und  verwandelt  sich  allent- 
halben in  tutele,  d.  h.  in  richterliche  Vormundschaft.  Die  ober» 
Tormundschaftliche  Thätigkeit,  welche  sich  früher  nur  in  Ermange- 
lung von  geborenen  Vormündern  äusserte ,  beginnt  jetzt  beinahe 
mit  der  Gebart  des  Kindes.  So  lange  zwar  beide  Eltern  noch  am 
Leben  sind,  ist  ein  Eingreifen  derselben  weit  minder  nöthig,  darum 
auch  seltener;  sobald  aber  der  eine  oder  der  andere  stirbt,  und 
die  Kinder  ihn  beerben,  beginnt  schon,  wenn  keine  Garde  roturiere 
statthaft  ist,  wenigstens  die  Aufsicht  der  Obervormundschafl;  ster- 
ben beide,  so  ist  es  fast  in  allen  Ländern  des  Gewohnheitrechts 
ihre  erste  Pflicht,  für  die  Ernennung  eines  Vormunds  zu  sorgen, 
und  zwar  muss  sie  zunächst  aus  der  Zahl  der  Verwandten  ihn  wäh- 
len ,  anfänglich  einseitig ,  wo  alsdann  die  Nähe  des  Grades  mass- 
gebend war,1)  später  unter  Zuziehung  aller  Verwandten,  wo  die 
von  ihnen  getroffene  Wahl  eines  Vormunds  aus  ihrer  Mitte  die 
richterliche  Bestätigung  erhielt.  «Tuteurs  et  curateurs  sont  ceux 
qui  par  le  juge  sont  ordonnez  d  gouterner  les  pupilles  par  l'eleetion  des 
amig  aux  pupilles  et  tnoindret  d'ans.v  Erst  in  Ermangelung  von  Ver- 
wandten ernennt  der  Richter  eine  taugliche  dritte  Person  zum  Vor- 
mund. 3) 

Diess  sind  die  Anfange  des  Familienraths  und  der  französischen 
Vormundschaft  überhaupt,  welche  in  dem  Code  civil  ihre  höchste 
Ausbildung  erhalten  haben. 

4.  Das  in  den  Coutumes  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  enthalten»  Beeht  der 
väterlichen  Gewalt  und  der  Vormundschaft.*) 

104.  Diese  Entwickelung  ist  aber  nicht  in  allen  Provinzen 
Frankreichs  gleichmässig  vor  sich  gegangen;  es  herrscht  vieiraehr 
in  den  Coutumes  die  grösste  Mannichfalligkeit  und  Verschiedenheit 
der  Principien,  die  aber  alle  ihren  Grund  und  ihre  Erklärung  in 
der  oben  gegebenen  historischen  Entwickelung  dieser  Institute  finden. 

I.  Was  einmal  die  Bezeichnungen  und  Benennungen  der  Vor- 
münder betrifft,  so  bedeutet  das  Wort  tul^le  fast  allgemein  die 

, —  

i)  Aiic.  Cout.  dAmieni :  De  rechief  Ii  enfant,  qui  tont  orfclin  de  per«  et  de 
mere  sont  •  le  vile  a  conseilier  et  au  maicur  et  as  eskevlns.  —  De  re- 
chief Ii  enfaut  desaagie  orfclio ,  qui  n'ont  no  pere  ne  mere  scront  livres 
ä  conseilier  et  a  warder  a  1c  vilc,  et  seront  Ii  cnfans  et  tout  lor  bien  en 
le  warde  au  plus  prochain  oir,  roais  Ii  porfit  et  les  issues  de  toos  lor 
bien  seront  as  enfans  u.  s.  w. 

*)  Bouteiller,  Somroe  rurale  I.  13.  cf.  Imbert.  Enchiridiou  tit.:  Tutela  rao- 
ribus  noscris  an  dalira  cn  vere  legiüma  sit. 

«)  vgl.  Klimrath  Etudes  sur  les  coutumes  S.  120.   Travaux  II.  S.  288  iL 
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richterliche  Vormundschaft  im  Gegensatz  zur  gesetzlichen,  die  regel- 
mässig unter  dem  Namen  Garde,  bail,  admintstralion  vorkommt. 
*Let  tutilet  tont  dativeso  sagt  Loisel  (I.  4  art.  6)  und  vlet  baülies  ou 
gardtt  tont  eoutumieret*  (ib.  art.  8).  Indessen  kommt  auch  das  Wort 
tutete  im  Sinne  einer  gesetzlichen  Vormundschaft  vor  und  zwar  als 
tutete  legitime  in  Nivernois  (XXX.  2)  und  Auxerre  (254)  und  als 
tutete  naturelle  in  der  Normundie  (A.  23)  und,  jedoch  nur  unter 
Niehtadligen ,  in  Touraine  (346),  Loudunois  (XXXIV.  1),  Maine 
und  Anjou;  auch  heisst  die  Mutter  wenigstens  tutrice  in  Poilou 
(305)  und  unter  roturiers  im  Herz  o  gib  um  Burgund  (VI.  6).  Wo 
dieser  Ausdruck  übrigens  vorkommt,  hat  er  immer,  mit  Ausnahme 
von  Touraine  und  Loudunois,  den  Sinn  einer  Rechnung  stellenden 
Vormundschaft,  entspricht  also  dem  alten  Begriffe  der  Garde. 

aBail,  Garde,  Mainbour ,  Gouverneur,  Ugitime  adminittrateur  et 
Regmtant,  tont  quasi  tout  unn  sagt  Loisel  (I.  4  Art.  1),  sie  haben 
alle  den  Sinn  einer  getetzlichen  Vormundschaft  t  jedoch  werden  sie  in 
einigen  Provinzen  verschieden  gebraucht;  so  bedeutet  ßail  im  Ge- 
gensatze zur  Garde  die  nutzniessliche  Vormundschaft  in  Peronne  (223), 
Chauny(I38),  Artois  (156),  *Boulenois  (27),  Amiens  (130),  Laon  (261), 
Tourraine  (339),  Loudunois  (XXXIII.  1),  Herzogthum  Burgund  (VI. 
6),  Haute-Marche  (70),  Maine  (98)  und  Anjou  (85).  Gerade  umge- 
kehrt ist  Bail  eine  Rechnung  stellende  und  "Garde  eine  nutzniess- 
liche Vormundschaft  in  Melun  (289)  und  Mantes  (180).  Bail  wird 
aber  auch  gerade  in  Melun  (285)  und  Mantes  (179)  und  überdies» 
in  Orleans  (179)  und  Monlargis  (VII.  4)  für  die  Vormundschaft  der 
Collaleralen  gebraucht  und  Garde  für  die  der  Ascendenten. 

In  demselben  Sinne  wie  Bail  und  Garde  kommt  auch  der  Aus- 
druck legitime  (loyel)  administrateur  für  die  Ascendenten  in  Berry 
(I.  22)  vor,  für  den  überlebenden  Elterntheil  in  Bourbonnais  (174 
und  175),  Bassigny  (72)  und  Auvergne  (XI.  2 — 4)  und  für  den  Vater 
allein  in  Poiton  (308)  und  im  Herzogthum  Burgund  (VI.  7). 

II.  Noch  mehr  als  in  den  Bezeichnungen  variiren  die  Coutu- 
roes  in  den  Delationsgründen  und  in  der  Natur  der  Vormundschaft. 
So  lange  beide  Eltern  noch  am  Leben  sind ,  ist  nirgends  von  einer 
Vormundschaft  die  Rede;  sie  tritt  überall  erst  ein  mit  dem  Tode 
des  einen  oder  des  andern  Elterntheils.  In  der  Regel  ist  die  Vor- 
mundschaft eine  richterliche,  d.  h.  eine  tutela  dativa,  nur  ausnahms- 
weise findet  auch  eine  gesetzliche,  und  eine  testamentarische  Statt; 
alsdann  ist  die  richterliche  nur  subsidiär;  es  gibt  übrigens  auch 
Coulumes,  wo  sie  neben  einer  gesetzlichen  vorkommt,  namentlich 
wenn  diese  nutzniesslich  ist,  wie  in  Paris  (270),  Anjou  (90),  Maine 
(102),  CJermont  (178)  und  Calais  (141,  142),  aber  auch  sonst  wie  in 
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Laon  (262). ')  Die  tuteurs  werden  yom  Familieorathe  (conseil  de 
famille)  aus  seiner  eigenen  Mitte  gewählt  und  vom  Richter  be- 
stätigt. ») 

Die  testamentarische  Vormundschaft  war  dem  altfranzösischen 
Rechte  unbekannt;  erst  unter  dem  Einflüsse  des  römischen  Rechts 
tauchte  sie  hie  und  da  auf;  sie  bedurfte  aber  regelmässig  der  Be- 
stätigung der  Verwandten  und  des  Gerichts;9)  nur  in  Bourbonnais 
(177,  178).  Auvergne  (XI.  1)  und  Nivernois  (XXX.  1)  ging  sie  auch 
ohne  alle  Bestätigung  allen  andern  vor.  Im  Uebrigen  gelten  von 
ibr  durchaus  die  Grundsätze  des  römischen  Rechts. 

Was  die  gesetzliche  Vormundschaft  betrifft,  so  kann  man  in 
den  Goutumes  3  verschiedene  Systeme  unterscheiden.  Nach  dem 
einen  Systeme  hat  nur  der  überlebende  Elterntheil  die  gesetzliche 
Vormundschaft  über  seine  Kinder;  so  unter  verschiedenen  Benen- 
nungen in  Glermont  en  Beauvoisis  (178  — .  jedoch  nur  wegen  der 
Lehngüter),  in  Touraine  (339),  Louduoois  (XXXUI.  1),  Maine  (98), 
Anjou  (85),  Bassigny  (72,73),  Poilou  (305,306)  und  im  Herzogthum 
Burgund  VI.  6;  sie  gebührt  nur  dem  überlebenden  Vater  in  Bour- 
bonnais (174,  175) J)  und  Bretagne  (500)  und  nur  unter  Adeligen, 
jedoch  sowohl  dem  Vater  als  der  Mutter  in  Senlis  (152),  Valois  (77), 
Troyes  (17),  Laon  (261) s)  und  Haute-Marche  (71).  Nach  einem 
zweiten  Systeme  wird  die  Vormundschaft  den  Ascendenten  deferirt, 
bald  nur  bis  zum  Grossvaler,  bald  allen  Ascendenten  ohne  Unter- 
schied; so  in  Paris  (265  ,  266),  Calais  (136—137),«)  Etarapes  (80), 
Dourdan  (124—125),  Montfort  (116),  Reims  (230),  Chartres  (103), 


')  Es  ist  dies*  der  letzt o  Ueberrcsl  jener  Trennong  des  Bail  von  der  Garde, 
welche  von  den  Assises  von  Jerusalem  und  den  Etablissements  de  St. 
Louis  angenommen  worden  war. 

*)  cf.  Paris  270,  Dourdan  149,  Mante  182,  Senlis  152,  Clermont  e/B.  193, 
Valois  73,  Peronne  232,  Amiens  133,  Calais  141,  Laon  262,  Chalons  9, 
Vitry  04,  Troyes  21,  Chautnont  11,  Sens  159,  Clermont  e/A.  XII.  4,  Or- 
leans 182,  Grand  Percbe  175,  Blois  7,  Tourraine  339,  Loudunois  XXXUI. 
1,  XXX.  3,  Maine  101,  Anjou  40,  88,  89,  Poitou  304—309,  Bretagne  502, 
Nivernois  XXXIV.  3,  Bourbonnois  180,  Auxerrc  255. 

*)  Loisel  I.  4.  7.  Toutefois  quand ,  par  le  testament ,  y  a  tutcur  nomine*  il 
doit  «Ire  confirmö.  si  les  parens  n'allegucnt  cause  legitime,  que  le  defunt 
cut  vraisemblablcmenl  ignoree.  er.  Reims  229,  Auxerrc  256,  Bretagne  501. 

4)  Sic  ist  alsdann  nutznicsslich,  die  nicht  nutznicssliche  wird  auch  den  an- 
dern Ascendenten  deferirt. 

s)  In  diesen  4  letzten  nur  wegen  der  Lehngüter. 

«)  In  Paris  und  Calais  wird  die  Garde  bourgeoise  nur  dem  überlebenden 
Elternthcile  und  nicht  auch  den  übrigen  Ascendenten  deferirt,  wohl  aber 
die  Garde  noble. 
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Dreux  (93),  Cbaleauneuf  (134),  Grand  Percha  (166),  Blois  (4),  Au- 
xerre  (255),  Nivernois  (XXX.  2)  und  nur  unter  Adligen  in  Vitry 
(63),  Chaumont  (11),  Sens  (156),  Bar  (66),  Clerraont  e.  B.  (XII.  8), 
Peronne  (220),  Cbauny  (137)  und  Sedan  (152).  Nach  einem  dritten 
Systeme  endlich  wird  sie  auch  den  Collateralen  übertragen;  diess 
giit  in  Auvergne  (XI.  2—6),  Artois  (160),  Boulenois  (77),  Orleans 
(179),  Montargis  (VII.  4)  und  unter  Adligen  allein  in  Berry  (I.  34),  >) 
Manie  (179),  Meltin  (285)  und  Amiens  (126). 

Eigenlhünilich  ist  die  Vormundschaft  in  der  Normandie ;  sie 
wird  zunächst  den  Eltern,  Grosseltern  und  dem  volljährigen  Bruder 
als  tulele  naturelle,  d.  h.  ohne  Nutzniessung  übertragen;  in  deren 
Ermangelung  fallen  die  Kinder,  wenn  sie  Lehnsträger  sind,  in  die 
Garde,  d.  h.  in  die  nutzniessliche  Vormundschaft  ihres  Lehnsherrn, 
jedoch  nur  für  die  Lehngüter  (garde  seigneuriale).  Befindet  sich 
unter  diesen  ein  königliches,  d.  h.  unmittelbar  vom  König  verliehe- 
nes Lehn,  so  zieht  dieser  die  Garde  des  gesammten  Vermögens  des 
Minderjährigen  an  sich  (Garde  royale). 2) 

In  Chalons  (9 — 10)  endlich  gibt  es  gar  keine  gesetzliche  Vor- 
mundschaft. 

Wo  die  gesetzliche  Vormundschaft  vorkommt,  ist  sie  bald  eine 
nutzniessliche ,  bald  eine  solche ,  die  zur  Rechnungsstellung  ver- 
pflichtet; die  richterlichen  und  testamentarischen  Vormünder  müssen 
immer  Rechnung  stellen.  Die  nutzniessliche  Vormundschaft  ist  un- 
ter dem  Namen  Garde-Noble,  Garde-bourgeoise  und  Administration 
in  den  Coutumes  noch  sehr  allgemein  verbreitet;  sie  kommt  bald 
bei  Bürgern  und  Adligen  zugleich,  bald  nur  bei  diesen  vor,  bald 
ist  sie  auf  die  Lehngüler  beschränkt. 

a)  Sowohl  der  Gardien  noble  als  der  Gardien  bourgeois  oder 
rolurier  haben  die  Nutzniessung  sämmtlicher  Immobilien  in  Paris 
(267),  Calais  (138),  Etampes  (89),  Moutfort  (1 16)  und  Grand-Perche 
(170).  In  Artois  (158)  und  Boulenois  (77)  ist  nur  der  Bail  nutzniess- 
liche) jedoch  sowohl  unter  Bürgern  als  unter  Adeligen ;  desgleichen 
die  Administration  legitime,4)  d.  h.  die  Vormundschaft  der  Ascen- 
denten  in  Berry  (I.  22). 

b)  Der  Gardien  noble  allein  macht  sich  die  Früchte  sämmtlicher 


<)  Unter  Nichtadligen  wird  die  Garde  nur  den  Ascendenlcti  angetragen. 
*)  Cout.  de  Normandie  A.  213,  237,  215  und  218. 

*)  Die  gesetzlichen  Vormünder,  nämlich  die  Ascendenten,  haben  die  Wahl 
zwischen  dem  Bail  und  der  s.  g.  tutete  legitime  ,  d.  h.  zwischen  einer 
nutznieselichen  und  einer  Rechnung  stellenden  Vormundschaft. 

*)  Ist  der  legitime  administralmir  adlig,  so  erwirbt  er  ausserdem  das  Eigen- 
thum sämmtlicher  Fahrniss,  desgleichen  in  Touraine  und.Loudnnois. 
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Liegenschaften  eigen  in  Blois  (5),  Dourdan  (124),  Sedan  (150),  Cler- 
raont  e/A.  (XII.  9),  Bassigny  (72)  und  Montargis  (I.  27);  er  er- 
wirJ)t  ausserdem  alles  Mobiliarvermögen  in  Orleans  (25) ,  Reims 
(331),  Sens  (156),  Bar  (68),  Chartres  (105),  Chateauneuf  (135),  Me- 
lun  (287),  Senlis  (152),  Touraine  (340)  und  Loudunois  (XXXIH.  6). 

e)  Die  nutzniesslic be  Vormundschaft  ist  auf  die  Lehngüter  be- 
schränkt und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  den  Stand  in  Clermont  en 
Beauv.  (176), ')  Bourbonnais  (174)  und  Auvergne  (XL  2).  In  Tou- 
raine (346)  und  Loudunois  (XXXIV.  1)  ist  die  Nutzniessung  der 
LehngOter  nur  auf  den  tuteur  legitime,  d.  h.  auf  den  bürgerlichen 
Vormund  bezogen,  weil  der  adlige  Baillistre  die  Nulzniessnng  sSmmt- 
licher  Liegenschaften  hat.  Dagegen  haben  nur  die  adligen  Vor- 
münder die  Nutzniessung  der  Lehngüter  in  Troyes  (17),  Meaux  (148), 
Manie  (179),  Amiens  (130),  Haute-Marche  (76),  Maine  (98)  und  An- 
jou  (85)  und  ausserdem  das  Eigenthum  der  Fahrniss  in  Peronno 
(223),  Chauny  (138),  Laon  (261)  und  Valois  (77). 

105.  ///.  Antretung  der  Vormundschaft.  In  Ansehung  der  An- 
trelung  bestehen  vielfache  Verschiedenheiten  zwischen  der  Garde 
und  tutete,  all  n'accepte  garde  m  bail,  qui  ne  veut,»  3)  während  die 
Tutel  wie  nach  römischen  Grundsätzen  als  eine  öffentliche  Rechts- 
pflicht angesehen  wird,  welcher  man  sich  nur  durch  rechtmässige 
Unfähigkeit«-  oder  Bntschultligungsgründe  entziehen  kann.  Zu  den 
ersten  zählt  Beaumanoir  Anrüchigkeit,  Wahnsinn,  Blindheit,  Taub- 
stummheit; Armulh  und  Verschwendung  verpflichten  nur  zur  Cau- 
tionsstellung.  *)  Unter  den  letzten  heben  wir  insbesondere  hervor, 
die  in  mehreren  Goutumes  vorkommende  und  vom  Code  civil  (Art. 
432)  aufgenommene  potioris  nominatio,  wornach  Verwandte  sich 
dadurch  von  der  Tutel  befreien  können  ,  dass  sie  einen  näheren 
tüchtigen  Verwandten  vorschlagen;4)  man  braucht  deu  Grund  die- 
ser Bestimmung  nicht  mit  de  Fernere  (I.  c.)  in  dem  Gesetze  der 
XII  Tafeln  zu  suchen,  er  ist  schon  durch  die  ganze  Geschichte  des 
französischen  Rechts  gegeben.  Ferner  kann  die  Mutter  nie  zur  An- 
nahme der  Tutel  gezwungen  werden,  wohl  aber  der  Vater.  *)  lieber 
den  Exkusationsprocess  findet  man  in  den  alten  Compendien  sehr 


i)  Er  erwirbt  auch,  wenn  er  adlig  ist,  sämmtliche  Mobilien  des  Mündels. 
*)  Loisel  I.  4.  4.  cf.  Beaumanoir  XV.  3.  Olim  II.  S.  440  XVII.  Cout.  von 
Amiens  art.  128. 

*)  Beaura.  XV.  32.   cf.  Bouteiller  Sommc  rurale  I.  13  —  queis  peuvent 
etre  tutours» 

4)  cf.  Cl.  de  Fernere  Nouv.  Inst.  Cout.  1.  7.  17.   Argou  I.  ch.  8  (sehnte 

Ausg.  S.  53). 
«)  de  Ferriera  I.  7.  6. 
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ausführliche  Bestimmungen,  die  aber  äst  sümmtlich  dem  römischen 
Rechte  nachgebildet  sind. ') 

Garde  uud  Tutöle  werden  in  der  Regel  vom  kompetenten  Ge- 
richte als  obervormundschaftlicher  Behörde  übertragen;3)  in  eini- 
gen Coutumes,  z.  ß.  in  Blois  Art.  4  erwerben  übrigens  die  Eltern 
die  Garde  ipso  jure.  Bei  seiner  Antretung  wird  der  Vormund  ver- 
eidet und  muss,  sei  er  Garde  oder  Tuteur,  ein  Inventar  errichten. a) 
Eine  Cautionsleistung  wird  nur  noch  parlikularrechüich  gefordert.4) 

102.    IV.    Pflichten  der  Vormünder  — 

1)  im  Falle  der  nutzniesslichen  Vormundschaft.  Die  bedeutendste 
Verpflichtung  des  Gardisten  ist  die  Zahlung  der  Schulden  in  Folge 
des  Grundsatzes  aqui  ball  prend  quille  le  rend.a  *)  Wir  haben  ge- 
sehen, dass  diese  Verpflichtung  ein  Annexum  der  Mobilien  war, 
welche  der  Vormund  lukrirte ,  und  desshalb  auch  nur  so  weit  be- 
stand, als  er  diesen  Gewinn  zog.  In  den  neuen  Coutumes  ist  nun 
bei  Gelegenheil  ihrer  Reformation  den  Vormündern  dieser  Gewinn 
entzogen  worden;  in  den  meisten  ist  aber  ihre  Haftungsverbindlieh- 
keit  für  die  Schulden  des  Pupillen  unverändert  geblieben.6)  Eine 
weitere  Verbindlichkeit  des  Vormunds  ist  für  den  Unterhalt  des 
Mündels  zu  sorgen;  er  muss  ihn  paislre  et  vesür,  wie  sich  Beau- 


>)  de  Fernere  I.  7.  25  ff. 

3)  cf.  Cout.  von  Dourdan  128,  Klampen  00,  Grand  Perchc  267,  Marche  84, 
Maates  707,  Melun  288,  Monifort  118,  Peronne  236,  Reims  334,  Seolis 
154,  Valois  70.  Früher  geschah  die  Cebertragung  der  Garde  im  Lebnhof. 
>gl.  AsaJsea  de  Jeras.  11.  C.  ch.  160  (Beug.  II.  S.  261  ff.).  Die  Compe- 
tenz  in  Popillenangelegenheiten  gehört  nach  dem  Edikte  von  Cremieox 
Art.  6  (Ree.  XII.  8.  005)  filr  die  Adligen  den  BaiRis  and  S4nöcbaux,  für 
Bürgerliche  den  Prevots  nnd  andern  Richtern  erster  Instanz. 

3)  Assises  de  Jcrus.  B.  C.  ch.  63  (B.  II.  8.  281).  Bouteilkr  I.  13.  Loisel 
I.  4  art.  25—27.  cf.  Anjou  03 ,  Artois  160 ,  Bar  67 ,  Berry  27 ,  29 ,  36, 
Blois  6,  Boaionais  78,  Calais  140,  Chaany  136,  Chateauneuf  84«  Glermont 
174,  Etampas  88,  Grand  Perche  71,  Marche  76,  Maine  106,  Mantes  178, 
Mootfort  119,  Paris  269,  Peronne  124,  Tours  342,  Troyes  17,  Valois  67. 
Näher  regulirt  wurde  diese  Verpflichtung  durch  eine  königliche  Ordonnanz 
Yom  Jahr  1560  (cf.  Ree.  XIV.  S.  89). 

4)  BoateiUer  Sommc  ruralc  I.  13,  «03  und  von  den  neuern  Cout.  Anjoa  03, 
Berry  I.  34,  Labour  X.  1,  Maine  106,  Mantes  181,  Montfort  118,  Orleans 
25,  Paris  269. 

*)  Loisol  I.  4  art  11.   S.  v.  Nro.  9ß. 

•)  Eine  Ausnahme  machen  hierin  nur  Amiens  130,  Valois  68,  Artois  160, 
Berry  I.  20,  Metz  IX.  7,  Loudunois  XXXIV.  1,  und  Tourrainc  346.  cf. 
Pocquet  de  Livoniere  Regle«  du  droit  franc.  VII.  1  §.  15. 
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manoir  ausdrückt ,  >)  und  seine  Güter  in  gutem  Stande  erhallen. 2) 
Die  Hauplverbiodlichkeit  des  Gardisten  aber,  der  Lehndienst,  ist 
im  neueren  Rechte  beinahe  ganz  weggefallen;  die  noch  bestehen- 
den Vasallenpflichten,  wie  Lehnserneuerung,  Lehnsdenuraerament 
und  Relevium ,  hat  er  nur  insofern  zu  erfüllen ,  als  sie  ihm  noch 
durch  die  Lokalrechte  zur  Last  gelegt  werden.3) 

2)  Der  Tuteur  hat  zunächst  für  die  Person  des  Mündels  Sorge 
zu  tragen;  er  erzieht  ihn  nach  der  ihm  von  der  Obervormundschaft- 
liehen  Behörde  und  dem  Familienrathe  mitgetheilten  Instruktion, 
und  muss  ihm  die  Alimente  verabreichen.  Er  hat  ferner  die  Ver- 
waltung des  Vermögens  des  Mündels,4)  darf  aber  ohne  Ermächti- 
gung der  Verwandten  und  ohne  ein  vorgängiges  richterliches  Dekret 
keine  Veräiisserung  vornehmen ;  diese  muss  überdiess  im  Wege  öffent- 
licher Auktion  geschehen.  Er  muss  auch  den  Mündel  vertreten, 
d.  h.  geriren,  aber  nicht  bei  ihm  auktoriren,  sowohl  bei  Veräusse- 
rungen,  Theilungen  u.  dgl.,  als  insbesondere  bei  Prozessen;  denn 
Minderjährige  können  nicht  vor  Gericht  auftreten  («sous-age  n'a 
voix  ne  respons  ä  court»).  *)  Endlich  muss  der  Vormund  nach  be- 
endigter Vormundschaft  Rechnung  ablegen,  und  den  Rezess  zahlen. 
Dem  Mündel  steht  deshalb  ein  gesetzliches  Pfandrecht  am  Vermögen 
des  Vormundes,  sowie  diesem  am  Vermögen  des  Mündels  für  seine 
Vorschüsse  vom  Tage  des  zu  seinen  Gunsten  gefällten  Urlheils  zu. 
Auch  hat  der  Mündel  in  Gemässheit  der  Ordonnance  vom  Jahre 
1666  (t.  34  a.  3)  gegen  den  Vormund  ein  Verhaftungsrecht  (prise 
de  corps).0)   Jeder  vor  abgelegter  Rechnung  mit  dem  Vormunde 


i)  Bcaum.  XV.  3,  19.  -  Pari»  267,  Meaux  149,  Blois  5,  Melan  286,  Amiens 

130,  Artois  160,  Berry  I.  29. 
*)  Beaum.  XV.  11,  Loisel  I.  4.  10,  Cout.  von  Pari»  269  und  Amicm  131 

u.  s.  w. 

3)  So  schreiben  noch  die  Lehnserneuerung  vor  Anjou  125,  Blois  5,  Loudn- 
nois  XXX11I.  4,  Maine  135,  Meaux  151,  Orleans  1,  23,  24,  Senlis  153, 
Sens  156,  Touraine  343.  Troyes  17,  20;  —  die  Entrichtung  des  Releviuras 
Amiens  128,  129,  Arlois  158,  Boulogne  78,  Cbaumont  11 ,  Peronnc  231; 
Namens  des  Mündels  soll  er  dasselbe  entrichten  in  Paris  46,  Blois  5,  Me. 
lun  296.  Es  verbieten  sogar  die  Einreichung  der  Lehnsdcnumeramente 
die  Cout.  von  Tonraine  art.  345  und  Loudunois  XXXIII.  4.  Desgl.  Loisel 
I.  4,  20.  Fabch  ist  daher  in  ihrer  Allgemeinheit  die  von  Loisel  I.  4,  17 
und  18  aufgestellte  Bepel :  «Garde  doit  raehat  et  finance  pour  les  fiefs, 
dont  il  fait  les  fruitt  $icns.» 

*)  Eine  Ordonnanz  von  1698  schreibt  dio  Anlegung  der  Popillengeldcr  bin- 
nen 6  Monaten  vor.   Ree.  XX.  S.  308. 

')  Loisel  I.  a.  33. 

«)  Ree.  XVI II.  8.  172. 
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abgeschlossene  Vergleich  ist  nichtig  und  kann  10  Jahre  lang  ange- 
fochten werden;  nach  einer  Verordnung  vom  Jahre  1539  (A.131}1) 
ist  jede  letztwillige  Verfügung  des  Mündels  zu  Gunsten  des  Vor- 
munds ipso  jure  ungültig.2) 

106.  V.  Eine  väterliche  Gewalt  kennen  die  Couluraes  ebenso- 
wenig als  das  ältere  Recht.  Droit  de  puiuanee  paternelle  n'a  pas 
de  licu*)  ist  ein  Fundamcntalgrundsatz  des  französischen  Gewohn- 
heitsrechts, den  vergebens  Romanisten  wie  Imberl,  Delauriere  und 
Andere  anzufechten  suchten.  Vater  und  Mutter  haben  in  der  Regel 
gleiche  Rechte  und  diese  Rechte  sind  keine  andern  als  die  eines 
jeden  Vormunds.  Sie  haben  das  Recht,  ihre  Kinder  zu  vertreten 
in  allen  bürgerlichen  Rechtsgeschäften,  und  haben  die  Pflicht,  für 
ihre  Person  und  ihr  Vermögen  zu  sorgen;  höchstens  haben  sie 
einen  besonderen  Anspruch  auf  Ehrfurcht  und  Gehorsam.  Sie  ha- 
ben aber  nicht,  was  das  charakteristische  Kennzeichen  der  römi- 
schen patria  potestas  ist,  ein  besonderes  Nutzniessungsrecht  am 
Vermögen  ihrer  Kinder,  sondern  sie  haben  blos  die  Garde,  insoweit 
sie  durch  das  Gesetz  bestätigt  ist.  Sie  ist  weder  ihnen  ausschliess- 
lich zukommend,  noch  ist  sie  allgemein  verbreitet  und  wo  sie  nicht 
vorkommt,  haben  die  Eltern  ein  blosses  Verwaltungsrecht  am  Ver- 
mögen ihrer  Kinder.  Dieses  wie  die  übrigen  Rechte  hören  aber 
von  selbst  auf,  wie  die  Vormundschaft  Oberhaupt.  Freilich  hat 
diese  Garde  insbesondere  durch  ihre  Beschränkung  auf  die  Eitern 
häufig  zur  Annahme  einer  väterlichen  oder  elterlichen  Gewalt  ver- 
anlasst; ja  nicht  selten  liest  man  den  Satz  puistance  paternelle  d 
Heu;*)  allein  im  Grunde  ist  doch  das  Verhältniss  der  Eltern  hier 
ganz  dasselbe,  wie  in  den  andern  Coutumes,  nur  dass  sich  die  Re- 
dactoren  hie  und  da  dem  römischen  Rechte  einen  ungeschickten 
Satz  zu  entlehnen  erlaubten;  wie  die  Testirunföhigkeit  des  Familien- 
sohnes in  Berry  (XVIII.  2),  die  Widerruflichkeit  der  Schenkungen 
des  Vaters  an  den  Sohn,  in  Berry  (VII.  5)  und  Poitou  (222),  sowie 
die  Erwerbung  des  Vaters  durch  den  Sohn  in  Poitou  (318)  und 
Bretagne  (507). 

Eben  deshalb,  weil  es  keine  väterliche  Gewalt  kennt,  ist  dem 
französischen  Recht  auch  das  Institut  der  Adoption  fremd  geblie- 


<)  Ree.  XII.  S.  627.   cf.  Cout.  von  Paris  a.  276. 

*)  Ueber  die  ganze  Lehre  vgl.  Argou  I.  8,  De  Ferrlere  I.  7,  Bourjon  Droit 
common  I.  6  eh.  2.  Pothier  Traitö  des  personnes  I.  6.  4  (ed.  Dnpin  VIII. 
S.  62)  u.  s.  w. 

3)  Loisel  I.  a.  37.   Senlis  221. 

*)  Vilry  100,  Reims  a.  6.  7,  Montargis  VII.  2,  Bourbonnais  168,  Poitou  316, 
Chatons7,  Scdan  5,  Chartres  103,  Chateaunenf  133,  Berry  3,  Bretagne  498. 
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ben.  Was  unter  dem  Nameo  affiltatioo  und  Subrogation  hie  und 
da  vorkommt,  erinnert  nur  entfernt  an  die  Adoption  und  ist  über- 
diess  ganz  partikulär. ') 

107.    VI.    Ende  der  Vormundschaft  und  väterlichen  Gewalt, 
Das  Kind  tritt  aus  der  Gewalt  seiner  Eltern  und  Vormünder 

1)  durch  Erreichung  der  Volljährigkeit,  welche  aber  in  den 
Coutumes  verschieden  bestimmt  ist.3) 

2)  Durch  Emanzipation  und  zwar 

a)  durch  eine  ausdrückliche  Emancipation  oder  venia  aetatis* 
(denn  beide  haben  nach  französischem  Rechte  ganz  dieselbe  Be- 
deutung). Dieselbe  pflegte  früher  vom  Richter*)  uud  bei  der  Garde 
vom  Lehnsherrn4)  ertheilt  zu  werden.  Später  bediente  man  sieb 
in  allen  Fällen  der  königlichen  Rescripte  (lettres  du  prince) ,  die 
von  den  Verwandten  impetrirt  und  vom  Ortsrichter  nach  gehöriger 
Prüfung  der  Verhältnisse  vollzogen  (enterinäs)  wurden.  Früher  be- 
diente man  sich,  wie  wir  weiter  oben  (Nro.  101)  ausgeführt  haben, 
der  Emanzipation,  zum  Zwecke,  die  Kinder  und  Mündel  aus  der 
Mainbournie  zu  thun,  um  nicht  mehr  für  sie  haften  zu  müssen. 
Die  Emanzipirten  erlangten  übrigens  nur  eine  Verwaltungsbefugniss 
über  ihr  Vermögen;  Veräusserungen  konnten  sie  hlos  mit  dem  Bei- 
stande eines  zu  diesem  Behufu  ernannten  Curators  vornehmen.«) 

b)  Durch  eine  stillschweigende,  welche  angenommen  wird 

o)  wenn  sich  die  Minderjährigen  mit  Ermächtigung  der  El- 


*)  Boutcilter  Sommc  roralc  I.  94:  «Des  fils  adoptifs  tc  tcux  dir©  et  mons- 
trer apres  que  dici  ay  des  pupilles  et  de  lenrs  baillct,  et  11  a'ensufs  sca- 
voir  comment,  qnaod  aoean  n'a  oali  enfans,  ü  peat  aHribaer  el  prendre 
a  luv  aueon  enfant,  et  en  faire  son  hoir  par  adoption  et  teil  sont  appcles 
enfans  adoptifs.  Si  scanne*  que  eette  maniere  chet  ploa  en  droit  escri 
qu'cn  coutume  et  n'en  est  pas  souvent  accouslume'  a  user,  uic  gm  erneut 
an  paYs  coustumier  el  toutes  fois  droict  le  soufTre  et  enscigne  ä  faire.» 
Dazu  bemerkt  Carondas:  «Tool  cc  qui  est  icl  traictö  et  au  droit  Romain 
de  t'adoption  et  des  enfans  adoplifs  n'cst  recue  en  France  et  ne  sont  les 
enfans  adoptifs  eapables  de  sneceder»  u.  s.  w. 

8.  o.  Nro.  71.  Früher  konnte  mit  Einwilligung  des  Mündels  die  Garde 
noch  nach  Erreichung  der  Volljährigkeit  fortdauern,  cf.  Beaum.  XV.  14. 

3)  Filius  autem  in  absenlia  palris  non  polest  exire  de  malnbornia  sine  causa, 
nisi  »tatis  sit  18  annorum  vel  circiter  et  discrclioncm  habeat;  nam  tone 
posset  coram  judice  so  extra  maioburniam  ponere;  der  Vater  dagegen 
scheint  ohne  richterliche  ErmachÜgung  haben  emanxipiren  können.  Lib. 
Pract.  I.  cons.  remensis  art.  37  und  38  (Archive»  legisl.  de  Reims  6.  40). 
Bouteiller  Somme  ruralo  I.  100. 

4)  Beaum.  XVI.  12. 

Bourjon  Droit  common  1.  6  ch.  3. 


Digitized  by  Google 


B.  II.  G.  II.  Vo.n  den  FamilienvbrbIltnissen.  289 

lern  und  Verwandle  verheirathen  «hommes  et  femmes  martes  sont 
tenus  pour  £mancipes.»  ') 

ß)  Durch  Gründung  einer  eigenen  Niederlassung  —  «feu  et  lieu 
font  ämancipalion.»  2) 

y)  Durch  Erlangung  gewisser  Aemter  und  Würden. 3) 

3}  Durch  den  Tod  des  Pupillen,  obgleich  es  streitig  war,  ob 
auch  die  Garde  in  diesem  Falle  aufhöre.4) 

Die  Garde  hört  überdiess  nicht  blos  relativ,  sondern  absolut  auf 

4)  durch  den  Tod  des  Vormunds, 5) 

5)  durch  Wiederverheiralhung  der  Mutter6)  und  manchmal  auch 
des  Vaters. 7) 

C)  durch  Entsetzung  wegen  Missbrauchs. 8) 

In  allen  diesen  Fällen  wird  die  Tutel  weiter  deferirl. 


•)  Liber  Pract.  I.  36.  Archives  legis),  de  Reims  S.  39.  ßouteiller  I.  100. 
Loisel  I.  3«,  I.  2.  7.  Cout.  von  Tourainc  351,  Loudnnois  XXXV.  1,  Poi- 
lou  312,  Angoumois  120,  Reims  6.  Cbalons  7,  Bassigny  79.  Wo  dieser 
wie  der  folgende  Grundsatz  galten  ,  haben  sie  nicht  bloss  die  Bedeutung 
einer  Entlassung  aus  der  väterlichen  Gewalt,  sondern  vielmehr  einer  An- 
erkennung der  vollkommenen  Rechtsfähigkeit;  sie  sind,  um  uns  römisch 
auszudrücken,  verschiedene  Arten  der  venia  aetatis. 

2;  Des  Mares  Dcc.  236,  Grand  Cootumier  II.  30,  Boerius  Dec.  197,  Loisel 
I.  38,  Cout.  von  Chalons  7,  Reims  7,  Bourgogne  VI.  3. 

3  cf.  Bouleiller  I.  100  und  alle  späteren  Rechtsbücher  und  Commentare. 

*]  cf.  Bouleiller  I.  93  til.  de  la  mort  au  pupille  und  Carondas  Comm. 

«)  cf.  Cout.  von  Orleans  25,  27,  32  und  Montargis  I.  30,  35,  37.  Im  frühe- 
ren Rechte  war  es  natürlich  anders. 

«>  Blois  9,  Berry  I.  33,  Loudunois  XXXIII.  1,  March e  81,  Tonn  339. 

')  Anjoa  84,  Bar  69,  Chartres  106,  Clcrmont  e/B.  172,  Dreux  96,  Maine  98, 
Mantes  180,  Mcaux  152,  Monifort  116,  Paris  268,  Reims  332,  Troyes  17. 

»)  Anjou  311,  Berry  I.  27,  Grand-Perche  174,  Dourdan  126,  Marcbe  75, 
Maine  385,  Mclun  293. 
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III.  Buch. 

Sachenrecht. 


I.  Capltel. 

Von  den  Sachen  überhaupt,  dem  Besitz  und  den  Rechten 

an  denselben. 


/.    Eintheilung  der  Sachen.  ■) 

108.  Es  gibt  im  französischen  Rechte  mehrere  Eintheilungen 
der  Sachen,  die  dem  römischen  Rechte  theils  fremd  sind,  theils  eine 
ihm  unbekannte  Bedeutung  haben.    Hierher  gehört: 

A.  Vor  Allem  die  Eintheilung  der  Sachen  in  bewegliche  und 
unbewegliche  (meubtes  et  immeubles);  sie  steht  in  den  Coutumes 
meist  oben  an,  ist  auch  in  der  von  Paris  (Art.  88)  als  höchste  Ein- 
theilung ausgesprochen,  und  in  den  folgenden  Artikeln  erlSutert. 
Der  Sinn  derselben  trifft  nicht  mit  dem  der  gleichen  Eintheilung 
der  Sachen  im  römischen  Rechte  zusammen ,  indem  nicht  immer 
darauf  gesehen  wird,  ob  eine  Sache  beweglich  oder  unbeweglich 
ist ,  sondern  auch  darauf,  ob  sie  als  solche  gilt ,  daher  auch  die 
Redensart  repule  oder  cense  meuble  ou  immeuble;  insbesondere 
gilt  diess  von  unkörperlichen  Sachen,  die  gleichfalls  dieser  Einthei- 
lung unterworfen  sind.  Die  Fragen  hierüber  kommen  am  häufigsten 


»)  Coquille  Instit.  lit.  Quelles  choses  sonl  mcubles ,  etc. ,  Loitel  Init.  Cool. 
II.  tit.  1.  Distinctions  des  bicns.  Argon  Inst.  II.  1  (B.  I.  S.  87).  Klim- 
ralh  fctudes  sur  les  coutumes  S.  93.   Travaux  II.  S.  251  ff. 
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im  Erbrecht  und  bei  Gelegenheit  der  ehelichen  Gütergemeinschaft 
und  des  gesetzlichen  Witthuras  vor. 

Die  beweglichen  Sachen  werden  nicht  blos  meubles,  sondern 
auch  überhaupt  Catels  (Ca(alla)  oder  Cateux  genannt;  insbesondere 
aber  fuhren  die  juristisch  fiir  beweglich  erklärten  Immobilien  die- 
sen Namen;  »)  der  Ausdruck  heritage  dagegen  bezeichnet  Grund 
ond  Boden  und  Gebäude.') 

Die  Wirkungen  dieser  Eintheilung  der  Sachen  sind  durch  das 
ganze  Vermögensrecht  hindurch  sichtbar,  und  werden  an  den  ge- 
hörigen Orten  angegeben  werden.  Hier  führen  wir  blos  Folgen- 
des an: 

•  1)  Nur  die  Immobilien  und  Gesammtheiten  von  Mobilien  sind 
Gegenstand  der  Saisine  oder  Gewehre,  d.  h.  sie  werden  allein'durch 
Besitz-  und  dingliche  Klagen  geschützt;  wegen  einzelner  Fahrnisse 
gibt  es  nur  persönliche  Klagen.3)  Die  Rechte  an  Mobilien  sind 
daher  ihrer  Natur  nach  grundverschieden  von  denen  an  Immobilien, 
wie  der  folgende  Abschnitt  zeigen  wird. 

2)  Eine  Folge  hievon  ist  der  Grundsatz:  «le  meuble  suit  le 
corps,  l'immeuble  le  lieu  oü  il  estassis,»  d.  h.  bewegliche  Sachen 
stehen  unter  den  s.  g.  Personal-,  unbewegliche  unter  den  Real- 
Statuten.4) 

3)  Eine  andere  Regel,  deren  Bedeutung  sich  erst  im  Erbrechte 
zeigen  wird,  ist  die:  «Meubles  ne  tiennent  cote  ni  ligne,s  d.  h. 
sie  nehmen  nie  die  Erbgutsqualität  (nature  de  propres)  an.  5) 

Wegen  dieser  ihrer  hohen  Bedeutung  hat  diese  Eintheilung 
von  jeher  das  Augenmerk  der  Rechtsgelehrten  und  der  Coutumes 
auf  sich  gezogen.  Schon  Beaumanoir  hat  ihr  in  seinen  Coutumes 
de  Beauvoisis  ein  Kapitel  (das  23te  oquele  coze  est  muebles  et  le 
quele  est  heritage  selonc  le  coutume  de  Beauvoisis)  gewidmet;  das- 
selbe (hat  Bouteiller  im  7fcten  Titel  des  I.  Buches  seiner  Somme 
rurale:  «s'ensuit  la  diflereo.ce  de  meubles,  cateulx  et  heritages;» 


■)  Laurriere  Glossairc  v.  Caltcl,  Bouteiller  1.  74  (Cateulx  comprend  les  deux 
c'est  a  savoir  meuble»,  immeubles  et  tont  ce  qui  n'cst  hlritage).  cf.  Cha- 
rondas  Nte  ad  h.  1.  «Aucuns  ont  Icrit  quc  cateulx  de  leur  nature  sont 
immeubles  et  neanmoins  se  partissenl  et  divisent  comme  meubles,  et  cn 
certains  cas  sout  reputes  meubles.    cf.  Ktimralh  1.  c.  S.  94. 

2}  Fernere  Diction.  V  hörilagc. 

*)  Das  ist  der  Sinn  der  Regel  des  Code  civil  (a.  2279).   En  fait  de  meubles 

la  possession  vaut  titre. 
*)  Loisel  1.  c.  A.  13.    cf.  Vcrroandois  86,  Chatons  40,  Reims  21.    Nur  bei 

den  Catteux  im  engeren  Sinne  gilt  die  Regel  nicht;  sie  stehen  unter  den 

Realstatuten.   Ferriere  Dict.  Catlcl. 
*)  Loisel  ibid.  A.  12;  cf.  Cout.  de  Lille  A.  58. 
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und  ihnen  folgten  alle  späteren  Schriftsteller,  wie  Goquille,  Loisel 
u.  s.  w.  Desgleichen  enthält  die  Mehrzahl  der  Goulumes  hieher 
einschlägige  Bestimmungen. 

109.  I.  Unbeweglich  ist  Grund  und  Boden  und  Alles,  was  kör- 
perlich oder  auch  nur  juristisch  damit  zusammenhängt.  In  ersterer 
Beziehung  gehört  hierher  ausser  allen  Arten  von  Gebäulichkeilen 
Alles,  was  in  denselben  nielh-  und  nagelfest  ist;  «ce  qui  tient  de 
fer,  plorab,  cloud  ou  cheville  est  reputä  irameuble;»  *)  insbesondere 
werden  dahin  gerechnet  das  Geschütz  der  Feslungen,  und  der  Tau- 
benschlag sammt  den  Tauben  auf  den  Grundherrschaften. 2)  Wegen 
ihres  juristischen  Zusammenhangs  mit  Grund  und  Boden  werden 
zu  den  Immobilien  alle  dinglichen  Rechte  gezählt;  welcher  Art  .«ie 
auch  sein  mögen ,  und  zum  Tbeil  auch  die  auf  Grundstücke  radi- 
zirten  persönlichen  Rechte,  also  alle  Arten  des  Grundbesitzes,  der 
Reallaslen  und  Iioheitsrechle.  olmmeubles  sont  biens-aleux,  a mor- 
tis, feodaux,  roturiers,  tenus  ä  droitures,  cens  et  rentes  foncieres 
et  constituces,  baux  d'hcritages  a  emphytheuse  et  longucs  annäes, 
ou  ä  faculle  de  rachat,  usufruit,  douaire  et  autres  choses,  qui  ren- 
dent  revenu  legitime.»3)  In  einigen  Goutumes  werden  auch  die 
rentes  constituces  ä  prix  d'argent  als  Immobilien  aufgeführt.4)  Ja 
es  werden  selbst  zu  Gunsten  der  Ehefrauen  und  Minderjährigen 
diejenigen  Summen  Geldes  zu  denselben  gerechnet,  die  zur  An- 
schaffung von  Liegenschaften  bestimmt  oder  aus  dem  Verkaufe  von 
solchen  gelöst  worden  sind. 6) 

Ausser  den  Liegenschaften  und  was  damit  zusammenhängt, 
werden  auch  als  unbeweglich  solche  Gegenstände  angesehen ,  die 
sich  zwar  von  einem  Orte  zum  andern,  aber  nicht  ohne  Abbrechung 
transportiren  lassen,  wie  Fässer,  Kessel,  Windmühlen,  Schiffmüh- 
len  (?)  u.  s.  w.«) 


«)  Loisel  i.  c.  A.  9. 

2)  Bouleiller  1.  c.  Abs.  des  coulons  und  arlilleric. 

*)  Loisel  1.  c.  A.  2.  cf.  Heaum.  XXIII.  Nro.  3  «yaues,  usages  —  corvecs, 
bumages,  travcrs,  tonlix,  toutes  tix  cozcs  sont  beritage.» 

4j  Paris  94,  Sens  123,  Auxerre  120,  Orleans  IUI,  351,  Tourraine  228,  Melun 
26*,  Laon  107.   cf.  Coquille,  1.  c.  gg.  ('.ruf. 

«)  Loisel  1.  c.  A.  4.  Goquille  Q.  121.  Paris  93. 

«)  Loisel  1.  c.  A.  10.  Einige  Coatumes  erklürcn  übrigens  die  Schiftniüblen 
für  Mobilicn ,  wie  Nivernois  lit.  des  meubles  A.  8 ,  Orleans  352 ,  Bour- 
bonnais  282,  Touraine  221.  Desgleichen  die  Windmühlen  Paris  90,  Or- 
leans 352  u.  s.  w.  cf.  Coquille  1.  c.  Nach  Bouleiller  ist  nur  das,  was 
sich  in  den  Mühlen  bewegt,  beweglich  (z.  B.  das  Rad,  der  Mühlstein), 
das  andere  aber  unbeweglich.   1.  c.  Abs.  des  moulins. 
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Wann  Früchte  (Getreide,  Gras  u.  dgl.)  und  Fische  in  Teichen 
für  unbewegliche  Sachen  anzusehen  sind,  wird  genau,  jedoch  ver- 
schiedentlich bestimmt. 

1)  Rücksichtlich  der  Felderzeugnisse,  namentlich  des  Getreides, 
erwähnt  schon  Beaumanoir  die  Verschiedenheit,  welche  in  dieser 
Beziehung  zwischen  dem  Parlikularrecht  von  Clermont  und  andern 
Coutumes  bestehen  soll  und  während  sie  hier  so  lange  als  unbe- 
weglich gellen,  bis  sie  geschnitten  werden  (dus  qu'ä  tant  qu'il  est 
soies) ,  werden  sie  in  Clermont  vom  Augenblicke  der  Aussaat  an 
für  Mubilien  gehalten. »)  Dieselbe  Verschiedenheit  zeigt  sich  wie- 
der in  Bouteiller  *)  uud  in  den  redigirten  Coutumes.  Gemeinrecht- 
lich gilt  zwar  der  Salz:  fruits  pendang  par  les  racines  sont  immeu- 
bles,3)  allein  sehr  viele  Coutumes  erklären  alle  durch  Anbau  er- 
zeugten Früchte  für  beweglich,4)  während  andere  einen  festen  Zeil- 
punkt annehmen,  von  welchem  an  die  Früchte,  mögen  sie  perzipirt 
sein  oder  nicht,  zu  den  Mobilien  gerechnet  werden  sollen.5)  Das 
Uolz  gilt  iu  der  Regel  auch  für  unbeweglich,  bis  es  gefällt  ist;6) 
indessen  machen  auch  hierin  einige  Coutumes  eine  Ausnahme,  in- 
dem sie  schon  das  blos  fällige  Holz  für  beweglich  erklären.7) 

2)  Die  Fische  in  Teichen  und  die  Kaninchen  in  den  Wäldern 
(garennes)  sind  Immobilien ,  bis  sie  gefangen  und  in  Bebälter  ge- 
than  werden.8)  Indessen  gelten  die  ersten  nach  einigen  Coutumes 
schon  dann  als  Mobilien,  wenn  das  Wasser  abgelassen  wird,  oder 
die  Zeit,  es  zu  thun,  gekommen  ist.9) 


»)  Beaum.  XXIII.  4  ff. 

2)  Somrae  rural  1.  c.  Abs.  de»  blös,  avoioes:  «El  par  la  couüime  de  Haioault 
verds  bles  sont  lenus  pour  mcubles,  scloo  )a  coustumo  de  Maos,  et  selon 
)a  constnmc  de  Valenciennes  ce  est  repulc  pour  hdrilage.» 

3)  Loisel  I.  c.  A.  5.  cf.  Paris  231 ,  Orleans  208,  Bar  85,  Bassigny  56,  Ca- 
lais 33. 

*)  Troycs  88,  Cbaumonl  74,  Meaux  71,  Montargis  VI  II.  13,  Cbateauncuf  69, 
Maine  256,  Aojou  239,  Bcrry  VIII.  23. 

*)  Loisel  1.  c.  A.  6:  «Toutcs  fois  en  beaueoup  de  lieux  foins  ä  couper  apres 
la  mi-mai,  Lieds  et  autres  grains  apres  la  Saiut-Jean,  ou  qu'ils  sont  noues 
et  raisins  ä  la  mi-septembre ,  sont  repules  meubles.»  cf.  Reims  19,  Ni- 
vernois  XXVI.  1—4,  Blois  18*,  Auxerrc  195,  Bourbonnais  284,  Normandie 
505,  Coquille  1.  c. 

•)  Beaumanoir  XXIII.  4,  XXVII.  13.  Grand  Coul.  II.  Division  des  mcubles 

Paris  92,  Melun  282  u.  s.  w.,  Argou  I.  e. 
*)  Bouteiller  1.  e.  Abs.  de  bois  ä  taillc  Chalons  III,  114,  Laon  106. 
8j  Bouteiller  1.  c.  Abs.  Des  poissons  und  Des  connins.    Grand  Coustumicr 

1.  c.    Paris  A.  91  u.  s.  w.    Reglos  du  droit  II.  2  A.  11. 
•)  Loisel  1.  c.  A.  7.  Poissons  qui  sont  en  elangs  apres  trois  an$  ou  la  bonde 

etant  levid ,  ou  rois  en  huches  savouers  ,  ou  reservouers  sont  meubles, 
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Von  dem  Augenblicke  an,  wo  diese  Gegenstände  als  beweg- 
liche Sachen  gelten ,  sind  sie  Catheux  und  fallen  also  dem  Erben 
des  beweglichen  Vermögens  zu. 

110.  II.  Bewegliche  Sachen  sind  Geld  und  Kleinodien  von 
Gold,  Silber,  Edelsteinen  u.  s.  w. ;  ebenso  die  s.  g.  Meubles  meub- 
lants,  d.  h.  die  zur  Moblirung  uud  Ausschmückung  eines  Hauses 
bestimmten  Sachen;  ebenso  Schuldbriefe,  deren  Gegenstand  Geld- 
summen sind,  sowie  alle  Obligationen  auf  bewegliche  Sachen  >)  — 
ausgenommen 

1)  zu  Gunsten  der  Frauen  und  Minderjährigen  die  zur  Anschaf- 
fung von  Liegenschaften  bestimmten,  oder  die  vom  Verkaufe  sol- 
cher herrührender  Gelder  (s.  o.). 

2)  Die  Hauptkleinodien  vornehmer  Häuser,  Reliquien  und  Bib- 
liotheken der  grossen  lteichsvasallen. 2) 

3)  In  einigen  Coüturaes  gelten  auch  errungene  Immobilien  (cou- 
quets  immeubles)  im  Gegensatz  der  in  die  Ehe  eingebrachten  ge- 
wissermassen  als  Mobilien.3) 

4)  Durch  Vertrag  endlich ,  insbesondere  in  Heirathsverträgen 
und  Schenkungen,  kann  stipulirt  werden,  dass  Immobilien  die  Ei- 
genschaft von  Mobilien  haben  (ameublirj  und  umgekehrt,  dass  Mo- 
bilien als  Immobilien  betrachtet  werden  sollen  (iramobiliser) ,  je 
nachdem  sie  in  das  eheliche  Gemeinschaflsveriuögen  fallen  sollen 
oder  nicht.4) 

111.  B.  Die  von  Natur  unbeweglichen  Sachen  (beritages)  wer- 
den verschiedentlich  ein^elheilt. 

I.  In  francs-alleux,  fiefs,  censives,  in  Allodialrittergüter,  Lehn- 
und  Zinsgüter.  ')  Oft  whd  so  unterschieden :  Biens  nobles  (francs 
alcux  und  fiefs)  und  biens  roluriers ,  zu  welchen  alle  mit  bäuer- 
lichen Lasten  behafteten  Guter  gehören.  Bei  der  Darstellung  der 
verschiedenen  Güterverhältnisse  kommen  wir  auf  diese  Eintheilung 
wieder  zurück. 


autremenl  sont  reputes  immeubles,  comme  faisant  partio  de  l'clang.»  — 

Blois  A.  229,  Orleans  (anc.  cout.)  81 ,  Vitry  38,  Laon  10fr,  Chalons  1 1*2  u.  s.  w. 
')  Loisel  1.  c.  A.  3.    oOr  et  argent  mounoye  et  ä  monnoyer  et  toul  ce  qui 

peut  se  transportcr  de  lieu  en  autre,  noms  raisons  et  aclions  pour  choses 

mobiUaires  sont  meubles.» 
2)  Loiscl  I.  c.  A.  11.    cf.  III.  5  A.  23.   cf.  Paris  90  (Como.  v.  Brodeau), 

Anjou  361,  Maine  371,  Orleans  395. 
J)  Moutargis  XLII,  7,  Dunois  78.    Es  gilt  hier  die  Regel  res  succedil  in  lo- 

cum  prelii.    Klimrath  1.  c.  8.  96. 

4)  Argou  1.  c.  s.  o. 

5)  cf.  vorläufig  Klimrath  S.  97. 
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II.  In  Acquets  and  propres; ')  die  letzten  sind  ererbte  oder 
Summgüter,  daher  auch  biens  patriinoniaux,  oder  de  naissant  he- 
ritages  im  engsten  Sinn;  die  ersten,  für  welche  im  Zweifel  die  Prä- 
sumtion streitet,  sind  die  vom  Heim  erst  erworbenen  Güter.  Diese 
Einteilung,  welche  fast  die  ganze  Lehre  vom  Erbrechte  beherrscht, 
soll  dort  genauer  erörtert  werden.  Nicht  mit  dieser  ist  die  andere 
damit  verwandle  Eintbeilung  in  conquets  und  propres  zu  verwech- 
seln, welche  in  der  Lehre  von  den  ehelichen  Gulerverhällnisseo  zur 
Sprache  gekommen  ist. 

//.    Von  der  Gewehre  (Saisine). 
1.  Einleitung.*) 

112.  Die  Grundlage  des  französischen  Sachenrechts  bildet  die 
Lehre  von  der  Saisine ,  oder,  was  dem  Begriffe  nach  dasselbe  ist, 
der  Gewehre.  Man  hat  darunter  dasjenige  Verhältniss  einer  Per-  1 
son  zu  einer  (körperlichen  oder  unkörperlichen)  Sache  zu  verstehen, 
vermöge  dessen  sie  den  richterlichen  Schutz  zur  Anerkennung  und 
Aufrechthaltung  dieses  Verhältnisses  selbst  auffordern  kann.  Saisine 
ist  somit  nichts  anderes,  als  das  vollwirksame,  d.  h.  gerichtlich  an- 
erkannte und  geschätzte  dingliche  Recht.  In  diesem  Sinne  werden 
auch  die  Ausdrücke  Hre  saisi  und  ensaisiner  gebraucht,  welche 
beide  dasjenige  Stadium  bei  der  Rechtsübertragung  bedeuten,  von 
wo  an  der  Erwerber  sein  Recht  selbstsWndig  vor  Gericht  verfolgen 
kann.  Der  ursprüngliche  Begriff  der  Gewehre  mochte  indessen  wohl 
ein  engerer  sein,  wahrscheinlich  nannte  man,  wie  Ren  au  d  weiter 
ausgeführt  hat , 3)  oGewere  das  Verhältniss  des  sich  auf  der  Were 
(intra  clausuram)  Befindens,  der  faktischen  Herrschaft  über  das 
Grundstück,  und  über  alles  dasjenige,  was  sich  darauf  befand,  wo- 
mit sich  die  Idee  des  Rechts  und  der  Pflicht  des  Geworlen  zur 
Vertheidigung  und  Vertretung  jenes  verband.»  Gewehre  oder  Sai- 
sine war  also  nichts  anderes,  als  die  noch  in  ungelöster  Einheit 
zusammengedachten  Begriffe  von  Eigenthum  und  Besitz  zugleich.4) 
Nur  derjenige,  welcher  im  rechtmässige*  Besitze  einer  Sache  war, 
und  einen  solchen  rechtmässigen  Besitz  vorschützte,  hatte  eine 
Klage  zum  Schutz  desselben,  und  darüber,  ob  er  den  rechtmässigen 


0  cf.  vorläufig  Klimralh  p.  98.  Loisel  1.  c.  A.  14—17.  Argou  1.  c.  S.  105. 

a)  Klimrath  Eludc  historique  de  la  Saisine  d  a  pro  s  le«  cuutumes  du  moyen- 
dge  in  der  Revue  de  legislatioa.  Paris  1835  vol.  II.  S.  356 — 400.  Travaux 
sur  l'histoire  da  droit  franfais  II.  S.  339—399.  Ilcnrion  de  Pansey  De 
la  comp&eace  des  juges  de  paix  cb.  31—54. 

*)  Kritische  Zeitschrift  XIX.  S.  100  ff. 

')  Stein  im  III.  Bd.  S.  560. 
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Besitz  gehabt  hatte,  entschied,  wenn  es  in  Abrede  gestellt  wurde, 
der  Zweikampf,  und  in  Deutschland  wenigstens  der  Eid  mit  Eides- 
helfern. 0  Nachdem  man  aber  in  Frankreich  zu  der  Einsicht  ge- 
langt war,  dass  Niemand  durch  seine  Eigenmacht  das  Recht  eines 
Andern  sollte  gefährden  dürfen, 3)  und  den  an  das  canoniscbe  Spo- 
liatus  ante  oronia  venit  restiluendus  erinnernden  Grundsatz  aufstellte: 
Nul  ne  doit  flaider  dessaisi, a)  so  wurde  ein  neues  Rechtsmittel  ein- 
geführt, welches,  die  Entscheidung  durch  den  Zweikampf  aufschie- 
bend ,  denjenigen ,  der  den  Besitz  durch  die  Eigenmacht  des  Geg- 
ners unlängst  verloren  hatte,  nach  Vernehmung  der  Zeugen  in  die- 
sem seinem  Besitz  schützte,  beziehungsweise  wiedereinsetzte.  Seit- 
dem löst  sich  der  Begriff  der  Saisine  in  seinen  zweifachen  Inhalt 
auf,  und  es  erhoben  sich  allmählig  die  früher  vermischt  gewesenen 
Begriffe  von  Besitz  und  Eigenthum  zu  ihrer  anfänglich  freilich  we- 
nig anerkannten  Selbstständigkeit.  Das  Wort  Saisine  kommt  dess- 
halb  in  unseren  älteren  Quellen  in  einer  zweifachen  Bedeutung 
vor,4)  bald  als  faktische,  bald  als  juristische  Gewehre,  je  nachdem 
sie  das  aus  der  blossen  Innehahung  einer  Sache  oder  das  aus  einem 
davon  unabhängigen,  wenn  auch  möglicherweise  damit  verbundenen 
Rechte  entspringende  Besitzrecht  bedeutet.  Einen  andern  Sinn  ver- 
bindet freilich  nach  dem  Vorgange  Albrechl's  Klimrath  mit  dieser 
Eintheilung;  ihm  ist  die  Saisine  de  fait  nichts  anderes,  als  die  Inne- 
habung  selbst ,  und  die  saisine  de  droit  das  Recht  auf  Erlangung 
des  Besitzes,  rühre  es  blos  von  einem  früheren  Besitze  her,  oder 
von  einem  davon  unabhängigen  Rechte.  Allein  abgesehen  davon, 
dass  eine  solche  Eintheilung  in  den  französischen  Rechtsquellen 
keinerlei  Unterstützung  findet ,  kann  sie  nur  dazu  dienen ,  da  jene 
andere  von  uns  angegebene  Eintheilung  keinem  gegründeten  Zweifei 
unterliegt,  eine  unauflösliche  Verwirrung  bei  der  Leclore  der  Quel- 
len herbeizubringen ,  und  beständige  Widersprüche  zu  erzeugeu.  c) 


■)  Die  Eigenthumsklage  behielt  den  hier  geschilderten  Charakter  noch  lange 

Zeit  nach  der  Scheidung  der  Gewähre  in  Besitz  und  Eigentbum.  cf.  Etabl. 

de  Normandie  Marnier  S.  73  ff.    I  rk.-B.  II.  S.  42  ff. 
?)  Diesen  Gedanken  drückt  unter  andern  auch  Beaumanoir  aus  ch.  XXXII.  27. 
*)  Etabl.  de  St.  Louis  II.  6.  Desfonlaines  ch.  XXI.  50.  Beaumauoir  XXXII. 

23.    Anc.  Coutnmier  d'Artois  VIII.  1.    Grand  Couturaier  11.  16,  21,  36. 
4)  Ohne  eine  solche  Annahme  lässl  es  sich  schlechterdings  nicht  erklären, 

warum  dasselbe  Wort  Saisine  in  den  älteren  Quellen  in  dieser  zwiefachen 

Bedeutung  vorkommt. 
«)  Klimrath  Travaux  II.  S.  345  ff. 

*j  Klimrath  kam  in  Folge  seiner  irrigen  Theorie  dflers  mit  sich  selbst  in 
Widerspruch,  indem  er  trotz  derselben  in  seinem  mehrerwäbnten  Aufsalze 
von  possessorischen  und  petitorischen  Klagen  sprechen  musste.  Er  fühlte 
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L'en  doit  avant  tretier  de  la  possession  que  de  la  proprieti  sagen 
die  ältesten  Etablissements  de  Norraandie. ')  Wir  folgen  ihrem 
Rathe  und  stellen  zunächst  die  Grundsätze  des  alten  franzosischen 
Bftitzrechts  dar,  oder  wie  wir  es  nennen  können,  die  Lehre  von 
der  faktischen  Gewehre. 

2.    Von  der  faktischen  Gewehre  oder  Satt  ine  de  fait. 

113.  Bei  der  beabsichtigten  Darstellung  der  alf  französischen 
Besitzlehre  haben  wir  es  lediglich  mit  den  Besitzrechtsmitteln,  ins- 
besondere mit  den  possessorischen  Klagen  zu  thun;  hat  ja  doch 
Frankreich  eine  eigentliche  ßesitztheorie  nie  gekannt. 

Ihre  Entstehung  verdanken  aber  die  Besitzklagen  unstreitig  dem 
Bedürfnisse  ihrer  Zeit;  sie  sind  ein  Erzeugniss  der  Reaktion,  welche 
von  dem  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  an  gegen  die  Herr- 
schaft des  in  seiner  vollen  Blüthe  dastehenden  Lehnwesens,  des 
Faustrechts  und  gegen  die  vielen  daran  klebenden  und  zum  Theil 
noch  aus  der  frühesten  barbarischen  Zeit  stammenden  Missbrüuche 
sich  aufthat.  Der  Zweikampf  und  die  Fehde  waren  die  zwei  grossen 
Gebrechen  der  Zeit,  gegen  welche  die  Könige  und  die  Gelehrten 
lange  ankämpften  und  denen  sie  erst  mittelst  der  Eiuführung  von 
Besitzrechtsmitteln  kräftig  entgegentreten  konnten. 3)  Die  Besitzkla- 
gen fallen  daher  in  keine  sehr  frühe  Zeit,  und  in  unseren  nicht 
gar  alten  Quellen  finden  wir  so  zu  sagen  ihr  Werden. 


aber  diese  Inconsequcnz  und  slrich  in  einer  beabsichtigten  zweiten  Aus- 
gabe jenes  Aufsatzes,  die  wir  im- Augenblicke  besitzen,  jene  Ausdrucke 
aus;  dies»  ändert  aber  au  der  Sache  selbst  Nichts,  und  liefert  ein  Beispiel, 
wie  so  oft  sonst  ausgezeichnete  Gelehrte,  um  einer  falschen  Theorie  con- 
sequent  zu  sein,  sich  Wiilkührlichkeilcn  erlauben,  und  den  klaren  Aus- 
druck der  Quellen  und  des  Gesetzes  zu  verdrehen  veranlasst  werden. 
*)  Etabl.  de  Normandie  JJarnier  S.  53.  cf.  l'rk.-B.  II.  S.  30  til.  de  propria 
possessione. 

*l  cf.  Beaum.  ch.  XXXII.  27  cit.  «et  se  Ii  quevaux  est  conneus  ä  miens  il 
mc  doit  eslre  rendus  ou  so  je  le  proeve  ,  ne  on  nc  doit  nul  gage  (I.  c. 
de  bataillcj  recevoir  en  cc  cas;  car  se  Ii  toleur  on  robeur  pooient  venir 
a  gages  de  lor  roefles  il  s'ameroicnt  mix  ä  combaltre,  qu'a  eslre  pendu 
sans  bataille,  por  esperance  d'escaper.n  Ferner  XXXII.  28:  «il  soloil  estre 
que  aueuns  gentix  hons  qui  avoil  justice  en  se  terre,  prenoil  sor  un  Äilre 
gentil  home  que  eil  sor  qui  il  prenoil,  ne  r'aloit  pas  tanl  seulement  querro 
le  eoze,  qui  Ii  avoit  este  tolue  ou  efforrie,  roais  quanques  il  pooit  trover 
de  chosc  au  gcnlil  hoino,  qnc  cc  Ii  avoit  fei,  en  se  terre  il  prenoil  ,  et 
porce  que  c'estoit  droitement  mouvement  de  guerre  et  de  morlix  haines, 
tix  contregagement  sunt  «1 liViidu  du  pooir  et  de  rauctorile*  du  souvrain 
le  roy  de  France,   cf.  Stein  im  Bd.  III.  S.  559  folg. 
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Iii.  Die  ältesten  Nachrichten  über  dieselben  schöpfen  wfir  aus 
den  normannischen ,  englischen  und  anglo-normanniscben  Rechts- 
quellen. In  England  war,  wie  in  allen  germanischen  Reichen,  der 
Zweikampf  das  ordentliche  Rechtsmittel  zur  Entscheidung  aller 
möglicherweise  vorkommenden  Rechlsslreitigkeiten.  aln  Civilsacben 
wurde  er  aber,  wie  uns  Philipps  erzählt,1)  gegen  das  Ende  des 
zwÖlAen  Jahrhunderts  um  vieles  seltner.  Man  sah  nämlich  wohl 
ein ,  dass  in  vielen  Füllen  bei  dem  Zweikampfe  der  bloste  Zufall 
sich  fiir  das  Recht  oder  Unrecht  entschied ;  es  leuchtete  ferner  ein, 
dass  es  damaliger  Zeit  unmöglich  mehr  genügend  sein  konnte,  sich 
auf  das  Zeugniss  eines  einzigen  Menschen  zu  berufen,  und  dasselbe 
durch  den  Zweikampf  erhärten  zu  lassen,  und  endlich  halte  dieser 
den  wesentlichen  Nachlheil,  dass  der  Prozess  durch  die  vielen  Esso- 
nien  ausserordentlich  in  die  Länge  gezogen  werden  konnte.  Man 
musste  daher  natürlich  darauf  bedacht  sein ,  hier  eine  Abhülfe  zu 
Stande  zu  bringen.  Das  Institut  des  Zweikampfes  Hess  sich  wohl 
kaum  modificiren ,  denn  es  halle  wesentlich  umgeändert  werden 
müssen,  und  hätte  damit  aufgehört  zu  sein.  Es  wurzelt  aber  das- 
selbe zu  tief  in  dem  Zeitgeiste,  als  dass  man  es  ohne  Weiteres 
durch  einen  Akt  der  Gesetzgebung  hätte  abschaffen  und  an  seine 
Stelle  ein  anderes  Institut  setzen  können.  Es  ward  nöthig,  ein 
vollkommeneres  Institut  neben  den  gerichtlichen  Zweikampf  hinzu- 
stellen ,  und  zwar  auf  die  Weise ,  dass  es  in  der  Wahl  der  einen 
Partei  stand,  des  Zweikampfes  oder  jenes  andern  Mittels,  die  Wahr- 
heit an  den  Tag  zu  bringen,  sich  zu  bedienen,  während  der  andern 
Partei  selbst  dann  ein  freilich  durch  gehörige  Gründe  zu  unter- 
stützendes Widerspruchsrecht  einzuräumen  war.  Das  Verdienst, 
diese  Abhülfe  getroffen  zu  haben',  gebührt  König  Heinrich  IL,  dem 
das  Institut  der  Recognitiones  per  XII  legales  homines  seinen  Ur- 
sprung verdankt,  welches  wirklich  auf  die  angegebene  Weise  durch 
eiu  königliches  Gesetz  neben  den  Zweikampf  hingestellt  wurde. 
Diese  legales  homines  kommen  auch  vor  unter  dem  Namen  der 
recognitores,  und  werden  auch  wegen  des  von  ihnen  zu  leistenden 
Eides  juratores  genannt.» 

Zu  denjenigen  Rechtssachen,  die  durch  Recognitiones  entschie- 
den werden  können ,  gehören  vorzüglich  die  possessorischen  Kla- 
gen, insbesondere  die  s.  g.  Recognilio  de  morte  anlecessoris ,  und 
die1  de  nova  disseisina.  Von  der  ersten  wird  in  der  Lehre  vom 
Erbrechte  ausfuhrlicher  die  Rede  sein;  die  zweite  soll  hier  näher 
besprochen  werden.  Die  umständlichsten  Nachrichten  über  dieselbe 


<)  Englische  Staats-  und  Hechts  scschichle  Bd.  II.  S.  127—128. 
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schöpft  man  aus  der  Fleta;')  doch  enthalten  schon  Glanvilla,3) 
BrillOD3)  und  zum  Theil  auch  Lillleton,4)  der  übrigen  gleichzeitigen 
Quellen  nicht  zu  gedenken,*)  hinreichende  Notizen.  Wir  folgen 
der  Fleta.  In  dem  ersten  Kapitel  des  IV.  Buches  wird  mit  der  Be- 
merkung —  cum  actio  super  proprietate  summum  sit  remedium  et 
ultimum ,  de  aclionibus  possessoriis  intentemus  die  Lehre  von  den 
possessorischen  Rechtsmitteln  mit  einer  Begriffsbestimmung  der  Des- 
gaisina  begonnen;  man  bat  darunter  jedwede  unrechtmässige  Entzie- 
hung oder  Störung  des  Besitzes  einer  Sache  oder  gewisser  Rechte, 
wie  Servituten  u.  dgl.  zu  verstehen;  insbesondere  pflegt  sie  zu  ge- 
schehen durch  Dejeklion,  durch  Exclusion,  durch  Anmassung  von 
Servituten,  durch  VeTäusserung  von  Seite  des  Detinenten,  durch  un- 
rechtmässigen Urteilsspruch,  durch  Detention  der  Sache  nach  abge- 
laufener Pachtzeit,  durch  unbefugte  Bauwerke,  Anlegung  von  Graben 
und  Mauern  u.  s.  w.  In  dem  zweiten  Kapitel  (de  Remedio  Spoliationis) 
werden  die  Rechtsmittel  besprochen,  die  dem  dissaisitus  zur  Seite 
stehen.  Als  solches  wird  zuerst  angeführt  und  näher  geprüft  das 
Recht  des  Dejicirten  den  Dejicienten  in  cunlinenti  wieder  zu  deji- 
ciren.  Versäumt  er  diess  zu  thun,  so  kann  er  sich  nur  noch  durch 
die  Assisia  wiedereinsetzen  lassen,  und  wenn  er  dennoch  nach  Ab- 
lauf der  gesetzlichen  Frist  mit  Gewalt  den  unrechtmässigen  Besitzer 
wieder  zu  vertreiben  wagt,  so  verliert  er  die  Besitzklage,  die  nun 
seinerseits  der  Dejicient  gegen  ihn  anstellen  kann  (ibid.  Nro.  3). 
Hierauf  wird  sehr  ausfuhrlich  untersucht ,  wem  das  Rechtsmittel 
der  Assisia  zusteht,  und  im  dritten  Kapitel  wem  sie  nicht  zusteht. 
Das  Princip  ist  aNulli  compelit  querela  nee  remedium  per  Ass.  nov. 
diss.  qui  in  possessione  fuerit  nomine  alieno,  quia  quamvis  talis  in 
possessione  fuerit  non  possidet  tarnen ,  quia  ipse  possidet ,  cujus 
nomine  possidetur.»  Hieran  reihet  sich  eine  Zahl  der  interessan- 
testen Anwendungsfälle.  °) 

Nachdem  im  vierten  Kapitel  von  der  vis  simplex  et  arroata  die 
Rede  war,  wird  im  fünften  von  dem  breve  notyp  disseisina  gebandelt. 


i)  Fleta  1.  IV.  ch.  1—18.    Houard  Lois  Anglo-normandes  III.  S.  462—550. 
3)  Glanvilla  Tractatus  de  legibus  Lib.  XIII.  32-39.  Philipps  1.  c.  II.  S.  465  IT. 
Houard  1.  c.  I.  S.  569  ff. 

3)  Briltou  ch.  42—54.    Houard  L  c.  IV.  S.  179  ff. 

4)  LitÜelon  S.  306-308,  472  u.  s.  w.  Houard  Lois  des  francais  I.  S.  376, 
534,  221  u.  s.  w. 

*]  z.  B.  die  schottischen  Gesetze  Regiam  Majestäten)  III.  36.  Quoniam  at- 
tachiamenta  ch.  53.    Houard  Lois  Anglo-Norraandes  II.  S.  227,  325. 

•j  i.  B.  —  2  Item  nec  coro|<til  eis  Assisa,  qui  stalim  annexo  domine  post 
disscisiuam  flagrante  disseisina  sunt  ejecti.  —  3.  item  noc  intrusori ,  uisi 
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Man  versteht  darunter  den  schriftlichen  Befehl  des  Gerichtsherrn 
(ad  quem  pertinet  vim  et  injuriam  propulsare  et  ad  quem  recurri- 
tur  de  necessitate  querela)  an  den  Beamten  des  streitigen  Orts,  den 
Prozess  durch  Recognition  einzuleiten;  obae  ein  solches  Breve  war 
das  ganze  Verfahren  nichtig.  •)  Dieses  Breve  erwirkt  sich  der  Klä- 
ger selbst,  und  Ubergibt  es  sogleich  der  competenten  Behörde  (dem 
Vicecomes).  Dieser  lässt  sich  zunächst  von  dem  Kläger  Bürgen 
(plegios)  stellen  de  prosequenda  lite,  welche  im  Falle  einer  contu- 
macia  des  Klägers  in  die  misericordia  regis  verfallen.  Hierauf 
lässt  er  das  streitige  Grundstück  in  den  früheren  Zustand  wieder 
einsetzen  (ressaisiri  facit  de  Catallis,  qua?  in  ipso  fuerint  inventa), 
legt  Alles  unter  Sequester  (in  pace  esse  facit)  und  beauftragt  12 
die  gesetzlichen  Eigenschaften  besitzende  Männer  aus  der  Nachbar- 
schaft, den  Streitgegenstand  zu  besehen  und  zu  untersuchen.  Von 
ihren  Eigenschaften  und  ihrer  Aufgabe  bandelt  dieses  und  das  fol- 
gende sechste  Kapitel  sehr  ausführlich.  War  das  Ergebniss  dieser 
Untersuchung  mit  dem  Inhalt  des  Breve  in  Widerspruch,  so  wurde 
dieses  auf  der  Stelle  wirkungslos.  Endlich  roussle  das  Breve  einen 
bestimmten  Zeitpunkt  angeben,  von  wo  an  die  disseisina  vorgefallen 
sein  musste;  z.  R.  des  Königs  letzte  (Jeberfahrt  nach  der  Norman- 
die')  oder  Gnyenne;3)  diess  ist  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  nova 
disseisina  ,  dass  dem  Spoliirten  nur  binnen  einer  kurzen  Zeit  der 
Gebrauch  dieses  ausserordentlichen  Rechtsmittels  zustand.  Vom 
siebenten  Kapitel  an  wird  mit  einer  merkwürdigen  Ausführlichkeit 
das  Verfahren  vor  der  Assise  dargestellt;  allein  es  liegt  diess 
ausser  dein  Bereiche  unserer  Forschungen.  Es  genügt  uns  hier  zu 
bemerken,  dass  sich  dasselbe  durch  seine  Kürze  vor  jedem  andern 
auszeichnet,  indem  bei  demselben  gar  keine  Essonien  zulässig  wa- 
ren. Alles  drehte  sich  um  die  eine  Frage,  ob  eine  disseisina  in 
der  angegebenen  Zeit  vorgefallen  war,  und  ob  sie  injusta  war.  Zu 
diesem  Behufe  musste  der  Kläger  den  Titel  seines  Besitzes  angeben 
und  bescheinigen,  ob  es  Erbrecht,  Kauf  oder  Schenkung,  vel  sal- 
tem  quod  tenementiira  illud,  quaUmcunque  ingrenum  habuere  per 


longum  fempus  habuerit  et  paeifleum  et  sufficere  possit  pro  titalo.  —  6 
item  nee  ei  qui  se  cognoverit  ad  Villanum  disseisitoris.  —  9  item  nec  do- 
nalario,  cum  quo  donalor  semper  extilit  in  seisina,  si  a  vero  berede  ejicia- 
tur  recenter  post  mortem  donatoris.  —  17  nec  viro  tenenti  hereditatem 
uxoris,  a  qua  prolcm  non  suscitaveril,  si  a  verc  berede  ejiciatur  u.  s.  w. 

•)  Flcta  IV.  1  Nro.  10;  die  Verurteilung  des  Beklagten  auf  ein  solches  Ver- 
fahren hin  gilt  selbst  als  disseisina. 

*)  Glanvilla  XIII.  33. 

*)  Flcta  IV.  5,  14.   cf.  Rcgiam  majostatem  III.  36. 
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tantum  lempus  pacifice  tenui,  quod  tine  judicit  non  debui  disseisiri; 
auf  denselben  Punkt  war  auch  vorzüglich  die  Verteidigung  des 
Beklagten  gerichtet,  und  über  dessen  Richtigkeit  wurden  die  jura-  * 
lores  auf  ihren  Eid  befragt;  ihr  Veredictum  entschied  den  Streit; 
der  Unterliegende  fiel  aber  in  die  misericordia  regia. 

115.  Ganz  die  nämlichen  Grundsätze,  wie  in  dem  jenseits  der 
Meerenge  gegründeten  normannischen  Königreiche,  galten  diesseits 
derselben  in  dem  Uerzogthuin  Normandie  im  Laufe  des  dreizehnten 
Jahrhunderts.  Diess  bekunden  uns  sowohl  die  alten  Etablissements 
als  das  Grand  Couslumier  de  Normandie. 

Es  bestand  in  der  Normandie  wie  in  England  das  System  der 
Recognitiones  (Requenoissanz  oder  recongnoissans),  deren  Tendenz 
war,  dem  üblichen  gerichtlichen  Zweikampfe  (bataille,  gage  de  ha- 
tallle)  entgegenzutreten.  Selbst  bei  den  petitorischen  Klagen  halte 
der  Besitzer  wenigstens  die  Wahl  zwischen  der  recognilio  und  dem 
Zweikampfe. »)  Bei  den  possessorischen  Klagen  waren  die  recogni- 
tiones aber  das  einzig  mögliche  Verfahren. 

Die  vorzüglichsten  Arten  derselben  waren  hier  wieder  die  der 
nouvelle  dessaisine  und  de  mort  d'ancesseur.  Ihr  Princip:  Nus 
n'ost  desvestir  bome-d'aucune  chose  forz  par  l'ordre  des  jugeraenz.*) 
Die  erste  Klage  findet  Statt  wegen  jedweder  unrechtmässigen  Ent- 
ziehung des  Besitzes  einer  Sache  oder  eines  Rechts.  «L'en  doibt 
s^avoir  que  des  dessaisines  les  unes  soot  de  terres,  les  autres  de 
herbages,  les  aullres  de  rentes,  les  aullres  de  faisance,  les  aullres 
de  franchises,  les  aullres  de  Services  ;p  zu  diesen  werden  insbeson- 
dere noch  gerechnet  das  pasnage  und  aullres  fruiclages,  die  Repa- 
ration von  Schleussen,  Kanälen  und  Gebäuden  u.  s.  w. a)  Dieselbe 
(oder  doch  eine  ähnliche)  Klage  findet  auch  Statt  wegen  blosser 
Störung  im  Besitze.4) 

Das  Princip  bei  Entscheidung  vorkommender  Rechtsstreitigkeit 
ist,  dass  derjenige  im  Besitze  geschützt  werden  muss,  welcher  die 
letzte ,  resp.  die  vorletzte  Ernte ,  wenn  bei  der  letzten  die  Störung 
vorgefallen  ist,  ruhig  und  ungestört  eingeheimst  hat;  die  ganze 
Untersuchung  ist  daher  darauf  gerichtet,  herauszubringen :  uli  quieux 


»)  Etat»!,  de  Nona.  Maroier  8.  17  (de  tolir  autrui  terrc)  and  73  (de  propriöte* 

dbirilage.)   Urk.-B.  II.  S.  12  im  Auf.  und  42  a.  E. 
3)  Etabl.  Marnier  S.  20  (de  devestemeot  feit  sauz  jugcmeol).   Urk.-Buch  II. 

S.  13  (de  devcstitu  facto  »ine  jodicio). 
3)  Grand  Couslumier  ch.  93  gg.  E. 

*j  Etabl.  Maroier  S.  15  (d'Assaut  de  Porpris  et  de  Charroe).    Urk.-B.  II. 
S.  11  (de  assidiia  et  carruta). 
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en  ot  la  $mn$  $1  derrenier  aost ,  ou  a  cekti  qui  fut  devant  U  derre- 
mer.»  *) 

Die  Saisine  muss  aber  1}  eine  saisine  fieffal  sein,  d.  i.  der 
Besitz  cum  animo  domini;  die  Klage  geht  daher  dem  Pfandbesitzer 
und  Pächter  ab,  2)  sie  muss  eine  rechtmässige  sein,  d.  h.  nec  vi 
nec  clam  erworben  worden  sein.  Gewaltsam  ist  der  Besitz  jedoch 
nur  dann,  wenn  der  Kläger  ihn  durch  Gewalt  erworben,  und  ohne 
Gewalt  wieder  verloren  hat.  Dasselbe  gilt  (wahrscheinlich)  auch 
von  dem  heimlichen  Besitz,  der  darin  besteht,  dass  Jemand  den 
Besitz  einer  Sache  von  einem  solchen  erhält,  der  ihn  auf  unrecht- 
mässige Weise  an  sich  gebracht  hatte.3) 

Die  Entziehung  des  Besitzes  und  resp.  die  Vorenthaltung  eines 
Rechts  —  kurz  die  dessaisine  —  muss  1)  eine  eigenmächtige  (sans 
jugemenz)  sein,  2)  eine  nouvelle  sein,  d.  h.  sie  muss  im  Laufe  des 
letzten  Jahres,3)  oder  des  letzten  Jahres  und  Tages4)  vorgefallen 
sein;  nach  Ablauf  dieser  Zeit  wird  der  Dejicirle  (ausgenommen  der 
Pupill ,  der  keinen  Vormund  hatte)  *)  mit  dieser  Klage  nicht  mehr 
zugelassen;  er  kann  nur  im  Wege  des  ordentlichen  Verfahrens  auf 
das  Eigenthum  klagen;  dieser  letzte  Weg  steht  übrigens  auch  der 
in  possessorio  unterliegenden  Partei  offen. 

Das  Verfahren  bei  den  possessorischen  Klagen  wird  uns  folgen- 
dermassen  geschildert.  Es  beginnt  mit  einem  breve  de  nova  des- 
saisina  (brief  de  nouvelle  dessaisine),  das  im  Allgemeinen  so  lautet: 
«tCommande  ä  R.  que  a  droit  et  sans  delay ,  il  ressaisise  L.  d'une 
terre  qui  est  assise  en  la  paroisse  de  Marbeuf,  dont  il  a  dessaisy 
ä  tort  et  sans  jugement  depuis  le  dernier  Aoust  devant  cestuy.  Et 
se  il  ne  le  faict,  semond  le  recongnoissant  du  voisine  (Nachbar- 
schaft) qu'il  soit  aux  premiercs  assises  de  la  baillie,  et  fay  dedens 
ce  veoir  la  terre,  et  estre  la  chose  en  paix.»6) 

Dieser  schriftliche  Befehl,  den  sich  der  Kläger  vom  König  oder 
Seneschall  erbat,  war  an  den  Bailli  des  streitigen  Gebiets  gerichtet, 


<)  Etabl.  Marnier  S.  20  and  53.   Urk.-B.  II.  S.  13  and  30.   Grand  coustu- 

mier  ch.  93  und  95. 
*)  Grand  Coustumier  S.  33. 

3)  Etabl.  Marnier  S.  54  im  Anf.    Urk.-B.  II.  S.  31  (de  recognitione). 

*)  Grand  Coust.  ch.  94.  —  De  ceuht  qui  outtre  mer,  ou  en  andre  pele*rinape, 
ou  en  loingtaine  marebandise  sont  allez,  doibt  Ten  savoir  que  dedans  Tan 
et  le  jour  de  lenr  revemie  ils  auront  le  recongnoissant  de  la  «aisine,  que 
ilt  avoient  en  ('an  et  jour.  que  ils  partirent  du  pay$.  Undeutlich  ist  die 
Uebersetzung  dieser  Stelle  bei  Ludwig  S.  323. 

t)  Urk.-B.  II.  S.  31. 

Grand  Coust.  ch.  93  i.  A.   Etabl.  Marnier  53.   Urk.-B.  II.  S.  30. 
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und  musste  ihm  sogleich  vom  Impetranten  überleben  werden.  Jener 
ordnete  hierauf  eine  Tagfahrt  zur  Vornahme  des  Augenscheins  (vue) 
an,  und  lud  hiezu  den  Klüger  (pour  tenir  la  vue)  ein,  den  Beklag- 
ten (pour  la  veue  soustenir)  und  gegen  20  Männer  odes  plus  pro- 
c  ha  ins  de  la  terre  et  des  mieux  creables,  qui  ne  soient  souspecon- 
neux,  ne  ä  l'une  partie  ne  a  lautre,  ne  parentz.o  () 

In  ihrer  Gegenwart  wird  am  festgesetzten  Tage  zunächst  das 
Streitobjekt  mit  Beschlag  belegt  (arrestee  en  la  main  au  prince), 
mögen  die  Parteien  erschienen  sein  oder  nicht;  und  bleibt  seque- 
strirt  bis  zur  Entscheidung  des  Streits.  Ist  eine  der  Parteien  aus- 
geblieben, so  wird  sie  auf  die  nächste  Assise  beschieden,  um  sich 
darüber  zu  rechtfertigen.  Bleibt  hier  der  Beklagte  abermals  aus, 
ohne  sich  entschuldigen  zu  lassen,  so  wird  der  Augenschein  ohne 
weiteres  vorgenommen,  und  das  Verfahren  ohne  Rücksicht  auf  ihn 
fortgesetzt;  dabei  kann  er  freilich  in  der  Hauptsache  freigesprochen 
werden,  er  verfällt  aber  wegen  seines  Ausbleibens  in  eine  zu  be- 
stimmende Strafe. ')  Bleibt  der  Kläger  zum  zweitenmale  aus ,  so 
wird  er  mit  seiner  Klage  vorläufig  abgewiesen ,  unbeschadet  einer 
abermaligen  Anstellung  derselben  innerhalb  der  gesetzlichen  einjäh- 
rigen Frist;  —  denn  oem  cesl  requenoissant  ne  puet  avoir  que 
une  essoine  et  une  defeute.o3) 

Wird  nun  der  Augenschein  wirklich  vorgenommen,  so  müssen 
die  betreffenden' Personen  acoroparoir  a  l'eglise  de  la  paroisse  ou  la 
veue  doibt  estre  tenue,  ou  ä  aullre  lieu  qui  soit  plus  pres  de  la 
chose.»  Und  wenn  sie  beisammen  sind,  so  trägt  der  commillirte 
Sergent  die  Klage  vor,  wie  sie  in  dem  Breve  enthalten  ist,  und 
fordert  den  Kläger  auf,  den  Streitgegenstand  genau  zu  designiren. 
Ist  diess  geschehen,  so  befiehlt  er  dem  Besitzer,  den  Kläger  wie- 
dereinzusetzen (ressaisir).  Weigert  er  sich  dessen,  so  werden  alle 
anwesenden  Personen  auf  die  nächsten  Assisen  beschieden.4)  Diese 
bestehen  aus  drei  bis  vier  Rittern  oder  Baronen,  welche  zu  diesem 
Zwecke  besonders  erwählt  und  beeidigt  werden ,  und  aus  12  Ge- 
schworenen, den  legales  homines  de  visneta,  welche  bei  dem  Au- 
genschein anwesend  waren.5)   Das  Präsidium  führt  der  Bailli,  der 

i)  Grand  Coust.  ch.  93.  cf.  Etabl.  Marnier  S.  22  (de  Jurte).  Ürk.-B.  II.  14 
(de  assise). 

Et  se  eil  qoi  e»t  accusez  te  defant  plus,  il  soferra  la  paine  as  defallanz, 
et  Ii  requenoiasanz  scra  fex  aulresi ,  conmo  se  il  fust  presanz ,  et  porra 
tien  guangnier  par  le  requenoissant ,  ne  por  quant  11  sera  en  merei  por 
la  denrole.   Etabl.  Marnier  S.  53— 54.   Ürk.-B.  II.  S.  31. 
»)  Biabl.  1.  c.  Grand  Coust.  cb.  93. 

*)  Grand  Coust.  ch.  95  (De  veue).  Elabl.  Marnier  S.  21.  Ürk.-B.  II.  S.  14. 
»)  Etabl.  Marnier  S.  22.   Ürk.-B.  II.  14. 
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zuerst  das  breve  vorlesen  lässt  und  alsdann  den  Kläger  fragt,  ob 
er  auf  seiner  Klage  beharre;  sagt  er  Nein,  oder  er  wisse  es  nicht, 
so  wird  er  abgewiesen  und  bestraft  wegen  seiner  faulse  clameur. 
Beharrt  er  aber  darauf,  so  wird  der  Beklagte  in  derselben  Weise 
befragt.  Räumt  er  nun  die  Klage  ein  (s'il  ne  veult  pas  soustenir 
Ie  brief),  su  wird  er  bestraft,  weil  er  nicht  dem  an  ihn  ergangenen 
Befehl  des  Sergent  augenblicklich  Folge  leistete.  Lässt  er  sich 
aber  auf  die  Klage  ein,  so  weiden  die  legales  homines  vorgelassen, 
von  denen  die  Parteien  die  ihnen  verdächtige  perhorresciren  dürfen. 
Die  übrigen  werden  beeidigt  uud  auf  ihr  Gewissen  befragt:  «recog- 
noissez-vous  se  L  eust  en  dernier  Aoust  devant  ceslui  la  saisine 
en  celle  terre ,  que  il  vous  a  monstree ,  et  comment  et  en  quelle 
tnanicre  il  l'avoil  et  se  P  l'en  dessaisine  et  comment  puis  ce  terme.n 
Sie  werden  hierauf  entlassen ,  um  sich  unter  strenger  Aufsicht  zu 
beralhen.  Bejahen  sie  die  Frage,  so  wird  dem  Kläger  die  Saisine 
zurück  erstattet  und  der  Beklagte  in  eine  Geldbusse  verurtheilt. 
Dasselbe  Loos  trifft  aber  auch  den  Kläger,  wenn  der  Beklagte  frei- 
gesprochen wird.  ') 

116.  Die  possessorischen  Rechtsmittel  finden  sich  in  ähnlicher 
Weise  vor  in  dem  von  den  Kreuzfahrern  gegründeten  Reiche  von 
Jerusalem.  Die  Assisen  der  Haule-Cour2)  berichten  uns,  freilich 
nicht  ausführlich  genug,  im  Gfclen  Kapitel  von  einer  Klage  de  nou- 
velle  dessaisine.  Der  Grundgedanke  ist  hier  derselbe  wie  in  den 
normannischen  Rechtsquellen ;  es  soll  Niemand  durch  seine  Eigen- 
roachl  den  Besitzer  einer  Sache  zwingen  dürfen,  sein  Recht  klagend 
zu  verfolgen;3)  vielmehr  soll  der  Dejicirte  (dessaisi),  jedoch  nur 
binnen  einer  kurzen  Frist ,  verlangen  dürfen ,  vor  Allem  wieder  in 
den  Besitz  seiner  Sache  eingesetzt  zu  werden.  Diess  ist  die  Be- 
deutung der  hier  verbandelten  Klage.  Ueber  ihre  Erfordernisse 
erfahren  wir  übrigens  nur  sehr  wenig.  Es  ist  stets  nur  von  Saisine 
die  Rede ,  die  hier  Nichts  als  den  (juristischen)  Besitz  anzudeuten 
scheint,4)  und  von  nouvelle  dessaisine,  dessen  Begriff  näher  dahin 
erläutert  wird,  dass  die  fragliche  Dejektion  mindestens  binnen  der 


<)  Grand  Coust.  ch.  95. 
^  Beugnot  1.  S.  102  IT. 

*)  Diesen  Gedanken  findet  man  bei  einer  andern  Gelegenheit  in  den  Assises 
der  B.  C.  ch.  222  (Beugnot  II.  S.  153)  mit  den  Worten  ausgedrückt:  «sl 
coumandc  que  la  cort  est  tenue  de  saisir  ccloy  qui  plus  dreit  heir  est  de 
la  chose,  porce  que  desaisis  ne  deil  nus  hom  plaidier  de  son  dreit.» 

4)  Wie  Beugnot  dazu  kommt ,  unter  der  saisine  den  Besitz  von  Jahr  und 
Tag  xu  versieben ,  lässt  sich  gar  nicht  einschen,  um  so  weniger,  als  die 
Verjährungszeit  der  Klage  nur  von  40  Tagen  ist. 
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letzten  40  Tage  vor  der  Anstellung  der  Klage  vorgefallen  sei;  «car 
se  il  y  a  plus  de  quarante  jors ,  que  il  en  a  este  dessaisi,  il  ne 
peilt,  ni  ne  deit  npeler,  celle  dcssaisine  novelle  dessaisine.»  Hier« 
nach  richtet  sich  das  ganze  Verfahren,  Es  beginnt  mit  der  Klage, 
die  der  Spoliirte  vor  seinem  Lehnsherrn  ungefähr  in  der  Weise 
erhebt:  «Sire ,  tel  —  et  le  nome  —  m'a  de  noviau  dessaisi  de  tel 
chose  —  et  die  de  quoi  —  Si  voz  pri  et  requier,  que  vous  me 
faites  rcmetre  en  ina  saisinc  de  ce  de  quoi  il  m'a  dessaisi.  Et 
quant  je  serai  en  raa  saisine,  je  Ii  fournirai  dreit  par  vostre  court, 
se  il  nie  set  riens  que  demander.    Sire  et  se  voz  me  mescrees 
que  ensi  ne  seit,  come  je  voz  ai  dit,  faites  le  enquerre,  et  me  fei- 
les si  come  voz  dev£s  par  l'assise  ou  l'usage  de  cest  reiaume,  come 
de  novelle  dessaisine.»  —  Der  Seigneur  setzt  hierauf  eine  Commis- 
sion  von  2  bis  3  seiner  honies  nieder  zur  Vornahme  der  Unter- 
suchung (enqueste).    Sie  werden  zu  diesem  Zwecke  beeidigt  und 
begeben  sich  hierauf  zu  dem  Orte,  wo  die  Dessaisiue  vorgefallen 
sein  soll,  und  befragen  auf  ihren  Eid  die  Nachbarn,  «qu'il  cuident 
ä  plus  leaus,  et  que  il  entendent,  qui  miaus  sachent  cel  fait,»  ein- 
mal seit  wann  der  jetzige  Besitzer  auf  dem  fraglichen  Gute  sei,  und 
wer  vor  ihm  zuletzt  im  Besitze  desselben  gewesen  sei.  Wenn  nun 
mindestens  2  Nachbarn  eidlich  versichern:  dass  Kläger  vor  minde- 
stens 40  Tagen  im  Besitze  des  Streitobjekts  gewesen  sei  (estait  saisi 
et  tenant  de  celle  chose  ou  autre  por  lui),  so  muss  ihn  der  Lehns- 
herr  wiedereinsetzen    (faire  ressaisir)  und  dem  Beklagten  durch 
2  seiner  homes  verbieten  lassen  aque  il  ne  s'en  saisisse,  et  dire  Ii 
que  se  il  le  fait,  il  le  metra  ä  ce  que  il  en  pora  et  devra;  raais  se 
il  en  cuide  (glaubt)  aveir  dreit,  que  il  le  requiert  si  come  il  deit,  et 
il  Ii  en  fera  dreit  par  sa  court.»  Und  handelt  der  Beklagte  diesem 
Verbote  entgegen,  «il  sera  encheu  en  la  raerci  du  seignor,  come 
ataint  de  forcc.o   Sind  aber  seit  der  Dejection  40  Tage  verflossen, 
so  kann  der  Spoliirte  nur  noch  im  ordentlichen  Wege  Rechtens 
klagen;  «il  ne  peut  puis  (=plus)  aveir  par  raison  la  saisine  de  ce 
de  quei  il  dit  que  Ton  l'a  de  novel  dessaisi ,  que  par  claim  et  par 
responce  et  par  preuves  de  garenz,  en  quei  il  aura  tornes  de  bataille;» 
während  der  Beklagte  «en  plaidera,  come  saisi,  et  il  porra  dire 
moult  d'eschampes  et  de  fuites»  u.  s.  w. 

Nur  im  Falle  eines  entschuldbaren  Hindernisses,  wie  Abwesen- 
heit, Krankheit  und  Lehndienst,  kann  die  Frist  von  40  Tagen  ver- 
längert werden. 

Gegen  den  Lehnsherrn,  der  seinen  Vasallen  eigenmächtig,  d.  h. 
sans  esgart  et  connoissance  de  court  des  Besitzes  untersagte,  gab  es  ein 
eigenes  Rechtsmittel,  welches  darin  bestand,  dass  der  Dejicirte  seine Pa- 
res  zusammenrief,  und  mit  ihnen  vor  dem  Lehnsherrn  oder  seinem  Stell- 
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Vertreter  erschien,  welchen  diese  aufforderten,  den  Kläger  auf  der 
Stelle  in  seinen  Besitz  wiedereinzusetzen  und  wenn  er  es  nicht  frei- 
willig that,  mit  Waffengewalt  dazu  zwingen  durften. ') 

117.  RücksichÜich  der  übrigen  französischen  Rechtsquellen 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  muss  man  unterscheiden  zwischen  der 
Zeit  vor  und  nach  Beaumanoir.  Zu  den  ersten  gehören  die  Etab- 
lissements de  St.  Louis,  der  Gonseil  von  Pierre  Des  Fontaines,  die 
anciens  usages  d'Arlois  (?),  und  ein  Gesetz  von  Philipp  dem  Kühnen 
aus  dem  Jahre  1277.  Sie  stellen  sümmllich,  mit  Ausnahme  des 
letztgenannten  Gesetzes,  welches  sich  nur  auf  das  Verfahren  bezieht, 
den  Grundsatz  auf:  Nus  ne  doit  pleder  dessesis, 2)  und  berufen  sich 
dabei  wenigstens  die  Etablissements  und  die  Usages  d'Arlois,  die 
hierin  ganz  gleichlautend  sind,  aufstellen  des  canonischen  Rechts, 
nämlich  auf  c.  2  und  4  X.  de  ordine  cognit.  II.  10.  In  Gemäss- 
heit  dieses  Grundsatzes  geben  sie  dem  dessaisi  eine  Klage  auf  Wie- 
dererlangung der  saisine,  genannt  de  nouvelle  dessaisine.  Ueber 
das  bei  dieser  Klage  einzuhaltende  Verfahren  lassen  sie  sich  zwar 
sehr  ausführlich  aus,  nicht  aber  über  die  Grundsätze,  die  bei  der 
Entscheidung  des  Streites  massgebend  sind.  Die  Elabl.  (I.  65) 
sprechen  nur  von  einer  aSaisine  exploilie  au  seu  et  au  veu  en  Ser- 
vage de  Seigneur  jusques  ä  ores;»  und  die  usages  d'Artois  (tit.  19) 
von  einer  Klage,  wo  man  sich  auf  unvordenklichen  Besitz  stützt, 
was  jedoch  nur,  wie  bei  dergleichen  Klagen  üblich  ist,  zur  Be- 
stärkung dienen  soll. 

Die  dessaisine  soll  nouvelle  sein;  wann  sie  aber  das  sei,  deu- 
ten sie  mit  keinem  Worte  an;  nach  den  Etablis.  soll  sie,  wie  es 
scheint,  gewaltsam  —  a  tort  et  ä  force  —  geschehen  sein ;  wenig- 
stens wird  auf  dieses  Moment  der  Hauptnachdruck  gelegt;  auch 
Desfontaines  spricht  stets  (XXXII.  17)  von  forces  et  desseisines. 
Im  Uebrigen  kann  man  indessen  annehmen,  dass  die  oben  darge- 
stellten Grundsätze  auch  hier  gegolten  haben. 

Die  competente  Behörde  zur  Entscheidung  vorkommender  Be- 
sitzslreitigkeiten  waren  die  Baillis  des  locus  rei  stoe;  an  das  Par- 
lament konnte  man  sich  nicht  ausser  im  Wege  der  Appellation 
wenden.3)   In  den  dem  König  unmittelbar  unterworfenen  Landes- 


>)  Geoffroy  le  Tort  ch.  6.   Jacques  d'Ibelin  cb.  9.   Philippe  de  Navarro  ch. 

40.   Beugnot  I.  S.  446,  457  und  517. 
*)  Etabl.  de  St.  Louis  II.  8.  Des  Fontaines  XXI,  50.   Usage  d'Artois  Tit. 

VIII.  1. 

3)  Ordon.  von  1277  a.  28.  Reo.  II.  S.  663.  Die  lateinische  Uebersetzuug 
dieses  Passus  befindet  sich  auch  im  Stylus  parlamenti  P.  III.  Tit.  22  §.  1, 
wird  aber  Ton  dem  Verfasser  in  das  Jahr  1178  gesetzt. 
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tbeilen  aber  (es  baronies  qui  sont  es  parties  de  France)  dürfen  die 
baillis  nur  auf  ausdrücklieben  Befebl  des  Königs  thütig  sein ;  car 
tels  persones  ne  respondenl  ne  d'els,  ne  de  lor  terres,  fors  par 
le  roi. ') 

An  diese  Behörde  wandle  sich  der  Verletzte,  und  trug  ihr  seine 
Beschwerde  vor.  Der  Richter  verlangte  hierauf  die  Stellung  von 
Bürgen  (meltre  pleiges)  als  cautio  de  prosequenda  lite,  und  lud 
alsdann  den  Beklagleo  vor,  indem  er  ihn  aufforderte,  gleichfalls 
Bürgen  zu  stellen  (au  defendre  la);  that  er  diess,  so  wurde  die  Sache 
sequeslrirt,  wo  nicht,  so  wurde  sie  dem  Kläger  bis  zur  Ent- 
scheidung des  Streits  gegen  Caulionsstellung  überlassen  (recre- 
ance?).  Hierauf  wurde  eine  Tagfahrl  zur  Verhandlung  des  Streits 
angeordnet.  Blieb  an  diesem  Tage  eine  der  Parteien  aus,  so  wurde 
sie  par  trois  hons  abermals  vorgeladen;  ein  ferneres  Ausbleiben 
zog  den  Verlust  des  Prozesses  nach  sich  und  die  Verpflichtung 
zur  Zahlung  der  Kosten,  wegen  welcher  die  Gaution  halte  gestellt 
werden  müssen.3)  Erschienen  aber  die  Parteien,  so  konnte  der 
Beklagte  vor  Allem  die  Vornahme  eines  Augensebeins  (jour  de  vue) 
verlangen,  worüber  in  den  üsages  d'Artois  (tit.  XX.)  das  Nöthige 
gesagt,  und  sogar  eine  Abbildung  beigefügt  ist.  Alsdann  wurden 
die  Parteien  mit  ihren  Beweisen  vernommen,  und  zuletzt  dem  Einen 
oder  dem  Andern  die  Saisine  zugesprochen. 

118.  Das  Ergebniss  der  bisherigen  Untersuchung  lässt  sich  auf 
folgende  Punkte  zurückfuhren: 

1)  Das  Institut  der  Besitzklagen  ist  ein  Erzeugniss  der  Reaktion, 
welches  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  vom  Königthum 
und  der  Wissenschaft  gegen  die  Missbräuche  der  Fehde  und  des 
Zweikampfs  ausging. 

2)  Sie  beruhen  auf  dem  Grundsatze,  dass  Niemand  durch  seino 
Eigenmacht  den  Besitzer  einer  Sache  soll  in  die  Lage  setzen  dür- 
fen ,  sein  Recht  durch  eine  weilläuGge  und  ihrem  Principe  nach 
auf  einem  Irrthum  beruhende  Procedur  verfolgen  und  möglicher 
Weise  verlieren  zu  müssen.  Diesen  Grundsatz  drückt  nach  dem 
Vorbilde  des  canonischen  Rechts  das  Rechtssprüchwort  aus:  «Nul 
ne  doit  pleider  dessaisi.B 

3)  Wer  daher  seines  Besitzes  durch  Eigenmacht  des  Gegners 
entsetzt  worden  ist,  muss  vor  Allem  in  denselben  wiedereingesetzt 
werden.  Diess  ist  die  Bedeutung  der  querelle  de  nouvelle  des- 
saisine. 


1)  Desfontaines  XXXII.  17. 

2)  Etabl.  de  SU  Louis  I.  65. 

20' 
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k]  In  den  letztgenannten  Quellen  wird  bei  dieser  Klage  weni- 
ger auf  die  Natur  des  Besitzes  des  Klügers  gesehen ,  als  auf  die 
Art  und  Weise  der  Besitzentsetzung;  daher  sich  diese  Klage  mehr 
zu  der  actio  spolii  und  dem  Interdictum  rocuperandae  possessionis 
der  Römer  hinneigt.  In  den  normannischen  Rechtsquellen  dagegen, 
die  in  dieser  Lehre  einen  unzweideutigen  Forlschritt  bekunden, 
taucht  schon  der  Begriff  eines  eigentlichen  Besitzrecht»  auf,  dessen 
Principien  freilich  auf  einer  etwas  schwankenden  Basis  fussen,  die 
aber  zum  Zwecke  haben,  Missbräuche  zu  verhüten,  und  nur  dem 
rechtmässigen  Besitzer  zu  helfen.  Dadurch  aber,  dass  der  Begriff 
des  rechtmässigen  Besitzes  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  und  Schärfe 
hingestellt  wird,  entsteht  eine  gewisse  Unklarheit  und  Verworren- 
heit in  dieser  Lehre. 

5}  Dem  Verletzten  wird  stets  nur  binnen  einer  kurzen  Frist  ge- 
holfen; die  Klage  verjährt  in  Jerusalem  nach  kO  Tagen,  in  Frank- 
reich nach  Jahr  und  Tag. 

G)  Das  Verfahren  endlich  zeichnet  sich  durch  seine  Kürze  und 
dadurch  vor  dem  ordentlichen  in  petilorio  aus,  dass  hier  nicht, 
wie  dort,  der  Zweikampf,  sondern  nur  Zeugenbeweis  zulässig  ist. 

119.  Eine  neue  Epoche  beginnt  für  die  Besitzklagen  mit  einer 
Verordnung,  welche  man  nur  Philipp  dem  Kühnen  zuschreiben 
kann,  und  die  von  Beaumanoir  (und  nur  von  ihm)  in  folgender  Weise 

erwähnt  wird  (ch.  XXXII.  Nro.  1— 3):  •)  «  il  est  bon  que  ooz 

parlons  en  cest  capitre  d'autres  manieres  de  metfes,  sor  les  quix 
Ii  rois  a  establi  novele  voie  de  justicier  et  novele  veogance  contre 
eix,  qui  les  fönt.  Et  eil  meflet  de  quoi  noz  volons  traitier,  sunt 
devise  en  trois  manieres,  cest  ä  savoir:  force,  novele  dessaisine 
et  nouvel  tourble.  Si  desclairons  quel  eoze  est  force  et  qnel  eozo 
est  novele  dessaisine  et  quel  eoze  est  novel  torble,  et  comment  on 
se  doit  plaindre  de  ces  trois  eozes  ou  de  cascune  a  par  soi,  quant 
on  en  a  mestier  et  si  dirons  comment  eil  qui  tiennent  le  Hu  du 
conte  en  doit  ouvrer,  sclonc  l'establisscment  le  roi.  —  Nouvelle  des- 


•)  cf.  ch.  VI.  Nro.  10.  Die  Entscheidungen  des  Parlaments ,  die  wir  unter 
dem  Namen  Olim  besitzen,  sind  zwar  gerade  aus  jener  Zeit,  nämlich  aus 
der  letzten  Hälfte  des  dreizehnten  und  der  ersten  des  vierzehnten  Jahr- 
hundert»;  nirgends  geschieht  aber  von  einem  solchen  Gesetze  Erwähnung. 
Seine  Existenz  wird  aber  angedeutet  durch  die  uugeheure  Zunahme  der  Be- 
silzklagen,  die  in  den  letzten  2  Bänden  fast  Va  der  vorkommenden  Rechts- 
streitigkeilen  einnehmen ,  und  den  Joh.  Faber  in  seinen  Instit.  zu  der 
Aeusserung  veranlassten:  «Haco  matcria  (die  possessorischen  Interdikten) 
est  tota  practica,  maxime  in  curia  Francise,  ubi  quasi  omnes  causa)  sunt  in 
casu  novilatis,  quod  est  fere  uU  possidelis.» 
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saisine  si  est  s'aucuns  empörte  le  eoze  delequele  j'aurai  este  en 
saisine  an  et  jor  pesivlement,  Por  ce,  se  je  tieng  le  eoze  ou  voll 
esploitier,  de  lequele  j'arai  este  an  et  jor  in  saisine  pesivlement  et  on 
le  m'oste  de  me  main  ou  de  le  raain  ä  mon  commandement,  ou  on 
rae  veut  osler  nie  eoze  ä  grant  plenle  de  gent,  ou  ä  armes,  si  que 
je  n'i  oze  estre  por  peur  de  raort,  en  tel  cas  ai  je  bone  action  de 
moi  plaindre .  de  force  ou  de  novele  dessaisine.  Vos  po£s  savoir 
que  itule  tele  force  n'est  sans  novele  dessaisine ,  mais  novele  des- 
saisine est  bien  sans  force,  si  comme  il  est  dit  dessus.  —  Nouviax 
torbles  si  est  se  j'ai  este  en  saisine  au  et  jor  d'une  eoze  pesivle- 
ment et  on  le  m'empecque ,  si  que  je  ne  puis  pas  goir  en  autele 
maniere  comme  je  fesoie  devant,  tout  soit  ce  que  eil  qui  m'empec- 
que if empörte  pas  le  eoze.  Aussi  comme  s  on  oste  mes  vendengeurs 
ou  mes  ouvriers  d'une  vigne  ou  d'une  terre  dont  j'arai  este  en  sai- 
sine an  et  jor  ou  en  asses  d'autres  cas  sanllavles;  ce  sont  novel 
torble  et  rae  puis  plaindre  et  ai  bone  action  de  moi  plaindre,  si 
que  le  eoze  me  soit  mise  arriere  en  pesible  estat.  De  ces  trois 
cas  de  novele  dessaisine,  de  force  et  de  novel  torble,  est  il  ordene 
et  establi  coroment  on  en  doit  ouvrer  par  une  novele  Constitution  que 
Ii  rois  a  fete  en  le  maniire  qui  s'ensuit.» 

Diese  vielbesprochene  und  meistens  nicht  genug  gewürdigte 
Stelle  Beaumanoir's  enthalt  eine  durchgreifende  Umgestaltung  der 
bisherigen  Besitzverhältnisse.  Dieselbe  betrifft  übrigens  weniger 
das  Verfahren,  welches  nur  wenig,  oder  gar  nicht,  wie  sich 
zeigen  wird,  von  dem  früheren  verschieden  ist,  als  das  Princip 
selbst,  welches  von  nun  an  der  Theorie  der  Besitzklagen  zum  Grunde 
liegen  soll.  Es  ist  am  Ende  der  vorigen  Nummer  gezeigt  worden, 
wie  die  Besilzklagen  bis  jetzt  als  blosse  Deliktsklagen  erschienen 
und  nur  in  der  Normandie  das  Streben  sich  kund  gab ,  sie  zum 
Schutze  eines  eigentlichen  Besitzrechts  dienen  zu  lassen.  Dieses 
Streben  erreichte  nun  für  ganz  Frankreich  seine  Verwirklichung 
durch  das  genannte  Gesetz.  Beaumanoir  zählt  zwar  auch  noch 
diese  Besitzklagen  zu  den  meflels ,  aber  bald  nach  ihm  kam  man 
zum  Bewusstsein  ihrer  wahren  Bedeutung. 

In  den  normannischen  Rechtsquellen  hatte  man  rechtmässig  den- 
jenigen Besitz  genannt,  welcher  weder  a  force  noch  en  larciu  (nec 
vi,  nec  dam)  erworben  worden  war;  seit  Beaumanoir  hiess  der- 
jenige rechtmässig,  welcher  aus  diesen  Gründen,  nachdem  sie  ver- 
jährt waren,  nicht  mehr  angefochten  werden  konnte,  d.  h.  den  Be- 
sitz von  Jahr  und  Tag.  Die  alle  Klage  de  uouvelle  dessaisine  erlosch, 
wie  oben  gezeigt,  nach  Jahr  und  Tag;  war  also  Jemand,  wenn  auch 
durch  Gewalt,  in  den  Besitz  einer  Sache  gekommen,  und  halle  den- 
selben Jahr  und  Tag  forlgesetzt,  so  konnte  er  ihm  mit  einer  blossen 
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Besitzklage  nicht  mehr  streitig  gemacht  werden,  der  Besitzer  konnte 
mithin  durch4  eine  blosse  Nachweisung  der  Dauer  seines  Besitzes 
jeden  Angriff  gegen  denselben  abwehren.  In  dieser  Unanfechtbar- 
keit des  Besitzes  liegt  das  Wesen  der  neuen  Besitzklagen  und  des 
durch  sie  geschützten  Bctitzrechts.  Hierin  setzt  auch  der  Verfasser 
des  Grand  Coutumier  den  Unterschied  zwischen  einfachen  Besitz 
und  den  Besitz  von  Jahr  und  Tag,  welchen  er  saisine  xar  iloyrrv 
nennt,  wenn  er  sagt:  »)  aJacoit  que  le  droit  de  possession  et  saisine 
n'aient  poiot  difference  expresse;  toutefois,  par  coutume,  ils  ont 
teile  difference  que,  comme  ä  juste 'cause  et  a  injuste  cause  pos- 
session se  peut  acquerir  par  occuper  seulement,  mais  s'acquierl 
momentairement ,  et  par  icelle  possession  continuee  non  vi  non 
ciam  non  precario  etc. ;  la  saisine  est  acquise  par  an  et  jour ;  et 
pour  ce  par  la  coutume ,  saisine  est  reputee  juste  de  soi  propter 
temporis  adminiculum,  mais  possession  non,  quia  temporis  admini- 
culum  non  requeril.  Et  empörte  celle  saisine  grand  effet;  car  si 
je  m'allegue  saisi  par  an  et  jour,  si  mon  adversaire  n'allegue  sai- 
sine contraire,  Ton  presumera  pour  moy  et  non  pour  luv,  tellement 
que  pendant  le  plaid,  la  chose  ne  sera  point  mise  en  la  main  du 
roi,  mais  demeurera  a  mon  profit.  Et  ainsi  vous  pouvez  voir  que 
saisine  comprend  et  denole  pessession,  et  nait  «aisine  de  possession 
et  non  e  contra.»  — • 

Durch  die  neuen  Besitzklagen  wurde  übrigens  die  alte  querelle 
de  nouvelle  dessaisine  nicht  aufgehoben;3)  vielmehr  zeichnete  sich 
ihre  Stellung  in  dem  neuen  Besitzklagensystem  von  selbst;  nur 
mussle  sie  auf  den  Fall  der  eigenmächtigen  Besitzentsetzung  be- 
schränkt werden;  sie  wurde  desshalb  später  mit  dem  interdictum 
unde  vi  der  Römer,  noch  mehr  aber  mit  der  Actio  spolii  des  ca- 
nonischen Rechts  in  Verbindung  gebracht,  und  vorzugsweise  com- 
plainte  de  Reintegrande  genannt.  Umgekehrt  wurde  die  neue  Be- 
sitzklage unter  dem  Namen  complainte  de  saisine  et  nouvelletc  mit 
dem  Interdictum  uti  possidelis  zusammengestellt,  jedoch  nicht  in 
dem  Sinne,  wie  Savigny  diese  Klage  auffasst,  sondern  in  der  von 
der  neueren  Schule  ihr  beigelegten  Eigenschaft  eines  Streits  über 
das  Besitzrecht. 

120.  In  Beaumanoir  finden  wir  übrigens  nur  die  rohen  Keime 
dieser  späteren  Entwickelung.  Untersuchen  wir  sein  System  ge- 
nauer, so  lftsst  es  sich  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen. 


i)  Grand  Cout.  II.  21. 

*)  Beaumanoir  XXXII.  13.  «En  aueun  cas  nie  puis  je  bien  plaindro  de  no- 
▼ele  dessaizine,  tont  soit  ce  que  je  n'aie  pas  estö  en  saisine  de  le  coie 
dont  je  me  plains  au  el  jor.» 
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Jeder  Besitzer  eioer  Sache  als  solcher  hat  das  Recht,  dieselbe 
so  lange  fortzubesitzen ,  bis  sie  ihm  gerichtlich  abgenommen  wird. 
Er  hat  daher  das  Recht,  jedweden  eigenmächtigen  Angriff  auf  die- 
selbe selbst  mit  Gewalt  abzuwehren,  und  den  Dejicienten  in  conti- 
nenti  wieder  zu  dejiciren.  Ist  er  aber  nicht  im  Stande,  sich  gegen 
den  Dejicienten  im  Besitze  zu  behaupten,  so  darf  er  ihn  nicht  mehr 
später  mit  Gewalt  wieder  verlreiben,  sondern  er  muss  sich  an  das 
Gericht  wenden;  •)  denn  man  kann  Niemand  mit  Recht  seines  Be- 
sitzes entsetzen,  ausser  durch  Richterspruch. 2)  Dem  Dejicirten  steht 
nun  ein  zweifaches  Rechtsmittel  zu,  je  nach  dem  er  ein  Besilzrecht 
zu  haben  glaubt  oder  nicht ,  d.  h.  je  nach  dem  er  seit  Jahr  und 
Tag  im  Besitze  der  streitigen  Sache  war  oder  nicht.  Im  letzten 
Falle  inlendirt  er  blos,  dass  er  eigenmächtig  seines  Besitzes  entsetzt 
worden  sei;  denn  ade  quelque  cose  je  soie  en  saisine,  et  que  la 
saisine  soit  bone  ou  malvese,  et  de  quelque  lans  que  ce  soit,  soit 
grans,  ou  petis,  qui  m'oste  de  cele  dessaisine  sans  jugement  ou 
sans  justice ,  je  doi  Atre  resaisis  avant  loute  oeuvre ,  se  je  ie  re- 
quier.o 3)  Dem  andern  bleibt  es  übrigens  unbenommen ,  wenn  er 
früher  Jahr  und  Tag  im  Besitze  der  streitigen  Sache  gewesen  war 
und  seit  dem  Verluste  desselben  noch  kein  Jahr  und  Tag  verflos- 
sen ist,4)  die  andere  Klage  auf  Anerkennung  des  Besitzrechts  an- 
zustellen.5) 


>)  Beaumanoir  XXXII.  26.  «S'on  me  vent  me  eoze  efforcier,  je  Ie  puls  bieo 
rescorre  ä  force,  ae  Ie  force  en  est  moie;  mos  que  ce  soit  presentement, 
quant  on  me  veut  le  force  fere,  et  que  ce  ne  soit  conlre  le  seigneur,  qui 
de  le  eoze  me  pot  juaticier.  Mes  se  j'atent  taot  c'od  en  ait  me  eoze  em- 
pörtet a  force ,  je  ne  l'al  paa  a  reporcacier  par  force,  nies  par  justice,  et 
reqnerre  que  drois  me  soit  fez  et  me  eoze  rendoe.» 

*)  Beaumanoir  XXXII.  23. 

3)  Beaura.  XXXII.  23. 

*)  Beaum.  XXXII.  9.  «Qui  ae  veut  plaindre  de  force  de  novele  dessaisine 
oa  de  novel  torble ,  il  a'en  doit  plaindre  avant  que  Ii  ans  et  Ii  jora  aoit 
passe"  puia  Ie  dessaisine;  et  s'il  lait  Tan  et  le  jor  passer,  l'action  qu'il 
avoit  de  novele  dessaisine  est  anlentie  et  ne  pol  mes  plcdier  fors  aor  le 
propriete.» 

')  Einen  aehr  interessanten  Fall  dieser  Art  bespricht  Beaumanoir  XXXII. 
22—24.  Es  batte  im  Mürz  ein  gewisser  Peter  einen  Acker  in  Beaitz  ge- 
nommen, gepflügt  und  gesiiet.  Als  die  Zeit  der  Ernte  kam,  schickte  er 
seine  Schnitter  auf  den  Acker;  da  kam  ein  gewisser  Jobann,  welcher  vor 
der  Besitznahme  Pcler'a  den  betreffenden  Acker  aeit  Jahr  und  Tag  be- 
aesaen  batte ,  und  nun  die  Leute  Petera  durch  die  seinen  vertreiben  lieas 
und  die  Ernte  heimzog ;  da  klagte  Peter  de  nouvelle  dessaisine  und  wurde 
trotz  der  Einwendungen  Johanns ,  daaa  er  zuletzt  Jahr  ond  Tag  im  Be- 
aitze  dea  Ackers  gewesen  sei ,  aus  den  angeführten  Gründen  wieder  ein- 
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Diese  Klage,  welche  Nichts  voraussetzt,  als  dass  man  vor  noch 
nicht  Jahr  und  Tag  Jahr  und  Tag  im  Besitze  einer  Sache  gewesen 
sei,  kann  nicht  blos  wegen  gewaltsamer  Dejeclion ,  sondern  auch 
wegen  jedweden  Verlusts  des  Besitzes  und  Störung  in  demselben 
angestellt  werden.  Sie  zerfällt  desshalb  in  drei  Arten,  wegen  foree, 
nouvelle  dessaisine  und  nouveau  trouble.  Diese  drei  Klagen  sind  sich 
übrigens  ganz  identisch,  indem  das  Klagfundament  in  allen  drei 
Fällen  dasselbe  ist,  nämlich  der  Besitz  von  Jahr  und  Tag}1)  nur 
dass  bei  der  ersten  der  unterliegende  Beklagte  noch  wegen  des 
Friedensbruches  eine  Busse  von  60  livres  unter  gentix  hons  und  von 
60  sous  unter  hons  de  poeste  zu  entrichten  hat;  bei  der  nouvelle 
dessaisine  beträgt  die  Busse  für  beide  gleichmässig  60  sous. ') 

Darüber,  ob  der  blosse  detentor,  oder  nur  der  juristische  Be- 
sitzer zu  dieser  Klage  legitimirl  sei,  spricht  sich  Beaumanoir  nicht 
mit  Bestimmtheit  aus;  dagegen  enthält  er  folgende  merkwürdige 
Stelle:  der  Pächter  und  der  Pfandbesitzer  können  nach  Ablauf  ihrer 
Besitzzeit  nicht  gegen  den  Verpächter  und  den  Verpfänder  de  nou- 
velle dessaisine  klagen;  mes  se  je  Ii  oste  le  coze  le  tans  durant  de 
son  engagement,  il  a  bien  action  de  nouvele  dessaizine  contre  moi.') 
Es  lässt  sich  aber  bezweifeln,  ob  diess  eine  wahre  Besilzklage,  und 
nicht  vielmehr  die  Contraktsklage  sei.  Uebrigens  scheint  das  Princip 
dabei  das  gewesen  zu  sein,  dass  derjenige,  der  kraft  seines  Hech- 
tes eine  juristische  Gewehre  hatte,  welche  auch  die  eben  genannten 
Personen  durch  Investitur  erlangen  konnten ,  auch  zur  Anstellung 
von  ßesitzklagen  berechtigt  war;  darum  wird  auch  der  Wiltwe 
wegen  ihres  Witthums  dieses  Rechtsmittel  zugesprochen. 4) 

Dagegen  ist  zwischen  dem  Grundherrn  (resp.  Gerichtsherrn) 
und  seinen  Untergebenen  dasselbe  unstatthaft;  «car  enlre  seigneur 
et  tenant  n'a  point  de  dessaisine» ;  es  kann  darum,  wenn  jener  sich 
der  Besitzungen  des  letzten  bemächtigt,  weder  dieser  mit  einer  Be- 


gesetzt.  Gleich  darauf  klagte  aber  auch  Johann  de  nouvelle  dessaisine 
und  siegte  trolz  der  vorgeschützten  Einrede  der  res  judicata.  Iu  den 
Olim  kommen  auch  mehrere  Streitigkeiten  dieser  Art  vor,  wo  der  gewalt- 
sam Ocjicirte  wieder  eingesetzt  wurde  salvo  turnen  jure,  si  quod  ibi  babe- 
baul  in  loco  predicto  ante  litcin  molain,  tarn  in  possessione,  quam  in  pro- 
prietate,  quibus  nolumus  per  diclain  scnlcntiam  aliquod  praejudicium  genc- 
rari.    Olim  III.  S.  234  N.  XIII. 

i)  Wenn  Beautn.  VI.  II  sagt:  la  Jemand«  qui  est  feto  por  le  tourble  de 
saisine,  se  doit  lere  en  aulre  manicre  quo  chcle  de  dessaisine,  so  kann 
sich  diess  nur  auf  die  Fassung  der  Klage  bezichen. 

3)  cf.  Dcaum.  XXXII.  5,  10  und  28. 

3)  Reaum.  XXXII.  13. 

4)  Beaum.  XXXII.  16. 
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sitzklage  auftreten,  •)  noch  der  Grundherr,  wenn  der  Besitzer  der 
Beschlagnahme  seiner  Güter  sich  widersetzt.9) 

Gegenstand  der  Besitzklagen  können  übrigens  nicht  bloss  Grund- 
stücke sein,  sondern  auch  alle  Rechte  (dauernder  Natur),  insbeson- 
dere Hoheitsrechte. 9) 

Das  Verfahren  bei  dieser  neuen  Besitzklage  war  von  dem  alten 
nicht  verschieden;  wenigstens  scheint  die  Darstellung  desselben 
bei  Beaumanoir  von  der  in  den  Etablissements  de  St.  Louis  gar 
nicht  abzuweichen.  Nachdem  der  Kläger  seine  Beschwerde  erhoben 
hat,  werden  beide  Parteien  auf  den  folgenden  Tag  vorgeladen 
(ajornes),  wenn  sie  hons  de  poestc  sind,  gentix  hons  dagegen  erst 
nach  vierzehn  Tagen.  Sind  die  Parteien  beide  erschienen,  so  trägt 
der  Kläger  seine  Klage  vor;  hierauf  wird  der  Beklagte  aufgefordert, 
sogleich  zu  gesteben,  oder  zu  läugoen  (connoistre  ou  nier) ;  er 
darf  aber  vorher  jour  de  vuo,  d.  h.  einen  Augenschein  verlangen, 
wobei  der  Streitgegenstand  fixirt,  in  seinen  früheren  Zustand  wieder- 
eingesetzt und  mit  Beschlag  belegt  wird.  Hat  der  Kläger,  sei  es 
durch  Geständnis*  des  Gegners,  sei  es  durch  anderweitige  Beweis- 
mittel seinen  Besitz  von  Jahr  und  Tag  bewiesen,  so  wird  er  zu- 
gleich wieder  eingesetzt  (rcsaisis  tout  ä  piain),  sonst  wird  er  ab- 
gewiesen, und  rauss  dieselbe  Busse  zahlen,  die  im  entgegengesetz- 
ten Falle  sein  Gegner  hätte  erlegen  müssen.  Schützt  der  Beklagte 
selbst  desraine  (letzte)  saisine  d'an  et  jor  vor  (was  man  später  al- 
leguer  saisine  conlraire  nannte),  so  wird  die  saisine  demjenigen 
zugesprochen,  der  besser  bewiesen  hat.  Der  Unterliegende  kann 
aber  binnen  Jahr  und  Tag,  und  zwar,  und  während  dieser  Zeit 
wieder  mit  der  Eigenthumsklage  auftreten,  beide  Klagen  sollen 
aber  nicht  cumulirt  werden  dürfen. 4) 

121.  Seit  Beaumanoir  hat  die  Lehre  von  den  Besilzklagen 
keine  bedeutende  Veränderung  mehr  erlitten.  Lbr  Prinzip  vielmehr 
hat  sich  seitdem  unverändert  durch  den  Lauf  der  Zeilen  zu  erhal- 
ten gewusst5)  und  hat  seine  letzte  Sanktion  durch  den  Art.  23  des 


<)  Beaom.  XXXII.  8. 
*)  Beaom.  XXXII.  14. 

*)  Beaum.  XXXII.  17.  Die  Olim  wimmeln  von  BesiUklagen  wegen  streitiger 

Gerichtsbarkeit  und  Forslrcchle. 
*)  Beaum.  XXXII.  4-7,  '20,  30. 

*)  cf.  Ordonnance  civile  lit.  XVIII.  Art.  1.  —  Si  aucun  est  trouble  cn  la 
possession  et  jouissance  d'nn  hlrilagc,  ou  droit  reel,  ou  universalste  de 
meubles,  qu'il  posscdait  publiquement  »ans  violeucc ;  ä  autre  titre  quc  de 
fermier  ou  possesscur  prcr.-nrc  peul  daos  l'annee  du  trouble  former  coro- 
plaintc  en  cas  de  saisine  et  nouvellctö  contre  celui  qui  lui  a  fait  le  trouble. 
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Code  de  procednre  erlangt.  Sie  erhielt  nur  durch  den  Einfluss 
romanisirender  Rechtsgelebrten  eine  wissenschaftlichere  Gestalt  und 
durch  die  Praxis  und  Gesetze  einige  Modifikationen  im  Verfahren. 
Bei  Beaumanoir  nämlich  ist  saisine  identisch  mit  Besitz,  und  des- 
saisine  ist  Nichts  als  Dejection  ;  er  unterschied  desshalb  auch  je 
nachdem  die  Veranlassung  zur  Klage  in  einer  gewaltsamen  oder 
nicht  gewaltsamen  Entsetzung  oder  in  blosser  Störung  des  Besitzes 
bestand  eine  dreifache  Klage  de  force  de  nouvelle  desaisine  und  de 
nouveau  trouble,  ohne  zu  beachten,  dass  diese  drei  Klagen  ihrer  recht- 
lichen Natur  nach  ganz  gleich  waren.  Allein  schon  in  der  Milte  des 
folgenden  des  vierzehnten  Jahrhunderts  war  man  zu  dieser  Einsicht 
gelangt  und  schmolz  alle  diese  drei  Klagen  in  eine  zusammen,  die  s.  g. 
complaine  de  saisine  et  nouvellete.  —  Diess  geschah  mittelst  der  Auf- 
stellung eines  neuen  Begriffs  von  Saisine.  Saisine  oder  auch  vraie 
saisine  im  Gegensatze  des  blossen  Besitzes,  possession  oder  auch 
momentaria  possessio,  bezeichnete  Nichts  anderes,  als  den  juristi- 
schen Besitz  von  Jahr  und  Tag  oder  das  Besitzrecht:  «Nos  apelons 
veraie  sesine,  quant  aucun  remaint  sesi  an  et  jor  coume  sires  et 
par  jostice  ä  la  vue  et  ä  la  seue  de  celui  qui  demander  peut  et 
ne  veaut  demander  et  se  test.»  ')  —  Da  nun  Saisine  nicht  mehr 
identisch  war  mit  Besitz,  so  konnte  sie  weder  durch  blosse  Appre- 
hension  erworben,  noch  durch  blosse  Dejection  verloren  werden, 
sondern  nur  durch  hinzutretende  Präscription  von  Jahr  und  Tag; 
bis  dahin  war  man  bloss  in  seiner  Saisine  gestört,  wenn  man  auch 
den  Besitz  verloren  hatte.  Desshalb  durfte  auch  der  Kläger  nicht 
mehr  sagen,  wenn  er  dejicirt  worden  war,  dass  er  die  taitine 
verloren  hatte,  sondern  nur,  dass  er  darin  gestört  worden  sei.3) 
Da  nun,  wenn  der  Beklagte  selbst  die  saisine  zu  haben  behauptete, 
die  Klage  zu  einem  wahren  Judicium  duplex  wurde,  so  wurde  die- 
ses Rechtsmittel  mit  dem  lnterdictum  utf  possidetis  vollkommen 
assimilirt.') 

Das  Verdienst  dieser  Aenderung  gebührt  wahrscheinlich  dem 
Parlamentspräsidenten  Simon  de  Bucy,  gestorben  1358,  den  man 


1)  Aus  dem  Livre  de  Justice  et  de  plct  bei  Klirarath.  Travaux  II.  S.  356. 
cf  Coutumes  noloircs  arl.  181.  On  acquiert  la  saisine  et  possession  d'une 
chose  par  icetle  aroir  de  fait  apprehendee  et  possessee  et  de  icelle  avoir 
jouy  et  usc  par  an  et  jour  paisiblement  an  veu  et  teu  de  ceax  qui  empe* 
chement  y  voudroient  mettre  cf.  ibid.  133  und  die  oben  abgedruckte  Stelle 
aus  dem  Grand  Cout.  II.  31.    Loisel  V.  4.  A.  10. 

2)  Stylus  parlamenti  XVIII.  §.  3.  Grand  Coutumier  II.  21.  «Celoi  qui  se 
plaint  cn  cas  de  nouvellete'  se  dolt  garder  de  dire  qu'il  aoit  dessaissi  ou 
deponille  de  sa  saisine»  etc.    Loisel  V.  4.  A.  11. 

3)  Grand  Cout.  ibid  und  III.  32.   Masueril  Practica  forensis  tit.  X.  und  XI. 
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vielleicht  desshalb  irrthümlich  für  den  Schöpfer  der  Besitzklagen 
gehalten  hatte.  () 

Wie  man  diese  neue  Besitzklage  dem  inlerdictum  rclinenda? 
possessionis  der  Römer,  so  assimilirte  man  die  alte  Klage  unter 
dem  Namen  Reintegrande ,  dem  inlerdictum  unde  vi  und  der  actio 
spolii.  Man  betrachtete  sie  aber  als  eine  Wirkung  des  augenblick- 
lichen Besitzes  (oder  simple  saisine  de  fail,  wie  ihn  Klimrath  be- 
zeichnete) und  stellte  sie  als  ein  bloss  provisorisches  Besitzrechts- 
roillel  neben  die  Recreance,  welche  dem  summariissimum  des  ca- 
nonischen Rechts  entspricht  und  von  der  nachträglich  die  Rede 
sein  soll.3) 

Indessen  wie  diese  ganze  Assimilirungs-  und  Romanisirungs- 
methode  auf  einem  Irrthum  beruhte ,  so  erzeugte  sie  hinwiederum 
einen  grösseren  Irrthum.  Fast  in  allen  neuern  Lehrbüchern  näm- 
lich ,  wird  der  Unterschied  zwischen  der  Coraplainte  und  Reinte- 
grande darin  gesetzt,  dass  die  erstere  im  Falle  blosser  Störung  im 
Besitze,  und  die  letztere  im  Falle  des  Besitzverlustes  Statt  finde, 
dass  beide  aber  im  Uebrigen  identisch  seien.  Obgleich  fast  alle 
altern  Schriftsteller,  wie  Ragueau,  Fontanou3)  und  Imbert4)  der 
richtigen  Ansicht  folgen,  und  diese  selbst  von  den  Ordonnanres 
getheilt  zu  werden  scheint,  indem  sie  bald  die  reintegrande  neben 
die  recreance  stellen,  bald' sie  mit  einer  Criminalklage  conkurriren 
lassen ,  *)  so  siegte  doch  zuletzt  jene  irrige  Ansicht  tiberall.  Der 
letzte  Vertreter  der  richtigen  Ansicht  war  Henrion  de  Pansey. ') 
Die  bedeutendsten  Anbänger. der  entgegengesetzten  Meinung  waren 


>)  Grand  Contumier  II.  31.  —  Vergleiche  Ober  die  hier  mitgotheilte  Entwicke- 
lung  de  Lauriere's  sehr  lehrreiche  Nole  zu  dem  Glossaire  v.  Complainte. 

*)  So  drückt  sich  hierüber  Ragueau  in  dem  Glossair©  du  droit  francats  v« 
Reiolegrande:  «ParUnt  aulre  est  l'iuslanco  et  senteuce  de  reintegrande 
autre  de  la  recreance  autre  de  la  garde  et  roaintenue  qui  est  au  plein 
possessoire  de  jnre  pos$cs$loni$.  Mais  la  reintegrande  et  la  reerdanco  nc 
sont  que  provisoires,  quarum  nomine  pleno  et  exaete  non  cognoseilur  de 
jure  possessionis,  $ed  mmmatim  pendente  fit«  in  eis  vertitar  momeniaria 
poueiiio.  Nec  dixeris  omoe  inlerdictum  esse  momentariom ;  hujusmodi 
non  est  adipiscendae  retinenda?  possessionis  inlerdictum  sed  recuperanda» 
tantum,  qua»  momenti  actio  est. 

*)  cf.  seine  Noten  zu  Masuer  Tit.  XI.  Nro.  26—20. 

*)  Imbert  Instit.  forenses  Lib.  I.  S.  119  Ut.  Reintegrande  (Ausg.  in  10.  Ljon 

1585).    cf.  auf  Carondas  zur  Cout.  von  Paris  Art.  97. 
«)  Ordonnance  von  Villers-Coteret  vom  Jahr  1539  Art.  59  und  Ordonnance 

civile  tit.  XVIII.  Art.  2.    Ree.  XII.  S.  612  und  XVHI.  8.  133. 
«)  De  la  competence  des  juges  de  paix  ch.  39. 
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vor  der  französischen  Revolution  Pothier ')  und  seit  der  Herrschaft 
der  Codes  Berrial-St.  Prix2)  und  Merlin.3) 

122.  Das  Verfahren  bei  den  Besitzklagen  ist  wenigstens  für 
die  königlichen  Gerichte  durch  eine  Ordonnanz  Philipps  V.  vom 
Jahr  1347  näher  regulirt  worden. 4)  Indessen  soll  durch  sie  ihrem 
Wortlaute  nach  nur  das  alte  Verfahren  wieder  hergestellt  werden, 
welches  in  sehr  vielen  Beziehungen  an  das  alte  normannische  er- 
innert. Insbesondere  spricht  der  König  seinen  Tadel  gegen  die 
Praxis  aus,  dass  die  Richter  ganz  gegen  die  ursprüngliche  Bestim- 
mung dieser  Klagen,  die  ihrer  Natur  nach  summarisch  verhandelt 
werden  raüsstcn,  die  Parteien  ohne  Weiteres  vorladen,  und  sie  wie 
im  ordentlichen  Prozess  verhandeln  lassen,  insbesondere  ihnen  die 
vielen  jours  (Tagfahrten)  de  vue,  de  conseil,  de  garant  gestatten, 
wodurch  die  Prozesse  unendlich  in  die  Länge  gezogen  werden.*) 

Von  nun  an  soll  das  Verfahren  damit  beginnen,  dass  der  Klä- 
ger, wenn  er  bei  den  königlichen  Gerichten  Recht  nehmen  will,«) 
sich  von  dem  Parlamente  ein  königliches  Mandat  (letlres  royaux  — 
eine  Art  Breve)  ertheilen  lässt,  wodurch  der  Richter  des  locus  rei 
sita?  beauftragt  wird,  dem  Begehren  des  Klägers,  wie  es  im  Mandat 
enthalten  ist,  causa  cognita  zu  entsprechen. 7)  Diese  lettre»  werden 
dem  betreffenden  Richter  übergeben,  der  sogleich  einen  seiner 
Sergents  mit  dem  Vorverfahren  beauftragt.  Es  besteht  dasselbe 
darin,  dass  der  Gerichtsdiener  die  Parteien  vor  sich  auf  dem  strei- 
tigen Grundstücke  cilirt,  für  den  Fall,  dass  ein  Augenschein  nölhig 
wäre;  das  nannte  man  ramener  ä  effet  la  complainle  sur  le  lieu. 
Sind  beide  Parteien  erschienen ,  so  trägt  der  Kläger  seine  Be- 
schwerde vor,  wie  sie  schon  im  königlichen  Breve  enthalten  ist; 
läugnet  der  Beklagte  die  Störung,  oder  erkennt  er  überhaupt  das 
Recht  des  Klägers  an,  so  wird  dieser  ohne  Weiteres  in  seinem 
Besitze  aufrecht  erhallen ,  und  unter  Umständen  ihm  der  erlittene 
, Schaden  ersetzt.    Stellt  er  dagegen  das  Recht  des  Klägers  in  Ab- 


»)  Trailc  de  la  possession  ch.  VI.  Nro.  84.    Oeuvres  VIII.  S.  358. 

3)  Cour«  de  proeödure  I.  S.  117  (5te  Ausg.). 

*)  Repertoire  und  question  prejudiciellc  und  voie  de  fait. 

4)  cf.  Ree.  IV.  8.  535  IT. 

5)  Dieser  Tadel  würde  also  auch  bei  dem  von  Beaumanoir  und  den  gleich- 
zeitigem Quellen  geschilderten  Verfahren,  theilweise  zutreffen,  so  dass  das 
Verfahren,  wie  wir  es  in  den  normannischen  Gesetzen  und  in  den  Assises 
de  Jerusalem  dargestellt  finden,  auch  im  übrigen  Frankreich  früher  üblich 
gewesen  wäre. 

6)  Später  erhielten  sie  die  ausschliessliche  Competenz  Loiel  V.  4.  Art.  13. 

7)  Eine  Formel  hiefiir  findet  sich  im  Stylus  curia)  XVIII.  1  und  bei  Bouteiller 
1.  13  gg.  E. 
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rede,  legt  sich  vielmehr  das  Besitzrechl  bei  (faire  Opposition),  so 
lässt  der  Gerichtsdiener  vor  Allem  das  Streitobjekt  in  den  früheren 
Znstand  wieder  einsetzen  (resaisire  loc  a  contentiosa,  si  quid  fuerit 
abhttum  g.  expletatum) ,  sequestrirt  es  (ponere  in  manu  regia], 
räumt,  wenn  es  nölhig  ist,  den  provisorischen  Besitz  einer  der 
Parteien  unter  Caution  ein  (Recredenlia-Recreauce)  und  citirt  sie 
vor  den  compelcnlen  Richter,  um  ihr  Recht  zu  verfolgen  (bailler 
adjournemens}.  Erschien  der  Beklagte  nicht,  so  sollte  der  Kläger 
auf  sein  Verlangen  ex  una  sola  contnmatia  in  seinen  Besitz  wieder 
hergestellt  werden.  Diess  Alles  sollte  uno  die  imo  una  hora,  sine 
atiqua  ßgora  judicii  geschehen.  Nach  und  nach  traten  aber  wieder 
Modifikationen  eiu,  wodurch  das  Verfahren  zwar  einen  sichereren 
und  gerechteren  Gang,  jedoch  auf  Kosten  seiner  Dauer  erhielt. 
Was  zuerst  die  Gontumacia  betrifft,  so  traute  sich  der  Sergent  nicht 
mehr  den  Kläger  in  Besitz  zu  setzen,  weil  sich  der  Beklagte  mög- 
licher Weise  hatte  entschuldigen  können,  sondern  er  verwies  die 
Parteien  an  das  Gericht,  um  hierüber  zu  verhandeln,1)  oder  er 
nahm  den  Kläger  bloss  mündlich  (verbalement)  in  Schutz.2)  All- 
mühlig  wurden  auch  die  Sequester  und  die  Recreance,  dadurch, 
dass  der  Sergent  sie  nur  mündlich  vornahm,*)  ein  Theil  der  rich- 
terlichen Thätigkeit ; 4)  und  da  über  diese  einzelnen  Punkte  nur 
causa  cognita  erkannt  wurde,  so  wurden  sie  allmählig  zu  integri- 
renden  Theilen  des  Besitzprozesses  erhoben.  Man  sprach  desshalb 
von  trois  chefs  de  complainte,  le  lequestre  —  qui  est  le  restablis- 
sement  des  fruits  perceuz  des  choses  contentieuses  Tan  et  jour  au- 
paravant  la  complainte  formee  et  depuis  entre  les  mains  des  com- 
roissaires,  qui  sont  commis  sequestres  desdites  choses  pendant  pro- 
ces;  —  la  recrSance  —  qui  doit  Ätre  adjugee  ä  celuy  qui  a  le  plus 
clair  et  apparent  droit  pour  desdicles  choses  jouyr  soubs  la  main 
du  Roy  aussi  pendant  proces;  —  la  maintenue  —  qui  est  le  chef 
principal  de  la  complainte. 6)  — 

Für  diese  tria  capita  gab  es  besondere  Entscheidungsgrund- 
sätze. Der  Kläger  rausste  in  der  Regel  sein  petitum  auf  alle  drei 
Punkte  richten,  und  sein  Begehren  jedesmal  rechtfertigen.  Der 
Sequester  wurde  angeordnet,  wenn  zu  befürchten  stand,  dass  die 


»)  Styl.  Cor.  XVIII.  §.  7,  8. 
*)  Irobert  I.  c.  8.  102. 

»)  Imbert  1.  c.  S.  117.  cf.  102:  die  Ordon.  von  1453  art.  71  verbietet  aus- 
drücklich dem  sergent  die  Sequestration  reelle  Ree.  IX.  S.  230. 
4)  Ueorion  de  Pansey  1.  c.  cb.  48. 
•)  Imbert  8.  104. 
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Parteien  zu  Gewalttätigkeiten  greifen  möchten. ')  Was  die  Recre- 
ance  betrifft,  so  verstand  man  im  Allgemeinen  darunter  die  provi- 
sorische Aufhebung  des  Sequesters  zu  Gunsten  einer  Partei.  In 
diesem  Sinne  ist  schon  in  den  Etablissements  de  St.  Louis  davon  die 
Rede,  jedoch  ohne  besondere  Beziehung  auf  Besitzprozesse.  »)  Erst 
als  diese  anfingen,  in  die  Länge  gezogen  zu  werden,  wurde  es 
nölhig,  den  Besitzstand  während  derselben  zu  reguliren.  Io  der 
Regel  wurde  die  Rereance  dem  Kläger  gegeben,  wenn  der  Be- 
klagte nicht  selbst  das  Besitzrecht  die  safsine  zu  haben  behaup- 
tete ; 3)  sonst  galt  der  Grundsatz :  Recreance  doit  elre  feite  ä  celuy 
qui  a  plus  cler  droit,  et  qui  conlend  de  Franchise  et  de  liberte; 
car  il  a  droit  commun  pour  luy. 4)  Nur  bei  Streitigkeiten  über 
lloheilsrechte  fand  keine  Recreance  Stall,  sondern  der  König  hand- 
habte dieselben  in  der  Zwischenzeit.1)  Diese  Bitte  um  Recreance 
war  anfänglich  bloss  ein  Incidentpunkt  im  Besilzprozesse,  drohte 
aber  ein  selbstständiges  Rechtsmittel  zu  werden,  oder  war  es  wirk- 
lich schon  geworden,  wenn  sich  die  Parteien  mit  derselben  be- 
gnügten, als  durch  die  Ordonnances  bestimmt  wurde,  es  solle  die 
Frage  über  die  Recreance  und  die  Mainlenue  in  derselben  Instanz 
erledigt  werden. 6)  Dieselben  Ordonnances  verfügen  auch,  dass  Ap- 
pellationen gegen  Recreance  und  Reinlegrande  keinen  Suspensiv- 
effekt haben  sollten. 7)  Da  dieses  Rechtsmittel  äusserst  summarisch 
war,  so  verbot  schon  früh  das  Parlament  die  Zuziehung  von  mehr 
als  16  Zeugen.6)  Eine  Ordonnance  von  1453  verfügte  aber:  es 
solle  dabei  gar  kein  Zeugenverhür  mehr  vorkommen,  sondern  der 
Richter  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  entscheiden. B) 

In  der  letzten  Zeit  scheinen  das  Sequester  und  die  Recreance 
nur  noch  selten  während  des  Besitzprozesses  vorgekommen  zu  sein 
und  meistens  nur  als  Auskunftsmittel  gedient  zu  haben,  wenn  die 
Frage  über  den  endlichen  Besitzstand  unerledigt  blieb.  ">) 


1)  Imberl  1.  c.    Masner  XI.  §.  10  und  17.    Loiscl  V.  A.  A.  29. 

2)  Etabl.  S.  Loa»  II.  5  und  9;  dcssgleicben  in  Rcaumanoir  das  Cap.  LIII 
betitelt  des  Recreauces. 

3)  Grand  Cout.  1.  §.  21.   Bouleiller  I.  31  im  Anf. 

*)  Coutumes  notoires  123.  cf.  Dccisions  de  J.  Des  Mares  decis.  31 ,  Stylus 
Curia?  I.  c.  XVIII.  §.  10—12.  Grand  Coulumier  II.  21.  Imberl  1.  c. 
Masuer  XI.  29  und  30.   Loiscl  V.  4.  A.  27  und  28. 

5)  Stylus  Curia)  1.  c. 

«)  Ordonn.  von  1539.  Art.  59.   Ree.  XII.  S.  612. 

7)  Ordonn.  von  1539.  Art  62.    Ree.  XII.  S.  613. 

8)  Routeiller  I.  31  in  der  letzten  Hatte. 
•)  Ree.  IX.  S.  230—231. 

»)  Polbier,  Traite  de  la  possession  cb.  6.  Nro.  105.  —  Oeuvres  VIII.  8.  365. 
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Die  Mainlenue  wurde  demjenigen  zuerkannt,  welcher  im  letz- 
ten Jahre  Besitzer  gewesen  war.  Nur  auf  Erledigung  dieser  Frage 
zielte  das  ganze  Beweisverfahren.  Die  Nachweisung  einer  Besitz- 
Störung  blieb  ganz  bei  Seile,  weil  die  blosse  Sireileinlassung  des 
Gegners  schon  als  eine  Nichtanerkennung  des  Besilzrechts  des 
Klägers  und  insofern  als  eine  Störung  desselben  (als  trouble  de 
droit)  angesehen  wurde. ') 

Da  nun  in  Folge  dieser  Entwickelung  das  Vorverfahren  vor  dem 
buissier  zu  einer  leeren  Formalität  geworden  war,  so  verschwaud 
es  bald  aus  der  Praxis;  in  den  neuen  Rechtsbüchern  wird  sie  nur 
noch  als  eine  Antiquität  erwähnt.  Dessgleichen  ist  von  den  letlres 
royaux  nirgends  mehr  die  Rede.  Der  Besitzprozess  war  somit 
Nichts  mehr,  als  was  man  einen  unbestimmt  summarischen  Prozess 
zu  nennen  pflegt,  wobei  Alles  von  der  Vorfrage  abhing,  mit  wel- 
cher aucb  der  Prozess  anzufangen  hatte,  ob  sich  der  Beklagte 
auf  die  Klage  einlassen  wollte  oder  nicht?  2)  — 

123.  Die  Goutumes  sprechen  von  der  Reintegrande  gar  nicht, 
sondern  bloss  von  der  Complainte;  und  auch  hierüber  schweigen 
die  meisten,  da  dieser  Gegenstand  mehr  prozessualischer  als  civil- 
rechtlicher  Natur  ist.  Ihre  Bestimmungen  sind  aber  im  höchsten 
Grade  übereinstimmend.  Sie  lassen  sich  auf  folgende  Sätze  zurück- 
führen : 

1)  Die  Complainte  findet  nur  Statt  wegen  Besitzstörungen  von 
Immobilien,  und  der  zu  diesen  gerechneten  dinglichen  Rechten.3) 
Wegen  einzelner  Fahrnisse  kann  sie  nicht  angestellt  werden,4)  aus- 
ser in  der  Bretagne  (103),  wohl  aber  für  eine  Gesammtheit  von 
Mobilien,  oder  die  zu  einer  Liegenschaft  gehörige  Fahrniss.5) 

2)  Angestellt  kann  sie  nur  werden  von  demjenigen,  welcher 
Jahr  und  Tag  ruhig  und  öffentlich  besessen  hat;  •)  einige  fügen 


<)  cf.  Loisel  V.  4.  A.  12  und  18.  Imbert  I.  c.  S.  118  (En  defense  de  com- 
plaiote  on  Irouble  le  demandeur).  Polhier  1.  c.  Nro.  103.  8.  364.  Die 
Existent  von  Irouble  de  droit  wird  von  Beaura.  XXXII.  12  ausdrücklich 
verworfen. 

*)  cf.  Pothiers  1.  c.  VIII.  365.  IX.  S.  107. 

*)  Paris  96,  Calais  230,  Montfort  39,  Clermont  44,  Maate  87.  Senlis  267, 

Valois  116,  Ponthieu  44,  Peronoe  218,  Montargis  XXXI.  1,  Orleans  486, 

Anjoo  426,  Maine  441,  Bourbonnais  89. 
*)  Paris  97,  Calais  231,  Sens  117,  Monifort  60,  Clermont  51,  Montargis 

XXXI.  6,  Orleans  489,  Bourbonnais  91,  Auvergne  II.  8,  Marche  I.  7, 

Poilou  401.   Loisel  1.  c.  15.  17. 
»)  Calais  231,  Sens  117,  Clermont  51,  Orleans  408,  Bourbonnais  91,  Poilou  401. 
6)  Manie  87.  88.  Pouthicu  144,  Peronne  218,  Lille  149,  Orleans  486,  Anjou 

426,  Maine  441,  Poitou  399,  Labour  XVI.  1,  Sole  XXX.  1,  Cambrai 

XXV.  27. 
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noch  hinzu,  der  Besitz  soll  nec  vi,  nec  clam,  nec  precario  erwor- 
ben worden  sein ,  was  riner  sinnlosen  Anwendung  des  römischen 
KeohU  zuzuschreiben  ist.  ')  Die  Couturae  der  Bretagne  (art.  106) 
schliesst  übrigens  den  gewaltsamen  Besitzer  ausdrücklich  von  dieser 
Klage  aus. 

3)  Veranlassung  zur  Klage  giebt  in  der  Kegel  jede  faktische 
Störung;3)  oft  auch  eine  blosse  Kechtsansprache  (trouble  de  droit);1) 
einige  Coutumes  sprechen  nur  vom  Falle  der  Dejektion  und  Öpo- 
liation. 4)  , 

4)  Verjährt  ist  die  Klage  binnen  Jahr  und  Tag  vom  Augenblicke 
der  Störung.  *) 

5)  Die  Klage  selbst  wird  regelmässig  Complainte  en  cas  do  sai- 
sine  et  de  nouvellelc  genannt.6)  In  der  Bretagne  (103)  und  in 
Poitou  (399)  heissl  sie  IMegement  und  Applegement,  in  der  Nor- 
mandie  (54),  Claraeur  de  Haro,7)  in  Labour  (XVI.  3)  und  Soule 
(XXX.  3)  Matiere  possessoire  de  reintegralion  und  in  Cambray 
(XXV.  27)  Complainte  ou  Claim  de  relablissement. a) 

6)  Sie  kann  nur  gegen  .den  Slörer  selbst  erhoben  werden,») 
und  zwar 

7)  zu  dem  Zwecke  im  Besitze  geschützt  und  erhalten  zu  Wer- 

1)  Scnlis  267,  Valois  HG,  Montargis  XXI.  1. 

2)  Paris  96,  Calais  230,  Montfort  59,  Manie  87,  Clermonl  44,  Boarbonnais  89, 
Scolis  267,  Valois  116,  Poulbicti  IM,  Lille  149,  Montargis  XXI.  1. 

2)  Valeaciennc  88,  Montargis  XXI.  2,  Börry  32,  Auvergne  II.  1—3,  Marche  I.  4. 

4)  Bayonne  XIX.  1—3,  Labour  XVI.  1,  Soule  XXX.  1. 

«)  Paris  96,  Calais  230,  Montfort  59,  Manie  87,  Scnlis  267,  Clermonl  41, 

Valois  116,  Ponthieu  144,  148,  Lille  140,  Bourbonnais  89,  Bretagne  103, 

Cambral  XXV.  26,  27,  Normandio  50,  Marche  I.  4. 

6)  Paris  96,  Clermonl  44.  Calais  230,  Monübrt  59,  Manie  87,  Senlis  267, 
Valois  116,  Pontbiea  144,  148.  Peronne  218,  Lille  149.  Montargis  XXI.  1, 
Bourbonnais  89,  Marche  I.  4,  7,  Auvergne  II.  1,  3. 

7)  Das  Haro  war  ursprünglich  Niehls  als  ein  Hülferuf,  den  der  Verfolgte  im 
Augenblicke  dringender  Gefahr  ausstiess,  und  war  in  der  alten  Coutnme 
das  Mittel,  durch  welches  man  in  Crüninalsachcn  eine  schleunige  richter- 
liche Hülfe  unter  vorlüuliger  Aussetzung  der  Bestrafung  des  Verbrechers 
anrufen  konnte.  Seine  provisorische  Natur  machte  dieses  Rechtsmittel 
besonders  für  Besitzslrcitigkeilcn  geeignet,  und  es  wurde  allmXblig  die 
Form  für  das  neue  s.  g.  interd.  rclinendac ,- während  das  alte  brief  de 
nouvelle  dessaisine  als  interdict.  recuperandae  in  den  Hintergrund  trat, 
cf.  Basnage  zur  Coutnme  de  Norm,  art  50,  54  und  55. 

8;  Dieser  Name  scheint  für  beide  Klagen  die  reintegrande  und  Complainto 

gemeinschaftlich  zu  sein. 
»)  Paris  96,  Calais  230,  Monifort  59,  Manie  87,  Senlis  267,  Clermonl  44, 

Valais  116,  Lille  149,  Peronne  218,  Bourbonnais  69. 
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den.  ')  Nur  die  schon  erwähnten  Coutumes  aus  dem  südlichen 
Frankreiche  ,  Bayonne ,  Soule  und  Labour  sprechen  bloss  von  der 
Wiedererlangung  des  Besitzes. 

8)  Ueber  die  Ricriance  drückt  sich  die  Coutume  von  Lille  (153) 
sehr  deutlich  aus:  Les  retablissemens  sequeslres  et  recredences  sont 
inslances  provisoires  ä  brief  jour  distinctes  du  principal  possessoir. 
La  recreanco  se  doit  adjuger  ä  celle  des  parties  qui  a  le  plus  clair 
evident  et  apparent  droit.  —  Nicht  minder  lesenswerlh  sind  die 
hier  einschlägigen  Bestimmungen  der  Coulumes  von  Acs  (XVI.  1), 
Labour  (XVI.  5)  und  Sole  (XXX.  5). 

121.  Es  bleibt  uns  noch  hier  von  einer  eigentümlichen  Be- 
sitzklago  zu  sprechen  übrig,  welche  im  altfranzösischen  Bechte  un- 
ter dem  Namen  der  Complainte  de  simple  saisine  bekannt  isl.  Als 
Schöpfer  derselben  wird  im  Grand  Goutumier  der  schon  oben  citirte 
Simon  de  Bucy^)  bezeichnet;  es  soll  diese  Klage  eine  Nachbildung 
der  römischen  condictio  indebiti  und  zu  dem  Zwecke  eingeführt 
sein,  denjenigen,  welcher  es  unterlassen  hat,  binnen  Jahr  und  Tag 
die  Complainte  anzustellen  im  Besitze  zu  schützen  vorausgesetzt, 
dass  er  wenigstens  10  Jahre  im  Besitze  war,  und  noch  keine 
10  Jahre  seit  dem  Verluste  desselben  verstrichen  sind.  3) 

Im  Ganzen  ist  zwar  diese  Klage  der  complainte  nachgebildet, 
unterscheidet  sich  aber  von  derselben  doch  in  wesentlichen  Punk- 
ten, nämlich: 

1)  in  Betreff  der  Voraussetzungen,  indem  bei  der  Complainte 
derjenige  Sieger  ist,  welcher  zuletzt  Jahr  und  Tag  im  ungestörten  Be- 
sitze war,  während  bei  der  simple  Saisine  derjenige  obsiegt,  welcher 
den  letzten  zehnjährigen  Besitz  nachweisen  kann ;  daher  die  Begel : 
oEn  simple  saisine  les  vieux  exploils  valent  mieux,  en  cas  de  nou- 
vellele  les  nonveaux  ou  modernes. o4)  Mit  Unrecht  verlangt  de  Lau- 
riere  bei  der  Simple  saisine  ausserdem  noch  die  Nachweisung  eines 
Justus  tilulus.  *) 

2)  Während  des  Prozesses  über  die  simple  saisine  wird  der 
Beklagte  im  Besitze  geschützt;  es  findet  daher  weder  Sequester 
noch  Becreance  Statt.  •) 

3)  Andere  Verschiedenheiten  betreffen  das  Verfahren.7). 


•)  Maate  87,  Moolargis  XXI.  1,  Lille  149,  Anjou  426,  Bretagne  103,  Valen- 
cicnnes  88. 

Grand  Contumier  II.  21. 
3)  Loisel  V.  4.  A.  23  and  25. 
*)  Loisel  V.  4.  A.  28.   Grand  Cool.  II.  21. 
«)  Glossaire  du  droit  Francis  Note  zu  v.  Complainte  gg.  E. 
«)  Loisel  V.  4.  A.  24. 
7)  Z.  B.  Loisel  Y.  4.  A.  22. 
Wamktnig  u.  Stein,  franz.  Staats-  and  RechtSfesch.  Bd.  II.  21 
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Es  war  diese  Klage  eine  uooöthige  Anhäufung  von  possessori- 
schen Rechtsmitteln,  wesshalb  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit  nicht 
halten  konnte.  Anfanglich  fand  sie  wohl  in  allen  denjenigen  Fallen 
Statt,  wo  auch  die  Complainte  zulässig  war.  Aber  schon  Bouteiller 
beschränkt  sie  äuf  die  Servituten, ')  und  Lauriere  erwähnt  sie  nur 
noch  als  eine  Antiquität.  In  den  Goutumes  kommen  sie  aber  al» 
noch  durchaus  praktisch  vor ;  ihre  Bestimmungen  betreffen : 

1)  Die  Voraussetzungen  der  Klage;  diese  bestehen  darin, 

a)  dass  der  Kläger  zehn  Jahre  lang  im  Besitze  gewesen  and 
seit  weniger. als  10  Jahren  in  diesem  seinen  Besitz  gestört  wor- 
den sei,  *j 

b)  dass  der  Streit  nur  Liegenschaften  betreffe;3)  nach  andern 
soll  er  nur  unkörperliche,  jedoch  zu  den  unbeweglichen  Sache u 
gerechnete  Rechte,  ja.  sogar  nur  Grundrenten  beireffen  dürfen.4] 

2)  Die  Klage  selbst 

a)  heisst  complainte  oder  cas  de  simple  saisine, 

b)  verjährt  innerhalb  10  Jahre  nach  Verlust  der  vraie  saisine 
oder  nach  Jahr  und  Tag  seit  der  Störung  und 

e)  bezweckt  die  Wiedererlangung  des  Besitzes.  *) 

3.    Von  der  juristischen  Gewehre  oder  dem  dinglichen  Reckte, 

125.  Ausser  der  Gewehre,  welche  sich  auf  den  blossen  Besitz 
stützt,  und  die  wir  bis  jetzt  unter  dem  Namen  der  faktischen  Ge- 
wehre kennen  gelernt  haben,  giebt  es  bei  Immobilien  noch  eine 
andere,  welche  auf  einem  voa  der  Delention  anabhängigen  Hechts- 
grunde beruht,  und  die  wir  desshalb  juristische  Gewehre  oder 
saisine  de  droit  genannt  haben.  Die  Gründe  dieser  Gewehre  kön- 
nen zwar  sehr  verschieden  sein,  lassen  sieh  aber  doch  alle  auf 
zwei  Hauptftlle  zurückfuhren,  nämlich  auf  die  durch  das  Gtricht, 
und  auf  die  unmittelbar  durch  das  Gesetz  übertragene  Gewehre;  der 
Typus  der  ersten  ist  die  Auflassung,  der  der  zweiten-  die  erbtiebe 
Gewehre.  Obgleich  der  Ausdruck  saisine  oder  Gewehr  auch  hier 
neueren  Ursprungs  ist ,  so  lässt  sich  doch  das  Dasein  des  damit 
verbundenen  Begriffs  in  der  ältesten  Zeit  nicht  nur  nachweisen, 


»)  Bouteiller  I.  22  und  31. 

a)  Paris  98,  Meaux  218,  Yalois  118,  Laon  184,  Chalons  128,  Reims  187, 
Sedan  263,  Bourbonnais  95.  In  Perche  (210)  gentigt  fchon  ein  dreijähriger 
Besitz;  Clermont  (52)  verlangt  Jagegen  einen  justus  tilulust 

3)  Meaux  218,  Bourbonnais  95,  Laon  134,  Chalons  128,  Reims  187,  Sedan  263. 

*)  Paris  98,  Yalois  118,  Clermont  52,  Perehe  210* 

*)  cf.  die  bereits  citirtco  Stellen  aus  den  Coulumes. 
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sondern  es  laust  sich  ohne  die  Kennlniss  der  ältesten  Rechtszustände 
weder  ihre  Bedeutung,  noch  das  wechselseitige  Verhältniss  der 
verschiedenen  Erwerbungsarten  dieser  Saisine  gehörig  einschen  und 
au  Aussen. 

Zu  diesem  Zwecke  müssen  wir  freilich  Etwas  vorgreifen,  theils 
der  Lehre  von  den  Forderungsrecbten,  theils  der  des  Erbrechts; 
allein  es  stehen  alle  diese  Theile  in  einem  so  wunderbaren  und 
doch  gebotenen  und  natürlichen  Zusammenhang,  dass  sich  der  eine 
ohne  den  andern  nicht  leicht  erklären  lässt.  Es  wird  sich  Übri- 
gens die  folgende  Darstellung  auf  die  Ertcerbungsarten  der  Saisine 
de  droit  beschränken;  denn  wenn  das  Wesen  der  französischen 
Besitzlehre  nur  aus  den  Besitzklagen  erkannt  werden  konnte,  so 
kann  umgekehrt  das  der  juristischen  Gewehr  nur  aus  ihrer  Ent- 
slehungsweise  erklärt  werden. 

Die  juristische  Gewehre  entspricht  ihrer  Bedeutung  nach  im 
altfranzösischen  Rechte  vollkommen  dem  Begriffe  des  jus  in  re. 
Sie  ist  im  Allgemeinen  das  Verhältniss  eines  freien  Menschen  zu 
einer  unbeweglichen  Sache ,  welches  als  solches  vom  Richter  aner- 
kannt und  geschützt  wird,  welches  mit  andern  Worten  eine  ding- 
liche Klage  erzeugt.  Diese  dingliche  Klage  ist  und  mit  ihr  der 
Begriff  der  Gewehre  nicht  auf  das  Eigentumsrecht  beschränkt, 
sondern  auf  fast  alle  möglichen  Beziehungen  einer  Person  zu  einer 
Sache,  insbesondere  auf  Servituten,  Pfandrecht,  Reallasten,  Hoheits- 
fechte  u.  s.  w.  ausgedehnt  worden.  Alle  diese  Verhältnisse  kön- 
nen nun,-  obgleich  materiellidentisch,  doch  ihrem  juristischen  Ge- 
halte nach  bald  persönlicher,  bald  dinglicher  Natur  sein;  darum 
ist  in  allen  Gesetzgebungen ,  wo  ein  solcher  Unterschied  existirt, 
ein  äusseres  Kennzeichen  angenommen  worden,  welches  die  Con- 
stituirung  des  dinglichen  Rechts  bekunden  soll.  Während  nun  das- 
selbe bei  den  Römern  ein  rein  privatrechlsliches  war,  nämlieh  das 
der  Besitzergreifung,  ist  es  bei  den  germanischen  Völkern  wesent- 
lich öffentlicher  Natur;  es  ist  der  Richter  entweder  oder  das  Ge- 
setz, welche  hier  eingreifen.  Wo  der  Uebergang  eines  dinglichen 
Rechts  vom  Gesetze  angeordnet  ist,  da  geht  es  auch  kraft  Gesetzes 
ipso  jure  über;  wo  er  aber  auf  dem  Privatwillen  der  Einzelnen 
beruht,  da  muss  das  Gericht  thätig  sein. 

126.  Sehr  einfach  gestalten  sich  diese  Verhältnisse  in  der 
ältesten  Zeit.  Die  Sitte  des  Zusammenlebens,  welche  in  persön- 
lichen Beziehungen  das  Mundium  schon  zu  Tag  gefördert,  erzeugte 
in  Betreff  des  Vermögens  eine  Art  der  Gemeinschaft,  welche  man 
nicht  so  ganz  unrichtig,  aber  unrömisch  mit  dem  Ausdrucke  Ge- 
sammfeigenthum  bezeichnet  hat.  Die  Familie  war  gewiasermassen 
eine  juristische  Person;  ihr  und  nicht  den  einzelnen  Individuen 

21* 
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gehörte  das  GesammtvermÖgen ;  und  wie  die  Totalität  der  Familie 
für  die  Schuld  (z.  B.  für  das  Wehrgeld)  jedes  einzelnen  Milglieds- 
derselben  verhaftet  war,'  so  war  es  auch  in  Folge  dieser  Gesammt- 
bürgschaft  ihr  GesammtvermÖgen.  Den  Schutz  und  die  Verwaltung 
dieses  GesammlvermÖgens ,  d.  i.  die  Gewehre  darüber  hallen  aber 
nur  diejenigen  Glieder  der  Familie,  die  wehr-  und  waffenfähig  wa- 
ren, also  diejenigen,  welche  das  Mundium  führten.  Mundium  und 
Gewehre,  die  zusammengenommen  das  gauze  Gebiet  des  l'rival- 
rechts  umfassen,  vereinigen  sich  auf  diese  Weise  wieder  in  der 
Idee  der  Selbstverteidigung.  Rechte,  d.  h.  erzwingbare  Rechte 
besass  nur  derjenige,  der  die  persönliche  Kraft  hatte,  sie  zur  An- 
erkennung zu  bringen;  der  Schwache  hatte  nur  Rechte  unter  dem 
Schutze  eines  Starken  und  dieser  hatte  dafür  das  Mundium  über 
seine  Person  und  die  Gewehre  über  sein  Vermögen.  Da  nun  in 
der  Gesammtheit  der  Familie  und  in  ihrem  Zusammenhalten  die 
Garantie  der  Rechte  der  einzelnen  Mitglieder  lag,  so  war  es  natür- 
lich, dass  man  die  Disposition  darüber  nicht  den  Einzelnen,  son- 
dern der  Gesammtheit  überliess.  Gab  es  aber  kein  Separalvermögen, 
sondern  nur  ein  Gesammteigenlhum  der  Familie,  so  rousste  not- 
wendig a)  mit  dem  Tode  des  einen  Mitglieds  sein  Antheil  an  dem- 
selben von  selbst  gleichsam  durch  Anwachsung  übergehen,  b)  bei 
einer  Veräusserung  des  Vermögens  die  Zustimmung  aller  Familieu- 
glieder  zusammenwirken. 

Hieraus  gingen  nach  der  Zersplitterung  der  Familien  zwei  acht 
germanische  Institute  hervor,  nämlich  ihr  eigentümliches  Erbrecht, 
insbesondere  die  erbliche  Gewehre  auf  dem  Grundsalz  beruhend, 
der  Todte  erbt  den  Leibeigenen,  und  dann  das  Retraktsrecht  und 
das  damit  zusammenhängende  Institut  der  Auflassung. 

Die  römische  Rechtsgeschichte  weist  auch  auf  eine  ursprüng- 
liche Gemeinschaft  des  Vermögens  unter  den  nächsten  Familien- 
gliedern, aus  welcher  später  theils  die  Verpflichtung  zur  formellen 
Exheredation ,  theils  das  Verhältniss  der  s.  g.  Suität  hervorging. 

Was  das  römische  Recht  auf  den  filius  familias  beschränkt  hatte, 
dehnte  das  germanische  seiner  historischen  Entwickelung  gemäss 
auf  alle  (früher  zusammenlebende)  Familienangehörige.  Aus  dem 
Verbote  einseiliger  Veräusserung  des  Familienguts,  ging,  nachdem 
das  Sammteigenlhum  sich  in  Sondereigenlhum  verwandelt  hatte, 
das  Verkaufsrecht  der  Verwandten,  oder  die  Erblosung  (retrait 
lignager)  hervor.  Wollte  daher  Jemand  sein  Gut  auf  einen  Au  dem 
tibertragen,  so  musste  er  es  in  einer  Weise  thun,  dass  seine  Agna- 
ten zur  Wahrung  ihrer  Rechte  veranlasst  werden  konnten,  d.  h. 
es  musste  Öffentlich  geschehen ;  und  diess  geschah  durch  die  Auflas- 
sung, wozu  anfänglich  wohl  jeder  öffentliche  Akt,  später  nur  ein 
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richterlicher  genügte.  An  diese  beiden  Grundformen  der  Erwerbung 
der  Gewehre  reihten  sich  nun  die  übrigen  an.  Wie  die  Erbge- 
wehre, von  welcher  im  Erbrechte  ausführlicher  gesprochen  werden 
soll,  wurde  die  Gewehre  des  Bail  am  Vermögen  des  Mundeis,  des 
Mannes  am  Vermögen  der  Frau  und  der  Wittwe  an  ihrem  Witthume 
erworben.  Wo  aber  die  Uebertragung  der  Gewehre  auf  Privat- 
übereinkunft beruhte,  da  geschah  sie  in  der  Form  der  Auflassung; 
diese  letzte  soll  hier  näher  besprochen  werden. 

127.  Zweck  und  Wesen  der  Auflassung  ist  die  Veröffentlichung 
der  Uebertragung  des  Eigenthums  oder  der  Constiluirung  eines 
dinglichen  Hechts  überhaupt.  Der  Grund  derselben  mag  nun  zwar 
auch  im  allgemeinen  Interesse  des  Volk«  gelegen  sein ,  ')  ist  aber 
doch  wohl  zunächst  in  dem  eben  besprochenen  Rechte  der  Agna- 
ten zu  suchen.  Sie  wurden  dadurch  aufgefordert,  von  nun  an  bin- 
nen der  gesetzlichen  Frist  ihre  Einsprache  gegen  die  Veräusserung 
zu  erheben,  beziehungsweise  ihr  Verkaufsrecht  geltend  zu  machen. 
Die  Zeit  zur  Geltendmachung  dieser  Rechte  war  die  bekannte  Frist 
von  Jahr  und  Tag,  eine  Art  Extinktivverjährung,  welche  alle  An- 
sprüche der  Verwandten  der  Volljährigen  sowohl,  wie  der  Minder- 
jährigen auf  Anfechtung  der  Veräusserung  vernichtete ;  erst  nach 
Ablauf  dieser  Frist  halte  der  Erwerber  die  volle  rechte  Gewehre. 
Diese  nächste  Beziehung  der  Auflassung  auf  das  Retraktsrecht  blickt 
in  allen  späteren  Quellen  durch,  wo  ihr  sonst  die  Idee  zum  Grunde 
liegt,  dass  sie  wie  die  Traditio  der  Römer  das  äussere  Zeichen 
sein  soll,  an  welchem  die  Begründung  eines  dinglichen  Rechts  er- 
kannt wird.  Es  gab  desshalb  jede  Uebertragung  eines  dinglichen 
Rechts,  welche  ohne  Auflassung  geschah,  dem  Erwerber  nur  ein 
obligatorisches  Recht  dem  Tradenten  oder  Constituenten  gegenüber. 
Selbst  die  förmliche  Tradition  gab  ihm  nur  eine  leere  Gewehre 
eine  s.  g.  satsine  vuide,  *)  kraft  welcher  er  zwar  die  possessorischen 
Rechtsmittel  geniessen,  petitorisch  aber  weder  gegen  dritte,  noch 
gegen  den  Tradenten  selbst  klagen  konnte.  Dieser  galt  nach  wie 
vor  als  der  wahre  Berechtigte,  als  Eigenthümer3]  und  war  nur  ob- 
ligatorisch verpflichtet,  seinen  Singularsuccessor  zu  vertreten,  so- 
wie die  Auflassung  selbst  vorzunehmen. 

Indessen  hatte  selbst  nach  der  Auflassung  der  Erwerber  noch 
nicht  sogleich  die  rechte  Gewehre;  er  halle  nur  eine  von  Klimralh 
s.  g.  simple  saisine  de  droit,  und  die  Fähigkeit  nach  Ablauf  von 
Jahr  und  Tag  sein  eigener  Gewehre  zu  werden.  Bis  dahin  musste 


')  Reynaud  in  der  kritischen  Zeilschrift  Bd.  XIX.  S.  103. 
3)  Boutciller,  Somme  rtirale  I.  c.  22  und  67. 
3)  CouU  noloires  A.  12t. 
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ihn  sein  Autor  gegen  alle  Angriffe  «ohfitzen,  »}  welche  gegen  die 
Uebertragung  des  Eigenthums  gerietet  werden  konnten.  War  aber 
diese  Zeit  einmal  abgelaufen ,  so  hatte  er  die  rechte ,  d.  fc.  eine 
ganz  unanfechtbare  Gewehre  (von  Klimrath  vraie  saisine  de  droit 
genannt)  erworben.3) 

Die  erste  Bedingung  zur  Erwerbung  derselben  ist  also  die  Auf- 
lassung. Ihr  Zweck  ist  die  Bekanntmachung  der  Uebertragung  des 
dinglichen  Rechts,  wessbalb  sie  von  der  Tradition  der  Sache  selbst 
verschieden,  und  ursprünglich  ein  davon  getrennter  Akt  gewesen 
ist,  der  jener  bald  vorher  ging,  bald  unmittelbar  nachzufolgen 
pflegte.3)  Beide  Handlungen  pflegten  aber  in  symbolische  Formen 
gehüllt  zu  werden;  die  auf  die  Uebergabe  des  Besitzes  bezüglichen 
wurden  unter  dem  Namen  investitura  und  vestitura  zusammengefasst, 
ein  Ausdruck,  welcher  später  als  beide  Handlungen  mit  einander 
verschmolzen  wurden,  auf  die  Auflassung  bezogen  wurde,  die  ur- 
sprünglich bald  legiüma  traditio,  bald  im  Altdeutschen  Sala,  Sa- 
lunga  genannt  wurde. 4) 

Die  Auflassung  selbst  bestand  in  der  Erklärung  des  Tradenten, 
dass  er  sich  zu  Gunsten  des  Erwerbers  seines  Hechts  an  einer 
Liegenschaft  begebe.  Die  dabei  üblichen  Formen  waren  sehr  man- 
nigfaltig. Gewöhnlich  pflegte  man  in  der  ältesten  Zeit  anfänglich 
vor  Zeugen,  später  vor  Gericht  irgend  ein  Zeichen,  welches  das 
Grundstück  vertrat,  sei  es  eine  Scholle  (gleba),  einen  Halm  (festuca), 
einen  Zweig  (rhamus-adrharoire)  oder  ein  Stück  Rasen  (cespite, 
per  gazonem),  dem  Erwerber  feierlich  zu  Übergeben,  oder  häufiger 


<)  Constitution»  da  Chatelet  49,  65,  83  und  84. 

*)  «81  quis  tenuerarn  aliquant  in  pace  anno  et  die  teuuerit ,  deioeeps  libcre 
et  quicte  possideat,  nisi  aliquis  extra  provinciam  egressos  fuerit,  aut  aliquis 
emancipalus  super  boc  clamorem  fuerit.»  Charte  v.  Boye  vom  Jahr  1183 
Art.  3.  —  «Concedimus  etiam  ut  res  quascunque  juste  et  legitime  erne- 
nnt, aut  per  vadium  aeeeperint,  quod  quidcui  postea  per  aunum  et  diem 
in  pace  sine  calumpnia  tenucrint,  nec  cuiquaui  indc  justitiam  vetueriut,  in 
pace  et  quicte  semper  babeant  ipsi  et  hcredes  sui  empta  sieul  empta,  vadia 
sicut  vadia.*  Charte  von  Pontoisc  vom  Jahr  1188  a.  11—12.  —  cf.  Charte 
v.  S.  Quentin  v.  1195  a.  7.  —  Sämmtiiche  Stellen  finden  sieb  in  den  O. 
d.  L.  XI.  S.  228.  —  «Se  bome  acbete  un  heritage  d'uu  autre  home  —  et 
il  avient  qu'il  le  puisse  tenir  un  an  et  un  jour  »ans  chalong«,  le  droit  et 
la  raison  commande,  que  il  ne  le  peul  puis  perdre.  —  Assises  de  Jerus. 
C.  B.  ch.  31  (Beugnol  II.  S.  36).  —  Calumpnia ,  chalonge  bedeutet  jede 
gerichtliche  Klage,  insbesondere  die  Bctraklsklage. 

>)  Dipl.  a.  702  bei  Dom  Bouquet  IV.  dipl.  91. 

*)  Ansegis  Capit.  IV.  19  (Waller  II.  S.  473).  Dipl.  a.  1200  in  Mon.  Boica 
XXII.  201. 
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noch  in  den  Schoss  zu  werfen,  was  man  alsdann  laisowerpwi 
nannte.  >)  Andere  Formen,  meist  späteren  Ursprungs  waren  per 
andelangum,  per  osticum  et  anatatia,  per  guaalum  und  per  anulum 
comilis.  2) 

126.  Die  hier  dargestellten  Grundsätze  galten  ursprünglich  nur 
für  die  üebertragung  des  echten  freien  Eigenthums  (AI Jod),  wur- 
den aber  bald  auf  die  ibm  verwandte  Verhältnisse  des  Lehn-  und 
Bauerngutes  ausgedehnt,  hier  jedoch  mit  einigen  Modifikationen. 
Sie  waren  anfänglich  beide  freiwillige  Verleihungen,  die  erst  nach 
und  nach  den  Charakter  der  UnwiderruOichkeit  erhielten,  und  sich 
so  zuletzt  zu  hesondern  Arten  des  Eigenthums  gestalteten,  ohne 
indessen  ihre  ursprüngliche  Natur  ganz  abstreifen  zu  können.  Beide 
Arten  der  Verleihung  sowohl  als  Leuns,  denn  als  Zinsgut  konsli- 
tuirten,  wenn  gleich  nicht  von  Anfang  an,  doch  schon  in  sehr 
früher  Zeit  ein  dingliches  Kechtsverhältniss  und  mithin  eine  Ge- 
wehre» die  man  heute  zu  Tage  im  Gegensatz  zur  Eigenthumsgewehre 
unvollkommene  Gewehre  zu  nennen  pflegt.  Diese  Verleihungen 
mussten  nun  eben  desshalb,  weil  sie  eine  Gewehre  übertrugen,  in 
der  Form  der  Auflassung  geschehen.  So  lang  diese  Güter  weder 
vererblich  noch  unveräusserlich  waren,  war  es  natürlich,  dass  bei 
dem  Personenwechsel  die  Investitur  erneuert  werden  mussle ;  die- 
ser Grundsatz  hat  sich  aber  selbst,  nachdem  sie  patrimonial  ge- 
worden waren,  erhalten,  sowohl  bei  der  Üebertragung  durch  Ver- 
üusserung  als  durch  Vererbung.  Im  letzten  Falle  wurde  fortan  an- 
genommen, das  Gut  kehre  nach  dem  Tode  des  Lehnsbesitzers  zum 
Herrn  zurück,  von  welchem  es  alseann  den  Erben,  wenn  sie  ihren 
Verbindlichkeiten  nachgekommen  waren,  wieder  verliehen  wurde.9) 
Sollte  aber  das  Gut  durch  ein  Geschäft  unter  Lebendan  auf  einen 
andern  übertragen  werden,  so  musste  zuerst  der  bisherige  Inhaber 
entwehrt  werden,  d.  h.  er  musste  vor  Allem  seine  Gewehre  dem 
Gutsherrn  wieder  zurückstellen,  worauf  dieser  den  neuen  Erwerber 
investirte.  *)  Diess  ist  die  Bedeutung  der  in  allen  alten  Rechls- 
büchern  geschilderten  Formen  der  saisine  und  dessaisine  vest  et 
devest,  wornach  der  Verkäufer  eines  Lehnguts,  desgleichen  eines 


>)  Dipl.  a.  825  bei  M eicbelbecfc ,  Historie  Friosing.  Nro.  402.  -  Dipl.  bei 

Du  Cange  III.  15, 35.  —  L.  Sal.  48;  Marculph  Form  I.  13.  Cap.  1»,  43  u.  a. 
»)  Form  Baluz.  30,  Lindeubr.  18,  58,  127,  152,  156.   cf.  eine  notitia  tradi- 

Uoon  bei  Pilhosi  Glosaa  L.  S.    Flandrische  Staats-  und  Recbtsgcschichte 

B.  III.  Ablbl.  I.  S.  79  folg. 
*)  S.  ante«  die  Lehre  von  der  Lehnserneueroog  und  Releviams. 
4)  WemtL  m  Zuammenhange  steht  die  Entrichtung  der  unter  dem  Namen 

Lod»  et  veutes  hekanuien  Abgabe,  ß.  u. 


Digitized  by  Google 


328 


Franz.  Staats-  chd  Bechtsgescb. 


Zinsgutes  dem  Käufer  in  der  Weise  die  saisine  überträgt ,  dass  er 
dem  Gutsherrn  einen  Stab  übergibt,  den  dieser  alsdann  dem  Käufer 
einhändigt. »)  Da  es  nun  in  der  späteren  Zeit  keine  oder  nur  we- 
nige Allode  mehr  gab,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  warum  von  der 
alten  einfachen  Auflassung  fast  nirgends  mehr  die  Hede  ist,  sondern 
immer  nur  von  dieser  neuen  Form. 

129.  Nirgends  hat  sich  übrigens  der  Einfluss  des  römischen 
Rechts  stärker  gezeigt,  als  gerade  hier.  In  den  meisten  der  neuern 
Coutumes  ist  an  die  Stelle  der  Auflassung  die  römische  Besitzer- 
greifung getreten.  Daher  das  Sprüchwort:  Apprebension  de  fait 
gquipolle  a  saisine.3)  Es  ist  diess  indessen  nicht  so  zu  verstehen, 
als  wäre  ohne  Weiteres  das  römische  System  an  die  Stelle  des 
germanischen  getreten.  Nein!  das  germanische  ist  vielmehr  stehen 
geblieben,  und  es  sind  nur  die  auf  der  Auflassung  bezüglichen  und 
aus  dieser  nur  historisch  erklärbaren  Grundsätze  von  nun  an  nicht 
mehr  auf  diese ,  sondern  auf  den  Augenblick  der  Besitzergreifung 
bezogen  worden.  In  diesem  Sinne  ist  die  obige  Kegel  zu  versleben. 
Diess  zeigt  sich  namentlich  darin,  dass  das  Ketraktsjabr  in  diesen 
Coutumes  in  der  Kegel  vom  Tage  der  Besitzergreifung  zu  laufen 
anfängt  und  nicht  wie  früher  von  dem  der  Auflassuug. 3) 

Auf  der  andern  Seite  hat  man  die  Wirkungen ,  die  das  römi- 
sche Recht  dem  Besilzerwerb  zuschreibt  und  nur  aus  diesem  ken- 
nen lernte,  in  denjenigen  Coutumes,  die  dem  altgermaniscben  Prtn- 
cip  treu  geblieben  waren  und  desshalb  Coutumes  de  vest  et  de 
nanlissement4)  genannt  wurden,  auf  den  Augenblick  der  Auflassung, 


*)  Eine  schöne  Schilderung  dieser  Formalitäten  findet  sich  nebst  einer  Ab- 
bildung derselben  im  alten  Coutumier  d'Artois  (ed.  Maillard)  C.  XXIV. 
§.  5-i2.  cf.  Assises  de  Jerusalem  H.  C.  ch.  14»  (B.  I.  8.  218).  B.  C. 
Abrege  eh.  26,  34,  AI,  43  (B.  II.  8.  255,  265,  272  und  273);  Bouteiller, 
Somme  rurale  I.  ch.  80;  Carondas  ad  A.  82  der  Cout.  von  Paris;  Lau- 
riere's  Glossaire  v.  vest,  vesture,  werp  u.  s.  w. 

3)  Loisel  V.  4.  A.  6. 

a)  Diess  gilt  fiir  alle  Güter  ohne  Unterschied  in  Chartres  67,  Chalcauncuf  77. 
Nivernois  XXXI.  2,  Bourboonais  122,  Auvergne  XXVIII.  2  und  die  Graf- 
schaft Burgund  67  —  für  alle  nicht  adelige  Güter  in  Bassigny  207,  Cler- 
mont  en  Argonne  XVI.  2;  fiir  die  BUrgcrgüler  in  Chalons  226,  Troyos144, 
Vilry  126  und  Chaumont  112.  Einige  Coutumes  lassen  das  Relraktsjahr 
schon  vom  Augenblick  des  vollendeten  Kaufvertrags  an  laufen ,  so  in 
Sens  32 ,  MonUrgis  XVI.  1 ,  Drcux  59 ,  Grand  Perche  177 ,  Btois  193, 
Maine  361,  Anjou  346,  Auxerre  154,  185,  Berry  XIV.  1  and  H.  Marche  260. 

4)  Es  sind  diess  Senlis  216,  275,  Clermoot  en  Beauv.  36,  37,  Valois  18,  19, 
188,  189,  Peronne  258,  259,  26t,  Amiens  137,  140,  Pouthien  4,  5,  113, 
Boulenois  61,  115,  117,  Artois  43,  71,  75,  Chauny  9,  10,  30,  32,  33,  55, 
Laon  116,  119,  126,  128,  Reims  166,  176,  230,  Calais  228,  Chalons  133. 
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statt  auf  den  der  Tradition  bezogen;  daher  das  andere  Sprüchwort: 
aDessaisine  et  saisine  fait  en  presence  de  notaires  et  de  temoins 
vaut  et  equipolle  ä  tradition  et  delivrance  de  possession.  <)  Wenn 
daher  Jemand  dieselbe  Sache  zweien  nach  einander  verkaufte ,  so 
wurde  nicht  dem  Besitzer,  sondern  dem  Investirten  der  Vorzug  ge- 
geben.2) 

Es  gibt  endlich  eine  dritte  Klasse  von  Coutumes ,  nach  wel- 
cher zwar  die  Auflassung  nicht  erforderlich  ist  zur  Conslituirung 
des  dinglichen  Kechls,  wohl  aber  wegen  des  Relraktsrechts,  indem 
man  das  Retraklsjahr  erst  von  dem  Augenblicke  der  geschehenen 
Auflassung  laufen  lässt;  hier  gilt  der  Grundsatz:  one  prend  saisine 
qui  ne  veut,»  so  z.  B.  in  der  Coutume  von  Paris  A.  82. 

Ueberall  nun,  wo  die  Auflassung  noch  bestand,  sei  es  als  not- 
wendige, sei  es  als  freiwillige,  waren  die  früher  üblichen  Formen 
weggefallen.  An  ihre  Stelle  trat  das  Protokoll ,  welches  Ober  ihre 
Vornahme  abgefasst  zu  werden  pflegte, 4)  oder  die  blosse  einseitige 
Erklärung  des  Grundherrn,  dass  er  die  saisine  ertheile.  Diess  ge- 
schah regelmässig  in  der  Art ,  dass  er  auf  dem  Vertragsdokument 
die  Worte  schrieb:  oEnsaisine  l'acqucreur  au  present  contrat»  etc. 
Das  nannte  man  auch  ensaisiner  le  contrat.  *)  Dafür  gebührte  dem 
Grundherrn  eine  kleine  Abgabe,  von  der  weiter  unten  unter  dem 
Namen  Chambellage  und  Saisine  gesprochen  werden  soll. 

Wo  aber  die  Tradition  an  die  Stelle  der  Auflassung  getreten 
war,  da  pflegte  man  doch  in  den  Vertragsurkunden  die  besondere 
Klausel  beizufügen,  dass  der  Tradent  Besitz  und  Gewehr  (possession 
et  saisine)  auf  den  Erwerber  übertrage.  •) 

Mit  diesem  Ensaisinement  ist  derjenige  nicht  zu  verwechseln, 
welcher  durch  eine  Ordonnance  von  1701  (besl&tigt  und  erweitert 


1)  Loisel  V.  4,  7. 

2)  Reims  166. 

3)  Loisel  V.  4.  A.  5. 

•*)  Diess  geschah  überall,  wo  die  Auflassung  eine  noth wendige  war.  cf.  Pe- 
ronne  A.  264  «Partout  le  gouverncmenl  en  tous  contrals  d'alienalion  et 
transports  est  requis  dessaisine  et  saisine,  ponr  acquörir  droit  de  propricte. 
qui  se  fait  en  celte  msniere,  a  savoir  que  les  deux  contraclans  doivcnl 
comparoir  pardevanl  le  bailli  ou  lieutenant  du  lieu,  dont  les  he>ilages 
sont  tenus  et  mouvans ,  et  illec  declarer  en  presence  du  greflßer  et  2  le- 
moins  le  contrat,  qui  aora  eU*  fait,  dont  sera  fait  acte  qui  vaudra  dessaitine 
et  saisine  sans  autre  tolennite.» 

*)  Diese  Form  genügte  da,  wo  die  Auflassung  eine  freiwillige  war.  cf.  De- 
nJsart  CoUoction  t.  ensaisiuetnent. 

6)  Guyot,  Repertoire  v.  Ensnisinemcnt ;  Brodeau  ad  A.  82  der  Cout.  Ton 
Paris.    Carondas  ad  h.  I. 
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1705  und  1710)  bei  arten  Uebertragungen  von  Krongütern  zu  dem 
Zwecke  vorgeschrieben  wurden,  den  jedesmaligen  Besitzstand  zur 
Kenntniss  des  Fiscus  zu  bringen.  Zu  diesem  Behufe  wurden  Regi- 
ster angelegt»  wo  der  jedesmalige  Besitzwechsel  eingetragen  werde, 
und  die  mithin  unsern  Grundbüchern  nahe  zu  stehen  kommen. ') 
Ein  entsprechendes  Institut  für  die  andern  Güter  kennt  aber  das 
französische  Recht  nicht.2) 

Eigentümlich  ist  noch  das  in  der  Bretagne  bestehende  System 
der  appropriances.  Es  besteht  darin,  dass  jeder  Erwerber  eines 
dinglichen  Rechts  kraft  des  ihm  von  seinem  Autor  verliehenen  Ti- 
tels (vorausgesetzt,  dass  dieser  durch  sich  oder  seine  Vorgfinper 
Jahr  und  Tag  im  ruhigen  Besitze  gewesen  ist)  sich  ohne  Weiteres 
in  den  Besitz  dieses  Rechts  setzen  darf  und  muss.  Alsdann  muss 
er  an  2  Sonntagen  hintereinander  nach  beendigtem  Gottesdienste 
öffentliche  Aufgebote  machen  lassen ,  unter  Angabe  des  nächsten 
Gerichtstags,  an  welchem  er  sich  einsetzen  (approprier)  lassen  wiH. 
Sind  nun  mindestens  acht  Tage  nach  dem  letzten  Aufgebote,  ohne 
dass  ein  Widerspruch  gegen  die  Uebertragung  erfolgt  wäre,  ver- 
strichen, so  wird  der  Erwerber,  weun  er  alle  bisherigen  Erforder- 
nisse gehörig  bescheinigen  kann ,  in  der  nächsten  Gerichtssitzung 
feierlich  eingesetzt.  Die  Wirkung  ist  dann  die ,  dass  von  nun  an 
keine  Einsprache  mehr  gegen  die  geschehene  Ueberlassung  ange- 
nommen wird. 

130.  Ausser  den  bisherigen  Erwerbungsarten  der  juristischen 
Gewehre  gibt  es  noch  eine,  die  aber  nicht  germanischen  Ursprungs 
ist,  obgleich  sie  sich  den  germanischen  Rechtsansichten  in  eigen- 
tümlicher Weise  anzuschliessen  wusste.  Es  ist  diese  die  Verjäh- 
rung. Ganz  fremd  ist  sie  den  Germanen  nie  gewesen ;  sie  hatten 
eine  besondere  Extinktivverjährung  von  Jahr  und  Tag,  die  im  gan- 
zen Laufe  der  Rechtsgeschichte  eine  bedeutende  Rolle  spielt;  und 
in  der  Lex  Salica  kommt  eine  Stelle  vor,  die  auf  eine  Acquisitiv- 
verjShrung  hinzudeuten  scheint. 3)  Das  meiste  ist  übrigens  in  dieser 
Lehre  aus  dem  römischen  Rechte  geschöpft  worden  und  zwar  vor- 
züglich durch  Verraittelung  der  Gesetzgebung.  Schou  im  Jahr  595 
erwähut  ein  Childebertsches  Dekret  die  10-  20  und  30jährige 
Acquisilivverjähiung,4)  und  in  den  späteren  Rechtsquellen  kommen 

«)  cf.  Denisart  Collection  h.  t. 

2)  Nur  da,  wo  die  Auflassung  eine  nothwendigo  war,  musste  oft  wie  in  Poitou 
310  und  320,  Angoumois  76,  80  und  La  Rochelle  33  der  GrefflBer  ein  Re- 
gister der  geschehenen  Insinuation  der  Kaufoontrakte  hallen. 

3)  L.  Sal.  c.  49.  Eine  geistreiche  Auslegung  derselben  findet  sich  bei  Le- 
huerou.    Instit.  carolingiennes  I.  S.  40. 

*)  Bei  Walter  II.  S.  9.  §.  3. 
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recht  zahlreiche  Spuren  derselben  vor.  Es  ist  zwar  von  Eichhorn 
der  Zweifel  erhoben  worden,  ob  dieselbe  auch  praktisch  und  nicht 
etwa  eine  blosse  gesetzliche  Bestimmung  gewesen  sei,  und  KU  iu- 
ra in  sucht  in  demselben  Geiste  nachzuweisen,  sie  sei  erst  später  ge- 
roeiues  Hecht  geworden,  nachdem  die  Auflassung  weggefallen  war;  ') 
allein  fast  säroratliche  Quellen  und  selbst  die  ältesten  erwähnen  die- 
selbe stets  als  praktisches  Recht, 2)  freilich  nicht  ohne  eine  germa- 
nische Beimischung.  Durch  langjährigen  Besitz  nämlich  scheint 
man  noch  uiebt  das  Eigeuthum ,  sondern  bloss  eine  einfache  juri- 
stische Gewehre  erwwben  zu  haben,  welche  erst  durch  einen  fort- 
gesetzten Besitz  von  Jahr  und  Tag  unanfechtbar  geworden,  die 
volle  rechte  Gewehre  erzeugte.  Joutssauce  de  dix  ans  vant  saisine 
sagen  LoisePj  und  mehrere  Coulumes, 4)  d.  h.  sie  hat  dieselbe  Wir- 
kung, wie  die  Auflassung,  und  erst  mit  ihrem  Ablaufe  fängt  das 
Relraktsjabr  zu  laufen  an.  In  demselben  Sinn  wird  auch  in  einein 
Placilum  von  (380  und  an  andern  Orlen  von  einer  Acquisilivverjäh- 
rung  von  31  Jahr  gesprochen.5) 

Ueberdiess  sind  in  den  wenigsten  Coulumes  die  romischen 
Grundsätze  in  ihrer  gauzen  Reinheit  aufgenommen  worden.  Als 
gemeines  Recht  gilt  allerdings  die  Präscriplion  durch  einen  gut- 
gläubigen titulirlen  Besitz  von  10  Jahren  unter  Anwesenden  und 
20  Jahren  unter  Abwesenden,  sowie  die  von  30  Jahren  ohne  Titel;6) 
allein  in  einigen  Coulumes  gilt  nur  die  dreissigjälirige  Verjährung 
ohne  Titel  und  ohne  Rücksicht  auf  die  Abwesenden;7)  in  Ponthieu 
(115)  und  Boulenois  (120)  wird  die  Präscription  auf  20  Jahre  fest- 
gesetzt, sei  es  mit  oder  ohne  Titel,  unter  An-  oder  Abwesenden 


*)  In  seinen  Etudes  sur  les  coulumes.   Travaux  II.  S.  268. 

Beaumanoir  XXIV.  4.    Coulumier  de  Picardie  bei  Maruier  S.  123.  Olim 

I.  S.  488.  I.  492.  X.    Usagea  d'Arlois  XXI. 
*)  Inst.  Cout.  V.  4,  9. 

*)  PcroDQe  265,  Vcnuandois  130,  Reims  68  und  210. 

')  Dipl.  p.  290.    Bouquet  IV.  dip.  62.    Marc.  App.  33. 

•)  Pari«  113,  114,  118,  Calais  205-207  -  210,  Meaux  80-82,  Melun  170-172, 
Btampes  63-65,  Donrdan  73—74,  Montfort  61—  63,  Manie  108— 109,  Cha- 
lons  145—146.  Bar  189,  Vilry  134-136,  Bassigoy  171,  Ctermont  Tit.  XIV. 
1-2,  Drcux  66,  ürand-Pcrche  209,  Aojou  430— 431 ,  Maine  445.  Loudunois 
XX.  7,  Btois  192,  Clennont  It.  B.  66,  67,  70,  Valoi»  119,  120,  123,  Pc- 
ronnc  210,  211,  Amiens  160—161,  Chauny  63—66,  Laon  141—142,  Reims 
380—381  ,  Auxerre  188,  Haule-Marcue  90-91  ,  Saintouges  111,  Senlis 
188—189  (40  J.  ohne  Titel).  Puilou  372  (jedoch  ohne  Beweis  des  Titels  . 
Orleans  260-261,  Monlargis  XVII.  1,  Nivcrnois  XXXM.  1,  Berrj  XII.  1, 
Bourhounais  23,  Aurergnc  XVII.  1—2,  llerxoglbum  Burgund  XIV.  1, 
Franche-Comle  51. 
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und  io  Artois  (72  ,  73),  St.  Pol  (47)  und  Arm  (55)  auf  20  Jahre 
unler  Anwesenden  und  30  Jahre  unter  Abwesenden,  in  beiden  Fäl- 
len ohne  Titel.  In  der  Coulume  von  Normandie  (A.  60,  521)  wird 
nur  von  einer  40jährigen  ExtinktivverjShrung  der  Eigenthumsklage 
gesprochen.  In  der  Bretagne  endlich,  wo  das  System  der  Appro- 
priances  gilt,  wird  in  folgender  Weise  unterschieden.  Ohne  Titel 
muss  man  40  Jahre  besessen  haben,  mit  Titel  15  Jahre  nach  der 
Besitzergreifung  und  10  Jahre  nach  dem  ersten  Aufgebote.  >) 

Privilegirt  sind  in  Ansehung  der  Verjährung  die  Kirchen  und 
fromme  Sliftungerj,  gegen  welche  nur  eine  40jährige  Verjährung3) 
und  der  Konig,  gegen  den  nur  eine  100jährige  läuft.»)  Ferner  gilt 
keine  Verjährung  zwischen  Lehnsherrn  und  Vasallen  und  zwischen 
den  Grundherrn  und  Zinsbauern.4)  Auch  gegen  die  Minderjährigen 
läuft  die  ordentliche  Verjährung  nicht,  oder  sie  sistirt  wenigstens 
während  der  Minderjährigkeit. s)  Im  Falle  einer  Communio  pro  indi- 
viso  kommt  dieses  Privilegium  des  Minderjährigen  nur  dann  den  voll- 
jährigen Miteigentümern  zu  Gute,  wenn  die  Sachen  untheilbar  sind.4) 

Das  Wilihum  verjährt  erst  mit  dem  Augenblicke  des  Tode«  des 
Ehemannes,  resp.  des  Vaters,  wenn  dasselbe  Propregut  der  gemein- 
schaftlichen Kinder  wird.7)  Nur  in  Auvergne  (XVII.  5)  läuft  die 
Verjährung,  die  aber  eine  dreissigjührige  ist,  auch  während  der 
Ehe.  —  Auch  läuft  endlich  unter  Geschwistern  und  Miterben  keine 
Verjährung,  ausser  auf  den  Grund  einer  endgültigen  Theilung. 8) 

4.    Eigenthum  an  Mobilen. 

131.  En  faxt  de  meublcs  la  pottession  vaut  titre  sagt  der 
Art.  2279  des  Code  civil.  Nichts  leichleres,  als  den  germanischen 
Ursprung  dieses  Grundsatzes  bis  in  die  ältesten  Zeiten  hinauf  nach- 


i)  Bretagne  271.  272.  275,  282. 

*)  Olim  I.  402.  X.,  Loisel  V.  3.  12.  Paris  123,  Artois  72,  Blois  192,  Chauny 
A3,  Laon  142,  Arniens  161,  Nivernois  V.  12,  Loudunois  XX.  7.  Arras  55, 
Marcbe  9t,  Bourbonnais  22,  Anjoa  431.  Maine  446,  Peilou  372. 

>)  Qui  a  mang*  (plume)  l'oie  du  roi,  cent  ans  apres  en  read  la  plume.  Loisel 
V.  3.  A.  16. 

4)  Loisel  V.  3,  24  and  25.  Poilou  372,  Sealis  191,  Clermont  96,  Valois  119, 
Paris  123,  Melun  173,  Alante  110,  Beim»  382,  Monifort  64,  Börry  XII.  3, 
Peronnc  217,  Orleans  263,  Lille  78,  Montargis  XVII.  3. 

&)  Bouleoois  121,  Sedaa  314,  Chauny  63,  Anjou  443,  457,  Maine  454,  465, 
Cambrai  XVII.  2,  Loudunois  XX.  7,  Poitou  372. 

6)  Bourbonnais  24. 

7)  Paris  117.  Calais  209,  Mante  112. 

8)  Lille  74,  Cambrai  XVII.  3,  Anjou  433—434.  Maine  448-449,  Normandie 
515,  Graod-Perche  214,  Bar  191,  cf.  Usages  d'Artois  XXL  12  ff. 
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zuweisen.  Schon  in  der  Lex  Salica  und  Ripuaria  •)  finden  wir  die 
beslimmlesten  ausführlichsten  Nachrichten  über  die  bei  Fahrnissen 
vorkommenden  eigentümlichen  Rechtsmittel.  Wir  erfahren  näm- 
lich ,  dass  der  Eigenthümer  einer  ihm  abhanden  gekommenen  be- 
weglichen Sache  dieselbe  ohne  Weiteres  in  Besitz  zu  nehmen  be- 
fugt ist,  wenn  er  sie  nach  unmittelbarer  Verfolgung  ihrer  Spuren 
innerhalb  dreier  Nächte  in  den  iländen  eines  Dritten  findet.7)  Be- 
hauptet aber  dieser,  sie  auf  rechtmässige  Weise  erworben  zu  haben, 
so  wird  die  Sache  in  sichere  Verwahrung  gebracht,  was  iulerliare 
und  fillortus  oder  feltroctus  genannt  wird.3)  Hierauf  muss  der 
Kläger  den  Eigenthumseid  leisten,  der  Beklagte  aber  versprechen, 
innerhalb  des  einberaumten  Termins  seinen  Erwerbslitel  nachzu- 
weisen, d.  h.  er  liess  sich  von  seinem  Autor  (Gewebren,  Fordro) 
vertreten 4)  entweder ,  oder  wenn  er  ihn  nicht  kannte  oder  nicht 
fand,  musste  er  sich  durch  einen  Eid  vom  Verdachte  des  Diebstahls 
reinigen  und  die  Sache  ohne  Weiteres  herausgeben.5)  Kannte 
und  fand  er  aber  seinen  Gewehren,  so  musste  er  ihn  gehörig 
manniren  lassen;  erschien  dieser  hierauf,  so  wurde  das  Verfahren 
gegen  ihn  ebenso  eingeleitet,  wie  gegen  seinen  Singularsuccessor; 
läugnete  er  die  Gewehrschaft,  so  musste  durch  den  Zweikampf  ent- 
schieden werden,  welcher  von  beiden  als  Dieb  gelten  solle. '}  Er- 
schien er  aber  nach  der  Ladung  nicht,  so  war  der  erste  Beklagte, 
wenn  er  seinen  Erwerb  sowohl  als  die  Lilisdenunciation  durch 
Zeugen  bewiesen  hatte,  von  der  Klage  frei,  und  der  Kläger  konnte 
sich  nur  noch  an  den  bezeichneten  Gewehrsmann  halten.  *) 

Eben  diese  Klage  ist  es  nun,  welche  später  unter  dem  Namen 
von  Aveu  und  contre-aveu  oder  auch  Enticrcemtnt  vorkommt.  Man 
hat  die  in  Ansehung  einzelner  Mobilien  geltenden  Grundsätze  aus 
einem  Principe  abzuleiten  und  dadurch  zu  erklären  versucht,  dass 
man  annahm,  es  gebe  für  sie  keine  juristische,  sondern  bloss  eine 
faktische  Gewehre;  diese  entspreche  übrigens  ganz  derjenigen, 


»)  L.  Sal.  39  und  44.   L.  Rip.  33. 

*)  L.  Sal.  39  de  vesligio  minando.  Verweigert  derjenige  ,  zu  dessen  Hause 
ihn  die  Verfolgung  der  Spuren  seiner  Sachen  geführt  hat,  den  Zutritt,  so 
soll  er  des  Diebstahls  für  schuldig  erachtet  werden.   L.  Burg.  XVI.  1. 

*)  L.  S.  XLIV.  Wird  die  Sache  erst  nech  der  dritten  Nacht  gerunden ,  so 
ist  weder  die  eigenmächtige  Besitzergreifung  noch  die  Sequestalion  ge- 
stattet, sondern  nur  der  gewöhnliche  Prozess  (adrhamire).   L.  S.  39. 

*)  L.  Rip.  XXXIII.  1.    L.  S.  c.  44. 

»)  L.  Rip.  XXXIII.  4.   L.  S.  44. 

•)  L.  Rip.  XXXIII.  3.    L.  S.  c.  44. 

?)  L.  Rip.  XXXIII.  2.   L.  Sal.  44. 
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welche  wir  bei  Gelegenheit  der  possessorischen  Rechtsmittel  für 
Immobilien  kennen  gelernt  haben.  •)  Es  lässt  sich  nun  nicht  leug- 
nen, dass  der  Durchführung  dieser  Idee  keine  wesentlichen  Hinder- 
nisse in  den  Weg  treten ,  und  dadurch  eine  gewisse  wohlthuende 
Harmonie  in  das  System  gebracht  wird.  Es  ist  nur  zu  bedauern, 
dass  sich  eine  solche  Annahme  historisch  nicht  nachweisen  lässt; 
ja  selbst  der  Ausdruck  saisine  wird  für  einzelne  Fahrniss  nur  selten 
gebraucht ,  sondern  in  der  Regel  nur  fiir  eine  Gesamratheit  von 
Mobilien,  oder  insofern  sie  mit  Immobilien  in  Verbindung  stehen. 
Im  ersten  Falle  wird  der  Inbegriff  der  Mobilien  als  eine  Liegen- 
schaft angesehen  und  behandelt;  in  dem  zweiten  bat  derjenige, 
welcher  die  Gewehre  des  Immobile  hat,  dieselbe  auch  in  Ansehung 
der  darin  befindlichen  Mobilien.  Aus  diesem  Princip  leitet  sich 
das  Recht  des  Gerichtsherrn  in  Folge  der  ihm  zustehenden  Ge- 
richtsbarkeit alle  in  seinem  Territorium  befindlichen  beweglichen 
Sachen  in  Beschlag  zu  nehmen;2)  ferner  das  des  Lehnsherrn  die 
Sachen  des  Vasallen,  wenn  er  seinen  Verbindlichkeiten  nicht  nach- 
kommt ,  zu  detiniren ; 3)  desgleichen  das  Recht  eines  jeden  Eigen- 
thümers ,  Mensch  und  Vieh  zu  pfänden ,  wenn  sie  widerrechtlich 
auf  seinem  Grundstücke  sich  ertappen  lassen;4)  so  endlich  das  des 
Grundherrn,  Verpächters  und  Veimiethers  Ernte  und  Fahrniss  we- 
gen rückständiger  Zinszieler  in  Beschlag  zu  nehmen.  *)  Eine  wei- 
tere Ausdehnung  dieses  Rechts  ist  es,  wenn  die  genannten  Inhaber 
der  Liegenschaftsgewehr  befugt  sind ,  jene  Fahrniss  nicht  nur  mit 
Beschlag  zu  belegen ,  sondern  auch  im  Falle  sie  wider  ihren  Wil- 
len ihrer  Gewahrsam  entzogen  wird ,  in  jede  dritte  Hand  zu  ver- 
folgen,6) vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  bei  hellem  Tage  vor  Jeder- 
manns Augen  weggebracht  wurden,  da  sie  sonst  als  auf  ihr  Recht 
verzichtend  angesehen  werden.  *) 

Ausser  diesen  beiden  Fällen  ist  fiir  Mobilien  nicht  einmal  die 
Complainte  statthaft.  Recht  nachdrücklich  wird  diess  in  folgender 
Stelle  ausgeführt :  «Jagoitce  que  Ton  die,  que  pour  meuble  l'on  ne 
puisse  pas  intenter  le  cas  de  nouvellete,  toulefois  si  fait  bien  en 
deux  cas;  prime  en  cas  d'une  succession  universelle,  combien  que 


<)  Klimrath  in  seinem  historischen  Aufsätze  über  die  Saisine.   Traraux  II. 
S.  392  ff. 

3)  Job.  Faber  Com.  in  Inst.  IV.  15  Retinend. 
2)  Des  Fontaine«  XXI.  g.  9. 

4)  Beanmanoir  LH.  2  und  3. 

«)  Grand  Coutumier  II.  17,  III.  8.    Beaumanoir  XXXIV.  16,  XXXVIII.  9. 

«)  Beaumanoir  1.  cit. 

7)  Grand  Coutumier  II.  37. 


Digitized  by  Google 


B.  III.  G.  I.  Von  mh*  Sachen  und  deren  Besitz  etc.  335 


l'on  oe  feist  pas  ä  rerevoir,  a  dealander  par  nouvellet*  une  pinle, 
une  robbe  ou  autre  meuble,  toutefois  Ton  fait  bien  a  recevoir,  a 
demander  universellement  la  succession,  suppose  qu'il  n'y  ait  que 
meubles,  secundo  si  tu  prens  en  ma  justice  un  pourceau  ou  atitre 
meuble,  en  justiciant,  tu  me  troublea  en  ma  justice,  ä  raison  de 
quoi  l'action  de  nouveHetc  me  compete,  mais  si  je  rae  fonde  seule- 
meni  super  re  mobili  non  competerit  interdictum  uti  possidetis.» ') 
Für  einzelne  Mobilien  gibt  es  nur  eine  dingliche  Klage  im 
Falle  des  unfreiwilligen  Besitzverluste.  Sie  setzt  also  nolhwendig 
einen  früheren  faktischen  Besitz  voraus.  oSe  nus  bom  avoit  achatö 
chevaus  et  autres  nicebles  et  paiast  les  deniers  et  laissast  cet  choses 
en  le  main  dou  vendeur  et  en  alast  puis  en  Aubigois  (Albigenser- 
Kreuzzüge)  et  feist  chose  dont  ü  fust  detenus  et  enprisonnes  et 
demourast  par  l'espasse  de  3  ans,  et  cieux  en  dedans  les  eust  vendue 
a  un  a-ntre  marchant  et  apries  Ii  premiers  achateres  fust  delivrls 
et  demandast  son  avoir,  ä  savoir  mon  se  il  les  ara  ou  non.  El 
certes  nennil,  ce  dist  la  lois;  ear  puis  qu'il  n'eut  onques  la  saisine 
des  chose»,  sans  quoi  nus  n'aqwtrt  la  seignorie  il  n'i  ert  mie  restablis 
de  ce  qu'il  n'eut  onques».3)  Man  kann  daher  sagen,  der  Besitzer 
gilt  als  Eigenlbümer.  Eigentlich  gibt  es  gar  kein  Eigenthum  an 
Mobilien,  sondern  nur  einen  geschützten  Besitz.  Mag  man  übrigens 
dieses  Hecht  so  oder  anders  bezeichnen,  das  Wesentliche  desselben 
besteht  darin,  dass  es  durch  jede  körperliche  Besitzergreifung  der 
Fahrniss  erworben  und  nur  durch  freiwilliges  Aufgeben  des  Besitzes 
verloren  wird.  In  diesem  Falle  gilt  der  Grundsatz  Hand  wahre 
Hand,  d.  h.  es  hat  der  Berechtigte  nur  eine  persönliche  Klage  gegen 
denjenigen,  weiohein  er  die  Sache  anvertraut  hat;  er  hat  es  nur  seiner 
Schuld  beizulegen,  wenn  sie  in  untreue  Hände  gerathen  ist;  Schau, 
traue  weml  kt  aber  die  Sache  wider  seinen  Willen  aus  seinen  Hän- 
den gekommen,  so  muss  ihm  der  Richter  zu  Hülfe  kommen,  sowohl 
wenn  ihm  die  Sache  gestohlen  oder  geraubt  wurde ,  als  wenn  er 
sie  zufällig  verloren  hat.  aSe  aueuns  requiert  une  cose  comme 
sieue,  ne  ne  dist  plus,  nostre  usage  ne  rechoit  mie  tel  claim ,  se 
le  partie  ne  le  rechoit  par  volente ;  mais  si  aueun  requiert  chose  ki 
soit  sieue  il  doit  dire.  Je  te  requier  cele  chose  come  roiene  qui 
m'a  esti  mautolue  ou  ke  j'ai  detmanie  (de  manu  aus  der  Hand  lassen, 
verlieren)  ou  autre  raison  par  coi  ele  parti  de  lui  outre  son  grt.» 3) 


<)  Grand  Couturaicr  II.  21.   cf.  Loisel  V.  4  Art.  15  und  17.   Codtame  von 

Paris  97. 
*)  CouUimier  d'Artois  XXXII.  15. 

3)  Pierre  de  Fontaine»  XII.  3.  cf.  Beanmanoir  XXXI.  13.  Grand  Coutomier 
III.  23.   Etabl.  I.  165. 
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132.  Ueber  das  bei  diesen  Klagen  stattfindende  Verfahren  be- 
sitzen wir  sehr  ausführliche  und  bestimmte  Nachrichten.  Im  Gan- 
zen ist  es  dasselbe ,  welches  zur  Zeit  der  leges  barbarorum  ge- 
bräuchlich war.  Man  kann  eine  doppelte  Klage  unterscheiden,  eine 
Diebsklage ,  welche  der  Bestohlene  gegen  den  Dieb  selbst  zum 
Zwecke  seiner  Bestrafung  und  nebenbei  auch  zur  Wiedererlangung 
seines  Eigenthums  einleitet.  Sie  ist  eine  Criminalanklage ,  welche 
im  Wege  des  accusatorischen  Prozesses  verhandelt  wird. ')  Dann 
aber  gibt  es  noch  eine  Civilklage,  welche  bloss  auf  Wiedererlangung 
des  verlorenen  Besitzes  gerichtet  ist  und  daher  gegen  jeden  dritten 
Inhaber  angestellt  werden  kann. 

Wo  der  Kläger  seine  Sache  findet,  da  kann  er  ihre  Heraus- 
gabe verlangen;  weigert  sich  dessen  der  Beklagte,  so  wird  der 
Sireilgegenstand  sequestrirt,  und  alsdann  der  provisorische  Besitz 
dem  letzten  Inhaber  entweder,  oder  im  Falle  einer  gewaltsamen 
Beraubung  dem  spoliirlen  gegen  Caution  eingeräumt.3)  Hierauf 
muss  der  Kläger  den  Eigenthumseid  schwören,  d.  h.  er  muss 
schwören  ,  dass  die  Sache  ihm  gehöre,  und  dass  er  Nichts  gethan 
habe,  wesshaib  er  sie  verlieren  solle.3)    Der  Beklagte  kann  sich 
alsdann,  wofern  er  nicht  als  Dieb  dastehen  soll,  nur  dadurch  ver- 
teidigen, dass  er  behauptet,  auf  rechtmässige  Weise  in  den  Besitz 
jener  Sache  gekommen  zu  sein.  Er  muss  also,  wenn  er  nicht  vor- 
schützt, sie  von  dem  Kläger  selbst  erhalten  zu  haben,  einen  Ge- 
wehren haben  und  nennen,  der  ihm  die  Sache  fibertragen  haben 
soll.  Kennt  er  seinen  Gewehren  nicht  und  kann  er  ihn  nicht  nen- 
nen, so  muss  er  ohne  Weiteres  die  Sache  herausgeben ;  kaon  sich 
aber  durch  einen  Eid  vom  Verdachte  des  Diebstahls  reinigen.4) 
Es  wird  ihm  auch  nicht  der  Kaufpreis  ersetzt,  den  er  ftir  die  An- 
schauung der  Sache  bezahlt  zu  haben  vorgibt;  es  sei  denn,  dass 
er  sie  auf  öffentlichem  Markte  gekauft  zu  haben  vorgibt. ')  Kennt 
er  dagegen  seinen  Gewehren ,  so  kann  er  sich  eine  Frist  geben 
lassen,  um  ihn  vor  Gericht  zu  bringen.  Sie  wird  verschieden  aus- 
gemessen, je  nachdem  es  ihm  schwerer  oder  leichter  ist,  ihn  aus- 
findig zu  machen  und  kommen  zu  lassen;  auf  keinen  Fall  ist  sie 


')  Eine  Schilderung  desselben  findet  sich  in  den  Etabl.  II.  12. 

>)  Elabl.  I.  91.   Beaumanoir  XXXII.  27,  XLIV.  51.   Grand  Contamier  II. 

18,  21.  III.  23. 
*)  Assiscs  B.  C.  cb.  90  (B.  II.  69),  cb.  249  (B.  II.  187). 
■»)  Etabl.  II.  17.    Assises  de  B.  C.  256  (B.  II.  292). 

»)  Elabl.  II.  17.   Beaumanoir  XXXIV.  47.   Nach  Bouleiller's  Sontra«  rural 
I.  35  reinigt  diesi  nur  yom  Verdachte  des  Diebstahls. 
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länger  als  Jahr  und  Tag. ')  Erkennt  dieser  seine  Autorschaft  an, 
so  wird  der  Prozess  gegen  ihn  in  derselben  Weise  eingeleitet,  wie 
gegen  den  ersten  Besitzer.3]  Erkennt  er  sie  nicht  an,  so  muss  sie 
der  Denunziant  beweisen ;  beweist  er  sie ,  so  wird  der  Autor  als 
Dieb  behandelt,  kann  er  sie  nickt  beweisen,  so  gilt  er  selbst  als 
Dieb.*)  Behauptet  der  Autor  oder  der  erste  Beklagte,  die  Sache 
vom  Kläger  erhalten  zu  haben ,  oder  sie  sei  sein  ursprüngliches 
Eigenthum,  so  rouss  der  gerichtliche  Zweikampf  entscheiden. 4) 

Ist  es  nachgewiesen ,  dass  der  Kläger  die  Sache  freiwillig  aus 
den  Händen  liess ,  so  kann  er  nicht  mehr  gegen  den  dritten  Be- 
sitzer derselben  auftreten,  sollte  selbst  derjenige,  dem  er  die  Sache 
anvertraut  hat,  sie  unterschlagen  haben;  und  als  eine  einfache 
Consequenz  dieses  Princips  ist  es  anzusehen,  wenn  es  in  einer  Stelle 
des  unedirlcn  Livre  de  Justice  et  de  Plet  heisst,  dass  zwar  eine 
geraubte  oder  gestohlene  Sache  nicht,  wohl  aber  eine  unterschla- 
gene als  Pfand  gegeben  werden  könne. 

Eine  scheinbare  Ausnahme  ist  es  nur,  wenn  es  dem  Vermiether 
z.  B.  gestaltet  ist ,  die  vermiethete  Sache ,  wenn  sie  dem  Miether 
entzogen  ist,  selbst  einzuklagen.3)  Eigentlich  ist  nur  der  Mielher 
zur  Klage  berechtigt,  da  er  obligatorisch  verbunden  ist,  entweder 
die  Sache  oder  deren  Werth  zu  erstatten.0)  Man  muss,  um  diess 
zu  erklären,  eine  Cession  der  Klage  fingiren.  Eine  wahre  Aus- 
nahme ist  es  aber,  wenn  später  in  Folge  des  Einflusses  des  römi- 
schen Rechts  die  Vindikationsklage  auch  für  den  Fall  der  blossen 
Unterschlagung  gegeben  wurde,  *)  denn  dadurch  ist  das  germanische 
Princip  in  der  Thal  gebrochen  worden. 


')  Rtabl.  1.  91.   Beaumanoir  XXXIV.  44,  65.   Abrege  des  Anises  d.  B.  C. 

c.  17  (B.  II.  315). 
3}  Etabl.  I.  91. 

a;  Assises  B.  C.  252  (B.  II.  188,  189). 
4)  Elabl.  I.  91.   Bcautnanoir  XXXII.  27. 

s)  F.  187  Col.  1.  Sc  aucuns  baille  aucune  chose  en  gages  et  cle  soit  emblee 
et  eil  qui  la  ebose  est  l'antierce  por  emblee  el  nieste  qualre  deniers  d'en- 
Ucrs  (intertiatio)  il  l'aura  a  preves  de  prodes  horocs ,  que  la  chose  fot  soe. 
Et  se  Ii  autres  dit  que  la  chose  Ii  fast  vendue  et  qoe  eil  qui  l'antierce  por 
emblee  la  Ii  vendist,  quant  scra,  en  tex  chose  a  gage  de  larrecin.  Et  se 
aucuns  engage  choses,  qu'il  a  toloistes  et  ce  soit  seu,  Ii  gages  ne  yaut  rien. 
A  totes  les  foiz  que  chose  est  enblto  ou  toloisle,  et  ele  est  engagle  Ii 
gages  ne  vant  riens.  A  totes  les  fois  que  chose  est  ballige  en  gages,  qui 
est  donee,  ou  prestde,  ou  achetee  et  la  baille  en  gages,  Ii  gages  Uent;  eil 
qui  prant  la  chose  qui  est  enblee  en  gages ,  perdra  le  gage  et  jurra  sur 
sains  qu'il  I'avoit  prise  en  gages  de  leal  home  i  son  eseiant. 

•i  Beaumanoir  XXXI.  16. 

7)  Bouteiller  Somme  rural  I.  43  gg.  E. 

Waratönig  u.  Stein,  frans.  Staats-  and  Rechtsgesch.  Bd.  II.  22 


Digitized  by  Google 


338  Franz.  Staats-  und  Recbtsgbscb. 

133.  Trotz  dieses  siegreichen  Einflusses  des  römischen  Rechts 
hat  sich  im  Ganzen  der  germanische  Grundsatz  Hand  wahre  Hand 
in  den  neueren  Coulumes  erhalten.  Zwar  Andel  sich  dieses  Princip 
nirgends  mit  derselben  Klarheit  und  Bestimmtheit  ausgesprochen, 
wie  im  Code  civil  art.  2279;  allein  seine  Consequenzen  finden  sich 
überall  mehr  oder  minder  gewahrt.  Nur  wenige  Coulumes  spre- 
chen sich  über  dieses  Rechtsverhällniss  aus;  die  wenigen  Nach- 
richten ,  die  sie  uns  darüber  miltheilen ,  sind  kurz  folgende.  Die 
Coutames  von  Anjou  (146),  Maine  (16t,  436),  Saintonge  (114),  La 
Rochelle  (20)  geben  dem  Besitzer  einer  Fahrniss  unter  dem  Namen 
aveu  und  contre  aveu  eine  Klage  auf  Wiedererlangung  des  unfrei- 
willig verlorenen  Besitzes  gegen  jeden  dritten  Inhaber  derselben. 
Die  beiden  ersten  bestimmen,  dass  wenn  sich  der  Beklagte  durch 
einen  Gewehren  nicht  vertreten  lassen  kann,  er  als  Verbrecher  gel- 
ten soll;  der  unterliegende  Kläger  aber  eine  Busse  erlegen  muss, 
was  genugsam  andeutet,  dass  diese  Klage  nur  Tür  den  Fall  des 
Diebstahls  gegeben  ist.  Die  Coulume  von  Reims  (406)  gibt  dieselbe 
Klage  dem  possesseur  dessaisi ;  er  darf,  wenn  er  die  Sache  in  frem- 
den Händen  weiss,  sie  vom  Gerichte  sequeslriren  lassen.  Die  von 
Etampes  (167),  Melun  (325)  und  Orleans  454  (diese  letzte  gebraucht 
den  Namen  entiercement  für  diese  Klage)  verlangen,  dass  der  Klä- 
ger seine  Sache  in  den  Händen  des  Beklagten  gesehen  habe.  Regel- 
mässig verjährt  diese  Klage  nach  3  Jahren. ') 

Zufällig  verloren  gegangene  Sachen,  welche  in  der  Normandie 
choses  gaives  und  in  den  andern  Coutumes  epaves  genannt  werden 
(vorzüglich  wenn  es  Hausthiere  sind),  können  nur  binnen  einer 
sehr  kurzen  Frist,  meistens  6  Wochen,3)  in  der  Normandie  (604} 
und  Boulenois  (22)  Jahr  und  Tag  ztfrückgefordert  werden;  nach 
deren  Ablauf  sie  Eigenthum  des  Gerichtsherrn  werden,  in  dessen 
Bezirk  sie  gefunden  wurden.  Bienen  können  so  lange  zurückge- 
fordert werden,  als  sie  mit  den  Augen  verfolgt  werden  können.3) 


1)  Anjou  419,  Senlis  214,  Amiens  163,  Maine  434,  Clermont  eu  Argoune 
XIV.  8 ,  Melun  169 ,  Grafschaft  Burgund  51.  —  Ausgeschlossen  ist  diese 
kurze  Verjährungszeit  in  Berry  XII.  10.  In  der  Bretagne  284  wird  sie 
erst  nach  5  und  in  Boulenois  (120)  nach  20  Jahren  verjährt. 

3)  Peronne  17—18,  Amiens  190,  Chaumont  93,  Sensit,  Bar  82,  Bassigny  8, 
Clermont  en  Argoune  I.  27,  Meaux  204,  Melun  7 — 8,  Orleans  168  seq., 
Montargis  V.  l,  Touraine  52—53,  Loudunois  III.  1—2,  Maine  47,  Anjou 
40,  Auxerre  14,  Nivernais  1.  1—4,  Berry  II.  7  ff.,  Bourbonnais  836,  Au- 
vergno  XXVI.  1  ff.,  Haute  Marche  321,  Poitou  303—303,  Bretagne  47, 
Hcn.  Burgund  1.  1—3,  Grafsch.  Burgund  59. 

Amiens  190,  Touraine  54,  Loudunois  III.  3,  Maine  13,  Anjou  12,  Bour- 
bonnais 337,  Auvergne  XXVI.  7,  Haute  Marche  325. 
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Fische  in  Teichen  ,  welche  durch  das  Anschwellen  und  Austreten 
des  Wassers  in  fremde  Teiche  gerat hen  sind,  können  hinnen  8  Ta- 
gen nach  dem  Rücktritt  des  Wassers  zurückgefordert  werden. ') 

Abweichungen  des  genannten  Princips  finden  übrigens  Statt, 
insofern  die  Co u turne  von  Orleans  (456)  dem  Eigenlhümer  einer  bei 
einem  dritten  Besitzer  gefundenen  Sache  zu  veräussern,  die  von 
Calais  (226)  die  Beschlagnahme  der  vom  Schuldner  veräusserten 
Fahrniss ,  diese  (249) ,  sowie  die  von  Paris  (182)  die  Veräusserung 
einer  deponirten  und  die  von  Berry  (XVII.  8,  10)  und  Nivernois 
(XXI.  16)  dem  Viehversteller  das  vom  Einsteller  veräusserte  Vieh 
einzuklagen  gestatten.  Dagegen  ist  es  nur  eine  weitere  Ausführung 
desselben,  wenn  wir  fast  in  sämmtlichen  Goutumes  den  Grundsatz 
lesen:  Meubles  nont  point  de  suite  par  hypotheque ,  quand  ils  sont 
hors  de  la  possession  du  detteur, »)  d.  h.  mit  andern  Worten,  dass 
an  Mobilien  keine  eigentliche  Hypotheke,  errichtet  werden  kann. 
Wird  dernohngeachtet  eine  Hypotheke  constituirt,  so  kann  sich 
zwar  der  Gläubiger  an  den  Schuldner,  nicht  aber  an  einen  dritten 
Besitzer  derselben  halten;  ist  sie  ihm  aber  als  Faustpfand  gegeben 
worden,  so  kann  er  dieselbe  eben  sc»  gut  von  dem  Dritten  vindizi- 
ren,  wenn  sie  ihm  genommen  wird,  als  wenn  er  Eigenlhümer 
wäre.*) 

Wenn  nun  doch  dem  Verpächter  und  Vermiether  ein  droit 
de  $uite  auf  die  in  dem  Hause  befindlichen  Mobilien  und  auf 
die  Ernte  des  Grundstücks  wegen  des  rückständigen  Mieth-  oder 
Pachtzinses  eingeräumt  wird,4)  so  ist  diess  nur  die  folgerichtige 
(Konsequenz  eines  andern  Princips,  welches  wir  oben  erörtert  haben, 
dass  der  Eigenlhümer  einer  Immobilie  eine  juristische  Gewehre  in 
Ausehung  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Mobilien  hat.  Nicht 
so  leicht  erklärlich  ist  freilich  jenes  andere  droit  de  suite,  welches 

«)  Orteans  171—172,  Blois  228—229. 

')  Loiset  III.  7.  5.  Desmarcs  dec.  165.  Coulumes  notaires  23*  Coquille 
qaesüOD  63.  —  Paris  170,  Elampes  69.  Dourdan  57,  Montfort  71,  Mantes 
65,  Sechs  208,  Clermout  cu  Beauvaisis  56,  Yaloii  158,  Calais  226,  Rheims 
186,  Cbälons  273,  Troyes  72,  Chaumont  65,  Sens  131,  Bar  60,  Bassigny 
83,  Clermont  en  Argoune  X.  4,  Meaax  123,  Melun  313,  Montargis  XX. 
15,  Grand  Percbe  206,  Blois  268,  Tourraine  220,  Aojou  421,  Maine  436, 
Airxerre  129,  Berry  IX.  9,  Bourbonnais  116,  Auvergne  XXIV.  52,  Haute 
Marcho  400,  La  Rocbelle  60,  Herz.  Burgund  V.  4,  Grafsch.  Burgund  104. 

*,  Coquille  queslion  63. 

4;  Pari»  171  ,  Dourdan  57,  Monifort  71 ,  Manles  65,  92,  Araiens  156,  Laon 
274,  Cbalons  271,  Rheims  186,  387,  Orleans  415,  416,  Grand  Percbe  206, 
Blois  268,  Auxerre  129,  Nivornais  XXXII.  17,  19,  Berry  IX.  38,  46,  Bour- 
bonnais 118,  125. 

22* 
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der  Verkäufer  einer  Fahrniss  wegen  rückständigen  Kaufpreises  auf 
dieselbe  hat. ') 

///.    Uauptunterschied  der  Güterverhältniite.*) 
1.  Einleitung. 

134.  Als  die  germanischen  Völker  in  das  römische  Reich  ein- 
fielen, nahmen  sie  den  besiegten  Stämmen  bei  Weitem  nicht  allen 
Grundbesitz,  dessen  Werth  vollkommen  zu  schätzen  ihre  bisherige 
Lebensweise  ihnen  erschwert  hatte,  sondern  sie  begnügten  sich  nur 
mit  einem  grösseren  oder  geringeren  Theile  desselben  und  Hessen 
das  übrige  den  bisherigen  Eigcnlhümern.  Welche  Theilungen  bei 
den  verschiedenen  Stammen ,  die  Galliens  sich  bemächtigten  ,  statt 
fand,  ist  im  Band  I.  dieses  WTerkes  Nro.  41  angegeben  worden.3) 
In  die  okupirlen  Ländereien  theilten  sich  die  Sieger  wahrscheinlich 
durch  das  Loos.  Das  einem  jeden  zugewiesene  Stück  Landes  hiess 
Alod,4)  von  /od  =  Loos  entweder,  oder  von  .4/  od,  welches  soviel 
wie  Gesaramtgut  heissen  kann. 5)  Mag  übrigens  die  ursprüngliche 
Bedeutung  dieses  Wortes  zweifelhaft  sein,  so  ist  doch  wenigstens 
so  viel  gewiss,  dass  es  bald  darauf  das  Erbgut  bedeutele,  also  die 
terra  aviatica  im  Gegensatze  zum  erworbenen  Gute.  *)  Da  nun  die 
Erblichkeit  das  Charakteristische  solcher  Güter  war,  so  fing  man 
bald  an,  das  Alod  als  den  Gegensatz  zu  den  nicht  erblichen  Gütern 


i)  Dourdan  144,  MonUort  181,  Maates  65,  192,  Calais  244,  Reims  308,  Grand 
Pcrche  206. 

*)  Eine  Hauptquclle  für  die  Kenntnis«  der  Grund  verhall  nisse  ist  jetzt  da*  von 
Guerard  herausgegebene  Polyptichon  Irminonis  vom  Jahr  812  mit  andern 
beigefügten  Dokumenten  dieser  Art.  Es  führt  den  Titel:  «Polyplique  de 
rabbd  Irminon ,  ou  dlat  des  terres ,  des  revenus  et  des  serfs  de  l'abbaye 
de  St.  Germain  des  Pres  sous  le  regne  de  Cbarlemagne,  Paris  1844,  2  vol.  4°. 
Nicht  minder  wichtig  ist  die  von  Guerard  gleichfalls  edirte  Colleclion  des 
Cartulaires  de  France ,  von  der  bis  jetzt  3  Bände  erschienen.  Vgl.  über- 
dies» unter  den  neueren  Schriftstellern  Eichhorn  $.  83— 85 ;  Goizol  Essais 
S.  92,  Laboulaye  Iiisloire  de  la  propridte  fonciere  en  Occident,  Paris  1839 
S.  241  ff. 

*)  Laboulaye  Propridtd  fonierd  S.  252. 

*)  L.  Sat.  62.    L.  RJp.  56. 

')  Grimm  Rcchlsalterthumer  492,  493. 

•)  Form.  Andegav.  1  und  40  ex  alote  parentum  mcornm.  Marcnlf.  Form.  I. 
12,  33,  III.  4,  6,  11,  12,  14  Ap.  47,  49.  Testamentum  Amalfredi  an.  685 
in  Breqaigny  S.  302.  Diplom.  Theod.  III.  an.  687  (ibid.  S.  307).  Charta 
Anseberti  an.  696  (ibid.  S.  343).  Placit.  Cbildebcrti  III.  an.  709  (ibid. 
S.  382}  «Tarn  de  alote  quam  de  comparato  sen  de  quolibet  adlraeto.»  — 
Charta  Wolfoaldi  an.  709  (ibid.  S.  384). 
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anzosehen;  und  nannte  so  alles  Land,  welches  weder  Zins-  noch 
Lehngut  war.  Es  pflegten  nämlich  die  Besitzer  grosser  Ländereien 
dieselben  weder  selbst  zu  bebuuen ,  noch  für  sich  zu  behalten, 
sondern  sie  verliehen  den  grössten  Tbeil  an  andere ,  theils  gegen 
bestimmte  Geld-  oder  Natural-Prästationen,  theils  freigebig  mit  der 
einzigen  Verpflichtung  zur  Treue  und  Hülfe.  Die  Verleihungen  der 
letzteren  Art  hiessen  beneficia;  aus  ihnen  sind  spater  die  Lehn  ge- 
worden ;  die  der  ersten  Art  sind  die  Zinsgüter.  Im  Verhältniss  zum 
Verleiher  hiessen  aber  diese  Güter  doch  immer  noch  Alod.  •) 

Es  gab  somit  schon  in  sehr  früher  Zeit  drei  Arten  von  Grund- 
besitz, die  sich,  nachdem  Lehn-  und  Zinsgüter  patrimonial  ge- 
worden ,  in  3  Arten  des  Eigeuthums  verwandelten ,  Alleux ,  Fiefs 
und  Censives,  von  denen  wir  in  besonderen  Abschnitten  genauer  zu 
handeln  haben  werden. 

135.  Der  Gegenstand  des  Eigenthums  konnte  aber  dem  Um- 
fange nach  ein  verschiedener  sein.  In  der  Ältesten  Zeit  unterschied 
man  vorzüglich  3  Arten  von  Gütercoroplex,  Mansus,  Curlis  und  Villa. 

1)  Mansus3)  ist  eine  Wohnung  mit  einem  dazu  gehörigen  Lande, 
das  mit  2  Ochsen  bebaut  werden  kann,  und  ein  zur  Ernährung 
einer  es  bebauenden  (jedoch  zu  gewissen  Prästationen  davon  ver- 
pflichteten) Familie  hinreichender  Grundbesitz.  Er  soll  aus  12  Ju- 
gera  bestanden  haben.3)  Mansus  war  der  geringste  zur  Einheit 
erhobene  Gütercomplex  oder  Grundbesitz,  und  diente  als  Grund- 
lage zur  Verpflichtung  des  Heerbannes;  denn  wer  4  Mansi  besass, 
war  nach  den  Kapitularien  verpflichtet ,  selbst  ins  Feld  zu  ziehen. 
Wer  weniger  besass,  rousste  entweder  einen  Andern  mit  ausrüsten 
helfen  oder  vermittelst  der  Zuschüsse  eines  Andern  sich  ausrüsten. 

Es  gibt  verschiedene  Einteilungen  der  Mansi;  die  wichtigste 


•j  Quisquis  io  Bregis  de  alodo  parentum  noslrorom ,  quem  Auslraaldns  in 
beneflcio  habet.  Mabillon  do  tte.  dipl.  S.  508. 

2)  Bignon  bei  Ducange  v.  Mansus  ueunt  ihn  villula  coloni  habitalioni  propria; 
andere  deflnircn  ihn  als  quantitas  terra;,  qua;  sufficit  duobus  bobus  in  anno 
ad  laborandum.  Guerard  im  Glossaire  zum  Polyplichon  beschreibt  den  Man- 
sus als  prcdium  ruslicum  cert»  amplitudinis  cum  cella  sive  habitationc,  fun- 
dos varii  gcneris  conti nens,  cultum  ab  hominibus  obnoiia»  condilionis  tri- 
buta,  servitiaque  definiU  et  perpetua  debentibus. 

*)  Die  Eintbcilung  des  Mansus  ist  nicht  immer  in  jugera  gewesen,  sondern 
häuflg  io  bunaria  (bonharia)  und  aripenna  oder  in  jornalia.  cf.  den  Index 
zum  Polyptichon.  Ludwig  der  Fromme  setzte  fest,  der  Mansus  eiuer 
Kirche  müsse  aus  12  Bonaria  bestehen;  Gallia  Christians  XIII.  478,  Baluz. 
Capit.  I.  555.  Seitdem  sieht  man  tiberall  den  kirchlichen  Mansus  in  12 
Jugera  bestehen.  Für  den  weltlichen  scheint  es  kein  bestimmtes  Mass  ge- 
geben zu  haben.   Guerard  Prolegomenes  zum  Polypt.  g.  331,  332. 
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ist  die  in  Mansus  dominicatus ,  ingenuilis ,  lidilis  und  servilis.  •) 
Es  pflegten  nämlich  die  Besitzer  grosser  Ländereien  nicht  allen 
Grundbesitz  Andern  zu  verleiben,  sondern  sie  behielten  immer  einen 
grösseren  oder  kleineren  Theil  für  sich.  Diesen  reservirten  Theil 
nannte  man  mansus  dominicus,  indominicatus,  auch  Dominium  und 
terra  salica.2) 

Den  Gegensatz  zur  terra  dominica  oder  salica  bildet  neben  den 
Beneficien  die  terra  tributaria ,  das  Zinsgut ,  welches  je  nach  dem 
Stande  der  Person,  welcher  es  ursprünglich  verliehen  wurde,  man- 
sus ingenuilis  hiess ,  das  von  einem  freien  Colonen ,  mansus  lidilis 
das  von  einem  Halbfreien  und  servilis  von  einem  Leibeigenen  be- 
baute Land.  Eine  andero  Eintheilung  der  mansi  ist  die  in  vestiti 
und  absi ,  je  nachdem  sie  von  Freien  oder  Unfreien  bleibend  und 
nach  Hofrecht  oder  auf  willkührlichen  Widerruf  verliehen  waren ; 3) 
ferner  nach  dem  Umfange  in  mansus  integer  oder  plenus  und  man- 
sus dimidius,  medius  oder  auch  manselli,  mansura,  curti,  mansi;4) 
nach  der  Art  der  Leistungen  in  mansi  manoperarii,  carroperarii, 
paraveredarii  u.  s.  w.  Mit  dem  Mansus  einigermassen  verwandt 
ist  die  Colonia,  Colonica ;  *)  man  versteht  darunter  den  Grundbesitz 
eines  Colonen ,  seine  Wohnung  mit  allen  dazu  gehörigen  Lände- 
reien und  Gebäulichkeiten ;  da  derselbe  in  der  Regel  in  einem  man- 
sus bestand ,  so  fallen  Coloni  und  Mansus  beinahe  immer  zusam- 
men. Wo  sie  dem  Mansus  entgegengesetzt  wird ,  °)  bedeutet  sie 
den  Grund  und  Boden  im  Gegensatz  zur  Wohnung.  Die  Colonia 
konnte  aber  auch  mehrere  mansi  umfassen  und  dann  kommt  es  oft 
in  einer  ähnlichen  Bedeutung  wie  villa  vor.7) 

Was  das  Wort  bospicium8}  betrifft,  welchem  man  Öfters  im 
Polypt.  Irminionis  begeguet,  so  versteht  man  darunter  eine  unter- 
geordnete Art  von  verzinslichen  Verleihungen,  welche  einerseits  an 
Umfang  geringer  waren,  als  die  mansi,  andererseits  mehr  willkühr- 
lichen Belastungen  unterworfen  waren.  Ihre  Besitzer  hiessen  hospi- 
tes,  welche  zwar  anfänglich  nichts  anderes  als  Gäste  waren,  spä- 


•)  Guerard,  Polypt.  g.  315,  316. 

2)  Ueber  die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Wortes  herrscht  teiauutkcb  eiu 

grosser  Streit,  auf  den  wir  später  zurückkommen  werden. 
3>  Polypt.  I.  g.  321.    Eichhorn  I.  g.  846  N.  6. 
J)  Polypt.  1.  fi.  322. 
»)  Polypt.  I.  g.  339. 

«)  Teslam.  Wideradi  an.  721  in  Brequigny  II.  323.  —  Uua  cum  inautu  et  co- 
lonica Uta,  qu»  fuit  Ansberto,  at  modo  tenet  illam  Sicbertus. 
7)  Teslam.  Bertram!  an.  615  passim  Brequigny  I.  S.  197. 
»)  Polypt.  I.  g.  340. 


Digitized  by  Google 


B.  III.  C.  I.  Vo*  dex  Sacheh  und  deren  Besitz  etc.  343 

ter  aber  die  freien  oder  unfreien,  einheimische  oder  fremde  Päch- 
ter oder  Miether  von  hospicien  waren. ']  Besonders  häufig  erschei- 
nen sie  als  mit  der  Unterhaltung  der  Kirchen  belastet. 

136.  Grössere  Gülercomplexe ,  also  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnte Guisherrschaften  mit  Gebäuden,  Bauland,  Wiesen,  Wäl- 
dern, auch  Weinbergen  heissen  entweder  Curtes  oder  Villa?. 

2)  Bei  der  Curtis  *)  (Hürte)  befindet  sich  ein  Herrschaftsgebäude, 
ein  Schloss  nebst  Schlosshof,  eine  Kirche  und  eine  Anzahl  Woh- 
nungen für  die  Bebauer  des  Gutes.  Ein  bedeutender  Viehstand  ist 
ebenfalls  damit  verbunden.  Die  einzelnen  Mansi  der  curlis  sind 
verschiedenen  Colonen  überlassen.  Aus  den  meisten  Curtes  wur- 
den Dörfer;  dass  deren  es  in  Frankreich  viele  gab,  beweisen  die 
häufigen  Ortsnamen,  die  mit  Court  enden,  z.  B.  Durancourt,  Bau- 
court, Hennecourt.9)  Curlis  kommt  übrigens  noch  iu  einer  engern 
Bedeutung  vor;4)  es  ist  häufig  nur  so  viel  als  Schlosshof  und  was 
darin  enthalten  ist,  nämlich  domus  die  Wohnungsgebäude,  sala  der 
Sitz  des  Herrn,  scuria  der  Stall,  grania  die  Speicher,  cellaria  der 
Keller,  stuba  (die  Stube  Etuve)  die  Badekummer,  ovile  die  Schaf- 
hürde ,  pescarilia  domus  der  Schweinstall ,  spicaria  die  Scheuer, 
pistoria  die  Bäckerei,  coquina  die  Küche,  insbesondere  das  gynse- 
ceum, 4)  das  Arbeitshaus  der  Weiber,  die  sich  später  in  Hurenhäu- 
ser verwandelten.  Es  gibt  endlich  auch  Stellen,  wo  curlis  so  viel 
wie  mansus  heisst.  °) 

3)  Villa  ist  oft  ganz  was  auch  Curtis,  also  eine  mehr  oder  we- 
niger ausgedehnte  Guisherrschaft  mit  Schloss,  Bauernwohnungen 
und  Gemarkung.  Nicht  selten  jedoch  ist  es  nur  die  Parzelle  einer 
solchen ,  ein  Nebengeböfte  mit  Bauernwohnungen  und  Gemarkung 
dazu.  Statt  Villa  kommt  auch  Villare  (Weiler)  vor;  ganz  kleine 
Orte  heissen  auch  Viluhe. 

Am  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  hatte  Villa  in  der  Regel 


«)  Polypi.  I.  g.  312. 

3)  Guilmot,  Memoire  sur  les  habitaUons  rurales  sagt:  Coorl  ne  de  sign«  rien 
d'anlre,  qu  un  assemblago  de  maisons  renferraees  par  qoatre  rues.  —  Cor- 
te« ist  noch  ein  Verein,   cf.  Ducange  curtis. 

*)  Court  ist  als  Endung  so  viel  als  unser  hove,  Hof  ferner  unser  beim  und 
ingen.  Das  letzte  wird  freilich  häufig  durch  ignier  wieder  gegeben,  c.  B. 
Wattignies,  Montignies;  erst  spater  macht  man  daraus  anges,  z.  B.  aus 
Leiniagen  Linanges.   cf.  Guilmot  S.  126. 

*)  Polypt.  I.  334  und  335. 

*;  Polypt.  I.  g.  336—338. 

•)  Polypt.  II.  S.  207  a.  E.   cf.  andere  in  Polypt.  I.  g.  334  citirten  Stellen. 
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die  Bedeutung  von  Dorf  und  bald  die  einer  Stadt,  während  Curtis 
und  Court  ein  Gehöfte  zu  bezeichnen  pflegte. ') 

Unter  der  Herrschaft  des  Lehenssystems  hatte  diese  Einlheilung 
der  Güter  ihre  Bedeutung  verloren  und  wird  seit  dem  eiiften  und 
zwölften  Jahrhundert  dort  nicht  mehr  erwähnt. 

2.    Vom  Franc-alleu.2) 
a.  Begriff. 

137.  Das  Wort  Alode  bedeutet  in  der  ältesten  Zeit,  wie  be- 
reits angedeutet  wurde,  das  gesammte  unbewegliche  Vermögen 
eines  freien  Menschen.  In  den  leges  barbarorum  wird  es  am  häu- 
figsten gebraucht,  um  den  gesaramten  Nachlass  eines  solchen  zu 
bezeichnen,3)  und  entspricht  dem  lateinischen  bereditas,  ein  Aus- 
druck, der  in  den  angeführten  Stellen  als  Synonim  von  Alode  ge- 
braucht wird.  Es  wird  eben  deshalb  nicht  selten  für  ererbtes  Gut 
genommen  im  Gegensatz  zum  errungenen  Vermögen  (acquisitum 
comparatum);4)  es  wird  aber  auch  häuGg  auf  die  Errungenschaft 
bezogen. 5) 

In  einem  andern  Sinne  bedeutet  Alode  das  ächte  volle  Grund- 
eigenthum, insbesondere  den  seiner  Natur  nach  vererblichen  Besitz 
im  Gegensatze  zum  bloss  prekären  oder  verliehenen.  Die  Vererb- 
licbkeit  ist  das  wahre  juristische  Kennzeichen ,  wodurch  sich  das 
Alode  von  andern  verwandten  Besitzverhältnissen  unterscheidet.«) 


*)  Gihnot  S.  131-132. 

2)  Galland  Du  Franc-alleu;  Furgole  Tratte  de  la  Seigneurie  feodale  et  du  franc- 
allen  naturel  Paria  1767.  Henrion  de  Pansey  Dissertation*  feodales  v.  Aleu 
Laboulaye  Histoire  de  la  propriäld  fonciere  S.  274  seq.  371  ff.  Raepsael 
Oeuvres  IY.  S.  227. 

3)  cf.  L.  Sal.  Üt.  62  de  alodis.   L.  Rip.  lit.  56  de  alodibus. 
*)  Marc.  form.  I.  33,  II.  6  und  7. 

*)  So  heisst  es  in  einer  Charte  vom  Jahr  989:  «Dono  omnem  alodem,  quem 
comparaTi  de  frugone  in  villa  Perlea»  und  «Dono  omnem  alodem,  qnem 
acquisivi  de  portione»  —  in  Martenncs  Thesaurus  I.  S.  101.  Daher  sagt 
Dominici  in  seiner  Schrift  de  pra*rogativa  allodiorum:  «Proprium  seu  pro- 
prictas  duplex.  Alia  qaippc  alode  scu  bereditas  proprium  paternum  aut 
maternum  erat ;  alia  non  a  parentibus  aeeepta ,  sed  labore  comparata  ex 
comparato  aut  ex  qusesilo  dicebatur.  Sed  postea  et  res  comparaUs  et 
patrimouia  alodii  nomine  voeaverunt.»  Henrion  d.  P.  I.  c.  cf.  Eichhorn 
deutsche  St.-  und  R .-Geschichte  g.  57. 

«)  Capitul.  III.  81.  In  einer  Urkunde  von  1077  heisst  es  (Cartul.  v.  Yendome 
ch.  55):  «quod  videlicit  allodium  pater  ejus  et  prasdecessorcs  ipsius  abs- 
que  Ulla  dominatione  vel  servitio ,  longo  tempore  jure  htreditario  posse- 
derant.» 
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Diess  ist  so  wahr,  dass  im  Anfange  die  Lehn  nicht  seilen  Alloden 
genannt  wurden,  wenn  sie  erblich  verliehen  wurden.  ') 

Nachdem  aber  die  Lehn-  und  Zinsgüler  vererblich  und  ver* 
äusserlich  geworden  waren,  setzte  man  das  Wesen  der  Alloden  in 
die  einzige  Eigenschaft,  wodurch  sie  sich  noch  von  jenen  Besitz- 
arten unterschied,  nämlich  in  die  Freiheit  von  Grundlasten.  Allod 
nannte  man  daher  dasjenige  Gut,  welches  frei  von  Lehndienst  und 
Zinspflichten  war.2)  Daher  rührt  auch  die  Bezeichnung  von  Franc- 
aileu,  welche  seit  dem  eiiAen  und  zwölften  Jahrhundert  üblich 
wurde.  Zur  Zeit  der  Herrschaft  des  Lehnswesens,  wo  das  Allod 
als  eine  Ausnahme  des  Lehnssysteros  erscheinen  musste,  nannte 
man  das  Allod  häufig  auch  franc-fief ;  so  z.  B.  die  Assises  von  Je- 
rusalem —  «fie  franc,  qui  ne  doit  point  de  servise  ne  d'omage  ne 
de  redevance,»  3)  —  und  man  definirte  das  Allod  als  das  Gut,  wel- 
ches «man  von  Gott  allein  zu  Lehn  trug:  «Tenir  en  franc-aleu  est 
tenir  de  Dieu  tant  seulement.a  <)  So  sagt  auch  Bouteiller:  «Tenir 
en  franc-alleu  c'est  tenir  de  Dieu  tant  seulement  et  ne  devoir  cens 
rente  cavage  ou  relief,  ni  quelque  autre  redevance  que  ce  soit,  ä 
la  vie  ni  a  la  mort.s  s) 

Als  eine  natürliche  Folge  des  Siegs  des  Lehnssystems  über  die 
ursprüngliche  Freiheit  erscheint  der  Grundsalz :  aNulle  terre  tans 
seigneur,»')  wornach  im  Zweifel  gegen  die  AllodialilSt  des  Grund- 
besitzes vermuthet  werden  soll.  Die  französischen  Juristen  haben 
sich  sehr  bemüht,  demselben  eine  rechtliche  Basis  zu  geben.  Die 
einen  finden  sie  in  der  Bestimmung  des  Vertrags  zu  Mörsen  von 
827  —  avolumus  eliam  ut  unusquisque  über  horao  in  nostro  regno, 
seniorem,  qualem  volueril  in  nobis  et  nostris  fidelibus  accipiat;o 
die  andern  leiten  sie  ab  von  der  Habgier  und  Uebermaclit  der 
Grossen  und  aus  einem  Missverständniss  des  seit  dem  dreizehnten 
und  vierzehnten  Jahrhundert  von  dem  Parlament  aufgestellten  Grund- 
satzes, dass  alle  Gerichtsbarkeit  (justice)  vom  Könige  ausgehe,  und 
niemals  allodial  sein  könne,  den  alsdann  die  Grossen  auf  den  Grund- 
besitz bezogen  hätten.  Henrion  de  Pansey  sucht  unter  Verwerfung 
aller  dieser  Ansichten  den  Grund  dieser  Kegel  und  ihrer  Ausnahmen 


1)  Die  Belogstellen  hiefür  bei  Henrion  de  Pansey  1.  c. 

2)  cf.  x.  B.  Beaumanoir  XXIV.  5:  «on  apele  alues  cc  c'on  tient  sans  rendre 
a  nului  nulc  redevance.»  cf.  die  Goal,  von  Mclun  A.  105,  Reims  139, 
Meaux  190,  Orleans  255,  Nonnandie  102  und  Basnage  ad  h.  I. 

»)  Assis,  de  Jerus.  H.  C.  ch.  2i9  (Beugnot  I.  S.  399). 
*)  Loisel  II.  1.  19. 

*)  Somme  raral  I.  c.  84.   cf.  tlrand  Cootnmior  II.  Üt.  de  franc-aleu. 
•)  Loisel  Inst.  Conl.  II.  2.  1. 
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in  dem  römischen  System  des  Provinzialcensus  und  dem  jus  ilali- 
cum,  welches  die  Führer  der  Völkerwanderung  beibehielten,  indem 
sie  sich  dem  römischen  Volke  snbstituirten  I ')  Alan  braucht  aber 
fürwahr  nicht  so  weit  auszuholen,  um  einen  Grundsatz  zu  erklären, 
in  dem  sich  bloss  die  Anerkennung  eines  bestehenden  faktischen 
Verhältnisses  ausspricht.  Nachdem  sich  einmal  das  Lehnssystem  als 
die  Grundform  aller  vorkommenden  Rechtsverhältnisse  gestaltet  hatte, 
war  es  natürlich,  dass  im  Zweifel  die  Präsumtion  uberall  für  dasselbe 
streiten  mussle;  nur  wo  dasselbe  nicht  durchgedrungen  war,  da 
Hess  sich  wie  im  Süden  der  umgekehrte  Grundsalz  aufstellen.  Als 
sich  aber  mit  dem  Eindringen  des  römischen  Rechts  die  römischen 
Freiheitsideen  der  Gemüther  fcemächtigten,  galt  es,  im  Kampfe  der 
Principien  sich  für  das  eine  oder  das  andere  zu  erklären,  und  das 
obsiegende  in  den  Goulumes  bleibend  zu  constatiren. 

Tbalsache  ist  es  nun,  dass  schon  gegen  das  Ende  des  drei- 
zehnten Jahrhunderls  der  Grundsatz  Nulle  terre  sans  seigneur  we- 
nigstens partikulär  anerkannt  war.  Folgende  Stelle  von  Beaumanoir 
lasst  hierüber  keinen  Zweifel:  «Quant  Ii  sires  voit  aucun  de  ses 
souges  tenir  beritage,  du  quel  il  ne  rent  ä  nului  chens,  rentes  ne 
redevances,  Ii  sires  y  pol  geter  les  mains  et  tenir  le  come  soie 
propre;  car  nus  selonc  noitre  coustume,  ne  pol  pas  tenir  d'alues;  — 
s'il  ne  prceve  que  ce  fu  de  son  fie  ou  de  ce  qui  devoit  estre  tenu 
de  Ii,  qu'il  a  trove  concele  ou  esfranquie.» 2)  Ferner  wird  uns 
von  mehrern  französischen  Historikern  versichert,  dass  diese  Kegel 
in  einigen  Gegenden  erst  unter  der  Herrschaft  Franz  1.  eingeführt 
wurde;  und  ihre  unbestrittene  gemeinrechtliche  (iülligkeit  setzen 
die  meisten  Juristen  erst  gegen  das  Ende  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts, nachdem  sich  mehrere  Coutumes  und  die  meisten  Parlamente 
für  dieselbe  ausgesprochen  ballen. 3) 

Befragen  wir  nun  die  Coutumes,  so  finden  wir  acht  derselben, 
welche  unsere  Kegel  geradezu  enthalten;  es  sind  diess:  Bretagne 
(328),  Poilou  (52),  Scnlis  (262),  Meaui  (189),  Angoumois  (35), 
Blois  (133) ,  Melun  (97) ,  Peronne  (102).  Vier  andere  stellen  aber 
gerade  das  entgegengesetzte  Princip  auf,  nämlich:  «Aul  teigneur 
sans  titre;»  es  sind:  Troyes  (51),  Chaumont  (62),  Nivernois  (VII.  1) 
und  Auxerre  (23).  Aus  den  Proccs-verbaux  zu  diesen  Coutumes 
erfahrt  man,  dass  diese  Bestimmung  in  der  Regel  nach  einem 


')  Heorioo  do  Pansey  1.  c. 
3)  Beaumanoir  XXIV.  5. 

3)  De  Lauricre  in  »einem  Glossaire  du  droit  francaii  v.  Aleu,  und  eu  Loisel 
II.  a.  1. 


Digitized  by  Go 


B.  III.  C.  h  Von  den  Sachen  und  derb*  Besitz  etc.  317 


vorhergegangenen  Streite  zwischen*  den  höheren  und  dem  dritten 
Stande  aufgenommen  wurde. ')  Die  übrigen  Coutumes  schweigen 
über  dieses  Princip;  nichts  desto  weniger  werden  mehrere  der- 
selben in  Folge  von  gerichtlichen  Entscheidungen  zu  den  coutumes 
allodiales  gerechnet;  so  insbesondere  Vitry,  Bourbonnais,  Auvergne, 
die  Grafschaft  und  das  Herzogthum  Burgund.  Endlich  wird  der 
Grundsalz  Nulle  lerre  sans  seigneur  auf  die  pays  du  droit  coutu- 
mier  beschränkt,3)  obgleich  die  Allodialilät*)  des  pays  du  droit 
ecrit  ftir  einige  derselben,  z.  B.  für  Gtiyenne,  vielfach  bestritten 
war. 

138.    Man  pflegt  die  Allodien  einzutbeilen 

I.  in  ursprüngliche  und  concessionirte,  in  Franc-aleux  d'origine 
und  de  concession.  Jene  sind  solche,  die.  niemals  im  Lehnsver- 
band gestanden;  diese  solche,  die  früher  Lebns-  oder  Zinsgüter 
waren,  und  durch  das  Aufgeben  des  dominium  directum  (la  direcle) 
Allodien  wurden.  Da  aber  eine  solche  Entäusserung  als  Abregem enl 
de  fief  angesehen  wurde ,  so  konnte  sie  nur  mit  der  Einwilligung 
des  Oberlehnsherrn,  beziehungsweise  des  Königs  geschehen.4) 

II.  Je  nachdem  diese  Concession  eine  bloss  persönliche  oder 
dingliche  ist,  theilt  man  die  Aleux  ein  in  personnels  und  röels.  Das 
erste  wird  insbesondere  angenommen  bei  Vergabungen  an  Kirchen 
und  fromme  Stiftungen  (en  franc-alleu  et  franche-aumöne).  Wie  sie 
aus  dem  Besitze  derselben  herauskommen ,  wird  wie  beim  Amor- 
tissement  angenommen ,  dass  sie  ihre  frühere  Qualität  wieder  an- 

III.  Wichtiger  ist  die  Eintheilung  der  franc-alleux  in  nobles 
und  roturiers.8)  Man  pflegt  sie  aus  dem  Art.  68  der  Coutume  von 
Paris  herzuleiten,  der  so  lautet:  altem  franc-alleu  auquel  y  a  ju- 
stice, censive,  ou  fiefs  mouvans  de  lui  se  partit  comme  fief  noble, 
mais  ou  il  n'y  a  fief  roouvaot,  justice  ni  censive  se  partit  roluriere- 
ment.»  Noble  ist  das  franc-alleu,  wenn  die  Gerichtsbarkeit  sich 
bei  demselben  findet,  oder  wenn  es  zu  Lehn-  oder  Zinsgut  ver- 
liehen ist;  jedes  andere  ist  alleu-roturter;  das  erste  vererbt  sich 
nach  Lehnrecht;  das  zweite  nach  Landrecht. 

Da  nun  in  der  alten  Coutume  von  Paris  ein  solcher  Unterschied 


f)  cf.  Coquille  za  Nivernois  VII.  i. 

*)  Argou  Inst.  II.  3  {S.  156). 

3)  Henrioa  de  Panscy  1.  c.    Furgole  1.  c. 

*)  Beaumaooir  XLV.  26.    rf.  Henrion  de  Pansey  1.  c.  and  die  dort  citirten 

Urkunden. 
«)  Heorion  de  Pansey  I.  c  V. 
«)  cf.  Henrion  de  Pansey  I.  c.  VI. 
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nicht  angenommen  war,  sondern  der  jenem  entsprechende  Art.  46 
bloss  sagte:  «Item  franc-aleu  se  parlit  comme  fief  noble ,d  so  be- 
haupten fast  alle  französischen  Juristen  nach  dem  Vorgange  von 
Brodeau  (ad  h.  1.),  dass  die  francs-alleux  roluriers  erst  seit  dem 
Jahre  1510  entstanden  seien,  bei  Gelegenheit  der  Reformation  der 
Goutume  von  Paris;  früher  wären  also  die  Allodien  alle  adelig  ge- 
wesen. 

Schon  Henrion  de  Pansey  hat  aber  das  Unhaltbare  dieser  An- 
sicht dadurch  nachzuweisen  versucht,  dass  noch  ältere  Coutumes 
als  die  neue  von  Paris,  z.  B.  die  von  Troyes  (Art.  53)  und  Vitry 
(A.  19)  franc-allcux  roluriers  kannten.  Da»  könnte  man  höchstens 
zugeben,  dass  die  Verschiedenheit  der  Erbfolge  sich  erst  aus  jener 
Zeit  herschreibe,  obgleich  schon  die  Coutume  von  Chalons  (A.  165) 
für  alle  Allodien  die  Erbfolge  nach  Landrecht  staluirt.  Der  Sache 
nach  muss  aber  der  Unterschied  zwischen  adligen  und  bürgerlichen 
Allodien  viel  älter  sein,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Grvmdherrtiek- 
keit  (la  seigneurie)  der  wahre  spezifische  Unlerscheidungsgrund  zwi- 
schen beiden  ist. 

Ursprünglich  enthielt  freilich  das  Alodium  stets  die  Grundherr- 
lichkeit, d.  h.  das  vollständigste  Verfögungsrecht  über  Grund  und 
Boden,  und  die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  die  Hintersassen,  also 
Gewehr  und  Mundium  über  Land  und  Leute.  Darum  behaupten 
wir  auch,  dass  alle  später  s.  g.  aleux  d'origine  auch  aleux  nobles 
sein  mussten;  was  um  so  weniger  auffallen  dürfte,  als  jene  ding- 
liche Freiheit  in  der  allodialen  Grundherrlichkeit  ein  natürlicher 
Ausfluss  der  vollen  persönlichen  Freiheit  war,  diese  altgermanische 
Freiheit  aber  sich  zur  Feiidalzeil  iu  Ritterthum  und  Adel  verwan- 
delt hat.  Nur  bei  den  s.  g.  Aleux  de  concession  kann  man  also 
zwischen  nobles  und  roluriers  unterscheiden.  Diese  setzen  not- 
wendig einen  früheren  Zustand  als  Lehn-  oder  Zinsgut  voraus.  Der 
Vasall  hatte  die  Grundherrlichkeit  über  sein  Gut,  der  Zinsmann 
aber  nicht.  Wenn  daher  der  Obereigenthümer  auf  die  Vortbeile 
seines  dominium  directum  verzichtete,  so  musste  auch  die  dadurch 
entstehende  Allodialität  in  der  Regel  beim  Lehngute  eine  andere 
werden,  als  beim  Zinsgute;  sie  behielten  bis  auf  die  Freiheit  vom 
dominium  directum  ihre  frühere  Qualität  bei. ') 

IV.  Der  Art.  68  der  Goutume  von  Paris  nennt  noble  dasjenige 
Allod,  dem  die  Gerichtsbarkeit  inwobnt  oder  das  als  Zins-,  resp. 
Lehngut  verliehen  ist.  Hierauf  beruht  eine  weitere  Eintheiluug  der 
Aleux  nobles,  in  solche  mit  und  ohne  jmtice. 2)    Eine  solche  Unter- 

1)  cf.  mtine  flandrische  St.-  and  R. -Geschichte  HI.  S.  69  fT. 

2)  Hcorion  de  P.  1.  o.  g.  VII. 
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scbeidung  konnte  natürlich  nur  aufkommen,  seitdem  man  den  Grund- 
satz aufstellte:  «tief,  ressort  et  justice  n'ont  rien  de  commun  en- 
semble;»')  da  wenigstens  die  s.  g.  justice  fonciere 3)  nolhwendig  in 
der  Grundherrlichkeit  enthalten  war.  Jedenfalls  konnte  aber  nur 
derjenige,  der  die  Grundherrlichkeit  besass,  ein  dominium  utile 
an  seinem  Gute  conslituiren ;  und  ein  Zinsmann  konnte,  wie  unten 
gezeigt  werden  soll,  sein  Zinsgut  nicht  weiter  verleihen;  Cens  sur 
cens  n'a  point  de  lieu.  Daher  konnte,  wie  Henrion  de  Pansey  ganz 
richtig  behauptet,  der  Besitzer  eines  Alleu  roturier  dasselbe  nicht 
durch  eine  solche  Verleihung  zum  Adelichen  machen.3) 

Als  eine  Veränderung  der  Ansichten  Uber  den  Begriff  des  Staats 
und  der  königlichen  Gewalt  ist  es  endlich  anzusehen,  wenn  seit 
dem  Verfasser  des  Grand-Goutumier  alle  Juristen  behaupten,  dass 
beim  franc-aleu  noble  die  damit  verbundene  Justice  nicht  selbst 
allodial  sein,  denn,  sagen  sie,  toute  justice  6mane  du  roi.4)  Vor 
dieser  Gonsolidation  und  Gentralisation  der  Staatsgewalt  hatte  die 
Patrimonialiläl  der  Gerichtsbarkeit  eine  ganz  andere  Bedeutung. 

3.    Von  dm  Lehn. «) 
a.    Begriff,  Snbject,  Gegenstand. 

139.  Tous  fieft  tont  patrimoniaux ,  se  peuvent  vendre  et  enga- 
ger  sans  le  cunsenlement  du  seigneur  et  en  sont  Ies  herüiers  saisis. 

In  diesem  Axiom  drückt  sich  der  grellste  Gegensatz  zum  frühe- 
ren Rechte  und  zugleich  die  wahre  Natur  der  neuen  Lehn  aus. 
Das  Lehn  ist  kein  dingliches  Recht  mehr  auf  eine  fremde  Sache, 
sondern  das  Eigenthura  des  Vasallen;  er  kann  frei  darüber  ver- 
fugen, wenn  er  nur  die  Lasten,  die  auf  dem  Gute  ruhen,  trägt. 


<)  Loiiel  U.  2  A.  44. 

*)  cf.  Graod  Coalomier  ht. 

*j  Henrion  de  Pansey  L  c.  g.  IX. 

*)  cf.  Henrion  de  Pansey.  1.  c.  g.  VIII. 

s}  Das  Lehnswesen  ist  von  einer  doppelten  Seite  aus  tu  betrachten,  von  einer 
politischen  und  einer  privatrechtlicben.  Die  politische  Bedeutung  der  Lehn 
und  des  Lchnsvstems  im  allen  Frankreich  ist  im  ersten  Bande  unseres 
Werkes  beleuchtet  worden;  hier  soll  von  der  privatrechllicben  die  Bede 
sein,  freilich  nur  insoweit  es  nicht  schon  früher  besprochen  werden  musste. 
Die  wichtigsten  Schriftsteller  sind  Dwmoulin  trailö  des  flefs,  neue  Ausgabe 
von  Henrion  de  Pansey,  Paris  1773;  cf.  des  letzlern  DisserlaUons  feodales, 
2  vol.  40.,  Hervie  theorie  des  malleres  feodales  et  censuelles,  Paris  1765, 
8  vol.  —  Pocqttet  de  Livonniere  traite  des  flefs ,  Paris  1771 ,  2  vol.  4». 
Cwyof  traite  des  flefs.  Loisel  iostitates  coutumieres  V.  3;  CL  Fernere, 
nouv.  Institution  coulumiere  II.  3. 
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Auf  die  persönlichen  Eigenschaften  des  Inhabers  kann  es  jetzt 
nicht  mehr  ankommen.  So  lange  die  Lehn  zum  Waffendienste 
verpflichteten  und  widerruflich  waren,  konnten  sie  nur  die  Waffen- 
fähigen haben.  Ausgeschlossen  waren  daher  Weiber ,  Kinder, 
Krüppel  und  zur  Blülhezeit  der  Ritterschaft  jeder,  welcher  nicht 
rilterbürlig  war.  Durch,  die  Erblichkeit  der  Lehen  wurde  dem  Un- 
mündigen der  Zutritt  möglich  gemacht  und  gegen  den  Nachlheil 
der  Aussetzung  des  Lehendienstes  wurde  der  Lehnsherr  durch  die 
Garde  gesichert,  indem  er  bald  das  Gut  an  sich  zog,  bald  es  mit 
den  entsprechenden  Belastungen  den  Verwandten  des  Minderjähri- 
gen übcrliess.  Die  Garde  noble  wusste  sich  zwar  sehr  lange  zu 
erhalten ,  als  sie  aber  allmählig  auf  die  Eltern  beschränkt  zu  wer- 
den anfing,  so  trat  nicht  selten  ein  gewöhnlicher  Vormund  an  die 
Stelle  des  Gardirenden,  der  nur  im  Namen  des  Mündels  die  not- 
wendigen Lehnshandlungen  verrichtete. 

Eine  weitere  Folge  der  Erblichkeit  war  die  Lehnsfithigkeit  der 
Weiber.  Schon  in  den  Assises  de  Jerusalem  ist  sie  anerkannt, 
aber  auch  zu  Gunsten  des  Herrn  mit  entsprechenden  Lasten  er- 
schwert. Denn  wenn  auf  dem  Lehn  die  Verpflichtung  zum  Waffen- 
dienst ruhte,  so  konnte  der  Lehnsherr  die  Vasallin  anhalten,  zu 
heiralhcn ,  sobald  sie  das  zwölfte  iahr  erreicht  hatte.  Diese 
Verpflichtung  wurde  als  ein  besonderer  Lehndienst  angesehen 
unter  dem  Namen  service  de  Mariage,  von  welchem  nur  der  Witt- 
wenstand  und  das  hohe  Alter  befreite. ')  Der  Gemahl  über- 
nahm alsdann  als  bail  seiner  Frau  den  Waffendienst.  Spuren  der 
früheren  Lehnsunfähigkeit  der  Frauen  zeigen  sich  noch  im  spätem 
Rechte  darin: 

1)  dass  die  Frauen  von  der  Thronfolge  ausgeschlossen  sind; 

2)  von  der  Erbfolge  in  die  Apanagen  der  Krone  und 

3)  in  die  grossen  Lehn  nach  der  Ordon.  von  1566,  bestätigt 
zu  Blois  16M-  Art.  279. 

4)  dass  nach  den  meisten  Coutumes  in  der  Seitenlinie  unter 
den  dem  Grade  nach  gleichen  die  Männer  den  Vorzug  haben.3) 

Wann  dem  Bürgerstande  der  Zutritt  zum  Lehnbesitze  eröffnet 
wurde,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  angeben.  Zwar  heisst  es 
in  Beaumauoir:  ales  fiefs  doivent  etre  aux.  gentilshommes  par  an- 
ciene  coutume»  und  in  den  Assises  de  Jerusalem*)  wird  den  roturiers 
der  Ankauf  von  Lehengütern  untersagt;  allein  da  dieses  Verbot  auf 


')  Assises  HL.  C.  ch.  246  und  280. 
*)  Paris  25. 

»)  Assises  de  Jean  d  lbelin  ch.  187  (Bougnot  S.  208). 
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alle  des  Lehndiensles  Unfähigen  gleichmäßig  bezogen  wird,  auf 
Weiber  und  Unmündige  und  Nichtadelige ,  so  scheint  diese  Aus- 
schliessung nur  eine  theilweise  zu  sein  und  der  Erwerb  durch  Erb- 
folge ihnen  damals  schon  wie  später  in  Beaumanoir ')  stillschwei- 
gend gestattet  gewesen  zu  sein. 

Philipp  III.  scheint  der  erste  gewesen  zu  sein ,  welcher  ihnen 
auch  den  Ankauf  von  Lehn  erlaubte,2)  jedoch  nur  mit  Einwilligung 
des  Königs,  d.  h.  gegen  Bezahlung  einer  Abgabe,  bekannt  unter 
dem  Namen  Franc -fief,  welche  von  uns  schon  früher  beleuchtet 
worden  ist.*) 

Ebenso  lehnsunfähig  wie  die  bisher  Genannten  mussten  ur- 
sprünglich auch  Kirchen,  fromme  Stiftungen  und  andere  moralische 
Personen  sein.  Die  Gunst ,  welche  ihnen  aber  von  jeher  zu  Theil 
wurde,  hob  sehr  bald  diese  Beschränkung  auf,  indem  sie  den  Lehn- 
dienst durch  einen  Vogt  verrichten  Hessen.  Als  der  Lehndienst 
nicht  mehr  geleistet  wurde,  und  bloss  einige  Geldleistungen  bei 
Gelegenheit  eines  Personenwechsels  bezahlt  zu  werden  pflegten, 
erlangten  die  Lehnsherrn  allenthalben  von  ihnen  das  Stellen  eines 
nomine  vivant  et  mourant  et  confisquant,  d.  h.  es  mussten  die  mo- 
ralischen Personen  einen  physischen  Menschen  bezeichnen,  bei 
dessen  Tod  die  Sterbfallsrechte  gefordert  werden  durften;4)  beging 
derselbe  ein  Verbrechen,  welches  eine  Confiskation  nach  sich  zog, 
so  konnte  häufig  der  Ueimfall  des  Lehns  für  die  übrige  Lebens- 
zeit desselben  eintreten  (homme  confisquant).5)  Ob  dasselbe  ein- 
trete im  Falle  des  bürgerlichen  Todes,  war  unter  den  Rechtsge- 
lehrten streitig.  •)  Wenn  ein  Vasall  sein  Lehn  an  eine  juristische 
Person  veräusserte,  musste  überdiess 7)  an  den  Lehnsherrn  eine  Ent- 
schädigung geleistet  werden,  welche  bald  in  dem  Fruchtertrag  dreier 
Jabre,  bald  in  \\  oder  %  des  Werths  bestand.9)  Diese  letzte  Ver- 
bindlichkeit war  übrigens  der  Verjährung  unterworfen,  die  erste 
aber  nicht. 9)  Von  den  Amortisationsgebühren,  die  daueben  an  deu 


»)  Beaumanoir  48  Nro.  10,  33.    cf.  Coot.  de  Bretagne  357. 
*)  Loitel  I.  1,  10. 
*)  Band  I.  Nro.  199. 

4)  Laoriere  Glossaire  v.  horame  vivant  et  mourant.  cf.  Mo nt fort  47,  Alante 
43,  Laon  209,  Peronne  76,  Bretagne  368,  Bar  10,  Normandie  140. 

t)  cf.  Bourbonoais  390,  Monifort  47,  Laon  209,  Bar  10,  Peronne  76,  Bre- 
tagne 368. 

*)  Basnage  ad  Cout.  de  Normandie  Art.  140. 

7)  Ei  war  diess  früher  streitig,    cf.  Pocquet  de  Livonniere  1.  c.  S.  19. 

8)  Maine  41,  Anjou  37,  Sens  5,  Aoxerre  8,  Tours  105,  Melun  30. 
»)  Normandie  141,  Orleans  41,  Tours  103. 
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König  entrichtet  wurden,  war  im  I.  Band  die  Rede.  Auch  bei 
Veräiisserungen  an  den  König  wurde  der  Lehnsherr  entschädigt. ') 

ikO.  Gegenstand  des  Lehns  können  nur  Grundstöcke  sein,  und 
diesen  gleichstehende  Gegenstände  anderer  Art.  Hierauf  beruht  die 
Einlheilung  der  Lehn  in  körperliche  und  unkörperliche;  letztere 
beissen  auch  fief  en  l'air.  Fief  volant  hat  häufig  auch  dieselbe  Be- 
deutung; regelmässig  bedeutet  es  aber  das  Lehn  an  unzusammen- 
liüngenden  Grundslücken  im  Gegensatze  zum  fief  continu.  Zu  den 
unkörperlichen  Lehn  gehört  insbesondere  das  Geldlehn  (fief  en  ar- 
gent),  wenn  eine  auf  Grundstücke  oder  die  gutsherrlichen  Einkünfte 
radizirte  Summe  Geldes  lehnsweise  verliehen  wird.  Dahin  gehören 
insbesondere  die  s.  g.  feuda  caraera?  und  cavensa,  und  die  fiefs  de 
rente;  sie  heissen  auch  Beuteliehn  (fiefs  de  bourse) ,  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  fief  boursal  oder  6our*»«r,  worunter  die  lehnsweise 
Abfindung  verslanden  wird,  welche  die  erstgeborenen  den  nachge- 
borenen Geschwistern  leisten  müssen  und  regelmässig  zwar  in  einem 
Theil  des  Ertrags  des  Lehns,  aber  häufig  auch  in  Grundstücken 
besteht.2)  Geldlehn  waren  auch  diejenigen,  welche  wie  das  feu- 
dum  guardiae ,  guastaldia?  ,  advocatiae,  procuratoris ,  fief  de  plejure 
zu  gewissen  Amtsverrichtungen  verpflichteten  gegen  eine  bestimmte 
jährliche  Remuneration.  Ausserdem  können  aber  Renten ,  Gülten, 
Hegalien  und  gewisse  Amtsverrichtungen  als  Lehn  constttuirt  werden. 

Diese  unkörperlichen  Lehn  sind  aber  im  neueren  Rechte  gröss- 
tenteils verschwunden.  Der  Ausdruck  fief  en  l'air  kommt  oft  noch 
vor,  um  die  gänzliche  Subinfeudation  oder  Verleihung  als  Zinsgut 
eines  Lehns  zu  bezeichnen,  welche  beinahe  in  allen  neuen  Coutu- 
roes  verboten  war. 

b.   Begründung  des  Lehnverhältnisses. 

141.  Begründet  wird  das  Lehnverhältniss  durch  die  Investitur, 
ein  Ausdruck,  der  zwar  im  neuern  französischen  Rechte  nicht  mehr 
vorkommt,  dessen  BegrilT  aber  in  den  von  Fox  et  hommage  über- 
gegangen ist.  Dieser  letzte  Ausdruck  bedeutet  zunächst  bloss  die 
Uebernahme ,  die  Angelobung  der  Lehnstreue ,  also  nur  die  eine 
Seite  der  Investitur;  die  Ueberlragung  der  Lehnsgewehr,  welche 
doch  das  Wesentliche  bei  diesem  Akte  sein  sollte,  wird  dadurch 
nicht  ausgedrückt,  seitdem  die  darauf  sich  beziehenden  Formen  im 
Laufe  der  Zeit  hinweggefallen  sind.  Früher  bildete  allerdings  die 
Ueberlragung  der  Lehnsgewehre,   die  Investitur  i.  r.  S. ,  einen 


')  Ordon.  von  1068.  cf.  de  Fernere  1.  c.  Art.  225. 
2)  De  Lauriere  Glossairc  v.  fief  boursal. 
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besondern ,  durch  manche  symbolische  Formen  ausgezeichneten 
öffentlichen  Akt.  •)  Eine  sehr  gebräuchliche  Form  rouss  unter  An- 
derem die  Uebergabe  von  Ilandscbuhen  gewesen  sein,2)  woraus 
das  in  mancher  Beziehung  merkwürdige  Handschuhrecht  (droit  de 
gants)  hervorgegangen  ist.  Um  dem  Lehnsherrn  nämlich  eine  Aus- 
gabe zu  ersparen ,  scheint  der  Vasall  die  Handschuhe  mitgebracht 
zu  haben,  welche  nach  vollbrachter  Cerenionie  den  dabei  beschäf- 
l'8t  gewesenen  Sergents  überlassen  wurden.  Aus  dieser  Sitte  ist 
nun  an  manchen  Orten  eine  Pflicht  geworden ,  welche  nach  der 
Aufhebung  der  Investitur  sich  in  eine  Geldleistung  verwandelte.3) 
Diese  Formen  scheinen  bei  dem  Lehnserwerbe  durch  Erbgang  zu- 
erst verschwunden  zu  sein,  und  eine  Zeil  lang  noch  bei  Lehnsver- 
äusserungen  bestanden  zu  haben. 

In  den  Assises  de  Jerusalem  wird  bei  diesen  noch  der  Investi- 
tur durch  Ueberreichung  eines  Stabes  gedacht,4)  und  wo  das  Hand- 
schuhrecht in  den  Coulumes  noch  besteht,  wird  dasselbe  nur  bei 
Veräusserungen  neben  dem  Laudemium  bezogeu.  *)  Der  Reeeftion 
en  foi  et  Hommage  wurde  aber  spater  dieselbe  Kraft  beigelegt ,  wie 
der  formlichen  Investitur,6)  wesshalb  vor  Leistung  des  Lehnseides 
der  Vasall  kein  Genussrecht  halte  und  in  Lehnssachen  der  Grund- 
salz le  mort  saisit  le  vif  keine  Anwendung  fand. 

Während  so  die  auf  die  Lehnsgewehre  bezüglichen  Formen  im 
Laufe  der  Zeit  untergingen,  haben  dagegen  diejenigen,  die  sich  auf 
die  Uebei  nähme  der  Lebnstreue  beziehen,  eine  immer  grössere  Be- 
deutung erlangt,  wenn  sie  sich  gleich  äusserlich  nur  wenig  geändert 
haben.  Die  technische  Bezeichnung  für  die  Angelobung  der  Lehns- 
treue ist  foi  et  homraage  (fides  et  hommagium).  Beide  Ausdrücke 
sind  im  neuern  Rechte  sjnonim;  ob  und  welcher  Unterschied  zwi- 
schen ihnen  früher  bestand,  haben  wir  hier  nicht  zu  erörtern,7) 
da  wir  nur  den  neueren  Uechlszustand  darzustellen  haben.  In  die- 


')  E d cyclo p.  v.  investiere  Lauriere  Glossaire  v.  Gant*. 

Olim  I.  8.  759.  «et  ipsam  Beatriccm  »aisivil  de  premissis  dictus  Johannes 
per  cbirothccam  suam  in  plcua  curia.» 

*)  Bouteiller  I.  84.  In  Scnlis  A.  246  betrügt  das  Haudschuhrecht  2  Denier*, 
in  Yalois  2  Sola  pari&is.  Aehnlichc  Vorschriften  gelte«  in  Orleans  107, 
Monurgi*  II.  4,  Chaleauneuf  91,  Cbarlrca  78.  Dunois  34. 

*)  Assises  de  Jerusalem,  Beugnot  I.  8.  290,  501,  557,  593. 

«)  Daher  der  Ausdruck  Ganls  et  ventca  in  den  citirten  Coulumes. 

•)  Bonbier  Couturocs  de  Bourgogne  Cb.  XLIU.  Nro.  230  seg. 

7)  Sehr  auafilbrlich  ist  dicae  Frage  im  HI.  Band  S.  132  behandelt.  Sie  war 
streitig  unter  den  französischen  Juristen ;  der  richtigen  Ansicht  am  nächsten 
ist  Brüssel,  Traft*  des  fiefs  S.  18  und  36;  weniger  Bouhier,  Coulumes  de 
Bourgogne  XLIU.  8.  1—7.   Wir  machen  hier  nur  noch  auf  eine  SleUe 
Warakoaif;  u.  Stein,  fraai.  Staats-  und  Recatsgeich.  Bd.  II.  23 
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sem  erscheint  die  foi  et  hommage  als  die  erste  und  Hauptverbind- 
lichkeit eines  jeden  Lehnsträgers,  so  dass  das  Lehn  selbst  als  das- 
jenige Eigenthum  detiuirt  wird,  auf  welchem  die  Verbindlichkeit 
iar  Leistung  der  foi  et  hominage  ruhete. ') 

Daher  erklärt  sich  die  grenzenlose  Ausführlichkeit  der  Coutumes 
und  Schriften  der  Rechtsgelebrten  über  diesen  Punkt. 

Wir  wollen  versuchen ,  das  bei  ihnen  Gesagte  hier  kurz  zu- 
sammenzufassen. 

1)  Was  zuerst  die  Frage  betrifft,  wann  foi  et  hommage  zu  lei- 
sten sind,  so  stimmen  alle  unsere  Nachrichten  darin  (iberein,  dass 
sie  bei  jedem  Wechsel ,  sei  es  in  der  Person  des  Lehnsherrn ,  sei 
es  des  Lehnst  ragers,  zu  erneuern  sind.  Diese  Verbindlichkeit  zur 
Lehnserneuerung  hat  ihren  geschichtlichen  Grund  theils  in  der  frohe- 
ren Unvererblichkeit  und  Unveräusseilichkeit  der  Lehn,  theils  in 
der  Sitte  der  Vasallen,  nach  dem  Tode  des  Lehnsherrn  ihre  Beleh- 
nungen von  seinem  Nachfolger  bestätigen  zu  lassen,  »)  Jeder  neue 
Vasall,  sei  er  es  durch  Kauf,  sei  er  es  durch  Erbgang  geworden, 
ist  verpflichtet,  binnen  40  Tagen  den  Lehnsherrn  aufzufordern,  den 
Lehnseid  anzunehmen.9)  Jeder  neue  Lehnsherr  ist  befugt,  seinen 
Vasallen  anzuhalten,  ihm  den  Lehnseid  zu  leisten,  was  durch  das 


aus  den  Assisei  von  Jerusalem  Li  vre  de  Jacques  d'Ibelin  Cb.  1  (Beug  not 
I.  S.  454)  aufmerksam,  wo  zwischen  hommage  und  foi  scharf  unterschie- 
den wird:  —  Et  apres  que  ces  dessos  dites  chosei  seront  compliea  1« 
seignor  »e  doit  et  les  hommes  l'an  apres  t'aulre  doivent  venir  deranl  hü, 
et  chascun  a  faire  son  homage  se  doit  agenoiller  et  metre  ces  mains  join- 
tes  dedanz  Celles  dou  seignor,  et  an  autre  des  homes  doit  dire:  Tu  fais 
lige  homage  A  mon  seignoT  le  rei.'por  le  fie\  que  tu  as  et  tiens,  le  quel 
tu  del  teuhr  de  loi  et  Ii  promrnes  de  garder  Ii  et  de  sauver  come  ton 
seignenr  lige  contre  totes  neos ,  qoi  vif re  et  mourir  puissent.  Et  il  Ten 
reeeit  en  Dieu  fei  et  en  la  so  e  come  son  home  lige  de  vos  drois  sauve 
les  siens,  et  chasenne  des  partics  doit  confermer  le  dit  et  dire:  Oyl  et 
puis  se  doivent  baisier  en  fei.  Et  tot  les  homes  liges  qui  au  reiaume  sont 
ou  seront  doivent  avoirfaH  ou  offert  a  faire  au  seignor,  dedans  les  tOjors, 
leur  homage.  Et  encore  doivent  le*  di*  home*  d  la  reqwete  dou  seignor. 
faire  fiauti  c'eiit  astaver  jurer  tur  les  saintet  Evangtle»  de  Dieux  et  de 
garder  et  de  tauver  et  de  defendre  contre  tote»  riens  le  cor«  dou  »eignor 
et  et*  vilet  et  ees  ckattiaux  et  son  reiaume  Uti.  et  apre*  M  o  es«  drei* 
heir*, 

0  S.  Ürk.-B.  II.  S.  159. 

*)  Guerard  Polypticoo  Irminonis. 

*)  Pari»  7,  Amiens  1,  Auicrre  41 ,  Cbartres  30.  Einige  geben  nur  16-30 
Tage  bei  einem  Wechsel  unter  Lebenden.  Anjou  102 ,  Blois  61 ,  Maiuo 
114.  In  der  Bretagne  laufen  die  40  Tage  erst  nach  Verflusa  des  Betraht- 
jahrs  343.   cf.  Beaumanoir  XIV.  16.   Loiael  IV.  3.  4. 
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Spröcbwort  ausgedruckt  wird:  d  tout  ieigneurt  tout  honneun.  •)  Un- 
aufgefordert brauchen  die  Vasallen  sieb  nicht  zu  melden.2) 

Versflumt  der  Vasall  dieser  Verbindlichkeit  nachzukommen,  so 
ist  der  Lehnsherr  nach  neuerem  Eechle  befugt,  das  Lehngut  so 
lange  an  sich  zu  ziehen,  und  erhalt  in  der  Zwischenzeit  alle  Nutzun- 
gen desselben;*)  thut  er  es  nicht,  so  bleibt  roitllerweilen  der  Va- 
sall im  Genüsse  des  Lebns.  Dies«  ist  der  Sinn  derParömie:  «Tant 
que  le  teigneur  dort,  le  ranal  teilt*,  et  tant  que  le  vaual  dort,  le  $eig- 
neur  veille.**)  Früher  trat  in  diesem  Falle  die  Gonfiskalion  des 
Lebns  ein,  *)  was  noch  zum  Theil  geschieht  im  Herzogthum  (III.  1) 
und  in  der  Grafschaft  Burgund  (6 — 9),  Barl,  Vaucouleur  56,  wess- 
halb  die  Lehu,  worauf  diese  Gefahr  schwebt,  fiefs  de  danger  im 
Gegensatze  zu  den  andern  (fieft  timplet)  genannt  werden.') 

2)  Der  Lehnseid  muss  vom  Vasallen  in  eigener  Perton  geleistet 
werden.7)  Ist  er  augenblicklich  verbindert,  in  Person  zu  erschei- 
nen, so  muss  er  unter  Angabe  der  Gründe  uro  Aufschub  (eouffrance) 
bitten,  wenn  sich  der  Lehnsherr  nicht  mit  einem  Stellvertreter 
begnügen  will.')  Als  Entschuldigungsgrund  gilt  Krankbett,  Ab- 
wesenheit, Residenzpflicbt,  Wahnsinn,  Gefangenschaft,  Kriegszeit 
V.  s.  w.») 

Eine  Stellvertretung  wird  nur  ausnahmsweise  in  folgenden  Fäl- 
len zugelassen: 

a)  wenn  ein  Lehn  in  die  Hand  des  Königs  kommt,  z.  B.  in 
Folge  einer  Gonfiskalion.  In  diesem  Falle  pflegte  früher  der  König 
den  Lehnseid  durch  einen  s.  g.  Dewrveur  leisten  zu  lassen.  Spä- 
ter wurden  dergleichen  Lehn  gegen  Entschädiguug  des  Lehnsherrn 
dem  Krongut  inkorporirt. i0) 

b)  Korporationen  lassen  sich  durch  ihren  Vorstand  vertreten, 
oder  wenn  sie  keinen  haben  durch  ihren  homme  vivant  et  mourant; 
dasselbe  gilt  von  Frauenklöstern. 

e)  Der  Mann  leistet  für  die  Frau  foi  et  hommage,  n)  sowohl 


«i  Lotset  IV.  3.  37.   Urk.  B.  II.  S.  IAO  XII.   De  Ferriere  II.  3  A.  11. 

Bretagne  347.   Beaumanoir  XIV.  18. 
*)  8.  unten  von  der  Saisie  föodale. 
*)  Loisel  IV.  3.  25. 

«)  Awise»  de  Jerusalem  H.  C.  ch.  91  (B.  I.  305}.  Etabt.  de  St.  Louis  I.  07. 
•)  De  Ferriere  II.  3  Art.  5.   Loisel  I.  c.  Art.  95. 

7)  Des  Mares  63.  Loisel  IV.  3.  7.  Paria  67,  Poitou  114.  Ürk.-B.  II.  S.  160. 
«)  Loisel  IV.  3.  35. 

*)  Grand  Perche  40,  Anjou  124,  Berry  V.  19,  Blois  57,  Bourbonnais  378, 

Montargis  I.  79,  Niternols  IV.  44. 
*>/  De  Ferriere  II.  3  Art.  5,  6. 

Loisel  IV.  3.  31.  Normandie  199,  Bretagne  351. 
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für  die  eingebrachten  als  die  während  der  Ehe  erworbenen  Lehn. 
Nach  dem  Tode  des  Mannes  muss  die  Frau  den  Lehnseid  für  ihr 
Propregut  erneuern ,  wenn  sie  ihn  nicht  schon  vor  Eingehung  der 
Ehe  geleistet  hat; ')  für  die  errungenen,  die  sie  kraft  der  Güterge- 
meinschaft zur  Hälfte  erwirbt,  muss  sie  ihn  in  Maine  (309),  Aujou 
(294)  uudBlois  (86)  erneuern,  nicht  aber  nach  den  andern  Coulumes.') 

d)  Nach  sehr  vielen  Coutumes  kann  der  Erstgeborene  für  sich 
und  alle  seine  jüngeren  Geschwister  den  Lehnseid  schwören,  nach 
einigen  uur  für  seine  unverheirateten  Schwestern, a)  nach  andern 
nur  für  seine  Brüder.4} 

e)  Da  Minderjährige  nicht  zum  Lehnseid  zugelasseu  werden, 
so  wird  dieser  von  ihrem  Gardisten,  jedoch  von  diesem  in  seinem 
eigenen  Namen,  geleistet;  ein  Vormund  anderer  Art  muss  um  Auf- 
schub (soufTrance)  bitten,  bis  der  Minderjährige  zu  seinen  Jahren 
gekommen  ist,  wo  er  alsdann  selbst  schwören  kann.  *) 

Als  Vasall  wird  übrigens  nur  derjenige  angesehen,  welcher  das 
eigentliche  dominium  utile  hat,  nicht  etwa  ein  blosser  Pächter  oder 
Nutzniesser. c)  Wo  daher  ein  solcher  auf  dem  Gute  sitzt,  da  muss 
nicht  er,  sondern  der  Eigenthümer  den  Eid  leisten. 

Diess  ist  namentlich  der  Fall  beim  Witthum  und  beim  Kauf 
auf  Wiederkauf;  dort  müssen  die  Erben  des  Mannes,  hier  der  Ver- 
käufer huldigen,  und  nur  dann,  wenn  sich  diese  weigern,  können 
es  die  blossen  Nutzniesser  für  sich  thun  ,  um  die  Beschlagnahme 
(saisie)  des  Gutes  zu  verhindern.7) 

Wie  nun  der  Lehnseid  nur  vom  Eigenlhümer  des  feudum  ser- 
viens  geleistet  werden  kann,  so  kann  er  nur  vom  Eigenthümer  des 
feudum  dominans  verlangt  und  angenommen  werden ,  und  nicht 
etwa  vom  blossen  Besitzer,  Nutzniesser  oder  Nutzpfandgläubiger. 

Indessen  kann  sich  der  Lehnsherr  leichter  vertreten  lassen  als 
der  Vasall;  insbesondere  kann  ein  einfacher  Vormund  für  den  min- 
derjährigen Pupillen  foi  et  hommage  annehmen.8)  Bei  einem  Streite 
über  die  Lehnsherrlicbkeit  muss  sich  der  Vasall  vom  Oberlehns- 


»)  Paris  39.    Fernere  II.  3  A.  28,  29. 
2)  et".  Paris  5,  Charlres  25,  Chaumont  29. 
*)  Paris  35. 

*)  Anjou  232,  233,  Maine  249,  280. 

»)  Loiscl  IV.  3,  29,  30,  31.   Normandie  197. 

«}  De  Fernere  II.  3  Art.  13.    Eine  Ausnahme  machen  die  Cootomes  von 

Meluu  49  und  Troyes  19. 
7)  Ferriere  II.  3  A.  30.   cf.  Maine  136,  Peronne  154. 

•)  Anjou  125,  Maine  135,  Tours  343,  Ferriere  II.  3,  57-59.  -  Loisel  IV.  3, 
Art.  5. 
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herrn,  fesp.  König  einsetzen  lassen,  vorbehaltlich  der  Erneuerung 
des  Lehnseides  an  den  Sieger  innerhalb  40  Tagen  nach  beendigtem 
Rechtsstreit. ') 

3)  Der  Ort  der  Investitur  ist  das  Haoptschloss  des  Lehnsherrn3) 
(1e  chef  Heu  et  principal  manoir) ;  wenigstens  kann  weder  der  Va- 
sall, noch  der  Lehnsherr  gezwungen  werden,  den  Lehnseid  anders 
wo  zu  leisten,  beziehungsweise  anzunehmen;  durch  wechselseitige 
Uebercinknnft  kann  indessen  eine  jede  Lokalität  dazu  auserkohren 
werden.  Oer  Lehnsherr  kann  aber  auch  einseitig  einen  andern 
Ort  als  sein  Hauptschloss  zur  Vornahme  dieses  Aktes  bestimmen, 
wenn  er  nur  innerhalb  des  Lehnsbezirks  gelegen  ist;  ja  selbst  die 
Wohnung  eines  Vasallen  kann  er  zu  diesem  Zwecke  wählen,  wenn 
es  nur  für  diesen  nicht  mit  zu  grossen  Unannehmlichkeiten  ver- 
bunden ist. 

H2.  4)  Die  Art  und  Weise,  foi  et  hommage  zu  leisten,  ist 
im  Ganzen  stets  dieselbe  gewesen.  Eine  Zusammenstellung  der  äl- 
testen und  neuesten  Formen  wird  es  zeigen.  In  Lilleton  werden 
sie  folgendermassen  beschrieben. 

«Homage  est  le  plus  humble  Service  de  revörence  que  franc 
tenant  puisse  faire  a  son  seigneur.  Gar  quand  le  tenant  fera  hom- 
mage ä  son  seigoeur  il  sera  discinet,  et  la  töte  decouverte  et  son 
seigneur  seera  et  le  tenant  genouillera  devant  luy  sur  ambideux 
genoux,  et  liendra  les  mains  e'tendues  et  jointes  ensemble  entre  les 
mains  du  seigneur  et  ainsi  dira :  Je  deviens  votre  home  de  ce  jour 
en  avant  de  vie  et  de  membre  et  de  terrene  honneur  et  &  vous 
serai  föal  et  loyal  et  foy  ä  vous  porterai  des  tenemens  que  je  clame 
de  tenir  de  vous,  sauve  la  foy  que  je  dois  a  notre  seigneur  le  roy 
—  et  donc  le  seigneur  ainsi  seant  le  baisera.o  In  den  Assisen  von 
Jerusalem  ist  an  verschiedenen  Stellen  von  der  Angelobung  der 
Lehnstreue  die  Rede.  In  den  Assisen  der  H.  G.  ch.  195  heisst  es: 
«Quant  homme  ou  ferne  fait  homage  au  chief  seignor  dou  royaume 
il  deit  estre  ä  genoilles  devant  lui  et  raettre  ces  mains  jointes  entre 
les  sois  et  dire  Ii :  «Sire  je  deviens  vostre  home  lige  de  tel  fi£,» 
et  dire  quel  fie*  est  por  qui  il  fait  l'omage  «et  vos  proraet  a  gar- 
der et  a  sauver  contres  totes  riens  qui  vivre  et  raorir  puissent.» 
Et  le  seignor  il  doit  respondre  aEt  je  vos  en  reeois  en  Dieu  fei  et 
en  la  roeie  sauve  mes  drois.»  Et  le  doit  baisier  en  fei  a  la  bouche.»3) 
In  ähnlicher  Weise  drücken  sich  die  Etablissements  von  St.  Louis l) 


<)  Paris  60. 

~)  Norraardic  108. 

3)  F.  oben  die  Sielte  aus  den  Line  von  Jacques  d'fbelin  ch.  1. 
*)  E.  II.  ch.  18. 
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aus.  «Quand  aucun  veut  eatrer  en  fey  de  Seigneur,  si  le  doit  re- 
quierre  ii  comme  nous  avons  dit  cy-dessus  et  doit  dire  en  tele 
maniere.  Sire  je  vous  requiex  come  ä  raon  «Seigneur,  que  vom 
rae  metes  en  vostre  foy  et  en  vostre  homage,  de  tele  chose  assise 
en  vostre  fie,  que  j'ay  achelie,»  et  le  doit  dire  de  tel  home  et  ae 
ce  est  por  achat  ou  se  ce  est  d'eschoite  ou  de  descendue,  il  le 
doit  oommer  et  joiotes  mains  dire  en  tele  maniere :  Sire  je  devien 
votre  bomme  et  vous  proroel  feaute  d'ores  en  avant,  come  a  raon 
Seigneur  envers  tous  faommes  (qui  puissent  vivre  ne  moorir)  en  tele 
redevance,  come  Ii  fies  la  porte,  cn  fesant  vers  vous  vostre  rächet, 
come  vers  Seigneur.  —  Et  le  sire  doit  presentemeot  respondre. 
Et  je  vous  recois  et  preing  ä  bona  et  voua  en  bese  en  nom  de  foy 
et  sauf  mon  droit  a  Taulruy.»  Nicht  wesentlich  verschieden  ist  die 
von  Bouteiller  geschilderte  Art  und  Weise,  homage  zu  leisten:  «la 
maniere  de  faire  l'bomage  si  est  ceste,  premierement  Ihomme  mis 
au  net,  c'est-ä-dire  chaperon  abbat«  et  sang  couteau  qui  portast 
deffence  et  en  pur  le  corps  c'esl-a-dire  sans  manteau,  a  l'enseigne 
franche  que  l'homme  est  tout  prest  d'ester  en  droict  por  son  seig- 
neur, si  meslier  estoit.  Doit  rhomme  joindre  sea  deux  mains  en 
nom  d'humilitö  et  mettre  es  deux  mains  de  son  seigneur  en  stgne 
que  tout  luy  voue  et  promet  foy.  Et  le  seigoeur  aiosi  le  re$oit  et 
aussi  luy  promet  a  garder  foy  et  loyaulg  et  doist  Ihoinme  dire  ces 
paroles:  «Sire  je  viens  ä  votre  hommage  et  en  vostre  foy,  et  de- 
viens  votre  homme  de  mains  et  de  beuche  et  vous  jure  et  promets 
foy  et  loyaute  envers  tous  et  contre  tous  et  de  garder  vostre  droict 
a  mon  pouvoir  et  faire  bonne  justice  ä  vostre  semonce,  ou  a  la 
semonce  de  vostre  Railly  a  mon  sens;  et  celer  le  secret  de  vostre 
ccBur;o  et  ce  faict,  le  seigneur  le  doit  recevoir  et  respondre  en 
teile  maniere.  «Et  ainsi  je  vous  re$oy  comme  mon  homme  de  fief 
sauve  mon  droit  et  l'autruy  a  lels  usages  et  cousturoes  que  le  dit 
fief  pourroit  et  devoit  eslre  lenu  selon  l'usage  et  couslumes  de  ma 
cour  et  du  pays.»  Et  en  ce  con Gemen!  en  nom  de  foy  et  de  vray 
seigneur  doit  le  seigneur  baiser  l'horame  en  la  bouche.»  Endlich 
drückt  sich  Loisel,  welchen  wir  als  das  Organ  des  neueren  Ge- 
wohnheitsrechts betrachten  können,1)  so  aus:  «Le  doit  aller  trouver 
en  son  chef-lieu,  lä  demander  s'il  y  est  ou  autre  pour  lui,  ayant 
pouvoir  de  le  recevoir  en  foi;  puis  mettant  le  genou  en  terre,  nue 
tete,  et  sans  epee  ni  eperons  lui  dire  qu  il  lui  porte  la  foy  et  hom- 


>)  Loisel  IV.  3.  irt.  5  and  6.  cf.  Delaurieres  Glossaire  du  droit  franc»»«  ▼. 
mains  et  bouche  a  hommage  —  cf.  —  Cbauny  105  (mains  et  bouche  qui 
est  faire  le  «ermeol  de  flddlud].  Reims  «9,  flrodeaa  ad  Coutume  de  Paris 
Art.  63.  Nro.  29,  Bretagne  333. 
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mage  qu'il  est  leim  de  lui  faire,  a  cause  du  fief  mouvant  de  lui  et 
a  lui  appartenant  ä  tel  titre,  et  le  acquertr  qu'il  lui  plaise  Yy  re^e- 
vohr  —  Le  vassal  faisant  la  foi  doit  meltre  ses  raaius  jeintes  eotre 
celle»  du  seigneur  disant:  «Sire,  ou  Monsieur  je  deviens  volre 
homroe,  f  ous  promets  foi  et  loyaute  de  ce  jour  en  avant,  viens  en 
saisine  vers  vous;  et  com  nie  a  seigneur  vous  offre  ce;»  le  seigneur 
lui  doit  repondre.  «Je  vous  reeois  et  prends  a  homme  et  en  nom 
de  foi ,  vous  baise  en  la  bouche  sauf  mon  droit  et  l'autrui.»  Er 
bemerkt  alsdann,  dass  in  einigen  Ländern  die  Frau  nur  die  Hände 
schuldig  sei;  mais  la  courtoisie  fraugaise  doit  aussi  )a  bouche.1) 

Etwas  weniger  demütbig  als  für  das  bisher  besprochene  bom- 
mage  lige  waren  die  Formen  für  das  bommage  simple,  indem  hier 
der  Vasall  weder  niederknieen,  noch  das  Schwert  ablegen  musste.3) 
War  der  Lehnsherr  nicht  anzutreffen,  so  gab  es  ein  Contumazial- 
verfahren,  welches  darin  bestand,  dass  der  Vasall  3  mal  anklopfen 
und  den  Lehnsherrn  3  mal  herausrufen  rausste,  alsdann  das  Schloss 
kflsste  und  die  Eidesformel  aussprach.  Ueber  das  Ganze  wurde 
von  beigezogenen  Urkundspersonen  ein  Protokoll  aufgenommen.3) 
Nach  andern  Coulumes  Hess  er  sich  vom  Ortsrichter  Aufschub 
geben.*) 

c.   Wirkungen  der  Investitur. 

a.    Im  Allgemeinen. 

113.  Zur  Blötbezeit  der  Feudalität  waren  die  durch  die  Be- 
lehnung begründeten  Rechtsverhältnisse  von  der  grössten  Bedeutung. 
Im  neuern  Rechte  sucht  man  ihnen  auf  jede  mögliche  Weise  eine 
zu  geben.  Es  konnte  aber  auch  nicht  anders  werden ,  wenn  man 
bedenkt,  dass  sich  die  Wirkungen  des  Lehns  mehr  im  Gebiete  des 
öffentlichen  als  des  Privatrechts  äusserten.  Die  Investitur  erzeugte 
zunächst  ein  gegenseitiges  Schutz-  und  Treuverhaitniss  zwischen 
Lehnsherrn  und  Vasallen,  also  eine  moralische  Pflicht,  deren  juri- 
stische Wirkungen  fast  nur  negativer  Art  sein  konnten. 

Der  Lehndienst,  der  eigentliche  Zweck  der  Belehnung,  war 
theils  Waffendienst ,  theils  Gerichtsdienst.  Die  veränderte  Kriegs- 
verfassung machte  den  Waffendienst  überflüssig,  und  wenn  er  auch 
manchmal  «pater  als  Ban  und  Arriere  Ban  gefordert  wurde,  so  ver- 
anlasste doch  bald  dessen  gänzliche  Unbrauchbarkeit  seine  still- 


*)  Loisel  1.  c.  a.  10. 

2)  De  Lauriere  v.  horamage  simple  Touraine  115,  Loudunois  XI.  9. 
•)  Loisel  IV.  3.  A.  8.  -  Normandie  108. 
')  Bretagne  352. 
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schweigende  Abschaffung.  Der  Gerichtsdienst  ist  aber  in  der  neue- 
ren Gerichtsorganisation  untergegangen.  Von  andern  theils  ernsten, 
theils  scherzhaften  Verbindlichkeiten  des  Vasallen  sprechen  wir 
hier  nicht;  viele,  ja  die  meisten,  sind  gleichfalls  in  Folge  der  ver- 
änderten Lebensweise  oder  durch  den  Sieg  des  Königthums  ver- 
dringt worden.  Die  lehnrechtlichen  Verhältnisse  konnten  Oberhaupt 
nur  noch  privatrechtlicher  Natur  sein,  d.  h.  es  musste  ihnen  ein 
Geldwerth  beigelegt  werden.  Auf  der  andern  Seite  bedurfte  es 
auch  eines  Musseren  Kennzeichens  der  Lehn ,  wenn  sie  nicht  all- 
mählig  und  stillschweigend  in  freies  Grundeigentum  sich  verwan- 
deln sollten.  Man  ersann  daher  Veranlassungen  zur  Zahlung  von 
Abgaben  und  Verpflichtungen ,  auf  deren  Nichtbeobachlung  peku- 
niäre Strafen  standen. 

Der  Inbegriff  derselben  ist  der  Inhalt  des  dominum  directum ; 
ihre  Darstellung  der  eigentliche  Gegenstand  des  neueren  Lehnrechts. 
Man  theilt  diese  Rechte  ein  in  nutzbringende  und  Ehrenrechte;  zu 
diesen  gehört  die  foi  et  hommage,  das  Aveu  et  denombrement,  zu 
jenen  insbesondere  das  Laudemium  und  Relevium.  Als  erste  Verpflich- 
tung steht  die  bereits  besprochene  Pflicht  des  Vasallen  zur  Leistung 
von  foi  et  hommage  oben  an.  Früher  war  sie  der  Erwerbungsakt 
der  Lehnsgewehre ;  später,  als  die  Lehn  patrimonial  geworden  wa- 
ren ,  wird  diese  in  derselben  Weise  erworben ,  wie  bei  jedem  an- 
dern Gute;  die  Unterlassung  der  Nachsuchung  um  Relehnung  be- 
wirkt nur  noch  entweder  die  commise ,  d.  h.  den  Heimfall  des 
schon  erworbenen  Lehns  oder  die  saisie,  d.  h.  eine  nutzniessliche 
Sequestration  desselben. 

fl,   Area  et  denombremeat. 

144.  Unter  Denombrement ')  (Lehnsdenumerament)  versteht  man 
ein  Verzeichniss  aller  Restandlheile  und  Einkünfte  des  Lehns,  wel- 
ches der  Vasall  nach  der  Investitur  binnen  einer  bestimmten  Zeit 
seinem  Lehnsherrn  bei  Vermeidung  gewisser  Nachtheile  zu  über- 
geben verpflichtet  ist.  Insofern  nun  in  einer  solchen  Urkunde  sich 
zugleich  eine  Anerkennung  der  Lehnsherrlichkeit  ausspricht, 3)  nennt 
man  sie  Ateu  et  denombrement  oder  auch  atnt  allein. a)  Hervor- 
gegangen ist  diese  Verbindlichkeit  aus  dem  Bedürfnisse,  theils  die 


')  Es  kommen  daflir  auch  die  Ausdrücke  rapport  (St.  Paul  9,  Bourbonnois  52, 
Arlois  14,  Boute iiier  I.  91)  und  nommee  vor  (Monlargis  I.  57,  Orleans  73. 
Bourbonnois  381,  382,  Buverjrnc  XXII.  49,  Marche  188). 

')  Loiscl  IV.  3.  A.  47. 

*)  Paris  44,  52.  71.  Meaux  134,  Melun  38,  Estampes  18,  42,  Alante  15. 
Troyes  30,  Chaumoot  19,  Laon  201,  Chalons  201,  Beims  98,  106,  Bibe- 
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jedesmalige  Grösse  des  Lehngutes  und  seioer  Einkünde ,  wornach 
sieb  ja  die  übrigen  nutzbaren  Rechte  richteten ,  zu  konstatiren, 
theils  dem  Lehnaherrn  eine  Urkunde  als  Beweismittel  zu  verschaf- 
fen oder  zu  erneuern.  Sie  kommt  dessbalb  schon  ziemlich  frühe 
vor , »)  und  hat  im  Ganzen  wenig  Aenderungen  im  Laufe  der  Zeit 
erlitten.  Das  Meiste  haben  die  Praxis  und  die  Recbtsgelehrten  in 
ihrem  Eifer  getfaan,  Alles  nach  allen  Seiten  möglichst  auszubilden 
und  abzurunden. 

Das  Denombrement  muss  enthalten  eine  sorgfältige  Beschrei- 
bung aller  Sachen  und  Rechte ,  die  der  Vasall  zu  Lehn  besitzt, 
insbesondere  der  Schlösser,  Häuser,  Scheunen,  Gülten,  Renten  und 
anderer  Einnahmen,  sowie  aller  Privilegien.  Dieses  Inventar  muss 
in  einer  auf  Pergament  geschriebenen ,  von  2  Notaren  oder  einem 
Notar  und  2  Zeugen ,  sowie  vom  Vasallen  selbst  unterschriebenen 
und  versiegelten  Urkunde  enthalten  sein.  Eine  Privaturkunde  ge- 
nügt nicht,  sollte  der  Vasall  selbst  eine  öffentliche  Person  sein.') 
Die  Lieferung  und  Einhändigung  des  Aveu  muss  vom  Eigenthüroer ») 
des  dienenden  Lehna  an  den  des  herrschenden  binnen  40  Tagen4) 
nach  seiner  Rezeption  auf  Kosten  des  erstem ,  ohne  dass  er  be- 
sonders dazu  aufgefordert  worden  wäre,  geschehen.  Der  Vasall 
kann  übrigens  nur  einmal  in  seinem  Leben  dazu  angehalten  wer- 
den.5) Nach  Empfang  des  Denumeraments  hat  der  Lehnsherr 
VO  Tage6}  Bedenkzeit,  nach  deren  Ablauf  er  als  jenes  gutheissend 
angenommen  wird;  die  meisten  Couturaes  erfordern  aber  dazu  iiber- 
diess  noch,  dass  der  Vasall  nach  jenen  40  Tagen  zum  Lehnsherrn 
zurückkehre ,  um  seinen  Tadel  darüber  zu  vernehmen ,  was  mau 
reblandir7)  nannte. 


mont  32,  Poitou  69,  70,  82,  Orleans  67,  Anjou  174.  Maine  194.  Chart  reu 
33—35,  Dreox  24,  25,  Blois  102,  Bretagne  36t.  Bar  28. 
«)  Die  ältesten  Nachrichten  enthalten  vielleicht  Etabl.  de  St.  Louis  I.  46. 
Ducange  v.  Denombraraenttim  führt  Urkunden  aus  dem  14.  Jahrhundert 
an.  worin  ihrer  erwXbnt  wird.  In  den  Olim  II.  S.  416.  II.  findet  man 
eine  Art  Denumerament.  Ausführlich  sprechen  davon  das  Grand  Coutumier 
(Saisinc  de  tief)  und  Bon  teiller  (Somme  rurale  I.  91)  unter  dem  Titel  des 
Rapport  qoe  le  seigneur  peut  demander  quand  premier  est  venu  a  terre. 
Nivernois  68. 

*)  Pocqoet  de  Livonniere  I.  c.  7,  Poitou  135,  Paris  8. 
»)  Normandte  192. 

*)  In  der  Bretagne  hat  er  ein  Jahr  360. 

')  Loisel  1.  c.  48,  Boulenois  52,-Artofs  17.    Will  daher  der  Lehnsherr  eine 

Erneuerung  des  Denombrement,  so  geschieht  es  nur  auf  seine  Kosten. 
*)  In  Bretagne  30  T. 

1)  Montfort  7,  Mante  13,  Reim«  108,  Tours  18,  22,  25,  Laudunois  I.  14,  16. 
21,  24.  Dourdan  17.  —  Loisel  I.  c.  47. 
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Wenn  der  Vasall  nicht  in  der  festgesetzten  Zeit  seiner  Ver- 
bindlichkeit nachkam ,  so  musste  er  früher  eine  Busse  zahlen, ') 
nach  neuerem  Hechte  aber  tritt  bis  dabin  eine  übrigens  nicht  nutz- 
niesslicbe  Beschlagnahme  des  Lohns  ein;3)  sie  wird  aber  durch 
jedes  auch  noch  so  fehlerhafte  Inventar  verhindert.3}  Die  Verheim- 
lichung wesentlicher  Bestand theile  des  Lehna  aber  bewirkt  deren 
Confiskation  zu  Gunsten  des  Lehnsherrn.4)  AU  böslich  verheim- 
licht gilt  es,  wenn  der  Vasall  dazu  aufgefordert  den  Reinigungseid 
nicht  leistet. 

y.  ReleTin..«) 

Itä.  Bai  jedem  Wechsel  der  Vasallen,  ausser  durch  Erbgang 
in  gerader  Linie,  muss  an  den  Lehnsherrn  eine  Abgabe  bezahlt 
werden,  und  zwar  der  quint  und  requint,  oder  Lod$  tt  eenlt*  im 
Falle  einer  Verausserung  des  Lehns,  das  relevium  (relief  und  rächet) 
in  den  übrigen  Fällen.«)  Beide  verdanken  ihre  Entstehung  der 
Patronimoniatität  der  Lehn.  Sie  sollten  eine  Entschädigung  für  die 
Verkürzung  sein ,  die  der  Lehnsherr  durch  die  Veräusserung  der- 
selben erlitt.  Diess  deutet  schon  das  Wort  relief  oder  rachat  an. 
Es  drückt  sich  darin  der  Gedanke  aus,  dass  das  Lehn,  welches 
nach  dem  Tode  des  letzten  Besitzers  an  den  Lehnsherrn  zurück- 
gefallen ist,  durch  diese  Entschädigung  wieder  gekauft,  wieder  auf- 
gehoben werden  solle. 7)  Beide  Abgaben  sind  übrigens  sehr  alt 
und  kommen  schon  ausgebildet  in  Beaumanoir  und  in  den  Etablis- 
sements von  St.  Louis  vor.8) 


')  Bouteiller  l.  c. 
*)  Loisel  I.  c.  44. 
3)  Loisel  1.  c.  46. 

*)  Loisel  1.  c.  49.  Nach  den  Etabl.  46  verlor  er  das  ganze  Lehn  Etabl.  I.  46. 

»)  ef.  Band  I.  S.  236. 

•)  En  toutes  mutations  de  üef  est  da  droit  de  raebat  on  relief,  fora  et  exeptd 
celles  qui  so  foot  par  veudition  oa  par  bail  a  Tente  raehetablo  et  esquels 
est  dü  par  l'achetenr  ou  preneur  a  rente  ie  quint  denier ;  poor  Celles 
qui  se  fönt  par  succession,  oa  donation  en  li^ne  directe  n'est  rien  du. 
Cou turne  de  Paris  Art.  33.  f.  Loisel  IV.  3.  Art.  20— 2i.  Grand  Coulu- 
mier  II.  inf.  Quseritur  qnaod  aueun  flef  doit  quint  denier,  doil-ü  rachapt. 
Repoose :  seton  la  coutame  de  France ,  non ;  car  le  quint  denier  est  1e 
droit  que  le  scigneur  a  en  cas  d'emplion  et  vendilion  des  flef»  et  esqaels 
aueune  fois  il  est  de  coulume  de  donner  un  maro  d'argent  ou  joyaux  on 
ronsins  au  moins  aelon  la  coutume  du  6ef.  Mais  raebapi  est  le  droit  que 
le  seigneur  a  en  cas  de  aoeeession  du  flef,  comme  dit  est. 

7)  Bracton  II.  36.   Ducange  v.  relevium  Galaud  54—65. 

«)  Beatus.  XIV.  8.  XV.  10.  XXVII.  2-6,  7.  LH.  26.  Etabl.  I.  62,  158. 
Das  Relevium  kommt  auch  in  den  Etablissements  der  Normaudie  vor.  cf. 
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I.  Relief  ist  derjenige  Vermögensvortheil ,  den  der  Lehnsherr 
im  Falle  eines  Wechsels  in  der  Person  des  Vasallen  ausser  durch 
Veräusseruog  zu  beziehen  berechtigt  ist. 

Die  erste  und  nothwendige  Bedingung  zur  Erhebung  des  Reliefe 
ist,  dass  ein  wirklicher  Wechsel  in  der  Person  des  Vasallen  vor 
sich  gegangen  sei ;  der  blosse  Verlrag  entscheidet  hier  noch  nicht, 
es  muss  vielmehr  das  Lehn  in  die  Hände  des  neuen  Erwerbers 
wirklich  übergegangen  sein.  Demohngeachtet  war  es  unter  den 
französischen  Juristen  streitig,  ob  im  Falle  einer  Resolutio  dominii 
extunc  oder  exnunc  das  relief  zu  entrichten  sei;  die  meisten  haben 
entschieden,  es  sei  diess  eine  Verhinderung  des  Vasallenwechsels 
und  folglich  kein  rachat  zu  bezahlen.  Dasselbe  findet  daher  auch 
nicht  Statt  in  allen  Fällen,  wo  der  Uebergang  des  Lohns  erfolglos 
geblieben  ist,  z.  B.  wenn  es  evincirt  worden  isl. ') 

Der  Hauptfall,  wo  das  relevium  entrichtet  werden  muss,  ist, 
wenn  Collateralen  zur  Succession  kommen. 3)  Indessen  sind  die 
nächsten  Geschwister  von  dieser  Verbindlichkeil  befreit;  dagegen 
sind  ihr  alle  Descendenlen  unterworfen ,  mit  Ausnahme  der  Söhne 
und  Töchter;1)  in  einigen  andern  Goutumes  sogar  auch  diese.4) 
Wenn  das  Lehn  an  den  Gerichtsherrn  kommt,  sei  es  in  Folge  einer 
Confiskalion,  sei  es  durch  desltereoce,  d.  h.  in  Folge  seines  Rechts 
auf  erblose  Güter,  so  ist  er  das  relevium  schuldig,  wenn  er  es 
nicht  vorzieht,  den  Besitz  desselben  aufzugeben.*) 

Ausserdem  wird  das  relief  noch  in  folgenden  Fällen  entrichtet: 

1)  bei  Schenkungen  und  Vermächtnissen,  ausgenommen  in  Or- 
leans (14). 

a)  an  Kirchen  und  fromme  Stiftungen,«) 


• 

Urkundenboen  II.  S.  19.  65-  66.  83  lit.  de  terra  iemplarioruiD  111,  114, 
sowie  in  einzelnen  Urkunden  au»  dem  12.  ja  11.  Jahrhundert,   cf.  Rclc- 
Tlum  und  Galland  Franc-Alleu  S.  65  fl. 
')  Potbfer  Traf!«  des  ffefs  Thl.  II.  ch.  1.  Secl.  1. 

*)  Lotse!  IV.  S.  Art.  Ii,  Beaam.  XV.  10,  Paris  33,  Orkan«  22,  Chateauoeuf 
22,  33,  Dreax  13,  14,  Chartres  16  (rail  Ausnahme  von  Perche-Gouel). 
Blois  84. 

*)  Diese  Bestimmungen  rührten  von  einer  Ordon.  Philipp  Augusts  vom  Jahr 

1246  Art.  4  her.   cf.  Recueil  II.  S.  1256. 
*)  Vexin  le  Franeois  (Paris  3,  4,  33},  Loudunnois  XIV.  2,  Poito»  148,  Pon- 

toise.  Chaumont,  Mello,  Moncv  le  chatcl,  Lokalitäten  von  Senlis  Art.  156. 

Im  ältesten  Hechte  geheim  auch  der  Sohn  das  relevium  getafelt  zu  haben. 

cf.  Verordnung  Phil.  Augusts  Tora  Jahr  1235  Art.  1  (Reo.  I.  245). 
*)  Orleans  21  —  ausgenommen  Helun  75 ,  Vitry  36  vro  er  Nichts  schuldet. 
')  Anjon  96,  Maine  100,  Paris  33,  Loisel  IV.  3.  A.  20,  Beeunanoir  XXVII. 

5,  6,  Grand  Coutumier  II.  32. 
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b)  an  die  eigeoen  Kinder, 

c)  an  Ascendenten. 

2)  Bei  dem  Tode  aes  von  juristischen  Personen  gestellten  homme 
vivant  et  mourant.  •) 

3)  Der  Garde  oder  Bail  ist  für  seine  eigene  Person  das  rclc- 
vium  schuldig,  ausgenommen,  wenn  er  in  gerader  Linie  mit  dem 
letzten  Besitzer  verwandt  ist;  Vormünder  dagegen  sind  von'  dieser 
Verbindlichkeit  befreit. a)  Indessen  ist  nach  der  neuen  Coulume  von 
Paris  (2.  6)  und  einigen  andern  der  Bail  nicht  in  eigenem,  sondern 
Namens  der  Minderjährigen  das  relevium  schuldig,  so  dass  er  es  nur 
dann  zu  zahlen  hat,  wenn  dieser  ihn  schuldet;  freilich  muss  er  es  aus 
eigenem  Vermögen  bestreiten,  aber  nur  in  Folge  des  Grundsatzes : 
qui  baille  prend,  quitte  le  rend.  Diess  ist  übrigens  durchaus  keine 
neue  Bestimmung,  sondern  sie  findet  sich  schon  in  den  ältesten 
Quellen  ausgesprochen.3) 

k)  Bei  jeder  Verheiratung  einer  Lehnsträgerin  muss  der  Ehe- 
mann das  Relief  bezahlen,  ausgenommen  in  vielen  Coutumes  bei  der 
ersten  Vermählung. 

5)  In  einigen  Coutumes  ist  auch  die  Wittwe  für  den  Betrag 
ihres  Wilthums  den  rachal  schuldig.4) 

In  der  Regel  muss  es  der  Erbe  des  Mannes 5)  entrichten,  oder 
auch  der  zweite  Gemahl.«) 

Für  die  übrigen  lucra  nuptialia,  die  der  überlebende  Ehegatte 
namentlich  Tür  seinen  Antheil  an  der  Gütergemeinschaft  erhält, 
findet  kein  rachat  Statt;  desgleichen  nicht,  wenn  bei  Erbschaft*- 
tbeilungen  die  Lehn  alle  einem  Erben  zugewiesen  werden. 

146.  Die  Grösse  des  releviums  ward  ursprünglich  nicht  genau 
festgesetzt,  sie  hing  von  der  Willkühr  des  Lehnsherrn  ab.7)  Man 
muss  aber  schon  sehr  frühe  angefangen  haben ,  dieselbe  zu  be- 
stimmen; denn  schon  in  den  Etablissements  de  Normandie  (I.  eil.) 
finden  wir  dahin  einschlägige  Bestimmungen ;  und  in  Beaumanoir 
wird  schon  diejenige  Taxe  erwähnt,  welche  im  neuesten  Lehnrecht 
angeordnet  ist.    Die  Stelle  lautet:8)  «Quand  fies  esquiet  a  hoirs 


')  Loisel  I.  1.  Art.  «4. 

Loisel  I.  IV.  17—29,  Grand  Coat.  II.  32,  EUbl.  v.  St.  Loa»  I.  62. 
3;  Olim  |.  S.  618,  IX.,  Bouteiller  Somme  rural  I.  48,  93. 
*)  Poiloo  205. 

*)  Paris  40,  Ord.  v.  Phil.  Aug.  vom  Jahr  1235  a.  6,  Ree.  I.  2*6. 

6)  Cbanmont  27. 

7)  Galland  Franc.  Allem  65. 

*)  Beaum.  XXVII.  2,  cf.  Etabl.  v.  St.  Louis  I.  62.   Die  Bestimmung,  das» 
das  relevium  im  Fruchtertrag  eines  Jahres  bestehen  solle,  könnte  wohl 
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qui  sonl  de  coste  il  y  a  racas,  et  le  racat  si  est  tant  comme  le  fies 
taut  un  an.  El  Ii  sires,  qui  loialemenl  le  veut  prendre  doit  regar- 
der  combieo  le  lies  peul  valoir  en  3  an ,  et  puis  penre  pour  soo 
racat  la  tierce  partie,  car  il  avient  souvent  que  uo  fies  gist  en  terra 
gaignables,  les  quelles  sonl  toutes  a  une  roie  ou  le  gregnor  partie, 
si  que  le  gregnor  valor  n'est  qu'une  fois  en  trois  ans,  c'est  l'annee 
que  le  gregnor  roie  porte  ble;  et  si  ie  fies  esquiet  en  cele  annee 
que  le  fief  est  de  gregnor  valor,  il  ne  seroil  pas  resons  que  le 
sires  emportast  celle  annee.  Et  aussi  si  le  fies  esquiet  el  lemps 
que  les  terres  sont  vides,  il  ne  seroil  pas  resons  que  le  sires  s'en 
tenist  a  paies;  et  pour  che  doit  on  regarder  que  les  terres  doivent 
valoir  par  loial  pris  en  trois  ans,  et  penre  la  tierce  partie,  si  comme 
je  ai  dit  dessus.» 

Der  Herr  hatte  die  Wahl  zwischen  dem  wirklichen  Fruchtertrag 
von  einem  Jahr,  oder  dessen  Werlh,  oder  der  Schätzung  durch 
Kunstverständigen  resp.  Vasallen.  Daher  heisst  es  im  Grand  Cou- 
tumier:  aRachat  se  fait  tant  seulement  en  Fief  et  est  ä  savoir  que 
quiconque  rachapte ,  il  doit  le  marc  d'argent  au  seigneur  de  qui  il 
rachaple  et  doit  lui  faire  trois  offres  alternativement  ensemble,  des- 
quelles  le  seigneur  est  tenu  prendre  une  en  disant  el  pour  le 
rachapl  je  vous  ofTre  les  fruits  de  la  prämiere  annee,  ou  la  valeur 
d'iceux  fruits  ou  le  dit  des  prüdes  gens»;  und  in  Loisel  aRachapt 
est  le  revenu  d'une  annäe  choisies  en  trois  immedialemcnt  prece- 
dentes,  le  dit  des  pairs  ou  une  somme  de  deniers  pour  une  foix 
au  choix  du  seigneur». »)  Ist  das  Gut  verpachtet,  so  muss  sich  der 
Lehnsherr  mit  dem  Pa'chtzinse  begnügen.  *) 

Der  Vasall  muss  innerhalb  40  Tagen  seine  Anerbietungen  ma- 
chen, und  der  Lehnsherr  sich  binnen  der  darauf  folgenden  40  Ta- 
gen bei  Verlust  seines  Wahlrechts  darüber  erklären. 

Der  Vasall  braucht  sie  nicht  zu  erneuern,  und  wird  jedenfalls 
von  seinen  Verbindlichkeilen  dadurch  befreit,  dass  er  den  Besitz 
des  Gutes  auf  ein  Jahr  aufgiebt.  Wählt  der  Lehnsherr  die  Aussage 
der  Kunstverständigen,  so  geschieht  die  Schätzung  auf  gemeinschaft- 
liche Kosten.  Zieht  er  den  wirklichen  Fruchtertrag  vor,  so  muss 
ihm  der  Vasall  auf  seine  Kosten  die  auf  die  Einkünfte  bezüglichen 


von  Phil.  Aug.  v.  1235  herrühren,  indem  er  verordnete,  da»*,  wenn  der 
Vasall  das  relevium  nicht  zahlen  könne ,  der  Lehsherr  das  Gut  ein  Jahr 
lang  besitzen  and  geniessea  soll.  vgl.  Becneil  1.  245.  A.  1—5. 

«)  Loisel  IV.  3,  13,  cf.  Paris  47,  Orleans  2,  Anjou  113,  Senlis  157.  In  der 
Nonnandie  152 — 157,  indessen  besteht  das  Belevium  nur  in  einer  be- 
stimmten Geldabgabe. 

a)  Paris  57. 
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Papiere  und  Urkunden  einbändigen.  ')  Dagegen  muss  der  Lehns- 
herr das  Gut  wie  ein  sorgfältiger  Hausvater  benützen,2)  und  dem 
Vasallen  die  Beslellungskosten  ersetzen.  Das  Jahr  beginnt  nach 
einigen  Coutumes  vom  Tage  der  angenommenen  Anerbietungen,  *) 
nach  andern  vom  Augenblick  des  Todes  des  letzten  Besitzers,  oder 
des  vorgenommenen  Personenwechsels  an.4)  Zu  den  von  dem  Lehns- 
herrn zu  beziehenden  Einkünften  des  Gutes,  werden  auch  alle  zxtr 
fälligen  Emolumenle  gezühlt,  namentlich  wenn  es  subinfeudirt  ist, 
aller  Ertrag  des  dominium  directum,  unter  andern  die  während  der 
Zeit  angefallenen  relevien ,  was  man  racbal  rencontre  nennt.  *) 

Wenn  in  einem  und  demselben  Jahre  mehrere  Personenwechsel 
Statt  finden,  so  bestimmen  die  meisten  Coutumes,  dass  das  Relevium 
nur  dann  mehrmals  erhoben  werden  soll,  wenn  sie  freiwillig  durch 
Vertrag,  nicht  aber  wenn  sie  zufällig  Statt  haben.«) 

147.  II.  Unter  Lodt  et  Venttt,  Quint  und  Requini  versteht  man 
gewisse  Prozente  vom  Kaufpreis  oder  dem  Werth  des  Lehn  gutes, 
die  bei  dessen  Veräußerung  an  den  Lehnsherrn  entrichtet  werden* 

Eine  der  ältesten  Erwähnungen7)  desselben  findet  man  in  einer 
Urkunde  vom  Jahre  1077  mitgetheilt  von  Galland  in  seinem  traile 
du  franc  allem.  Es  wird  in  derselben  erzählt,  es  habe  ein  Lehns- 
mann ohne  Einwilligung  seines  Lehnsherrn  (absque  favore)  sein 
Lehn  gegen  ein  anderes  vertauscht;  dieser  habe  es,  darüber  aufge- 
bracht, wieder  an  sich  gezogen,  und  nur  gegen  eine  Entschädigung 
(pro  favore)  wieder  zurückgegeben;  diess  wird  hinreichen,  um  den 
Ursprung  dieses  Instituts  zu  erklären.  Es  war  Nichts  anderes,  als 
eine  Abgabe,  die  man  an  den  Lehnsherrn  zahlte,  um  seine  Ein- 
willigung in  der  Veräusserung  zu  erhalten;  daher  die  Bezeichnungen 
Favor,  auctoritas,  auloramentum,  laudemium,  woraus  später  Lodt 
geworden  ist,  Vente  u.  s.  w.  Die  erste  Bedingung  dieser  Abgabe 
ist  ein  gültiger  Vertrag,  in  Folge  dessen  das  Lehns-Eigenthum  von 
dem  bisherigen  Inhaber  auf  den  neuen  Erwerber  wirklich  fiber- 
gegangen ist.  Wird  daher  später  die  Veräusserung  rückgängig  ge~ 


•)  Lotset  1.  c.  Art.  15. 

3)  Ordon.  v.  Phil.  Aug.  von  1235.  Art.  8.  Ree.  I.  246. 
>)  Paria  49,  Orleans  56,  Tours  131. 
*)  Aojou  115,  Poitou  152. 

•)  Loisel  i.  c.  19,  Anjou  123,  Maine  133,  Toureine  137,  LooduooU  XIV.  12, 
Poitou  164,  Ordon.  von  Phil.  Aus;,  vom  Jahr  1235.  Art.  5,  Ree.  I.  245. 
•)  Orleans  17,  Anjou  123,  Maine  133. 

■ ,  Bei  Ducange  v.  veada  wird  eiae  Urkunde  von  Jahr  1041  angefahrt ,  wo 
schon  das  Wort  venda  vorkommen  soll.  Galland  1.  c.  berichtat  aueh  von 
einer  Urkunde  vom  Jahr  1059. 
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macht,  so  muss  min  unterscheiden,  ob  es  in  Folge  der  Nichtigkeit 
des  Vertrags  geschieht,  und  die  Veräusseruog  mit  rückwirkender 
Kraft  wieder  aufgehoben  wird,  oder  nicht.  Im  ersten  Falle  wird 
kein  lauderaium  gezahlt,  im  zweiten  aber  muss  es  zweimal  ent- 
richtet werden,  so  beim  Verkauf  auf  Wiederkauf.  ') 

Die  einzelnen  Fälle ,  wo  diese  Abgabe  geleistet  werden  muss, 
sind  folgende: 

1)  Zuerst  und  vorzüglich  beim  Verkauf  von  Lehn  ,  und  den 
dem  Verkauf  gleich  stehenden  VerSusserungen ,  insbesondere  bei 
der  Ueberlassung  eines  Lehns  an  Zahlungsstatt,  bei  der  Schenkung 
eines  Lehns  unter  der  Auflage  die  Schulden  des  Schenkens  zu  til- 
gen u.  s.  w.*) 

2)  Beim  Tausche  von  Lehngülern  musste  in  der  ältesten  Zeit 
ebensowohl  wie  beim  Verkauf  Lods  et  ventes  entrichtet  werden,4) 
wenigstens  wenn  das  vertauschte  und  eingetauschte  Gut  verschie- 
denen Lehnsherrn  geborten.  Diess  scheint  partikularrech llich  in 
Abgang  gekommen  zu  sein,  so  dass  es  Coutumes  gab,  nach  welchen 
kein  laudemium  (wohl  aber  relief)  gefordert  werden  durfte , 4)  wie 
Mearo,  Monte,  Bretagne,  und  andere,  wonach  es  in  allen  Fällen 
bezahlt  werden  musste,  wie  Maine  und  Anjou,  andere  endlich, 
welche  wie  Tours  143  und  147  sich  an  das  alte  Recht  anschlössen 
d.  1k  die  Lods  et  Ventes  nur  beim  Tausche  von  Lehn  forderten, 
die  in  verschiedenen  lehnsherrlichen  Gebieten  gelegen  waren.  Das 
erste  scheint  aber  so  sehr  die  Regel  gewesen  zu  sein,  dass  es  von 
der  Praxis  als  das  gemeine  Recht  Frankreichs  angesehen  wurde. 

Seit  den  Edikten  und  Deklarationen  von  1645  nnd  1678,  welche 
den  Tausch  dem  Kaufe  gleichstellten,  wurde  verordnet,  dass  fttr 
den  Tausch  von  Lebngtttern  Lods  et  ventes  überall  entrichtet  wer- 
den mussten,  aber  nicht  an  die  Lehnsherrn,  sondern  an  die  könig- 
liche Kasse,  ausgenommen  in  denjenigen  Ländern,  wo  sie  die  Lehns- 
herrn bisher  zu  beziehen  berechtigt  waren.  •)  Diese  Abgabe  musste 
aber  sowohl  in  dem  Falle  entrichtet  werden,  wo  die  Güter  in  ver- 


*)  Diese  Prinzipien  werden  mit  einer  unendlichen  Weitschweifigkeit  und  Ge- 
lehrsamkeit von  den  französischen  Feudialea  bis  in  das  kleiniio  dötait 
durchgeführt. 

S)  Pocqoet  de  Llvoniere  L.  III.  eh.  9. 

*)  Etahl.  von  S.  Louis  I.  152,  vgl.  die  oben  citirtc  Urkunde  von  1077. 
4)  Loiiel  80. 

*j  Das  Recht  anf  diesen  Ertrag  konnte  verkauft  und  daher  auch  durch  Zah- 
lung einer  Abgabe  von  dem  Lehnsherrn  erworben  werden.  Theten  sie 
e«  nicht,  so  wurde  es  ohne  Weiteres  an  Privatleute  verkauft,  denen  sie 
sich  übrigens  subrogiren  lassen  konnten. 
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schiedeneii ,  als  wo  sie  in  demselben  Lehnsgebiete  lagen,  so  dass 
in  diesem  letzten  Falle  der  betreffende  Lehnsherr  doppelle  Abgaben 
bezog ,  in  jenem  aber  jeder  der  Lehnsherren  die  seinige.  Die 
Werthbeslimmung  geschiebt  nach  dem  L'rtheile  der  Sachkenner. 

3)  Bei  der  Ueberlragung  eines  Lehn»  gegen  Entrichtung  einer 
jährlichen  nicht  ablöslichen  Grundrente  wird  kein  laudemium  be- 
zahlt, weil  die  Grundrente  alsdann  das  Gut  vertritt.  Ist  sie  aber 
als  ablöslich  bestellt  worden,  so  rauss  es  sogleich  bezahlt  werden, 
bevor  noch  die  Rente  abgelöst  wurde.1) 

Die  Grösse  des  laudemiuros  beträgt  in  den  Ländern,  wo  der 
Quint  gezahlt  wird,  ein  Fünftel  des  Kaufpreises3)  oder  des  Werlh- 
anscblags,  uud  wo  uberdiess  noch  der  requint  üblich  ist,3)  ausser 
diesem  Fünftel  noch  ein  Fünftel  des  Fünftels,  das  ist  im  ganzen  %$. 
In  den  Ländern  dagegen,  wo  Lods  et  Ventes  entrichtet  werden, 
richtet  es  sich  nach  dem  bei  Bauerngütern  üblichen  laudemium  und 
beträgt  V',,4)  und  hie  und*  da  '/«  des  Kaufpreises.  *)  In  der  Nor- 
inandie  (171)  wurde  die  treiziimc  gezahlt,  d.  h.  '/,,  vom  Kaufpreis 
uud  zwar  kumulativ  mit  dem  relevium. 

Das  Laudemium  wird  aber  nicht  vom  Kaufpreise  abgezogen, 
sondern  wird  vom  Käufer  nebenbei  bezahlt,  wenn  der  Käufer  bezah- 
len muss ;  •)  es  giebt  aber  auch  mehrere  Coulumes ,  wo  der  Ver- 
käufer zahlt,  •)  und  solche,  wo  jeder  die  Hälfte  zahlt.')  Bei  der 
l'ebertragung  eines  Lebus  gegen  eine  ablösliche  Grundrente  zahlt 
der  Tradent  als  Käufer,  weil  die  Lods  et  Ventes  für  die  Ablösung 
gezahlt  werden.  In  Nivernois  (21)  findet  eine  eigentümliche  dem 
Lehnsherrn  besonders  vorteilhafte  Berechnung  Statt,  welche  en 
montant  genannt  wird;  es  wird  nämlich  diejenige  Summe  gesucht 
und  bezahlt,  welche  mit  dem  Kaufpreis  zusammengezählt  ein  Fünf- 
tel derselben  beträgt ;  mit  andern  Worten,  das  Fünftel  beträgt  ein 
Viertel. 

S.   Das  Chambellage  (Saitiae). 

ikS,  III.  Als  ein  drittes  nutzbares  Recht  ähnlicher  Art  muss 
hier  noch  das  droit  de  chambellage   aufgeführt  werden. 

')  Paris  23,  Chalons  125,  EUunpes  246,  Manie»  50. 

2)  Beaum.  XXVII.  7. 

3)  Aoxerre  61,  Blois  80,  81,  Meaux  133.  Melun  69,  100,  Rein»  85,  V«r- 
mandois  178,  Troyea  27. 

4)  Anjou  156,  Maine  174. 
«)  ibid.  1.  c. 

*>)  Parti  23,  78.  Anjou  126. 

7)  Amiens  35,  Blois  70—81,  Chalons  183,  Cnauny  86. 
&)  Troyes  27. 
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Seine  Entstehung  wird  uns  von  Galland  folgenderweise  erzählt. ') 
Bei  der  Investitur  der  kionlehcn  pflegten  früher  foi  et  hom- 
rnage  in  Gegenwart  des  Königs  und  des  Grand  Charobellan  geleistet 
zu  werden.  Dieser  sprach  dabei,  indem  er  sich  zum  Vasallen 
wandle,  die  Worte  aus:  «Yous  devenez  homme  du  Roi  de  tel  fief 
ou  seigneur,  que  vous  connaissez  tenir  de  luy.»  Dieser  antwortete 
Ouy  (Oilj,  worauf  der  Chambeilan  für  den  König  die  Receplions- 
formel  aussprach. 3]  lliefür  erhielt  der  Chambeilan  eine  kleine  Re- 
muneration, und  halle  unter  anderm  das  Recht,  den  vom  Vasallen 
bei  der  Investitur  abgelegten  Mantel  oder  Degen  u.  s.  w.  zu  nehmen. 

oCbambellan  de  ma  chambre  loujours  mes  eo  serez 
Ni  viendra  nus  baut  bomroe,  qui  de  inere  soit  nes 
Pour  terre  ni  pour  fief  avoir  el  rclcver 
Que  n'ayex  h  mantel.  qu'il  aura  affevblix.»*) 

Später  wurde  dieses  Recht  in  eine  Geldabgabe  umgewandelt, 
deren  Grösse  durch  die  Ordonnance  König  Philipps  III.  vom  Jahr 
1272  in  folgender  Weise  näher  bestimmt  wurde.  Bei  jeder  Inve- 
stitur durch  den  König  muss  der  ärmste  Vasall  20  sol.  parisis, 
diejenigen,  welche  ein  Lehn  von  mindestens  100  livres  jährliche 
Einkünfte  besitzen,  50  sol.,  für  ein  Lehn  von  500  livres  100  sol., 
die  Baronen,  Bischöfe  und  Erzbischöfe  endlich  müssen  10  liv.  pa- 
risis an  den  Chambeilan  zahlen. 

Der  König  liess  im  Laufe  der  Zeit  dieses  droil  de  cbarobellage 
eingehen.  Dagegen  nahmen  es  die  meisten  Lehnsherrn  für  sich  in 
Anspruch,  und  es  ging  so  in  die  Couturaes  über,  welche  dessen 
Grösse  verschieden  beslimmten.  In  Mante  (G)  beträgt  es  einen 
Thaler  (ecu)  für  Lehn  von  50  livres,  in  Senlis  (215,  245)  20  sols 
parisis,  in  Poilou  (139,  147)  5—10  sols  parisis,  in  Vallois  (33,  36) 
und  Nojon  (23,  25,  26]  20  sols  parisis  oder  ein  Goldstück  nach 


>)  Franc-AUeu  S.  62. 

2)  As»»e>  von  Jerusalem  H.  C.  Livre  de  Jaqueg  d'Ibelin  cb.  1  (Beugnot  I. 
8.  453)  cf.  folgende  bei  Galland  abgedruckte  Stelle  aus  dem  Roman  von 
Florimont  vom  Jabr  1158: 

„Le  dne  ne  Tot  nie  viltios 
La  dune  prist  entre  «es  mala» 
Quant  Ii  ot  plerie  sa  fojr 
Second  l'usages  de  ta  loy 
Le  dexlre  genoil  luy  baisa 
Et  pnis  baisa  la  demoiselle 
U  Reil  <ft  CkawUellam»  oppelle 
Le  Roi»  appelle  de  ses  druz 
Et  commande  qni  soit  vestnz.* 

3)  Aus  dem  Roman  von  Renat  bei  Galland  S.  63. 

Warab&aig  u.  Stein,  frans.  Staats-  and  Bccbtsgescb.  Bd.  IL  24 
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der  Wahl  des  Vasallen;  in  Laon  (158,  159),  in  St.  Quentin  (70) 
ein  Goldstück  von  \\  Thaler  mindestens  im  Werlhe ,  wenn  das 
Lehn  wenigstens  20  livres  jährliche  Einkünfte  abwirft,  sonst  nur 
5  sol. ,  in  Amiens  (7)  20  sol.  oder  40  sol.  parisis  für  ein  adeliges 
Lehn  en  plein  homiriage  oder  en  pairie,  in  St.  Paul  (10  und  11) 
20  sol.  parisis,  in  Ponthieu  (4,  31)  20  nebst  dem  relevium ,  in 
Boulenois  (6,  7,  8,  17)  20  sol.  parisis  oder  Vi  von  100  Air  Pairie- 
und  Chaslellenie-Lebn,  in  Hennegau  (77)  und  Cambrai  (46,  47, 
49 — 51,  70),  wo  es  Cambellage  beisst  60  sols, ')  in  Bretagne  (332, 
347),  wo  es  Chambellenage  heisst  5  sols,  in  Sedan  (44,  50)  ein 
Thaler,  in  Peronne  (35)  10  livres,  wenn  das  Lehn  mindestens  100 
livres  einträgt,  sonst  20  sol.  parisis.  Loisel  Iässt  es  allgemein  in 
einem  Goldstück  bestehen.  *) 

Da  diese  Abgabe  für  die  Investitur  gezahlt  wird,  so  ward  sie 
bei  jedem  Vasallenwechsel  bezogen ,  also  cumulaliv  mit  dem  rele- 
vium und  laudemium.  Es  giebt  übrigens  auch  Coutumes,  wo  bei 
einem  Wechsel  in  der  Person  des  Lehnsherrn  kein  Chambellage 
gezahlt  wird.3) 

i.    Aides  und  Roncin. 

149.  Zu  den  nutzbaren  Rechten  des  Lehnsherrn  gehören  als 
Ueberreste  des  alten  Lehndienstes,  die  sich  noch  im  neuern  Rechte 
erhalten  haben,  die  Aides  und  der  Roncin  de  Service. 

I.  Von  den  Auxiliis  (aides)  war  schon  im  ersten  Bande  die 
Rede.  4)  Man  versteht  darunter  die  Beisteuer,  welche  der  König 
von  seinen  Lehnsträgern,  und  diese  von  ihreu  Vasallen  bei  ausser- 
ordentlichen Veranlassungen  sich  bezahlen  Hessen. ')  .  Aus  diesem 
Rechte  des  Königs  ist  später  eine  der  wichtigsten  Staatsabgaben 
geworden,  welche  bei  der  Darstellung  des  öffentlichen  Rechts  näher 
beleuchtet  werden  musste.  Hier  bleibt  uns  noch  von  dem  Rechte 
der  übrigen  Lehnsherren  zu  sprechen,  solche  Subsidien  zu  ver- 
langen, sofern  es  sich  noch  im  neuern  Gewohnheitsrechte  zu  er- 
halten wusste. 

Die  ganze  Natur  dieses  Instituts  deutet  schon  auf  die  Art  sei- 
ner Entstehung  hin.  Hervorgegangen  ist  es  aus  der  Sitte  des  Lehns- 
herrn in  dringenden  Umständen  die  Unterstützung  seiner  Vasallen 
anzusprechen,  wozu  diese  schon  kraft  der  angelobten  Lehnstreue 


')  Somme  rurale  I.  ch. 

*)  Loisel  IV.  3,  11, 

*)  Bretagne  347. 

4)  I.  Band  Nro.  203. 

«)  Brüssel,  Trailä  dea  flefs  S.  898. 
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verpflichtet  waren. ')  Allein  eine  eigentliche  Rechtspflicht  war  diess 
ursprünglich  nicht,  sondern  nur  eine  freiwillige  Beisteuer,  die  sich 
aber  in  einigen  Fällen  und  wohl  auch  nur  parlikularrechllich  in  ein 
wahres  Gewohnheitsrecht  verwandelte. 

Diejenigen  Fälle,*  wo  das  auxiliuui  häufiger  und  regelmässig 
angesprochen  zu  werden  pflegten,  wurden  zu  aides  coutumieret  oder 
loyaux  aidet  d.  h.  solchen,  welche  kraft  Gesetzes  geschuldet  werden, 
im  Gegensatze  zu  jenen ,  welche  vom  guten  Willen  der  Vasallen 
abhiengen  und  desshalb  aides  gracieuses  genannt  wurden  ;  Bouteiller2) 
behauptet  zwar,  dass  zu  seiner  Zeit  der  Lehnsherr  kein  Klagerecht 
zur  Eintreibung  derselben  gehabt  habe,  und  beruft  sich  desshalb 
auf  einige  gerichtliche  Entscheidungen.  Diese  Behauptung  ist  aber 
in  ihrer  Allgemeinheit  offenbar  irrig;  möglich  zwar,  dass  in  Arlois 
und  Vermanduis,  wofür  die  Somme  rurale  vorzüglich  geschrieben 
war,  diese  Ansicht  gegolten  habe;  zumal  die  aides  dort  so  wenig 
üblich  waren,  dass  nach  dem  Zeugniss  d'Argentre's  (Art.  87) 
auf  gezogenen  Erkundigungen  darüber  nicht  einmal  die  ältesten 
Leute  darüber  Auskunft  geben  konnten;  aber  sicherlich  war  es  in 
der  Normandie  anders.  Dort  heisst  es  in  den  alten  Etabl.  ganz 
bestimmt:  «Si  aucuns  sires  fei  de  son  aius  ne  fill  Chevalier,  si 
horome  le  doivent  aidier  aulresi  comme  de  demi  relief  et  aulresi  a 
marier  s'ainz  nee  fille.o  3)  —  «Trois  aides  sonl;  ce  est  a  savoir; 
de  fere  le  fill  au  seigneur  Chevalier,  de  sa  Tille  marier,  de  osl  le 
roi,  qui  ne  pueent  pas  ettre  quitees  par  aucune  chartre.»*)  Man  kann 
demnach  wenigstens  dort  an  die  absolute  Verbindlichkeit  dieser 
Abgabe  nicht  zweifeln.  Eine  Spur  übrigens,  dass  diese  auxilia 
früher  freiwillig  gewesen  sein  müssen,  zeigt  sich  im  neuern  Rechte 
darin,  dass  wegen  derselben  zwar  der  Lehnsherr  ein  Klagerecht, 
aber  kein  Recht  auf  Einziehung  des  Lehns  (saisie)  hat. 5)  Die  ein- 
zelnen Fälle  der  Loyaux  aides  oder  aides  chevels  (auxilium  capi- 
tale,  quod  domino  capitali  prestatur)  wie  sie  in  der  Normandie 


>}  In  den  Assises  de  Jerusalem,  z.  B.  wo  sonst  von  den  Aides  noch  keine 
Erwähnung  geschieht,  wird  bestimmt,  dass  die  Vasallen  um  einen  Lehn** 
berrn  aus  der  Gefangenschaft  loszukaufen,  ihre  Lehen  sollten  frei  veräussern 
dürfen ;  und  befreien  sie  ihu  nicht ,  so  soll  sie  die  Strafe  des  Verraths 
treffen,  cf.  II.  C.  ch.  249  (Beugnot  I.  S.  397—399). 

3)  Somme  rurale  I.  86. 

3)  Marnicr  S.  33.  Urkundenbuch  B.  II.  S.  19  de  tribus  auxiliis. 

4)  Marnier  S.  101.  Urkundenbuch  R.  I.  S.  58.  cf.  die  Entscheidungen  rom 
Jahr  1207,  1221,  1231,  1232,  1243,  1244,  1246  und  1248,  Urkundenbuch  I. 
S.  71,  73,  86  (de  abbate  genoliccnse),  94  ,  96,  109—111,  114  und  115. 

«)  Loiscl  IV.  3,  4,  53. 

2i- 


Digitized  by  Google 


372 


Franz.  Staats-  üjtd  Rechtsgksch. 


hicssen,  ')  werden  gewöhnlich  auf  3  zurückgeführt,  nämlich  für  den 
Rillerschlag  des  Lehnsherrn  selbst,  oder  seines  Ältesten  Sohnes, 
für  die  Heirath  seiner  ältesten  Tochter ,  und  für  die  Befreiung  des 
Lehnsherrn  aus  der  Gefangenschaft,  wozu  noch  ein  vierter  Fall 
hinzukam,  der  für  den  Kreuzzug.  ») 

Diese  Subsidien  können  nur  ein  einzigesmal  von  demselben 
Lehnsherrn  gefordert  werden,  ausser  im  Falle  feindlicher  Gefangen- 
schaft. 3)  Ihre  Grösse  beträgt  gemeiniglich  das  Doppelte  der  jähr- 
lichen Einkünfte  oder  Prestalionen ,  wesshalb  dieses  Recht  auch 
doublage  genannt  wird.4)  In  einigen  Coutumes  beträgt  es  fiir  plein 
homraage  Lehn  60  sol.  parisis  und  für  Pairie  Lehn  10  liv.  par. 
und  in  andern  beträgt  es  soviel  wie  das  gewöhnliche  relevium. 

Zur  Beziehung  der  aides  waren  anfangs  wohl  nur  adelige 
Lehnsherrn  befugt,  was  sich  theilweise  schon  aus  der  Natur  des 
Verhältnisses  erklärt;  es  scheint  aber  später  auch  auf  bürgerliche 
Lehn  ausgedehnt  worden  zu  sein. s) 

Diese  Verpflichtung  kam  übrigens  zuletzt  fast  ganz  ausser  Ge- 
brauch ,  wesshalb  in  unsern  vielen  Lehnrechtsbüchern  beinahe  gar 
nicht  davon  die  Rede  ist. 

150.  II.  Roncin  (Roucin,  Roussaiu)  de  service  oder  auch  Cheval 
und  Destrier  de  Service  ist  ein  Schlachtpferd,  oder  dessen  Werth, 
welches  nach  einigen  Coutumes  der  Vasall  bei  besondern  Veran- 
lassungen seinem  Lehnsherrn  liefern  muss.  Die  Entstehung  dieser 
Verbindlichkeit  wird  von  Delauriere  so  geschildert.  Es  hätten  frü- 
her nicht  alle  Vasallen  den  Waffendienst  geleistet,  sondern  nur  die 
Baronen  und  ihre  unmittelbaren  Vasallen;  die  Aftcrlehnsträger  wa- 
ren von  demselben  enthoben ,  mussten  dagegen  ihrem  Lehnsherrn 
wenigstens  einmal  in  ihrem  Leben  ein  taugliches  Schlachtpferd 
stellen. «) 

Hieraus  erklärt  sich,  warum  weder  der  König  noch  die  Barone 
ein  solches  Dienstpferd  von  ihren  Vasallen  heischen  konnten,  da 
diese  ja  selbst  und  zwar  beritten  Kriegsdienst  leisteten. 7)  Wenn 


')  Norraandie  A.  160. 

*)  Loiscl  1.  c.  Art.  54,  Norraandie  A.  168—170.  In  A.  164  wird  noch  von 
einem  Aide-relief  gesprochen,  welchen  die  Vasallen  entrichten,  wenn  der 
Lehnsherr  das  Relevium  zn  zahlen  hat. 

3)  Loisel  1.  c.  55. 

*)  Anjou  128—130,  Maine  38,  140,  141. 

')  Loisel  1.  c.  58,  59,  und  das  Commentar  von  Laboulaye  dazu. 
6)  Darum  heisst  in  eiuer  alten  Verordnung  Phil.  Augusts  vom  Jahr  1212  ein 
solches  Lehn  tief  franc  oder  libre ,  liberum  feodum  per  servltium  unius 


')  Beaum.  ch.  28  (de  Roncins  de  Service)  9.  —  uLi  Rois ,  ni  eil ,  qnl  Uent 
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der  Vasall  zur  Stellung  eines  solchen  Pferdes  angehalten  wurde, 
so  musste  er  binnen  40  Tagen  dasselbe  seinem  Lehnsherrn  zufüh- 
ren; wurde  es  für  zu  schwach  befunden,  so  musste  er  ihm  nach 
40  Tagen  ein  anderes  bringen ;  und  so  3  mal  nacheinander.  Erklarte 
sich  diessroal  noch  der  Lehnsherr  nicht  zufrieden,  so  zahlte  ihm 
der  Vasall  60  sol.  und  war  auf  immer  frei.  •)  War  das  Pferd 
übrigens  tauglich,  d.  b.  konnte  es  von  dem  stärksten  und  voll- 
kommen geharnischten  Manne  beritten,  12  Stunden  weit  in  einem 
Tage  gehen  und  am  andern  zurückkommen,  so  hatte  der  Vasall 
seiner  Verpflichtung  vollständig  genügt2);  dasselbe  galt,  wenn  der 
Lehnsherr  das  Pferd  40  Tage  lang  behalten  und  benutzt  hatte, 
ohne  es  zurückzuschicken.  3)  Ursprünglich  musste  der  Vasall  wohl 
ein  solches  Pferd  so  oft  stellen,  als  er  dazu  von  seinem  Herrn  auf- 
gefordert wurde;  später  brauchte  er  es  nur  einmal  in  seinem  Leben 
zu  thun,  also  wie  es  in  den  neuern  Coulumes  heisst,  bei  jedem 
Vasallenwechsel.  Seitdem  wurde  natürlich  das  Pferd  auch  nicht 
mehr  in  natura  geleistet ,  sondern  statt  dessen  eine  bestimmte  Ab- 
gabe, in  der  Regel  60  sol.,  wenn  das  Gut  wenigstens  so  viel  jähr- 
lich eintrug. 4)  In  einigen  Coulumes  muss  aber  diese  Abgabe  auch 
bei  einem  Wechsel  in  der  Person  des  Lehnsherrn  geleistet  werden; 
und  da  frug  es  sich,  an  wen  sie  gezahlt  werden  mussten,  ob  an 
den  Nachfolger  oder  an  den  Oberlehnshcrrn.  In  Poitou  (174)  ist 
entschieden,  dass  an  den  Nachfolger  gezahlt  wird,  beim  homagium 
planum,  beim  homage  lige  aber  an  den  Oberlehnsherrn;  dasselbe 
tritt  auch  in  dem  Falle  ein,  wenn  nach  dem  Tode  des  Vasallen 
auch  der  Lehnsherr  stirbt,  wo  2  Pferde  alsdann  geleistet  werden 
müssen.  Da  nun  in  diesen  Fällen  das  Pferd  durch  den  mittleren 
Lehnsherrn  an  den  Oberlehnsherrn  kommt,  so  wird  es  hier  cheval 
iraversant  genannt. s) 

Auch  von  dieser  Leistung  schweigen  die  meisten  neueren  Schrift- 
steller; der  einzige,  welcher  ausführlichere  Nachrichten  darüber  mit- 
theilt, ist  de  Lauriere  in  seinem  Commenlar  zu  Kagueau  s  Glossaire 
v.  Cheval  de  Service  und  Cheval  traversant. 


en  baronie  ne  doivent  IcTer  not  ronci  de  service,  paree  qn'il  poent  penre 
les  cor»  armes ,  et  montes  toutes  les  fois ,  qu'ils  veulent  et  qn'ils  en  ont 
mestier.» 

1)  Beaum.  28.  Nro.  4. 

2)  Etabl.  ton  St.  Louis  I.  131. 
»)  Beaum.  28.  Nro.  5,  6. 

In  Anjou  und  Maine  100  sol. 
*;  Poilou  Art.  166,  178,  183,  185. 
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£.  Fitfaboaac. 

151.  Eine  durchgreifende  Ausnahme  von  dem  bisherigen  findet 
beim  fief  abonne,  ')  abournG,')  amese , a)  rcstraint  oder  abröge4) 
Statt,  d.  h.  bei  demjenigen,  wo  die  verschiedenen  Verpflichtungen 
zu  Relevien,  Laudemien  ja  selbst  zur  Leistung  von  foi  et  horamage 
in  die  Prästation  von  jährlichen  Renten  umgewandelt  worden  ist. 
Es  scheint  diese  Sitte  schon  früher  üblich  gewesen  zu  sein;  denn 
schon  Beaumanoir  erwähnt  sie:  «Iis  sont  aucuns  fiefs,  sagte  er, 
que  Ton  appelle  fiefs  abregie.  Quand  Ten  est  semond  pour  ser- 
viche  de  tiex  fies  Ten  doit  offrir  a  son  seigneur  ce  qui  est  du  par 
la  raison  de  l'abregemenl;  ni  autre  chose  le  sire  ne  peut  demander, 
si  le  abregement  est  prouves  ou  conuus  et  il  est  fieu  suffisamment 
par  letlres  dou  comte  u.  s.  w. 

Die  nächste  Veranlassung  hiezu  gab  der  Erwerb  von  Lehn- 
gülern  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  durch  Nichtadelige,  welche  sich 
auf  diese  Weise  von  der  Leistung  des  Lebndienstes  befreien  Hessen. 
Solche  Lehn  hiessen  darum  auch  frana  fiefs  (feuda  franca),  und 
verpflichteten  eben  dessbalb,  weil  man  von  ihren  Besitzern  keinen 
Lehndienst  mehr  erheischen  konnte,  zu  einer  unter  eben  diesem 
Namen  francs  fiefs  bekannten  Abgabe  an  den  König. 7]  Im  Gegen- 
satz zu  ihnen  hiessen  diejenigen  Lehn,  welche  von  Adeligen  be- 
sessen waren ,  denen  dieselbe  Exemption  zu  Theil  geworden  war, 
feuda  bonorata.  s) 

Durch  solche  Abonnements  verlieren  die  Lehn  eigentlich  ihre 
Lehns-Natur  und  werden  gewissermassen  amortisirl,  denn  non  est 
verum  feodum,  de  quo  census  annuus  praestatur.  Man  unterwarf 
sie  desshalb  später  denselben  Beschränkungen  wie  die  Demerobre- 
ments  de  fief,  von  welchen  wir  weiter  unten  zu  reden  haben,  Und 
verfügte,  es  solle  keinem  Lehn  mehr  als  1 3  ohne  Einwilligung  des 

')  Touraine  122,  Loudunois  12,  5. 

3)  Aojou  208  ,  209  ,  258  ,  418,  Marne  223  ,  224  ,  276  ,  432.  Graud-Perche  37, 

Chateauneuf  22,  Chartres  16,  Drcux  15. 
3)  Manie  I.  24. 
i)  Amiens  71,  84,  132. 

5)  Loisel  IV.  3,  23.  cf.  insbesondere  das  Commentar  Delaturieres  za  die- 
sem Art. 
<>)  Beaumanoir  XXVIII.  7. 
7)  S.  Band  I.  Nro.  197. 

*)  So  heisst  es  in  einer  Urkunde  von  Rajmund,  Graf  von  Toulouse:  «Et 
pro  hac  donatione  sive  qaillatione  dominus  comes  predictus  donavit  in 
liberum  et  honoratwn  feudum  villam  nomine  Bessitam  in  Ruthenensi  dio- 
ccesi  ad  oronem  eorum  voluntatem  in  perpetuum  faciendum ;  bei  Chopin  in 
consuel.   Andenscs  II.  2.  tit.  8. 
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Oberlehnsherrn  resp.  des  Königs  abonnirt  werden  dürfen.  >)  Früber 
freilich  konnten  sie  gar  nicht  ohne  Einwilligung  des  Oberlehnsherrn 
abonnirt  werden,  aber  aus  einem  andern  Grunde,  nämlich  aus 
Rücksicht  auf  den  Lehndienst.2)  Im  neueren  Rechte  wurden  die 
fiefs  abonnes  so  sehr  als  ainorlis  angesehen,  dass  man  es  für  nölhig 
fand ,  zu  bemerken ,  dass  sie  in  Ansehung  der  Succession  ihre  ur- 
sprungliche Natur  behalten . 3)  Als  abonnirt  gelten  übrigens  in  die- 
ser Beziehung  nicht  bloss  die  Lehn,  bei  welchen  für  die  gewöhn- 
lichen Abgaben  eine  jährliche  Rente  prästirt  war,  sondern  auch 
diejenigen,  die  in  der  Weise  zu  einem  einzigen  verbunden  worden 
sind,  dass  für  alle  nur  eine  einzige  Prästation  der  Lehnspflichten 
zu  machen  ist,  sowie  diejenigen,  bei  welchen  die  nutzbaren  Rechte 
Überhaupt  herabgesetzt  wurden.4) 

jj.  Saisie  and  Commiie. 

152.  Zur  Aufrechthaltung  und  Geltendmachung  seiner  Rechte 
stehen  dem  Lehnsherrn  zwei  bedeutende  Zwangsmittel  zur  Seite; 
die  taisie  und  die  Conmise  ftodale*  Die  erste  ist  eine  Art  Suque- 
slration,  die  zweite  eine  Confiskalion  des  Lehns  zu  Gunsle  des 
Lehnsherrn.  Die  Comniise  ist  Nichts  anderes,  als  die  von  Alters 
her  bestehende  Yerwürkung  des  Lehns  durch  den  Vasallen,  die 
saisie  dagegen  ist  neueren  Ursprungs,  ohne  dass  man  indessen  die 
Zeit  ihrer  Entstehung  mit  Bestimmtheit  angeben  könnte.  Der  Haupt- 
fall, wo  sie  vorkommt,  ist  der,  wenn  der  Vasall  säumt,  oder  sich 
weigert,  foi  et  hommage  zu  leisten. 

Nach  früherem  Rechte  trat  in  diesem  Falle  folgende  Prozedur 
ein.  Der  Lehnsherr  Hess  den  Vasallen  durch  seine  Lehnsgenossen, 
und  wenn  er  keine  halte,  durch  andere  Standesgleichen  auffordern, 
ihm  binnen  einer  bestimmten  Zeit  den  Lehnseid  zu  leisten.  Er- 
schien dieser  auf  die  drille  Ladung  nicht,  so  wurde  ein  Termin 
zu  Anhörung  des  Urtheils  festgesetzt,  nach  dessen  vergeblichem 
Ablauf  der  Lehnsherr  in  den  Besitz  des  Gutes  gesetzt  wurde.  Hier- 
auf liess  dieser  den  Vasallen  noch  dreimal  vor  Gericht  laden ,  das 
erstemal  nach  8,  das  zweite  nach  40  Tagen,  das  drilleraal  nach 
Jahr  und  Tag.  Alsdann  aber  sollte  das  Lehn  verwirkt  sein.  Er- 
schien aber  der  Vasall  in  einem  dieser  Termine,  so  erhielt  er  zwar 
das  Gut  zurück,  verlor  aber  alle  in  der  Zwischenzeit  vom  Lehns- 
herrn bezogenen  Früchte.  —  Et  si  il  vient  avant  que  le  sires  face 


>)  Anjou  418,  Maine  223,  432,  Tour»  122.  LoudonoU  XII.  5,  Loisel  IV.  3,  90. 

•)  Beanmanoir  XX VII J.  7  und  8. 

»)  Aojon  258,  Maine  276. 

■»)  Poquei  de  Livoniere  Ut.  chap.  IV.  3,  6. 
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tout  ces  exploifs  sur  Inj,  il  n'en  perdra  pas  son  fie  par  droit,  mes 
il  en  aura  perdu  quanque  le  sires  en  aura  leve  et  st  tera  droit 
des  dtfautet.1)  Es  wurde  also  die  Verweigerung  des  Lehnseides  als 
eine  de  faule  d'homme  angesehen ,  d.  h.  so  als  ob  gar  kein  Vasall 
da  wäre;  die  Folge  war  dann  die,  dass  der  Lehnsherr  sich  in  den 
Besitz  des  Lehna  setzte  und  dessen  Einkünfte  für  sich  bezog;  car 
tout  ce  que  le  sires  pot  lever  du  fief  ains  qu'il  en  ait  homme  est 
sien  de  son  droit.3)  Wir  besitzen  in  den  Olim  eine  Menge  Entschei- 
dungen, worin  ex  defectu  hominis  dem  Lehnsherrn  die  Nutzniesaung 
zuerkannt  wird,  und  zwar  gerade  für  den  Fall,  dass  der  Vasall 
mit  der  Leistung  des  homagiuras  zögert. a)  Alsdann  wird  uns  in 
Rechtsquellen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  vielfach  berichtet,  dass 
der  Lehnsherr,  wenn  der  Vasall  sich  weigert,  den  Lehnseid  zu 
leisten,  eben  so  lang  die  Nutzniessung  des  Lehns  haben  soll,  als 
jener  das  Lehn  nach  den  ersten  40  Tagen  seit  dem  Lehnsanfall 
besessen  hatte.4)  Allein  aus  allen  diesen  Zeugnissen  erhellt  noch 
nicht  mit  Bestimmtheit,  ob  der  Lehnsherr  vielleicht  doch  nicht 
später  noch  das  Lehn  habe  eonfisciren  können.  Das  erste  positive 
Zeugniss,  welches  wir  hieftlr  besitzen,  ist  eine  Entscheidung  des 
Parlaments  aus  dem  Jahre  1388,  welche  ans  von  Johannes  Galli 
in  seinen  qmesliones  überliefert  worden  ist.  Hier  wird  das  Gesuch 
eines  Lehnsherrn  um  Conflskalion  wegen  einjähriger  Unterlassung 
des  Lehnseides,  ausdrücklich  abgeschlagen. ')    Die  meisten  franzö- 


')  Btab).  de  St.  Louis  I.  67.  In  Jerusalem  war  das  Verfahren  einfacher,  in- 
dem nach  Abtauf  von  Jahr  und  Tag  das  Gut  ohne  weiteres  wenigstens 
für  die  Lebenszeit  des  säumigen  Vasallen  conflscirt  wurde.   B.  1.  305. 

3)  Beaumanoir  II.  21,  XV.  13,  18. 

3)  Olim  I.  S.  854  VIII.,  II.  156  V.  vom  Jahr  1280.  Illad,  quo*  fuit  levalum 
per  Regem  de  quataor  viginti  libris  qua»  Guillelmus  de  Mora  habet  annua- 
tim  in  eoffris  regis ,  uaque  ad  tempus ,  quo  fecit  juramentum  fidtlitotis 
remambit  domino  Regi  propttr  defectum  hominis,  cf.  ib.  S.  300  VI.,  328 
XV.,  347  XXXII.,  367-369  III.,  416  I.,  488  III.,  608  XXII. 

•*)  Coutumes  noloires  A.  134;  Dccision  de  J.  Des  Marea  195  und  286;  Slilus 
Parlamenti  XXVIII.  Pfro.  8;  cf.  Beaumanoir  XIV.  16,  17. 

*)  Diese  Quasslioncs  von  J.  Galli  sind  abgedruckt  als  Anhang  tum  Stylus  Par- 
lamenti von  Du  Breuil.  Die  Stelle  lautet :  «Per  Arrettum  fuit  dictum, 
pro  Symone  Spyfame  contra  dominum  de  Beaujeu,  quod  feudum  de  Syraone 
non  erat  tonfiscatum  diclo  domino  quamvis  contra  dictum  Symonem  ad 
hoc  tenderet,  inter  alios  ex  hoc,  quod  post  mortem  patris  Symonis,  Symon 
nou  inlravcrat  in  ejus  fidem  et  homaginm  inlra  annum  et  diem,  cum  esset 
in  patria  scripti.  Sed  feudum  jacebat  in  redilu  per  ipsum  dominum  red- 
dendo  Parisius,  a  quo  tenebat,  et  dicebat  so  fecisse  deverium  (devoir,  Pflicht }. 
Et  fuit  absque  facUs  contrariis  datum  arrestum,  quamvis  proponeret  patrias 
consuetudines  super  hoc.» 
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sischeo  Lehnrechtslehrer  führen  desshalb  die  Einführung  der  saisie 
auf  diesen  Zeitpunkt  zurück,  obgleich  aus  der  Entscheidung  selbst 
hervorgebt,  dass  sie  schon  ein  feststehendes  Gewohnheitsrecht  ge- 
worden war. 

Von  hier  aus  dehnte  sich  dieses  Zwangsmittel  allmählig  auf 
andere  Fälle  aus,  und  zwar  so  sehr,  dass  die  Conimise  nur  noch 
ausnahmsweise  Statt  haben  konnte ,  was  dem  neueren  Charakter 
der  Lehn  auch  angemessener  war.  Nach  dem  neuem  Gewohnheits- 
recht gelten  nun  in  Ansehung  dieser  beiden  Institute  folgende 
Grundsätze. 

153.    I.  Saisie. 

1)  Sio  findet  Statt  nach  den  Worten  der  Coutume  von  Pari« 
(Art.  1)  fauie  d' komme  droits  et  devoirs  non  faite  et  non  payis 
d.  h.  wegen  Unterlassung  des  Lehtiseides,  des  releviums,  Laude- 
miums,  Lehnsdenumeraments,  Dienstpferdes.  ')  Sie  ist  aber  nur 
im  ersten  Falle  eine  nutzniessliche ,  nämlich  wegen  Unterlassung 
des  homagiums;  dagegen  braucht  aber  auch  der  Lehnsherr  nicht 
seinen  Vasallen  früher  zu  investiren,  als  bis  er  ihm  Alles  geleistet 
hat.  Hat  er  ihn  aber  einmal  angenommen,  so  steht  ihm  höchstens 
noch  eine  leere  Saisie  zu,  er  mttsste  sich  denn  seine  Hechte  reser- 
vat haben,  oder  der  Vasall  den  Lehnseid  in  seiner  Abwesenheit 
geleistet  haben.  Aus  diesem  Rechte  des  Lehnsherrn  sich  bei  jeder 
Verweigerung  und  Bestreitung  seiner  Rechte  in  den  Besitz  des 
Lehns  zu  setzen,  erklärt  sich  die  Rechtsregel:  Le  seigneur  de  fivf  ne 
plaide  jamais  deuaisi,*)  es  gebührt  ihm  stets  die  Beklagtenrolle; 
nur  in  %  Fällen  leidet  diese  Regel  keine  Anwendung  beim  Dimvcu, 
wenn  die  Lehnsherrürhkeit  überhaupt  bestritten  wird  und  beim 
tombat  de  fief  d.  h.  bei  einem  Streite  über  die  Lehnsherrlichkeit. 

2)  Hinsichtlich  der  Zeit  ist  zu  bemerken,  dass  die  Saisie  nicht 
eher  vorgenommen  werden  darf,  als  bis  die  Frist  abgelaufen  ist, 
welche  dem  Vasallen  zur  Erfüllung  seiner  Pflichten  gegeben  ist, 
also  gewöhnlich  nicht  vor  VO  Tagen.  Jede  früher  unternommene 
Saisie  ist  von  selbst  ungültig,  und  kann  nicht  wieder  gültig  werden, 
als  bis  der  Vasall  in  den  Besitz  seiner  Güter  wieder  eingesetzt  ist. 
Nach  Ablauf  dieser  Fiist  kann  sich  der  Lehnsherr  zu  jeder  Zeit 
des  Lehns  bemächtigen,  nur  in  Anjou  (103)  und  Maine  (116)  bedarf 
es ,  wenn  er  Jahr  und  Tag  hat  verstreichen  lassen ,  einer  vorgän- 
gigen Mahnung. 

3}  Obgleich  in  der  Regel  eine  Saisie  nur  von  dem  Eigenthümer 
des  feudum  dominaus  wirksam  ausgehen  kann,  so  wird  dem  Nutz- 


i)  cf.  Normandie  109. 
J)  Loisel  IV.  3.  26. 
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iiiesser  oder  Pächter  derselben  auch  gestattet,  dieselbe  Namens  des 
Eigentümers  vornehmen  zu  lassen. 

4)  Was  die  Formalitäten ')  der  Beschlagnahme  betrifft,  so  muss 
sich  der  Lehnsherr  vor  Allem  ein  Mandat  von  dem  kompetenten 
Richter  auswirken,  obgleich  es  auch  Coulumes  giebt,  wornacb  er 
sich  eigenmächtig  einsetzen  lassen  darf  (z.  B.  in  Anjou  103  par 
main  mise).  Alsdann  muss  er  zur  Beziehung  der  Einkünfte  einen 
provisorischen  Verwalter  anstellen,  wenigstens  da,  wo  er  über  die- 
selbe Rechnung  stellen  muss.  Er  muss  von  dem  Gute  wirklichen 
Besitz  nehmen,  es  müsste  denn  ein  unkörperlicbes  Lehn,  oder  der 
Vasall  ihm  hartnäckig  durch  List  oder  Gewalt  den  Zutritt  verhin- 
dern. Endlich  muss  er  diesen  von  der  Saisie  in  seinem  Domizil 
persönlich,  oder  wenn  er  abwesend  ist,  durch  seinen  Pächter  oder 
durch  einen  öffentlichen  Anschlag  in  der  Pfarrkirche  benachrich- 
tigen lassen. 

5)  Die  hauptsachlichste  Wirkung  der  Saisie  ist  der  Frncht- 
genuss  des  seqoestrirlen  Lehns  durch  den  Lehnsherrn.  In  den 
meisten  Coutumes  macht  er  sich  alle  perzipirten  Früchte  eigen,') 
in  einigen  nur  die  consumirten,  wo  er  alsdann  Rechnung  stellen 
rauss.')  Diess  gilt  von  den  natürlichen  Früchten;  was  die  bürger- 
lichen betrifft,  so  muss  man  unterscheiden;  diejenigen,  qui  succes- 
sivum  tetnpus  habent,  et  quotidie  deberi  incipiunt,  wie  Pacht- 
und  Miethzins  werden  pro  rata  teroporis  erworben;  diejenigen  da- 
gegen, qui  momento  cadunt,  wie  Laudemien,  Busse  u.  dgl.  werden 
von  demjenigen  erworben,  welcher  ihren  Anfall  erlebt  hat.  End- 
lich geniesst  der  Lehnsherr  alle  an  dem  Gute  haftende  Regalien, 
Patronalsrechte  u.  s.  w. 

Dagegen  muss  er  das  Lehn  als  ein  diligens  paterfamilias 4)  be- 
nützen, also  einerseits  nicht  erschöpfen  und  anderseits  stets  in  gu- 
tem Stande  erhallen,  die  auf  dem  Lehn  constituirten  Renten  braucht 
er  nicht  zu  entrichten,  wenn  sie  nicht  infeodirt  sind; s)  dessgleichen 
nicht  das  darauf  ruhende  Wilthum.  Die  Wirkungen  der  Saisie 
dauern  übrigens  nur  3  Jahre,6)  sie  muss  daher  alle  3  Jahre  er- 
neuert werden,  wenn  der  Tasall  nicht  vorher  seinen  Verbindlich- 
keilen nachkommt.  Ein  Vergleich  über  die  Saisie  hat  aber  nur 
insofern  eine  Wirkung,  als  der  Vasall  auch  wirklich  die  verglichene 

<)  cf.  Normandie  112. 

2)  Normaodie  158. 

3)  Anjou  104. 

4)  Paris  1,  54,  Anjou  103,  104. 
*)  Par!»  28. 

«;  In  der  Normandie  (111)  dauern  sie  nur  ein  Jahr. 
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Verbindlichkeit  erfüllt,  quand  argent  faut,  finäiton  nulle,  oder  qwxnd 
urgent  fault,  tout  fault;  •)  die  in  suspenso  gehaltene  Saisie  lebt  mit 
rückwirkender  Klraft  wieder  auf. 

Unter  mehreren  Saisies  hat  stets  die  des  Lehnsherrn  den  Vor- 
zug,3) er  muss  es  sich  aber  gefallen  lassen,  dass  die  Gläubiger 
des  Vasallen  an  dessen  Stelle  treten,  wenn  sie  sich  erbieten,  seine 
Verbindlichkeiten  zu  erfüllen. ') 

iok.  II.  Die  Commiee  tritt  nach  neuerem  Rechte  nur  noch  in 
2  Fällen  ein,  nämlich  in  dem  des  Dteaveu  und  dem  der  Felonie; 
■carqoi  fief  dinie  ou  qni  a  escient  fait  faux  aveu,  ou  eommet  fclonie, 
lief  perd.»4) 

1)  Der  Desaveu  besteht  darin,  dass  der  Vasall  seinen  Lehns- 
herrn als  solchen  nicht  anerkennt.  Es  ist  diess  in  der  Regel  als 
eine  Art  der  Felonie  angesehen  worden ,  *)  wessbalb  in  den  ällern 
Rechtsquellen  nur  selten  eine  besondere  Erwähnung  derselben  ge- 
schieht. Indessen  enthalten  die  Etablissements  de  St.  Louis  (II.  29} 
und  insbesondere  Beaumanoir  (XLV.)  sehr  ausführliche  Bestimmungen 
darüber,  welche  die  Grundlage  des  neueren  Gewohnheitsrechts  ge- 
blieben sind.  Nach  diesem  giebt  es  nur  2  Arten  des  Dcsavcu, 
wenn  der  Vasall  behauptet,  sein  Lehn  sei  Franc-Alleu,  oder  wenn 
er  einen  andern  als  seinen  Lehnsherrn  anerkennt.  Im  altern  Rechte 
kannte  man  aus  übrigens  begreiflichen  Gründen  nur  diese  letzte 
Art;  car  le  desaveu  n'est  fes  devant  qu'il  a  nommä  de  qui  il  le 
tient.  Behauptet  nun  der  Vasall  sein  Lehn  von  einem  andern  Lehns- 
herrn zu  besitzen ,  und  er  nennt  ihn ,  so  kommt  Alles  darauf  an, 
ob  dieser  ihn  anerkennt,  oder  nicht. 

Im  ersten  Falle  kommt  es  zum  Combat  de  fief  zwischen  den 
Lehnsherrn,  durch  dessen  Ausgang  entschieden  wird,  ob  der  Vasall 
gut  oder  schlecht  desavuirt  hat;  im  letzten  Falle  verliert  er  sein 
Lehn  (le  vassal  mal  dlsavouant  perd  son  fief}.8) 

Ist  daher  die  Frage  der  Lehnsherrlichkeit  wirklich  streitig,  so 
ist  es  für  den  Vasallen  rathsam ,  keinen  von  beiden  vorerst  anzu- 
erkennen, sondern  den  Ausgang  des  Streits  abzuwarten.  Denn  so 
lang  der  Streit  währt ,  kann  er  nicht  gezwungen  werden,  seinen 
Lehnsherrn  anzuerkennen. ?) 


>)  Loisel  1.  c.  41. 
3)  Loisel  I.  c.  27. 
3)  Loisel  1.  c.  28. 
*)  Loisel  I.  c.  97. 

*;  Cil  ne  garde  pas  bien  so  foi  vers  son  seigneur,  qui  desavoue  ce  qu'il  doit 

tenir  de  Ii.    Beaumanoir  XLV.  1. 
6}  Loisel  I.  c.  9fi. 
')  Loisel  1.  c.  94. 
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Bis  die  Frage  über  den  Desaveu  entschieden  ist,  wird  der  Va- 
sall im  Besitze  des  streitigen  Güls  erhalten,  was  schon  die  ältesten 
Rechtsquellen  bestimmen ;  ')  nach  entschiedenem*  Streite  muss  er 
aber  die  in  der  Zwischenzeit  bezogenen  Früchte  herausgeben. 

Insofern  in  dem  Desaveu  eine  Veräußerung  des  Gutes  enthal- 
ten ist,  kann  er  nur  von  einem  dispositionsfähigen  Vasallen  aus- 
gehen. Der  Desaveu  eines  Minderjährigen  oder  Entmündigten  äus- 
sert keine  Wirkung.  Inwiefern  das  Desaveu  des  Mannes  in  Ansehung 
der  in  die  Gemeinschaft  fallenden  Lehngüter  auch  gegen  die  Frau 
wirksam  sei,  war  unter  den  französischen  Juristen  streitig.  Legt 
man  dem  Desaveu  aber  die  Idee  der  Felonie  zum  Grunde,  so  kann 
es  keinen  Zweifel  leiden,  dass  er  der  Frau  nicht  schaden  kann.2) 

Durch  Däsaveu  geht  gemeiniglich  das  Lehn  auf  immer  verloren; 
nach  einigen  Coutumes  aber  uur  für  die  Lebenszeil  des  Desavui- 
renden. 

II.  Unter  Fdonie  versteht  man,  wie  nach  germanischem  und 
longobardischem  Lehnrecht  jeden  Bruch  der  Lehnstreue.  Da  das 
Tieuverbältniss  ein  gegenseitiges  ist,  so  giebt  es  und  fast  in  den 
nämlichen  Fällen  sowohl  eine  Felonie  des  Vasallen  als  eine  des 
Lehnsherrn,  welche  im  ersten  Falle  mit  dem  Verluste  des  Lehns, 
im  zweiten  mit  dem  der  Lehnsherrlichkeit  bestraft  wird. 3)  Die 
Nachrichten  über  die  Felonie  sind  insbesondere  aus  der  altern  Zeit 
überaus  zahlreich.  In  den  Assisen1]  werden  folgende  Fälle  auf- 
gezählt; Ketzerei  und  Abschwörung  des  christlichen  Glaubens, 
Handanlegting  und  Fehde  gegen  den  Lehnsherrn ;  frühzeitige  Ueber- 
gabe  seines  Schlosses  oder  Festung  und  Auslieferung  seines  Herrn 
an  die  Feinde;  Lebensnachstellung  und  Vermögensbeeinträchtigungen 
seines  Herrn,  unerlaubte  Veräusserung  seines  Lehns,  so  wie  über- 
wiesener Verrath  irgend  einer  Art.  Die  Etablissements  erwähnen 
des  Falls  der  Handanlegung,  Fehde  und  erhobenen  calumniösen 
Criroinalanklage  gegen  den  Lehnsherrn;  alsdann  die  Vermögens- 
beeinträchtigung und  Schwächung  der  Frau  und  jungfräulichen 
Tochter  des  Lehnsherrn,')  endlich  der  Ketzerei  und  Schwäche  im 
Glauben;  sowie  umgekehrt  auf  Seiten  des  Lehnsherrn,  der  Justiz- 
Verweigerung  und  Schwächung  der  Frau  oder  Tochter  des  Vasallen 

0  Etabl.  II.  29.    Beaumanoir  XLV.  2.  3. 
2J  Pocquet  de  Livoniere  II.  ch.  2  S.  4. 

3)  Loisel  I.  c.  98.  Fidelis  et  felonie  sont  reeiproques  entre  le  seigneur  et 
le  vassal;  et  comme  le  tief  se  conüsque  par  le  vassal,  ainsi  la  tenare  feo- 
dalc  par  le  seigneur. 

*)  Assises  d.  H.  C.  ch.  190  (B.  I.  303—304).  In  den  Assisen  der  B.  C.  ch. 
27  wird  auch  auf  die  Felonie  des  Lehnsherrn  angespielt 

»)  Ktabl.  de  St.  Louis  I.  ch.  48,  50,  51,  85. 
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durch  den  Lehnsherrn.  Bouteiller  spricht  nur  von  dem  Falle 
gegenseitiger  Misshandlung  zwischen  Lehnsherrn  und  Vasallen,  der 
Fehde  gegen  den  Lehnsherrn,  sowie  der  Unterlassung  seiner  Be- 
freiung aus  Feindeshand ;  endlich  von  den  Vermögensbeeinträch- 
tigungen. 2)  Das  Grand  Coustumier  endlieh  drückt  sieh  hierüber 
so  aus:  «Felonnie ,  qui  est  quand  le  vassal  par  maltalent  met  la 
main  sur  son  seigneur  ä  tort,  si  il  s'arme  conlre  lui;  si,  sans  son 
conge,  il  pöche  en  ses  etangs ,  011  chasse  en  sa  garenne,  ou  s'il 
forlrait  sa  femrae  ou  fille  pucelle. 3) 

Die  neueren  Coulumes  sprechen  zwar  alle  von  der  Felonie, 
aber  keine  mit  Vollständigkeit;4)  ebensowenig  lassen  sich  die  neue- 
ren Rechtsgelehrten  in  eine  Aufzählung  der  einzelnen  Fälle  ein; 
sie  begnügen  sich  mit  einer  allgemeinen  Rubrizirung  derselben. 
Die  nothwendigen  Voraussetzungen  aber  einer  jeden  wahren  Felo- 
nie sind,  einmal,  dass  das  Lebnsverhällniss  zur  Zeit  ihrer  Begebung 
schon  begründet  war  (eine  vor  der  Leistung  des  homagiums  be- 
gangene Unbilde  gilt  nicht  als  Felonie)  und  dann ,  dass  sie  dem 
Lehnsherrn  von  dem  Vasallen ,  oder  diesem  von  jenem  zugefügt 
worden  sei.  Uebrigens  genügt  nach  der  Ansicht  der  meisten  Feu- 
disten  schon  der  blosse  Versuch  der  Felonie  zur  Confiskation  des 
Lehns  oder  Verlust  der  Lehnsherrlichkeit.  *) 

d.    Deraembreraeot  de  flcf. 

,  155.  Demembrement ,  Esclichement ,  Dcpiecement,  Depie  de 
fief  ist  im  weiteren  Sinn  jede  Werthverminderung  eines  Lehns,  also 
z.  B.  durch  Allodifikation  eines  Theiles  desselben.  In  einem  enge- 
ren Sinne  versteht  man  darunter  die  Zersplitterung  ein*»  Lehns  in 
mehrere  von  einander  unabhängigen  Lehn.  Beides  ist  von  jeher  in 
Frankreich  ohne  Einwilligung  des  Lehnsherrn  verboten  gewesen.  •) 
Von  dieser  Regel  gab  es  nur  zwei  Ausnahmen,  bei  der  Erb- 
theilung  und  bei  dem  s.  g,  Jeu  de  fief.  Diese  beiden  Fälle  haben 
das  mit  einander  gemein,  dass  trotz  der  Verkeilung  des  Lehnguts 
keine  Theilung  der  Lelinpflicbten  eintritt,  wesshalb  Dumoulin  mit 
Recht  das  Verbot  des  Demembrement  auf  die  Zersplitterung  des 
Lehna  (d.  h.  Lebnspflicht)  im  Gegensatze  zu  der  des  Gutes  be- 
schränkt hat.   Bei  der  Erbtheilung  nämlich  muss  derjenige ,  wel- 


>)  EUbl.  I.  52. 

*)  Somme  rurale  I.  38. 

*)  Grand  Coustumier  II.  1. 

4J  Dgl.  Nonnandie  123-126. 

*)  Pocquet  1.  c.  II.  2  S.  5. 

•)  Beaumanoir  XLVII.  14.   Olim  I.  8.  «04  VUI. 


Digitized  by  Google 


382  Franz.  Staats-  und  Rbcbtsgescb. 


eher  den  chef  manoir  erhält,  also  in  der  Regel  der  Erstgeborene, 
die  übrigen  dem  Lehnsherrn  gegenüber  vertreten  (il  )es  garantit 
sous  sa  foi),  übernimmt  also  allein,  vorbehaltlich  seiner  Entschä- 
digung, die  Lehnpflichten. ') 

In  Anjou  (201)  und  Maine  (218)  geschieht  es  auch  in  der  Weise, 
dass  die  Besitzer  des  kleinern  Theiles  (eines  Drittels)  dem  des  grössern 
(der  2 3  des  Lelms)  foi  et  hommage  leisten,  also  seine  Vasallen 
werden. 3) 

Das  Jeu  de  fief3)  ist  aber  genau  genommen  Nichts  anderes,  als 
eine  Art  Subinfeudalion  und  ist  aus  dieser  hervorgegangen;  man 
versteht  nämlich  darunter  die  (Jebertragung  eines  Theils  des  Lehnguts 
unter  Beibehaltung  der  foi  et  hommage  und  unter  Vorbehalt  eini- 
ger der  lehn-  oder  gutherrlichen  Rechte.  Die  Aflerbelehnungen 
waren  in  der  ältesten  Zeit  ganz  allgemein  erlaubt ,  bis  die  Lehns- 
herrn, mit  Grund  die  völlige  Verarmung  ihrer  Vasallen,  und  folge- 
weise ihre  Unfähigkeit  zum  Lebndienste  befürchtend,  anfingen,  ih- 
nen entgegenzuarbeiten.  In  Jerusalem4)  wurde  es  nur  demjenigen, 
welcher  mehrere  Ritter  zu  stellen  hatte,  gestaltet,  zu  subinfeodiren, 
jedoch  so,  dass  er  immer  mehr  als  die  Hälfte  für  sich  behielt,  und 
den  Aftervasallen  zum  Waffendienst  verpflichtete.  In  Beauvoisis  5) 
konnte  zwar  jedes  Lehn  subinfeudirt  werden,  aber  nie  mehr  als  x/z. 
Andere  Beschränkungen  bestanden  noch  in  der  Champagne,  andere 
nach  der  Somme  rurale«)  u.  s.  w.  Sie  geriethen  aber  allmählig  in 
Vergessenheit,  so  dass  zuletzt  die  Aflerbelehnungen  wieder  ganz 
allgemein  gestattet  wurden;  blos  einige  Coutumes7)  beschränkten 
sie  insofern  ,  als  sie  eine  gänzliche  Vetäusserung  nur  gegen  Con- 
8lituirung  einer  Erbrente  oder  eines  Erbzinses  erlaubten.  Dem 
Eifer  Dumoulins  gelang  es  aber,  durch  eine  Reihe  von  Dissertatio- 
nen von  1544—1550  eine  Reformation  der  Coutumes  in  dieser  Be- 
ziehung zu  bewirken,  wodurch  theilweise  das  alte  Recht  wieder 
eingeführt  wurde.   Es  gibt  seitdem  3  Klassen  von  Coutumes.  Die 


i)  Elablis.  de  St.  Louis  I.  76.  cf.  Cout.  der  Normandie  128,  130,  Bretagne  335. 

3)  Beaumanoir  XLVII.  2.  Dieser  Sitte  suchte  zwar  Philipp  August  entgegen 
zu  steuern ,  indem  er  1209  (Ree.  I.  202)  verordnete ,  es  sollten  bei  Erb- 
Iheilungen  die  Erben  unabhängig  von  einander  den  Lchnseid  und  Lehn- 
dienst leisten;  aber  wie  es  scheint  ohne  Erfolg,  obgleich  der  Grand  Cou- 
slumier  II.  29  dieselbe  Bestimmung  wiederholt. 

3)  Henrion  de  Pansey  Dissertation  Nodales  v.  jeu  de  flef. 

4)  Assises  d.  H.  C.  182  (B.  I.  284). 
«)  Beaura.  XIV.  25. 

•)  cf.  Bouteillcr  I.  76. 

Grand  Coutumier  II.  29.  Bretagne  anc.  cout.  A.  347.  cf.  mit  der  Ord. 
Johanns  V.  von  1420  Art.  19  und  die  alte  Cout.  von  Paris  von  1520  Art.  41. 
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einen ,  welche  nur  ein  theil weises  Jeu  de  lief  gestatten  und  zwar 
nur  1 3  oder  auch  2  3 ,  >)  andere ,  welche  es  ganz  unbeschränkt  er- 
lauben, 3)  andere  endlich  nur  unter  Vorbehalt  von  Renten  und  Zin- 
sen.3) Diejenigen,  welche  schweigen,  wurden  der  ersten  Klasse 
beigezählt,  welche  also  als  das  geraeine  Recht  Frankreichs  enthal- 
tend angesehen  wurden. 

Damit  aber  eine  solche  Dismembration  ein  blosses  Jeu  de  fief 
sei  und  bleibe,  darf  der  Lehnsherr  durchaus  keinen  Schaden  daran 
tragen.4)   Es  muss  daher 

1)  der  Vasall  wie  bisher  für  das  ganze  Lehn  homage  leisten, 

2)  für  das  ganze  Lehn  Relevium  und  Lauderaium  geben, 

3)  das  ganze  Lehn  in  das  Lehnsdenumerament  aufnehmen, 

4)  es  darf  ferner  der  Lehnsherr ,  wenn  sich  Gelegenheit  dazu 
bietet,  das  ganze  Lehn  in  Beschlag  nehmen, 

5)  das  ganze  Lehn  bei  einer  Verfiusserung  des  übrig  bleibenden 
retrahiren,  vorbehaltlich  der  Schadloshaltung,  welche  der  Vasall 
dadurch  dem  neuen  Erwerber  schuldig  wird. ') 

Dagegen  darf  er  sich  in  Nichts  einmischen,  was  blos  den  ge- 
trennten Theil  des  Lebns  betrifft,  indem  er  in  durchaus  kein  Ver- 
hältnis» mit  dem  neuen  Erwerber  tritt. 

Die  Uebertretung  des  Verbots  des  Demembrement  de  lief  be- 
wirkt nur  die  Nichtigkeit  der  Veräusserung  dem  Lehnsherrn  gegen- 
über. Einige  Feudisten  geben  ihm  zu  diesem  Zwecke  eine  Nichtig- 
keitsklage und  die  Saisie.  Die  Coutumes  von  Anjou  203,  Maine 
218,  Touraine  119  bestrafen  sie  mit  dem  Verlust  der  Lehnsherr- 
lichkeit über  die  gelrennten  Theile,  ja  sogar  in  den  beiden  ersten 
über  die  übrigen  Theile  des  Lehns.  Die  diessfallsige  Klage  des 
Lehnsherrn  verjährt  aber  nach  30  Jahren.0) 

4.  Censfee. 
a.   Aelleres  Recht. 

156.  Die  dritte  Art  des  Eigenthums,  die  wir  hier  noch  zu  er- 

>)  In  Paris  51,  zwei  Drittel;  Blois  A.  61,  ein  Drittel;  dergL  Maine  216  uud 
Anjou  201. 

2)  Normandie  204,  MonÜbrt  32,  Ormont  c.  B.  96. 

3)  Orleans,  Alante,  Senlis,  Cbalons ,  B heims.  St.  Quintin,  Dourdan,  Sens, 
Auxerre,  Vilry  23 — 25,  Amiens,  St.  Omer,  Meaux  172,  Peronne,  Montargi», 
Berry,  Artois  38,  41,  Chart  res,  Nivernois  27 — 30  und  K  tarn  p  es  35—36. 

*)  Loisel  1.  c.  91. 

6)  In  Anjou  201  und  Maine  216  verlritt  nur  der  Vasall  den  neuen  Erwerber 
30  Jahre  lang  dem  Lehnsherrn  gegenüber,  nach  deren  Ablauf  er  ganz  Übe- 
rirt  wird. 

*)  Anjou  204,  206,  Maine  219,  221. 
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ürlern  haben,  ist  die  Ctngive,  das  .Bauerngut  des  französischen 
Hechts.  Ihre  Entstehung  verdankt  sie  keineswegs,  wie  es  die  mei- 
sten französischen  Juristen  vor  der  Revolution ,  theils  aus  Hass, 
theils  aus  leicht  erklärlichen  Gründen  behaupteten,  dem  Lehns- 
wesen; sie  ist  vielmehr  neben  demselben  selbstständig  entstanden, 
und  hat  sich  mir  später  ihm  angeschlossen  und  untergeordnet. 

Es  ist  schon  früher  bemerkt  worden,  dass  nach  der  Eroberung 
die  Besitzer  grosser  Ländereien,  welche  sich  ausser  Stande  fühlten, 
ihre  unerroesslichen  Besitzuugeu  selbst  oder  durch  ihre  Leibeigenen 
zu  bebauen,  den  grOssten  Tbeil  an  Andere  tibertrugen,  und  zwar 
bald  als  beneticia,  bald  und  unter  verschiedenen  Bezeichnungen  als 
Zinsgut.  Dasselbe  thaten  aus  ähnlichen  Gründen  die  grossen  Lehns- 
besitzer. Diese  Zinsgutverleihungen  pflegten  vorzüglich  und  an- 
fänglich vielleicht  allein  an  freie  aber  unbemittelte  Ackerbauern 
(Coloni)  zu  geschehen,  alsdann  aber  auch  an  halbfreie  (lidi)  und 
sogar  an  leibeigene  (servi.)  Nach  dem  Stande  der  Personen  wech- 
selten auch  die  mannichfachen  Belastungen,  an  welche  diese  Ver- 
leihungen geknüpft  waren,  und  darnach  wurden  auch  die  verliehe- 
nen Grundstücke  selbst  benannt,  wie  mansi  ingenuiles,  lidiles  und 
serviles;  worin  übrigens  der  Unterschied  eigentlich  bestand,  lässl 
sich  im  Einzelnen  durchaus  nicht  bestimmt  angeben;  man  kann 
nur  im  Allgemeinen  sagen,  dass  die  ingenuiles  verhflllnissmässig 
grösser  und  weniger  drückend  belastet  waren ,  als  die  lidiles  und 
serviles ,  und  die  Besitzer  dieser  überhaupt  zu  Leistungen  anderer 
und  niederer  Art  verpflichtet  waren  als  jene.  Zur  Zeit  des  Polyp- 
ticon  Irminonis ,  wo  wir  also  erst  bestimmtere  Nachrichten  über 
diese  (iiilerverhlllnisse  erhallen,  richten  sich  die  Belastungen  durch- 
aus nicht  mehr  uach  dem  Staude  der  Besitzer,  sondern  nach  der 
Natur  des  Gutes;  denn  es  werden  mansi  serviles  von  ingenui  und 
umgekehrt  mansi  ingenuiles  von  Leibeigenen  besessen.  Es  ist  aber 
mehr  wie  wahrscheinlich,  dass  sich  die  Natur  des  Gutes  selbst  nach 
dem  Stande  der  ursprünglichen  Besitzer  desselben  richtete. ') 

Fragen  wir  nach  dem  Vcrhältniss  solcher  Gutsbauern,3)  so  ist 
einmal  soviel  gewiss,  dass  sie  kein  ächtes  Eigenthum,  keine  Grund- 
herrlichkeil über  die  ihnen  verliehenen  Güter  hatten:  sie  standen 
vielmehr  unter  der  Schutzgewalt  ihres  Verleihers,  ihres  Grundherrn; 
sie  waren  seine  Unterthanen. 

Er  galt  immerfort  als  rechter  Eigentümer  und  vertrat  das  Gut 
den  andern  Freien  gegenüber;  er  hatte  die  rechte  Gewehre;  die  Be- 


«)  Polypt.  I.  S.  317  und  31». 
a)  Eichborn  I.  §.  62  a. 
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sitzer  wurden  daher  nicht  durch  das  Volksgericht,  auch  nicht  durch 
das  der  Mannen  gerichtet ,  sondern  durch  die  Beamten  des  Hofes, 
zu  denen  sie  gehörten,  sie  lebten  nach  llofrecht.  Nur  der  Umfang 
der  Gerichtsbarkeit  ihres  Grundherrn  hing  ab,  theils  von  ihrem 
persönlichen  Stande,  theils  davon,  ob  er  die  Immunität  hatte  oder 
nicht.  Sie  halten  aber  auch  nicht  einmal  Eigenthura  in  dem  Sinne, 
dass  sie  ein  unbeschränktes  Verftigungsrecht  über  das  Gut  gehabt 
hätten;  sie  hatten  nur  einen  durch  den  Herrn  geschützten  Besitz. 

Der  Umfang  ihrer  Rechte  •)  und  namentlich  auch  die  Dauer 
ihres  Besitzes  hing  wohl  von  der  Willkühr  oder  Gnade  des  Grund- 
herrn ab,  oder  von  den  bei  der  Verleihung  festgesetzten  Bedingun- 
gen. Es  mochten  aber  schon  früher  bestimmlere  Regeln  durch 
Gewohnheit  entstanden  sein,  welche  alsdann  den  Inhalt  des  Hof- 
rechls  bildeten. 

Aus  dem  Poljrpticon  ersehen  wir,  dass  diese  Verhältnisse  alle 
noch  sehr  verschieden  gestallet  waren,  dass  es  Güter  gab,  welche 
von  der  Willkühr  des  Grundherrn  mehr  abhingen,  als  andere,  wie 
die  hospitia,  die  mansi  absi,  im  Gegensatze  zu  den  vestiti. 

Auch  war  die  Erblichkeit  weder  allgemein ,  noch  unbegränzt ; 
denn  es  gab  mansi  heredilarii  und  mulabiles. 3)  Dauerhafter  und 
unbeschränkter  mochte  das  Verhäitniss  der  Besitzer  von  mansi  cen- 
silet  oder  ccnsuales  sein,  welche  nach  den  trefflichen  Untersuchungen 
Guerards3)  eine  Art  von  Rekommendalion  waren,  indem  die  kleinen 
Allodialbesitzer  ihre  Güter  dem  König ,  einer  Kirche  oder  einem 
Grundherrn  auftrugen,  und  als  Zinsgut  sich  wieder  verleihen  Hessen, 
wofür  sie  eine  kleine  Abgabe,  jedoch  nur  als  ein  Zeichen  der  An- 
erkennung der  Grundherrlichkeit, bezahlten.  Sie  wird  desshalb  der 
terra  tributaria  als  terra  censilis  entgegengesetzt,  obgleich  census 
in  einem  weiteren  Sinne  jede  Art  von  Ahgahe  bezeichnet.  Eine 
Art  Zinsgut,  das  aber  in  mancher  Beziehung  merkwürdig  ist  und 
von  den  eigentlichen  Zinsgütern  abweicht,  ist  die  Precarei.*)  Man 
verslebt  im  Allgemeinen  darunter  die  Verleihung  von  Kirchengütern. 
Ihren  Namen  hat  sie  dem  römischen  precarium  entlehnt,  weil  sie 
wie  dieses  nur  eine  biltweise  gegebene  Verleihung  ist;  im  Ucbrigen 
hat  sie  mit  jenem  gar  nichts  geraein.  Denn  gerade  das  Wesentliche 
des  römischen  precariums,  nämlich  die  unbeschränkte  Widerruflich- 
keit, fällt  bei  ihr  hinweg;  ja  gerade  durch  die  bestimmte  Festsetzung 


>)  Polyptic.  I.  g.  252. 
2)  Polypt.  I.  g,  323. 
»)  Poiypt.  I.  254. 

*)  Polypt.  I.  308—313.   Laboulaye  de  la  propriete  S.  296  u.  ff. 
WarnaOnig  u.  Stein,  franz.  Staats-  and  Recbtfgescb.  Bd.  II. 
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ihrer  Dauer  ist  die  Precarei  vor  andern  Verleihungen  ausgezeichnet. 
In  ihrem  Verhälloiss  zum  Verleiher  heisst  sie  auch  prestarium,  und 
precarium  bedeutet  im  weitern  Sinne  das  Verhailniss  des  Beliehe- 
neu.  Obgleich  es  mitunter  auch  geschehen  konnte,  dass  solche 
Prestarien  unenlgeldlich  gegeben  wurden,  so  war  diess  doch  durch- 
aus nicht  die  Hegel;  vielmehr  war  das  Precarium  ein  Hauptmittel, 
wodurch  sich  die  Kirche  im  Mittelaller  bereicherte.  Um  nämlich 
die  Gläubigen  zur  Freigebigkeit  aufzufordern,  versprachen  sie  den- 
jenigen, welche  ihr  Eigenlhum  der  Kirche  übertragen  würden, 
zwei  oder  dreimal  soviel  zur  Nutzniessung  zurückzugeben.1)  Diese 
Nutzniessung  war  aber  in  ihrer  Dauer  durchaus  beschränkt,  bald 
auf  einige  Jahre ,  bald  nur  auf  die  Lebenszeit  des  Schenkers ;  in 
der  Regel  reservirte  sich  aber  dieser  die  Nutzniessung  für  sich  und 
seine  Kinder ,  oder  für  alle  Descendenlen ,  oder  auch  nur  bis  zu 
einer  gewissen  Generation.2)  Zur  Vorsicht  musste  alle  5  Jahre  die 
Verleihung  erneuert  werden.  Der  Nulzniesser  musste  überdiess  ge- 
wisse Abgaben  leisten,  entweder  einen  Gensus,  oder  Dienstleistun- 
gen anderer  Art,  wodurch  die  Precarei  bald  den  Charakter  des 
Lebns,  bald  und  häufiger  wohl  der  Gensive  annahm,  besonders 
wenn  sie  erblich  war. 

In  diesen  bäuerlichen  Güterrechten  fing  erst  eine  grössere 
Regelmässigkeit  und  Gleichförmigkeit  einzutreten  an,  nachdem  sie 
durchgängig  vererblich  und  veräusserlich  geworden  und  ihre  Palri- 
monialität  anerkannt  waren.  Die  erste  Spur  einer  freien  Veräusse- 
rung  finden  wir  im  Jahre  864  ;a)  früher  schon  durften  sie  zwar 
auch  veräussert  werden,  aber  nur  an  Standesgenossen  ihrer  Be- 
sitzer.4) Vollendet  wurde  indessen  die  Umgestaltung  erst  gegen 
Ende  des  eilflen  Jahrhunderts. 5)   Von  nun  aber  halten  diese  Ver- 


*)  Concil  von  Afeaux  von  845  c.  22  (bei  Baluz.  II.  32):  «Ut  precariae  a  nomine 
de  rebus  ecclesiasticis  fieri  praesumanlur,  nisi  quanlum  de  qualilate  cou- 
venienU  datur  ex  proprio,  duplum  aeeipiatur  ex  rebus  Ecclesiae  in  suo  tau- 
tum ,  qui  dederit  nomine ,  si  res  proprias  et  ecclesiaslicas  usufrucluario 
tenere  voluerit.» 

*)  Reservirte  er  sich  bei  der  Schenkung  Nichts,  so  sollle  er  nach  einem  Capit. 
Karls  des  Kahlen  von  846  das  Dreifache  des  Geschenkten  als  Nicssbrauch 
erhalten,  sonst  das  Doppelte.  Karl  der  Grosse  (Cap.  IV.  anno  819  cap.  4) 
empfahl  den  Kirchen  überdiess  an,  das  Precarinm  stets  zu  Gunsten  der 
verarmten  Descendenlen  des  Schenkers  fortzusetzen. 

3)  Edikt  Pistense  c.  30.  oüt  quoniam  in  quibusdaro  locis  coloni  tarn  flsca- 
lini  quam  et  de  casis  Dei,  suas  hereditates,  i.  c.  mansa,  qua»  tenent,  non 
solum  suis  paribus,  sed  et  aliis  quibuscunque  hominibus.» 

4)  Capit.  III.  a.  803  c.  iO  ut  nec  colonus  nec  fis  calinus  possint  alieubi  tra- 
ditiones  facere. 

*)  Polypticon  I.  g.  255. 
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hällnisse  einen  so  durchaus  verschiedenen  Charakter  angenommen, 
dass  Schriftsteller  aus  jener  Zeit  die  früheren  Verhältnisse,  die  doch 
noch  nicht  so  ferne  lagen,  zu  verstehen  gänzlich  ausser  Stande  zu 
sein  gestehen. ')    Die  Besitzer  waren  indess  keine  blossen  Pächter 
mehr,  sondern  hatten  ein  dominium  utile,  wofilr  sie  nur  einige 
Lasten  trugen  zum  Zeichen  ihrer  früheren  Abhängigkeit.    Es  kam 
dieses  bald  dem  römischen  Eigenthum  so  nahe,  dass  das  Recht 
des  Grundherrn  (la  directe)  als  ein  blosses  jus  in  re  aliena  erschien. 
Dieselbe  war  ein  Attribut  der  Lehnsherrlichkeit  (seigneurie)  gewor- 
den, ein  Vorrecht  der  adlichen  Kaste.   Obgleich  selbstständig  ent- 
standen, wurde  die  censive  als  ein  droit  feodal  betrachtet,  als  ein 
Auswuchs  des  Lehnssysleius ;  der  Gewalt  und  Uebermacht  wurde 
zugeschrieben,  was  rechtlich  entstanden,  daher  ihre  Gehässigkeit, 
daher  ihr  Untergang  in  der  französischen  Revolution. 

b.   Neueres  Recht. 

157.  Die  Censive  hat  im  neueren  Rechte  die  grösste  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Lehn.  Der  Bauer  bat  wie  der  Vasall  an  seinem  Gute 
das  dominum  utile  oder  vielmehr  das  römische  Eigenthum  mit  allen 
darin  enthaltenen  Dispositionsbefuguissen;  er  hat  die  rechte  Gewehr, 
welche  er,  wie  jener,  durch  Auflassung  erwirbt;  nur  heisst  sie  hier 
vesf  et  devest,  während  sie  dort  vorzüglich  inzestiture ,  infiodation 
und  bei  Allodialgüteru  en$a\$intment  heisst.  Der  Grundherr  hat  wie 
der  Lehnsherr  das  dominium  directum,  d.  h.  ein  Aggregat  von  ge- 
wissen Rechten,  welche  mehr  dazu  bestimmt  sind,  die  ursprüng- 
liche Verleihung  im  Andenken  zu  erhalten ,  als  dem  Grundherrn 
Vortheile  zu  gewähren;  sie  sind  meistens  auch  dieselben  beim 
Lehn,  wie  bei  der  Censive,  so  dass  man  oft  nicht  sagen  kann,  wel- 
ches dem  andern  nachgebildet  wurde.    Der  Hauptunterschied  be- 
steht darin ,  dass  die  Censive  niemals  die  Grundherrlicbkeit  gibt, 
wohl  aber  das  Lehn  ,  und  dass  der  Vasall  foi  et  hommage  zu  lei- 
sten bat,  während  der  Bauer  einen  Zins  zahlen  muss;  beide  Ver- 
pflichtungen haben  übrigens  denselben  Zweck.    Eine  weitere  Ver- 
schiedenheit, welche  aber  fast  nur  nominell  ist,  gründet  sich  auf 
den  Standesunterschied;  während  der  Lehnbesitz  mehr  oder  weni- 


'}  So  schreibt  ein  gewisser  Münch  Paulus  unter  Philipp  I.:  «Ea,  qua?  primo 
scriptum  tum  a  prasse  all  usu  admodum  discrepare  videntur;  nam  rolli 
conscripti  ab  aatiquis  et  in  armario  nostro  nunc  reperti  habuisse  minime 
ostendunt  iliius  temporis  rusticos  ha»  consueludines  in  reditibus,  quos  mo- 
dern! ruatici  in  hoc  tempore  dtttoacuntur  habere,  neque  habent  vocabula 
rerum ,  quas  tunc  sermo  habebal  vulgaris.»  Cartul.  de  France  II.  S.  14. 
cf.  ibid.  S.  35. 

25" 
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ger  ein  Zeichen  des  Adels  ist,  gilt  der  Besitzer  der  Censive  als  vi- 
lain ,  später  als  roturier ,  wesshalb  die  Censive  früher  gewöhnlich 
vilainage  und  roture  heisst. ') 

Sehen  wir  nun  von  dem  Census  ab,  den  wir  zum  Gegenstand 
einer  besondern  Darstellung  machen,  so  zeigt  sich  die  Abhängigkeit 
des  Bauernguts  vorzüglich  in  folgenden  Verpflichtungen. 

1)  Die  iu  einigen  Coutumes  vorkommende  Verpflichtung  zur 
Zahlung  des  Releviums.  Sie  ist  Niehls  weniger  denn  allgemein, 
und  scheint  überhaupt  beim  Bauerngut  nicht  eigentümlich ,  son- 
dern von  den  Lehn  herübergezogen  worden  zu  sein.  Sie  findet  in 
der  Kegel  Stall,  wo  sie  vorkommt,  bei  jedem  Wechsel  in  der  Per- 
son des  Besitzers  und  besieht  gewöhnlich  in  der  Entrichtung  des 
doppelten  Ertrags  des  Cens ,  daher  ihre  Bezeichnung  als  Double 
cens.2)    Eigentümlich  ist  in  dieser  Beziehung  die  Coulume  von 


')  Das  Wort  Censive,  so  allgemein  es  auch  im  neuem  Rechte  für  diese  Güter- 
verhältnisse gebraucht  wird,  ist  doch  früher  sehr  selten  gewesen ;  die  älte- 
ster! Spuren  desselben  kommen  in  den  Olim  vor,  z.  B.  im  Jahr  1260.  Olim 
I.  S.  108  XII.,  lerner  I.  371  XVI  ,  II.  S.  201  VII.,  auch  in  den  Etabl.  I. 
c.  100.  Das  Wort  Censiva  kommt  zwar  auch  schon  im  Cartulaire  von  St. 
Pere  vor,  also  im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts,  aber  in  einer  andern 
Bedeutung.  Cartulaires  de  France  Bd.  II.  S.  367  und  Bd.  I.  ß.  132.  Viet 
häufiger  dagegen  war  das  Wort  villenage,  villanagium ,  z.  B.  in  Beanma- 
noir  XIV.  6  (Noz  appelons  villenage  beritage  qui  est  tenus  de  signeur  ä 
cens,  ou  ä  rcnlc  ou  ä  campart);  ferner  XVIII.  25,  XXI.  10,  XXVII.  24 
u.  s.  w.  —  Ferner  in  den  Cartulaires  II.  303  ,  442 ,  693.  Olim  II.  213 
XXXVI.  Etabl.  I.  130.  —  Ein  Ausdruck,  der  häufig  angetroffen  wird,  ist 
hostitia,  hostilium,  oslise,  von  den  frühem  hospitia  her,  so  in  den  Olim  I. 
S.  108,  XII.  502  XXIX.;  Beaumanoir  VI.  34,  XLV.  20.  cf.  Ducange  v. 
hostitia  sub  hospes,  ostisia,  oslisium.  Galland  Franc-AUeu  S.  86;  ferner 
Lauriere  Glossaire  v.  oslises.  —  cf.  Coutume  von  Blois  art.  40. 

3)  Loisel  IV.  2  Art.  18.  Bouleüler  I.  84.  Artois  20,  Boulenois  46,  Berry 
VI.  1 ,  Grand  Perche  82 ,  84.  Andere  übliche  Bezeichnungen  sind  noch 
Acaptes  und  Arriere-captc ,  in  Laugucdoc  und  Guyenne;  sie  bestehen  in 
dem  doppelten  Zinserlrage  und  müssen  bei  jedem  Todfalle,  sowohl  des 
Grundherrn  (arrierc-capte)  als  des  Besitzers  (acapte) ,  jedoch  nur  dann  be- 
zahlt werden,  wenn  sie  vertragsmäßig  bedungen  worden  sind.  Boutaric 
Droits  Seigncuriaux  III.  4.  —  Marciage  in  einigen  Lokalrechten  von  Bour- 
bonnais ,  so  in  Verneul ,  wo  es  in  dem  Ertrage  eines  Jahres  unter  3  bei 
natürlichen  und  in  dem  halben  bei  gezogenen  Früchten  besteht;  in  Billy, 
wo  es  bei  jedem  Personenwechsel  durch  Tod  (ausser  bei  Kircbengütern) 
entrichtet  werden  moss ,  beträgt  es  nur  so  viel,  wie  der  jährliche  Zins. 
Plait,  Plect  Seigneurial  oder  de  morte-main  in  Dauphine,  ein  Ausdruck, 
welcher  sich  sowohl  auf  dieses  als  auf  das  vasallilische  Belevium  bezieht; 
—  Milod*  auch  Jltmuage  in  Lyonnais,  Forests,  Beaujolais  und  Maconnais 
besteht  in  der  Ilälfte  des  Laudemiums.  —  cf.  Galland  S.  121. 
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Orleans. «)  Das  relevium  heisst  hier  relevoison,  und  zerfällt  in  3  Ar- 
ten, de  tel  cens  teile  relevoison,  welche  in  einem  dem  Zinse  gleich- 
kommenden Betrage  besteht ;  relevoison  du  denier  six  oder  du  denier 
quatre ,  wo  das  relevium  das  vier-  bis  sechsfache  des  jährlichen 
Zinses  betrügt,  und  die  relevoison  ä  plaisir,  die  in  dem  Fruchtertrage 
eines  Jahres  besteht.  Wo  die  Verbindlichkeit  zur  relevoison  be- 
steht, wofür  keineswegs  die  Präsumtion  streitet,  da  muss  sie  nach 
dem  Wortlaute  des  Gesetzes  bei  jedem  Wechsel  in  der  Person  des 
Besitzers  entrichtet  werden,  wesshalb  hier  kein  laudemium  gezahlt 
wird.  Ist  es  eine  relevoison  ä  plaisir,  so  kann  der  Besitzer,  statt 
die  Revenuen  des  Gutes  zu  zahlen ,  dem  Grundherrn  das  Gut 
selbst  einräumen,  was  man  guesveraent  (so  viel  wie  Deguerpisse- 
ment)  nennt. 

Im  Uebrigen  gelten  für  diese  Verbindlichkeit  dieselben  Regeln, 
die  wir  bereits  beim  iehnrechllichen  Relevium  kennen  gelernt  haben. 

2)  Eine  weitere  Belastung  ist  das  Laudemium,  welches  bei  jeder 
Veräusserung  der  Censive  dem  nächsten  Grundherrn  entrichtet  wer- 
den muss.  *)  Sie  entspricht  vollkommen  dem  bei  Lehn  vorkommen- 
den Laudemium,  und  wird  in  den  meisten  Coutumes  diesem  gleich 
behandelt;  in  Anjou  und  Maine  z.  B.  versteht  man  unter  Lods  et 
ventes  beide  Arten  von  Laudemium,  ohne  dass  ein  Unterschied  ge- 
macht würde  ,  weder  in  BetretT  des  Betrags ,  noch  der  einzelnen 
Fälle,  wo  es  entrichtet  werden  soll.  In  andern  dagegen  versieht 
man  unter  lods  et  ventes  blos  das  Laudemium  bei  Bauerngütern, 
während  dieses  bei  Lehn  Quint  und  Requint  heisst;3)  dann  ist  der  Be- 
trag desselben  auch  ein  anderer;  er  besteht  bei  Bauerngütern  fast 
durchgängig  in  '/l3  des  Kaufpreises,4)  selten  in  einem  Sechstel5) 
oder  in  einem  Achtel;6)  übrigens  werden  Lods  et  ventes  und  Quint 
Requint  in  denselben  Fällen  bezahlt. r)  Loisel  hat  zwar  nach  dem 
Beispiel  mehrerer  Coutumes  eine  Reihe  von  Artikeln  zur  Festsetzung 


>)  Orleans  124—140.  Pothier  Traitö  de»  Cens  Sect.  V.  und  Coutumes  d'Or- 
leans  Tit.  3. 

2)  Loisel  IV.  2  Art.  6.  Henrion  de  Pansey.  Dissertat.  föodales  v.  Cens 
g.  XVII.  Der  Grundsatz  lautet  gewöhnlich  so:  «Cens  empörte  lods  et 
ventes.»  —  Es  gibt  übrigens  auch  einige  Coutumes,  welche  denselben  nicht 
anerkennen,  so  die  von  Chaumont  cf.  B.  Art.  57. 

3)  Andere  übliche  Bezeichnungen  sind  noch  aecordements  (Berry  VI.  1—6, 
XIII.  2},  Houneurs  (Bayonue  VIII.  9,  Poitou  21),  Gants  et  ventes  (Dunois 
34,  Tours  11?),  Capsoos  (fors  de  Bcarn  I.  29). 

*}  Paris  76,  Amiens  36. 
s)  Poitou  21. 
0)  Bordeaux  95. 

7)  De  Fernere  Nouv.  Inst.  II.  4  Art.  54. 
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derselben  bestimmt; ')  da  sie  aber  nur  für  die  Praxis  der  damaligen 
Zeit  durchaus  keinen  historischen  Werth  haben,  so  wollen  wir  sie 
hier  übergehen. 

3)  Neben  dem  hier  besprochenen  Laudemiuni  wird  oft  noch 
eine  weitere  Abgabe  für  die  Auflassung  bezahlt,  welche  ebendess- 
halb  auch  taitine  heisst. 

Schon  in  den  Assisen  von  Jerusalem  finden  wir  eine  bestimmte 
Taxe  für  diese  Formalität  festgesetzt, 3)  und  in  den  meisten  Coula- 
mes,  wo  die  Auflassung  sich  erhalten  bat,  findet  man  ähnliche 
Vorschriften,  obgleich  sie  sich  an  vielen  Orten  auch  mit  dem  Lau- 
deroium  vermischt  bat.  Die  Kegel  ist  zwar:  Ne  prend  saisine  qui 
ne  veut,3)  aber  in  den  Coutumes  de  vest  et  devest  muss  sie  vor- 
genommen werden.4)  Mag  sie  übrigens  freiwillig  oder  notgedrun- 
gen geschehen ,  stets  muss  der  Erwerber  dem  Grundherrn  eine 
kleine  Abgabe  zahlen,  in  der  Regel  12  den.  parisis.  *)  Da  übrigens 
die  Gewehre  der  Censive  in  derselben  Weise  erworben  wird,  wie 
beim  freien  Eigenthura,  so  ist  eine  natürliche  Gonsequenz  die,  dass 
diese  Abgabe  nur  bei  einer  freiwilligen  Veräusserung  vorkommen 
kann.  Wollen  wir  eine  Vergleichung  mit  dem  Lehnrechte  ziehen, 
so  werden  wir  finden,  dass  diese  saisine  dem  droit  de  chambellage 
enlsprichl,  welche  ja  auch  für  die  Investitur  entrichtet  werden 
rousste. 

4)  Wie  die  Aides  noch  in  manchen  Fällen  von  Vasallen  ver- 
langt werden  konnten ,  so  wurden  die  Censitaires  häufig  noch  zur 
Bezahlung  der  Tailles«)  angehallen.  Wir  sprechen  hier  nicht  von 
den  tailles  personnelles,  sondern  von  deu  dinglichen,  die  vom  Be- 
sitzer eines  Bauerngutes  gezahlt  werden  mussten.7)  Diese  Abgabe 
entspricht  vollkommen  den  aides,  die  wir  bei  den  Lehn  kenneu  ge- 
lernt haben,  und  ist  bekannt  unter  dem  Namen  der  taillei  aux  quatre 
cas;  sie  wird  wie  jene  in  den  *  Fällen  entrichtet,  wenn  der  Grund- 
herr sich  zum  Ritter  schlagen  lässt,  in  feindliche  Gefangenschaft 
gerüth ,  zum  heiligen  Grabe  zieht ,  und  seine  älteste  Tochter  ver- 
mählt.») Die  Präsumtion  streitet  ftir  diese  Abgabe  durchaus  nicht; 


t)  Loisel  IV.  2  Art.  6-14,  16. 

2)  Assises  der  B.  C.   Abregt  I.  c.  30  (bei  Beugnot  II.  S.  259). 

3)  Loisel  V.  4  Art.  5. 

4)  In  Clcrmont  114  und  Sentit  235  ist  dem  Verkäufer  bei  Strafe  von  60  sol. 
die  derest  und  dem  Käufer  bei  Strafe  weiterer  60  solt  die  vest  anempfohlen. 

*)  Grand  Coutumier  II.  25,  IV.  5. 

•)  Massuer  Practica  XXXVIII.  4-6.   Boutaric,  droits  seigneuriaux  III.  9. 
f)  Gerade  diese  taille  aux  qualre  cas  erscheint  oft  als  persönliche  Last ,  oft 

auch  als  ein  Recht  des  Gerichtsherrn. 
8)  Bourbonnois  344,  348,  Marche  130,  132,  134. 
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sie  muss  immer  besonders  bewiesen  werden;  hat  der  Grundherr 
aber  seinen  Titel  nachgewiesen,  so  streitet  die  Vermulbung  für  alle, 
aber  auch  nur  für  jene  4  Fälle;  sowie,  dass  sie  in  dem  zweifachen 
Betrag  der  Gälte  besteht.  ')  Für  einen  höhern  oder  niederem  Be- 
trag muss  der  Beweis  geführt  werden. 

5)  Die  erste  Pflicht  eines  jeden  Censitaire  bei  der  Uebernahme 
seines  Gutes  ist,  dass  er  seiuen  Herrn  anerkennt,  in  einem  schrift- 
lichen Akte,  worin  er  das  Gut  beschreibt,  die  Verpflichtungen  und 
den  Titel  angibt,  unter  welchem  er  besitzt.2)  Es  heisst  gewöhn- 
lich Declaration  und  entspricht  vollkommen  dem  Lehnsdenumera- 
ment.  Bis  dahin  braucht  ihn  der  Grundherr  nicht  anzuerkennen, 
und  nicht  zu  invesliren ;  er  kann  vielmehr  das  Gut  als  terre  vacante 
(entsprechend  dem  defaule  d'homroe)  ansehen,  es  in  Besitz  nehmen 
und  so  lange  benützen,  bis  er  vom  Zinsbauern  förmlich  als  Guts- 
herr anerkannt  wird;  während  dieser  Zeit  werden  aber  natürlich 
auch  keine  Zinseu  noch  Renten  gezahlt.3)  Nach  den  meisten  Cou- 
tumes  braucht  der  Grundherr  den  neuen  Erwerber  nicht  zu  inve- 
sliren, bis  dieser  allen  seinen  Verpflichtungen  nachgekommen  ist, 
und  selbst  die  rückständigen  Abgaben  entrichtet  hat.4)  Nach  der 
von  Paris  und  einigen  andern  hat  der  Grundherr  nur  ein  Klage- 
recht.  *) 


II.  Capltel. 

Dingliche  Rechte  an  fremden  Sachen. 

i.    Von  den  Reallatten. 

a.   Aelteres  Recht. 
• 

158.  Der  Begriff  von  Reallast  ist  nach  französischem  Bechte 
derselbe,  wie  im  deutschen  Privatrecht.  Wir  setzen  daher  den- 
selben als  bekannt  voraus,  um  so  mehr,  als  sich  die  französischen 
Juristen  niemals  mit  einer  genauem  Untersuchung  desselben  be- 


i)  Loisel  VI.  6  A.  1.  —  Taille  seignenrale  est  le  doable  des  redeyances. 
a)  Boularic,  droits  setgn.  III.  1. 

3)  Loisel  IV.  2,  20,  21.    Berry  VI.  26,  Bourgogno  XI.  5,  Chartres  44. 
*)  Loisel  I.  c.  arl.  19. 
&)  Pari»  73. 
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schädigt,  sondern  ihn  neben  einigen  andern  grund herrlichen  Rech- 
ten unter  dem  Begriff  von  droits  teigneuriaux  gestellt  haben.  Die 
Streitfrage  über  die  Natur  dieser  Rechte  unberührt  lassend,  gehen 
wir  auf  die  Darstellung  der  einzelnen  Reallasten  sogleich  über, 
senden  jedoch  einige  Angaben  über  deren  Entstehung  voran. 

Werfen  wir  einen  Klick  auf  unsere  allen  Rechtsdenkmale ,  so 
sehen  wir  in  bunter  Verwirrung  eine  Masse  von  einzelnen  Rech- 
ten, Leistungen  und  Abgaben  der  verschiedensten  Art,  welche  zwar 
alle  in  der  Geschichte  ihre  besondere  Begründung  finden,  aber  in 
den  neu  erhaltenen  Dokumenten  in  solcher  Unzahl  und  in  einer 
solchen  Unordnung  durcheinander  geworfen  sind,  dass  man  Mühe 
hat,  sie  alle  aufzufinden,  und  gehörig  zu  klassificiren.  Guerard 
gebührt  in  dieser  Beziehung  ein  unstreitiges  Verdienst,  in  seinen 
vortrefflichen  Commenlaren  zu  dem  Polypticon  Irminonis  und  den 
Cartulaires  de  France,  auf  die  wir  vorläufig  verweisen,  einiges  Licht 
über  diese  Verhältnisse  verbreitet  zu  haben. 

Eine  Hauplschwierigkeit  ist  schon  diess,  die  rechtliche  Natur 
einer  jeden  dieser  Leistungen  richtig  aufzufassen ;  in  einer  Zeit,  wo 
die  persönlichen  Leistungen  erst  anfingen,  in  dingliche  sich  umzu- 
wandeln ,  jene  aber  unter  verschiedenem  Vorwande  je  nach  den 
Bedürfnissen  immer  neu  bedungen  wurden ,  ist  es  schwer  zu  be- 
stimmen, unter  welche  Galtung  dieses  oder  jenes  Recht,  diese  oder 
jene  Verpflichtung  zu  stellen  ist.  Später  freilich ,  wo  die  persön- 
lichen und  dinglichen  Rechtsverhältnisse  fest  geordnet  sind,  schei- 
den sie  sich  mit  grosser  Bestimmtheit  aus;  wie  soll  man  sie  aber 
an  die  Ueberlieferungen  der  Vorzeit  knüpfen?  Zerrissen  ist  der 
Faden  der  Geschichte  und  nur  die  Auffindung  neuer  Quellen  kann 
ihn  uns  wieder  binden  helfee.  Und  doch,  so  dürftig  unsere  Nach- 
richten ,  so  unzureichend  sie  auch  sind ,  das  spätere  Recht  zu  er- 
klären, so  verdienen  sie  doch  mitgelheilt  zu  werdeu;  sie  gewähren 
uns  einen  lehrreichen  Blick  in  die  Rechtsverhältnisse  der  Urzeit. 
Legen  wir  die  Ergebnisse  des  Poijpticon,  welche  Guerard  so  sorg- 
fällig gesammelt  hat,  der  folgenden  Darstellung  zum  Grunde,  so 
finden  wir  zunächst  2  Hauptarten  von  bäuerlichen  Lasten ,  rede- 
vancet  und  serviert,  d.  i.  Abgaben  und  Frohndiensle.  Die  ersten 
sind  thcils  dinglich,  llieils  persönlich ;  die  letzten  können  gleichfalls 
ihren  Grund  in  einer  dinglichen  oder  persönlichen  Belastung  haben. 

Zu  den  persönlichen  gehört  vorzüglich  das  Capaticutn  oder  foris- 
capium,  der  Kopfzins,  der  auch  unter  dem  Namen  Census  vorkommt, 
obgleich  dieses  Wort  sonst  eine  weitere  Bedeutung  hat, ')  das  lidi- 


«)  Üenrion  de  Pansey  dissert.  feodales  v.  Ceu«.  §.  1. 
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monium,  welches  nur  eine  Art  des  capaticums  ist,  und  dona  jähr- 
liche Geschenke.  In  der  Regel  bestehen  jene  Verpflichtungen  in 
Geldleistungen,  jedoch  auch  in  Naturalpräslationen  und  Frohndien- 
sten.  Bemerkenswert!»  ist,  dass  diese  Personallasten  nicht  blos  auf 
Leibeigenen  ruhen ,  sondern  häufig  auch  auf  Freigeborenen ,  was 
ihnen  doch  fast  wieder  einen  dinglichen  Charakter  gibt. 

Zu  den  dinglichen  Abgaben  gehören  aber  vorzuglich  folgende : 

1)  Die  Kriegtabgaben.1)  Nach  den  Kapitularien  Karls  des  Grossen 
mussten  je  4  mansi  einen  Kriegsmann  stellen  und  ausrüsten;  die 
grossen  Güterbesitzer  sahen  sich  desshalb  genöthigt ,  den  Kosten- 
betrag von  ihren  Zinsleuten  ersetzt  zu  verlangen ,  welche  je  nach 
der  Grösse  ihrer  Besitzungen  eine  grössere  oder  kleinere  Quantität 
von  Wagen,  Kindern,  Schlachtvieh  u.  s.  w.  lieferten.  Diese  Lei- 
stungen konnten  anfangs  natürlich  nur  im  Falle  wirklicher  Kriegs- 
rüstungen  gefordert  werden;  verwandelten  sich  aber  im  Laufe  der 
Zeit  ohne  Rücksicht  auf  Krieg  oder  Frieden  in  2  regelmässige  Ab- 
gaben, das  hostilitium  (hostilisum,  hostilense,  erbannum),  bestehend 
in  der  Leistung  von  Wagen  und  Rindern  oder  Pferden  und  carna- 
ticum,  Lieferung  von  Schlachtvieh,  oder  einer  entsprechenden  Geld- 
summe. 

2)  Das  herbaticum ,  *)  welches  zwar  manchmal  als  eine  Kriegs- 
abgabe, bestehend  in  der  Lieferung  von  Fourrage,  erscheint,  regel- 
mässig aber  in  einer  Abgabe  besteht,  welche  die  Zinsleute  dafür 
bezahlen,  dass  man  ihnen  erlaubt,  ihr  Vieh  auf  den  Wiesen  des 
Grundherrn  weiden  zu  lassen.  Diese  Abgabe  besteht  in  der  Hegel 
in  der  Lieferung  von  Schafen  und  Schweinen  und  zwar  alle  3  Jahre 
ein  Stück  für  einen  mansus;  nicht  seilen  besteht  sie  aber  auch 
in  Geld. 

3)  Das  agrarium,3)  welches  an  andern  Orten  auch  unter  dem 
Namen  campipars,  terragium  und  terraticum  vorkommt,  ist  eine  Ab- 
gabe ,  welche  für  den  Besitz  des  Gutes  gezahlt  wird  und  in  einer 
Quote  des  Ertrags  desselben  besteht;  es  wechselt  von  einem  Drittel 
bis  zu  einem  Fünfzehntel,  ist  aber  meistens  der  zehnte  Theil. 

k)  Lignaritia  ist  eine  Abgabe,  die  dafür  gezahlt  wird,  dass  den 
Zinsleuten  erlaubt  wird ,  in  den  grundherrlichen  Waldungen  Holz 
zu  fällen.  Man  legte  ihnen  gewöhnlich  die  Verpflichtung  auf,  für 
den  Grundherrn  Holz  zu  fällen  und  zu  fahren ;  sie  suchten  sich 
aber  von  dieser  Verbindlichkeit  durch  Leistungen  anderer  Art,  vou 
Haber  oder  Geld,  zu  befreien. 


0  Polypt.  I.  359—364. 
J)  Polypt.  I.  365. 
*)  Potjpt.  I.  366. 
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5)  Pattio  ist  eine  Abgabe,  welche  für  die  Weide  in  den  Wäl- 
dern —  also  insbesondere  für  die  Mast  und  zwar  in  Geld  oder 
auch  Wein  entrichtet  wird. 

6)  Augu&taticum ')  ist  eine  Abgabe,  welche  die  Zinsleute  für  die 
Exemtion  der  Erntepflicht  meist  nur  in  Geld  bezahlen.  Ausserdem 
gab  es  noch  Leistungen  niederer  Art , 3)  die  wir  hier  nur  nennen 
wollen.  Dahin  gehören  die  Leistung  von  Hopfen,  Malz,  Senft»  Ei- 
sen, Gerätschaften,  Lein,  Tüchern  (camsiles  et  sarciles),  Schin- 
deln und  Stangen  (scinduli  et  axiculi),  Brennholz  u.  s.  w. 

Fragt  man,  wie  diese  Lasten  auf  die  verschiedenen  Mansi  ver- 
theilt waren,3)  so  kann  man  nur  im  Allgemeinen  sagen,  dass  die 
ingenuiles  vorzüglich  die  Kriegsabgaben,  herbalicum,  agraria,  dona 
Brennholz  und  Schindeln,  die  lidiles  ausserdem  das  lidimonium  zu 
leisten  hatten ;  die  Besitzer  der  mansi  serviles  dagegen  fast  nur 
niedrige  Abgaben,  wie  Hopfen,  Senft,  Fackel,  Tuch  u.  s.  w.,  welche 
alle  einen  mehr  oder  weniger  persönlichen  Charakter  haben.  An- 
dere Abgaben  endlich,  wie  das  augustaticum,  die  pastio  u.  s.  w. 
sind  allen  3  Klassen  gemeinschaftlich. 

Was  die  Frobnden  anbetritn,  so  sind  sie,  wenn  sie  regelmässig 
geleistet  werden,  meist  der  gleichen  Natur.  Sie  sind  wie  die  Be- 
dürfnisse selbst  sehr  mannigfach.4)  Die  Hauptarten  derselben  sind: 

1)  Feldarbeiten  und  zwar  insbesondere  das  Pflügen,  welches 
riga  heisst,  wenn  das  Mass  unabänderlich  festgesetzt  ist,  sonst  aber 
curvada,  und  der  Bau  der  Reben. 

2)  Das  Holzfällen  (caplim). 

3)  Handarbeit6)  manopera,  oder  auch  dies,  weichein  sehr  ver- 
schiedenerlei Verrichtungen  bestehen  konnten,  wie  Bau  und  Repa- 
raturen der  Gebäude,  Umzäunung  der  Felder,  Ernten,  Dreschen, 
Backen,  Brauen,  Laden,  Tragen  u.  s.  w.  Für  diese  verschiedenen 
Verrichtungen  war  eine  bestimmte  Zeit  festgesetzt,  welche  je  nach 
den  Lokalitäten  von  1 — 3  Tagen  in  der  Woche  wechselt  und  zu 
gewissen  Zeiten,  namentlich  in  der  Ernte  und  im  Herbst,  noch 
höher  bis  5  und  6  Tagen  wöchentlich  binaufwucbs. 

4)  Spanndienst  carropera,  welche  im  Polvplicon  unter  verschie- 
denen Bezeichnungen,  als  vinnericia  (für  den  Weintransport),  ma- 
gisca  (Fuhren  im  Mai),  Wicharisca  (Fuhren  nachdem  Hafen  Wicus 

»)  Polypt.  369. 

3)  Polypticon.  378-395. 

3)  Polypt.  I.  396. 

*)  Polypt.  397—434. 

*)  Die  beiden  ersten  Arten  sind  zwar  auch  Handarbeiten;  sie  werden  aber 
fast  immer  den  manopera»  entgegengesetzt. 
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oder  Quantovicus,  welcher  im  Jahr  8i2  und  844  von  den  Norman- 
nen zerstört  wurde),  Angaria  (Transport  von  Wein  und  axiculi 
oder  auch  in  andern  Polypt.  für  Wein  und  Korn). 

5)  Die  Lieferung  von  Parawredi,  von  Pferden  für  Reisen  oder 
in  den  Krieg,  welche  alsdann  dem  Eigenlhiimer  restituirt  werden. 

Die  Frohnden  mussten  von  allen  Zinsleuten  ohne  Unterschied 
des  Standes  geleistet  werden;  der  Unterschied  der  raansi  tritt  hier 
auch  weniger  hervor;  man  kann  nur  im  Allgemeinen  sagen,  dass 
die  Lieferung  von  Paraveredi  als  ein  servitium  ingenuile,  der  Wein- 
uml  Ackerbau  als  servile  bezeichnet  wird;  die  übrigen  Frohnden 
sind  gleichmässig  auf  alle  Arien  vertheilt.  Man  kann  sich  aus  die- 
sen kurzen  Andeutungen  schon  einen  Kegriff  von  dem  chaotischen 
Zustande  bilden ,  in  welchem  die  Giitei  Verhältnisse  jener  Zeit  sich 
befanden.  Das  Polyplicon  führt  uns  übrigens  mitten  in  den  Gäh- 
rungsprozess  hinein,  aus  dem  das  neuere  Recht  erstehen  musste. 

Man  sieht  insbesondere  darin  das  Streben,  körperliche  Arbeilen 
durch  Leistungen  anderer  Art  abzukaufen,  sowie  Naturalprästationen 
in  Geldleistungen  umzuwandeln.  In  diesem  zweifachen  Umstände 
liegt  ohne  Zweifel  der  Grund  der  künftigen  Aenderungen.  Dazu 
kommt  noch,  dass  mit  dem  Verschwinden  des  Grundes  der  Titel 
dieser  verschiedenen  Exaktionen  allmählig  in  Vergessenheit  kam. 
Vom  hoslilitium ,  carnaticum ,  herbaticum ,  augustaticum  u.  s.  w. 
weiss  man  im  neueren  Rechte  nichts  mehr.  An  ihre  Stelle  ist  der 
Cens  getreten ,  eine  Geldleistung ,  welche  sie  alle  zusammen  ver- 
tritt. Ausnahmsweise  besteht  der  Champart  oder  agrier  noch,  der 
übrigens  mehr  ein  Gattungsbegriff  ist,  und  alle  Leistungen  umfasst, 
die  noch  in  natura  entrichtet  werden  und  also  noch  nicht  in  Geld- 
leistungen umgewandelt  worden  sind.  Die  Frohnden  besteben  auch 
noch,  spielen  aber  im  Ganzen  nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle; 
auch  sind  die  meisten  derselben  neueren  Ursprungs  und  haben 
theilweise  ihren  Grund  in  den  vielen  Freilassungen ,  die  im  drei- 
zehnten und  vierzehnten  Jahrhunderl  Statt  fanden  und  wobei  sie 
reservirt  zu  werden  pßegten. 

b.  Neueres  Recht. 

159.  Die  Reallasten  des  neueren  Rechts  zerfallen  in  Abgaben 
und  Frohnden  und  jene  wieder  in  Cens,  Champart  und  Rentes. 

I.  Cens1)  ist  eine  jährliche  Abgabe  meistens  in  Geld,  seltener 
in  Feldfrüchten  oder  Thieren,  welche  der  Resitzer  eines  Bauern- 


* 

i)  llenrion  de  Pansey.  diisert.  Modales  v.  cens.  —  Pothier  Tratte"  da  Cens. 
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gutes  zum  Zeichen  seines  Unter  thanen Verhältnisses  seinem  Grund- 
herrn bezahlen  muss. ') 

Man  unterscheidet  2  Arten  desselben ,  den  Cens  oder  Chef-cens 
(census  capilalis)  droit  cens2)  und  surcens  oder  eroix  de  cens;*)  der 
erste  ist  nur  dazu  bestimmt,  eine  Anerkennung  der  Grundherrlich- 
keit zu  sein,  der  surcens  dagegen  ist  derjenige,  welcher  neben 
jenen  ausbedungen  worden  ist  und  wesentlich  nur  ein  Nutzungs- 
recht für  den  Grundherrn  sein  soll. 

Den  chef-cens  theilt  man  auch  ein  in  </ro«(cher)ccns  und  menu 
cens,  je  nachdem  er  von  einem  Gute  im  Ganzen,  oder  von  den  ein- 
zelnen Theilen  besonders  bezogen  wird;  was  von  vielen  französi- 
schen Juristen  missverstanden  worden  ist. 4)  Diese  Einteilung  kann 
übrigens  auch  auf  den  Surcens  bezogen  werden ,  was  wahrschein- 
lich zu  dem  Missversländnisse  Aulass  gegeben  bat,  wornach  menu 
cens  für  chef  cens  und  gros  cens  für  surcens  genommen  wird. 
Der  Surcens,  obgleich  er  dem  Grundherrn  entrichtet,  und  insofern 
auch  seigneurial  genannt  wird  ,  geniesst  nicht  wie  der  Chef  cens 
die  Privilegien  der  Grundherrlichkeit.  Mit  diesem  Surcens  darf  man 
übrigens  einen  andern  nicht  verwechseln  ,  welcher  dadurch  ent- 
steht, dass  ein  Gutsbauer  sein  Zinsgut  wieder  zu  cens  verleiht;  es 
ist  zwar  diess  in  den  meisten  Goutumes  verboten  *)  (Cens  sur  cens 
n'a  point  de  lieu) ,  wo  es  aber  gestattet  ist ,  oder  wo  sie  von  Al- 
ters her  bestehen,  da  geben  sie  weder  die  Grundherrlichkeit,  noch 
dessen  Privilegien,4)  sondern  sie  haben  blos  den  Charakter  eines 
Kentenvertrags.  Besondere  Merkmale  des  grundherrlichen  census 
sind  insbesondere: 

1)  Dessen  Untheilbarkeit, r)  so  dass,  wenn  das  Gut  unter  raeh- 

<)  Henrion  de  Pansey  I.  c.  §.  II. 

3)  Die  Cout.  von  Paris  A.  74  und  1*21  gebraucht  hiefür  auch  den  Ausdruck 
fonds  de  terre.  H.  v.  6.  I.  c.  §.  VII. 

3)  Croix  de  cens  kommt  her  von  croitre  wachsen  ist  also  der  Zinszuwachs. 
Es  ist  diess  aber  häufig  auch  anders  interpretirt  worden;  viele  behaupten 
nämlich  der  croix  de  cens  sei  der  Chef-cens  selbst,  welcher  desshalb  so 
genannt  wurde,  weil  er  früher  in  einem  kleinen  mit  einem  Kr e tue  be- 
zeichneten SlUcke  Geldes  entrichtet  wurde,  cf.  De  Lauriercs  Glossaire 
v.  Rentcs  et  croix  de  Cens.  —  In  den  älleru  Quellen  heissl  der  Surcens 
auch  cens  costier.  —  Reaumanoir  XXVI.  20. 

*)  Guyol  Inslit.  feodales  Ch.  9.  N.  2  und  3.  Fernere,  Dictionoaire  de  droit 
v.  Cens  menu  et  gros.  Pothier,  traite  des  cens  S.  1.  art.  2,  11.  Henrion 
de  Pansey  |.  c.  §.  VIII;  den  gros  cens  nennt  er  auch  eens  solidaire 
§.  XXVIII. 

*)  Loisel  IV.  2.  A.  4,  f.  Auvergnc  XXIV.  21,  Orleans  122,  Bourgogne  XI.  3, 

Berry  VI.  31,  Nivernois  V.  10,  Blois  127  u.  s.  w.,  Troycs  56. 
'}  Beaumanoir  XVIV.  20. 

')  Pocquet  de  Livoniercr  Regle*  II.  tit.  4.  ch.  3.  A.  7. 
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rere  Eigenlhüraer  verthcilt  wird,  diese  solidarisch  zur  Leistung  des- 
selben verpflichtet  sind.  Nur  wenige  Goulumes  machen  hierin  eine 
Ausnahme. ') 

Dies»  gilt  zunächst  nur  vom  gros  cens,  beim  menu  cens  ist  eine 
Theilung  soweit  zulässig,  als  es  einzelne  Grundstücke  sind,  für 
welche  der  cens  besonders  geschuldet  wird.2} 

2)  Dessen  Unverjährbarkeit.  Indesseu  bezieht  sich  diess  nur 
auf  dio  Schuldigkeit  im  Allgemeinen;  nur  die  Grundherrlichkeit  ist 
der  Verjährung  entzogen;  dagegen  sind  die  einzelnen  Rückstände 
der  gewöhnlichen  30jährigen  Verjährung  unterworfen.  Doch  wei- 
chen auch  hierin  einzelne  Coutumes  vom  gemeinen  Rechte  ab.a) 
lieber  den  Bezug  des  grundherrlichen  Census  gilt  die  Regel  Le 
cens  n'est  requirable,  ains  rendable  et  portable, 4)  d.  h.  dies  inlerpellat 
pro  nomine. 

Einer  Mahnung  bedarf  es  in  Orleans  (33),  Maine  (196),  Charlres 
(112)  und  Biois  (113,  114).  Die  Mora  heisst  defaut  und  zog 
früher  den  Verlust  des  Gutes*)  nach  sich,  später  nur  eine  Geld- 
busse6) von  5  sols  tournois7)  oder  parisis. 8)  Daneben  bat  der 
Grundherr  ein  besonderes  Exekutionsroittel,  die  saisie  oder  brandon 
zur  Eintreibung  der  rückständigen  Zieler.  Es  scheint  dieselbe  früher 
eine  nutzniessliche  gewesen  zu  sein,  und  nach  Jahr  und  Tag  den 
Heimfall  bewirkt  zu  haben.0)  Nach  neuerem  Rechte  ist  sie  aber 
eine  leere  und  verpflichtet  den  Grundherrn  zur  fürsorglichen  Ver- 
waltung und  Rechnungsstellung. 

Durch  eine  Ordonnance  von  1563  10)  ist  es  aber  dem  Eigentü- 
mer gestattet,  den  Sequester  dadurch  aufzuheben,  dass  er  die  Zin- 
sen von  drei  Jahren  bei  dem  Grundherrn  gerichtlich  niederlegt. 
Die  Bürger  von  Paris  haben  das  besondere  Privileg,  dass  gegen  sie 


1)  Dahin  gehören  Orleans  121,  Blois  129,  Dunois  46,  Montargis  36,  Loisel 
IV.  2,  1. 

2)  Guyot  Inst.  cout.  IX.  4. 

*)  Guyot  IX.  7,  Pol  hier,  traile  des  Cens  Sect.  1,  A.  1,  §.3,  Loisel  1.  c. 

Art.  3,  Grand  Cout.  II.  10,  Lbommeau  II.  26. 
4)  Beaum.  XXX.  72,  Loisel  IV.  2,  A.  2,  Anjou  178,  Angoamois  21,  Henrion 

de  Pansey  1.  c.  §.  XVI. 
*)  Capit.  Karls  ^es  Kahlen  in  villa  Sparnaco  (Epernay)  art.  63.   Pertz,  Leg. 

I.  S.  392.  —  Loisel  I.  c.  art.  22. 

6)  Elabl.  de  St.  Lonis  I.  162,  Beaum.  XXX.  39. 

7)  Reims  148,  Etampes  50.  —  In  Laon  beträgt  es  40  sola.   In  Paris  sind 
die  Bürger  von  dieser  Busse  völlig  eiituirt. 

8)  Paris  85,  Amiens  199,  Anjou  178. 

9)  Beaumanoir  XXX.  39. 

«o)  Recueil  XIV.  S.  158.   cf.  Paris  75. 
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nur  wegen  3jfibrigen  Rückstandes  im  Wege  der  simple  gagerie  ver- 
fahren werden  darf,  d.  Ii.  durch  einfachen  Arrest  ohne  Besitzent- 
selzung.  Sonst  geschieht  die  Saisie  in  der  Weise,  dass  Häuser 
mit  Querstangen  verschlossen  ,  oder  auch  die  Thüren  ausgehoben 
werden;  auf  Feldern  aber  ein  Strohwisch  (brandon)  an  einen  Pfahl 
befestigt  wird.  Die  Verletzung  des  Arrests  zieht  immer  eine  Geld- 
busse gewöhnlich  von  5  sous  nach  sieb. «) 

1G0.  II.  Der  Zehnten  (Dixmet)*)  ist  eine  Grondabgabe ,  be- 
stehend in  dem  zehnten  Theile  der  Erträgnisse  eines  Gutes. 

Man  unterscheidet  2  Arten  derselben,  den  Kirchenzehnten  (4%x- 
mc$  CUricales)  und  den  Layenzehnten  (dixme*  infeodtet,  seltener  iat- 
cale»  genannt).  Der  Ursprung  dieser  letzten  ist  wie  in  Deutschland 
so  auch  in  Frankreich  überaus  streitig ;  während  die  meisten  Cano- 
nislen  behaupten,  es  habe  von  Anfang  an  nur  ein  kirchlicher  Zehn- 
ten bestanden,  und  die  infeodirten  seien  alle  usurpirt,  suchen  ihre 
Gegner  zu  beweisen .  es  habe  von  jeher  neben  dem  geistlichen 
Zehnten  einen  weltlichen  gegeben,  der  nichts  anderes  als  eine  Art 
Cens  oder  Champart  gewesen  wäre.  Wenn  man  auch  die  Richtig- 
keit des  Letzteren  einräumen  muss ,  so  kann  man  auf  der  andern 
Seile  doch  nicht  läugnen ,  dass  ein  grosser ,  ja  der  grösste  Theil 
der  dixmes  infeodees  ursprünglich  der  Kirche  gehörten  und  ent- 
weder von  dieser  freiwillig  zu  Lehn  gegeben  oder  usurpirt  worden 
ist.  Im  neuern  Rechte  endlich  kann  es  dieses  Streites  ungeachtet 
kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  alle  dixmes  infeodees  als  ur- 
sprünglich kirchlich  angesehen  werden  müssen. 

Wenn  nicht  schon  der  Name  dimes  infiodiet  uns  zu  einer  sol- 
eben  Annahme  berechtigen  würde,  so  müssten  uns  doch  folgende 
3  schlagende  Argumente  darauf  fuhren,  nämlich: 

1)  Die  Bestimmung  (in  der  Deklaration  von  1686),  dass  wenn 
der  Kirchenzehnten  zur  Zahlung  der  portio  congrua  nicht  hinreicht, 
diese  aus  infeodirten  Zehnten  ergänzt  werden  soll ,  und  dass  die 
Bezieher  der  letzten  (nach  dem  Edikt  von  1695)  stets  für  dfe  Kir- 
chenbaulast  subsidiär  verpflichtet  sind. 

2)  Das  anerkannte  Princip ,  dass  trotz  der  allgemeinen  Ver- 
pflichtung zur  Zahlung  des  Zehnten  die  mit  infeodirten  belasteten 
Grundstücke  keinen  Kirchenzehnten  mehr  zu  bezahlen  brauchen. 

3)  Endlich  der  (freilich  nicht  ganz  unbestrittene)  Grundsatz, 
dass  infeodirte  Zehnten ,  welche  in  die  Hände  der  Kirche  zurück- 

■ 

0  Orlens  103. 

2)  Principes  et  asages  conceroant  les  dimes  par  h.  17.  de  Jouy.  Paris  1775. 
(2te  Ausg.)  1  vol.  12«.  Tratte*  bistorique  et  chronologique  des  Dixme» 
par  M.  du  Perray  nouv.  ed.  v.  £.  Brunei.  Paris  1748.  2  vol.  12«. 
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kommen,  die  Natur  des  Kirchenzehntens  annehmen.  Namentlich 
werden  sie  dem  Retraf  klsrechle  und  der  Lehnsherrlichkeit  entzogen,') 
und  schulden  dem  Könige  keine  Aruorlisationsgebühren  (wohl  aber 
dem  Lehnsherrn  eine  Entschädigung ,  indemnile). 2)  Von  grosser 
Wichtigkeit  in  dieser  Lehre  ist  die  Bestimmung  des  III.  laterani- 
schen Concils  von  1197,  dass  kein  Laie  einen  Zehnten  einem  Laien 
wieder  zediren  dürfe,  und  in  Zukunft  überhaupt  kein  Kirchenzehn- 
ten von  einem  Laien  besessen  werden  dürfe.  Es  hat  diess  zur 
Folge  gehabt,  dass  alle  seit  diesem  Concil  infeodirten  Zehnten  als 
unrechtmässig  erworben  betrachtet  wurden :  jeder  Laie  also ,  der 
aus  einem  Zehnlrechle  klagen  wollte,  dessen  Infeodation  vor  1179 
beweisen  musste.  Da  diese  Beweise  aber  immer  schwerer  wurden, 
so  begnügte  man  sich  später  mit  dem  Beweise  einer  100jährigen 
oder  unvordenklichen  Verjährung,  vorbehaltlich  des  Gegenbeweises.3) 
Der  Kirchenzehnten  dagegen,  welcher  mit  obiger  Beschränkung  ganz 
allgemein  verbindlich  ist,*)  wird  stets  präsumirl;  der  Pfarrer  braucht 
keinen  andern  Titel  aufzuweisen,  als  seinen  Kirchthurm.5)  Die 
andere  Bestimmung  des  lateranischen  Concils,  welche  den  infeodir- 
ten Zehnten  dem  Verkehr  entzog,  ist  nicht  anerkannt  worden;  viel- 
mehr gelten  sie  als  rein  patrimonial ;  sie  können  frei  veräussert  und 
verpfändet  werden,  wie  jedes  andere  zu  Lehn  gegebene  Gut. 4) 

In  Bezug  auf  den  Umfang  des  Zehnten  unterscheidet  man  zwi- 
schen dem  grossen  (grosses  dixmes,  gross®  deeima?)  und  dem  klei- 
nen (Wimm*  ditne$).  Der  kleine  Zehnt  ist  wieder  entweder  Garten- 
zehnt (dimes  vertes  oder  Blulzehnt,  menues  dimes  i.  e.  S.).  Die 
Frage,  welcher  Zehnt  und,  wie  er  bezogen  werden  muss,  ent- 
scheidet sich  nach  dem  Herkommen  oder  den  Lokalstatuten. 7) 
Auch  ist  die  Bestimmung  der  Grösse  des  Zehnten  stets  der  ordent- 
lichen Verjährung  unterworfen,  nämlich  der  geistliche  der  40-,  der 
wellliche  der  30jährigen, 8)  obgleich  ihr  die  Zehnlverpflichtung  selbst 


1)  Loisel  III.  5.  A.  13.  Pilbou  Liberum  de  l'eglise  Gallicane  LXXIV. 

2)  Ordon.  v.  126».    Ree.  I.  S.  355. 

3)  Edict  vom  Jahr  1708.  —  Recueil  XX.  S.  536.  Loisel  V.  3.  Art.  18.  Ni- 
vernois  XII.  7. 

4)  Loisel  II.  2.  Art.  41.  Edikt  vom  Jahr  1657.  Menetou.  sur-Cher.  XI.  26. 
t)  Loisel  II.  2.  A.  37. 

•)  Loisel  II.  2.  A.  40.  —  Berry  X.  16,  Blois  83,  Sole  XVII.  8,  Nivernois 
XII.  8. 

7)  Diess  bestimmt  schon  eine  Ordonnance  von  1274.  art.  2  (cf.  Recoeil  II.  55) 
nnd  wird  seitdem  öfters  wiederholt,  namentlich  in  den  Coutumcs,  z.  B. 
Berry  X.  17.  Sole  XVII.  10.  Darauf  beruht  die  Eintheilnng  in  dimes 
solites  nnd  insolites. 

8)  Ordonnance  von  1303,  genannt  Philippine  (von  Philipp  IV.).  Stylus  Cu- 
ria) III.  6.  §.  51,  35.  §.  1.   Auvergne  XVII.  8.   Bourbonnais  21. 
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absolut  entzogen  ist , ')  indem  die  Zehntpflicht  durch  Verjährung 
weder  entstehen  noch  aufhören  kann. 

Der  Zehnt  ist  in  der  Kegel  requirable ,  er  muss  von  dem  Be- 
rechtigten abgeholt  werden.  Der  Verpflichtete  darf  aber  bei  Ver- 
meidung einer  Geldbusse  (von  60  s.)  die  Erndte  nicht  früher  ein- 
heimsen, bis  er  den  Zehntherrn  benachrichtigt  hat.')  Lässt  dieser 
den  Zehnten  nicht  zur  rechten  Zeit  abholen ,  so  wird  der  Zehnt- 
pflichlige  von  seiner  Verbindlichkeit  dadurch  befreit,  dass  er  den 
Zehnten  auf  dem  Felde  liegen  lässt;  er  darf  indessen  sein  Vieh 
nicht  früher  darauf  weiden  lassen,  als  bis  er  weggebracht  wurde.*) 
Die  Frage,  wohin  der  Zehnt  gezahlt  werden  muss,  richtet  sich  nach 
dem  locus  rei  sitae,  d.  h.  es  wird  der  Zehnt  eines  Grundstocks  an 
denjenigen  entrichtet,  in  dessen  Dimerie  dasselbe  gelegen  ist,  und 
nicht  an  den  Herrn  des  Wohnorts  des  Zehntpflichtigen.  Diess 
scheint  aber  früher  streitig  gewesen  zu  sein,  so,  dass  es  noch 
Lokalrechte  giebt,  wo  der  Zehnten  getheilt  wird,  wenn  der  Eigen- 
thiimer  eines  zchntpflichtigen  Grundstücks  in  einem  andern  Zehnt- 
bezirke domizilirt  ist ,  als  dasjenige ,  wo  sein  Feld  gelegen  ist. 
Dieses  Recht  eines  Zebntherrn  die  Hälfte  des  Zehnten  eines  ausser- 
halb seines  Bezirkes  gelegenen  Grundstücks  zu  verlangen  heisst 
droit  de  suite  und  hat  nur  Statt ,  wenn  das  zur  Bestellung  des 
Zehntlandes  nOthige  Vieh  in  seinem  Bezirke  überwintert  war  und 
der  Zehntpflichtige  für  sich  und  nicht  für  einen  andern  pflügt.  *) 
Eine  andere  wichtige  Einlheilung  der  Zehnten  war  früher  die  in 
alten  und  neuen  Zehnten  dimes  anciennet  et  novales;  der  letzte  heisst 
in  Nivernois  dixme  de  rompeis,  wenn  er  von  einem  Felde  bezogen 
wird,  welches  erst  urbar  gemacht  worden  ist,  und  de  ronteii,  wenn 
das  Feld  nur  längere  Zeit  brach  gelegen  ist.  Novalzehnt  ist  übri- 
gens nicht  bloss  derjenige  von  bisher  ungebauten  Ländereieu,  son- 
dern auch  der  Zehnt  von  solchen,  welche  zum  erstenmal  mit  einer 
dem  Zehnt  unterworfenen  Fruchlart  bebaut  worden  sind.  Der  Noval- 
zehnte  gehörte  ursprünglich  stets  der  Kirche,  da  ja  der  Kirchen- 
zehnt allgemein  ist ,  der  Novalzehnt  aber  jedenfalls  noch  nicht  in- 
feodirt  sein  kann.  Eine  Ausnahme  fand  nur  Stall  zu  Gunsten  der 
Klösterorden  der  Cistercienser,  Premonstratenser  und  Clunionenser, 
sowie  derjenigen  Besitzer  infeodirter  Zehnten,  welche  von  jeher  im 
Besitze  der  Novalzehnten  gewesen  waren,  oder  einen  rechtsgültigen 
Titel  für  deren  Bezug  aufweisen  konnten. 5)   Diess  Alles  ist  durch 

«)  Marche  96.  —  Loisel  V.  3.  A.  19. 
2;  St.  Omer  II.  11. 

3}  Montreuil  15.    St.  Omer  II.  11.    Boulenois  37.    Hesdin  29. 
*)  Nivernois  XII.  1—4.    Berry  X.  18.   Loisel  II.  2.  39. 
i)  Jouy  S.  141. 


B.  III.  C.  II.  Von  den  Rechten  an  fremden  Sachen.  401 


eine  Ordonnanz  von  1766  Art.  14  abgeändert  worden,  welche  jeden 
Unterschied  zwischen  alten  und  neuen  Zehnten  aufhebend  bestimmte, 
der  Novalzehnte  solle  stets  den  gros  decimateurs  gehören,  d.  h.  den 
Beziehern  des  Grossen  Zehnten,  seien  sie  geistlich  oder  welllich. 
Gros  decimaleurs  heisscn  auch  vorzüglich  die  Besitzer  infeodirtcr 
Zehnten,  weil  in  der  Infeodation  nur  der  grosse  Zehnt  begriffen 
war,  der  kleine  also  immer  dem  Pfarrer  verblieb. ') 

161.  III.  Champart3)  ist  eine  Grundabgabe,  bestehend  in  einer 
bestimmten  Quote  des  jährlichen  Ertrags  eines  Gutes.  Er  kommt  unter 
verschiedenen  Benennungen  vor  als  terrage,3)  carpot,4)  agrier, 6) 
complanl*)  und  tasque. 7) 

Das  Cbaropart  ist  bald  grundherrlich,  bald  nicht;  im  ersten 
Falle  verlritt  es  die  Stelle  des  Gens  und  ist  mit  allen  grundherr- 
lichen Privilegien  verschen ; 8)  im  letzten  Falle  ist  es  die  Folge 
eines  einfachen  Privatvertrags  und  wird  demgemäss  beurtheilt.  Für 
grundherrlich  gilt  es  in  den  Ländern  wo  es  keine  terre  sans  seig- 
neur  giebt  durchweg,  falls  nicht  schon  ein  cens  daneben  besteht.  ' 
Bei  einem  Grundstück  aber,  welches  schon  einen  cens  schuldet, 
ist  es  niemals  seigneurial,  sollte  es  auch  als  eine  Art  surcens  zu 
Gunsten  des  Grundherrn  stipulirt  worden  sein.  Die  Grösse  des 
Champarl  wird  verschieden  bestimmt;  nicht  selten  besieht  es  in 
der  12len  Garbe,»)  wird  übrigens  von  allen  Feldfrüchten  ohne 
Unterschied  bezogen.  Es  war  eine  Streitfrage  unter  den  fran- 
zösischen Juristen,  ob,  wenn  das  Gut  auch  den  Zehnten  schuldet, 
das  Champarl  vor  oder  nachher  bezogen  werden  soll;  die  meisten 


»)  Jouy  S.  136. 

*)  S.  o.  N.  158.  Dieses  Wort  kommt  zuerst  vor  in  den  Cartulaire»  de 
St.  Pere  S.  119,  alsdann  öfters  io  den  Olim  I.  511.  XIII.  852  und  in 
Beaum.  XXVII.  24.  XXX.  29.  72.  74. 

Ducange  y.  Terragium  fuhrt  eine  Urkunde  von  1030,  wo  dieses  Wort 
vorkommt ;  cf.  Cartulaire  do  St.  Pere  S.  433,  437  und  439.  Olim  I.  S.  58. 
XVII.  778.  XXII.  II.  572.  VI.  820.  CCVIII.  Etabl.  de  St.  Louis  I.  16. 
Mante  196.  Bcrry  X.  23.  25.  26.  Ponthieu  110.  111.  Boulenois  37. 
Artois  &i.  62.  63.  Montargis  I.  90.  Orleans  137—140.  Chatcauneuf  149. 
Cbartres  111.  Boulenois  33—41.  Bretagne  536—538. 
Bourbonoais  352. 

*)  Polypt.  Irinin.  S.  182.   Cartulaire  de  St.  Pere  S.  431,  462.  Form.  Marc. 

11.36.  cf.  Ducange  v.  agrarium.  —  Marche  331.  Bordclois  86.  102.  103. 
•)  Grand  Coustumier  II.  6.   Anjou  160.   Maine  177.   Poitou  59—62.  La 

Rocbclle  62. 
")  v.  Lauriere  Glossaire  h.  v. 

8)  Loisel  IV.  2.  A.  16.   In  Orleans  (143)  übrigens  und  in  Etampes  bewirkt 

er  niemals  für  sich  allein  das  laudeinium. 
•)  z.  B.  in  Montargis  und  Berri. 

Warnkönig  u.  Stein,  franz.  Staats-  und  Rechts^scn.  B.  II. 
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sind  zwar  der  Ansicht,  dass  es  nur  nach  Abzug  des  Zehnten  ge- 
nommen werden  dürfe ; ')  früher  scheint  es  aber  anders  gewesen 
zu  sein.2) 

Das  Champart  ist  wie  der  Zehnte  in  der  Regel  querable,  es 
muss  von  dem  Grundherrn  gefordert  und  abgeholt  werden,  in  vie- 
len Couttimes  ist  es  aber  wie  der  Ccns  rendable  et  portable.  Stets 
muss  indessen  der  Eigenthümer  den  Grundherrn  benachrichtigen, 
wenn  er  die  Erndte  wegtragen  will,  3)  theils  also  um  sie  abzuholen, 
theils  uro  die  Vertheilung  zu  verificiren.  Das  Champart  wird  nie 
eine  rückständige  Abgabe  (il  ne  s'arrernge  pas) ,  weil  er  immer  in 
natura  geleistet  werden  muss  (ausgenommen  in  den  Ländern  des 
geschriebenen  Rechts,  wo  der  Rückstand  5  Jahre  lang  gefordert 
werden  kann ; 4)  für  die  Unterlassung  der  Benachrichtigung  oder 
Entrichtung  verfällt  aber  der  Eigenthümer  in  eine  Geldbusse  von 
60  sous , 5)  dessgleichen  wenn  er  das  Champart  nicht  ordnungs- 
mässig  liefert. 

Eine  weitere  Verbindlichkeit  des  Champartschuldigen  ist,  wie 
es  die  Natur  der  Sache  mit  sich  bringt,  die,  dass  er  sein  Feld 
immer  in  gutem  Stande  erhallen  muss.  Wenn  er  sein  Feld  nicht 
odentlich  oder  gar  nicht  bestellt,  so  konnte  früher  der  Grundherr 
nach  7  Jahre  dasselbe  wieder  an  sich  ziehen,6)  nach  dem  Rechte 
mehrerer  Couüimes  darf  er  nach  3  Jahren  selbst  das  Feld  flir  sich 
bebauen,7)  was  auch  als  das  gemeine  Recht  betrachtet  werden 
muss. 

Für  die  Eintreibung  des  Champart  steht  dem  Grundherrn  übri- 
gens kein  besonderes  Zwangsmittel  zu;  er  hat  nur  eine  einfache 
Klage.  8) 

162.  IV.  Hernes  •)  sind  jährliche  Abgaben  in  Geld  oder  Na- 
turalien, die  von  dem  Besitzer  eines  Grundstücks  geleistet  werden 
müssen. 


»)  Gnyol  IV.  S.  443.  —  Es  ist  diese  Ansicht  auch  von  Tiden  Cout.  aus- 
drücklich adoptirt  worden.   Berry  X.  25.    Manie«  55. 
2)  Olim  I.  S.  778.  XX.  12. 
>)  Loiscl  IV.  Art.  15. 
«)  Guyot  IV.  S.  464,  472. 
*)  Beauroanoir  XXX.  29.    Orleans  141. 
«)  Etabl.  de  St.  Louis  I.  16. 
7)  Amiens  195. 

&)  Pothier,  Traite*  du  champart  Art.  2.  §.  2.  In  Berry  (X.  23)  und  Blois  134 
tritt  übrigens  noch  die  Conflscation  des  Zinsgotes  ein.  Pothier  1.  c. 
A.  2.  §.  3. 

9)  De  Fernere,  Nouv.  Inst.  II.  IV.  Art.  3«— 45. 
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Man  unterscheidet  zwei  Arten  derselben  rentet  comtitxUet  (a  pfix 
d'argent)  und  rentet  foneiires.  Die  ersten  sind  rein  persönliche 
Verpflichtungen,  welche  auf  Grundstücke  radizirt  sind,  und  werden 
durch  Hingabe  einer  Summe  Geldes  odor  Creditierung  des  Kauf- 
preises eines  Grundstücks  erworben.  Die  rentes  foncieres  dagegen 
sind  wahre  dingliche  Lasten,  die  auf  dem  Gute  ruhen  und  von 
jedem  Eigeuthümer  desselben  entrichtet  werden  müssen;  sie  werden 
in  der  Weise  konstituirt,  dass  Jemand  sein  Grundstück  hingiebt 
gegen  Bezahlung  einer  jährlichen  Rente,  also  ohne  dass  ein  Kauf- 
preis verabredet  oder  creditirt  worden  wäre.  Ueberdiess  unter- 
scheiden sich  diese  beide  Arten  von  Rentes  dadurch ,  dass  die 
constituees  ablöslich  sind,  während  die  foncieres  niemals  abgelöst 
werden  können.  Die  Rentes  foneiöres  sind  entweder  »imple$  oder 
teigneurialet ,  je  nach  dem  bei  der  L'ebertragung  des  Grundstückes 
die  Grundherrlichkeit  vorbehalten  worden  ist,  oder  nicht:  indessen 
sind  nur  diejenigen  eigentliche  rentes  seigneuriales,  welche  die 
Stelle  des  cens  vertreten,  neben  welchen  also  keine  andere  Grund- 
abgabe entrichtet  wird;  sie  heissen  alsdann  insbesondere  rentet 
fremieres  et  directes;  nur  mit  diesen  sind  die  besondern  grundherr- 
lichen Privilegien  verbunden ;  nur  sie  können  weder  durch  Ver- 
jährung noch  durch  richterliches  Decret  (im  Purgationsverfahren) 
erlöschen.  Indessen  sind  sowohl  diese  als  die  simples  rentes  fon- 
cieres uniheilbar;  ')  überdiess  sind  beide  Arten  requerables  und 
nicht  portables. 2)  Im  Uebrigen  gelten  für  die  Rentes  seigneuriales 
dieselben  Grundsätze,  die  wir  bei  Gelegenheit  des  Cens  kennen 
gelernt  haben. 

V.  Corde*3)  (Frohnden)  sind  im  Allgemeinen  Verpflichtungen 
zu  persönlichen  Dienstleistungen,  welche  zu  Gunsten  eines  Dritten 
unentgeldlich  erfüllt  werden  müssen.  Der  Name  Corvle  kommt 
wahrscheinlich  her  von  Gurvada, 4)  einer  besondern  Art  von  Frohn- 
den, die  wir  aus  dem  Polyplicon  schon  kennen  gelernt  haben; 
daraus  ist  später  corvada,*)  corvida,  corvica  6)  und  zuletzt  corv6e 
geworden.  Eine  andere  übliche  Ableitung  ist  von  cor  (Leib)  vie 
allfranzösisch  soviel  als  Mühe  Arbeit.7)   Ueber  den  Ursprung  der 


i)  Lotsei  IV.  1.  A.  25  wovon  der  Art.  22  cod.  tit.  nur  eine  weitere  Conse- 

quenz  ist. 
*)  Loisel  1.  c.  21. 

3)  er.  Ilcnrion  de  Pansey,  Dissertation»  feodales  v.  Corvees. 

4)  Polyp! .  I.  §.  349.   Es  ist  soviel  als  aratura  und  Akerpfiag. 
s)  Capital,  de  villis  c.  3. 

•)  cf.  Dacange  ad  h.  v. 

7)  So  Bouhier  zu  der  Coutume  de  Bourgogne;  andere  leiten  es  ab  von  car- 
ropera ;  so  Sirmond  in  seinen  Noten  zu  den  Kapitularen  Karls  des  Kahlen. 

26* 
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Corvees  sind  früher  sehr  viele  und  abentheuerliche  Hypothesen  auf- 
gestellt worden. 

Nachdem  man  lange  Zeit  in  ihnen  nur  das  Produkt  der  Gewalt 
und  Eigenmacht  der  Grossen  im  Mittelalter  erblickt  hatte ,  •)  fing 
man  im  17.  Jahrhundert  genauere,  aber  freilich  sehr  unkritische 
Untersuchungen  darüber  anzustellen.  Eine  sehr  verbreitete  Ansicht 
war  die  von  Guyot,3)  dass  die  Corvees  nur  Reservationen  bei  Frei- 
lassungen gewesen  seien,  welche  die  Franken  den  Römern  entlehnt 
hätten,  wesshalb  er  diese  ganze  Lehre  den  römischen  Grundsätzen 
über  die  operae  Ubertorum  unterwirft.  Die  richtige  Ansicht  hat 
schon  Cl.  de  Fernere3)  und  nachher  namentlich  Raepsaet 4)  ausge- 
sprochen, dass  nämlich  die  Corvees  Nichts  anderes  sind  als  Real- 
laslen,  welche  bei  den  ursprünglichen  Gutsverleihungen  auferlegt 
zu  werden  pQegten.  Indessen  reicht  diess  nur  zur  Erklärung  der 
meisten,  aber  nicht  aller  Frohnden  hin.  Man  unterscheidet  nämlich 
zwischen  corvees  personnelles  und  reelles;  die  letzten  sind  die, 
welche  die  Besitzer  gewisser  Güter  als  solche  zu  leisten  haben; 
die  ersten  dagegen  werden  von  allen  Einwohnern  eines  bestimmten 
Distrikts  ohne  Unterschied  geleistet.  Diese  können  uumöglich  kraft 
einer  ursprünglichen  Grundverleihung  entstanden  sein.  Raepsaet 
meint,  sie  seien  durch  die  Vogtei  entstanden,  unter  welche  sich 
Freie  begaben,  die  nicht  im  Stande  waren,  ihre  Selbstständigkeit 
selbst  zu  behaupten  und  wofür  sie  sich  zu  gewissen  Diensten, 
namentlich  zur  Unterhaltung  des  Schlosses  u.  s.  w.  verpflichteten. 
Es  kann  aber  auch  in  Folge  von  Freilassungen  entstanden  sein, 
oder  Exemplionen,  die  im  Mittelalter  so  oft  nicht  bloss  einzelnen 
Personen ,  sondern  oft  ganzen  Gemeinden  zu  Theil  wurden  ;  denn 
unter  diesen  corvees  personnelles  zeichnen  sich  namentlich  die  aus, 
welche  ganzen  Corporationen  als  solchen  obliegen.  Möglich  auch, 
dass  sie  mit  der  mainraorte  zusammen  hiengen;  denn  es  gab  Ge- 
genden, wo  die  Luft  eigen  machte,  und  tout  main  mortable  est  corvi- 
able.  Keine  dieser  Vermulhungen  lässt  sich  aber  zur  Gewissheit 
erheben,  sondern  jede  findet  in  der  Geschichte  einen  Anhaltspunkt, 
wahrscheinlich  haben  sie  alle  zusammen  dazu  beigetragen,  den 
neuen  Zustand  herbeizuführen. 

Dafür  spricht  wenigstens,  dass  gemeinrechtlich  niemals  die 
Präsumtion  für  die  Corvees  streitet;  es  muss  jeder,  der  eine  solche 
ansprechen  zu  können  glaubt,  seinen  Titel  nachweisen;5)  nur  we- 

<}  er.  stall  Allen  Lauricrc  im  Vorwort  zu  Loiscls  Instit.  VI.  1.  6. 

2)  Traite  des  tief«  I.  S.  228. 

*)  Dictionairo  de  dr.  fr.  corvec. 

4)  Oeuvres  IV.  S.  555.  fol. 

»)  Paris  art.  71. 
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nige  Couturaes  im  Süden  machen  bierin  eine  Ausnahme,  es  sind 
Auvergn%  Languedoc,  Bourbonnais  und  Marche;  in  der  lelzen  ist 
es  ein  grundherrliches  Recht;  in  den  3  ersten  ein  gerichtsherrliches; 
in  dem  übrigen  Frankreich  müssen  sie  alle  auf  eine  ausdrückliche 
oder  stillschweigende  Uebereinkunft  zurückgeführt  werden;  im  ersten 
Falle,  der  aber  der  seltenere  gewesen  sein  wird,  muss  die  Original- 
urkunde produzirt  werden,  im  zweiten  begnügt  man  sich  mit  An- 
erkennungsurkunden (aveux,  denombrements,  acordements),  die 
sowohl  unter  sich,  als  mit  dem  Besitzslande  übereinstimmen  müs- 
sen. Corvees  können  daher  auch  nicht  durch  blosse  Verjährung 
erworben  werden;  dagegen  können  sie  wohl,  jedoch  nur  nach 
eingelegtem  Widerspruche,  durch  Verjährung  erlöschen. 

Den  Peisonalfrohnden  sind  alle  Hintersassen  des  Berechtigten  un- 
terworfen, mit  Ausnahme  der  Adeligen  und  Geistlichen;  ihre  Anzahl 
verändert  sich  dessbalh  auch  mit  der  Zahl  der  Feuerheerde,  oder  Köpfe 
(Corvces  d'homme  et  de  femme)  ausgenommen  da,  wo  sie  von  einer 
ganzen  Gemeinde  als  solcher  geschuldet  werden;  hier  können  sie  nicht 
wechseln.  Den  Realfrohnden  dagegen  sind  alle  Besitzer  der  belasteten 
Grundstücke  unterworfen,  ohne  Rücksicht  auf  den  Stand;  Geistlichen 
und  Adeligen  ist  es  nur  erlaubt,  einen  Stellvertreter  zu  setzen.1}  Ihre 
Zahl  richtet  sich  auch  nach  den  Grundslücken,  so  dass,  wenn  mehrere 
in  eine  Hand  zusammenkommen,  ihr  Eigenthümer  ebensoviel  Frohn- 
den  leisten  muss,  als  frohnpflichtige  Grundslücke  da  sind.  Weder 
diese  noch  jene  haben  übrigens  einen  Gcldwerlh ,  so  dass  sie  bei 
Schätzung  der  Grundstücke  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht  werden.7) 

Dem  Gegenstande  nach  können  die  Frohnden  sehr  verschieden 
sein.  Man  unterscheidet  in  dieser  Beziehung  zwischen  Hand  und 
Spanndienste  (corvees  ä  bras  und  de  charroi)  in  gemessene  und 
ungeroessene  (corvees  ä  merci  und  ä  volonte).  Im  letzten  Falle 
richtete  sich  ihre  Grösse  und  Zahl  nach  dem  arbitrium  boni  viri; 
durch  festes  Herkommen  3)  wurde  ihre  Zahl  auf  12  im  Jahre  fest- 
gesetzt, von  denen  nicht  mehr  als  3  in  einem  Monate  und  eine  in 
einer  Woche  gefordert  werden  dürfen,  und  ihre  Länge  auf  einen 
Tag,  d.  h.  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang  (d  un  soleil  ä 
lautre) ,  ausgenommen  wenn  man  kraft  seines  Titels  mehrtägige 
verlangen  darf ;  wo  dann,  wenn  die  Frohnden  an  einem  entfernten 
Orte  geleistet  werden  müssen,  die  Zeit  des  Hin-  und  Zurückgehens 
mit  eingerechnet  wird. 4)  Einen  Ersatz  dürfen  die  Frohnpflichligcn 

')  Loisel  I.  Art.  80.  VI.  6.  Art.  8.    cf.  Nivernofs  VIII.  17  und  Coquille 
ad  h.  1. 

2)  Lois.  VI.  6.  A.  11.  Bn  Assiette  U  corvee  du  villain  n  est  point  compleo. 

3)  Loisel  VI.  0.  7.   Auvergne  XXV.  18.    Marche  13*.    Bourbonnais  339. 
*)  Polhier,  Orleans  I.  366. 
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nicht  ansprechen,  und  müssen  sich  überdies»  selbst  verköstigen, 
ausgenommen  in  den  Ländern  des  geschriebenen  Rechts  *i  Marche 
und  Auvergne ,  oder  wenn  sie  über  die  schuldige  Zeit  hinaas  be- 
schäftigt werden.  >) 

Es  liegt  iu  der  Natur  dieser  Verpflichtungen,  dass  sie  gefordert 
werden  müssen,  um  geleistet  zu  werden,  und  zwar  müssen  die 
Frohnpflicbtigen  2  Tage  zuvor  benachrichtigt  wurden  sein.  Eine 
notwendige  Folge  hievon  ist  dann  die,  dass  sie  niemals  in  Rück- 
stand kommen,3)  ausgenommen  wenn  sie  in  Geldleistungen  umge- 
wandelt, oder  trotz  der  Aufforderung  nicht  geleistet  worden  sind. 
Sie  können  anch  nicht,  wenn  sie  zufällig  der  Berechtigte  nicht 
braucht,  an  Andere  verkauft  oder  cedirl  werden;3)  der  Pächter 
grundherrlicher  Ländereien  kann  sie  aber  doch  für  sich  verlangen.4) 
Land  -  oder  Staatsfrohnden ,  welche  die  Staatsgewalt  anzusprechen 
hätte,  kennt  man  in  Frankreich  eigentlich  nicht.  Die  einzige  die 
man  hieher  zählt,  die  zur  Erbauung  und  Unterhaltung  der  Haupt- 
strassen ist  erst  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  von  der  Regierung  in 
Anspruch  genommen,  später  aber  in  eine  Geldabgube  umgewandelt 
worden.  ») 

164.  VI.  Bannreckt*)  (bannalite)  ist  das  Recht  eines  Grund- 
oder Gericbtsherrn  von  den  in  seiner  Herrschaft  wohnenden  Unler- 
thanen  zu  verlangen,  dass  sie  gewisse  Bedürfnisse  nur  in  der  von 
ihm  vorgeschriebenen  Weise  befriedigen  dürfen.  Nach  den  Frohn- 
den  ist  dies*  vielleicht  das  gehässigste  Recht,  welches  uns  das 
Mittelalter  überliefert  hat,  wesshalb  man  kein  Bedenken  trug,  der 
Gewalt  und  Eigenmacht  seine  Entstehung  zuzuschreiben.  Damit 
wird  aber  soviel  wie  gar  Nichts  erklärt,  denn  wenn  man  auch  zu- 
geben mag,  dass  dieses  Recht  hier  oder  dort  auf  diese  Weise  er- 
worben worden  sei,  so  kann  doch  das  RccJtt  selbst  nicht  durch 
Gewalt  entstanden  sein  und  alt  solches  die  gerichtliche  Sanktion  er- 
halten haben.  So  falsch  nun  diese  Ansicht  auch  ist,  so  hat  sie 
doch  eine  historische  Bedeutung  gehabt,  indem  sie  nicht  wenig 
dazu  beigetragen  hat,  dass  dieses  Recht  fast  allenthalben  aufgehoben 


1)  Loisel  1.  c.  Art.  9. 

2)  Loisel  1.  c.  Art.  10. 

*)  Loisel  L  c.    Auvergne  XXV.  18.    Marche  165.    Bourbonnats  339. 
4)  Pothier.  Cout.  d*Orleans  Tit.  1.  Nro.  365. 

»)  cf.  Ordon.  tod  1776.  Ree.  XXIII.  §.  38.  —  von  1781  Ree.  XXVII.  S.  10. 

—  von  1786  Ree.  XXVIII.  269.  -  von  1787  ibid  S.  374. 
«)  Guyot,  Traite  des  tlcfs  I.  S.  340.  Iostit.  feudales  cb.  XX.   Bouhier,  cou- 

tume  de  Bourgogne  II.  8.  347.    Lefevre  de  la  Planche,  Dorna iue  du  roi 

III.  8.  167.    Pocquet  de  Livonniero,  Traite  des  Fiefs  VI.  6.    Henrion  de 

Pansey,  Dissertations  flodales  v.  Bannalilös. 


zed  by  Google 


B.  III.  C.  II.  Vom  den  Rechten  an  fremden  Sachen.  407 

worden  ist;  denn  von  den  280  Goutumes  die  Frankreich  aufzu- 
weisen hat,  sind  es  kaum  30,  welche  von  ihnen  sprechen.  Auf 
der  andern  Seite  kann  man  aber  auch  nicht  behaupten,  dass  dieses 
Recht  ein  notwendiger  Ausfluss  der  Grundherrlichkeit  gewesen 
sei,  denn  vor  dem  eilften  und  zwölften  Jahrhundert  war  es  noch 
unbekannt;  das  Polvpticon  z.  B.  führt  Bannrechte  nirgends  auf. 
Die  ersten  deutlichen  Spuren  derselben  zeigen  sich  in  den  Manu- 
missionsurkunden,  wo  unter  den  reservirlen  Rechten  neben  Frohn- 
den  und  andern,  insbesondre  mehrere  ßannrechle  sich  befinden.  ») 
Man  betrachtet  desshalb  häufig  die  ßannrechle  als  Beschränkung 
und  Lasten  der  Manumission ,  übersieht  aber  dabei,  dass  Uberall 
diese  Rechte  schon  als  bestehende  vorausgesetzt  und  nicht  erst 
creirt  werden. 2) 

Der  wahre  Sachverhalt  wird,  wie  es  schon  die  Natur  der  Ver- 
hältnisse an  die  Hand  giebt,  wohl  folgender  sein.  Diese  Bannrechte 
setzen  fast  alle  solche  Anstalten  voraus,  welche  einerseits  ein  Ein- 
zelner für  seine  Bedürfnisse  nicht  ausschliesslich  benutzen,  anderer- 
seits ein  armer  Gutsbauer  aus  eigenen  Mitteln  nicht  anlegen  konnte. 
Es  war  natürlich ,  dass  sich  hier  die  Grundherrn  ins  Mittel  legten 
und  selbst  die  Anstalten  errichteten,  deren  Benutzung  sie  gegen 
eine  massige  Entschädigung  ihren  Unterlhanen  freistellten.  Diese 
Anstalten  bildeten  nicht  selten  einen  Hauptbestandtheil  des  Ver- 
mögens der  Grundherrn ;  so  besass  die  Abtei  von  St.  Germain  nicht 
weniger  als  84  Mühlen  (fariuaria?,  molendini),  die  sie  bald  in  ihrem 
Namen  betrieben  Hess,  bald  auch  in  Pacht  gab. 

Wo  und  so  lange  es  bei  der  Anlegung  dieser  Anstallen  auf 
die  Bedürfnisse  der  Gutshörigen  abgesehen,  und  auch  ihr  Verhält- 
niss  zur  Gutsherrschaft  ein  anderes  war,  da  begreift  man,  dass  die 
Gutsunterthanen  nur  dort  für  diese  Bedürfnisse  Befriedigung  such- 
ten. Von  einem  Zwange  konnte  überall  noch  keine  Rede  sein. 
Aus  der  Gewohnheit  aber  wurde  ein  Recht  (coustuma),  welches  zu 
konstaliren  die  Grundherrn  alsdann  bemüht  sein  mussten,  wenn 


»)  cf.  bei  der  von  Etampes  von  1224.  Ordon.  des  Rois  de  Fr.  S.  322  von 
Villencuve  v.  1243  uud  Thcodatiura  von  1250  im  App.  zum  Polypt.  Irrain. 
S.  383  und  387. 

2)  Darauf  deuten  vielfache  Ausdrücke  in  der  Manumissionsurkunde ,  wie  — 
snlvis  nobis  jusliciis  et  aliis  redilibus  noslris,  redevaticiis  et  costumis  proul 
haclenus  extitit  consuclum.  Anders  verhält  es  sich  freilich  in  den  Fällen 
wo  Grundherrn  die  Anlegung  von  Städten  und  Dörfern  unter  Vorbehalt 
von  Abgaben  und  Bannrechten  gestatteten  er.  eine  solche  Urkunde  bei 
Galland  R.  92.  —  Hier  existirt  aber  der  Begriff  der  Bannrechte  als  eines 
einträglichen  Vermögens  schon. 
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Verhältnisse  eintraten,  wo  sie  fürchten  konnten,  dasselbe  zu  ver- 
lieren; so  namentlich  bei  Freilassungen,  wodurch  das  Abhöngigkeits- 
verhällniss  lockerer  wurde.  Was  die  andere  Seite  des  Bannrechtes 
betrifft,  nämlich  zu  verbieten,  dass  solche  Anstalten  innerhalb  der 
Grundherrschaft  neben  den  Grundherrlichen  errichtet  werden ,  so 
findet  diess  in  dem  ursprünglichen  Eigenthum  des  Gutsherrn  seinen 
Grund,  und  bedarf  keiner  weiteren  Erklärung.  Das  Zusammertreffen 
dieser  beiden  Umstände  giebt  uns  zugleich  den  Schlüssel,  warum 
das  Bannrecht  nur  ein  Vorrecht  von  Grund  oder  Gerichtsherrn  sein 
konnte,1)  dieser  Titel  aber  gemeinrechtlich  doch  nicht  hinreichte, 
um  ein  wirkliches  Bannrecht  zu  begründen.  Es  giebt  freilich  einige 
Coutumes,2)  nach  welchen  der  Grundherr,  sobald  er  eine  Mühle 
und  dergl.  anlegt,  ohne  Weiteres  ein  Bannrecht  dafür  ansprechen 
kann;  und  die  Etabl.  de  St.  Louis3)  sprechen  gleichfalls  diese  Be- 
fugniss  ganz  allgemein  aus:  nichts  destoweniger  ist  diess  sowohl 
damals  als  später  nur  partikulares  Recht  gewesen.  4)  Das  gemeine 
Recht  des  übrigen  Frankreichs  erfordert  stets  die  Nachweisung  eines 
besondern  Titels,  sei  es  Herkommen,  unvordenkliche  Verjährung 
unterstützt  durch  Anerkennungsurkunden  und  Denumeramenle,*)  sei 
es  Vertrag;4)  als  eine  stillschweigende  Uebereinkunft  ist  namentlich 
anzusehen,  wenn  im  Süden  Frankreichs  und  häufig  auch  im  Norden 
ein  Bannrecht  durch  blossen  Ablauf  von  30  Jahren  zwar  verloren, 
nicht  aber  vom  Grundherrn  ohne  einen  besondern  Titel  erworben 
werden  konnte.7) 

Es  giebt  3  Hauplbannrecbte:  nämlich  die  Bannmühle  (raoulin 
bannal),  der  Bannofen  (four  bannal)  und  die  Bannkelter  (pressoir 
bannal). 

Die  beiden  ersten  sind  persönlich,  indem  sie  ohne  Rücksicht 
auf  Grundbesitz  auf  allen  Bewohnern  der  Bannmeile  (banlieu)  lasten, 


«)  Guyot  I.  des  Bann.  ch.  5.   Inst.  feod.  XX.  3.  —  Normandie  210. 
*)  Anjou  14.    Maine  14.   Tours  7,  8.    Loudunois  II.  11  und  12.  Poilou 
34  und  43.    Angouniois  29.    Marche  XXIV 

3)  Elabl.  de  St.  Louis  I.  117  und  109. 

4)  Diess  gehl  namentlich  aus  einer  Stello  in  den  Etabl.  de  Normandie  her- 
vor.  cf.  Urkuudenbuch  II.  25  de  molendinis,  wo  erzählt  wird,  dass  ein 
gewisser  Scncschall  Wilhelm  verordnet  habe,  jeder  Ritter  solle  das  Bann- 
recht  für  seine  Mühle  ansprechen  können;  dass  er  es  aber  wegen  schänd- 
lichen Missbraucbs  bereut  und  fiir  die  Zukunft  wieder  aufgehoben  habe. 

*)  Bouhier  II.  S.  353.  A.  M.  Guyot  1.  c.  ch.  IV. 

e)  Der  Vertrag  ist  später  oft  der  Erwerbttngtgrunü  von  Baunrechten ;  ihre 
Entstehung  kann  man  aber  daraus  nicht  ableiten ,  da  der  Vertrag  eigent- 
lich doch  ihre  Existenz  voraussetzt. 

")  Guyot  1.  c.  ch.  7.    Pocquet  de  Livonnierc  des  fiefs  L.  VI.  ch.  6  pr. 
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Adelige  und  Geistliche ')  ausgenommen,  das  dritte  aber  dinglich,  inso- 
fern es  ohne  Rücksicht  auf  Slandesunterschied  alle  Weinberge  des 
Umkreises  bildet.9) 

i)  Die  Bannmühle  giebt  dem  Bannherrn  das  Recht,  alle  seine 
Hintersassen  zur  ausschliesslichen  Benutzung  derselben  zu  zwingen  ; 
die  Anlegung  von  Mühlen  in  seinem  Territorium  zu  verbieten,  so- 
wie fremde  Müller  zu  verhindern  auf  seinem  Gebiete  zu  jagen 
(chasser),  d.  h.  Korn  zu  holen  oder  Mehl  zu  bringen. 

Die  Verletzung  dieses  Hechtes  zieht  im  ersten  Falle  die  Con- 
fiskation  dos  auswärts  gemahlenen  Mehls, 3)  und  überdiess  häuGg 
noch  eine  Geldbusse , 4)  im  zweiten  das  Niederreissen  der  Mühle  *) 
nach  sich. 

Zur  Benutzung  einer  Mühle  sind  nur  diejenigen  .verpflichtet, 
welche  in  der  Bannmeile  ansässig  sind.  •  Diese  wird  gewöhnlich 
in  den  Statuten  und  Coulumes  festgesetzt;  so  z.  B.  auf  10,000 
oder  14,400  Fuss  im  Umkreiss.«)  Ebenso  wird  die  Grösse  des 
vom  Bannmüller  zu  beziehenden  Vortheils  bestimmt  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  es  bald  in  einer  Quote  des  Gemahlenen  z.  B.  '/,«, 
bald  in  dem  Uebersclius.se  besteht,  der  nach  Abzug  des  zu  resli- 
tuirendeu  Mehls  übrig  bleibt,  so  z.  R.  wenn  er  von  12  Säcken 
Korn  13—14  Säcke  Mehl  liefern  muss. 7)  Der  Müller  ist  aber  ver- 
pflichtet, seine  Mühle  in  gutem  Stande  zu  erhalten  und  immer 
gutes  Mehl  zu  liefern.  Ist  die  Mühle  nicht  in  ordentlichem  Gange, 
oder  betheiligt  der  Müller  die  Bannpflichtigen,  so  sind  sie  bis  zur 
Wiederherstellung  oder  bis  zur  erhaltenen  Genugthuung  von  dem 
Zwange  befreit.8)  Der  Müller  darf  überdiess  im  Mahlen  nicht  säu- 
mig sein.    Im  Falle  mehrerer  Bestellungen  geht  zwar  derjenige 

 - 

*  <)  Anjou  30,  31.    Maine  35.  3G.   Poilou  42. 

3)  Guyot  1.  c.  ch.  8.  —  Inst.  feod.  XX.  6.  A.  M.  ist  Bouhier  II.  362. 
*)  cf.Olim.  I.  703.  XVI.    Ktabl.  de  St.  Louis  I.  107.    Anjou  14. 

4)  Etabl.  de  Normandio  8.  102.  (Urkundenbuch  II.  S.  59.  Nro.  4.)  cf.  Etabl. 
de  St.  Louis  I.  c.  —  Nivcrnois  XVIII.  3.  . 

5)  Olim.  I.  S.  550.  XVIII.  Etabl.  de  Normandic  S.  131.  Urkundenbuch  II. 
S.  80—81  de  molend. 

•)  Loisel  II.  Art.  34. 

7/  Loisel  1.  c.  Art.  35  und  die  dort  angeführten ;  Bretagne  388. 

s;  In  den  Olims.  I.  S.  50.  XXVIII.  wird  folgender  Fall  referirt.  Die  könig- 
lichen Bannmühlen  waren  in  Folge  einer  üeberschweramung  unzugänglich 
und  unbrauchbar  geworden.  Die  Bannpflichtigcn  wandten  sich  desshalb 
an  den  König,  welcher  ihnen  erlaubte,  auswärts  mahlen  zu  lassen,  gegen 
Entrichtung  der  Hälfte  der  Taxe  (molta).  die  sie  tonst  tu  zahlen  hatten! 
—  Anjou  14,  24.  Maine  25.  Nivcrnois  XVIII.  11.  Etabl.  de  St.  Louis 
I.  c.  107. 
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vor,  welcher  sich  zuerst  gemeldet;  es  braucht  aber  Keiner  länger 
als  2*  Stunden  zu  warten. ') 

2)  Der  Bannofe*  giebt  dem  Herrn  desselben  das  Recht  zu  ver- 
langen, dass  alles  Brod  in  der  Bannmeile  in  den  von  ihm  angeleg- 
ten Backöfen  gebacken  werde,  und  zu  verbieten,  dass  in  demselben 
Bezirke  andere  ähnliche  Anstalten  errichtet  werden. 

Er  hat  desshalb  das  Recht,  alles  Brod,  welches  nicht  im  Bann- 
ofen  gebacken  wurde  und  verzehrt  oder  verkauft  werden  soll,  aus- 
genommen zur  Zeit  der  Messe,  zu  confisciren, *)  sowie  ohne  seine 
Einwilligung  errichtete  Öffentliche  Backöfen  abtragen  zu  lassen. a) 
Da  solche  Anstalten  nur  in  volkreichen  Flecken  von  Nutzen  sein 
können,  so  wird  zur  Ausübung  dieses  Rechts  vorausgesetzt,  dass 
der  Grundherr  solche  oder  einen  Anlheil  an  solchen  besitze. 4) 
Wie  die  Mühle,  muss  auch  der  Bannofen  stets  in  gutem  Stande 
erhalten,  d.  h.  insbesondere  gut  geheizt  werden:  auch  ist  der 
Heizer  zum  Schadensersatze  verpflichtet,  wenn  er  denn  Taig  ver- 
dirbt, beides  bei  Strafe  des  Verlustes  des  Bannrecbts.  *) 

3)  Ein  weiteres,  jedoch  selteneres  Bannrecht,  ist  das  der  Bann- 
helter  (pressoir,  pressoragium).  Es  ist  also  das  Recht  zu  verlangen, 
dass  die  Trauben  der  die  Baontrotte  in  einem  gewissen  Umkreise 
umgebenden  Reben  in  derselben  gekeltert  werden.9) 

Dieses  Hannrecht  ist  wie  wir  gesagt  haben,  insofern  ein  dingliches, 
als  die  Weinberge  zunüchst  belastet  und  nur  mittelbar  ihre  Besitzer. 
Nach  neuerem  Rechte  sind  aber  die  Besitzer  grosser  Reben  davon 
befreit;7)  das  Unpraktische  und  Lastige  dieses  Bannrechts  hat  viel- 
fach zu  dessen  Beschränkung  und  theilweisen  Abschaffung  (z.  B. 


»)  Loisel  II.  2.  Art.  32,  33.  —  E»  moulins  banaux  qui  premier  vient,  prt- 
mitr  engraine ;  mala  apres  avoir  atlendu  vingt-qoalre  beures,  qui  ne  petit 
a  Tun  s'en  aille  a  l'autrc.  Anjou  20.  Maine  27  (36  Standen  in)  Tours  13. 
Loadanois  I.  9.    Poitoo  44. 

«)  Olim  1.  S.  0*1.  XVI.  S.  744.  XIII.  Polypl.  Irm.  Ap.  XL. 

3)  Nifernoi»  XVIII.  5. 

4)  Etabl.  de  St.  Louis  I.  108.    Anjou  23.    Maine  24. 

»)  In  den  Olim.  I.  S.  430.  XXII.  wird  folgender  interessanter  Fall  erzählt. 
Der  König  hatte  tu  Sap  und  la  Ferriere  einen  IJaimofcn,  den  er  aus 
eigenen  Kosten  beizen  lassen  musste.  Als  aber  zufällig  das  Holz  in  jener 
Gegend  tbeurer  zu  werden  anflng,  so  weigerte  er  sich  weiter  zu  heizen; 
die  Einwohner  wollten  ihn  aber  zwingen  und  erhoben  desshalb  eine  Klage. 
Es  wurde  aber  entschieden,  der  König  sei  dazu  nicht  gebunden,  wenn  er 
sie  rom  Banorechte  befreien  wolle,   cf.  Anjou  24.   Maine  25. 

«)  Maine  28. 
Maine  29,  30. 
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in  Anjou)  beigetragen. J)  Im  Uebrigen  gellen  hier  dieselben  oder 
ähnliche  Grundsätze  wie  von  den  Uebrigen  Bannrechten. 

k)  Ein  untergeordnetes  Bannrechl  ist  noch  das  des  Wucher- 
sliers  und  Ebers. 

Andere  Bannrechte  Übergehen  wir  hier,  weil  sie  theils  zu  den 
Regalien  zu  zählen  sind,  wie  die  ban-vin,  das  Recht,  eine  Zeit  lang 
Wein  zu  verkaufen,  theils  polizeilicher  Natur  sind,  wie  das  ban  de 
vendange  das  Recht  die  Herbstzeit  zu  bestimmen.  Es  ist  indessen 
bemerkenswert!!,  dass  sie  eben  so  alt  sind,  wie  die  bisher  aufge- 
zählten. 

2.  Dienstbarkeiten. 

165.  Das  Wort  Servitudei  wird  in  einem  weiteren  Sinne  und 
in  einem  engeren  gebraucht;  in  jenem  begreift  es  die  persönlichen 
Dienstbarkeilen  des  römischen  Rechts  in  sich;  in  diesem  blos  die 
Grunddienstbarkeiten.3)  Die  persönlichen  Dienstbarkeiten  stehen 
nach  neuerem  Rechte  unter  den  Grundsätzen  des  römischen  Rechts, 
namentlich  der  Niessbrauch;  nur  das  Gebrauchsrecht  der  Wälder 
ist  zum  Theil  durch  königliche  Verordnungen  regulirt,  zum  Tbeil 
durch  die  Coutumes.3)  Früher  hatte  der  Nutzniesser  eine  eigene 
abgeleitete  Gewehr,  und  wenn  gleich  sein  Nutzungsrecht  auch  eini- 
germassen  beschränkt  war,4)  so  erscheint  es  doch  im  Ganzen  selbst- 
ständiger,  ausgedehnter  als  nach  römischem  Rechte.  Darin  traf  es 
aber  mit  diesem  zusammen,  dass  auch  nach  germanischem  Rechte 
der  Niessbraach  ein  wahres  dingliches  Recht  ist,  wesshalb  der  Re- 
ception  des  römischen  Rechts  in  dieser  Lehre  nichts  entgegen  stand. 
Die  Nutzniessung  kommt  übrigens  bei  den  germanischen  Stämmen 
häufiger  als  bei  den  Römern  vor.  Schon  die  gesetzlichen  Fälle 
des  Niessbrauchs  sind  weit  zahlreicher,  so  z.  B.  beim  Wilthuro, 
bei  der  Garde;  aber  auch  die  convenlionelle  Bestellung  des  Niess- 


i)  Pocquet  de  Livonniere  VI.  6.  §.  2.  Dieses  Bannrecht  ist  übrigens  sehr 
alt  und  kommt  in  vielen  Anhangeurknndcn  zum  Polypt.  vor.  Hier  wird 
insbesondere  gesagt,  dass  die  Entschädigung  des  Bannherrn  in  einer  Quote 
des  gepressten  Weines  (roer*  guttac;  bestehen  soll,  was  man  später  la 
roere-goullc  de  la  cuve  genannt  hat. 

*)  Argon  I.  p.  109  begreift  darunter  in  einem  noch  weiteren  Sinne  die  Leib- 
eigenschaft und  theilt  daher  die  Servituten  in  pcrsonnelles  (die  Leibeigen- 
schaft und  Main-morlcj  roixtes  (die  persönlichen  des  römischen  Rechts) 
und  reelles  (Grunddienstbarkeiten). 

3)  Ordonnances  des  eaui  et  Forets  von  1669.  —  Loisel  II.  2.  Art.  14,  24 
u.  s.  w.    Der  Code  civil  verweist  auf  die  Forstordnung. 

*)  cf.  Capit.  IV.  ann.  819.  c.  3.  829.  c.  1.  Etabl.  de  St.  Louis  I.  16.  17. 
Beaum.  XIII.  7. 
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brauchs  war  überaus  häufig,  so  bei  den  Prekareien  und  Prästarien, 
beim  Leibzuchtsvertrag,  unter  Ehegatten  u.  s.  w.  Seiner  Natur 
nach  gehört  das  Niessbrauchsrecht,  das  nach  germanischen  Rechts- 
anschauungen nur  an  Grundstücken  Statt  fand,  zu  den  unbeweg- 
lichen Sachen ,  und  fällt  daher  nicht  in  die  gesetzliche  Güterge- 
meinschaft, wohl  aber  die  Ertragnisse  desselben.  ■) 

Was  die  Grunddienstbarkeiten  betrifft ,  so  findet  man  zwar  in 
der  ältesten  Zeit  nur  wenige  sie*  betreffende  Bestimmungen ,  die 
tiberdiess  mit  dem  neueren  Hechtszustande  wenig  Zusammenbang 
haben.2)  Aber  schon  zur  Zeit  fieaumanoirs  hallen  sich  ganz  be- 
stimmte und  eigentümliche  Grundsätze  über  eine  gewisse  Art  von 
Servituten,  sowie  über  die  Erwerbung  derselben  im  Allgemeinen 
ausgebildet,  die  sich  fast  alle  noch  im  Code  civil  erhalten  haben. 
Im  Uebrigen  war  diese  Lehre  damals  und  später  noch  sehr  stief- 
mütterlich behandelt ,  so  dass  wir  uns  von  der  damaligen  recht- 
lichen Natur  der  Serviluten  keine  bestimmte  Vorstellung  machen 
können.  Wahrscheinlich  wurden  sie  als  unzertrennliche  Perlinen- 
zen  der  Grundslücke  angesehen  und  kamen  insofern  in  die  Gewehre 
der  Besitzer  derselben.  Später  fiel  aber  diese  ganze  Lehre  unter 
die  Herrschaft  des  römischen  Hechts  unter  Beibehaltung  einiger 
Eigentümlichkeiten,  die  wir  hier  noch  anzugeben  haben. 

106.  Der  Code  civil  Art.  639  unterscheidet  3  Arten  von  Ser- 
vituten: Dienslbarkeiten ,  welche  aus  der  Lage  des  Ortes,  solche, 
die  aus  dem  Gesetze,  und  solche,  die  aus  verbindlichen  Willens- 
erklärungen der  Eigcnthümer  entstehen;  das  römische  Hecht  kennt 
nur  diese  letzleren  und  rechnet  bekanntlich  die  beiden  ersten  Arten 
zu  den  natürlichen  Beschränkungen  des  Eigentums,  was  sie  denn 
im  Grunde  auch  sind.  Die  Dienstbarkeiten  aus  der  Lage  des  Orts, 
welche  genau  genommen  auch  nur  gesetzliche  Serviluten  sind,  be- 
treffen wesentlich  nur  den  Wasserlauf.  Die  Coutumes  schweigen 
zwar  hierüber;  in  den  Lehrbüchern  des  französischen  Hechts  kamen 
aber  fast  sümmtliche  Grundsätze  des  Code  schon  vor.  ')  Zu  den 
gesetzlichen  Servituten  gehören  vorzüglich  die  Beschränkungen: 

1}  hinsichtlich  der  Scheidemauern  (mur  mitoyen).  In  den  Städ- 
ten gilt  jede  Scheidewand  für  gemeinschaftlich,  wenn  das  Gegen- 


1)  Loisel  II.  1,  2. 

2)  So  spielt  die  Lex  Sal.  XXXVI.  2,  3  auf  die  Weggerechtigkeiten  an ,  and 
die  Lex  Burgund,  addit  I.  t.  1.  spricht  von  einer  2jlhrigcn  AequisitiTver- 
jährung  der  Weg-  uud  Wassergerechtigkeiten. 

»)  cf.  Pocquet  de  Livonniere.  Reglcs  du  droit  Francais  tit.  servitudes  art. 
13,  Ii  uud  die  dort  ciUrten. 
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theil  nicht  erwiesen  ist;1)  ein  Beweis  der  Gemeinschafllithkeil  ist, 
wenn  die  Mauerkappe  sich  nach  beiden  Seiten  hinneigt;  dagegen 
streitet  die  Vermuthung  für  das  alleinige  Eigenlhum  desjenigen,  auf 
desseu  Seite  besondere  Zeichen  angebracht  sind.2)  Es  kann  jeder 
seinen  Nachbar  anhalten  zur  Anlegung  von  Scheidewänden  in  den 
Städten  und  Vorstädten  und  von  Scheidehecken  in  den  Dörfern  bei- 
zutragen.3) Er  kann  sich  aber  von  dieser  Verbindlichkeit  dadurch 
befreien,  dass  er  die  Hälfte  des  zur  Anlegung  der  Scheidewand 
notwendigen  Grund  und  Bodens  auf  seinem  Grundstücke  einräumt 
und  auf  die  Gemeinschaft  derselben  verzichtet.4)  Auf  der  andern 
Seite  kann  jeder  an  die  anstossende  Mauer  des  Nachbars  die  Ge- 
meinschaft dadurch  erwerben,  dass  er  ihm  die  Hälfte  der  Baukosten, 
sowie  des  Bodens,  worauf  die  Mauer  gebaut  ist,  ersetzt:  und  die- 
ser muss  es  sich  gefallen  lassen. ')  Die  gemeinschaftliche  Scheide- 
wand kann  jeder  Nachbar  zu  seinem  Nutzen  soweit  gebrauchen, 
als  der  andere  nicht  darunter  leidet.  Insbesondere  kann  er  die 
Mauer  durchslossen ,  um  Balken  auf  die  ganze  Dicke  der  Mauer 
legen  zu  lassen,  vorausgesetzt,  dass  es  nicht  gegen  des  Nachbars 
Kamin  sei,  und  er  sie  wieder  ordentlich  zumauern  lässt.  *)  Ferner 
kann  jeder  Nachbar  die  gemeinschaftliche  Scheidemauer  ohne  des 
Andern  Einwilligung  auf  eigene  Kosten  beliebig  erhöhen  lassen, 
wenn  sie  dazu  stark  genug  ist;  die  Erhöhung  wird  aber  alsdann 
sein  alleiniges  Eigentbum,  wenn  der  Andere  nicht  dazu  beitragen 
will.') 


»)  de  Fernere  II.  9.  A.  93.  Loisel  II.  3.  A.  1.  Paris  2.  -  Melun  192. 
Laon.  271.    Code  civil  653. 

*)  Paris  214,  Nivernois  X.  14,  Sens  101,  Auxcrre  103,  Bretagne  649,  Orleans 
241,  242.  Ein  besonderes  häufig  vorkommendes  Kennzeichen  müssen  die 
Corbeaux  gewesen  sein,  d.  b.  hervorragende  Steine;  waren  sie  zur  Tra- 
gung von  Balken  eingerichtet,  so  galt  die  Mauer  für  gemeinschaftlich, 
sonst  nicht.    Coquille,  Inst.  S.  200.    Loisel  1.  c.  A.  2.    C.  civil  653. 

*)  Loisel  II.  3.  Art.  5.  Pocqnet  de  Livon.  des  Scrvitudes  15.  Lhommcau 
III.  434.  —  Fernere  1.  c.  A.  222.  Paris  209,  210.  Laon  270,  272. 
Reims  360.  Ausnahme  machen  Sens  99.  Auxerre  102.  Lille  236.  cf.  Code 
civil  663. 

4)  Grand  Coutumier  II.  38.  Loisel  II.  3.  Art.  6.  Paris  210.  Code  Civil  656. 
«)  Beaumanoir  XXIV.  22.   Grand  Coutumier  II.  38.   Loisel  l.  c.  Art.  3. 

cf.  Paris  194,  198,  212.    Reims  363.    Manie  99.  —  Code  civil  A.  661. 
•)  Coutumes  notoires  77,  78.   Bcaum.  XXIV.  22.   Nivernois  X.  10.  Paris 

203,  204,  207,  208.    Orleans  232.    Boorbon.  505,  507.   Melun  200,  201. 

Reims  365.  Blois  233.  —  Grand  Coutumier  II.  38.  Ferriere  1.  c.  194,  195. 

Coquille  Instit.  lit.  des  serviludcs  reelles.  —  S.  198.  —  Code  civil  662. 
7)  Paris  195.   Reims  362.   Bcrry  X.  5,  6.  Manie  97.  Melun  197.  Coquille 

I.  c.  S.  199.   Fernere  U.A.  203.   Code  civil  658-660. 
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Die  Unterhaltung  der  Scheidewand  fällt  beiden  Nachbarn  nach 
Massgabe  ihres  Eigenlbums  daran  zur  Last;  durch  Verzicht  auf 
die  Gemeinschaft  kann  sich  aber  jeder  von  dieser  Verbindlichkeit 
befreien. ') 

2)  Dieselben  Regeln ,  die  wir  hier  kennen  gelernt  haben ,  gel- 
ten auch  in  Ansehung  der  Graben  zwischen  2  Grundstöcken ;  sie 
werden  für  gemeinschaftlich  erachtet ,  in  wie  weit  das  Gegcntheil 
weder  bewiesen  noch  vermuthet  werden  kann.  Ein  Merkmal,  dass 
der  Graben  nicht  gemeinschaftlich  sei,  ist  es,  wenn  der  Rain  oder 
der  Erdaufwurf  sich  nur  auf  einer  Seile  des  Grabens  befindet.  Der 
Graben  wird  alsdann  demjenigen  anzugehören  vermuthet,  auf  des- 
sen Seite  sich  der  Aufwurf  befindet.  Ein  gemeinschaftlicher  Gra- 
ben mussauf  gemeinsame  Kosten  uuterballen  und  gereinigt  werden.2) 

Hecken  gelten  auch  in  der  Regel  für  gemeinschaftlich,  ausser 
wenn  sie  zwischen  Wiesen  und  andern  Grundstücken,  seien  es 
Weinberge,  Bauland  u.  dg!.,  gepflanzt  sind;  denn  alsdann  weiden 
sie  als  das  alleinige  Eigenlhum  des  Herrn  der  Wiese  angesehen.3) 

3)  Wenn  die  verschiedenen  Stockwerke  eines  Hauses  verschie- 
denen Eigentümern  gehören,  so  ist  jeder  zur  Unterhaltung  des 
seinigen  verpflichtet,  d.  h.  der  Eigenthümer  des  untern  Stockes 
zur  Unterhaltung  der  Mauern ,  Balken  und  Decken ,  der  des  obern 
zur  Reparatur  des  Fussbodens  und  von  Allem ,  was  darüber  ist, 
namentlich  der  Bedachung.  Zur  Reparatur  der  Grundmauern  sind 
aber  wohl  beide  pro  rata  verpflichtet.4} 

4)  Für  gewisse  Bauanlagen  an  der  Gränze,  wie  Stallungen, 
Kammern,  Abtritte,  Oefen,  Gärten  u.  dgl.  besteht  die  Vorschrift, 
dass  sie  nur  in  einer  bestimmten  Entfernung  von  der  gemeinschaft- 
lichen Scheidemauer,  oder  wenigstens  nicht  ohne  eine  Gegenmauer 
errichtet  werden  dürfen.5) 


>)  Pari«  205.  Melon  197.  Reims  360.  Sons  11.  Aoxerre  102.  Troyes 
63,  271.  -  Pocquet  de  Liv.  1.  c.  Art.  23.  Fernere  198,  199.  Code  civil 
656,  656. 

*)  Loisel  1.  c.  A.  7.  —  Le  fosse  appartient  a  celuj ,  aar  lequel  est  le  rejet ; 
car  qui  douve  a,  si  a  fosse.  —  Coquillc  1.  c.  S.  223  —  uod  QoesUon  298. 
Aoxerre  115.  Orleans  252.  Reims  369.  Berry  X.  14.  —  Paris  213. 
Pocquet  do  Livon.  1.  c.  16.  De  Lhorameau  435.  Fernere  1.  c.  215. 
Code  civil  606-669. 

3)  Loisel  1.  c.  8.  Coqoille  Qu.  298.  lost.  S.  223.  Berry  X.  22.  Marche  230. 

4)  Loisel  1.  c.  Art.  10.  Pocquet  de  Liv.  1.  c.  Art.  22.  Coqoille  Coot.  de 
Nlv.  X.  3.  Berry  X.  15,  16.  Bretagne  714.  Aoxerre  116.  Orleans  257. 
Boorbonnais  517,  518.   Abweichend  ist  der  Code  civil  664* 

*)  Coolnmes  notoires  172.  Grand  Coutumier  II.  tit.  voes  et  egouts.  Sehr 
ausführliche  Vorschriften  enthalten  die  Coulomo  von  Paris  Art.  188—192. 
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5)  Aussicht  auf  Nachbars  Gut.  Ein  Nachbar  darf  ohne  Bewilli- 
gung des  Andern  in  einer  gemeinschaftlichen  Mauer  weder  offene, 
noch  geschlossene  Fenster,  noch  sonstige  OefTnungen  anbringen.  ') 
In  seiner  eigenen  Mauer,  wenn  sie  auch  unmittelbar  an  das  Grund- 
stück eines  Andern  gränzt,  darf  jeder,  um  sich  Licht  zu  verschaf- 
fen, geschlossene  und  vergitterte  Fenster  (fenätres  ä  verre  dormant 
et  fer  raaille  —  Joursj  anlegen;  die  Fenstergitter  müssen  von  Schmied- 
eisen  mit  Lücken  von  höchstens  k  Zoll  nach  jeder  Richtung ,  und 
die  Glasscheibe  muss  eingemauert  sein.  Ueberdiess  dürfen  solche 
jours  nur  in  einer  gewissen  Entfernung  vom  Boden  angebracht  wer- 
den, in  der  Regel  9  Fuss  im  ersten  Stock  und  7  in  den  übrigen.2) 

Aussichtsfenster  (vues)  ober  können  nur  in  einer  gewissen  Ent- 
fernung von  der  Gränze  angebracht  werden ;  sie  betrügt  regelmässig 
in  gerader  Linie  0  und  in  schräger  2  Fuss.3) 

6)  Dachtraufen  und  Wassersteine  darf  sich  Niemand  ohne  be- 
sondere Titel  auf  des  Nachbars  Gut  antnassen ,  sondern  er  muss 
diese  Anlagen  so  einrichten,  dass  das  Spül-  und  Regenwasser  ent- 
weder auf  seinem  eigenen  Grund  und  Boden  oder  auf  die  öffent- 
liche Strasse  abfliesst.  *) 

7)  Eine  Durchfahrtsgerechtigkeit  kann  sich  derjenige,  dessen 
Grundstück  durchaus  mittelst  anderer  von  der  gemeinen  Strasse  ab- 
geschnitten ist,  über  die  Grundstücke  seiner  Nachbarn  fordern,  wo- 
für er  ihnen  Schadenersatz  leisten  muss.*) 

166.  Ausser  diesen  und  einigen  andern  weniger  bedeutenden 
können  gemeinrechtlich  keine  Servituten  erworben  werden  ohne 
einen  besondern  Titel.  Als  solcher  gilt  ausser  letztwilligen  Bestim- 


Nivernois  X.  11—13  und  Coqnille  dazu  —  Melun  205.   Blois  23.  Calais 
176.   cf.  Loise!  I.  c.  A.  9.   Ferriere  206—209.    Code  civil  A.  674. 
«)  Cool.  not.  156.    Lhommeau  III.  M.  424.    Paris  199.    Code  civil  675. 
Die  entgegengesetzte  Regel  stellt  Loiscl  1.  c.  Art.  3  aber  wohl  mit  Un- 
recht auf. 

*)  Beaum.  XXIV.  24.  Grand  Couturaier  II.  Loisel  I.  c.  3  und  4.  Lhom- 
meau III.  433.  Coquille  Inst.  1.  c.  S.  196—197.  Code  civil  676—77. 
Paris  200,  201.  Sens  102.  Auxcrre  105.  Melun  102.  Bretagne  645. 
Abweichend  sind,  Orleans  229  ,  230  und  Berry  X.  13,  welche  eine  con- 
stltuirte  Servitut  voraussetzen,  Laon  297,  welche  sie  schon  bei  Scheide- 
wänden gestattet,  Reims  356,  welche  in  einer  ganz  kleinen  Entfernung  so- 
gar Aussiehtsfenster  gestattet  u.  s.  w. 

»)  Paris  202.   Lhommeau  III.  431.   Code  civil  678,  679. 

*)  Marnier,  Coutome  de  Picard ie  S.  163.  Pocquet  de  Livon.  1.  C.  A.  26. 
Leisel  A.  II.   Anjou  450.   Beaum,  XXIV.  23.   Code  civil  661. 

*)  Lhommltu  III.  436.  Loisel  1.  c.  A.  16.  Coquille,  Instit.  1.  c.  S.  223. 
Qoest.  74.  Pocquet  dp  Liv.  A.  12.  Bretagne  659.  Melun  203.  Auxcrre 
117.    Code  civil  682-675. 
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mungen  und  richterliches  Dekret  (bei  Theilungsslreitigkeiten)  ins- 
besondere in  einigen  Coutumes  die  Widmung  des  Eigenthtimers 
(destination  du  pere  de  famille);  wenn  nämlich  erwiesen  ist,  dass 
2  abgelheilte  Grundstücke  vormals  nur  einen  EigenthQmer  hatten 
und  durch  diesen  in  einen  Zustand  versetzt  worden  sind ,  welcher 
das  Keunzeichen  einer  Dienstbarkeit  ist;  ')  dieser  Beweis  muss  aber 
nach  einigen  Coutumes  durch  Urkunden  geführt  werden  können, 
nach  andern  streitet  schon  die  Verraulhung  dafür.  Wo  die  Cou- 
tumes schweigen ,  ist  es  streitig ,  ob  diese  Regel  eine  Anwendung 
findet.  Nach  dem  gemeinen  Gewohnheitsrecht  Frankreichs  können 
keine  Servituten  durch  Verjährung  erworben ,  wohl  aber  verloren 
werden.  ')  Diese  Hegel  ist  sehr  all  und  scheint  sich  von  der  Ver- 
breitung des  römischen  Rechts  her  zu  datiren ,  welchem  es  dero- 
girl;  freilich  scheint  sie  damals  nicht  so  allgemein  wie  später  ge- 
wesen zu  sein ,  indem  sie  sich  anfänglich  nur  auf  gewisse  Arten 
der  Serviluten  beschränkte,  namentlich  auf  Aussichtsfenster,  Kloa- 
ken, Dachtraufen  u.  dgl.;3)  ferner  beschränkte  sie  die  alte  Coutume 
von  Paris  auf  die  Stadl  und  Vorstädte  von  Paris;  und  selbst  im 
neuesten  Rechte  ist  diese  Regel,  obgleich  sie  als  das  gemeine  Recht 
Frankreichs  enthallend  angesehen  werden  kann,  durchaus  nicht 
ganz  allgemein  verbreilet;  vielmehr  muss  man  folgendermassen  un- 
terscheiden. In  den  Ländern  des  geschriebenen  Rechts  gilt  im  All- 
gemeinen die  Acquisilivverjährung,  jedoch  mit  manchen  Abweichun- 
gen vom  römischen  Rechte,  indem  bald  nur  die  30jährige  Verjäh- 
rung zugelassen  wird,  bald  nur  eine  unvordenkliche,  bald  zwischen 
den  verschiedenen  Arten  von  Servituten  unterschieden  wird.4)  In 
den  Ländern  des  ungeschriebenen  Rechts  muss  man  zuerst  3  Grup- 
pen von  Coutumes  unterscheiden.  Die  erste  verwirft  die  Verjährung 
im  Allgemeinen;  sie  zerfallt  wieder  in  3  Klassen.  Die  erste  ver- 
wirft jede  Art  von  Acquisilivverjährung  der  Serviluten ,  wie  Paris 
(186),  Calais  (172),  Cambrai  (XXVII.  C),  Clermont  en  Bcauv.  (216), 


1)  Pari*  216.  Orleans  229.  Reim»  350.  Touraine  212.  Nonnandie  609. 
Loisel  1.  c.  A.  12.  Lhoinineau  III.  m.  438.  Coquille  sur  Nivcrnois  X.  2. 
Pocquel  de  Livoo.  1.  c.  R.  5  and  6. 

2)  Loisel  1.  c.  17.  Lhotntneau  III.  412.  Pocquet  de  Liv.  I.  c.  7  und  8. 
Nach  Verschiedenheit  der  Coutumes  tritt  die  40-  oder  30-  und  selbst  eine 
20jährige  Eiliukliv  Verjährung  wie  Paris  186,  Calais  172,  Orleans  220, 
Normandie  608,  Ponthleu  115,  cf.  Argou  S.  205  und  Klimrath  Etudcs 
S.  «0. 

*)  Beaumanoir  XXIV.  15.  Grand  Coulamicr  II.  38  (vues  et  egoats).  Cou- 
tumes noloircs  8,  78,  156,  173.   Decis.  do  Jean  Desmares  389. 

4)  Das  Detail  sieht  sehr  ausführlich  in  Merlin's  Repertoire  und  in  der  En- 
cyclopttdic  v.  serviludes. 
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Dourdan  (63),  Lille  (VI.  9),  Monifort  l'Amaury  (85),  Orleans  (155, 
226,  248,  251,  253),  Sedan  (278,  294)  und  Troyes  (61).  Die  zweite 
verwirft  nur  einige  Arien  derselben  ,  wie  Auxerre  (100  und  114), 
fiassigny  (181,  187),  Blois  (230),  Charlres  (80),  Chateauneuf  (95), 
üreux  (68),  Etaropes  (72),  Loudunuis  (XXI.  1),  Melun  (168),  Mont- 
argis  (X.  1),  Normandie  (608),  Seniis  (268),  Touraioe  (212),  Troyes 
(63),  Valois  (124),  und  unter  den  französischen  Rechtsgelebrten  war 
es  überaus  streitig,  wie  weit  diese  Bestimmungen  einer  Ausdehnung 
fähig  waren ;  eine  dritte  Klasse  endlich  verwirft  sie  nur  dann,  wenn 
ihr  nicht  ein  ausdrücklicher  Widerspruch  des  Berechtigten  vorher 
ging,  wie  Bar  (171,  179),  Berry  (XI.  1-4)  und  Meaux  (75).  Neben 
diesen  Coutumes  gibt  es  aber  eine  zweite  Gruppe,  welche  die  Ver- 
jährung zum  Theil  zulassen;  sie  zerfallen  wiederum  in  4  Klassen; 
die  erste  gestaltet  die  Verjährung  ganz  allgemein,  und  schliesst  sie 
nur  bei  unbewohnten  und  unverschlossenen  Grundstücken  aus;  ') 
die  zweite  gestattet  sie  bei  den  Feldservituten  und  schliesst  sie  bei 
den  städtischen  aus ; 2)  die  dritte  gestaltet  sie  auf  dem  Lande,  aber 
nicht  in  Städten  und  Vorstädten.»)  In  Epinal  (X.  6)  und  Loraine 
(XIV.  4)  endlich  sind  nur,  wie  im  Code  civil  (691),  die  verborge- 
nen Servituten  von  der  Acquisitivverjährung  ausgeschlossen. 

Endlich  gibt  es  eine  dritte  Gruppe,  welche  die  Acquisitivver- 
jährung im  Allgemeinen  zulassen  nnd  zwar  Grand  Perche  (216)  die 
Immorialverjährung ,  Amiens  (165)  die  40jährige  bei  verboigenen, 
die  10— 20jährige  bei  offenen;  Auvergne  (XVII.  1—4),  Arlois  (72), 
Boulonnais  (120),  Cbalons  (144),  Chauny  (69),  Ponthieu  (115),  Va- 
lenciennes  (93),  Vermandois  (145)  endlich  die  gewöhnliche  Ver- 
jährung. 

IV,    Von  den  s.  g.  Regalien  oder  Seigneurialrechten, 

1.  Einleitung. 

167.  Es  bleibt  uns  in  dieser  Lehre  eine  Reihe  von  Rechten 
kennen  zu  lernen,  die  in  Deutschland  zum  Theil  unter  dem  Namen 
Regalien  bekannt  sind ,  in  Frankreich  aber  nebst  mehrern  andern 
unter  den  unbestimmten  Begriff  von  droits  de  seigneurie  et  de  ju- 
stice zusammengeworfen  sind.  Loisel  spricht  unter  dem  Titel  die- 
ses Namens  (II.  2)  von  denjenigen  Rechten,  die  dem  Grundherrn 
oder  Gerichtsherrn  als  solchem  ausschliesslich  zukommen,  insbe- 
sondere von  den  Bannrechten,  Frohnden ,  Zehnten,  dem  Confiska- 
tionsrechle,  den  Waldbenutzungen  u.  s.  w.    Von  allen  diesen 


>)  So  Bretagne  269,  282,  303.  Bourbonnais  519.  Nirernois  X.  2.  XVII.  9,  10. 
*)  So  Clermonl  in  Argonne  XIV.  5  uod  in  einigen  flandrischen  Städten. 
3)  Anjou  449,  450,  454.   Nantes  94.   Reims  350. 
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Hechten  heben  wir  nur  diejenigen  hervor,  die  wir  noch  nicht  Ge- 
legenheit hatten  zu  behandeln,  insofern  sie  in  das  Gebiet  des  Privat- 
rechts einschlagen.  Einen  gemeinschaftlichen  Charakter  haben  sie 
weiter  nicht,  ausser  in  wie  weit  sie  alle  aus  derselben  Quelle  geflossen 
sind.  Die  meisten  derselben  erscheinen  aber  als  eine  Beschränkung 
des  Privateigentums  durch  die  Grund-  oder  Gerichtsherrlichkeit; 
daher  ihre  unroassgebliche  Bezeichnung  als  Regalrechle.  Die  mei- 
sten derselben  betreffen  das  Forstrecht,  die  Waldbenulzungen  und 
die  damit  zusammenhängenden  Jagd-  und  Fischereirechte.  Ueber 
den  Ursprung  dieser  Rechte  sind  schon  die  irrlhümlichsten  Be- 
hauptungen aufgestellt  worden.  Die  verbreiterte  Ansicht,  als  deren 
jüngster  Vertreter  der  in  Paris  lebende  Advokat  Championniere1) 
zu  nennen  ist,  lässt  sie  aus  dem  Faustrecht  hervorgehen,  und  sieht 
in  ihnen  nichts  als  ein  Erzeugniss  der  Uebermacht  der  Grossen! 
Sonderbar,  dass  Alles,  was  sich  überlebt  hat,  der  Fluch  der  Nach- 
welt treffen  muss!  Nun  das  Lehnswesen  sein  grosses  Ziel  erreicht, 
wird  es  gebrandmarkt  mit  Allem,  was  es  zu  Tag  gefördert.  oFerce 
bestiae  sunt  primi  occupantis,  beginnt  Henrion  de  Pansej  seine  Ab- 
handlung über  das  Jagdrecht,  Teile  elait  la  disposilion  des  lois 
romaines,  disposilion  puisee  dans  le  code  de  la  nalure.  Le  Systeme 
feodal  a  totalement  efface  ces  idees  primitives;  la  loi  naturelle  a 
recule  devant  la  loi  des  tiefs.» 

Soviel  ist  allerdings  richtig ,  dass  in  den  ersten  Zeiten  nach 
der  germanischen  Völkerwanderung  von  solchen  Beschränkungen, 
wie  sie  später  so  unzählig  aufkamen,  keine  Hede  war;  wir  wissen 
vielmehr  mit  Bestimmtheit,  dass  die  Waldungen  im  Privateigentum 
Einzelner  oder  auch  im  Miteigentum  standen;2)  es  scheint  übri- 
gens ihr  Besitz  nicht  so  hoch  angeschlagen  worden  zu  sein,  dass 
es  nicht  dem  Einzelnen  gestattet  worden  wäre,  im  Nothfalle,  wenn 
er  selbst  keine  Wälder  besass,  in  dem  nächsten  besten  Walde  das 
zu  seinem  Unterhalt  nöthige  Holz  zu  nehmen.1)   Ebenso  war  die 

')  In  einem  lRifl  erschienenen  Werke  «de  la  proprtälö  des  eaux  courantes» 
bebandelt  der  Verfasser  rast  das  ganze  Lehnrecht.  Es  ist  aber  nicht  viel 
mehr  als  eine  blosse  Coropilalion  der  lehnrechtlichen  Werke  ans  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  mit  vorzüglicher  Benutzung  von 
Guyot,  llenrion  de  Panscy  u.  a. 

*)  Lex  Salica  VIII.  4.  L.  Ripuar.  tit.  LXXVI.  Lex  Burg.  XIII.  Dieses  Mit- 
cigenlhuui  kann  sowohl  ron  einem  Miteigentum  der  Markgenossenschaft 
verstanden  werden,  als  von  dem  von  Privaten,  namentlich  zwischen  Rö- 
mern und  Germanen  nach  der  Theilung  des  Grundbesitzes;  auf  das  erste 
scheint  die  Lex  Rip.,  auf  das  zweite  die  L.  Burg,  anzuspielen. 

3)  Lex  Burg.  XXVIII.  1.  Demnach  wäre  das  Holz  wie  das  Wasser  und 
die  Luft  bei  den  Römern  eine  res  communis  omnium  gewesen. 
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Jagd  und  der  Fischfang  eine  natürliche  Accession  des  Eigenthuros 
an  Grund  und  Boden.  Man  nahm  auch  nicht  an,  dass  die  wilden 
Thiere  iin  Eigcnlliume  des  Herrn  von  Grund  und  Boden  waren ; 
nur  das  Jagen  und  Fischen  auf  fremdem  Gute  galt  als  Verlelzimg 
der  Gewehre. '}  Fragen  wir  nun,  welche  die  Grundbedingung  aller 
dieser  Rechte  war,  so  war  sie  keine  andere,  als  die  Grundherrlich- 
keit, welche  nur  dem  Freien  zustand  und  ihm  die  Gewehre  oder 
das  ächte  Eigenthum  an  Grund  und -Boden  gab.  Wenn  dieser  Freie 
nun  grosse  Ländereien  besass,  die  er  weder  selbst,  noch  durch 
seine  Leibeigenen  bebauen  konnte,  so  überliess  er  einen  Theil  der- 
selben zum  Anbau  an  andere  Unbemittelte;  er  trat  ihnen  aber  seine 
Grundherrlicbkeit  nicht  ab ;  er  behielt  die  Gewehre  und  alle  darin 
liegenden  Rechte,  soweit  sie  nicht  besonders  verlieben  waren;  und 
sicherlich  hat  er  ihnen  die  Jagd  und  Fischerei  nicht  gegeben,  diese 
einzige  eines  freien  Deutschen  würdige  Beschäftigung.3)  Ebenso 
wenig  überliess  er  ihnen  die  Wälder,  die  eines  Anbaues  nicht  be- 
durften: wohl  aber  gestaltete  er  ihnen,  alle  ihre  Bedürfnisse  aus 
denselben  zu  befriedigen,  freilich  gegen  Entrichtung  einer  Abgabe, 
und  unter  der  Voraussetzung,  dass  er  es  nicht  vorzog,  sie  einzu- 
forsten,  d.  h.'sie  ausschliesslich  für  sich  zum  Zwecke  des  Fisch- 
fangs und  der  Jagd  zu  benutzen.  Worin  lag  hier  das  Unrecht,  die 
so  verschriene  Uebermacbl?  Der  Freie  wurde  Ritler,  noble  und 
seigneur,  der  Bauer  freier  Eigentümer,  und  nun  hiessen  jene 
Rechte  Gewalt  und  Unterdrückung;  la  loi  de  la  nature  a  recule 
devant  la  loi  des  fiefsü 

2.   Da$  Forttregal. 

168.  Von  der  Forsthoheit  ist  schon  im  I.  Bande  an  verschie- 
denen Stellen3)  die  Rede  gewesen.  Hier  bleibt  uns  eigentlich  nur 
vom  Forslregal  i.  e.  S.  zu  reden  übrig.  Es  drangt  sich  uns  aber 
gleich  die  Frage  auf:  gibt  es  denn  auch  ein  eigentliches  Forstregal? 

Maurenbrecher  hat  bekanntlich  diese  Frage  verneint4)  und  seine 
Ansicht  findet  im  französischen  Rechte  insofern  eine  Bestätigung, 
als  sich  dasjenige,  was  die  meisten  Germanisten  unter  Forslregal 
sich  gedacht  haben,  nicht  unter  den  droits  seigneuriaux  aufgezählt 


«)  Lex  Sal.  XXXVI.    Lex  Rlpoar.  XL1I.  1  und  LXXVI. 

El  Bullui  p*as  eo  »out  1«  moat 

Si  volontier»  Kacter  ne  Tont 

Ke  en  riviere,  comme  Frangois 

Et  orcs  fut  toujours  aingois. 
cf.  Ducaage  <fe  Fousta. 
*)  S.  I.  Band  §.  193  und  278. 
4)  Staatsrecht  §.  201.  Not«  n.  und  209  Note  a. 
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findet,  wohl  aber  die  Lehre  von  den  Waldbenutzungen,  welche  die 
deutschen  und  auch  einige  französische  Juristen  zu  den  Serviluten 
rechnen;  und  doch  besteht  das  Forstregal  in  jenem  Sinne  in  dem- 
selben Masse  in  Frankreich  wie  in  Deutschland.  Nach  der  herr- 
schenden Theorie  umfasst  dasselbe  die  Forstverwaltung  und  die 
Forstgerichtsbarkeit.  Gerade  diesen  Begriff  verband  man  in  Frank- 
reich mit  dem  Worte  Gruerie.  Es  hat  übrigens  dieses  Wort  eine 
doppelte  Bedeutung,  einmal  die  eben  angegebene  von  Forstgerichts- 
barkeit;  als  solche  war  sie  ein  wesentlicher  Bestandlheil  der  Ge- 
richtsbarkeit ,  und  stand  wie  dem  Könige  in  seinen  Domänen ,  so 
den  übrigen  Gerichtsherrn  in  ihren  Territorien  zu.  Indessen  pflegten 
weder  der  König,  noch  die  Seigneurs  diese  Forstgerichtsbarkeit 
selbst  zu  handhaben,  sondern  übertrugen  sie  in  der  Regel  dem 
einen  oder  dem  andern  zu  Lehn,1)  oder  ernannten  zu  diesem  Be- 
hufe  besondere  Beamte  —  gruyers,  verdiers,  prestiers,  chatelains, 
maitres  sergeans,  segrayers. 2)  Der  Kreis  ihrer  ThMtigkeit  und  Cora- 
petenz  ist  durch  eine  Reihe  von  Gesetzen  bestimmt  worden;  ihre 
Darstellung  gehört  aber  nicht  hieher;  wir  verweisen  dafür  auf 
Brewer's  vortreffliche  Erörterungen  (B.  II.  S.  288).  Gruerie  be- 
deutet aber  auch  ein  besonderes  vortheilhaftes  Recht  des  Königs 
auf  Waldungen  von  Privaten  und  Korporationen;  es  hat  mit  dem 
ersten  das  gemein ,  dass  es  stets  die  Forstgerichlsbarkeit  in  sich 
schliesst,  ausserdem  aber  enthält  es  ein  vollkommenes  Waldbe- 
nutzungsrecht, sowie  das  Recht  auf  einen  bestimmten  Betrag  des 
gefüllten  Holzes,  sei  es  in  Natur,  sei  es  vom  Kaufpreise;  im  ersten 
Falle  nennt  man  dieses  Recht  vorzüglich  grairie,  und  sucht  es  aus 
einer  Art  Miteigentum  zu  erklären;  im  zweiten  grurie  i.  e.  S. 
Die  Grösse  desselben  ist  partikulär  verschieden  bestimmt;  gewöhn- 
lich besieht  es  in  der  Hälfte  des  Ertrags;  in  Beauce ,  Gatinois, 
Hurepoix  in  '%o»  in  Beaugency  ausser  der  Hälfte  noch  ein  Fünftel 
des  Werthes,  sowie  Alles,  was  bei  der  Versteigerung  darüber  hin« 
aus  geboten  wird ;  in  Senlis  ist  es  bald  y3 ,  bald  V3 ,  bald  '/$  und 
Vao  zusammen,  bald  '/30  allein,  in  Chauny  ist  es  Vi  und  in 
Valois  '/a,  in  der  Normandie,  wo  es  unter  dem  Namen  tiers  et 
danger  vorkommt,  J/3  und  yi0  (denarius,  danger). 

Den  Ursprung  dieses  eigentlichen  Regalrechts  zu  erklären  ist 
nicht  leicht;  man  hat  es  wohl  daraus  ableiten  wollen,  dass  früher 
nur  die  Könige  berechtigt  gewesen  wären,  Wälder  zu  Schlagholz 
(bois  de  haute-futaie)  zu  besitzen ,  und  nur  unter  Vorbehalt  jener 


i)  Brüssel  Usage  des  liefs  I.  S.  42  und  die  dort  cilirten  Dokumenten. 
>)  Solcbc  Beamte  kommen  schon  sehr  frühe  vor.  —  Capit.  v.  Ludwig  und 
Clolhar,  Ordonn.  v.  1291,  1318,  1346  u.  s.  w. 
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Rechte  Privaten  diese  Befugniss  ertheilt  hätten.  Es  ist  aber  wohl  nur 
wie  in  Deutschland  aus  einer  Ausdehnung  der  Forsthoheit  zu  erklären. 
Es  lässt  sich  übrigens  auch  gegen  diese  letzte  Annahme  einwenden» 
dass  die  Gruerie  schon  sehr  alt  ist,  und  schon  längst  bestand,  be- 
vor das  Küniglhura  alle  Staatsgewalt  in  sich  vereinigt  hätte.  So 
findet  sich  insbesondere  das  tiers  et  danger  schon  seit  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert  in  der  Normandie,  dessen  Entstehung  uns  die 
alten  Etablissements  de  Normandie  (Urk.-B.  II.  S.  11]  so  erklären, 
dass  der  König  das  Recht  gehabt  hätte,  sein  Schlagholz  vor  allen 
andern  Waldbesitzern  zu  verkaufen,  und  diese,  um  die  Concurrenz 
zu  vermindern,  so  lang  mit  der  Exploitation  ihrer  Wälder  warten 
musslcn,  bis  der  König  ent  tant  des  toues  venduz  que  il  fust  quilte; 
da  hätten  denn  die  normannischen  Grossen  die  Concession  zur  un- 
gehinderten Benutzung  ihrer  Forsten  gegen  Bewilligung  des  tiers.  et 
danger  zu  erlangen  gewusst. 

Besondere  Bestimmungen  über  dieses  Recht,  namentlich  in  der 
Normandie,  enthalten  die  Forstordnungen  von  1376  Art.  48,  1402 
Art.  45,  1515  Art.  63,  1516  Art.  1  und  die  Ordonnance  von  1061) 
Tit.  XXIII.  A.  1—23. ') 

3.    Vom  Jagdrecht. 

169.  Das  Jagdrecht  war  von  jeher  ein  integrirender  Theil  der 
Grundherrlichkeit  und  ist  es  stets  geblieben.  Diese  hatte  zwar  in 
der  ältesten  Zeit  jeder  freie  Allodialeigenthümer;  sie  ist  aber  mit 
der  Ausbildung  des  Lehnswesens  unter  dem  Namen  Seigneurie  das 
ausschliessliche  Vorrecht  der  Lebnsbesitzer  geworden;  daher  der 
Grundsatz:  aQui  a  fief  a  droit  de  chasse.»2)  Dieser  Salz  hat  übri- 
gens eine  doppelte  Bedeutung,  nämlich  nicht  blos  der  Vasall,  son- 
dern auch  der  Lehnsherr  hat  das  Jagdrecht  im  ganzen  Umfang  sei- 
ner Lehnsherrschaft.  *)  Als  eine  Anomalie  ist  es  freilich  anzusehen, 
.  wenn  dem  Gerichtsherrn  dasselbe  Recht  innerhalb  seines  Gerichts- 
sprengeis gestaltet  wird.  Es  war  diess  eine  Singularität,  die  von 
einigen  Schriftstellern  als  Ausfluss  der  irrigen  Ansicht  dargestellt 
wird ,  als  ob  die  Jagd  ein  blosses  Ehrenrecht  wäre.  Als  solches 
hat  es  denn  auch  die  grosse  Ordonnance  von  1669  jedem  Gerichts- 
herrn eingeräumt,  dabei  aber  ausdrücklich  bemerkt,  dass  er  nur  in 
eigener  Person  und  niemals  durch  Andere  jagen  lassen  dürfe.4) 


«)  Ree.  V.  S.  469.  VII.  S.  32.  XII.  S.  «5,  107,  XVIII.  S.  274  n.  ff. 

2)  Leisel  II.  2.  A.  51.   cf.  Loyseao  des  Seigneurie»  XII.  n.  131. 

3)  Dieser  Salz  ist  übrigens  bestritten.   Guyol  Inst.  feod.  XXIII.  8  spricht 
dem  Lehnsherrn  diese  Befngniss  ab.    cf.  Code  des  Scigneurs  XXIV.  3. 

*)  Ordon.  v.  1669  XXX.  A.  26,  27.    Ree.  XVIII.  S.  299. 
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Den  Roturiers  ist  das  Jagen  durchaus  verboten,  ausgenommen 
denjenigen,  die  selbst  Lehn  besitzen. ')  Geistliche  dürfen  zwar  nicht 
selbst  jagen,  haben  aber  doch  als  Seigneurs  das  Jagdrecht  inner- 
halb ihrer  Lehnsbezirke ;  ja  in  den  Olim  sind  die  meisten  Jagdstrei- 
tigkeiten von  Geistlichen  und  Klostern  ausgegangen.3) 

lieber  die  Ausübung  der  Jagd  ist  eine  grosse  Anzahl  von  Ver- 
ordnungen erlassen  worden ,  theils  im  Interesse  der  Jagd  selbst, 
theils  im  Interesse  der  Landwirtschaft.  Zu  den  letzten  gehört  das 
Verbot  der  Jagd  auf  Saalfeldern  und  in  den  Weinbergen  vom 
1.  März  bis  zur  Ernte  oder  Herbst;9)  zu  den  ersten  das  Verbot 
des  Gebrauchs  gewisser  Waffen  u.  s.  w. «)  Andere  betreffen  die 
königlichen  Jagde,  insbesondere  die  Erlaubniss,  in  den  königlichen 
Forsten  zu  jagen ,  *)  und  das  Verbot ,  in  den  diesen  benachbarten 
Jagdrevieren  Jagden  vorzunehmen. 

Ein  mit  dem  Jagdrecht  verwandtes  und  gleichfalls  aus  der 
Grundherrlichkeit  fliessendes  Recht  ist  das  Droit  de  Garenne.  Unter 
Garenne  versteht  man  jedes  eingeforstete  Gebiet,  welches  ohne  Er- 
laubniss des  Herrn  desselben  nicht  bedeten  und  benutzt  werden 
darf.  In  dem  neueren  französischen  Rechte  versteht  man  darunter 
nur  noch  Gehege,  wo  Kaninchen  gezogen  werden.6)  Früher  wa- 
ren diese  Garennes  viel  bedeutender  und  häufiger;  ihre  Abnahme 
ist  dem  Hass  zuzuschreiben,  der  ihnen  von  Seiten  der  Landbewoh- 
ner hierin  von  der  Staatsgewalt  unterstützt  zu  Theil  wurde.  In 
ihrer  späteren  Gestalt  sind  sie  sehr  unschädlich  und  nur  aus  einer 
völligen  Unkennlniss  der  Geschichte  ist  es  zu  erklären,  wenn  fran- 
zösische Rechtsgelebrte,  wie  Salvaing,  von  der  Ansicht  ausgehend, 


»)  Ord.  eit.  A.  28.  Frühere  Ordon.  von  1396,  1451,  1533,  1581  u.  s.  w. 
untersagten  ihnen  da*  Jagen  auch  im  öffentlichen  Interesse;  so  dass  man 
auch  hierin  den  Grund  der  Regalität  der  Jagd  gesucht  hau 

*)  Olim  I.  S.  29.  IX.  50.  XIV.  55.  VIII.  u.  s.  w. 

*)  Ord.  von  1560  und  1576.    Ree.  XIY.  S.  90  und  444. 

4)  Ord.  v.  1603  und  1731.  Ree.  XV.  287.  XXI.  S.  363.  —  Ord.  von  1607. 
A.  7.  330.  Ord.  cit.  von  1669  A.  3,  8,  12,  16  u.  s.  w. 

*)  Ord.  von  1393,  1396,  1402  und  1515.  Ree.  VI.  756,  770.  VII.  37.  XII.  50. 

fl)  «Garenne  est  un  mot  generique,  qui  signifle  tout  he ri tage  defcnsablc,  c'est- 
a-dire,  ou  il  n'csl  pas  permis  d'entrer  et  dont  personne  ne  doit  user  sans 
ragriment  da  seigneur  ou  du  proprielaire.  1t  s'appliquc  aux  riviercs, 
aux  bois  et  aux  broussaiUes  et  bruyeres,  od  il  y  a  des  lapins.  II  ne 
s'emploie  aujourd'hui ,  quo  pour  exprüner  un  endroit  dcsUnö  a  la  nourri- 
ture  des  lapins.»  Goyot  repertoire  v.  garenne.  In  demselben  Sinne  sagt 
Loisel:  aVigoes  jardins  et  garennes  soot  defensables  en  tout  temps.» 
Inst.  Cout.  II.  9.  16.  cf.  CoquiUe  Inst,  au  droit  fraac.  Ch.  des  bois  et 
usages  i.  A. 
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dass  die  Garennes  von  jeher  dieselbe  Bedeutung  hatten,  wie  später, 
um  das  Gehässige  solcher  Anstalten  zu  zeigen ,  mit  einem  unge- 
heuren Aufwand  von  Gelehrsamkeit  gegen  die  Kaninchen  zu  Felde 
ziehen. 

Das  Recht  zur  Anlegung  von  Garennes  ist  ein  Ausfluss  der  . 
Grundherrlichkeit  (Seigneurie)  und  sieht  einem  Jeden  zu,  der  auch 
das  Jagdrecht  hat.  Es  ist  aber  von  jeher  gewissen  Beschränkungen 
unterworfen  worden,  theils  wegen  des  damit  verknüpften  Widerrufs 
der  an  dem  Forstgebiete  früher  zugestandenen  Rechte,  theils  im 
Interesse  der  Landwirtschaft  wegen  des  aus  solchen  Jagdgehegen 
hervorgehenden  Wildschadens  für  die  benachbarten  Felder.  Der 
Jagdberr  bedurfte  desshalb  immer  anfänglich  einer  Goncession  des 
Königs,  später  wenigstens  der  Einwilligung  der  Interessenten. 

Die  Sitte,  solche  Jagdgehege  zu  errichten,  ist  sehr  alt,  und 
gehört  recht  eigentlich  der  ältesten  Zeit  an,  wo, die  Jagd  noch  die 
einzige  Beschäftigung  des  Freien  zur  Friedenszeit  war.  Schon  die 
fränkischen  Könige  pflegten  grössere  Waldungen  zum  Zwecke  der 
Jagd  einzuforsten  (banno  munire)  und  jedwede  Benutzung  derselben 
zur  Weide,  Jagd  oder  üulzfallung  zu  untersagen;  >)  die  Ueberlrelung 
dieses  Verbots  galt  als  Verletzung  des  Königsbannes,  der  gleichsam 
auf  diesen  Gegenden  lastete ;  solche  gebannte  Distrikte  nannte  man 
Forest®. 2)  Im  Jahre  819  verbot  Ludwig  der  Fromme  wahrschein- 
lich aus  den  oben  angegebenen  Gründen  den  fränkischen  Grossen 
die  Anlegung  neuer  Forsten  ohne  seine  specielle  Erlaubnis». 3)  Dass 
diese  Forsten  auf  fremdem  Grund  und  Boden  angelegt  worden  und 
insofern  Anmassungen  gewesen  wären ,  wie  gewöhnlich  angenom- 
men wird, 4)  lässt  sich  aus  den  angezogenen  Stellen  nicht  beweisen, 
und  ist  jedenfalls  nicht  zu  vermulhen.  Wenn  auch  in  Folge  dieser 
Einforstuogen  seither  zugestandene  Nutzungsrechte  an  Waldungen 
zurückgenommen  wurden,  so  möchte  diess  in  Anbetracht  der  we- 
sentlich widerruflichen  Natur  solcher  Goncessionen  nicht  zu  exor- 
bitant erscheinen. 5) 

Ganz  dasselbe,  was  zur  Zeit  der  Karolinger  die  Forest«  waren, 


0  Capit.  de  villcs  I.  36,  Capit.  an.  802  c.  39. 
*)  cf.  Ducango  Glossarium  b.  v. 
')  Cap.  V.  a.  810.  c.  22. 

*)  cf.  Mittermeier,  Privatrecht  §.  213.  Eichhorn,  deutsche  St.-  and  R. -Ge- 
schichte. §.  109. 

')  Ja  es  Msst  sich  sogar  ein  direkter  Beweis  für  unsere  Ansicht  aus  der 
Flcla  II.  c.  40  schöpfen,  wornach  der  König  die  Restitution  der  fremden 
Wälder  bei  Einforstong  der  seinigen  befahl  und  sogar  die  bisherigen 
Nutzungsrechte  auf  dieselben  bestehen  Hess. 
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scheinen  im  späteren  Mittelalter  die  Garennae  gewesen  zu  sein;  Ga- 
renna  (vom  deutschen  Worte  Wahren,  französisch  garder)  ist  soviel 
wie  forestella ,  also  ein  kleinerer  Forstwald. ')  Es  waren  Jagdge- 
hege, welche  die  Jagdberechtigten  innerhalb  ihres  Jagdgebietes  an- 
legten. Auch  von  den  Garennes  behauptet  Championniere  (Nro.  35), 
nachdem  er  ihren  Begriff  richtig  aufgefasst  und  (Nro.  31)  darge- 
stellt hat,  dass  sie  das  Recht  gewesen  wären,  auf  fremdem  Grund 
und  Boden  zu  jagen,  während  das  Jagdrecht  des  Grundeigentümers 
jus  caciandi  genannt  worden  wäre. 3)  Die  Garennes  hätten  somit 
nur  durch  Gewalt  und  Anmassung  entstehen  können.  Diess  sucht 
er  durch  eine  Zusammenstellung  verschiedener  Stellen  aus  den  Olim 
zu  beweisen ,  wo  in  den  meisten  Fällen  das  jus  garennae  auf  den 
Grund  einer  Immemotiaiverjährung  gestützt,  oder  als  von  milites 
(die  er  Militär!  nennt)  angemasst  (eflbrcialurn)  verworfen  wird;  und 
wo  die  sehr  zahlreichen  Rechtsstreiligkeilen  darüber  meist  von 
Oberlehnsherrn  und  Gerichlsherrn  ausgehen,  die  eine  Garenne  im 
Lehnsbezirke  ihrer  Vasallen  zu  haben  behaupten,  während  diese 
ein  freies  jus  chaciandi  ansprechen.3)  Allein  abgesehen  davon, 
dass  sich  auch  ein  ganz  entgegengesetzter  Sprachgebrauch  in  den 
Olim  nachweisen  lässt,4)  ist  eine  solche  Hypothese,  gegen  welche 
jede  natürliche  Vermulhung  streitet,  ganz  grundlos.  Das  wahre 
Sachverhältniss  scheint  einfach  folgendes  gewesen  zu  sein. 

Jeder,  der  das  Jagdrecht  (jus  chaciandi)  hatte,  hatte  auch  das 
Recht,  innerhalb  seines  Jagdgebietes  eine  Garenne  mit  Bewilligung 
der  Interessenten  anzulegen.  Das  Jagdrecht  hatten  aber  nicht  blos 
die  Vasallen ,  wie  wir  oben  gesehen  haben  ,  sondern  auch  die 
Lehnsherrn  und  Oberlehnsherrn,  ja  sogar  die  blossen  Gerichtsherrn. 
Diese  durften  somit  auch  da ,  wo  sie  ein  mit  dem  des  Vasallen 
conkurrirendes  Jagdrecht  hatten ,  mit  seiner  Einwilligung  eine  Ga- 
renne haben,  sei  es  in  Folge  einer  besonderen  Goncession,  sei  es 
kraft  Reservation  bei  der  Belchnung.  fn  dieser  Garenne  durfte 
dann  der  Vasall  nicht  jagen,  sondern  nur  der  Forstherr,  umgekehrt 
aber  konnte  auch  der  Vasall  eine  Garenne  anlegen,  durch  welche 
das  jus  caciandi  des  Lehnsherrn  beschränkt  wurde. 5)  Fasst  man 
die  Sache  so  auf,  so  bietet  die  Lektüre  der  verschiedenen  hier 


')  Championniörc  1.  c.  Nro.  32. 

2)  Ihm  folgt  Mittcrmaicr  in  der  7.  Ausg.  seine*  Privatrechts.  §.  213.  Nro.  10. 
*)  Olim  I.  S.  21.  XVI.  83.  XVI.  105.  V.  90.  X.  »68.  XII.  III.  244.  XXIX. 

19.  XXXII. 
*)  t.  B.  II.  S.  175.  XIV.  285.  IX. 

5,  In  diesem  Falle  bedurfte  hier  wiederum  der  Vasall  der  Einwilligung  des 
Lehnsherrn;  diess  bestätigt  uns  folgende  Stelle  aus  den  Etabl.  I.  127: 
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einschlägigen  Stellen  der  Olim  keinerlei  Schwierigkeit,  und  es  wi- 
derlegen sich  die  oft  gar  unbedeutenden  Argumente  Charapionniere's 
von  selbst. ') 

170.  Man  pflegt  in  Deutschland  die  Entstehung  des  Jagdregals 
dem  Umsichgreifen  der  landesherrlichen  Forste  zuzuschreiben.  Für 
Frankreich  wenigstens  wäre  eine  solche  Annahme  unhaltbar.  Viel- 
mehr zeigt  hier  die  Geschichte  den  umgekehrten  Gang.  Mit  der 
Abnahme  der  Vorliebe  für  die  Jagd  und  der  steigenden  Givilisation 
sieht  man  die  Garennes  allenthalben  sich  verlieren,  theils  in  Folge 
freiwilliger  (wenn  auch  nicht  unentgeltlicher)  Verzichte  auf  diesel- 
ben , »)  theils  in  Folge  'der  wiederholten  Verbote  der  Staatsgewalt, 
neue  anzulegen, 3)  bis  man  zuletzt  damit  den  engen  Begriff  verband, 
den  wir  gleich  anfangs  angegeben  haben.4)  Aber  noch  im  sechzehn- 
ten Jahrhundert  galt  der  Grundsatz,  dass  jeder  Lehnsbesitzer  als  sol- 
cher eine  Garenne  anlegen  dürfe  mit  Bewilligung  und  gegen  Ent- 
schädigung seiner  Hintersassen ; 5)  und  nur  für  grössere  Garennes 
(im  ursprünglichen  Sinne)  wird  eine  königliche  Concession  verlangt ; 
daher  der  Grundsatz:  Aucun  ne  peut  tenir  garenne  juree  suppose 
qu'il  ait  baute  justice  en  sa  terre,  s'il  ne  l'a  par  permission  du  roi, 
titre  particulier  et  expres,  ou  de  teile  et  si  longue  jouissance,  qu'il 
ne  soit  memoire  du  commencement  ou  du  conlraire.»  *) 

Die  spätere  Jurisprudenz  unterschied  zwischen  garennes  ouver- 
tes  et  fermöes  de  murs  ou  de  fosses, 7)  und  bezog  blos  auf  die  er- 
sten die  Bestimmung  der  Forstordnung  von  1669  (XXX.  19),  wor- 
nach  die  Anlegung  neuer  Garennes  bei  Strafe  von  500  Fr.  ein  für 
allemal  verboten  wurde. 


«Si  aucon  gentilhom  aroit  ene  qui  corust  par  sa  terre  et  i  cust  coro  et  ta 
vousist  diffendre  que  len  y  pecbat  pas  11  ne  le  porroit  pas  faire  sans 
l'acort  au  baron  en  qui  chastellerie  ce  serait,  et  sans  l'accord  du  vavassor.» 
Dasselbe  gilt  nalürlicb  auch  von  der  Jagd. 

*j  Der  Umfang  dieses  Werks  erlaubt  uns  nicht  anf  eine  nihere  Widerlegung 
jener  Ansicht  einzugeben,  wir  müssen  uns  damit  begnügen,  den  richtigen 
Gesichtspunkt  anzugeben,  von  dem  aus  diese  Frage  behandelt  werden  muss. 

*)  cf.  hierüber  Cbampionniere  Nro.  41.  —  Olim  II.  S.  399  VI. 

a)  Cbampionniere  Nro.  39. 

4)  In  diesem  Sinne  sprechen  noch  von  Garennes  die  Couturaes  von  Bcrry 
X.  14,  Auvergne  XXIII.  22,  Troyes  179,  Dourdan  147,  Chaumonl  110, 
Vitry  121,  Montargis  VI.  4,  Nivernois  16,  Orleans  167,  Anjou  32—54, 
Maine  37 — 39;  im  ursprünglichen  dagegen  die  Cout.  von  Hesdin  und 
Tours  59. 

')  Loisel  II.  2,  27.   Anjou  29.   Maine  34.   Tours  37.   Meaux  213. 
•)  Meaux  A.  211. 

*}  Guyol  I.  c.   Code  des  Seigneors  ch.  23. 
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Ein  letztes  mit  der  Jagd  zusammenhängendes  Recht,  das  hier 
zu  erwähnen  ist,  besteht  in  der  Befugniss,  einen  freistehenden  Tau- 
benschlag (colombier  a  pied)  zu  halten. ')  Es  erscheint  dasselbe 
als  eine  Belastung  der  angränzenden  Grundstücke  wegen  des  durch 
die  Tauben  gewöhnlich  angerichteten  Schadens,  und  ist  dessbalb 
zu  einem  besonderen  Privilegium  erhoben  worden.  Es  muss  dieses 
Vorrecht  sehr  alt  sein ,  denn  wir  besitzen  mehrere  sich  darauf  be- 
ziehende königliche  Verordnungen  aus  dem  vierzehnten  Jahrhun- 
dert.3) Es  erscheint  bald  als  ein  gerichtsherrliches,  bald  als  ein 
grundherrliches  Recht.  In  der  Regel  hat  jeder  Gerichtsherr3)  das 
droit  de  colombier.  Im  Grund  und  ursprünglich  war  es  ein  grund- 
herrliches  Recht,  wesshalb  es  im  Zweifel  jedem  Grundherrn  zu- 
steht,4) unter  der  freilich  später  erst  hinzugefügten  Bedingung,  dass 
er  mindestens  50  Morgen  5)  Aecker  eigentümlich  besitze.  Privat- 
leute können  nur  mit  Erlaubniss  des  berechtigten  Grund-  und  Ge- 
richtsherrn einen  freistehenden  Taubenschlag  errichten6)  und  zwar 
in  der  Regel  nur  dann,  wenn  sie  mehr  als  50  Morgen  Grundbesitz 
haben ;  auch  die  Zahl  der  zu  haltenden  Tauben  ist  beschränkt,  ge- 
wöhnlich auf  2  per  Morgen ; 7)  das  drücken  die  Coutumes  so  aus, 
dass  sie  sagen,  man  könne  ein  colombier  a  100,  200  buulios  (Ein- 
und  Ausgangslöcher)  haben.  Uebrigens  gelten  die  Tauben  als 
Hausthiere,  weshalb  es  verboten  ist,  auf  sie  zu  jagen.  *)  Die  Tau- 
ben in  solchen  Taubenschlägen  werden  zu  den  Mobilien  gerechnet; 
die  immer  eingesperrten  dagegen  als  Immobilien.  Das  letztere  ist 
Jedem  zu  thun  erlaubt. 

In  den  Städten  isl  nicht  selten  aus  polizeilichen  Gründen  alles 
Taubenhalten  verboten.9) 

4.    Von  den  Allmenden.  ><>) 
171.    Unter  Allmenden  (coramunes,  communaux,  usages)  ver- 

i)  Sahraing,  Tratte  des  droit  seigneuriaux  cb.  XLIIJ.   Guyot,  Repertoire  r. 
colombier«;  Code  des  Seigneurs  cb.  22. 

3)  So  aus  dem  Jabr  1350  ond  1368.   cf.  Ree.  IV.  S.  626  und  V.  g.  317. 

»)  Paris  A.  69.    Chateauneuf  152.   Burgund  c.  15.   Nivernois  b.  t.  A.  1. 
Bar  4*7. 

4)  Bourbonnais  A.  44.   Ponlhieu  82.   Normandie  137. 
«)  Paris  70.    Bretagne  389. 

«)  Loisei  II.  2.  A.  13.   Blois  139. 
")  Orleans  168. 

8)  8.  die  obon  cit.  Ord.  und  die  von  Heinrich  IV.  vom  Jahr  1607  A.  12, 
Ree.  XV.  S.  331. 

»)  Melun  341,  Etampes  192,  cf.  für  Paris  die  Ord.  von  1689,  Ree.  XX.  S.  99. 
io)  Guyot,  Repertoire  v.  communcs,  Encyclopcdie  v.  commune»  und  usages, 
Merlin      droits  d'usages,  Denisart  v.  eommnnes. 
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Rieht  man  solche  Güter,  meist  Wald,  Moor-  und  Haideland,  die 
den  Mitgliedern  einer  Dorf-  oder  Stadlgemeinde  als  solchen  zur  Be- 
nutzung Uberlassen  sind.  Wem,  ob  der  Gemeinde,  oder  dem  Grund- 
herrn, in  dessen  Grundherrschaft  diese  Güter  belegen  sind,  das 
Eigeothum  an  denselben  zustehe,  oder  im  Zweifel  zugeschrieben 
werden  soll,  ist  überaus  streitig.  Es  hängt  hiebei  Alles  von  der 
Ansicht  ab,  die  man  über  die  historische  Entstehung  dieser  Ver- 
hältnisse hat.  Nach  einer  in  Deutschland  sehr  verbreiteten »)  und 
auch  von  den  neuesten  französischen  Schriftstellern3)  gelheillen 
Ansicht  sollen  sie  von  den  allen  Markgenossenschaften  abstammen; 
man  stützt  sich  hiefür  vorzüglich  auf  die  oben  citirten  Stellen  aus 
der  Lex  Burgundionuni  und  Ripuariorum.  Wollte  man  aber  auch 
auf  diese  schwache  Basis  hin  die  Existenz  solcher  Markgenossen- 
schaften in  der  ältesten  Zeit  annehmen ,  so  wäre  doch  ihre  Fort- 
dauer schwer  nachzuweisen;  denu  wenn  das  freie  Allodialeigenthum 
im  Kampfe  mit  dem  Lehnssystem  fast  allenthalben  unterging,  wie 
sollten  sich  jene  Markgenossenschaften  erhalten  haben?  Wie  ge- 
meinrechtlich die  Vermuthung  gegen  die  Allodialität  des  Eigenthums 
streitet,  so  musste  sie  jedenfalls  auch  dem  freien  Eigenthume  der 
Gemeinde  an  den  Allmenden  entgegen  sein.3]  Darüber  stritten 
auch  die  älteren  französischen  Recbtsgelehrten  gar  nicht,  sondern 
nur  darüber,  ob  der  Gemeinde  ein  dominium  utile,  oder  ein  blosses 
Servilulsrecht  an  den  Allmendgütern  zustehe.  Demnach  würden 
jene  Nutzungsrechte  jedenfalls  auf  einer  wahren  oder  fingirten  Con- 
cession  beruhen;  und  nur  über  den  Umfang  derselben  würde  man 
streiten.  Beides,  sowohl  eine  Verleihung  des  dominium»  utile,  als 
eines  blossen  Nutzungsrechts,  war  an  und  ftir  sich  möglich;  be- 
denkt man  aber,  dass  ursprünglich  nur  Bauland  Gegenstand  der 
Zinsverleihungen  ihrem  Zwecke  gemäss  sein  konnten,  so  kann  die 
Vermuthung  in  der  Kegel  nur  für  die  Concession  eines  Serviluts- 
rechts  sein. 

Versetzen  wir  uns  nämlich  einen  Augenblick  in  jene  älteren 
Zeilverhältnisse  zurück,  von  denen  uns  das  Polyptichon  Irminonis 
ein  so  treues  Bild  wiedergibt,  so  sehen  wir,  dass  mit  einigen  we- 
nigen Ausnahmen  aller  Grundbesitz  iu  den  Händen  einiger  wenigen 
Freien  vereinigt  war,  während  der  grössle  Theil  der  übrigen  Be- 
völkerung theils  leibeigen ,  theils  besitzlos  war.  Jene  reichen 
Grundbesitzer  aber,  die  nicht  im  Stande  waren,  ihre  Ländereien 


>)  MlUcnnaier,  d.  Privalrecht  §.  120 

*)  Pardcsaus,  Loi  Satique  S.  5  Vi — 546. 

*)  Troplong  in  der  Bevue  v.  Wolowski  I.  S.  8  ff. 
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selbst  zu  bebauen ,  mussten  den  grössten  Theil  derselben  Colonen 
überlassen,  und  ihnen  dazu  von  denjenigen  Landcslheilen,  die  sich 
nicht  zur  Cultur  eigneten ,  denjenigen  Gebrauch  einräumen ,  den 
Landwirtbschaft  und  Viehzucht  unentbehrlich  machen. ')  Freilich 
geschahen  diese  Gebrauchsüberlassungen  nicht  unentgeltich,  son- 
dern gegen  gewisse  jährliche  Präslationen,  die  in  dem  Poljptichon 
unter  verschiedenen  Benennungen  als  Lignaritium ,  herbaglum,  au- 
guslaticura  vorkommen;  allein  sie  werden  nicht  wie  der  Census  in 
recognilionem  dominii  directi  präslirt.  Sie  kommen  unter  ähnlichen 
Bezeichnungen  auch  später  insbesondere  in  den  Olim  vor,  wo  eine 
Unzahl  von  Streitigkeiten  theils  über  die  Begründung  von  Usagiis 
in  fremden  Waldungen  vorkommen ,  theils  über  den  Umfang  der 
Gebrauchsrechte,  theils  endlich  über  die  Grösse  der  zu  leistenden 
Abgaben.2)  Auch  stellt  Beauraanoir  den  Grundsatz  auf,  den  viele 
Coulumes  später  aufgenommen  haben,  dass  die  Gemeinden  ein  Ge- 
brauchsrecht in  grundherrlichen  Waldungen  nur  durch  einen  gül- 
tigen Titel,  oder  durch  die  langjährige  Bezahlung  von  Abgaben 
beweisen  können.3)  Endlich  setzt  gewiss  das  Recht  des  Grund- 
herrn auf  Minderung  der  Allmenden  sein  Eigenthum  an  denselben 
voraus.  Diese  Sitte  muss  sehr  alt  sein,  denn  sie  kommt  schon  in 
den  alten  anglo-normannischen  Rechtsquellen,  in  der  Flela  (IV.  20 
Nro.  5)  und  in  Britton  (r.  58)  vor, 4)  und  Ducange  gibt  uns  auf  den 
Grund  von  alten  und  glaubwürdigen  Dokumenten  folgende  Defini- 
tion von  dem  hiefür  gebräuchlichen  Ausdrucke  appruare:  Appruare 
dicilur,  cum  qui  communiam  habet  in  vasto  terra;  domini,  et  domi- 
nus partem  vasti  terra  includit  ad  suum  commodum  relicta  parti- 
cibus  sufficienti  communia  ad  egressum  et  regressum.o 


t)  Raepsaet,  Oeuvres  IV.  S.  517  ff.  Dies»  scheint  auch  die  Ansicht  Coquille's 
zu  sein,  wenn  er  sagt:  (Quest.  303)  De  grande  anciennetö  les  seigneurs 
voyanl  leurs  lerritoircs  deserts  et  mal  habites ,  conce*d6rent  les  Usages  a 
ceux.  qui  y  viendraient  habiter,  pour  les  y  semondre,  et  a  ceux  qui  ja 
y  etaient.  pour  les  y  conserver.  cf.  dessgl.  die  Einleitung  lum  Aprils- 
edikt von  1767.    Ree.  XVIII.  8.  187. 

2)  Olim  I.  S.  10.  III.  11.  VI.  17.  V.  VII.  46.  XII.  u.  s.  w.  cf.  das  Register 
v.  usagia  in  forcslis,  wo  nicht  weniger  als  88  Prozesse  darüber  aufgezählt 
werden,  dessgl.  im  B.  II. 

3)  »eaum.  XXIV.  6  und  8.  cf.  Olim  II.  S.  247.  I.  Loisel  II.  2.  A.  23. 
Ntil  ne  peut  avoir  droit  d'usage  ou  päturage  cn  seigneuric  ou  haute-juslice 
d'autrui  sans  titre  ou  sans  en  payer  redevance  par  temps  süffisant,  pour 
acquerir  prescription,  ou  qu'il  y  ail  poitsession  immemoriale  cf.  Chaumont 
102,  Vitry  119,  Nivcrnois  XVII.  9,  10,  Mcaux  176,  Auxcrre  261,  Sens 
147,  St.  Michiel  XIII.  9. 

4)  Houard  HI.  S.  554.  IV.  S.  245. 
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172.  Eine  besondere  Bestimmung  enthält  die  Ordonnance  von 
1G69  (XXV.  4}  in  Betreff  dieses  Minderungsrechts ,  wornach  die 
Grundherrn,  welche  solche  Allmenden  uncntgeldlich  verliehen  hät- 
ten ,  die  Absonderung  von  einem  Drittel  derselben  zu  ihrem  aus- 
schliesslichen Nutzen  sollten  verlangen  dürfen. ')  Seitdem  pflegten 
die  Juristen  ,  von  denen  schon  ein  grosser  Theil  unter  dem  Ein- 
flüsse des  römischen  Rechts,  die  Proprietät  der  Allmenden  den  Ge- 
meinden zu  vindiziren  strebten,  auf  die  Autorität  Bouhier's  zwei 
Arten  von  Allmenden  zu  unterscheiden,  communaux,  d.  b.  solche, 
die  im  Eigenthum  der  Gemeinden  stehen3)  und  usages,  die  blosse 
Nutzungsrechte  in  ihren  Händen  seien.  Ferner  unterschieden  sie 
3  Arten  von  Minderungen  derselben,  nämlich  die  früher  schon  vor- 
kommenden ,  die  sie  amminagement ,  oder  auch  riservet  nennen, 
und  in  einer  blossen  Einschränkung  des  Servitutsrechtes  als  solchen 
nach  dem  Bedürfnisse  der  berechtigten  Gemeinden  bestehen  lassen; 
cantonnemtnt ,  dessen  Begriff  erst  durch  die  Praxis  des  siebenzehn- 
ten Jahrhunderts  gebildet  wurde,  wornach  der  Grundherr  einen 
Theil  der  Allmende  zu  seinem  unbeschränkten  Eigenthume  macht, 
das  Uebrige  aber  der  Gemeinde  zum  nutzbaren  Eigenlhum  über- 
lässt;  und  triage  ,  welches  nach  einer  eigenen  Interpretation  der 
angeführten  Ordonnanz  nur  da  Statt  finden  soll,  wo  die  Gemeinde 
schon  das  nutzbare  Eigenthum  an  der  Allmende  hat,  und  unter  der 
Voraussetzung,  dass  der  Grundherr  sie  der  Gemeinde  unentgeldlich 
überlassen  hätte;  ein  freilich  exorbitantes  und  kaum  zu  rechtferti- 
gendes Recht.  Man  erklärt  es  gewöhnlich  aus  dem  Mitbenutzungs- 
recht der  Grundherrn. 

Was  die  Art  und  den  Umfang  der  einzelnen  Nutzungsrechte  be- 
trifft, so  sind  sie  je  nach  dem  Gegenstand  und  der  Natur  der  Rechte 
der  Gemeinden  sehr  verschieden.  Da,  wo  diese  Eigentümerinnen 
sind,  haben  sie  die  Totalität  der  im  Eigenthum  liegenden  Nutzungs- 
rechte; sonst  werden  sie  in  manchen  Beziehungen  beschränkt.  Je 
nach  ihrem  Gegenstande  bestehen  die  Nutzungen  in  dem  Rechte 
auf  Bau-  und  Brennholz ,  Torfstich ,  Weide  und  Eichelmast.  Für 
das  erste  dieser  Rechte  gilt  der  Grundsalz  asimple  usage  en  foret 
n'emporte  que  mort  bois  et  bois  mort,»  d.  h.  der  blosse  Nutzungs- 
berechtigte bat  nur  einen  Anspruch  auf  das  herabgefallene  dürre 
Holz  (bois  mort)  und  auf  solche  Bäume,  die  nicht  fruchttragend 


>)  Recueil  XVIII.  S.  280. 

*)  Wie  irrig  eine  solche  Unterscheidung  ist,  ergiebt  sich  aus  Britton  1.  c., 
wo  der  Ausdruck  communaux  offenbar  nur  von  einem  Gebrauchsrechte 
zu  verstehen  ist. 
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sind  (mort  bois);  was  hierher  zu  rechnen  sei,  ist  durch  königliche 
Verordnungen  von  1315  und  1518  näher  bestimmt  worden.1)  Auch 
für  die  Ausübung  des  Rechts  auf  Bauholz  enthalten  die  Gesetze 
besondere  Vorschriften. 3)  Bei  dem  Weiderecht  muss  man  wohl 
unterscheiden  zwischen  vaines  und  grasses  patures;  avain  es  patu- 
res  ont  lieu  de  clocher  aclocher;  mais  les*  grasses  n'appartiennent 
qu'aux  communiers  de  Ja  paroisse.s  Grasses  patures  nennt  man 
die  Weiden  in  den  Allmendgütern ;  diese  können  natürlich  nur  den 
berechtigten  Gemeindegliedern  zustehen;  hievon  gänzlich  verschie- 
den sind  die  vaines  pdlures  und  das  damit  zusammenhängende  droit 
de  parcours  (Koppelhut),  wornach  alles  Ackerland  nach  der  Ernte 
zur  Weide  benutzt  werden  darf. 

Für  die  Ausübung  der  verschiedenen  Arten  von  Weiden  ent- 
hält das  Gewohnheitsrecht  eine  grosse  Anzahl  von  Grundsätzen; 
einmal  für  die  Weiden  in  den  Wäldern;  «Garennes  sont  defensables 
en  tout  temps,»  d.  h.  die  Weide  ist  hier  in  der  Regel  ganz  aus- 
geschlossen;3) in  den  übrigen  Wäldern  sind  die  Weiden  in  der 
Regel  grasses  patures,  obgleich  sie  nach  einigen  Coulnmes  auch 
vaines  sind;  jedenfalls  wird  aber  regelmässig  der  Wälderzuwachs 
zu  den  letzleren  gerechnet  «Toutes  accrues  sont  reputöes  vaines 
pAtures.»  *)  In  den  Hochwäldern  (bois  de  haute  futaye)  ist  die 
Weide  zur  Mastzeit ,  d.  b.  gewöhnlich  von  Michaeli  bis  Lieh  Im  es  s 
verboten,  ausser  für  die  Maslberechligten ; ')  zu  den  Hochwäldern 
werden  diejenigen  gerechnet,  welche  30  Jahre  lang  nicht  gefällt 
wurden  «Bois  est  de  haute-futaye  quand  on  a  demeure*  trente  ans 
sans  le  couper.»  °)  In  den  Gehauen  (bois  taillia)  ist  die  Weide  nur 
den  Nutzungsberechtigten ,  und  zwar  erst  vom  fünften  Jahre  nach 
dem  letzten  Holzbieb  erlaubt,  «Bois  taillis  sont  defensables  jusqu'ä 
quatre  ans  et  un  mai.o 

Für  die  sonstigen  vaines  patures  gelten  endlich  noch  folgende 
Vorschriften :  «Terres  qui  sont  aux  issues  dos  villes,  bourgs  et  vil- 


LoUel  II.  2.  A.  24  und  25.  Coquille,  Inst.  tit.  des  bois  et  usages  gg.  Bf. 
ad  Nivcrnois  XVII.  12  und  Questions  81. 
r)  So  Ord.  v.  1510  Art.  46. 

*)  Leisel  II.  2.  A.  16.   Coquille ,  Inst.  1.  c.   cf.  Niferuols  XVII.  1  und  2. 

Berry  X.  9  und  14.   Auvcrgne  XXVIII.  22. 
*)  Loiscl  II.  2.  A.  21. 

')  Coquille,  Inst.  1.  c.   Nivernois  XVII.  3,  4.   Sem  151.   Auxcrre  269. 

Troycs  175.   Orleans  154. 
*)  Loiscl  II.  2.  A.  31.   Blois  78. 

7)  Loteel  II.  2.  17.   Coquille ,  Inst.  I.  c.   Nivernois  XVII.  7.   Blois  225. 
Vilry  118.   Troycs  179.    Poitou  19G. 
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lages  ne  sont  defensables  si  elles  ne  sont  bouchees,  car  qui  ferme 
ou  bouche,  erapöche,  garde  et  defend  et  pour  neant  plante  qui  ne 
clot,a  ')  d.  h.  die  Weide  ist  auf  allen  nicht  eingezäunten  Feldern 
erlaubt.  Indessen  Vignes  et  jardins  sont  defensables  en  tout  terops2) 
—  ferner  aEn  nul  temps  ou  ne  peut  mener  porcs  en  pr6,»3)  und 
apres  sont  defensables  depuis  la  mi-mars  jusqu'ä  la  Toussaint,  ou 
que  le  foin  soit  du  tout  fannä  et  enleve\»4) 

Ueber  das  Mastrecht  (droit  de  paisson)  enthält  das  französische 
Recht  wenig  Vorschriften.  Im  Ganzen  war  dasselbe  sehr  beschränkt. 
Die  Coutume  von  Nivernois  XVII.  A.  19 — 21  bestimmt,  es  dürfe 
der  Maslberechtigte  nur  diejenigen  Schweine  mästen  lassen,  die  er 
schon  im  Merz,  also  6  Monate  vorher  besass,  und  giebt  zu  diesem 
Zwecke  dem  Waldeigenthümer  eine  besondere  Cocutet. s) 

5.    Vom  WoMterregal. ») 

173.  Der  Unterschied,  den  das  römische  Recht  und  die  neue- 
ren Gesetzgebungen  zwischen  grossen  und  kleinen  Flüssen  machen, 
ist  durch  die  Natur  der  Sache  gegeben;  es  ist  daher  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  auch  die  Germanen  einen  solchen  Unterschied 
angenommen  haben,  denn  nur  die  letzteren  sind  geeignet,  im  Privat- 
eigentbum  zu  stehen,  während  die  ersten  als  Wasserstrassen  dem 
freien  Verkehr  überlassen  bleiben  müssen.  Waren  aber  die  Öffent- 
lichen Flüsse  kein  Gegenstand  des  Eigenlhums,  so  standen  sie  jeden- 
falls unter  der  Aufsicht  und  Gerichtsbarkeit  der  Grafen,  und  dann 
der  Gerichtsherrn.  Später  erst  entwickelte  sich  hieraus  in  Ver- 
bindung mit  dem  Recht  derselben  auf  alle  herrnlose  Sachen,  die- 
sem eigentlichen  Fundament  der  Regalität,  die  Idee  eines  Eigen- 
thumsrechts der  Grundherrn  an  den  öffentlichen  Gewässern,  in 
Folge  deren  sie  sich  mehrere  Exaktionen  erlaubten,  die  keine  reine 
Ausflüsse  ihrer  Polizeihoheit  mehr  waren.  Sie  blieben  aber  nicht 
im  Besitze  dieser  Rechte;  wie  sie  das  Bastarden-  und  Fremdlings- 
recht verloren,  so  mussten  sie  auch  dieses  Wasserregal  an  den 
König  abtreten.  Der  Grundsatz:  «Les  riviöres  navigables  appar- 
tiennent  au  roi»7)  ist  jedenfalls  neueren  Ursprungs;  denn  wenn  er 

>)  Loisel  II.  2.  Art.  14,  15.  Coquille,  Inst.  til.  de«  scrvitudcs  reelles  aß.  d.  M. 

2)' Loisel  II.  2.  A.  16.    Coquille  1.  c.    Poitou  194.    Üourbounaia  526. 

')  Loisel  II.  2.  Art  19.   Sens  A.  150.   Orleans  153.   Bourbonnais  525. 

Mclun  305.   Troyes  178.    Blois  226. 
')  Loisel  II.  2.  A.  18.  Coquille  I.  c.  Toarainc  202.  Melua  302.  Blois  223. 

Troyes  170.    Orleans  147  u.  s.  w. 
*)  Coquille,  Inst,  des  bois  gg.  E. 

•)  Championniere  de  la  Propriöle"  des  caux  concantes,  insbes.  v.  S.  580. 
')  Loisel  II.  2.  5. 
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sich  gleich  schon  in  der  Coulume  von  Meaux  Art.  182  verzeichnet 
findet,  so  haben  neuere  französische  Ilechlsgelehrle  nachgewiesen, 
dass  ein  aligemeines  Wasserregal  erst  seil  dem  Ende  des  sech- 
zehnten Jahrhunderls  von  den  französischen  Königen  angesprochen 
wurde.  ') 

Die  kleinen  Gewässer  scheinen  dagegen  von  jeher  im  Eigen- 
tum der  Privaten  gestanden,  jedoch  bis  auf  einen  gewissen  Funkt 
ein  Attribut  der  Grundherrlichkeit  geblieben  zu  sein;  sie  wurden 
nicht  mit  in  die  Verleihungen  zu  Zinsgut  begriffen,  vielmehr  er- 
scheinen sie  in  den  Veräusserungsurkunden  unter  dem  Namen  aqua- 
rum  decursus  als  Pertinenz  des  prtedium  dominans.  Gemeinrecht- 
lich gelten  alle  nicht  schiffbaren  Gewässer  als  Eigenthum  der 
Lehnsherrn  (als  droit  de  fief) ;  partikularrechllich  aber  auch  als 
Eigenlhum  der  Gerichtsherrn.3)  Loisel,  dem  hierin  übrigens  die 
wenigsten  Rechlsgelehrten  folgen,  behauptet:  ales  petites  rivieres 
et  chemins  sont  aux  seigneurs  des  terres  et  les  ruisseaux  aux  par- 
ticuliers  tenanciers;»  die  kleinen  Flüsse  sollen  aber  mindestens  7, 
die  Bäche  3  '/2  Fuss  breit  sein. 3)  Diese  künstliche  Theorie  lässt 
sich  durchaus  nicht  historisch  rechtfertigen  ;  wenn  partikulär  ein- 
zelne Gerichtsherrn  sich  auch  das  Eigenthum  der  kleinen  Flüsse 
beilegten,  so  geschah  es  wohl  nur  durch  eine  Ausdehnung  der  Re- 
galität an  den  grösseren  Flüssen. 

174.  Die  bedeutendste  Wasserbenutzung  ist  der  Fischfang;  ur- 
sprünglich hatte  jeder  echte  Eigenthümer  das  Fischereirecht  auf  sei- 
nem Eigenlhume, 4)  also  in  den  Privatgewässern ;  in  den  öffentlichen 
Flüssen  mochte  wohl  jeder  soweit  fischen ,  als  sie  sein  Eigenthum 
bespülten ,  *)  oder  vielleicht  war  der  Fischfang  wie  im  Meer  allge- 
mein erlaubt.  Mit  Ausbildung  der  Regalität  wurde  aber  das  freie 
Fischen  in  den  öffentlichen  Flüssen  durchweg  untersagt,  wenigsten 
seit  der  Ordon.  von  1669  {Iii.  XXVII.  A.  41),  während  sie  früher 


i)  Championniere  1.  c.  S.  642  ff. 
Guyot  des  flefs  VI.  ch.  des  rivieres  Nro.  2  und  3. 

*)  Loisel  1.  c.  6  und  8;  Art.  7  enthalt  nur  eine  Folgerung  der  bisherigen 
Grundsätze,  wenn  es  da  hcisst:  la  Scigneuric  des  seigneurs  s'etend  jus- 
qu'au  bord  des  grandes  rivieres  et  des  sujets  tenanciers  jusqu'aux  petites ; 
weil  das  Eigenthum  au  Flüssen  selbst  dem  König  resp.  dem  Gerichts- 
herrn zusteht. 

4)  Strafen  gegen  Fischdiebstahl  kommen  zwar  vor,  wahrscheinlich  aber  in 
sofern  hierin  eine  Verletzung  der  Gewehre  lag.  cf.  Ripuar.  XLH.  L.  Sal. 
XXXV.  i. 

*)  Mittermaier,  d.  Privatrecht  S.  233. 
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nur  durch  Einforstung  (Anlegung  von  Bannwasser)  stellenweise  be- 
schränkt war.  •) 

Das  Fischen  in  den  Privatgewässern  wurde  wie  die  Jagd  von 
den  Grundherrn  bei  den  Verleihungen  des  Grund  und  Bodens  re- 
servat; es  ist  wie  die  Jagd  ein  ausschliessliches  Vorrecht  der 
Lehns-  und  Oberlehnsherrn  und  partikulär  auch  der  Gerichtsherrn ; 
in  der  Regel  conkurriren  die  Rechte  der  Oberlehns-  und  Gerichts- 
herrn mit  denen  des  besitzenden  Vasallen,  welche  Conkurrenz  aber 
wie  bei  der  Jagd  durch  Anlegung  von  Bannwasser  (rivieres  banna- 
les)  von  den  Fischereiberechtigten  mit  Einwilligung  der  Interessen- 
ten aufgehoben  werden  kann.3)  Solche  Bannwasser  scheinen  früher 
sehr  häufig  gewesen  zu  sein,  mussten  aber  seit  der  Regalität  der 
Flusse  natürlich  abnehmen;  nur  wenige  Coulumes  erwähnen  ihrer 
noch. 3)  Ueber  die  Ausübung  der  Fischerei  besitzen  wir  eine  Menge 
gesetzlicher  Bestimmungen,  von  denen  die  meisten  in  der  cilirten 
Ordon.  von  1669  zusammengestellt  sind. 

Ein  mit  der  Fischerei  zusammenhängendes  Recht  ist  das  der 
Anlegung  von  Fischteichen;  dasselbe  steht  jedem  Fischerei  berech- 
tigten, also  in  d.  R.  jedem  Grundherrn,  aber  auch  nur  diesem  zu, 
daher  «Nul  ne  peut  asseoir  bonde  d'ätaog,  sans  le  conge  de  son 
seigneur»,4)  während  umgekehrt  «le  seigneur  de  fief  faisant  con- 
struire  etang  y  peut  enclore  les  terres  de  ses  sujets,  en  les  re- 
compensant  prealablement.» 5) 

Was  die  Wasserbenutzung  zu  Irrigationen  u.  dgl.  betrifft,  so 
ist  vorzüglich  die  Bestimmung  der  Coutume  der  Normandie  (A.  206) 
wichtig:  «le  Seigneur  peut  delourner  l'eau  courante  en  sa  terre 
pourvu  que  les  deux  rives  soient  assises  en  son  fief,  et  qu'au  sor- 
tir  d'icelui  il  les  remette  en  leurs  cours  ordinaires  et  que  le  tout 
se  fasse  sans  dommage  d'autrui,n  womit  der  andere  von  der  Praxis 
anerkannte  Grundsatz  zusammenhängt,  dass  wenn  die  Ufern  ver- 
schiedenen Eigenthümern  zugehören ,  jeder  nur  unbeschadet  des 
gleichen  Rechts  des  Andern  das  Wasser  benutzen  darf. 6) 

Ueberdiess  ist  jede  Benutzung  des  Wassers,  wodurch  dasselbe 


i)  Cout  von  Mcnetou  —  a./Ch.  Art.  23. 

3)  Etabl.  de  Sl.  Louis  I.  cb.  127.  Daher  der  Grundsatz:  «ou  ne  peut  tenir 
riviere  en  garenne  ou  döfensc  s'il  n'y  a  titre  ou  prescription.»  Loisel 
II.  2.  A.  10.   cf.  Nivernois  XVI.  1. 

3)  Nivernois  XVI. 

*)  Loisel  II.  2.  A.  13. 

*)  Loisel  II.  2.  A.  27.   In  Anjou  29  und  Maine  34  steht  dieses  Recht  nur 

dem  Gerichtsherrn  zu. 
•)  Code  civil  Art.  644. 

Wwnkönig  o.  Stein,  franz.  Staats-  and  Rechtsgesch.  Bd.  II.  28 
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für  die  unteren  Eigentümer  unbrauchbar  wurde,  z.  B.  das  Hauf- 
rötzen  (Rouir,  Roleur)  polizeilich  verboten.  0 

Die  an  den  Öffentlichen  Flüssen  angr&nzenden  Grundeigentümer 
müssen  für  den  Leinpfad  24  Fuss  bei  Strafe  von  500  liv.  frei  las- 
sen.3) In  den  meisten  Coulumes  und  gemeinrechtlich  werden  die 
Flussconcessionen  kraft  ihres  Rechts  auf  herrnlose  Sachen  Eigen- 
thum des  Gerichtsherrn:  «La  Riviere  öte  et  donnc  au  haut  justi- 
cier,  mais  motte  ferme  demeure  au  propriälaire  trcs-foiicier»  (im 
Falle  einer  blossen  Ueberschwemmung). 3)  Die  Inseln  in  den  Öffent- 
lichen oder  gemeinschaftlichen  Flüssen  gehören  dem  Herrn  des 
Ufers,  dem  die  Insel  näher  liegt:  alsle  est  au  seigneur  haut  ju9ti- 
cier  en  la  justice  duquel  eile  est  plus  pres,  eu  egard  au  Iii  d'eau.»4) 


*)  Normandie  209.   Amiens  243. 
2)  Ordon.  von  1669  A.  XXVIII.  7. 

*)  Louel  II.  2.  A.  9.   er.  Bourbonnais  A.  340  nnd  342  ausgen.  in  der  Nor* 

mandie  A.  195  und  Bar  212. 
*)  Loisel  1.  c.  A.  12  bestätigt  durch  Ord.  von  1683.  Ree. 
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IV.   Buc  h. 

Erbrecht. 

I.  Capltel. 

Erbrecht  der  ältesten  Zeit  (der  fränkischen  Periode). 

/.  Vorbemerkung, 

175.    R  ein  Theil  der  Rechtswissenschaft  ist  in  der  Geschichte 
so  sehr  dem  Wechsel  unterworfen,  wie  das  Erbrecht;  es  mag  derselbe 
wie  zu  Rom  durch  die  Gesetzgebung,  oder  wie  bei  den  germani- 
schen Völkern  durch  das  Gewohnheitsrecht  allein  bewirkt  werden. 
Es  wird  diess  auch  nicht  auffallend  erscheinen ;  denn  das  Erb- 
recht hat  keine  nothwendige  und  unabänderliche  Grundlage,  keine 
unveränderliche  Gestaltung.  Mit  der  Veränderung  der  Lebensweise 
eines  Volkes,  seinen  Rechtsansichten,  und  der  gesammten  Civilisa- 
tion,  muss  es  nothwendig  sich  umgestalten.   Die  Geschichte  des 
Erbrechts  ist  daher  ein  integrirender  Theil  der  Culturgeschichte 
eines  Volkes  und  es  lässt  sich  eben  desshalb  das  Erbrecht  einer  Nation 
nicht  leicht  auf  eine  andere  übertragen ;  darum  hat  auch  das  römische 
Recht,  welches  in  so  mancher  Beziehung  mit  Recht  die  raison  ecrile 
genannt  worden  ist,  in  der  Lehre  vom  Erbrecht  trotz  seiner  ziemlich 
allgemeinen  Rezeption  doch  bei  den  germanischen  Völkern  nicht 
allgemein  Eingang  gefunden.    Diese  bedurften  desselben  auch  um 
so  weniger  als  einerseits  das  römische  Erbrecht  in  keiner  Beziehung 
als  das  Muster  einer  gelungenen  Gesetzgebung  gelten  kann,  wäh- 
rend andrerseits  die  davon   wesentlich  verschiedenen  germani- 
schen Rechtsansichten  Grundsätze  enthalten,  die,  wenn  auch  nicht 
so  wissenschaftlich  durchgearbeitet,  doch  von  einem  höheren  Stand- 
punkt aus  betrachtet,  gewiss  den  Vorzug  vor  jenem  verdienen. 
Freilich  haben  auch  die  letzten  im  Laufe  der  Geschichte  manchen 
Wechsel  erlitten;  die  Grundideen  sind  aber  meistens  geblieben, 
und  haben  durch  ihre  Anerkennung  in  den  neuen  Gesetzgebungen 
einen  entschiedenen  Sieg  über  das  römische  Recht  davon  getragen. 
Es  lohnt  sich  daher  hier  mehr  als  in  irgend  einer  andern  Lehre 
die  Geschichte  zu  erforschen,  ohne  deren  Hülfe  unser  eigenstes 
Recht  uns  stets  ein  Räthsel  bleiben  würde. 

28* 
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Wenden  wir  diese  Betrachung  auf  die  Geschichte  des  französi- 
schen Erbrechts  an,  so  lüsst  sich  die  Darstellung  desselben  und  zwar 
schon  für  die  erste  Periode  auf  folgende  Hauptpunkte  zurückführeu. 

//.  Erbfolgefähigkeit. 

176.    In  Ansehung  der  Erbfolgefähigkeit  machen  bekanntlich: 
1)  fast  alle  leges  Barbarorum  einen  Unterschied  zwischen  dem 
männlichen  und  weiblichen  Geschlechte. ')   Die  Ausschliessung  der 
Frauen  von  der  Succession  scheint  ein  Grundzug  des  germanischen 
Erbrechts  gewesen  zu  sein,  wahrscheinlich  desshalb,  weil  sie  stets 
im  Mundium  eines  Andern,  sei  es  des  Vaters,  sei  es  des  Mannes, 
sei  es  der  Agnaten  standen.    Das  einzige  westgolhische  Gesetzbuch 
spricht  ihre  vollkommene  Erbfolgefähigkeit  aber  auf  eine  Weise 
aus,  welche  die  Neuheit  dieser  Bestimmung  verrätb. 2)  Das  burgun- 
dische Gesetzbuch  lässt  die  Töchter  nur  in  Ermangelung  der  Söhne 
zur  Erbschaft  gelangen,  *)  ausgenommen  wenn  sie  (als  sanetimoni- 
ales)  sich  Gott  geweiht  haben,  in  welchem  Falle  sie  einen  Kopflheil 
von  der  väterlichen  Erbschaft  zu  Niessbrauchsrecht  ansprechen 
konnten;4)  sind  zwar  keine  Söhne  da,  wohl  aber  Enkel  von  ver- 
storbenen Söhnen,  so  sollen  diese,  gegen  das  germanische  Prinzip, 
welches  die  Repräsentation  ausschliesst ,  mit  den  Töchtern  conkur- 
riren.  *) 

Die  Lex  Salica  schiesst  die  Frauen  von  der  terra  salica  und 
die  Lex  Ripuariorum  von  der  terra  aviatica  aus;6)  ob  dieselben 
aber  ausserdem  nach  fränkischem  Rechte  noch  von  der  übrigen 
Erbschaft  ausgeschlossen  waren,  ist  streitig.  Die  Lex  Salica  (LXII.  1) 
beruft  zwar  nur  die  Söhne  (filios)  zur  Succession,  aber  schon  aus 
dem  Gegensatze,  den  das  Gesetz  in  dieser  Beziehung  zur  terra  sa- 
lica macht,  sowie  aus  dem  Umstände,  dass  später  Mutter  und 
Schwester  berufen  werden,  geht  die  Erbfolgefähigkeit  der  Frauen 
deutlich  hervor;  es  kann  sich  daher  nur  noch  fragen,  ob  sie  mit 
den  Söhnen  konkurriren,  oder  wie  nach  der  Lex  Burgundionum 
nur  subsidiär  zur  Erbfolge  kommen.   Die  Lex  Ripuariorum  (LVI. 
1 ,  2  und  XLVIU.)  scheint  Söhne  und  Töchter  zusammen  zu  be- 
rufen; und  Pardessus  (I.  c.  S.  696  und  fT.)  glaubt  im  Zweifel  das- 
selbe für  die  salischen  Franken  aunehmen  zu  dürfen;  Nichts  desto 
weniger  muss  doch  wohl  auf  den  Grund  eines  von  Pertz  neu  ent- 

')  Laboulayc  De  la  oondilion  eivile  et  politique  des  femmes  S.  86  u.  ff. 

2)  Lex  Wiaigoth.  IV.  2  §.  1,  9  und  10. 

*)  Lex  Burgund.  XIV.  l. 

4)  Lex  Burgund.  XIV.  5—6. 

*)  Lex  Burgund.  LXXV.  1—2. 

')  Lex  Salica  LXII.  6.   Lex  Ripu.  LVI.  4. 
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deckten  Capitulars  der  Gans'schen  Ansicht ')  der  Vorzug  gegeben  wer- 
den, wonach  die  Töchter  nur  in  Ermangelung  der  Söhne  succediren.2) 
Die  Härte  des  Gesetzes  in  Ansehung  der  Successionsfähigkeit 
der  Frauen  ist  durch  die  Sitte  unter  dem  Einflüsse  des  römischen 
Rechts  und  der  christlichen  Prinzipien  allmählig  gemildert  worden. 
Im  höchsten  Grade  anziehend  ist  der  Inhalt  einiger  Markulph'schen 
Formeln ,  ').  worin  z.  B.  ein  Vater  in  edler  Entrüstung  über  die 
Grausamkeit  des  salischen  Herkommens  («diuturna  sed  impia  inter 
nos  consueludo  tenetur  —  sicut  Lex  Salica  continet)  letzlwillig  ver- 
fügt, dass  seine  Tochter  sich  mit  ihren  Brüdern  gleichzeitig  in 
sein  Vermögen  theilen  solle  (sicut  mihi  a  Deo  squaliter  donati 
estis  filii  ila  et  a  me  sitis  rcqualiter  diligendi  et  de  res  meas  post 
roeum  discessuni  acqualiter  gratuletis).  Seitdem  scheinen  die  Frauen 
ganz  allgemein  zur  Succession  in  das  Erbgut,  wenigstens  in  Erman- 
gelung von  gleichnahen  männlichen  Verwandten,  zugelassen,  und 
so  das  spätere  Recht  vorbereitet  worden  zu  sein.4} 

2)  Eine  nothwendige  Bedingung  war  ferner  die  eheliche  Ge- 
burt. Uneheliche  Kinder  (filii  naturales)  konnten  übrigens,  wenn 
keine  ehelichen  vorhanden  waren,  vom  Vater  in  seinem  Testamente 
eingesetzt  werden.  Freilich  lässt  sich  wegen  der  Dürftigkeit  der 
Quellen  uicjit  bestimmen,  ob  diese  Grundsätze  germanischen  Ur- 
sprungs, oder  dem  römischen  Rechte  entlehnt  waren. 5) 

3)  Uober  das  Verhältniss  der  posthumi  enthält  die  Lex  Wist- 
gothorum  (IV.  2,  19)  einige  interessante  Aufschlüsse ;  sie  bestimmt, 
dass  wenn  ein  Mann  mit  Hinterlassung  einer  schwangeren  Frau  ver- 
slirbt,  der  posthumus  nicht  nur  mit  seinen  Brüdern  succediren  dürfe, 
sondern  sogar,  wenn  der  Vater  in  Ermangelung  ehelicher  Machkom- 
menschaft ein  Testament  zu  Gunsten  eines  Dritten  gemacht  bälte, 
dasselbe  bis  zu  einem  Viertel  der  getroffenen  lelztwilligen  Verfü- 
gungen rumpiren  solle. 

k)  Die  Lebensfähigkeit  scheint  die  Lex  Wisigothorum  (IV.  2, 
17 — 18)  auch  zu  einer  Bedingung  der  Successionsfäbigkeit  gemacht 
zu  haben;  denn  an  einer  Stelle  heisst  es,  dass  ein  Kind  nur  dann 
sein  Erbrecht  transmiltire ,  wenn  es  getauft  und  10  Tage  alt  ge- 
worden ist.  Doch  sind  diese  Bestimmungen  wahrscheinlich  alle  nur 
singulär  und  durchaus  nicht  germanischen  Ursprungs. 

i;  tan»  Erbrecht  IV.  S.  «4  und  05. 

3)  Dies«  bestimmt  das  bei  Portz  Leg.  II.  S.  10  abgedruckte  Kapilular  circ. 

561—584  §.  3  mit  Berufung  auf  die  Lex  Salica;  dafür  sprechen  auch  Marc. 

Form.  II.  12  und  Ap*  49. 
3)  Marc.  Form.  II.  12  und  Ap.  49. 
*)  Labouiayo  de  la  condition  des  feromes  S.  93—94. 
«)  Form.  Maro.  Ap.  52.   cf.  Gans  Erbrecht  IV.  S.  85-86. 
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///.    Gegenstand  de*  Erbrecht*. 

177.  Eine  HaupteigenthÜmlichkeit,  wodurch  sich  das  germa- 
nische Erbrecht  von  dem  römischen  unterscheidet,  ist  die  Tren- 
nung der  Verlassenschaft  nach  ihren  verschiedenen  Bestandtheilen. 

Der  wichtigste  Unterschied,  den  fast  alle  Volksrechte  in  dieser 
Beziehung  machen,  ist  der  zwischen  dem  Erb-  oder  Stammgut  und 
dem  erworbenen  Vermögen.  Beides  zusammen  fassen  die  Lex  Salica 
(tit.  62)  und  die  Lex  Ripuariorum  (tit.  56)  unter  dem  Namen  Alodis, 
entweder  in  dem  Sinne  von  freiem  und  erblichem  Eigenlhume  im 
Gegensatz  zu  Beneflcien  und  dem  verliehenen  Gute  überhaupt,  <) 
oder,  wie  es  auch  Einige  mit  Rücksicht  auf  die  mulhmassliche 
etymologische  Ableitung  des  Wortes  von  AI  und  Od  annehmen ,  in 
dem  von  Gesammtgut. 3) 

Das  Erbgut  nennt  die  Lex  Ripuariorum  —  terra  aviatica,  und 
die  Lex  Salica  in  demselben  Sinne  terra  Salica.  üeber  die  Be- 
deutung dieses  letzten  Wortes  herrscht  nicht  bloss  unter  den  deut- 
schen, sondern  auch  unter  den  französischen  Rechtshistorikern  ein 
grosser  Streit.  Nachdem  viele  Hypothesen  hierüber  aufgestellt  wor- 
den, von  denen  die  meisten  wieder  aufgegeben  wurden,  sind  es 
vorzüglich  noch  zwei  Hauptansichten,  die  einander  gegenüberstehen. 
In  Frankreich  ist  der  neueste  Vertreter  der  einen  Pardessus, 3)  der 
Hauptverfechter  der  andern  Guerard.  4)»  Die  von  Pardessus  aufge- 
stellte und  an  die  ülteren  sich  anschliessende  Ansicht  ist  die,  dass 
terra  salica  das  Erb-  oder  Stammgut  bedeute,  also  soviel  sei,  als 
die  propres  des  späteren  französischen  Rechts.  Guerard  dagegen 
erblickt  nach  dem  Vorgange  von  Eckhard  in  der  terra  salica  nur 
die  terra  indominicata,  also  das  zum  Hauptsilz  (sala)  gehörige 
Gut,  das  der  Allodialeigenthümer  nach  Verleihung  alles  Uebrigen 
beibehielt,  und  im  späteren  französischen  Rechte  nicht  selten  unter 
dem  Namen  vol  du  chapon  wieder  vorkommt.  Beide  haben  die 
Richtigkeit  ihrer  Ansichten  so  vollkommen  bewiesen,  dass  man  jetzt 
nur  noch  an  eine  Vereinigung  derselben  denken  kann.  Eine  solche 
möchte  um  so  leichter  sein,  als  beide  Schriftsteller  bei  dieser 

1)  Laboulaye  Condiüon  des  femmes  8.  90. 

2)  So  Pardessus  loi  Salique  S.  689  ff.  und  nach  ihm  Sehäffher  Geschichte 
der  Staats-  und  Rechtsverfassung  von  Frankreich  S.  291.  Vgl.  über  die 
verschiedenen  Ansichten  Watte  das  alte  Recht  der  salischen  Franken. 
Kiel  1846  8.  121  n.  ff. 

*)  In  der  XIV.  Dissertation  zu  seiner  Loi  Salique  S.  TO*  u.  ff. 

4)  Zuerst  in  einem  besondern  Aufsatze  in  der  Bibtiotheqne  de  l'eeole  des 
chartes  1841  Dezemberheft  8.  113—124,  und  dann  mit  geringen  Modifika- 
tionen in  seinen  Prolegomenes  zum  Polypticon  Irmiqonis  I.  S.  483—497. 
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Frage  ihr  Hauptaugenmerk  auf  verschiedene  Punkte  gerichtet 
haben.  Während  sich  Pardcssus  vor  Allem  die  Auslegung  der 
betreuenden  Stelle  der  Lex  Salica  (LXU.  2)  angelegen  sein  Hess, 
hat  Guerard  den  Beweiss  seiner  Ansicht  fast  ausschliesslich  auf 
Urkunden  aus  der  Karolingischen  Zeit  gestütit;  da  nun  Pardessus 
selbst  gesteht,  diese  Urkunden  von  seinem  Standpunkte  aus  nicht 
erklären  zu  können,  Guerard's  Interpretation  jener  Stelle  der  Lex 
Salica  aber  nur  eine  roisslungene  genannt  werden  kann,  so  stehen 
sich  die  beiden  Ansichten  gar  nicht  so  schroff  einander  gegenüber. 

Man  kann  vielmehr  eine  doppelte  Bedeutung  von  terra  salica 
annehmen,  eine  allere  im  Sinne  von  Erbgut  oder  terra  avialica, 
und  eine  neuere  im  Sinne  von  terra  indorainicata,  wenn  man  nicht 
eher  vorzieht ,  mit  Wailz  ')  nur  diese  letzlere  für  die  richtige  zu 
halten ,  und  den  Ausdruck  terra  salica  im  salischen  Gesetzbuche, 
der  ohnediess  in  älteren  Handschriften  gar  nicht  vorkommt,  für 
korrupt  oder  interpolirt  zu  erklären. 

Das  westgolhische  Gesetzbuch,  so  sehr  es  sich  auch  den  römi- 
schen Rechlsideen  anzuschliessen  strebt,  macht  eine  ähnliche  Unter- 
scheidung unter  den  Gütern  der  Hinterlassenschaft,  für  den  Fall, 
dass  Grosseltern  zur  Succession  kommen.  Sie  sollen  sich ,  heisst 
es  dort  (IV.  2.  6),  in  die  Erbschaft  ihres  Enkels  gleicbmässig  thei- 
len,  oet  haec  quidem  xquitas  portionis  de  Ulis  rebus  erit,  qua) 
mortuus  eonquisisse  cognoscitur.  De  Ulis  vero  rebus,  qua  ab  avit 
vel  parentibus  habuit  ad  avos  directa  liuea  recocabunt.»  Dasselbe  gilt 
wahrscheinlich  auch  von  dem  Falle,  wenn  der  Oheim  und  die 
Muhme  zur  Erbfolge  kommen. 2)  Im  Uebrigen  spricht  sich  dieses 
Gesetzbuch  gegen  eine  solche  Theilung  des  Vermögens  entschieden 
aus. 3) 

Das  burgundische  Recht  enthält  nur  eine  entfernte  Anspielung 
auf  Erbgüter,  wenn  es  sagt,  dass  gottgeweihte  Töchter  einen  Kopf- 
tbeil  aus  der  väterlichen  Hinterlassenschaft  erhalten  sollen,  und 
zwar  selbst  «de  terra  a  patre  sortis  jure  possessa;»*)  denn  diese  terra 
sortis  wird  wohl  nichts  anderes  sein,  als  was  die  terra  salica  oder 
avialica  ursprünglich  war,  nämlich  das  dem  Germanen  bei  der  ur- 
sprünglichen Theilung  des  eroberten  Landes  angewiesene  Stück 
Grundeigentum,  welches  nachher  in  Erbgang  kam,  und  von  dessen 
Erwerb  Frauen  ausgeschlossen  bleiben  sollten.  Für  diese  Güter 
kennt  übrigens  die  Lex  Burgundionuni  keine  besondere  Erbfolge- 


«)  Wailz  1.  c.  S.  118  ff. 
»)  Lex  WU.  IV.  a.  7. 
*>  Lex  Wb.  IV.  2.  1. 
*)  Lex  Burguüd.  XIV.  5. 
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Ordnung,  wohl  aber  für  eine  besondere  Klasse  von  Mobilien,  die 
im  deutschen  Rechte  unter  dem  Namen  Gerade  bekannt  ist,  das 
Gesetzbuch  aber  ornamenta  et  vestimenta  matrimonalia  nennt.  Man 
versteht  darunter  alle  Fabmiss,  die  zur  weiblichen  Ausstattung  ge- 
hört, wie  man  unter  Heergeräth  des  Mannes  Ausrüstung  begreift. 
Für  beides  hat  bekanntlich  das  deutsche  Recht  eine  besondere 
Successionsordnung.  Das  burgundische  Gesetzbuch  spricht  nur  von 
der  ersten ,  und  bestimmt,  dass  sie  das  ausschliessliche  Erbstück 
der  Töchter  sein  solle,  aad  filias  absque  ullo  fratris  fratrumque 
consortio  pertinebunt, »  so  zwar,  dass  nach  dem  Tode  der  einen 
diese  ihre  Erbportion  ihren  Schwestern  zufallen  solle.  ')  Stets  wird 
aber  dabei  vorausgesetzt,  dass  die  Mutter  nicht  letztwillig  darüber 
verfügt  habe. 

IV.  Erbfolgeordnung, 

178.  Ein  bedeutender  Vorzug  des  germanischen  vor  dem  römi- 
schen Rechte  ist,  dass  es  bei  der  Erbfolgeordnung  einem  bestimm- 
ten Prinzipe  huldigt.  Es  ist  dieses  das  der  Parentelordnung,  wornach 
alle  diejenigen,  welche  mit  dem  Verstorbenen  einen  näheren  Stamm- 
vater gemeinschaftlich  haben,  diejenigen  ausschliessen ,  die  erst 
durch  einen  entfernteren  mit  demselben  verwandt  sind.  Es  gab 
demnach  im  deutschen  Erbrechte  ebensoviel  Successionsklassen,  als 
Ascendenlen  mit  Nachkommenschaft ;  die  erste  bildeten  die  Descen- 
denten  des  Erblassers;  die  zweite  seine  Eltern  und  ihre  Descen- 
denten,  also  seine  Geschwister,  Neffen  und  Nichten;  die  dritte  seine 
Grosseltern  und  ihre  Nachkömmlinge ,  insbesondere  seine  Oheime 
und  Muhmen;  die  vierte  seine  Urgrosseltern  u.  s.  w.  In  jeder 
Klasse  kam  aber  nur  der  dem  Grade  nach  nächste,  mit  Aus- 
schliessung aller  andern  zur  Erbfolge. 2)  Die  dem  Grade  nach 
gleichen  tbeilten  sich  nach  Köpfen  in  die  Erbschaft.  Das  deutsche 
Recht  kannte  ursprünglich  keine  Stammtheilung,  keine  s.  g.  Re- 
präsentation, der  Vater  schloss  die  Brüder,  der  Sohn  schloss  die 
Enkel,  die  Brüder  die  Neffen  aus. 

Geht  man  nun  diejenigen  Volksrechte  im  Einzelnen  durch, 
welche  die  Grundlage  des  französischen  Rechts  bilden ,  so  finden 
sich  zwar  nirgends  diese  Grundsätze  bestimmt  ausgesprochen,  wohl 
aber  in  einigen  fragmentarischen  Sätzen  ihre  Consequenzen.  Am 
dürftigsten  sind  die  Bestimmungen  der  fränkischen  Volksrechte. 

<)  Lex  Bartrund.  LI.  3,  4,  5. 

2)  Hiemit  stimmt  im  Resultat  auch  die  Mittheüung  von  Tacitus  überein  «horc- 
des  successoresque  sui  cuique  libert;  si  liberi  non  sunt  proximi  gradus 
in  succestione  fralrea,  patrui,  avuuculi.» 
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Die  Lex  Salica  (LXII.  1 — 5)  giebt  bloss  die  Successionsordnung  in 
das  Allod  in  folgender  Weise  an.  Zuerst  succediren  die  Söhne 
(und  die  Töchter),  dann  Vater  oder  (und?)  Mutter,  hierauf  die 
Brüder  und  Schwestern  des  Verstorbenen;  dann  beruft  das  Gesetz 
die  Schwestern  des  Vaters,  und  in  deren  Ermangelung  die  der 
Mutter,  >)  endlich  alle  andern  nächsten  Verwandten  des  Erblassers. 
Diese  Singularität,  dass  nur  die  Schwestern  der  Ellern  und  zwar 
gerade  in  dieser  Aufeinanderfolge  und  nicht  curaulativ  berufen 
werden,  hat  von  jeher  den  RechlsgBlehrten  viel  Schwierigkeilen 
gemacht,  zumal  sie  theil weise  auch  in  der  Lex  Kipuariorum  (LVI. 
§.  3)  und  in  der  Lex  Burgundionura  (XIV.  2)  wieder  vorkommt. 
Eine  genügende  Erklärung  der  Sache  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
geben worden. a) 

Die  Lex  Ripuariorum  (LVI.  1 — 3)  beruft  1)  die  Descendenten, 
2)  die  Ellern,  3)  die  Geschwister  des  Verstorbenen,  4)  die  Schwe- 
ster des  Vaters  und  der  Mutter  und  5)  alle  übrigen  Verwandten 
bis  zum  fünften  Grade  (ad  quintum  geniculum). 

Sehr  lückenhaft  sind  die  Bestimmungen  des  burgundischen  Ge- 
setzes; sie  beschränken  sich  auf  folgende  Angaben.  Zunächst  erben 
die  Söhne,  und  in  deren  Ermangelung  die  Töchter;9)  diese  con- 
kurriren  aber  mit  den  Enkeln  zu  \\  und  mit  den  Enkelinnen  zu  '/3 
der  Hinterlassenschaft.4)  Nach  diesen  nennt  das  Gesetz  nur  noch 
die  Schwestern  und  die  übrigen  nahen  Verwandten  des  Erblassers. 5) 
Von  der  Gerade  war  oben  die  Hede.  Eine  Singularität  dieses  Ge- 
setzes ist  noch  die,  dass  die  Mutter,  welche  früher  den  Sohn  nur 
titulo  ususfruetus  beerbte,  nach  einer  späteren  Anordnung  die 
Hälfte  der  Hinterlassenschaft  zu  eigen  erhalten ,  die  andere  Hälfte 
aber  den  übrigen  Verwandten  zufallen  solle. 6) 

Reicher  ist  die  Lex  Wisigothorum  an  Bestimmungen  über  das 
Intestaterbrecht;  sie  weichen  aber  ganz  vom  germanischen,  und 


i)  Aeltere  Texte  berufen  die  Schwester  der  Malter  vor  denen  des  Vater«, 
so  in  dem  dritten  von  Pardessus  roitgctheilleu  Pariser  Texte  Tit.  LIX.  A. 
3  und  4,  in  dem  vierten  Tit.  XCII.  A.  3  und  4,  in  der  Handschrift  von 
Wolfenbuttel  LXI.  3—4  und  Herold  LXII.  3—4.  Andere  nennen  sogar 
bloss  die  Mutter,  so  der  erste  und  zweite  Pariser  Text  und  das  Münche- 
ner Mannscript. 

3)  Solche  versuchten  in  der  neuesten  Zeit  Laboulaye  de  la  condiliou  des 
ferames  S.  109  (eh.  XI.  Singularite  de  la  loi  salique),  Pardessus,  Loi  Sa- 
lique  S.  702  ff.  und  zuletzt  Wailz  1.  c.  S.  109. 

3)  Lex  Burgund.  XIV.  1. 

*)  Lex  Burgund.  LXXV.  1—2. 

«)  Lex  Burg.  XIV.  2. 

•)  Lex  Burg.  Uli. 
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nähern  flieh  dem  römischen  Rechte,  obgleich  Spuren  des  ersten 
darin  nicht  zu  verkennen  sind.  Was  die  Erbfolge  betrifft,  so  wer- 
den vor  Allem  drei  Klassen  unterschieden;  die  der  Descendenten, 
der  Ascendenlen  und  die  der  Seitenverwandten,  In  der  ersten 
Klasse  werden  zunächst  die  Sohne,  dann  die  Enkel,  und  zuletzt 
die  Urenkel  berufen,  •)  wie  wenn  es  also  kein  Repräsentalionsrecht 
gäbe.  In  einer  andern  wahrscheinlich  späteren  Verfügung  wird 
aber  dieses  ausdrücklich  anerkannt,  «Keitum  sit  etiam  nepolibus 
aut  neptibus,  qui  patres  vel  malres  amiserint  in  omni  facultate 
avorum  cum  patrius  aut  avunculis  äquales  succedere.» 3)  Nach 
den  Descendenten  werden  die  Ascendenlen  berufen,  und  zwar  zu- 
erst die  Eltern,  alsdann  die  Grosseltern,  sowohl  natürlicher  als 
mütterlicher  Seits;  diese  theilen  sich  in  die  Errungenschaft  gleich- 
theilig,  in  die  Erbgüter  succedirt  nur  diejenige  Linie,  von  welcher 
dieselben  horrühren.3)  Erst  dann,  wenn  keine  Ascendenlen  vorhanden 
sind,  kommen  die  Collateralen  zur  Erbfolge. 4)  Unter  diesen  werden 
zunächst  genannt,  die  Brüder  und  Schwester,  wobei  unterschieden 
wird,  zwischen  vollbürtigen  und  halbbürtigen  Geschwistern;  nur  die 
vollbürtigen  theilen  gleich ;  die  halbbürtigen  nehmen  bloss  Antheil 
an  denjenigen  Erbgütern,  welche  von  dem  Elterntheile  herrührten, 
den  sie  mit  dem  Erblasser  gemein  haben. s)  Nach  diesen  succediren 
Onkel  und  Tante,  sowohl  väterlicher  als  mütterlicherseits;  alsdann 
Neffen  und  Nichten  und  zwar  in  capila  (si  ex  uno  patre  sit  unus 
filius  et  ex  alio  fratre  vel  sorore  forsitan  plures ,  omnem  heredita- 
lem  defuneti  capiant  et  xqualiler  per  capita  dividant  portiones).*} 
Endlich  kommen  alle  übrigen  Verwandten  bis  zum  7ten  Grade  an 
die  Reihe. 7)  Ueberdiess  kannte  das  westgothische  Gesetz  noch 
eine  ausserordentliche  Erbfolge  des  überlebendeu  Ehegatten,  und 
des  Klosters  für  Mönche  und  Nonnen. 8) 

Diese  Grundsätze  der  leges  Barbarorum  haben  sich  in  der 
nächstfolgenden  Zeit  fast  ganz  unverändert  zu  erhalten  gewusst. 
Die  einzige  Veränderung,  welche  durch  die  Sitte  sowohl,  wie  durch 
die  Gesetzgebung  sich  im  Frankenreiche  zu  verbreiten  anfing,  war 
die  Einführung  des  Repräsentationsrechts.  Wie  die  Ausschliessung 

1)  Lex  Wis.  IV.  2.  2. 

a)  L.  Wis.  IV.  5.  4.   cf.  IV.  2.  18. 

»)  L.  Wi«.  IV.  2,  2  und  6. 

4)  L.  Wis.  IV.  2.  3. 

s)  L.  Wi».  IV.  2,  5  und  IV.  5,  4. 

«)  L.  Wis.  IV.  2,  7-8. 

7)  L.  Wiaig.  IV.  2,  11. 

»)  L.  Wis.  IV.  2,  11-12. 
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der  Frauen  und  Töchter  musste  die  Ausschliessung  der  Enkel  fDr 
die  Väter  schmerzlich  sein;  darum  suchten  sie  in  lelzlwilligen  Anord- 
nungen diese  Härle  des  Gesetzes  zu  umgehen.  Dieses  bezeugt  uns 
eine  Mareulfische  Formel  (11.  10),  worin  ein  Grossvater  seinen  En- 
keln denjenigen  Theil  seiner  Eibschaft  zuweist,  welche  ihre  ver- 
storbene Mutter  seine  Tochter,  wenn  sie  noch  am  Leben  gewesen 
wäre,  anzusprechen  gehabt  häUe.  Wir  besitzen  aber  noch  ein 
Cbildebert'scbes  Capitular  von  595, ')  also  älter  als  die  Marculfischen 
Formein,  worin  das  Ropräsenlationsrecht  der  Enkel  nicht  aber  der 
Neffen  angeordnet  wird.  Wahrscheinlich  aber  wurde  dasselbe  in 
der  Praxis  wenig  befolgt,  woraus  sich  alsdann  die  häufige  Wieder- 
holung dieses  Gesetzes  erklärt. 

V.    Von  der  testamentarischen  Erbfolge, 

170.  Testamente  waren,  wie  man  weiss,  den  allen  Deutschen  un- 
bekannt ;  ahered  es  successoresque  sui  euique  liberi  et  nullum  testamentumo 
sagt  Tacitus,  und  unser  ältestes  Rechtsbuch,  die  Lex  Salica  spricht 
noch  nicht  von  lelzlwilligen  Vertilgungen.  Es  war  diess  auch  natür- 
lich, wenn  man  bedenkt,  dass  in  der  ältesten  Zeit  alles  Vermögen 
wahrscheinlich  Gesammteigenlhum  der  Familie  war,  2)  und  Keiner  al- 
so eine  letztwillige  Disposition  zum  Nachtheil  seiner  Verwandten  treffen 
konnte;  denn  diesen  fiel  nach  seinem  Tode  sein  Antheil  am  Ge- 
meingule  nicht  sowohl  kroft  Erbrechts  zu,  als  in  Folge  einer  nalur- 
gemässen  Accretion.  Als  sich  nach  der  Benennung  der  Familien 
ein  eigentliches  Erbrecht  entwickelte,  war  die  Erinnerung  an  dem 
früheren  Miteigenthum  nicht  so  sehr  verwischt,  dass  man  dem  Ein- 
zelnen eine  unbeschränkte  Verfügung  über  sein  Erbgut  gestaltet 
hätte.  Wie  man  ihm  keine  Veräusserung  desselben  unter  Leben- 
den, ohne  Einwilligung  seiner  Verwandten  gestaltete,  so  erlaubte 
man  ihm  keinerlei  Disposition  von  Todes  wegen.  Nur  dann,  wenn 
keine  Verwandte  vorhanden  waren,  oder  alle  ihre  Einwilligung 
gaben,  war  eine  freie  Verfügung  des  Einzelnen  über  sein  Vermögen 
selbst  für  den  Fall  seines  Todes  güllig.  Allein  da  die  römische 
Testamentsform  anfänglich  noch  unbekannt  war,  so  musste  man 
zu  einem  besonderen  Ilülfsmiltcl  seine  Zuflucht  nehmen;  es  ist 
diess  die  Affatomie  des  fränkischen  Hechts,  welche  darin  bestand, 
dass  Jemand  dem  von  ihm  gewählten  Erben  in  der  Form  der  Auf- 
lassung (Investitur)  sein  gesammtes  Vermögen  mit  der  Verpflichtung 
übertrug  ihn  in  seinem  Hause  aufzunehmen.  Aufschlüsse  über  die- 
ses Institut  enthalten  die  Lex  Salica  (XLIX.)  und  die  Lex  Ripua- 


i)  Walter  II.  S.  9. 

3)  Philipps  deutsches  Privatrecht.  I.  §.  86. 
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rorum  (XLVIII.  und  XLIX.).  Die  erste  giebt  uns  nur  die  Formen 
der  Uebertragung  an ,  welche  anfänglich  wohl  allein  im  Gebrauch 
waren.  Die  zweite  erwähnt  noch  eine  andere  Form  per  sctipturarum 
Seriem,  die  wahrscheinlich  späteren  Ursprungs  ist,  sowie  die  Be- 
dingungen einer  solchen  Vermögensubergabe.  Es  geht  daraus  her- 
vor, dass  sie  nur  derjenige  vornehmen  konnte,  welcher  keine 
eheliche  Nachkommenschaft  hatte,  und  zwar  zu  Gunsten  sowohl 
seiner  Frau  und  seiner  Verwandten,  als  auch  dritter  Personen. 
Von  der  Einwilligung  der  Verwandten  spricht  zwar  die  Stelle  nicht; 
sie  erfolgte  aber  von  selbst,  wenn  die  Uebergabe  in  der  feierlichen 
gerichtlichen  und  öffentlichen  Form  der  Aflatoraie  eingekleidet  war; 
oder  es  trat  wahrscheinlich,  wenn  sie  nicht  eingeholt  worden  war, 
nach  dem  Tode  des  Beschenkten  das  Rückfallsrecht  an  die  gesetz- 
lichen Erben  ein. 

Die  Söhne  dagegen  sind  Noth-  und  Pflichttheilserben,  d.  h.  sie 
haben  stets  ein  Recht  auf  die  ganze  Erbschaft,  welches  ihnen  durch 
keine  letztwillige  Disposition  geschmälert  werden  darf.  Von  einer 
Theilung  derselben  durch  den  Vater  sprechen  die  fränkischen  leges 
nicht;  die  Lex  Ripuariorum  verbietet  übrigens  die  Bevorzugung 
eines  Kindes  vor  dem  andern  um  mehr  als  12  sol.3) 

Das  burgundische  Gesetz  kennt  das  römische  Testament,  jedoch 
nur  als  fremdes  Institut:  oSi  quis  barbarus  testari  voluerit  vel  do- 
nare,  aut  roraauam  consuetudinem  aut  barbaricam  esse  servandam 
sciat.»  3)  Daneben  bestand  wahrscheinlich  ein  anderes  der  Aflatoraie 
ähnliches  Institut;  denn  das  Schenken  und  Testiren  wird  auf  eine 
Linie  gestellt.  Von  einer  Beschränkung  der  freien  Disposition  durch 
die  Verwandten  ist  nirgends  eine  Spur  zu  sehen;  und  das  Noth- 
erbrecht der  Kinder  ist  selbst  geringer  als  nach  fränkischem  Rechte. 

Der  Vater  kann  über  sein  ganzes  Vermögen  unbeschränkt  ver- 
fugen, mit  einziger  Ausnahme  der  terra  sortis  titulo  acquisita.4) 
Diese  gebührt  wenigstens  zum  Theile  seinen  Kindern.  Er  kann  sie 
aber  dadurch  abGnden,  dass  er  eine  Theilung  derselben  mit  ihnen 
vornimmt;  nachher  dürfen  sie  dann  keinerlei  Ansprüche  mehr  an 
ihn  erheben,  lieber  seinen  Theil  konnte  der  Vater  anfänglich  frei 
verfugen;  später  musste  er  ihn  seinen  Kindern  lassen, &)  balle  er 

')  Asg.  L.  Ripu.  XLIX.  cf.  Eichhorn  deutsche  SUals-  uud  Rechtsgeschichte 

I.  S.  333  Anm.  IV. 
3)  L.  Ripoar.  LIX.  9. 

3)  Lex  Burgund.  LX.  1. 

4)  Lex  Burg.  I.  1. 

6)  L.  Burg.  LI.  1.  Halle  der  Vater  keine  Verfügung  darüber  getroffen,  so 
fiel  er  natürlich  den  bei  seinem  Tode  vorhandenen  Kindern  zu.  L.  Burg. 
LXXVHI. 
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sich  aber  nach  dieser  Theilung  wieder  verheirathet,  so  hatten  die 
aus  der  zweiten  Ehe  entsprossenen  Kinder  ein  ausschliessliches 
Erbrecht  daran.  «)  Starb  eines  der  abgefundenen  Kinder  vor  dem 
Vater,  so  fiel  dessen  Anlheil  jedoch  nur  zu  Niessbrauchsrecht  an 
diesen,  nach  dessen  Tod  aber  an  des  ersten  Erblassers  Bruder 
und  Neffen.2) 

Ganz  dem  römischen  Rechte  sich  anschliessend ,  ist  die  Lex 
Wisigothorum.  Sie  enthält  zwar  keine  besondere  Bestimmungen 
über  die  Formen  und  übrigen  Bestimmungen  der  Testamente;  man 
muss  aber  die  Grundsätze  des  römischen  Rechts  als  geltend  voraus- 
setzen. EigenlhQmlich  ist  übrigens  die  Lehre  vom  Notherbenrecht. 

Wie  die  Lex  Ripuariorum  gestattet  das  Gesetz  nur  demjenigen 
frei  zu  tesliren,  welcher  kinderlos  verstirbt,3)  von  welchem  Verbot 
indess  Schenkungen  des  Regenten  ausgenommen  sind;4)  überdiess 
darf  der  Vater  seine  Kinder  aus  mehrern  im  Gesetze  angegebenen 
Gründen  exherediren. ')  Kirche  und  fromme  Stiftungen  sind  auch 
insofern  privilegirt,  als  ihnen  der  Vater  selbst  zum  Nachlbeile  sei- 
ner Kinder  \'i  seines  Vermögens  zuwenden  darf.  Endlich  verbietet 
noch  das  Gesetz  dem  Vater  ein  Kind  vor  dem  andern  um  mehr 
als  Vi  seiner  Hinterlassenschft  zu  bevorzugen.  •) 

Wenn  man  nun  gleich  aus  dem  Bisherigen  ersehen  kann,  dass 
zur  Zeit  der  Abfassung  der  leges  Barbarorum  die  Testamente  im 
Frankenreiche  nur  wenig,  ja  im  Norden  fast  gar  nicht  bekannt 
waren,  so  muss  man  doch  zugeben,  dass  sie  in  der  nächst  darauf 
folgenden  Zeit  sehr  in  Uebung  kamen. 

Wir  besitzen  eine  ziemliche  Anzahl  von  Dokumenten,  von  denen 
mehrere  gleichzeitig,  ja  einige  sogar  älter  sind,  als  die  leges  Bar- 
barorum, worin  uns  Testamente  erhalten  sind;  sie  zeigen  uns  vor- 
züglich den  Weg,  auf  welchem  dieselben  in  das  fränkische  Rechts- 
leben eindrangen.  Das  älteste  derselben  ist  das  Testament  des 
heil.  Perpetuus,  Bischof  von  Tours  vom  Jahr  475;')  es  ist  noch 
unter  römischer  Herrschaft  abgefasst  worden  und  in  den  römischen 


i)  L.  Burg.  I.  2. 

3)  L.  Burg.  LXXVIII.  Dass  die  Neffen  succcdircn,  ist  sehr  begreiflich,  weil 
ihnen  ihre  Eltern  das  Eigenthum  schon  früher  angefallen  ist.  Es  ist  also 
dicss  kein  Reprifscnlalionsrccht,  wie  man  sich  insbesondere  durch  den 
Schlusssatz  Überzeugen  kann. 

3)  L.  Wis.  IV.  2.  18  und  20.    IV.  5.  1. 

4)  L.  W.  IV.  5.  5. 
«)  L.  W.  IV.  5.  1. 

«)  L.  W.  IV.  2.  18.    IV.  5.  1. 

7)  Brequigni  (neue  Ausg.)  I.  S.  23. 
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Formen;  *)  hierauf  folgt  eine  grössere  Anzahl  von  Testamenten, 
welche  aber  alle  von  Geistlichen,  meistens  Bischöfen,  auch  Kloster- 
frauen, Und  zwar  nicht  bloss  nach  den  Vorschriften  des  römischen 
Rechts  gemacht  wurden , 2)  sondern  ausdrücklich  auf  das  römische 
Recht,  auf  das  jus  civile  und  praetorium  gestützt  werden;  bemer- 
kcnswerlh  ist  es  übrigens,  dass  sie  fast  alle  um  ihre  wirkliche 
Vollziehung  zu  sichern  mit  Verfluchungen  gegen  ihre  Angreifer 
endigen. 3)  Im  siebenten,  achten  und  neunten  Jahrhundert  werden 
diese  Testamente  immer  häufiger  und  fangen  auch  bei  den  Laien 
an,  gebräuchlich  zu  werden.  Insbesondere  wurden  sie  dazu  be- 
nutzt, um  Schenkungen  und  Vermächtnisse  an  Kirchen  und  from- 
men Stiftungen  zu  sichern ,  sowie  um  die  Härte  des  germanischen 
Gesetzes  in  Ansehung  der  Frauen  und  Enkeln  zu  umgehen.  Diese 
Testamente  sind  zwar  im  Ganzen  nach  den  römischen  Vorschriften 
abgefasst,  in  den  Formeln  aber  lassen  sie  viel  davon  nach.  Noch 
mehr  als  in  den  Formen  weichen  sie  aber  ihrem  Geiste  und  ihrer 
Bedeutung  nach  von  dem  römischen  Rechte  ab.  Sie  sind  nicht 
wie  hier  die  Regel,  sondern  nur  die  Ausnahrae,  sie  haben  auch 
weniger  wahre  Erbeseinsetzungen  zum  Zwecke,  als  letztwillige 
Dispositionen  anderer  Art.  Die  Capitularien ,  obgleich  ihre  Gültig- 
keit anerkennend,  suchen  ihrem  Missbrauche  entgegen  zu  steuern 
und  hemmen  dadurch  ihre  Fortentwickelung;  wie  die  leges  ver- 
bieten sie  den  Eltern  Testamente  zum  Nachtheil  ihrer  Kinder  zu 
errichten  und  beschränken  desshalb  sogar  die  Vergabungen  an  die 
Kirche. 4)  Dadurch  haben  Testament  und  Notherbrecht  einen  eigen- 
tümlichen vom  römischen  durchaus  verschiedenen  Charakter  an- 
genommen, der  sich  durch  die  Coutumes  hindurch  erhalten  und 
im  Code  civil  seine  letzte  Gestalt  bekommen  hat. 

17.    Erwerb  der  Erbschaft. 

180.  Es  bliebe  uns  hier  noch  von  dem  Erwerb  der  Erbschaft 
zu  sprechen  und  den  Ursprung  des  berühmten  Grundsatzes  le  raort 
saisit  le  vif  nachzuweisen.   Leider  versagen  uns  unsere  Quellen 


t)  Es  trägt  das  Datum  Cal.  maias  post  consulatom  Leonis  Minoris. 

z)  Namentlich  kommt  die  Codicillarclausel  sehr  häuGg  vor. 

*)  cf.  Testam.  Rcmigii  ann.  533  (Breq.  I.  S.  84  seq.)  —  Test.  Cosarii  ano. 
542  (ib.  S.  104)  —  Test.  Aredii  ann.  573  (ib.  S.  136)  —  Test.  Radegundis 
ann.  584  (ib.  S.  15t)  —  Test.  Bcrtramni  ann.  615  (ib.  S.  197).  Besonders 
das  zu  Paris  im  Original  aufbewahrte  Testament  der  Ermenlrad  Tom  Jahr 
700  u.  a.  m.  v.  Savigoy  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter 
Cap.  IX.  Nro.  II. 

4)  Cap.  VI.  212,  II.  31.   Capitul.  Aquisgran.  ann.  816  cap.  VII. 
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alle  Aufschlüsse  darüber;  eine  entfernte  Andeutung  findet  man  nur 
in  der  Lex  Wisig.  (IV.  2.  17—18) ,  wenn  es  dort  heisst ,  dass  ein 
bald  nach  seiner  Geburt  verstorbenes  Kind  sein  Erbrecht  trans- 
mittire.  Dieser  Grundsatz  musste  sich  indessen  mit  Notwendigkeit 
aus  dem  früheren  Zusammenleben  der  Familie  entwickeln  und  be- 
durfte eben  desshalb  wahrscheinlich  keiner  weiteren  Erwähnung. 

Auffallender  ist  das  Stillschweigen  unserer  Quellen  über  die 
Verpflichtung  der  Erben  zur  Schuldenzahiung;  die  Lex  Wisig. ') 
sagt  zwar,  dass  sie  pro  rata  ihrer  Erbporlion  haften  sollen;  man 
kann  aber  mit  Grund  an  den  germanischen  Ursprung  dieses  Satzes 
zweifeln. 


II.  Capltcl. 

Die  Feudalperiode. 


/.  Einleitung. 

181.  In  dem  eben  gewonnenen  üeberblick  des  ältesten  Erb- 
rechts lässt  sich  ein  sichtbares  Vorwärtsschreiten  des  Rechtes  nicht 
verkennen.  Das  starre  germanische  Element,  gebrochen  durch  den 
dreifachen  Einfluss  der  beginnenden  Civilisation,  des  Chrislenthums 
Und  des  romischen  Rechts  arbeitete  sich  seiner  Veredlung  entgegen. 
Das  Erbrecht  der  Frauen,  das  Repräsentalionsrechl  und  die  Testa- 
mente waren  auf  dem  Punkte,  eine  allgemeine  gesetzliche  Aner- 
kennung zu  finden,  Manches  war  schon  errungen  worden,  und 
Alles  versprach  eine  baldige  Vervollkommnung,  als  auf  einmal  diese 
rasche  Entwicklung  durch  das  Dazwischentreten  eines  neuen  Ele- 
ments des  Lehnrechts  gewaltsam  unterbrochen  wurde.  Das  Lehns- 
wesen, diese  Riesenerscheinung  des  Mittelalters,  welche  das  ganze 
Leben,  ö&enliches  und  Privatrecht  umfasste,  musste  auch  hier  und 
zwar  vorzüglich  hier  seinen  Einfluss  üben.  Auf  der  andern  Seite 
wirkte  aber  auch  das  Erbrecht  auf  das  Lehnrecht  zurück;  denn 
das  Erbrecht,  dieses  ächte  Kind  des  freien  Eigenthums  ist  ebenso 
sehr  der  geborene  Feind  des  Lehnrechts.  Sobald  beide  daher 
mit  einander  in  Berührung  gebracht  wurden,  mussten  sie  in  einen 

+ 
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wurden,  mussten  sie  in  einen  Kampf  gerathen,  in  welchem  zwar 
das  Landrecht  im  Ganzen  Sieger  blieb,  indem  es  das  Lehn  der 
Palrimonialitäl  entgegenführte,  jedoch  nicht  ohne  von  diesem  Man- 
ches angenommen  zu  haben,  was  erst  durch  den  Wogendrang  der 
französischen  Revolution  weggespielt  werden  konnte. 

Das  Lehn  ist  seinem  Begriffe  nach  eine  freie  Concession,  deren 
Umfang  und  deren  Dauer  von  dem  Willen  des  Concedenlen  ab- 
hängt; es  kennt  somit  kein  Erbrecht,  ja  es  schliesst  es  wesentlich 
aus.  Der  Wille  des  Lehnsherrn  ist  das  Gesetz;  und  dieser  macht 
das  Recht.  Eben  dessbalb  konnte  aber  auch  die  Verbindlichkeit 
des  Lehns  concedirt  werden.  Die  Geschichte  weist  uns  solche 
Fälle  aus  der  ältesten  Zeit  nach ,  die  bald  häufiger  zu  werden  an- 
fingen ,  bis  zuletzt  alle  Lehn  vom  Gesetze  für  vererblich  erklärt 
wurden.  Dadurch  halle  indessen  das  Lehn  von  seiner  ursprüng- 
lichen Natur  noch  nichts  verloren,  es  blieb  nach  wie  vor  ein  con- 
cedirtes  Recht,  nur  dass  jetzt  die  Yererblichkeit  immer  als  mitver- 
liehen angenommen  wurde.  Von  hier  bis  zur  Patrimonialität  lag 
noch  eine  Welt  dazwischen.  Es  war  aber  die  Brücke  gebaut, 
über  welche  das  Landrecht  in  das  Gebiet  des  Lehnrechts  dringen 
konnte. 

//.  Erbfolgefähigkeit. 

182.  Der  Zweck  der  Belehnung  ist  der  Lehndienst.  Wer  ihn  nicht 
leisten  kann,  ist  vom  Lehnserwerbe  und  somit  auch  von  der  Lehns- 
succession  ausgeschlossen.  Daher  die  Unfähigkeit  der  Frauen  in 
das  Lehn  zu  succediren.  Man  hat  zwar  auch  versucht,  sie  aus 
allgermanischen  Prinzipien  abzuleiten;  aber  um  diese  Zeit  war  die 
gemeinrechtliche  Unfähigkeit  der  Frauen  eine  sehr  geringe  und 
relative,  die  lehnrechtliche  dagegen  eine  absolute. >)  Wie  aber  alle 
Berechtigung  des  Vasallen  auf  dem  Willen  des  Lehnsherrn  beruhte, 
so  konnte  dieser  auch  die  Frauen  zur  Lehnfolge  zulassen ;  es  ent- 
standen die  Weiberlehn,  die  anfänglich  nur  Ausnahmen  waren,  in 
Frankreich  aber  bald  ganz  allgemein  wurden.  Zunächst  succedir- 
ten  die  Frauen  nur  in  der  geraden  Linie  und  auch  hier  wurden  sie 
anfänglich  wie  in  der  Lex  Burgundionum  von  den  Männern  des- 
selben Grads  ausgeschlossen.  So  bezeugt  es  uns  Philipp  von  Na- 
varra,2)  obgleich  es  schon  zu  seiner  Zeit  streitig  war,  ob  nicht, 
wenn  mehrere  Lehen  anfielen,  die  Töchter  wenigstens  das  eine 
oder  das  andere  ansprechen  dürften?  Entschieden  günstiger  spricht 

>)  Laboulaye  cond.  des  femmes  S.  228. 

2;  Assises  de  Jerusalem.  Li  vre  de  Philippe  de  Navarre  ch.  60  (edit.  Beugnot 
I.  S.  539. 
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sich  schon  Johann  von  Ibelin  für  sie  aus,  indem  er  behauptet,  dass 
wenn  mehr  Lehn  anfallen,  als  Söhne  da  sind,  das  Uebrige  den 
Töchtern  gehöre;  sonst  wurden  sie  freilich  von  den  Söhnen  aus- 
geschlossen. ')  Während  des  dreizehnten  Jahrhunderts  konkurriren 
sie  aber  in  Frankreich  ganz  allgemein  mit  den  Söhnen  mit  einzigem 
Ausschlüsse  des  Erstgeburtsrechts. a)  In  der  Seitenlinie  blieben 
aber  die  Frauen  ausgeschlossen,3)  und  nur  nach  Anerkennung  des 
ReprMsentationsrechles  wurde  ihre  Lage  auch  hier  etwas  günstiger 
gestellt.*) 

///.    Gegenstand  des  Erbrechts. 

183.  Jean  d'Ibelin  s)  berichtet  uns,  dass  derjenige,  welcher  ein 
Lehn  für  sich  und  seine  Erben  erworben  habe  (conquis),  dasselbe  stets 
zum  Nachtheile  seiner  Erben  dem  Lehnsherrn  zurückerstatten,  und  aus 
demselben  Grunde  unter  seinen  Erben  mit  Erlaubniss  des  Lehnsherrn 
seinen  Nachfolger  wühlen  dürfe;  kurz  er  hat  soweit  es  die  Natur 
des  Lehns  gestattet,  die  unbeschrankteste  Dispositionsbefugniss  dar- 
über; er  hat  keinen  Pflichtlheil,  kein  Notherbenrecht  zu  berücksich- 
tigen. Sobald  aber  das  Lehn  einmal  in  Erbgang  gekommen  ist, 
kann  es  der  Besitzer  zum  Nachtheil  seiner  Erben  weder  auf  den 
Lehnsherrn,  noch  auf  den  selbstgewähllen  Erben  übertragen;  er 
muss  es  nothwendtg  seinem  vom  Gesetze  designirlen  nächsten  Er- 
ben überlassen;  denn  «il  ne  l'a  que  por  l'escheete,  qui  lor  est  escheu 
dou  conquereor;  et  toz  les  aulres  heirs  dou  conquereor  sunt  igaus 
d  lui  quant  &  ce  qne  le  fie  lern*  est  escheu,  tot  seit  ce  que  le  plus 
dreit  heir  et  le  plus  prochain  de  cieux  qui  le  fie  requierent  en  ait 
la  saisine  et  l'a  avant  les  autres.»  Diess  ist,  mag  er  von  einem 
wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  gebilligt  werden  oder  nicht,  der 
wahre  Grund  jenes  durchgreifenden  Unterschieds  zwischen  propres 
und  conquests  (oder  acquests) ,  Erbgut  und  Errungenschaft,  der  sich 
durch  das  ganze  französische  Vermögensrecht  hindurchzieht.  Was 
ieb  mir  erworben  habe,  das  ist  mein  eigenstes  freies  Gut;  was  ich 
ererbt  habe ,  das  ist  das  Gemeingut  aller  meiner  Verwandten ,  die 
ein  gleiches  Recht  mit  mir  haben ,  und  denen  ich  nur  im  Genüsse 
vorgezogen  worden  bin.  Diese  Idee  ist  gewiss  nicht  dem  Lehnrecbt 

i)  Anises  de  Jerusalem.    Haute  Court  ch.  148  (Beugnot  I.  S.  223—224). 
*  Elabl.  de  Norm.  Marnier  S.  186.  Crk.-Buch  S.  112.  Beaumanoir  XIV.  8. 
3)  Beaumanoir  XIV.  8.   Grand  Coutumier  p.  184.    Coutumcs  notoires  71. 

Couturac  von  Paris  Art.  25. 
*)  LabouUyc  1.  c.  S.  239  seq. 

*)  Assiacs  de  Jerusalem.    H.  C.  ch.  144  und  145  (Beugnot  I.  S.  217  u.  IT. 
er.  Philippe  de  Navarrc  ch.  73  und  74  (Bcugnol  I.  S.  543  ff.). 
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eigentümlich,  sondern  ist  aus  dem  Landrechte  herübergenommen, 
wo  sie  sich  aus  dem  früheren  Gesammteigenthum  der  Familie  her- 
aus entwickelt  halte. 

Die  eine  Hauptseite  dieser  Einteilung  gehört  in  die  Lehre 
von  der  Gütergemeinschaft,  in  welcher  die  Propres  von  der  Ge- 
meinschaft ausgeschlossen  sind ,  während  die  Errungenschaft  Ge- 
meingut wird.  Ursprünglich  bezog  sich  diese  Unterscheidung  wohl 
nur  auf  die  erwähnte  Einlheilung;  sie  hat  aber  später  eine  etwas 
abweichende  Bedeutung  angenommen,  indem  man  hier  unter  Errun- 
genschaft nur  die  conlaboratio  (conquöts  im  Gegensatze  zu  acquels), 
das  während  der  Ehe  von  den  Ehegatten  titulo  oneroso  erworbene 
Vermögen  verstand,  und  unter  Propres  oder  Sondergut  nicht  bloss 
die  ererbten,  sondern  überhaupt  auch  alle  vor  der  Ehe  besessenen 
LiegenschaAen. 

Im  Erbrechte  dagegen  haben  die  Propres  ihre  wahre  Bedeu- 
tung behalten;  sie  sind  die  in  Erbgang  gekommenen  liegende  Güter, 
und  heissen  dessbalb  häufiger  noch  hiritagtt,  eine  Benennung,  die 
aber  später  auf  alle  Liegenschaften  angewendet  worden  ist.  oNos 
apelons  heritages  toutes  les  teneures  et  totes  les  droitures  qui  nos 
escheent  de  pere  ou  de  mere,  ou  de  autres  persones  de  nostre 
lignage  nis  les  conquez  qu'il  firent ;  mes  meubles  et  chaleuz  n  ape- 
lons-nos  pas  heritage,  encore  nos  soient-il  cheu  des  devant  dites 
persones  par  prometre»  (parente).  •) 

Der  juristische  Werth  dieser  Einlheilung  ist  der,  dass  man  die 
Propres  ganz  oder  doch  zum  grösseren  Theile  seinem  Erben  hinter- 
lassen muss,  während  man  über  conquest  (acquest)  meist  ganz 
frei  disponiren  kann.2) 

Einen  andern  Grundsatz,  der  auf  die  Propres  Bezug  hat,  wer- 
den wir  im  Folgenden  kennen  lernen. 

IV.  Erbfolgeordnung, 

184.  Die  erste  Bedingung  der  Lehnsfolge  ist  die  Abstammung 
vom  ersten  Erwerber  des  Lehns,  weil  die  Lehn  nur  dem  Erwerber 
und  seiuer  ehelichen  Nachkommenschaft  [ä  lui  et  ä  ses  hoirs  de  sa 
femme  espousee)  verliehen  werden. a)  Ausnahmsweise  mochte  es 
auch  vorkommen,  dass  sie  ä  tous  heirs4)  verliehen  wurden,  wie  in 
dem  neuen  Reiche  von  Jerusalem,  wo  die  neuen  Erwerber  nur  zu 
oft  ohne  Nachkommenschaft  verstarben.  Alsdann  konnten  auch  die 


*)  Desfonlaines  XXXIII.  12.    cf.  Beaumanolr  XIY.  31. 
3)  cf.  statt  Allem  Beaumanolr  XII.  3. 

3)  cf.  Etabl.  de  St.  Louis  I.  113,  Anisci  de  Jerusalem  H.  C.  eh.  145. 
*)  Assises  de  Jerus.  I.  S.  220,  235  and  Nro.  8.  537. 
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Ascendenlen  und  Collateralen  des  ersten  Erwerbers  und  ihre  Nach- 
kommenschaft zur  Succession  kommen.  Sonst  galt  als  natürliche 
Folge  hievou  der  Grundsalz,  paterna  paternis,  materna  maternU,  wel- 
cher eine  so  grosse  Holle  im  Mittelalter  spielte  und  insbesondere 
auch  von  den  Propres  allgemeiu  galt.  Es  ist  möglich,  dass  dieses 
Prinzip  von  den  Lehn  auf  die  Propres  übertragen  wurde;  es  kann  aber 
eben  so  leicht  bei  diesen  selbständig  entstanden  sein,  da  sich  die  Ge- 
meinschaft dieser  Güter  wohl  nur  auf  die  Verwandten  desjenigen  er- 
strecken konnte,  durch  welchen  sie  in  Erbgang  gekommen  waren. 
Soviel  ist  übrigens  gewiss,  dass  bei  Lehen  wie  bei  Erbgütern  nur  die- 
jenigen succediren  konnten,  welche  von  der  Linie  abstammten,  von 
welcher  das  Gut  herrührte,  dass  insbesondere  die  Muller  und  ihre  Ver- 
wandten stets  von  der  Erbfolge  in  die  väterlichen  Heritages  des  Soh- 
nes ausgeschlossen  waren  und  umgekehrt. ')  Da  nun  auch  der  Vater 
beziehungsweise  die  Mutter  nicht  Buccediren  konnte,  durch  dessen 
Hände  das  Gut  nolhwendig  gekommen  sein  musste,  um  auf  den  Namen 
Erbgut  Anspruch  machen  zu  können,  so  drückte  man  diese  Kegel  auch 
so  aus:  les  propres  ne  remontent  pas  (oder  es  stirbt  kein  Gut  zurück)»  So 
ausgedrückt  war  aber  die  Regel  in  ihrer  Allgemeinheit  falsch,  und 
führte  durch  Missverständniss  eine  Menge  irriger  Consequenzen  nach 
sich,  die  man  später  mit  Mühe  wieder  zu  verdrängen  suchte.  Ganz 
richtig  hat  Beaumanoir  dieselbe  aufgefasst,  was  in  einer  Reihe  von 
Beispielen  bei  ihm  belhätigt  wird.  «Et  ce  qu'on  dist  que  heritages 
ne  retnonte  pas,  c'est  ä  entendre  se  j'ai  pere  et  se  j'ai  enfans  et  je 
muir,  mes  heritages  descent  ä  mes  enfans  et  non  ä  mon  perejn 
desgleichen  wenn  er  keine  Söhne,  sondern  nur  Enkel  oder  noch 
entfernlere  Descendenten  hätte;  stets  «il  lor  venrait  avant  que  mon 
pere»;2)  —  ferner  dass  die  Mutter  stets  von  den  noch  so  entfern- 
ten Verwandten  von  des  Vaters  Seiten  aus  dem  vom  Vater  ererb- 
ten Gute  ausgeschlossen  ist;  —  dann  behauptet  er,  was  freilich 
nicht  von  Lehngütern  verstanden  werden  darf,  sondern  nur  von 
anderweitigem  Propregut,  dass  wenn  keine  Descendenten  vorhanden 
sind,  die  Grossellern  in  dasjenige  Erbgut  succediren,  welches  erst 
vom  Vater  des  Erblassers  herrührt,  und  dass  sie  sogar  dann  die- 
jenigen Geschwister  desselben  ausschliessen,  welche  aestaient  d'autre 
coste  que  de  le  droile  ligne  en  descendant,»  —  also  die  uterini. 3) 

1)  Beaumanoir  XIV.  23.  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  (Abröge)  ch.  58  (Beugnot 
II.  281). 

2)  Beaumanoir  IV.  22;  der  Schlusssatz  aber  «mais  s'il  n'ia  nul  hoir  issu  de 
mi,  nus  qui  m'apartiegne  de  coste  n'emporte  Ii  inicn  avant  de  mon  pere 
ou  de  me  roere»  darf  nicht  von  Erbgütern  verstanden  werden. 
Beaumanoir  XIV.  3.    Um  diesen  Satz  richtig  zu  versleben,  muss  man 
sich  an  das  Trüber  erwähnte  Uosammleigenthum  der  Familie  errinnern. 

29" 
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Endlich  stellt  er  den  Salz  auf,  der  freilich  schon  damals  bestritten 
gewesen  zu  sein  scheint ,  dass  wenn  die  Eltern  heritages  an  ihre 
Kinder  schenken  (oder  zu  ihren  Gunsten  auf  solche  verzichten),  sie 
dieselben  nach  deren  kinderlosem  Tode  zurückerwerben ;  als  Grund 
giebt  er  zwar  nur  die  Tröstung  der  Ellern  für  den  Verlust  ihrer 
Kinder  an ,  ')  der  Rechtsgrund  wird  aber  wohl  der  sein :  dass  er 
die  verschenkten  Güter  als  acquets  in  der  Hand  der  Kinder  ansieht, 
während  Andere  vielleicht  mit  grosserem  juristischen  Scharfsinne 
behaupteten :  «se  aucuns  lest  a  aucune  persone  ce  que  Ii  devroit 
eschoir  por  droit  de  lui  —  je  n'entent  mie  que  lex  leis  soit  conqwx, 
mes  hiritages.r* 3)  Die  von  ihm  vertheidigle,  jedenfalls  auf  grösserer 
Menschlichkeit  beruhende  Ansicht,  hat  zuletzt  obgesiegt,  und  ein 
neues  Rechtsinstitut  erzeugt,  nämlich  das  Rückfallerecht3)  (droit  de 
retour),  von  dem  wir  später  ausführlicher  zu  handeln  haben  werden. 

185.  Den  Gegensatz  zu  den  Propres  bildet  die  Erbfolge  in  das 
freie  Eigenthum  in  die  Meubles  und  AcquAls.  Hier  wird  immer  nur  auf 
das  Verwandschaftsverhällniss  zum  Erblasser  gesehen,  was  obgleich 
im  Uebrigen  die  Successionsordnung  bei  den  Propres  wie  bei  dem 
freien  Gute  ganz  dieselbe  ist,  zu  ganz  verschiedenen  Resultaten 
führte.  Es  ist  die  Erbfolgeordnung  dieselbe,  welche  wir  im  älte- 
sten Rechte  kennen  gelernt  haben,  nämlich  die  Parentelordnung, 
wornach  zuerst  auf  die  Nähe  der  Linie,  in  jeder  Linie  aber  auf 
die  Nähe  der  Grade  gesehen  wird  (d.  i.  Linealgradualfolge).  Die 
Richtigkeit  dieses  Satzes  können  wir  übrigens  nur  durch  die  Bei- 
spiele beweisen,  die  uns  die  Quellen  liefern,  woraus  wir  diejenigen 
herauslesen  wollen,  in  denen  sich  der  Unterschied  zwischen  Propres 
und  sonstigem  Gut  am  auffallendsten  zeigt.  Dabin  gehören  folgende 
Fälle:  Stirbt  Jemand  mit  Hinterlassung  seines  Vaters  und  eines 

Der  Fall  ist  der:  A  bat  ei«  Gut  erworben  faequis),  welches  nach  seinem 
Tode  Gemeingut  aller  seiner  Verwandten  wird,  afavo  seiner  Descendenlcu, 
Asccndenten  und  Collateralen;  die  Desccndenlen  erben  zwar  zuerst  als 
die  nächsten  Erbfolger,  schliesscn  aber  dadurch  die  übrigen  Verwandten 
des  Erblassers  von  der  einst  möglichen  Erbfolge  nicht  aus.  Durch  diesen 
Erbgang  ist  das  Gut  Propregut  für  alle  Verwandten  des  ersten  Erwerbers 
geworden,  aber  nur  für  diese ;  alle  diejenigen,  welche  im  Verhältnisse  zu 
ihm  nur  AfOnen  waren ,  werden  ausgeschlossen ,  insbesondere  die  Fra« 
seines  Sohnes  und  ihre  etwaigen  Verwandten. 

».)  Beaumanoir  XIV.  22. 

a)  Desfontaines  XXXIII.  13. 

s)  In  den  Olim  I.  S.  716  wird  übrigens  schon  durch  eine  Paria mentsent- 
sebeidung  von  1268  dieses  Kückfaüsrccht  der  Ellern  als  ein  französisches 
Gewohnheitsrecht  anerkannt  cum  per  usus  et  conruetudinet  Francis  donum 
factum  ab  ipsa  matre  liberis  suis,  cum  ipsa  vivenlc  sbsque  liberis  deees- 
serint.  ad  matrem  reverti  debeat,  tanquam  ad  stipitem. 
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Bruders,  so  erbt  der  Vater  das  Mobüiarverraögeo,  die  Echoite  (das 
Erbgut)  kommt  an  den  Bruder,  iu  dessen  Ermangelung  an  den 
Neffen,  und  wenn  dieser  auch  fehlt  oder  ausschlägt,  an  den  Vetter. ') 
Es  hinterlegst  Jemand  einen  Grossvater  und  einen  Halbbruder  von 
der  Mutter  Seite;  der  Grossvater  erbt  die  von  seinem  Sohne  auf 
seinen  Enkel  (den  Erblasser)  gekommenen  Güter,  der  Halbbruder 
aber  das  übrige  Vermögen.  Concurriren  Enkel  und  Brüder,  so 
nehmen  die  ersten  Alles  hinweg ;  Grosseltern  und  vollbürtige  Neffen 
erben  diese  allein.  *) 

Das  Repräsentationsrecht,  welches  am  Ende  der  vorigen  Pe- 
riode sich  zu  verbreiten  anfing,  wurde  durch  das  Lehnrecht  wieder 
verdrängt,  und  zwar  nicht  bloss  in  der  Lehnsconcession ,  sondern 
auch  in  jeder  andern  Intestaterbfolge.  Das  Repräsenlationsrecht 
beruht  auf  einer  Fiktion,  dass  nämlich  der  vorverstorbene  Vater 
den  Erbanfall  noch  erlebt,  und  das  Ererbte  auf  seine  Kinder  trans- 
mittirt  habe ;  und  Fiktionen  kannte  der  schlichte  gerade  Geist  der 
damaligen  Juristen  nicht;  darum  sagt  der  Verfasser  der  Assises 
de  la  Haute  Cour,  welcher  die  Ausschliessung  des  Repräsentation^ 
rechts  gleichsam  verlheidigen  zu  wollen  scheint  —  oä  morl  ou  ä 
morte  ne  peut  aucune  chose  escheir»  —  und  —  «le  fiz  ne  la  fille 
ne  demorre  en  la  teneure  des  dreiz  son  pere  ou  de  sa,  mere ,  que 
de  ce  quei  il  muert  saisi  et  tenant.»3)  Dasselbe  bestätigen  die 
alten  Etablissements  de  Normandic.  4J  Zur  Zeit  Beaumanoir's  muss 
das  Repräsentationsrecht  an  manchen  Orten  aufgetaucht  sein;3) 
aber  das  geraeine  Recht  war  dagegen,  wie  aus  einer  späteren  Ent- 
scheidung von  Desmares  deutlich  hervorgeht.6)  Hier  ist  aber 
schon  das  Streben  sichtbar,  wie  zur  Zeit  der  Formulae  die  Strenge 
des  Gesetzes  durch  Privatübereinkünfte  zu  umgehen,  indem  man 
den  Ehegatten  erlaubte,  durch  den  Heirathsverlrag  die  Repräsentation 

•)  Assises  II.  S.  281.  —  Derselbe  Fall  ward  eben  so  entschieden  in  den 
Olim  I.  S.  494.  XIII.;  dergl.  bei  Des  Mares,  Dec.  293,  cf.  Contumes  no- 
toires  A.  30,  90,  184,  185. 

3)  Boaunanoir  XIV.  23,  24. 

3)  Assises  de  Jerusalem  II.  C.  ch.  176  (Beugn.  I.  S.  976. 

4)  Marnier  S.  24.  cf.  13.  Urkundenbuch  II.  9. 

*>  Beaumanoir  XIV.  27.  cf.  ib.  28  eine  sehr  interessante  Consequenz  des 
alten  Prinzips.  In  XIV.  10  wird  einmal  der  Ausdruck  Representation 
sehr  uneigentlich  gebraucht. 

«>  Jean  Desmares  Dec.  238.  und  Olim  II.  S.  453.  VII.  Hier  wird  ein  in- 
teressanter Rechtsstreit  zwischen  einer  Schwester  und  einem  Neffen  des 
Erblassers  referirt,  desten  Entscheidung  davon  abbieng,  ob  das  geschrie- 
bene oder  Gewohnheitsrecht  zur  Anwendung  kommen  soll :  die  Schwester 
berief  sich  auf  dieses,  der  Neffe  auf  jenes,  weil  hier  das  Rcprüsentalions- 
rechl  galt  und  dort  nicht. 
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für  ihre  Descendenz  anzuordnen.  Zur  Zeit  der  Coutumes  wurde 
das  Repräsentationsrecht  ganz  allgemein,  einige  wenige  Coutumes 
abgerechnet. 

V.    Von  der  Erbtheilung. 

186.  Bei  der  Theilung  der  Hinterlassenschaft  eines  Vasallen 
musste  im  Anfang  nothwendig  die  Rücksicht  auf  das  Interesse  des 
Lehndiensles  obwalten.  Es  erheischte  dieses  zunächst  die  Unteil- 
barkeit des  Lehns;  denn  da  das  Lehn  ein  Aequivalent  für  den  Lehn- 
dienst war,  so  musste  auch  derjenige,  welcher  diesen  übernahm, 
das  ganze  Lehn  erhalten.  Starb  daher  der  Vasall  mit  Hinterlassung 
mehrerer  Söhne,  so  pflegte  man  das  ganze  ungetheilte  Lehn  einem 
derselben ,  und  zwar  aus  natürlichen  Gründen  dem  Ältesten  unter 
ihnen,  also  dem  Erstgeborenen  zu  überlassen.  Diess  wurde  in  der 
Regel  schon  bei  der  ersten  Investitur  ausbedungen ,  und  man  be- 
sitzt wirklich  mehrere  Urkunden  aus  der  ältesten  Zeit,  wo  das  aus- 
schliessliche Erbfolgereeht  des  Erstgeborenen  ausdrücklich  vorbe- 
halten wird. ') 

Auf  der  andern  Seite  suchte  man  aus  ähnlichen  Rücksichten, 
die  Concentrirung  mehrerer  Lehn  in  einer  Hand  zu  vermeiden, 
und  pflegte1  desshalb  die  mehrern  angefallenen  Lehn  unter  die  ver- 
schiedenen Erben  desselben  Grades  zu  vertheilen.  Diesem  doppel- 
ten Prinzipe  gemäss  lesen  wir  in  den  Assisen  von  Jerusalem  fol- 
gende Bestimmungen  über  die  Erbtheilung  der  Lehn.  Besitzt  Je- 
mand mehrere  Lehn  und  hat  nur  einen  Sohn,  so  erwirbt  sie  dieser 
alle;  sind  aber  mehrere  Erben  da,  und  zwar  ebensoviel  als  Lehne, 
so  erhält  jeder  eines;  sind  es  mehr,  so  werden  in  demselben  Grade 
vorerst  die  Männer  den  Frauen  vorgezogen;  unter  jenen  macht  der 
Jüngste  die  Loose,  und  die  Aelteren  wählen  nach  der  Reihe.  Sind 
mehr  Lehn  als  männliche  Erben  vorhandeu,  so  erben  auch  die 
Frauen  desselben  Grads;  und  sind  z.  B.  2  Lehn  übrig  und  3  Erb- 
innen vorbanden,  so  nimmt  sich  zunächst  die  älteste  eines  heraus, 
und  die  darauf  folgende  ältere  das  andere.  Die  Assisen  kennen 
aber  uoch  eine  andere  besondere  Begünstigung  für  die  Schwestern, 
welche  darin  besteht,  dass  Lehn,  welche  mehrere  Ritter  zu  stellen 
haben  (qui  deit  Services  de  plusiors  Chevaliers),  in  ebensoviel  Theile 
zerlegt  werden,  als  Ritler  zu  stellen  sind,2)  die  dann  in  derselben 
Weise  unter  den  Schwestern  vertheill  werden,  wie  ganze  Lehn; 


'}  S.  De  Lauriere  im  Glossairc  du  droit  franoais  v.  Aisnete. 

2)  Dieses  Prinzip  scheint  auch  P.  Desfontaines  zu  billigen,  wenn  er  in  sei- 
nem Conseil  XXXIV.  8  sagt  «ne  tnc  scmblc  roic  quo  8ez  puisse  cslre 
partiz  ne  doic,  donl  chaettne  partie  n'est  sofisanz  ä  »eruir.» 


i 
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**fi6,D  aber  «qui  ne  deit  Service  que  d'une  chevalerie  ne  se  pari 
mie  entre  suers.»  ') 

Alle  andern  Sachen  aber  ausser  den  Lehn,  sind  allen  Miterben 
gemeinschaftlich  acommunau  chose  entre  iaus»  und  werden  gleich- 
missig  unter  sie  vertbeilt.  *) 

Die  Strenge  des  Lehnsgesetzes  suchte  man-  übrigens  bald  da- 
durch zu  umgehen,  dass  man  dem  Erstgeborenen,  welcher,  wenn 
er  Alles  hin  wegnahm,  seine  Geschwister  auf  andere  Weise  abzu- 
finden genöthigt  war,  gestattete  ihnen  statt  dessen  Lebnstheile  in 
der  Weise  einzuräumen,  dass  er  das  ganze  Lehn  wie  bisher  dem  « 
Lehnsherrn  gegenüber  vertrat.3)  Diese  Theilung  des  Lebns  nannte 
man  parage,  weil  die  Geschwister  einander  ganz  gleich  und  in  kei- 
nem Unterordnungsverhältniss  zu  einander  standen ;  der  erstgeborene 
«erhielt  zwar  den  grössten  Theil  des  Lehns  (später  aller  Lehn), 
snusste  aber  auch  ganz  allein  alle  Lehnspflichten  erfüllen4)  (garantir 
•en  parage),  während  die  andern  Brüder  ihre  Theile  frei  und  ledig 
von  jeder  Last  besassen  5)  (tenir  en  frane  parage).  Das  Parage  ver- 
wandelte sich  aber  in  ein  Subinfeudationsverhältniss,  wenn  die 
Descendenz  der  Brüder  bis  zum  4ten  oder  fiten  Grade  gelangt 
war,*)  oder  überhaupt  so  weit,  dass  sich  die  Descendenten  der 
verschiedenen  Geschwister  einander  ehelichen  konnten,  und  dann 
ganz  allgemein ,  wenn  die  abgelösten  Lehntheile  in  dritte  Hand 
kamen.7)  Nur  die  ganz  grossen  Lehn,  namentlich  die  Kronlehn, 
die  baronies,  serjantcries,  und  in  der  Normandie  auch  die  fiefs  de 
haubert  waren  selbst  in  dieser  Beziehung  untheilbar. 8) 


>)  Assiscs  do  Jcrus.  H.  C.  ch.  148  und  150  (Ueugnol  I.  S.  223  und  225; ; 
Geoffroy  lo  Tort  c.  2  (B.  ibid  S.  439).  Phil,  do  Navarre  c.  71  und  72 
(B.  I.  c.  S.  542)  erzählt  übrigens  die  Entstehung  dieser  Assise  und  be- 
hauptet, dass  früher  unter  Schwestern  das  Erstgeburtsrecbt  gegolten  habe, 
wie  unter  Brüdern.  Dieses  Vorzugsrecht  des  Erstgeborenen  ist  indessen 
keine  Primogenitur  wie  Gans  irrig  behauptet  hat  (Erbrecht  IV.  S.  115), 
sondern  Majorat,    cf.  H.  C.  ch.  175  und  176  (B.  ibid.  S.  275,  276). 

2)  Assises  de  Jerus.  —  Le  Livre  au  roi  ch.  37  (Beugnot  I.  S.  633). 

3)  Etabl.  de  St.  Louis  1. 10.  23.  Etabl.  de  Normandie  S.  10  (Urkundenbach  II. 
S.  8),  Beaumanoir  XIV.  4,  5,  cf.  Laurierc,  Glossaire  v.  parage,  Loise* 
IV.  3,  77  und  die  meisten  Peudistcn;  Laboulaye,  Condition  des  femmes 
S.  243. 

-1}  Etabl.  de  Normandie  S.  32  (Urkundenbuch  II.  S.  18  de  garantis). 
*)  Etabl.  de  St.  Louis  I.  23. 

6)  Etabl.  de  Normandie,  Marnier  S.  32,  im  Urkundenbuch  II.  S.  16. 
~)  Laurierc  im  Glossaire  v.  parage  und  frarescheux. 

*)  Etabl.  de  St.  Louis  I.  24.  Etabl.  de  Normandie,  Marnier  S.  0  und  10  im 
l'rkundenbuch  II.  S.  8.  —  Nur  zu  Gunsten  der  Schwestern  schei  neu  sie 
theilbar  gewesen  zu  sein  («neis  eil  qui  en  autre  maniere  ne  puent  eslrc 
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Ein  Gesetz  Philipp  August  vom  Jahr  1209«)  hob  zwar  alle  Ga- 
ragen auf,  indem  er  verfügte,  dass  die  Brüder  ihre  Lehnstheile  alle 
unmittelbar  vom  Lehnsherrn  zu  Lehn  tragen  wollten;  es  hatte  aber 
nur  für  die  Länder  des  Königs  und  der  ihm  beistimmenden  Grossen 
bindende  Kraft.  In  den  andern  Ländern  behielt  man  das  Parage- 
system  bei;  in  einigen  Hess  man  den  Brüdern  die  Wahl.3) 

Obgleich  nun  auf  diese  Weise  die  meisten  Lehn  wenigstens 
faktisch  theilbar  geworden  waren,  so  behielt  man  dennoch  das 
Erstgeburtsrecbt  bei,  beim  Paragesystem  schon  dessbalb,  weil  man 
dem  Aeltesten  eine  Entschädigung  für  die  alleinige  Tragung  der 
Lehnslasten  schuldig  war;  als  aber  dieses  selbst  nllmäblig  ver- 
schwunden war,  benutzten  es  die  Adeligen  als  ein  Mittel,  den 
Glanz  der  Familie  aufrecht  zu  erhalten.  Seitdem  beschränkte  sich 
das  droit  d'ainesse  nicht  mehr  auf  die  Lehn,  sondern  dehnte  sich 
wenigstens  partikularrechllich  auf  alle  adeligen  und  selbst  auf 
Bürgergüter  aus.  Wie  man  die$$  als  den  Grund  des  Erstgeburts- 
rechtes ansah,  und  nicht  mehr  die  Uniheilbarkeit  des  Lehns,  so 
war  der  Willkübr  offener  Raum  gegeben.  Daher  die  grosse  Mannig- 
faltigkeit ,  und  die  scheinbar  grundlosen  und  inkonsequenten  Be- 
stimmungen unserer  Quellen.  Dem  alten  Grundsalze  scheinen  noch 
die  Etablissements  de  Normandie  getreu  zu  bleiben;  der  Erstge- 
borene wird  nur  dann  begünstigt,  wenn  ein  einziges  unlbeilbares 
Lehn  vorhanden  ist;  sind  es  aber  mehrere,  so  werden  sie  vertheilt ; 
dem  Aisnä  wird  nur  das  Wahlrecht  gelassen.  *}  In  Beaumanoir  lesen 
wir  aber  schon,  dass  -der  Erstgeborene  zuerst  den  Hauptsitz  (cief 
roanoir)  und  ausserdem  %  von  allen  Lehn  (les  deus  pars  de  c.ascun 
tief)  davonträgt,  und  die  mains  nes  sich  in  das  Uebrige  tbeilen 
müssen. 4)  In  der  Seitenlinie  dagegen  findet  kein  Erstgeburtsrecht 
Statt,5)  vielleicht  desshalb,  weil  der  Erstgeborene,  den  man  hier 
oft  als  um  einen  Grad  näher  verwandt  als  seine  Brüder  betrachtete, 
Alles  erhielt.  (?)  ■)    Unter  Schwestern  findet  kein  eigentliches  Erst- 

partis»}.  er.  Marnier  ibid  S.  10  «de  la  parüe  a  suers.»  —  Beaumanoir 
XII.  21. 

>)  Ree.  I.  S.  203.    cf.  Lauriere,  Glossaire  v.  parage;  Loisel  IV.  3,  71. 

2)  Loisel  IV.  3,  72.    Boutciller  I.  7ß. 

3)  Marnier  S.  9,  71,  «0,  93,  Ol,  10»,  161,  178,  101.  -  Urkundenbiieb  II. 
S.  8,  41,  49,  53,  54,  67,  97,  107,  115. 

V  Beaumanoir  XIV.  5.  Elabl.  de  St.  Louis  I.  8.  Deafontaiuc«  XXXIV.  2-4. 
s)  Beaum.  XIV.  8. 

*/  Lauriere,  Glossaire  v.  Aisuclc  und  alte  Coutume  r.  Normandie  ch.  91). 
Uiess  scheint  auch  der  Sinn  der  Stelle  in  den  Elabl.  de  Sl.  Louis  I.  21 
zu  sein  ,  wo  es  heisst:  Toules  eschoites,  qut  avienncot  entre  freres  ,  ti 
tont  ä  l'aiine.  puis  la  raort  au  perc,  se  cc  u'cst  de  lour  mere  et  de  lour 
aiol  et  de  lour  aiole,  car  lors  appelle  on  ccllcs  eschoites  droilos  aventures. 
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geburtsrecht  Statt:  «Tout  H  tenement  seronl  parti  egalroent,  se  il 
avieot  que  il  descendenl  as  suers;»  die  älteste  erhält  nur  zu  ihrem 
Theile  den  Hauptsitz  und  manchmal  eine  massige  Entschädigung 
fUr  die  Tragung  der  Lehnslasten. ') 

Der  Erstgeborene  kann  übrigens  auf  sein  Vorzugsrecht  verzich- 
ten, wodurch  dieses  jedoch  Dichtauf  den  nächstfolgenden  Bruder  uber- 
gebt; denn  nach  einem  allgemeinen  Gewohnheitsrecht  «en  descen- 
dant  de  ftefne  potavoir  que  uneainsneece  entre  les  hoirs  vivans.»2) 

Unter  Vilains  findet  kein  Erstgeburlsrecht,  sondern  vollkommene 
Gleichheil  Statt.3)  Vor  der  wirklichen  Theilüng  findet  unter  den  Mit- 
erben  Mileigeolhum  und  Accrescenzrcrhl  Statt.  Es  kann  aber  jeder 
die  Theilung  verlangen,  selbst  dann,  wenn  sich  unter  ihnen  Minder- 
jährige und  Abwesende  befinden ;  nur  sind  diese  durch  die  vollzogene 
Theilung  nicht  gebunden  und  können  zu  ihrer  Zeil  eine  abermalige 
Theilung  verlangen.»)  Geschwister,  wenn  sie  zusammen  zur  Thei- 
lung kommen,  sind  sich  gegenseitig  zur  Einwerfung  verpflichtet, 
bald  nur  der  Propres,  bald  auch,  wo  der  Grundsalz  vollkommener 
Gleichheit  unter  den  Kindern  gilt,  der  Errungenschaft  und  Mobilien.5) 
In  diesem  letzten  Falle  geht  die  Collationspllicht  soweit,  dass  sie 
nicht  einmal  die  ihnen  vom  Vater  ausgesetzten  Vermächtnisse  an- 
nehmen dürfen,  wenn  sie  als  Erben  an  der  Theilung  Antheil  neh- 
men wollen;  daher  der  spätere  Grundsatz:  aAucun  ne  peut  c'tre 
hiritur  et  Ugataire  d'un  defvnt  etuemble.» ß) 

Die  Einwerfung  geschieht  wie  nach  römischem  Rechte  bald 
durch  wirkliche  Auslieferung,  bald  durch  Zurückslehen  in  der 
Theilung. ') 

VI.    Von  den  Testamenten. 

187.  Es  lag  in  der  Natur  des  Lahns,  dass  der  Vasall,  wie  er  un- 
ter Lebenden  das  Gut  nicht  veräussern,  so  auch  nicht  auf  den  Todes- 


'J  Etabl.  de  Norm.,  Maro.  S.  10  (Urkundonbucb  II.  8),  Bcaamanoir  XIV.  .1,  Elabl. 
de  St.  Louis  1. 10;  dass  das  hier  erwKhnte  Vorzugsrecht  nicht  als  eigentliches 
Erstgeburlsrecht  galt,  geht  aas  der  Vergleichung  mit  ch.  23  hervor;  La- 
honlayc  1.  c.  S.  235. 

2)  Beaumanoir  XIV.  12.  Olim  I.  8.  527.  I.  (vom  Jabr  1201).  Loisel  IV.  3,  79. 

3)  Beaum.  XIV.  6.  Elabl.  de  St.  Louis  I.  23,  32.  Desfbnlaines  XXXIV.  12. 

4)  Etabl.  de  Norm.    Blamier  S.  71  und  131. 

*)  Beaumanoir  XIV.  13,  14.  Die  Elabl.  de  Norman  die.  Marnier  S.  13  (Lrkun- 
dcnbucb  II.  S.  13;  schlichen  die  Mobilien  von  der  Collaliun  aus;  «quar 
chacun  peul  donner  son  meuble  a  qui  quo  il  vclt.» 

•)  Loisel  II.  4,  12. 

7)  Beaum.  XIV.  13. 
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fall  darüber  verfügen  durfte.  Dem  stand  einerseits  das  Interesse 
des  Lehnsherrn ,  der  ihm  das  Lehn  nur  für  sich  und  seine  Nach- 
kommenschaft Übertragen  hatte ,  andrerseits  das  seiner  Erben  ent- 
gegen, die,  sobald  wenigstens  das  Lehn  einmal  in  Erbgang  gekom- 
men war,  ein  unanfechtbares  Recht  darauf  erworben  hatten.  Wie 
aber  dem  Lehnsherrn  gegenüber  Alles  auf  Goncession  beruhte,  so 
konnte  mit  seiner  Einwilligung  das  Lehn  auch  veräussert,  verschenkt 
und  vermacht  werden,  all  fut  jugie  qne  chacuns  puet  engagier  ou 
roetre  cn  son  testament  le  tierz  de  sa  terre  par  fe  grS  ton  iegneur, 
se  il  plest  au  roi.n  »)  Jeder  Vasall  konnte  in  Jerusalem  «par  l'otrei 
dou  seignor  de  qui  il  tient  le  fiin  sein  Lehn  an  seine  Erben  verschen- 
ken und  legiren.2)  Was  aber  anfänglich  nur  mit  Bewilligung  des 
Lehnsherrn  gestattet  war,  wurde  bald  nach  der  vollendeten  Patri- 
monialitat  der  Lehen  ohne  dieselbe  erlaubt.  Alle  späteren  Rechts- 
quellen schweigen  von  einer  Beschränkung  in  dieser  Beziehung  von 
Seiten  des  Lehnsherrn.  Bedeutender  dagegen  war  und  wurde  im- 
mer mehr  diejenige  Beschränkung  der  Testirfreiheit,  welche  in  der 
Erbgutsqualität  des  Lebns  lag.  Hier  schwindet  aber  alles  lehns- 
rechtlich  Eigentümliche  hinweg  und  wir  finden  uns  wieder  ganz 
auf  dem  Boden  des  Landrechts. 

Unter  Nro.  III.  ist  schon  der  Unterschied  angegeben  worden, 
welcher  zwischen  Propres  und  Acquets  besteht,  und  als  die  Haupt- 
wirkung desselben  die  beschränkte  Dispositionsgewalt  über  die 
Propres  bezeichnet;  das  haben  wir  hier  weiter  auszuführen.  Diesem 
Principe  gemäss  musste  ursprünglich  alles  Erbgut  der  Testirbefug- 
niss  des  Erblassers  entzogen  sein ;  später  wurde  ihm  gestattet,  über 
einen  Theil  desselben  lelzlwillig  zu  verfügen,  dessen  Grösse  zwi- 
schen •  3  und  !  5  schwankte. 3)  Da  man  nun  über  alles  Andere, 
Mobiliarvermögen  und  Errungenschaft,  willkübrlich  verfugen  konnte, 
so  wird  der  Froilheil  von  Beaumanoir  (XII.  3)  so  bezeichnet: 
«Cascuns  gentix  hons  ou  hons  de  poeste,  qui  n'est  pas  sers,  pot 
par  noslre  coustume  laissier  en  son  testament  se$  mueblee,  tet 
conguis  et  le  quint  de  son  heritage  la,  u  il  Ii  plest.©1)  Alles  Uebrige 
gehörte  den  gesetzlichen  Erben ,  welche  jede  den  Freilheil  über- 
schreitende Verfügung  anfechten  durften.  Dieses  Hecht  stellt  schon 
Desfontaines  (33.  I)  dem  römischen  Pflichttbeilsrechte  gleich,  von 


1)  Etabl.  de  Normaudi©  S.  196. 

2)  Haute  Cour.  145  und  146  (Beug.  S.  220—222.) 

Sj  Etabl.  de  St.  Louis  I.  64,  Etabl.  de  Normaudie  S.  108,  Beaumanoir  XII. 

3  und  Desfontaines  XXXIII.  12. 
4)  cf.  Etabl.  de  St.  Louis  I.  8.  Desfontaines  XXXIII.  3.  Des  Maros  149,  Dec. 

237.   Coutumes  Noloires  7. 
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dem  es  sich  nur  dadurch  unterscheide,  dass  bei  den  Römern  die 
querela  inofficiosi  teslamenti  auf  Ascendenten ,  Descendenten  und 
Geschwister  beschränkt  war,  während  «par  nostre  usage  tuit  eil  a 
qui  H  eritages  eschiet,  pueent  pleider,  se  Ten  a  plus  lessie  del  eri- 
tage,  que  Ten  ne  puet  par  la  loi  del  pa'is.»  Nichts  desto  weniger 
ist  diess  gar  kein  Pflichttheilsrecht ,  sondern  eher  ein  Eigenthums- 
recht und  die  Klage  der  verletzten  Erben  ist  nicht  eine  Querela  in- 
officiosi teslamenti,  vielmehr  eine  wahre  Hei  Vindicatio.  Es  ist  so 
wenig  ein  Pflichttheilsrecht,  dass,  da  trotz  desselben  die  nächsten 
Erben  ganz  leer  ausgehen  konnten  ,  durch  Gewohubeit  und  Her- 
kommen «ich  ein  eigentliches  Nolfaerbrccht  erst  bilden  mussle. 
Wenn  nämlich  «Ii  homms  na  rien  for  ineubles  ou  conquez,  und 
lest  toz  ses  biens  as  estranges,»  •)  oder  ose  Ii  remanans  de  son  he- 
ritage  n'est  pas  si  grans,  qu'il  souffise  a  le  sousteoance  de  ses  en- 
fans  et  Ii  meuble  et  Ii  catel  sont  grant,  et  il  n'en  laisse  nul  ü  ses 
enfants,  aneois  les  laisse  toz  a  estranges  persones,» *)  alsdann  sollen 
die  präterirten  Kinder  und  nach  Desfontaines  auch  die  Eltern  das 
Testament  insoweit  anfechten  dürfen,  dass  sie  mit  den  eingesetzten 
Erben  die  Hinterlassenschaft  gleichmässig  unter  sich  vertbeilen. 3) 
Nur  dann  ist  diese  Klage  ausgeschlossen ,  wenn  die  Legate  blos 
die  Restitution  von  Schulden  und  Schadensersatz  bezwecken,  oder 
die  Notherben  sich  schimpflich  und  unwürdig  gegen  den  Erblasser 
betragen  haben.4) 

Abgesehen  von  diesen  Beschränkungen  kann  der  Erblasser  über 
den  disponiblen  Theil  seines  Vermögens  frei  verfügen;  er  kann  ihn 
einem  fremden,  seiner  Frau  oder  seinen  Kindern  geben.6)  In  die- 
sem letzten  Falle  darf  er  nach  Beaumanoir 6)  keines  seiuer  Kinder 
vor  dem  andern  bevorzugen,  was  ihm  aber  Desfontaines,  die  Elabl. 
de  St.  Louis7)  und  Bouteiller  bis  zu  einem  gewissen  Grade  frei  ge- 
stalten. Es  ist  diess  übrigens  kein  Meinungsstreit,  sondern  nur 
eine  lokalrechtliche  Verschiedenheit,  welche  ebenso  in  den  spätem 
Goulumes  wieder  zum  Vorscheine  kömmt. 

188.  Was  die  Formen  der  Testamente  betrifft,  so  sind  sie  im 
Ganzen  die  des  römischen  Rechts,  modificirt  durch  den  Einfluss 
des  canonischen  Rechts  und  der  germanischen  Rechtsansichten. 

«)  Desfontaines  XXXIII.  3.  cf.  XXXIV.  10  uod  11. 
*)  Beaumanoir  XII.  17. 

3)  Desfontaines  I.  c.   Beaum.  XII.  10,  20. 

4)  Beaumanoir  XII.  17,  18.   Desfontaines  XXXIV.  10. 
«)  Desfontaines  XXXIII.  13.    Beaumanoir  XII.  4. 

«)  Beaum.  XII.  3. 

')  Desfontaines  XXXIII.  13.  XXXIV.  10,  Bouteiller  LXXV.  im  Anf.  Ktabl. 
de  St.  Louis  I.  8.  Desgl.  nach  den  Assisen  von  Jerusalem  B.  C.  cap.  1V2. 
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Kein  Testament  können  machen  Unmündige,  Wahnsinnige, 
Stumme,  verurtheilte  Verbrecher,  Verbannte  und  Klostergeisthche. «) 
Dieselben  können  auch  nicht  Testamentszeugen  sein. 2)  Der  Testator 
muss  im  Augenblicke  des  Testirens  bei  Sinnen  sein  (en  bon  sens 
et  bone  memoire),  und  seinen  letzten  Willen  mündlich  aussprechen 
(de  se  bouche  dire).3)  Das  Testament  kann  übrigens  schriftlich  oder 
mündlich  sein.  In  beiden  Fällen  scheint  nach  Beanmanoir  zu  sei- 
ner Gültigkeit  weiter  nichts  erfordert  zu  werden,  als  was  nach  den 
gewöhnlichen  Regeln  des  Prozesses  zum  vollständigen  Beweise  ge- 
hört ,  d.  h.  beim  schriftlichen  Testament  eine  von  siegetmässigen 
Personen  unterzeichnete  und  gesiegelte  Urkunde,  beim  mündlichen 
die  Gegenwart  von  2  classiseben  Zeugen.4)  Ausserdem  kennen  noch 
die  Assises  von  Jerusalem  das  römische  OralGdeicomiss,  wornach 
der  angebliche  Legatar  dem  Erben  einen  Eid  zuschieben  kann, 
durch  dessen  Weigerung  das  Legat  für  bewiesen  gilt. 

Ein  fehlerhaftes  Testament  können  übrigens  nur  diejenigen  an- 
greifen, welche  an  dessen  Nichtexistenz  ein  Interesse  haben;  und 
selbst  diese  dürfen  es  nicht,  wenn  sie  ausdrücklich  oder  stillschwei- 
gend darauf  verzichtet  haben,  insbesondere  wenn  sie  das  Testament 
abgefasst,  das  Amt  des  Testamenlsexekutors,  oder  das  des  Anwalts 
bei  einem  etwaigen  Prozesse  über  dasselbe  übernommen  oder  als 
Sachkundige  das  Testament  für  fehlerfrei  erklärt  haben  u.  s.  w. J) 
Daher  darf  auch  Niemand ,  der  Etwas  aus  einem  Testament  ange- 
nommen bat ,  die  Umstossung  der  übrigen  Verfügungen  desselben 
fordern,«)  und  wenn  von  mehrern  Berechtigten  nur  einer  Klage 
erhebt,  und  die  andern  Jahr  und  Tag  schweigen,  so  wird  ihr  Ver- 
zicht präsumirt  und  der  Kläger  doit  porter  tout  le  gaing. 7)  Wäh- 
rend des  Prozesses  wird  die  Erbschaft  sequestrirt. 8)  Ein  gültig 
errichtetes  Testament  wird  durch  ein  späteres  nicht  rumpirt,  son- 
dern sie  bleiben  soweit  neben  einander  bestehen,  als  sie  keine 
widersprechende  Bestimmungen  enthalten,  in  welchem  Falle  das 
zweite  den  Vorzug  verdient,  z.  B.  wenn  in  beiden  über  denselben 
Gegenstand  in  verschiedener  Weise  verfügt  worden  ist.9)  Zwei- 


1)  Beaum.  XII.  45. 

>)  Assises  de  Jeru».  B.  C.  ch.  301  (8.  13«). 
»)  Beaum.  XII.  8. 
4)  Beaum.  XII.  9,  40. 

')  Beaumanoir  XU.  1«,  26,  34,  35.  DesfonUine»  XXXIII.  9. 
ö  Beaum.  XII.  23. 

7)  Beaum.  XII.  24.    Desfont.  XXXIII.  21,  22. 

*)  Beaum.  XII.  15. 

»)  Beaum.  XII.  M-43. 
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deutige  AtisdrGcke  und  Bestimmungen  werden  übrigens  in  dem  für 
den  (Intestat)  Erben  gunstigeren  Sinne  genommen. ') 

Sehr  häufig  scheint  in  den  Testamenten  die  Ernennung  von 
Testameutsexekutoren  gewesen  tu  sein;  daher  die  öftere  Erwäh- 
nung derselben  in  uusern  Quellen.  Sie  werden  vor  den  Erben  in 
Hesitz  und  Gewehr  des  disponiblen  Theils  der  Hinterlassenschaft 
gesellt,2)  es  müssten  denn  diese  eine  hinreichende  Gaution  für  die 
Zahleng  der  Vermächtnisse  hingeben ;  *)  sonst  können  sie  die  Ein- 
weisung in  den  Besitz  erst  dann  verlangen ,  wenn  nach  Bezahlung 
der  Schulden  und  Legate  ein  Jahr  ohne  Einsprache  verstrichen  ist.  *) 
Die  Testamentsexekutoren  sind  verpflichtet,  ein  Inventar  anzuferti- 
gen und  nach  vollzogenem  Auftrag  den  Erben  Rechnung  zu  stellen, 
wobei  sie  eine  Belohnuug  aus  dem  Nachlasse  ansprechen  dürfen.  *) 

Fällt  der  eine  von  ihnen  durch  Tod  oder  Verzicht  hinweg,  so 
wird  entweder  ein  neuer  ernannt,  oder  ohne  einen  solchen  weiter 
verfahren.  Fallen  alle  hinweg,  so  ist  der  Bischof,  in  letztei  Instanz 
der  König,  Vollzieher  des  letzten  Willens.0) 

Endlich  besitzen  wir  in  Beaumanoir  (XII.  46 — 55],  eine  Reihe 
von  Bestimmungen  über  einzelne  Arten  von  Legalen,  die  aber  offen- 
bar alle  aus  dem  römischen  Rechte  geschöpft  sind  und  desshalb 
hier  keine  besondere  Erwähnung  verdienen. 

VII.  Erbverträge, 

189.  Eine  merkwürdige  Erscheinung  in  dieser  Periode  ist  der 
Gebrauch  der  Erbvtrträge.  lieber  die  Entstehung  derselben  sind  in 
Frankreich  wie  in  Deutschland  manche  eiuander  widersprechende 
Ansichten  aufgestellt  worden.  Die  verwerflichste  unter  Allen  ist 
jedenfalls  diejenige,  welche  diese  Vertrüge  aus  dem  römischen 
Rechte  abstammen  lassen  will;  denn  das  römische  Recht  war  so 
sehr  dagegen ,  dass  man  alle  etwa  widersprechenden  Stellen  we 
möglich  hinweg  interpretiren  muss;  aus  einem  Missverständniss  der- 
selben kann  man  sie  aber  wohl  nicht  ableiten  wollen.  Wenn  das  römi- 
scbe  Recht  in  irgend  einer  Weise  auf  ihre  Entstehung  gewirkt  hat,  so 
war  es  höchstens  durch  eine  Reaktion  gegen  dasselbe;  denn  der 
Charakter  aller  dieser  Erbverträge  ist  sichtlich  der,  die  Gesetze 
und  Gewohnheiten  durch  sie  zu  bessern.  Eine  zweite  Ansicht,  für 


«)  Beaum.  XII.  44. 

2)  Beaum.  XII.   Des  Marc«,  Dec.  51. 

*)  Beaum.  XII.  83. 

*)  Des  Mares,  De«.  50. 

s,  Beaum.  XII.  29,  30,  57. 

«)  Beaum.  XII.  27,  28,  59.  Des  Mares,  Dec.  68,  09. 
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die  sich  schon  früher  mehrere  ausgezeichnete  Gelehrte ')  ausge- 
sprochen haben  und  die  neuerdings  Königswarter  wieder  vertheidigt 
hat,2)  lässt  sie  aus  dem  altgermanischen  Rechte  abstammen,  wobei 
man  sicli  vorzüglich  auf  die  Aflaloraie  der  Lex  Salica  und  Ripua- 
riorum  beruft. 

Dagegen  lässt  sich  nur  erinnern:  einmal,  dass  sich  die  späte- 
ren Erbverträge  an  jeue  alte  Sitte  historisch  nicht  anknüpfen  las- 
sen; diese  scheint  überhaupt  bald  nach  ihrer  Aufzeichnung  wieder 
verschwunden  und  den  römischen  Testamenten  gewichen  zu  sein; 
dann  aber  ist  der  Charakter  der  Erb  verll  äge  ein  durchaus  verschie- 
dener von  dem  der  Affatoraie;  diese  ist  wesentlich  nur  eine  dona- 
tio inter  vivos  oder  mortis  causa,  die  zwar  das  Eigenthum  an  einem 
ganzen  Vermögen,  nimmermehr  aber  ein  Erbrecht  consliluirt;  wäh- 
rend iietet  wesentlich  die  Natur  der  Erbverträge  ist.  Die  Erbver- 
träge begründen  ein  unwiderrufliches  Erbrecht;  sie  stehn  in  der 
Mitte  zwischen  Verträgen  und  Testamenten,  wie  die  Amphibien, 
wie  sich  Furgole3)  trefflich  ausdrückt.  Zwei  Punkte  sind  es,  die 
uns  auf  die  rechte  Spur  leiten,  den  Ursprung  der  Erbverträge 
zu  finden;  einmal  die  schon  erwähnte  Tendenz,  dem  gemeinen 
Rechte  zu  derogiren,  alsdann  der  Umstand,  dass  sie  und  zwar  erst 
von  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  an  bei  den  adligen  Fa- 
milien in  Gebrauch  kamen,  und  von  da  erst  auf  die  Roturiers  sich 
ausdehnten.  Wir  tragen  daher  kein  Bedenken,  die  schon  von  vie- 
len berühmten  Gelehrten4)  und  in  der  neuesten  Zeit  von  Laferriere5) 
und  Laboulaye6)  verlheidigte  Ansicht  zu  theilen,  dass  die  Erbver- 
träge eine  Schöpfung  des  Lehnswesens  seien.  Darnach  lässt  sich 
zwar  nicht  für  alle  Arten  der  Erb  verlläge  ein  und  derselbe  Ent- 
stehungsgrund angeben;  jede  hat  ihren  besondern  Zweck  und  ihre 
besondere  Veranlassung  gehabt,  die  sich  aber  alle  auf  die  genannte 
Quelle  zurückfuhren  lassen.  Zuerst  scheinen  die  Erbverzichte  ad- 
liger Töchter  üblich  geworden  zu  sein.  Nach  dem  ältesten  Ge- 
wohnheitsrecht hatten  die  verheirathelen  Töchter  die  Wahl,  sich 
an  ihre  Aussteuer  zu  halten ,  oder  nach  Einwerfung  derselben  an 

— -  

*)  Cujarius  ad  leg.  26  D.  V.  0.,  Coquille  Uber  Nivernois  XXVII.  art.  12. 

Loiscl,  Inst.  cout.  II.  4,  9.    Ricard  des  donalions  I.  Nro.  1053.  Lebrun, 

Tratte  des  sucecssions  III.  2.  Nro.  3. 
2)  Revue  de  Legislation  XIX.  S.  5H5. 

»)  Commentaire  sur  l'Ordonnance  des  Donalions  Art.  13.  B.  V.  S.  100. 

4)  Boerins  Dccis.  155  Nro.  8,  204  Nro.  3.   Bouhicr,  Observ.  I.  433.  Herve 

1.  219.    Montesquieu,  Esprit  des  lois  I.  XXXI.  cb.  34. 
t)  Hisloire  du  droit  francais  I.  S.  149. 
6)  Condition  des  femmes  S.  391. 
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dem  väterlichen  Nachlas«  Theil  zu  nehmen;*)  später  mutsten  sie 
sich  mit  ihrer  Aussteuer  begnügen.3)  Dieses  galt  ursprünglich  nur 
von  den  adligen  Töchtern,  wurde  aber  durch  besondere  Stipula- 
tionen im  Heirathsvertrage  auch  bei  Bürgerstöchtern  angewendet, 
bis  endlich  die  Sitte  jene  Erbverzichte  zum  Gesetze  erhob,3)  dem 
nur  wieder  durch  Erbverlrag  derogirt  werden  konnte.4)  Der  Zweck 
war  hier  überall,  zu  verhindern,  dass  das  Gut  einer  Familie  in  eine 
andere  übergehe.  Die  eigentlichen  Erbeinsetzungsverlräge  (inttitu- 
tions  und  substitutiont  contractuelles)  hatten  bald  zum  Zwecke,  eine 
besondere  Successionsordnung  in  Lehn-  und  Stammgütern  zu  be- 
gründen ,  bald  ein  Erstgeburtsrecht ,  droit  d'ainesse ,  einzuführen, 
bald  die  durch  das  Gesetz  ausgeschlossenen  Kinder,  bald  die  über- 
.  lebende  Ehefrau  zu  begünstigen.') 

Anfänglich  mochten  diese  Bestimmungen  alle  in  der  gewöhn- 
lichen Form  der  Verträge  eingegangen  werden;0)  der  siegende  Ein- 
fluss  des  römischen  Rechts  wusste  sie  aber  auf  den  blossen  Ehe- 
vertrag zu  beschränken,  worin  sie  heute  zu  Tage  nach  dem  Code 
civil  Art.  1081  noch  vorkommen  können. 

VIII.   Erwerb  der  Erbschaft. ") 

190.  In  dieser  Periode  gilt  entschieden  der  Grundsatz,  der  in 
der  vorigen  Periode  nur  hypothetisch  aufgestellt  werden  konnte,  woi- 
nach  es  zur  Erwerbung  des  Erbrechts  keiner  besonderen  Antretung 
bedarf.  Seinen  Ausdruck  findet  er  in  der  Parömie  «Le  mort  taisit 
le  vif,»*}  welche  dem  deutschen  Rechtssprichworte  entspricht:  «der 
Todte  erbt  den  Lebendigen.»  Mag  man  indessen  auch  zugeben, 
dass  die  Parömie  selbst  erst  jetzt  entstand,  so  ist  doch  gewiss,  dass 
das  ihr  zu  Grunde  liegende  Princip  viel  älter  und  wahrscheinlich 
sogar  altgermanischcn  Ursprungs  ist;  denn  nimmermehr  hätte  es 


>)  Beauraanoir  XIII.   Etabl.  de  Norm.  Marnicr  S.  10  (Urkundenbucb  II.  8). 

Etabussem.  de  St.  Louis  I.  9. 
2)  Bretagne  227.   Anjou  241.   Maine  241.   Auvcrgnc  XII. 
3}  Alle  Cout.  v.  Berry  cb.  110. 

4)  Auvergne  XII.  27.   cf.  Laboulaye  I.  c.  S.  24*  seq.  und  364  seq. 
*)  Laboulaye  I.  c.  S.  300  seq. 

*)  Desfoutaines  XV.  7.    Masucr  XXXII.  6. 

7)  Rigaad  in  der  Revue  etrangere  IX.  S.  35.  Königswarler  in  der  Revue 
von  Wolowski  XIX.  S.  523.  Rcnaud  in  der  kritischen  Zeitschrift  XIX. 
S.  99  und  279. 

5)  Etablissements  de  St.  Louis  II.  4.  Desfoutaines  XIV.  1.  Beaumanoir  VI.  4. 
Grand  Coutumicr  II.  21.  Des  Mares,  Dec.  234,  286.  Olim  I.  S.  453 
Nro.  XII.  («per  consuetadiuem  terra:  mortuus  debcbat  Tivum  saisire.»). 
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unter  der  Herrschaft  des  Lehnswesens  entstehen  können,  während 
es  sich  umgekehrt  aus  dem  germanischen  Hechts-  und  Familien- 
leben fast  mit  Naturnotwendigkeit  ergab.  •)  Dass  es  jetzt  erst  in 
eine  bestimmte  Äussere  Form  gebracht  und  gleichsam  als  etwas 
Neues  verbreitet  wurde,  erklärt  sich  gerade  theils  daraus,  dass  man 
dasjenige,  was  blos  nach  Volksrechl  galt,  auf  Lehn-  und  Hofrecht 
ausdehnte,  theils  aus  der  besonderen  Bedeutung,  die  man  später 
erst  diesem  Grundsatze  beilegte,  indem  man  ihn  nicht  blos  in  dem 
Sinne  von  Erwerb  des  Recht» ,  sondern  auch  in  dem  von  unmittel- 
barem und  fingirtem  Besitzerwerbe  nahm.  Es  ist  aber  kaum  zu 
billigen,  wenn  berühmte  Juristen  wie  Cujacius  und  v.  Savigny  diese 
vox  de  via  collecta  ,  wie  ersterer  sich  ausdrückt,  aus  einer  roiss- 
verstandenen  Stelle  des  römischen  Rechts  (L.  30  ex  qoibus  causis 
major.  XXV.  annts  D.  IV.  6) ,  oder  andere ,  wie  de  Lautiere  und 
La  fernere,  aus  einem  blossen  Wegfallen  der  auf  die  Investitur  be- 
züglichen Formen  herleiten  wollen. 

Der  Grundsatz,  dass  die  erbliche  Gewehre  durch  den  blossen 
Erbschaflsanfall  erworben  wird,  galt  ursprünglich,  wie  gesagt,  wahr- 
scheinlich blos  von  dem  freien  ächten  Eigenthum,  von  dem  Allod. 
Auf  Lehn-  und  Bauerngüter  konnte  er  anfänglich  vermöge  der  Ver- 
tragsnalur  dieser  Verhältnisse  keine  Anwendung  finden.  Mit  dem 
Tode  des  bisherigen  Inhabers  fiel  die  Gewehre  des  Gutes  nothwen- 
dig  auf  den  Lehna-  oder  Gutsherrn  zurück,  von  welchem  sie  wie- 
der erbeten  (daher  das  Relevium  oder  Rachat)  und  auf  den  Nach- 
folger übertragen  werden  musste ,  hei  dem  Lehn  durch  Leistung, 
beziehungsweise  Annahme  von  foi  et  bommage,  bei  dem  Zinsgute 
(censive)  durch  Vest  oder  Ensaisinement.  Wenn  daher  der  nächst* 
Erbe  starb,  bevor  er  den  Lehnseid  hatte  leisten  können,  so  trans- 
miltirte  er  sein  Erbrecht  nicht  auf  seine  Erben,  sondern  diess  wurde 
demjenigen  defertrt,  der  nach  ihm  der  nächste  Berufene  war.*) 
Mit  der  Entwickelung  der  Patrimonialitäl  der  Lehn  musste  es  aber 
änderst  werden.  Zuerst  wurde  diese  erbliche  Gewehre  auf  die 
Bauerngüter  ausgedehnt.3)  Bei  den  Lehngütern  geschah  dieses  erst 
später,  und  zwar  wohl  zuerst  im  Reiche  Jerusalem  zu  Gunsten  der 
Söhne  und  Töchter  des  letzten  Lehnsbesitzers:  «Quant  fie  escheit 
ä  fiz  ou  a  fiUe,  qui  est  dreit  heir  de  celui  ou  de  celle  de  par  qui 
il  Ii  escheit,  se  peut  metre  par  soi,  se  il  est  d'aage  a  fie  aveir,  en 
la  saisine  de  eil  fie,  quant  le  pere  ou  la  mere  en  muert  saisi  et 


i)  Reoaud  1.  c.  S.  100  u.  IT. 

*)  Aisises  de  Jerusalem  Lhrre  aa  roi  ch.  36  (Beugnot  I.  S.  632). 
3)  Couturoe»  notoires  Art.  72. 
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(enant  come  dou  sien ,  sans  ce  que  il  m  es  prent  vers  le  seignor 
daucune  choze;  porce  que  il  est  assise  011  usage  en  cest  reiaume, 
que  le  fiz  ou  la  ßUe  demore  en  la  saisine  et  en  la  teneure  de  ce  quei 
leur  pere  ou  leur  mere  muert  saiti  et  tenant  come  dou  sien.n  ')  Man 
wird  in  dieser  Stelle  bemerken ,  dass  Jean  d'lbelin  jenem  Grund- 
satze eine  Beschränkung  beigefügt  hat ,  die  in  dem  Gesetze  ur- 
sprünglich nicht  begründet  war ,  nämlich  die ,  dass  nur  der  Sohn 
qui  est  dreit  heir  den  Besitz  des  Lehns  eigenmächtig  ergreifen  dürfe. 
Dieser  Zusatz,  der  in  dem  folgenden  Kapitel  seine  Erläuterung  fin- 
det ,  ist  von  Gans  missverstanden  worden,  wenn  er  den  sonderbar 
klingenden  Satz  aufstellt:  «ist  aber  der  Sohn,  oder  die  Tochter, 
nicht  der  gerade  Lennsfolger,  so  darf  er  sich  nicht  selbst  einwei- 
sen.» 3)  Der  droit  heir  ist  hier  wie  in  manchen  andern  Stellen  der 
nächste  Erbe,  d.  h.  also  bei  Lehn  der  Erstgeborene,  der  unter  Um- 
ständen seine  Geschwister  von  der  Lehnsfolge  ausscbliesst.  So 
wichtig  nun  diese  Beschränkung  im  Interesse  des  Erstgeborenen 
war,  so  balle  sie  doch  den  Nachtheil,  dass  jene  erbliche  Gewehre 
fast  nie  zur  Anwendung  kommen  konnte. 

Im  eigentlichen  Frankreich  war  sie  um  dieselbe  Zeit  noch  nicht 
eingeführt  worden:  «si  c'est  un  fief  noble  saisine  de  droit  ne  autre 
n'est  acquise  sans  foi ,  car  le  seigneur  direct  est  avant  saisi  que 
l'heritier,  mais  par  faire  homage  et  par  relief  le  seigneur  direct  doit 
saisir  l'heritier»  hiess  es  noch  im  vierzehnten  Jahrhundert ; a)  indes- 
sen bemerkt  schon  Des  Mares:  ala  coustume  que  le  mort  saisit  le 
vif  n'a  pas  lieu  tant  que  ä  ce  qui  toucbe  le  seigneur,  tnes  bien  au 
regard  des  autres  que  du  seigneur. » 4) 

Wann  übrigens  die  Ausdehnung  unseres  Grundsatzes  auf  Lehn 
vollendet  wurde,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  angeben;  jeden- 
falls war  sie  es  aber  zur  Zeit  Lössels:  «Tous  fiefs  sont  patrimoniaux 
et  se  peuvent  vendre  et  engager  sans  le  consentement  du  seigneur 
et  en  sont  les  heritiers  saisis.»  s) 

191.  Fragen  wir  nach  der  juristischen  Bedeutung  der  Rechts- 
regel le  mort  saisit  le  vif,  so  ist  sie  schon  aus  ihrer  Wortfassung  er- 
kennbar; denn  wenn  auch  über  den  Sinn  des  entsprechenden  deut- 


>)  Assiscs  de  Jerusalem  II.  C.  ch.  151.  cf.  ch.  152—171. 

*;  Gans,  Erbrecht  IV.  S.  113. 

3;  Graud  Coolumicr  II.  21.  vgl.  Beaumanoir  VI.  4. 

*)  De«  Mares.  D«ci».  285;  der  scheinbar  cntgegcn^eseHle  Grundsatz  in  der 
Dcc.  177,  sowie  in  den  Cout.  notoires  Art.  52,  53.  72  muss  entweder  von 
dem  Falle  einer  Vcriusserung  verstanden  werden,  oder  jener  in  der  Die. 
285  cit.  auf  Descendenten  beschrankt  werden. 

5)  Loisel  III.  3.  1. 
WarnkOnif  u.  Stein,  fram.  Staats-  und  Rtclilsgescb.  Bd.  II.  30 
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sehen  Rechtssprüchwortes  gestritten  werden  kann, ')  so  ist  der  Wort- 
sinn der  französischen  Parümie  einfach  der ,  dass  der  Todle  oder 
der  Erblasser  die  Gewehre  (saisine)  auf  den  Lebendigen,  d.  b.  den 
Erben  überträgt.  Es  geht  mitbin  die  (juristische)  Gewehre  unmittel- 
bar von  dem  Erblasser  auf  den  Erben  über,  ohne  dass  es  einer 
Auflassung  (Investitur)  oder  eines  sonstigen  Rechtsaktes  zu  ihrer 
Erwerbung  bedürfte.  Es  findet  mithin  nach  französischem  Rechte 
kein  Unterschied  Statt  zwischen  Delation  und  Acquisilion  der  Erb- 
schaft, vielmehr  transroiltirt  Jeder  selbst  ohne  sein  Wissen  das  ihm 
angefallene  Erbrecht  auf  seine  Erben  über.  Da  Jeder  nun  ohne 
sein  Zuthun  Erbe  wird,  so  ist  es  natürlich,  dass  er  nur  durch  Re- 
pudialion,  und  nicht  schon  durch  blosse  Ommission  der  Erbschaft 
entfremdet  wird. 

Die  erbliche  Gewehre  konnte  indessen  aus  begreiflichen  Grün« 
den  nur  eine  juristische,  keine  faktische  sein.  Der  Erbe  wurde 
zwar  sogleich  Eigenthümer  der  Erbschaftssachen,  und  konnte  sich 
eben  desshalb  ohne  irgend  eine  Vermitlelung  in  den  Besitz  der- 
selben einsetzen,  allein  bis  dahin  konnte  er  nicht  als  Besitzer  an- 
gesehen werden.  Wenn  ihm  daher  in  der  Zwischenzeit  der  Be- 
sitz von  einem  Drillen  vorenthalten  wurde,  so  konnte  er  keine 
eigentliche  Besilzklage,  keine  Querelle  de  nouvelle  dessaisine  auf 
Wiedererlangung  des  Besitzes  anstellen,  sondern  er  musste  petito- 
risch klagen.  Um  die  rekuperatorischen  Besitzrechtsmittel  gebrau- 
chen zu  können,  musste  der  Erbe  zuvor  den  Besitz  ergriffen  haben. 
«La  coutume  qui  dit  que  le  mort  saisit  le  vif  est  ä  entendre  en 
ligne  directe  et  en  ligne  collatnale ,  saisina  juris  tantumtnodo  et 
non  facti,  par  la  maniere  qui  s'ensuyt,  c'est  ä  savoir  que  si  notoire- 
ment  il  appert  de  la  ligne  et  du  lignage,  le  successeur  est  tout  saisi 
de  droit  ainsi  comme  dit  est  et  ne  luy  est  necessaire  d'aller  ni  au 
seigneur  ni  au  juge,  ni  autre ,  mais  de  son  autoriti  $e  peut  de  fait 
cnsaisiner,  et  u  luy  est  necessaire  cette  apprihension  de  fait  avant  qu'il 
se  puisse  dire  avoir  entiere  saisine.»2) 

Es  entstand  aber  schon  sehr  frühe  und  fast  gleichzeitig  mit 
den  übrigen  Besitzrechtsmitteln  eine  eigene  possessorische  Klage 
für  den  Erben,  dem  der  Besitz  von  Erbschaftssachen  durch  Dritte 
vorenthalten  wurde,  eine  Art  Interdictum  adipiscendee  possessionis; 


>)  cf.  Renaud  1.  c.  S.  108  ff. 

2)  Grand  Coutumier  II.  21.  cf.  Beaumauoir  Tl.  4.  «Et  s'aucuns  ne  Ii  cm- 
peece  saisine,  il  n'est  pas  mestiers  qu'il  cn  face  demande ;  car  il  pol  enlrer 
en  le  eoze  dont  drois  ou  couslume  Ii  donnc  le  saizine  saus  parier  au 
signeur,  sauf  che  quo,  se  ch'esl  Cef  il  doil  aller  a  l'oramage  du  sigaear 
deden»  les  40  jors  qu'il  est  culres  en  le  saizinc.» 
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auch  scheint  die  Veranlassung  zu  ihrer  Entstehung  dieselbe  gewe- 
sen zu  sein.  Ks  ist  an  einem  andern  Orte  ausgeführt  worden,  wie 
die  Besitzklagen  durch  eine  Beaklion  gegen  das  Fehdewesen  und 
den  gerichtlichen  Zweikampf  hervorgerufen  wurden.  ')  Auch  der 
Erbe  musste  ursprünglich  sein  Erbrecht  durch  die  Waffen  geltend 
inachen.  aSi  vero  tenens  malnerit,  sagen  die  allen  Etablisseniens 
de  Normandie, 2)  potest  se  ponare  in  recordationem  et  in  electione 
sua  est  deflensio  per  duellum  vel  recognitiontm.*  Wir  erfahren  aus 
Glanvilla, 3)  dass  zu  den  Fällen,  wo  die  normannischen  Gesetze  ein 
Verfahren  per  Assisas  et  Recognitiones  statt  Zweikampf  gestatteten, 
vorzüglich  diejenige  Recognitio  gehörte,  oquse  vocatur  de  morte  an- 
teeessoris.»  Das  zu  diesem  Zwecke  erlbeilte  Breve  de  morte  ante- 
cessoris  lautet  bei  Glanvilla  also:  «Rex  vicecomiti  salutem.  Si  G 
tili us  F  fecerit  te  securum  de  clamore  suo  prosequendo,  tunc  sum- 
mone  per  bonos  gummonitores  duodeciro  liberos  et  legales  homines 
de  visineto  de  illa  villa,  quod  sinl  coram  me  vel  Justiciis  meis  eo 
die  parati  sacramento  recognoscere ,  si  T  pater  predicti  G  fuit  ttui- 
tm  in  dominico  suo  iicut  de  feodo  suo  de  um  virgata  terre  in  iüa  villa 
die,  qua  olriit,  si  obiit  post  primam  coronationem  meam  et  si  ille 
Gpropiaquior  heres  ejus  est ;  et  inlerim  lerram  illam  videanto  u.s.w. 
und  in  dem  Grand  Goutumier  de  Normandie  (c.  98):*)  «Se  L  donne 
plege  de  suyvir  sa  clameur,  semond  le  recognoissant  du  voisine, 
qu'il  soit  aux  premieres  assises  du  bailliage  a  recognöistre,  savoir 
se  N  estoit  saisy  en  cest  an ,  quand  il  mourut,  de  la  terre,  que  L 
luy  defforce  a  Rouen  et  comment.  Et  scavoir  se  L  est  le  plus 
prochain  hoir  a  avoir  i'escheance  de  N;  la  terre  sott  dedans  ce 
veue  et  soit  en  paix.»  Die  Prozedur  bestand  also  einlach  darin, 
dass  man  zu  den  Assisen  zwölf  zuverlässige  Männer  aus  der  Nach- 
barschaft (de  visneto)  beschied,  die  nach  vorgenommenem  Augen- 
schein des  Streitobjekts  die  Verwandtschaft  des  Klägers  und  den 
Besitz  des  Erblassers  eidlich  bezeugten.  Das  Fundament  dieses 
Rechtsmittels  war  mithin  kein  anderes,  als  die  Bescheinigung  des 
Erbrechts,  sowie  dass  der  Erblasser  im  Augenblicke  seines  Todes 
im  Besitze  des  Streitobjekts  war.  Sie  gewährte  aber  auch  nur  den 
Besitz  der  Erbschaft.  Die  unterliegende  Partei  hatte  ihren  Rück- 
griff auf  die  petitorische  Klage  frei  und  offen.  *)   Nach  dem  Grand 


t)  S.  oben  Nro.  112. 
2}  Urkundeobuch  II.  43. 

GUnvilla,  Tractalus  de  legibus  L.  XIII.  c.  2  u.  ff. 
\>  Bourdot  do  Riebe bourg  IV.  S.  40. 
6i  Glanvilla  I.  c.  XIII.  c.  0. 

30' 
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Gouluraier  de  Normandie  verjährte  indessen  auch  diese  possessori- 
sche Klage  nach  Jahr  und  Tag. '} 

Auch  iu  dem  übrigen  Frankreich  gab  es  wahrscheinlich  eine 
ähnliche  Besitzklage.  Oes  Fontaines  wenigstens  sagt,  dem  Erben 
soll  binnen  Jahr  und  Tag  nach  dem  Erbschaftsanfall  die  Saisine, 
oder  der  Besitz  der  Erbschaft  vom  Richter  sans  plait  faire  gegeben 
werden;  nach  Jahr  und  Tag  soll  die  querelle  par  claim  et  par 
re$pon$  verhandelt  werden. 

Mit  der  Umgestaltung  der  possessorischen  Klagen  seit  dem  Ende 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  mussle  indessen  dieses  Rechtsmittel, 
weil  überflüssig  geworden,  wegfallen. 

Wir  haben  oben  (Nro.  12t)  gesehen,  wie  sich  in  Folge  des 
neuen  von  Beaumanoir  erwähnten  possessorischen  Rechtsmittels 
allmählig  ein  neuer  Begriff  von  Saisine  bildete  als  eines  durch  fort- 
gesetzten Besitz  von  Jahr  und  Tag  erworbenen  Besitzrechts.  Diese» 
Besilzrecht,  diese  Saisine  war  natürlich  übertragbar,  und  wenn  da- 
her aus  der  Erbschaft  Etwas  von  einem  Dritten  vorenthalten  wurde, 
was  der  Erblasser  Jahr  und  Tag  besessen  hatte,  so  gab  man  sei- 
nem Erben  die  gewöhnliche  Complainte  de  saisine  et  de  nouvellcle. 
Darum  sagt  der  Verfasser  des  Grand  Coutumier,  nachdem  er  zuvor 
selbst  gestanden,  die  erbliche  Gewehre  sei  eine  saisina  juris  tanttim- 
modo  et  non  facti:  «en  litre  de  succession  le  hoir  se  peut  dire  in- 
contiuent  apres  la  mort  de  son  predccesseur,  en  possession  et  sai- 
sine des  biens  du  tiespasse,  dont  il  se  dit  hoir,  quia  saisina  de- 
funcli  descendit  in  vivum ,  et  si  momentairement  et  avant  l'an  et 
jour  saisine ,  il  se  aparent  aucun  oposans  ou  empöchans ,  iceluy 
peut  contre  eux  intenler  ledit  libelle  et  soy  aider  de  la  saisine  a 
cause  de  la  saisine  de  son  predecesseur  et  devancier.» 

Da  nun  die  Romanisten  diese  Complainte  dem  römischen  Inter- 
dictum  uli  possidetis  gleichstellten , 2)  so  suchten  sie  den  antirömi- 
schen Grundsatz  eines  Uebergangs  des  Besitzes  aus  der  angeführten 
L.  30  D.  IV.  G  zu  erklären.  So  ist  es  denn  gekommen,  dass  man 
im  späteren  französischen  Rechte  den  Grundsalz  le  mort  saisit  le 
vif  ganz  allgemein  und  vorzüglich  so  verslanden  hat,  als  ob  mit 
dem  Tode  des  Erblassers  der  juristische  Besitz,  oder  wie  man  sich 
auch  auszudrücken  pflegt,  Besitz  und  Gewehre  unmittelbar  auf  den 
Erben  überginge. 

Dieser  Grundsatz  gilt  seiner  historischen  Entstehung  gemäss 
nur  von  den  Intestaterben.  Der  Testamentserbe  konnte  Besitz  und 


')  liourdot  de  Richebourg  1.  c. 

2)  Joh.  Faber  ad  Iii.  Inst,  de  Interd.  §.  snmina  u.  ad  E  reimende  posses- 
sionis. 
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Gewehr  der  Erbschaft  niemals  durch  sich  selbst,  sondern  nur  aus 
der  Hand  des  gesetzlichen  Erben  erlangen;1)  mit  andern  Worten 
er  galt  niemals  als  Erbe ,  sondern  stets  nur  als  Legatar  oder  Uni- 
versalfideicommissar.  Hieraus  leitet  sich  der  wichtige  Grundsatz 
ab:  « Institution  d'heritier  n'a  pas  de  (j>«,»j)  der  dem  testamentari- 
schen Erbrecht  des  Code  civil  noch  jetzt  zu  Grunde  liegt  und  von 
welchem  wir  in  der  folgenden  Periode  ausfuhrlicher  zu  handeln 
haben  werden.  —  Nur  in  den  Ländern  des  geschriebenen  Rechts 
gilt  die  Regel  «le  mort  saisit  le  vif»  auch  von  den  Testamentserben, 
wesshalb  hier  Erbeinselzungcn  im  römischen  Sinne  recht  wohl  vor- 
kommen konnten. 

IX.    Von  den  Erbschaftsschulden. 

192.  Einer  althergebrachten  Sitte  gemäss  scheinen  die  Schulden 
noch  im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert  auf  dem  Mobiliar- 
vermögen gelastet  zu  haben. 3)  Sie  wurden  desshalb  von  der  Fahrniss 
zuerst  abgezogen,  dann  von  der  Errungenschaft  und  zuletzt  von 
den  Propres.  Diesem  Grundsatze  zu  Folge  musste  zunächst  der  Te- 
slamentserbe  oder  Vermächtnissnehmer  für  die  Erbschaftsschulden 
haften,  soweit  wenigstens  die  Fahrniss  und  die  Errungenschaft  reich- 
ten.4) Wenn  aber  noch  das  Erbgut  zur  Bestreitung  der  Schulden  ange- 
griffen werden  musste,  so  meinte  Beaumanoir,  dass  alsdann  derjenige, 
dem  der  disponible  Fünftheil  des  Propreguts  vermacht  worden  war, 
allein  verhaftet  wjire ,  er  wollte  denn  auf  das  Legat  verzichten ,  in 
welchem  Falle  dasselbe  samml  der  Schuldenlast  den  Intestaterben  zu- 
falle. Wahrscheinlich  lässl  sich  aber  hier  Beaumanoir  durch  ein 
falsches  Billigkeitsgefübl  verleiten,  oder  referirl  bloss  eine  Ortssitte. 
Richtiger  scheint  jedenfalls  die  Ansicht  Desfontaines  s)  zu  sein,  wor- 
nach  jenes  Fünftel  der  Propres  erst  nach  Abzug  der  Schulden  be- 
rechnet werden  müsse,  und  Erben  und  Vermächtnissnehmer  gleich- 
massig  nach  Massgabe  ihrer  Erbporlion  verhaftet  wären. 

Die  Vermächtnissnehmer  oder  Tcslamentserben  überhaupt  schei- 
nen indessen  nur  bis  zum  Betrage  ihres  Erbschaftsanteils  zur 
Schuldenzahlung  verbunden  gewesen  zu  sein,  die  gesetzlichen  Erben 
aber  selbst  ultra  vires  hereditates;  durch  Ausschlagung  konnten  sie 
übrigens  dieser  Gefahr  entgehen;  denn  ail  n'cst  heritier  qui  ne 


')  Desfontaines  XXIII.  16.    Stylus  Parlament!  I.  28.  §.  10. 

2)  Loisel  II.  4,  Art.  5. 

3)  Assises  de  Jerusalem,    Bctignot  1.  S.  6*7  Nro.  68. 

4)  Beaumanoir  XII.  6. 

»J  DesfonlaiDes  XXXIII.  15. 
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veut.»')  Von  eioem  Bencficium  ioventarii  schweigen  unsere  alleren 
Rechtsquellen  alle ;  sie  sprechen  zwar  von  einer  Verbindlichkeit 
der  Testamentsexekutoren  zur  Anlegung  eines  Inventars,  von  wel- 
cher sie  aber  den  Erben  ausdrücklich  entheben.3)  Bouteiller  erst 
knüpft  damit  die  bekannte  Rechtswohlthat  der  Römer.  Durch  Er- 
nennung von  Testamentsexekutoren  konnte  jedoch  stets  auf  einem 
Umwege  dasselbe  bewirkt  werden ,  indem  diese  im  Falle  der  In- 
solvenz eine  Art  Concursverfahren  einzuleiten  berechtigt  waren.3) 


III.  Capltel. 

Das  Erbrecht  zur  Zeil  der  Coulumen. }) 

/.  Einleitung. 

193.  Zu  den  zwei  bisher  beschriebenen  Elementen,  der  allger- 
maniscben  Sitte,  und  dem  Lehnswesen  kommt  in  dieser  Periode  ein 
drittes  für  den  Norden  Frankreichs  wenigstens  neues  hinzu,  das 
römische  Recht,  dessen  Einfltiss  jedoch  ein  partikulär  durchaus 
verschiedener  war,  und  dadurch  insbesondere  viel  dazu  beitrug, 
die  schon  durch  den  ungleichen  Eingriff  des  Lehnrechts  in  das  ge- 
meine Landrecht  begründete  Manigfaltigkeil  der  Coutumes  noch  zu 
vermehren.  Erst  gegen  Ende  der  Periode  im  achtzehnten  Jahr- 
hundert wurde  durch  einige  umfassende  Verordnungen  eine  grössere 
Ordnung  und  Gleichförmigkeit  jedoch  auch  nur  in  einzelne  Lehren 
gebracht. 

Es  wird  jetzt  in  der  Thal  schwer  ein  gemeines  französisches 
Erbrecht  zu  geben,  es  könnte  ein  solches  höchstens  ein  numerisches 
d.  h.  ein  durch  die  zufällige  Majorität  der  übereinstimmenden  Par- 
tikularrechte, die  überdiess  noch  in  den  meisten  Fällen  eine  bloss 
relative  wäre,  bestimmtes  und  konstruirtes  sein.  Was  Hesse  sich 
aber  bei  einem  solchen  Verfahren  für  ein  System  aufstellen,  und 


))  Loi«eI,  Inst.  cout.  II.  5.  2. 

2)  Des  Mares,  Dec.  60,  71. 

3)  Bcaumanoir  XII.  31,  32. 

4)  Lebrun,  Traitö  des  sucecssions  2te  Ausg.  1775.  1.  Bd.  fol. ;  Pothier,  Traile 
des  successions  —  des  testaments  —  des  substitulions  —  des  propres 
Ausg.  von  Dupin  Bd.  VII. 
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welche  Prinzipien  sollen  dasselbe  beseelen?  Wir  verzichten  gerne 
auf  eine  solche  Aufgabe,  und  ziehen  ihr  eine  Detaildarstellung  des 
partikulären  Rechts  vor,  deren  Versländniss  um  so  leichter  sein 
wird,  als  die  Elemente  bekannt  sind,  aus  deren  verschiedenen  Mi- 
schung die  Verschiedenheit  der  Coutumes  entstanden  ist. 

Der  Gang  in  dem  Folgenden  wird  daher  der  sein ,  dass  wir 
nacheinander  die  einzelnen  das  Erbrecht  beherrschenden  Prinzipien 
durchgehen,  und  ihre  verschiedene  Gestaltung  in  den  einzelnen 
Ländern  darstellen,  wobei  die  gründlichen  Untersuchungen  Klim- 
ralh's  in  seinem  Aufsatz  über  die  Coutumes  zur  Grundlage  dienen 
sollen.  Daneben  werden  wir  aus  Gans  Erbrecht  oder  vielmehr  aus 
Argou's  Instilutions  au  droit  frangais,  den  jener  hier  lediglich  über- 
setzt hat,  die  von  ihm  gemachte  fortlaufende  Vcrgleichung  mit  den 
entsprechenden  Instituten  in  den  Ländern  des  geschriebenen  Rechts 
benutzen. 

//.    Von  der  Erbfähigkeit. 

194.  Die  Grundlage  des  Intestaterbrechts  nach  den  Coutumes  ist 
die  Blutsverwandtschaft,  ausnahmsweise  die  Agnation.  In  Ermange- 
lung von  Verwandten  findet,  jedoch  nicht  allgemein,  die  Erbfolge  der 
Ehegatten  Statt; ')  herrenlose  Verlassenschaften  fallen  dem  Fiscus, 
resp.  den  Gerichtsherrschaften  zu. »)  Das  Erbrecht  der  Verwandten 
(heritiers  du  sang)  ist  so  fest  begründet,  dass  in  vielen  Fällen  es 
ihnen  durch  keine  testamentarische  Verfügung,  oder  durch  eine 
Schenknng  entzogen  werden  kann;  jedenfalls  steht  ihnen  allein  das 
unmittelbare  Besitzrecht  zu,  nach  dem  alten  Grundsatze  ale  mort 
saisit  le  vif.»  Die  Verwandtschaft  muss  übrigens  eine  eheliche 
sein;  indem  die  Batardise  das  Erbrecht  hindert. 

Ferner  haben  Fremde  (Aiibains)  kein  Erbrecht  in  Frankreich.3) 
Der  geistliche  Stand  ist  kein  Hindernis*  des  Erbrechts,  indem  Geist- 
liche und  selbst  Bischüfe  sowohl  ihre  Verwandten  beerben  als  von 
ihnen  beerbt  werden  können;4)  wohl  aber  das  Ordensgelübde,  wenn 
es  feierlich  geleistet  worden  ist,  denn  von  dem  Augenblicke  an,* 
wo  sie  der  Welt  absterben,  wird  auch  ihr  bürgerlicher  Tod  ange- 
nommen; das  blosse  Tragen  des  Ordenskleides  hat  aber  diese  Wir- 
kung nicht;  denn  «l'habit  ne  fait  point  le  moine,  mais  la  profes- 
sion.»  *) 


')  Loisel  II.  5,  2i. 

3)  Loisel  II.  5,  3*2,  33. 

*)  Lhommcau  III.  28.    Loisel  I.  art.  52. 

*)  Loisel  II.  5,  27,  28. 

«)  Loisel  II.  5,  29,  30. 


> 
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Desgleichen  können  für  immer  Verbannte  und  zur  Galeeren- 
strafe Verurlheilte  nicht  succediren. ') 

RücksichÜich  des  Geschlechts  hatte  sich  hei  den  freien  Land- 
sassen und  den  Städtebürgern  der  schon  im  dreizehnten  Jahrhun- 
dert geltende  Grundsatz  befestigt,  dass  zwischen  Männern  und 
Frauen  bei  der  Erbfolge  kein  Unterschied  Statt  finde.  Daher  succe- 
diren Brüder  und  Schwestern  neben  einander  und  theilen  die  Erb- 
schaft, als  wären  blos  Brüder  vorhanden;  nur  bestand  für  sie  die 
Verpflichtung  zur  Einwerfung  des  vorher  von  den  Eltern  Erhaltenen. 
Desgleichen  concurrtren  die  als  Seiten  verwandle  succedirenden  Frauen 
mit  den  Männern  desselben  Grades.  Dieser  Grundsatz  erlitt  jedoch 
eine  doppelte  Ausnahme. 

1)  Bei  Lehn  und  zwar  nicht  blos  bei  adligen,  sondern  auch  bei 
solchen,  die  in  die  Hände  eines  Bürgerlichen  gekommen  waren. 
Da  diese  ihre  Natur  nicht  änderten,  so  blieben  auch  hier  die  Frauen 
wenigstens  in  der  Seitenlinie  von  den  Männern  desselben  Grades 
ausgeschlossen,  wenn  sie  keine  Weiberlehn  waren.1)  Durch  Ein- 
führung des  Repräsentationsrechts  ist  dieser  Grundsatz  übrigens 
in  so  weit  modificirt  worden,  dass  wenn  in  der  Seitenlinie  die  ent- 
fernteren männlichen  Verwandten  nur  kraft  Repräsentation  mit  den 
näheren  weiblichen  concurriren,  diese  nicht  ausgeschlossen  werden, 
sondern  mit  jenen  theilen,  diese  letzteren  dagegen  von  den  Frauen 
nur  noch  dann  verdrängt  werden,  wenn  keine  Repräsentation  mehr 
möglich  ist;  ja  man  ging  so  weit,  zu  behaupten  und  gerichtlich 
auszusprechen,  dass  wenn  eine  weibliche  Seitenverwandte  nur  durch 
Repräsentation  eines  männlichen  zur  Succession  käme,  sie  mit  dem 
näher  verwandten  männlichen  das  Lehn  theilen  solle,*)  während 
sie  ausgeschlossen  wäre,  wenn  sie  kraft  eigenen  Rechts  succediren 
würde. 

2)  Bei  den  Bürgern  kamen  Erbverzichte  der  Töchter  in  der  Art 
vor,  dass  man  sie  bei  der  Ausstattung  eidlich  auf  ihr  künftiges  Erb- 
recht entsagen  Hess.4)  In  einigen  wenigen  Provinzen  wurde  diese 
Sitte  so  allgemein,  dass  der  Verzicht  sich  von  selbst  verstand  und  die 
dolirte  Tochter  für  abgefunden  angesehen  wurde,  so  dass  wenn  sie 
Erbin  werden  sollte,  dicss  schon  im  Heiratbsverlrage  der  Eltern  im 
Voraus  musste  festgesetzt  werden,  so  z.  B.  in  der  Auvergne  (XII. 
25).  In  andern  Provinzen  waren  nur  ausdrücklich  gemachte  Ver- 
zichte wirksam.5)  —  Beim  Adel  galt  nach  den  meisten  Goutumes 

<)  Loiscl  11.  5.  31. 

2)  Loiscl  IV.  3,  83-85. 

3)  Lois#l  I.  c.  85  und  Lebrun,  Iraile  des  surecssions  II.  2.  2.  Nro.  13. 

4)  Loiscl  II.  5,  25. 

«)  Tourraioe  284.   Loudunois  VII.  26.    Poilou  220. 
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selbst  rücksichtlich  der  Biens  roturiers  der  entgegengesetzte  Grund- 
satz; die  Fräuleinverzichte  verstanden  sich  stets  von  selbst,  waren 
also,  wenn  sie  noch  förmlich  vorgenommen  wurden,  eine  fiberflüs- 
sige Vorsichlsmassregel. ')  Wo  aber  die  Frauen  ausgeschlossen 
waren,  da  hatten  auch  ihre  Descendenten  kein  Erbrecht  mehr.2) 

Erbunfthig  sind  endlich  auch  diejenigen,  die  vom  Erblasser  im 
Testament  oder  sonst  in  einer  öffentlichen  Urkunde  enterbt  worden 
sind.  Als  Enterbungsgrfinde  gelten  übrigens  nur  die  in  der  Novelle  115 
c.  3  aufgezählten  und  ausserdem  Verheirathung  ohne  Einwilligung 
der  Eltern.3)  Dieselben  Gründe,  welche  den  Erblasser  zur  Exhere- 
dalion  berechtigen,  können  aber  von  den  Milerben  als  Indignität- 
gründe  geltend  gemacht  werden ,  wenn  sie  beweisen  können ,  dass 
der  Erblasser  nur  zufällig  an  der  wirklichen  Enterbung  verhindert 
worden  ist.4) 

195.  Die  Successionsordnung  des  altgermanischen  Rechts,  die  Li- 
nealgradualfolge,  welche  schon  durch  das  System  der  Propres  erschüt- 
tert worden  war,  ist  in  dieser  Periode  vollends  durch  die  Einfüh- 
rung des  Repräsenlationsrechts,  den  Vorzug  der  Voll-  vor  der  Halb- 
geburt und  den  durchgreifenden  Einfluss  des  römischen  Intestaterb- 
rechts gebrochen  worden.  Der  Unterschied  zwischen  Propres  und 
Acquets  und  die  juristische  Bedeutung  der  ersteren  sind  bis  auf 
weniges  ganz  dieselben  geblieben,  wesshalb  wir  es  unterlassen,  hier 
besonders  davon  zu  sprechen.    Dagegen  ist 

I.  das  Repräsentationsrecht  wenigstens  in  der  jetzigen  Ausdeh- 
nung Etwas  völlig  neues;  denn  es  ist  das  gemeine  Recht  Frank- 
reichs geworden;5)  nur  die  Coutumes  von  Ponthieu  (8),  von  Rou- 
lenois  (75,  83)  und  Artois  (93)  haben  es  durchaus  ausgeschlossen; 
dagegen  gestatten  sie  dem  Erblasser,  in  seinem  Testamente  s<?ine 
Enkel  bis  zum  Betrage  des  Freitheils  zur  Succession  zu  berufen 
(Rappel).«) 

Einige  andere  Coutumes  lassen  die  Repräsentation  nur  in  der 


1)  Laboulayc  S.  2U-2i7.  er.  Bretagne  227.  Anjou  241.  Maine  -241. 
Auvergnc  XII.  Wenn  der  Vater  auch  nur  ein  Chapcl  de  Roses  zur  Aus- 
steuer gegeben  hatte,  so  galt  die  Tochter  für  abgefunden.  —  Lhommean 
JH.  27. 

2)  Loisel  II.  5,  9. 

3)  Ord.  von  167»  art.  2.    Rccueil  XVI.  522. 
*)  Polhier,  Tratte  des  Succcs.  I.  s.  2.  art.  4. 

*)  Loisel  II.  5.  Art.  5.  «Jadis  rrprescnlation  n'avait  point  de  licu ;  raaintenanl 
eile  est  recuo  presque  partout  en  ligne  directe  et  par  beaueoup  de  cou- 
tumes en  la  collaterale  jusqu'aux  enfana  des  freres.» 

*)  Loisel  II.  4.  lt. 
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geraden  Linie  zu;1)  die  meisten  aber  auch  in  der  Seitenlinie  zu 
Gunsten  der  Geschwisterkinder,  jedoch  nur  dann,  wenn  sie  mit 
Oukeln  und  Tauten  concurriren;  unter  sich  erben  sie  kraft  eigenen 
Hechts,  d.  h.  sie  theilen  nach  Köpfen  und  nicht  nach  Stämmen.3) 
In  Nivernois  (XXXIV.  10—13)  findet  die  Repräsentation  zu  Gun- 
sten der  Enkel  und  Geschwisterkinder  nur  für  die  Immobilien  und 
nicht  für  die  Fabrniss,  in  Clerraont  en  Argonne  (VIII.  4,  5)  für  die 
Propres  und  nicht  für  die  Acquets  und  die  Coutume  von  Sens  (88, 
96)  statuirt  stets  die  Kopftheilung  selbst  in  der  Seitenlinie,  schliesst 
also  die  Repräsentation  aus,  so  oft  die  Erben  alle  in  demselben  Grade 
vom  Erblasser  entfernt  sind.  Endlich  gibt  es  eine  Reihe  von  Cou- 
tumes,  wo  die  Repräsentation  in  der  Seitenlinie  in  infinitum  ge- 
stattet ist;  hier  gilt  alsdann  der  Grundsatz  oce  qui  echoit  au  pcre, 
echoit  au  fils. 3)  Den  Uebergang  zu  diesem  letzten  System  bilden 
die  Goutumes  von  Reims  (50,  53,  300,  309),  wornach  die  Reprä- 
sentation in  infinitum  nur  in  der  geraden  Linie,  und  in  der  Seiten- 
linie für  die  Lehn,  nicht  aber  für  Bürgergüter,  und  von  der  Nor- 
mandie  (238,  240,  241,  304,  305,  309),  wo  sie  nur  für  die  Propres 
Statt  findet. 

II.  Das  alle  Recht  kannte  keinen  Vorzug  der  vollen  vor  der 
Halbgeburt;  vollbürtige  und  halbbürtige  Geschwister  theilten  sich 
immer  gleich;  nur  dass  bei  der  Succession  in  das  Erbgut  diejeni- 
gen halbbürtigen  Brüder  und  Schwestern  ausgeschlossen  waren, 
die  nicht  von  der  betreffenden  Linie  abstammten ,  also  bei  einem 
Erbgute  der  väterlichen  Linie  die  Uterini  und  bei  der  mütterlichen 
die  Consanguinei.  Diese  Grundsätze  sind  auch  jetzt  im  Ganzen  das 
gemeine  Recht  geblieben;4)  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Cou- 

•)  Dahin  gehören  Senlis  136,  ISO,  140,  Clcrmont  cn  Bcauv.  arl.  155, 
Meam  41,  Montargis  XV.  4—8,  (gestattet  übrigens  die  Repräsentation  in 
der  Seitenlinie  mit  Einwilligung  der  Interessenten),  Blois  138,  139,  15i 
(erlaubt  den  Rappel  in  der  Seitenlinie). 

3;  Paris  319.  320,  Rtampcs  119,  121,  Dourdan  113,  115.  Montfort  104,  105, 
110,  Manie*  104,  165,  Valois  87,  Peronne  191,  195,  197,  Amiens  69,  70, 
Calais  110-112,  Chauny  38,  39,  Laon  74  -76,  Chalons  81-83,  Vitry  66, 
Troyes  92,  Chaumont  79,  Bar  119,  128,  ßassigny  139,  145,  Melon  257, 
261-265,  Orleans  305,  318,  319,  Chart  res  93,  Drcux  83,  Chatcaunenf  115, 
Auicrre  247,  Berry  XIX.  43,  Bourbonnais  306,  Hautc-Marche  219,  An- 
gonmois  83,  La  Rochelle  53,  Grafschaft  Burgund  47. 

3  Loiset  II.  5,  6.  Dahin  gehören  Grand-Percbe  151,  Touraine  987,  Maine 
241,  286,  Anjou  225,  Auvcrgnc  XII.  9,  Poitou  277,  Saintong©  104,  Bre- 
tagne 592  und  wahrscheinlich  auch  Loudunois  XXVII.  30,  and  Herzogthum 
Burgund  VII.  18,  19  jedoch  nur  für  die  Propres,  and  in  einem  Grade. 

*)  Loiscl  II.  5,  19.  Die  meisten  verwerfen  diesen  Vorzug  ausdrücklieb,  z.  B. 
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lumes  aber  hat  im  Anschlüsse  an  das  justinianeische  Hecht  eine 
mehr  oder  minder  tief  eingreifende  Aenderung  derselben  eingeführt. 
Die  meisten  derselben  ziehen  die  vollbürtigen  Geschwister  den  halb- 
bürtigen nur  bei  der  Succession  in  Fahrniss  und  in  Errungenschaft 
vor;1)  in  Berry  (XIX.  6,  7)  und  im  Herzoglhum  (VII.  20}  und  in 
der  Grafschaft  Burgund  (46)  auch  bei  den  Propres.  Montargis 
(XV.  12),  Dreux  (90),  Bourbonnais  (317)  und  wahrscheinlich  auch 
Ghartres  (93)  nehmen  den  Vorzug  der  Vollgeburt  ohne  sieb  weiter 
darüber  zu  erklären  an,  so  dass  man  nicht  weiss,  ob  er  nur  bei 
Meubles  und  Acquels  Statt  bat,  oder  auch  bei  Erbgütern.  Eigen- 
thümlich  ist  die  Coulumo  von  Reims  (311);  sie  gibt  dem  Halbbru- 
der bei  Meubles  und  Acquets  nur  die  llälfte  der  Inteslatporlion 
eines  Vollbürtigen  und  diesem  das  Uebrige,  so  dass  im  vorliegen- 
den Falle  z.  B. 


A  V\  und  B  nur  \\  bekäme.  Rücksichtlich  der  propres  gilt  aber 
das  alte  Recht ,  d.  h.  es  kommt  alles  auf  die  Verwandtschaft  mit 
dem  ersten  Erwerber  an. 

///.  Successionsordnung. 

195.  Die  Blutsverwandten  werden  nach  Linien  und  Graden  geru- 
fen; jene  werden  aber  gemeinrechtlich  nicht  mehr  nach  den  Parenlc- 
len,  sondern  nach  den  verschiedenen  Richtungen  der  Verwandtschaft 
bestimmt  als  die  der  Descendenten,  Aszendenten  und  Collatcralen. 
Rücksichllich  der  Propres  wird  in  der  letzten  wieder  die  väterliche 
und  müllerliche  Linie  unterschieden,  indem  der  schon  angegebene 
Grundsalz  fortwährend  gilt  paterna  palernis,  materna  malernis.  Iii 
jeder  Linie  schliessen  die  dem  Grade  nach  Nächsten  die  Entfernte- 
ren aus,  es  sei  denn,  es  finde  eine  Erbfolge  par  droit  de  represen- 
tation  Statt ,  wornach  die  entfernteren  Descendenten  an  die  Stelle 
ihres  früher  verstorbenen  Ascendeulen  hinauf  rücken.  Es  hat  diess 
übrigens  nur  dann  Statt,  wenn  der  zunächst  Gerufene  nicht  mehr 


Paris  340,  3M  ;  Senlis,  Clermoal,  Bassigny,  Loudunois,  Maine,  Anjou  und 
Bretagne  schweigen. 
•)  Peronne  189,  190.  Arlois  105.  Troye«  93.   Chaumont  80.  Bar  129,  130. 
Clermont  en  Argonne  VIII.  JO,  21.  Orleans  330.  Chateauueuf  126.  Grand- 
Perchc  153.  Bloia  155.  Tourainc  289.  Nivcrnois  XXXIV.  16.  Poitou  295. 
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vorbanden,  also  natürlich  oder  bürgerlich  todt  ist;  denn  es  gilt  die 
Kegel:  «on  ne  represente  pas  un  homme  vivant.o  —  Im  Einzelnen 
ist  nun  weiter  zu  bemerken: 

I.  Die  Erbfolge  der  Descendenten  ist  in  allen  Coutumes  auf 
gleiche  Weise  geordnet,  nämlich  so,  dass  wenn  nicht  Erbverlräge 
und  Erstgeburtsrechte  eine  Ausnahme  machen,  alle  dem  Grade  nach 
nächsten  Descendenten  gerufen  werden ,  nebst  den  Descendenlen 
eines  verstorbeneu  Nächsten;  denn  es  gilt  die  Kegel:  «en  ligne 
directe  representation  a  lieu  ä  l'infini.»  ')  Wo  sie  eintritt ,  wird 
nach  Stämmen ,  sonst  nach  Köpfen  und  zwar  zu  gleichen  Thailen 
gelheilt. 3) 

Die  Rechtsgleichheit  der  Descendenten  als  Erben  ist  so  streng, 
dass  nach  der  Couturae  von  Paris  (303)  und  einer  Menge  anderer 
der  Valer  oder  die  Mutler  weder  durch  Schenkungen  unter  Leben- 
den, noch  durch  Vermächtnisse  bewirken  kann,  dass  einer  dersel- 
ben einen  grösseren  Erbtheil  erhalte  als  der  andere.  Weist  er  einem 
auf  die  angegebene  Weise  mehr  zu,  so  hat  der  Begünstigte  zu  wäh- 
len, ob  er  sich  an  die  Schenkung  oder  das  Vermächtniss  halten,  oder 
aber  als  Erbe  succediren  will.  Im  letzten  Falle  muss  er  das  ihm  Zu- 
gewiesene in  die  Erbschaft  einwerfen  und  dann  zu  gleichen  Thei- 
len  mit  den  übrigen  Descendenten  theilen.  Diesen  Grundsatz  drückt 
die  Kegel  aus  «nul  ne  peut  ctre  herilicr  et  legataire  oder  heritier 
et  donalaire  ensemble.»  Doch  da  dieselbe  von  grösserem  Umfange 
ist,  so  werden  wir  später  noch  besonders  davon  zu  handeln  haben. 

II.  Erbrecht  der  Ascendenten.  Sind  keine  Descendenten  des 
Erblassers  da,  so  werden  zunächst  dessen  Ascendenten  gerufen,  je- 
doch nur  zur  Erbfolge  in  das  bewegliche  Vermögen  und  in  die  er- 
rungenen Immobilien.3)  Die  Propres  fallen  an  die  Scilenverwaml- 
ten,  weil  die  Kegel  gilt:  des  propres  ne  remontent  point  en  ligne 
directe.»1)  Auf  jeden  Fall  kehrt  aber  an  die  Eltern  zurück,  was 
der  Erblasser  schenkungsweise  von  ihnen  erhalten  hatte  (droit  de 
retour).  Auch  behalten  die  Eltern  den  fticssbrauch  der  von  ihm 
gemachten  Acquets,  den  sie  schon  hatten.  Ferner  erbt  der  Gross- 
vater die  vom  Sohne  gemachten  und  auf  den  Enkel  übergegange- 
nen Acquets.  Von  den  hier  angegebenen  Bestimmungen  sind  die 
anderen  Coutumes  vielfach  abweichend.  Die  von  Maine  (254,  288] 
und  von  Anjuu  (237,  270)  lassen  dem  altgermanischen  Principe  an- 


«j  Paris  319. 

2;  Paris  Art.  302. 

3,  Paris  311.    Loisel  II.  5,  18. 

*)  Loisel  II.  5,  17.    Paris  313. 
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nähernd  die  Seitenverwandten  durch  die  Eltern  des  Verstorbenen 
aussen  Hessen,  nicht  aber  durch  entferntere  Ascendenlen ;  sie  geben 
indessen  den  Eltern,  wie  auch  in  Loudunois  (XXIX.  13}  nur  ein  Erb- 
recht auf  das  bewegliche  Vermögen.  Nach  der  Cou turne  von  Berry 
(XIX.  3)  erhalten  die  Ascendenlen  nur  diess  zu  eigen,  an  den  Ac- 
quets  dagegen  bios  den  Niessbrauch;  nach  der  von  Saintonge  (97} 
erhalten  sie  gleichfalls  nur  die  Mobilien  und  tbeilen  die  Acquets 
mit  den  Seitenverwandten.  Nach  der  von  Orleans  (313)  erhalten 
Mos  die  Eltern  des  Verstorbenen  die  Mobilien  und  die  Acquets; 
entferntere  Ascendenten  theilen  den  Niessbrauch  derselben  mit  den 
Geschwistern  des  Erblassers,  und  das  Eigenthum  mit  andern  Sei- 
lenverwandten. Die  Coulume  von  Bourbonnais  (314)  lässt  die  As- 
cendenten mit  den  Seitenverwandten  erben.  Am  reinsten  hat  sich 
die  Parentelordnung  in  der  Bretagne  (594)  erhalten;  indem  hier 
zuerst  die* Eltern,  dann  die  Geschwistern,  hierauf  die  Grosseltern, 
nach  diesen  die  Oheime,  Muhmen  und  Vetter  berufen  werden  u.s.  w. 

Nach  der  Coulume  der  Normandie  (241,  242)  erbt  kein  Ascen- 
dent,  so  lange  von  ihm  abstammende  Descendenten  (also  auch  Sei- 
tenverwandte des  Erblassers)  vorhanden  sind;  daher  die  Geschwi- 
ster und  Neffen  des  letzten  den  Vater  ausschliessen ,  während  er 
den  Onkeln  und  Tanten  des  Verstorbenen  vorgeht,  die  wieder  die 
Grosseltern  zu  erben  hindern. 

III.  Erbfolge  der  Seitenverwandten»  In  Ermangelung  von  Des- 
cendenten bei  den  Propres  und  in  Ermangelung  von  Descendenten 
und  Ascendenten  bei  dem  übrigen  Vermögen  kommen  die  Seiten- 
verwandten nach  der  Nähe  des  Grades  nach  römischer  Coropulalion 
zur  Erbfolge. ')  Darum  schliesst  der  Oheim  des  Erblassers  den 
Vetter  desselben  von  der  Erbfolge  aus;  darum  auch  coneurriren 
Neffen  und  Oheime  nach  dem  neueren  Gewohnheitsrecht  des  gröss- 
ten  Tbeils  Frankreichs. 3) 

Diese  allgemeine  Regel  erleidet ,  abgesehen  von  einigen  weni- 
gen schon  berührten  lokalrechtlichen  Verschiedenheiten  zwei  be- 
deutende Ausnahmen: 

1)  in  Folge  des  Repräsentationsrechts,  soweit  ein  solches  auch 
in  der  Seitenlinie  Statt  findet,  also  bald  nur  zu  Gunsten  der  Ge- 
schwisterkinder, bald  in  infinitum.  Im  ersten  Falle  schliesst  der 
Neffe  den  Oheim  aus,  und  im  zweiten  coneurrirt  der  Vetter  mit 
dem  Onkel. 


')  Daher  die  Regel  «tant  que  la  ligne  a  sourhe  eile  ne  »e  Courche»  Loiscl 

Ii.  5,  7. 

2)  Loi»el  II.  5,  20  and  21. 
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2)  In  Folge  des  für  das  Erbgut  geltenden  Grundsatzes  paterna 
paternis,  materna  maternis.  Darnach  fallen  die  aus  der  väterlichen 
Familie  stammenden  Güter  den  Verwandten  der  väterlichen  Seite, 
die  von  der  mütterlichen  stammenden  dieser  Seile  zu.  Sie  wird 
aber  verschiedentlich  angewandt: 

a)  so,  dass  nur  die  Descendenten  des  ersten  Erwerbers  succe- 
diren ,  welche  Erbfolge  den  Namen  der  coutumes  souchdres  führt. 
Finden  sich  keine  Verwandte  dieser  Art  vor ,  so  wird  das  Propre 
wie  ein  Acquet  unter  alle  nächsten  Verwandten  getheilt. ') 

b)  oder  so,  dass  nur  auf  die  Verwandtschaft  mit  dem  ersten 
Erwerber  überhaupt  gesehen  wird  (Coutumes  d'egtoo  et  de  ligne), 2) 

c)  endlich  so,  dass  von  den  sämmtlicben  Verwandten  der  ge- 
rufenen Seite  überhaupt  der  nächste  erbt  (coutumes  de  simple  cote).*) 

In  den  beiden  letzten  Fällen  wird  das  ererbte  Vermögen  wie- 
der wie  ein  errungenes  behandelt,  wenn  keine  Verwandten  der  zu- 
nächst berechtigten  Seite  da  sind.4) 

Eigentümlich  sind  noch  folgende  Bestimmungen.  Nach  den 
Coulumen  der  Auvergne  (XU.  6.  7.  19)  und  der  Haute  Marc  he 
(232,  233)  gelten  die  Acquets  als  väterliches  Erbgut.  Nach  der  von 
Poitou  (217)  werden  die  Acquets  in  2  Hälften  getheilt,  und  jede 
einer  Seite  zugewiesen ,  wenn  sich  sonst  in  keiner  Propres  vorfin- 
den. Die  Couturae  der  Normandje  (310  ,  325,  328)  gibt  den  väter- 
lichen Verwandten  überhaupt  den  Vorzug  über  die  mütterlichen. 
Einige  Goutumen  lassen  die  Propres  in  der  Seitenlinie  nicht  auf- 
steigen ,  so  dass  die  entferntesten  Descendenten  des  Bruders  den 
Oheim  ausschliessen.  <) 

IV.    Vertheilung  der  Erbschaft  und  Erstgeburtsrecht. 

197.  Der  Grundsatz  des  älteren  Rechts ,  dass  unter  Miterben 
gleichraässig  d.  h.  nach  Köpfen  getheilt  werden  soll,  hat  jetzt  durch 


i,  Dourdan  116-118.  Manie  166,  167.  Mclun  20.  Montargis  XV.  3,  7,  10. 

Touraioc  267,  288,  310.   Auierre  210,  241  (jedoch  zweifelhaft). 
2)  Paris  326,  229,  330. 

*)  Sedan  IX.  182  und  die  schweigenden  Coutume  z.  B.  Chartre  cf.  Argou 
II.  24. 

4)  Paris  330,  Calais  118,  Laon  82,  Cbalons  97,  Reims  318,  Clermont  en  Ar- 
goune  VIII.  12,  Orleans  320,  Börry  XIX.  1.  Daher  die  Regel:  «Oü  raraago 
defaul  lignage  succedc»  später  gewöhnlicher:  «II  y  a  devolution  d  une  ligne 
a  l'aulre  pour  exclurc  lo  Ose.»   cf.  Loisel  II.  3.  Arl.  26. 

s  Nivernois  XXXIV.  8.    Sens  8*. 
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Einführung  des  Repräscnlalionsrechls  eine  bedeutende  Ausnahme 
erlitten ;  denn  wo  Repräsentation  Stattfindet,  wird  stets  nach  Stam- 
men gelheilt. ') 

Die  durch  das  prslgeburlsrecht  begründete  Ausnahme  bei  Lehn 
hat  in  dem  neuern  Gewohnheitsrecht  partikularrechtlich  eine  grosse 
Ausdehnung  erhalten,  und  zwar  in  folgender  Weise :  1)  In  der  lle  de 
France,  Orleans,  Champagne,  Vermandois  und  dqm  grössten  Theil 
der  Picardie  und  Artois  besteht  dasselbe  für  alle  Lehn  bei  Adligen 
und  Bürgern,  2)  in  Poilou  und  Saiolonge  für  alle  Lehn  unter  Adligen, 
und  für  die  allen  nur  unter  Bürgerlichen,  3)  in  Amiens,  Angouroois, 
Haute-Marche,  Auvergne,  ßourbonnais,  Berry  und  Nivernois  für  alle 
Lehn  jedoch  nur  unter  Adligen.  Sie  findet  Statt  4)  unter  allen 
Klassen  von  Personen  und  für  alle  Arten  von  Gütern  in  Ponlbieu, 
Boulenois  und  theil  weise  in  der  Normandie,  5)  für  alle  Arten  von 
Gütern  unter  Adligen  und  die  Lehn  unter  Bürgerlichen  in  Grand- 
Percbe ,  6)  für  alle  Güter  unter  Adligen  und  die  alten  Lehn  unter 
Bürgern  in  Touraine,  Loudunois,  Maine  und  Anjou,  7)  für  alle  Lehn 
und  Mobilien  unter  Adligen,  für  die  Lehn  allein  unter  Roturiers  in 
der  Bretagne. 

198.  Was  den  Inhalt  des  Erstgeburtsrechts  betrifft,  so  kann 
man  für  die  verschiedenen  Coutumes  folgende  Systeme  unterscheiden. 

I.  Der  älteste  Sohn,  sei  er  adelig  oder  bürgerlich,  nimmt  als 
Voraus  den  Hauplsitz  mit  dem  angränzenden  Lande  (le  pourpris 
et  le  vol  du  cbapon2))  bestehend  gewöhnlich  in  einem  Morgen, 
und  erhält  alsdann  %  von  jedem  Lehn,  wenn  er  mit  einer  Schwe- 
ster oder  einem  jüngeren  Bruder  und  die  Hälfte,  wenn  er  mit 
mehrern  konkurrirt.  In  das  übrige  theilen  sich  die  Schwestern 
und  jüngeren  Brüder  gleichtheilig.  Koromen  bloss  Schwestern  zur 
Erbfolge,  so  findet  kein  Erstgeburtsrecht  Statt,  dessgleichen  nicht 
in  der  Seitenlinie ; 3)  hier  werden  die  Frauen  von  den  Männern  des- 
selben Grades  ausgeschlossen,  konkurriren  aber  mit  ihnen,  wenn 
diese  nur  kraft  Repräsentation  zur  Erbfolge  kommen. 4) 


')  Loisel  II.  5,  8. 

2)  Der  vol  du  chapon  ist  das  was  Gcrrard  unter  terra  Salica  verstanden 
wissen  will,  und  für  das  spätere  Recht  wenigstens  angenommen  werden 
kann.  Uebrtgens  hat  dieser  Ausdruck  im  neuen  Rechte  öfters  noch  die 
Bedeutung  von  Vorzug  oder  Voraus  im  Allgemeinen,  als  die  von  anstos- 
sendem  Lande;  welches  letztere  ihm  oft  als  enclos  oder  succinet  entgegen« 
gesetzt  wird. 

3)  Beides  gilt  als  gemeines  Recht  cf.  Loisel  IV.  3.  art.  84  und  82. 

*)  Paris  13—19,  323,  331.  Ktampes  9—11,  121,  122.  Dourdan  4—6,  8, 12, 13. 
Montfort  9— 14  ,  21,  25,  109.    SenUs  126-137.    Valois  57— 60.  Mclun 
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II.  In  Nantes  1—3,  9,  19,  20,  Seolis  126—137,  und  Clermont- 
en-Beauvaisis  81—86  gilt  dasselbe  System  mit  der  Modifikation, 
dass  der  Aine  kein  Voraus,  aber  immer  V3  der  Lehn  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Zahl  der  Geschwister  erhalt  und  dass  zu  Clermont 
die  erstgeborene  Schwester  den  Hauptsitz  in  ihren  Theil  bekommt. 

III.  In  der  Champagne  und  in  Vermandois  erhält  eine  Schwe- 
ster nur  halb  soviel  als  ein  nachgeborener  Bruder.  Im  Uebrigen 
finden  sich  dort  folgende  3  lokalrechtliche  Verschiedenheiten  vor: 

Zu  Laon  (150—159,  175,  176)  und  Reims  (41—47,  51—56) 
nimmt  der  Erstgeborene  den  Hauptsilz  und  seine  Umgebung  nebst 
»3  der  übrigen  Lehn,  wenn  er  nur  mit  einer  Schwester  konkurrirt, 
sonst  die  Hälfte. 

In  Ghalons  (150—159,  175—176)  und  Vilry  (55—59)  gibt  die 
Erstgeburt  nur  das  Recht  ein  Schloss  als  Voraus  heraus  zu  wählen, 
und  wenn  deren  mehrere  sind,  so  haben  die  Nachgeborenen  nach 
der  Alterfolge  dasselbe  Recht;  sind  weniger  Schlösser  da  als  Söhne, 
so  gehen  die  jüngeren  leer  aus;  sind  es  mehr,  so  wird  derUeber- 
snhuss  wie  die  übrigen  Lehn  gleichmassig  vertheilt;  die  Schwestern 
erhalten  aber  niemals  ein  solches  Voraus.  In  Troyes  (14,  15)  und 
Chauinonl  (8,  9)  bekommt  der  Erstgeborene  ein  Schloss  mit  Enclos 
und  Vol  du  chapon  nebst  einem  Theil  aller  von  dem  Schlosse  ab- 
hängigen Länder  und  Gerechtsame  als  Voraus;  dieses  besteht  zu 
Bar  (112 — 120)  in  einer  befestigten  Burg  mit  Mauern  und  Willen 
nebst  einem  daranstossenden  Morgen  Landes;  zu  Meaux  (160 — 165) 
in  dem  Uauptschloss  nebst  Umgebung  oder  einem  Morgen  Landes 
(als  Vol  de  chapon);  zu  Clermont  en  Argonne  (IV.  2 — 8,  12—17) 
endlich  bloss  in  einer  Burg  mit  Mauern  und  Graben.  Das  Uebrige 
wird  gleichmässig  vertheilt.  Auch  hier  findet  kein  Erstgeburtsrecht 
unter  Schwestern  und  in  der  Seilenlinie  Statt. 

IV.  Das  Eigentümliche  dieses  Systems  besteht  darin,  dass 
der  Erstgeborene  den  Hauptsitz  mit  dem  Vol  du  chapon,  oder  statt 
dessen  in  Nivernois  das  beste  Lehn  und  den  besten  Leibeigenen 
als  Voraus  erhält;  ')  das  Uebrige  aber  gleichmässig  unter  Allen, 
die  Schwestern  und  nachgeborenen  Brüdern  mit  eingerechnet,  ver- 


89— «2,  96-09.  Orleans  89—90  ,  305  ,  320-  321.  Montargis  I.  22—25, 
42,  43,  XV,  19.  Chartres  5,  6,  96,  97.  Dreux  3,  4,  87.  Chateauncuf 
5,  6,  119.  Dlois  143—145,  152,  153.  In  Chateauncuf  übrigen»  werden 
die  Frauen  in  der  Seitenlinie  itets  von  den  Minnern  ausgeschlossen,  cf. 
Loiscl  IV.  3,  62-67. 
n  Dahin  gehören  Sens  (201—294),  Auxerre  (53  ,  54  ,  58  ,  59),  Nivernois 
(XXXV.  1-6,  14),  Berry  XIX.  31),  Bourhonnais  (201-209),  Hanle-Marche 
(95.  213-215,  221),  Auvcrgne  (XII.  25,  31,  51-52.) 
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Iheik  wird.  Unter  Schwestern  in  der  Seitenlinie  fällt  dieses  Vor- 
zugsrecht hinweg.  In  Bottrbonnais ,  Auvergne  und  Haute-Marche 
werden  die  verheiralhelen  Trichter  stets  von  den  Männern  ausge- 
schlossen; in  Sens  werden  die  Frauen  stets  in  der  Seitenlinie  von 
den  Männern  desselben  Grades,  in  Nivernots  aber  selbst  von  ent- 
fernteren ausgeschlossen. 

V.  In  Poitou  (280,  289—296)  besteht  der  Vorzug  der  Erstgeburt 
sowohl  in  der  geraden  als  in  der  Seitenlinie,  in  dem  Hauptschlosse 
mit  seiner  Umgebung  (von  wenigstens  3  sextries)  als  Voraus  und 
2/a  aller  adeligen  Besitzungen  und  Einkünfte;  in  das  Uebrige  thei- 
len  sich  die  Geschwister  gleichtheilig.  Unter  Schwestern  nimmt 
die  Erstgeborene  nur  das  Schloss  und  seine  Umgebung  als  Voraus 
hinweg. 

VI.  In  Angoumois  (85 — 91) ,  La  Rochelle  (54,  55)  und  Sain- 
tonge  (91—96,  102 — 103)  nimmt  der  Erstgeborene,  dessgleichen, 
wenn  bloss  Schwestern  vorhanden  sind,  die  älteste  unter  ihnen 
als  Voraus  das  Hauptschloss  mit  seiner  Umzäunung  nebst  einem 
Funftheil  der  adeligen  Besitzungen,  das  Uebrige  theilt  er  mit  sei- 
nen Geschwistern  gleichtheilig.  In  der  Seitenlinie  findet  zwar  kein 
Erstgeburts recht  Statt,  aber  es  giebt  eine  Repräsentation  der  Erst- 
geburt in  der  Weise ,  dass  wenn  der  ältere  Bruder  vor  der  wirk- 
lichen Theilung  kinderlos  stirbt,  der  darauffolgende  oder  seine  Des- 
cendenz  in  jenes  Vorzugsrecht  succedirt. 

VII.  Nach  diesem  System  >)  besieht  die  Bevorzugung  des  Erst- 
geborenen oder  in  Ermangelung  von  Söhnen  der  Erstgeborenen 
darin,  dass  er  oder  sie  den  Hauptsitz  sammt  Umgebung  als  Voraus 
und  daneben  alle  ererbten  oder  erworbenen  Lehn  erhält  mit  der 
einzigen  Verpflichtung  den  Miterben  den  Freitheil  des  Erblassers 
nämlich  ein  Fünftel  der  Liegenschaften  in  der  geraden  Linie  und 
in  Chaony  auch  in  der  Seitenlinie  zu  überlassen.  Dieser  Theil 
»ccrescirt  unter  den  Miterben  und  fällt  nach  deren  Aussterben  dem 
Erstgeborenen  wieder  zu.  Wo  das  Erstgeburtsrecht  wie  in  Peronne 
und  Chauny  auch  unter  Bürgerlichen  Statt  hat,  besteht  es  aber 
ausser  dem  Voraus  nur  in  der  Hälfte  oder  %  der  Lehn,  je  nach- 
dem nur  einer  oder  mehrere  Geschwister  conkurriren. 

VIII.  Exorbitanter  noch  ist  das  Erstgeburtsrecht  in  Ponthieu 
und  Boulenois. a)  Dort  nimmt  der  Erstgeborene,  in  Ermangelung 
von  Söhnen  die  erstgeborene  Tochter,  in  der  geraden  Linie  alles 


1  Zu  demselben  gehören  Amien»  71,  72,  81,  84,  85,  Artois  94—07,  99,  100, 
103,  104,  Peronne  169,  175—183,  Chauny  73-75,  78  und  einige  Lokal- 
r  echte. 

2)  Ponlhieu  1—3,  13—15,  59,  00.    Boulenois  62—70,  81—83. 
Warnkonig  u.  Stein,  Tränt.  Staats-  und  RticliUgcsch.  Bd.  II.  31 
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bewegliche  und  unbewegliche  Vermögen,  sei  es  Lehn  oder  Bauern- 
gut, acquels  oder  propres  mit  einziger  Ueberlassung  des  Niess- 
brauchs  an  einem  Fttnflel  an  die  Geschwister,  welches  nach  ihrem 
Tode  ohne  Accresccnz  unter  ihnen  an  den  Alne  zurückfallt.  Unter 
den  Seitenverwandlen  desselben  Grades  aber  erbt  der  Erstgeborene 
Alles  ganz  allein.  In  Boulenois  erbt  er  zwar  auch  Alles  in  der 
Seitenlinie;  in  der  geraden  Linie  aber  nur  die  propres,  bald  mit, 
bald  ohne  Ueberlassung  des  freien  Fünftels,  je  nachdem  es  Lehn 
oder  Bauerngut  ist.  Fahrniss  und  Errungenschaft  werden  aber 
gleich  vertheilt. 

IX.  In  Grand-Perche  (137—146,  150,  154,  157)  erhält  der 
Erstgeborne  den  Hauptsitz  mit  seiner  Umgebung  und  dem  nächst- 
liegenden Hochwalde  im  Umfange  von  40  Morgen  als  Voraus  und 
daneben  alle  Mobilien,  sowie  die  Hälfte  oder  %  der  Lehn  und 
anderen  Güter,  je  nachdem  er  mit  mehrern  oder  nur  mit  einem 
einzigen  Miterben  conkurrirt.  In  das  Uebrige  theilen  sich  die  Ge- 
schwister so,  dass  unter  ihnen  mit  Ausschliessung  des  Erstgeborenen 
Accrescenz  Statt  findet.  Unter  Töchtern  und  in  der  Seitenlinie  hat 
das  Erstgeburtsrecht  nicht  Statt;  in  dieser  werden  bei  der  Lehnssuc- 
cession  die  Frauen  von  den  Männern  ausgeschlossen.  Unter  Bürger- 
lichen kann  man  auch  nicht  von  einem  eigentlichen  Erstgeburts- 
recht  sprechen,  indem  der  ältere  nur  die  lehnsmässig  besesseue 
Hauptwohnung  nebst  einem  halben  Morgen  Ackerland  als  Voraus 
erhält. 

X.  EigenthUmlich  wenn  gleich  im  Ganzen  an  das  altere  dort 
gellende  Recht,  wie  es  uns  in  den  Etablissements  überliefert  ist, 
sich  anschliessend  ist  das  Erstgeburtsrecht  in  der  Normandie. ')  Der 
erstgeborene  Sohn,  sei  er  adelig  oder  nicht,  hat  immer  die  allei- 
nige Gewehr  der  Erbschaft  und  macht  sich  bis  zur  Theilung  ihre 
Früchte  eigen.  Bei  der  Theilung  nimmt  er  sich  ein  Lehn  oder 
sonstiges  adeliges  Gut,  welches  er  will,  und  wenn  deren  mehrere 
vorhanden  sind,  wählen  sich  gleichfalls  die  Nachgeborenen  nach 
der  Reibe  ein  solches  heraus;  das  übrige  Vermögen  verbleibt 
den  jüngeren  leer  ausgehenden;  bleibt  aber  Nichts  übrig,  so 
müssen  sie  von  dem  oder  den  Aeltern  abgefunden  werden.  Stirbt 
in  der  Seitenlinie  der  Erstgeborne  vor  der  Theilung,  so  succedirt 
der  nächste  Nachgeborene  in  sein  Vorzugsrecht,  und  nimmt  sich 
also  2  Güter  heraus;  dessgleichen  der  Erstgeborene  stets,  wenn 
ein  jüngerer  Bruder  stirbt ;  nach  der  Theilung  aber  fällt  das  Propre- 
gut  des  Verstorbenen  an  die  nicht  begünstigten  Geschwister,  wäh- 


*)  Coulume  de  Normandie  237,  292,  309,  318,  321,  335,  347. 
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rend  das  übrige  Vermögen,  mit  Ausnahme  der  Lehn,  die  dem 
Aelteren  zufallen,  gleichmassig  unter  Allen  vertheilt  wird.  In  ent- 
fernteren Graden  der  Seilenlinie  findet  kein  Erstgeburlsrecht  Statt; 
und  nur  dann,  wenn  sich  untheiibare  Lehn  in  der  Erbschaft  befin- 
den, fallen  sie  dem  Aelteren  zu.  Die  Töchter  und  ihre  Descen- 
denten  werden  immer  von  der  Erbfolge  in  das  Eigen  ausgeschlossen; 
sie  können  daraus  höchstens  eine  Aussteuer  verlangen,  welche  für 
alle  zusammen  ein  Drittel  seines  Werths  beträgt.  In  dem  übrigen 
Vermögen  werden  sie  nur  von  den  Brüdern  und  männlichen  Erben 
desselben  Grades  ausgeschlossen.  Kommen  sie  einmal  zur  Erbfolge, 
so  dürfen  sie  selbst  untheiibare  Lehn  bis  auf  y9  vertheilen. 

Von  diesen  Grundsätzen  vielfach  abweichend  ist  das  Erstgeburls- 
recht in  der  Landschaft  Caux. ')  Nur  dann,  wenn  die  Erblasser 
keine  besondere  lelzlwillige  Dispositionen  getroffen  haben,  darf  der 
Aeltesle  das  Ilaupthaus  samnit  Umgebung  nebst  %  alles  Erbgutes 
ansprechen,  das  andere  Drittel  gehört  seinen  jüngeren  Brüdern. 
Die  Töchter  werden  aus  dem  übrigen  Vermögen  ausgestattet,  und 
in  dessen  Ermangelung  müssen  die  Brüder  nach  Massgabe  ihrer 
Erbportion  dafür  sorgen.  In  der  Seitenlinie  aber  erbt  der  Erst- 
geborne ganz  allein. 

XI.  Grosse  Verwandtschaft  mit  der  vorhergehenden  hat  die 
Coutume  der  Bretagne.  *)  Auch  hier  hat  unter  Altadligen  wenigstens 
der  Erstgeborene  die  erbliche  Gewehr  allein  und  bezieht  bei  der 
Vertheilung  den  Hauptsitz  sammt  seiner  Umgebung  als  Voraus  und 
überdiess  %  aller  adligen  Besitzungen  sowie  der  Fahmiss;  das 
übrige  Vermögen  wird  unter  seine  Geschwister  gleichmässig  ver- 
theilt. Bei  der  Erbfolge  in  der  Seitenlinie  fällt  Alles  dasjenige, 
was  der  Verstorbene  bei  der  Vertheilung  der  in  gerader  Linie  an- 
gefallenen Erbschaft  erhielt,  vorausgesetzt,  dass  er  kinderlos  ver- 
starb, an  den  ältesten  unter  den  überlebenden  Seitenverwandten 
oder  seinen  Repräsentanten ;  das  sonstige  Vermögen  wird  unter  alle 
Miterben  desselben  Grades  so  vertheilt,  wie  bei  der  Erbfolge  in 
gerader  Linie.3) 

m    _      _  • 

t)  cf.  Nonnaodie  205  ff.  und  318. 

a)  cf.  Art.  541,  543,  548,  563,  564,  588  und  589. 

3)  x.  B. 
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Beim  Bürger-  oder  Bauerngut  findet  kein  Erstgeburtsrecht 
Statt  und  unter  Roturiers  nimmt  der  Ainti  bei  den  adligen  Gittern 
ein  Sou  von  jeder  Livre  ihres  Werthes  als  Voraus. 

XII.  Ein  letztes  System  bilden  die  Goulumes  von  Maine  (110, 
238,  239,  2M,  247,  250,  252,  273,  277,  280,  283),  Anjou  (97,  2*22, 
227,  230,  233,  235,  255,  259,  265),  Touraine  (260,  263,  267,  278, 
274,  279,  283,  297,  299)  und  Loudunois  (XXIII.  3,  7,  13,  14,  22, 
24,  XXIX.  2,  5).  Sie  geben  alle  dem  Erstgeborenen,  oder  in  Er- 
mangelung von  Söhnen  der  ältesten  Tochter1)  nebst  dem  Hauptsitz 
und  chezt  oder  vol  de  chapon  als  Voraus  2  Drittel  aller  Immobilien, 
und  mit  der  Verpflichtung  zur  Schuldenzahlung  alle  Fabrniss.  Das 
übrige  Drittel  gehört  den  Geschwistern,  in  Maine  und  Anjou  aber 
nur  den  jüngeren  Brüdern  zu  Niessbrauchsrecht;  es  kehrt  also 
nach  ihrem  Ableben  an  den  Erstgeborenen  zurück ,  ausser  wenn 
sie  in  ungetheiltem  Besitz  bleiben ,  in  welchem  Falle  Aecres- 
cenzrecht  unter  ihnen  Statt  hat.  Ihre  Descendenten  haben  da- 
her nur  ein  Recht  auf  ihre  Fahrnis»  und  Errungenschaft.  Nur  in 
der  Seitenlinie  erhalten  die  Männer,  die  Frauen  aber  auch  in  der 
geraden  das  Eigenthum  an  ihrer  Erbportion.  In  Touraine  und 
Loudunois  dagegen  nimmt  der  Erstgeborene  in  der  Seitenlinie  stets 
Alles  hinweg,  ausgenommen  wenn  die  Geschwister  des  Verstorbenen 
mit  ihm  in  ungeteilter  Wehr  bleiben,  oder  wenn  es  sich  am  die 
Hinterlassenschaft  eines  Erstgeborenen,  oder  eines  sonstigen  Stamm- 
haupts resp.  ihrer  Repräsentanten  handelt;  im  ersten  Falle  aecrescirt 
die  Portion  des  Wegfallenden  seinen  Miteigentümern  zu;  im  zwei- 
ten wird  wie  in  der  geraden  Linie  getheilt.  Unter  Roturiers  findet 
kein  Erstgeburtsrecht,  ausser  für  alte  Lehn  (tombös  in  tierce  foi), 
Statt,  und  selbst  hier  hat  der  ältere  kein  Voraus  anzusprechen. 

V.    Tcstamentariichet  Erbrecht. 
1.  Einleitung. 

199.  Die  Regel:  «hutitution  d'htritier  n'a  point  de  Heu»  *)  ist  der 
leilendeinhaltsschwere  Grundsatz  des  französischen  Gewohnheitsrechts, 


Schlos«  and  2000  fl. ,  C  500  und  Ii  500.  J?  stirbt  mit  Hinterlassung  ^on 
5000  fl.  Alsdann  nimmt  C,  oder  wenn  er  gestorben  ist  E  zuerst  da* 
Schloss  und  2000  11.,  dann  von*  den  übrigen  3000  11.  noch  2000  und  /»  er- 
hält nur  1000  fl. 

1)  In  Touraine  und  Loudunois  hat  sie  Übrigens  nur  den  Voraus  und  kein 
Recbt  auf  eine  grössere  Portion. 

2)  Loiscl  II.  4,  5.  Troycs  96.  Chaumont  en  B.  83.  Grand  Perche  121. 
Dreux  85.  Reims  285.  Paris  299.  Etampes  108.  Oourdan  98.  Montfort  92. 
Manie  151.  SenUa  165.  Valoii  169.  Peronno  161.  Calais  82.  Chftlons  69. 
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wodurch  sein  testamentarisches  Erbrecht  einen  von  dem  römischen 
grundverschiedenen  Charakter  erhält.  So  einfach  dieser  Satz  auch 
auf  den  ersten  Blick  erscheinen  möchte,  so  ist  er  doch  unendlich 
reich  an  Cousequenzen.  Sein  wahrer  ursprünglicher  Sinn  ist  bloss 
der,  es  kann  sich  Niemand  einen  Erben  ernennen,  die  nächste  Folge- 
rung aber  schon  die,  es  giebt  keine  andere  Erben  als  die  Intestat- 
erben, .«sie  allein  reprasentiren  den  Erblasser,  oder  wie  sich  Glan- 
villa so  treffend  ausdrückt,  esolus  Deus  heredem  facere  polest,  non 
humo.»1)  Hierin  liegt  zweierlei:  einmal  der  römische  Grundsatz 
nemo  pro  parle  testatus  pro  parle  intestatus  decedere  polest  gilt 
in  den  Ländern  des  ungeschriebenen  Rechts  nicht  nur  nicht,  son- 
dern vielmehr  die  umgekehrte  Regel ,  es  kann  Niemand  von  testa- 
mentarischen «►Erbfolgern  allein  beerbt  werden;  zweitens  aber,  und 
was  viel  wichtiger  ist,  leinen  wir  daraus  das  ganze  französische 
(formelle)  Nolheibenrechl  kennen.  Die  Intestaterben  sind  diesem 
Grundsatze  zufolge  alle  Notherben;  sie  repräsentiren  notwendiger- 
weise den  Erblasser,  sie  allein  haben  die  unmittelbare  erbliche 
Gewehre  und  nur  aus  ihren  Händen  können  die  im  Testamente 
Eingesetzleu  das  ihnen  Zugedachte  erhalten.  Diese  sind  schon 
desshalb,  weil  sie  nicht  Eiben  sein  können,  notwendigerweise  nur 
Legatare,  und  sollen  sie  selbst  die  ganze  Hinterlassenschaft  oder 
Quoten  derselben  erhallen,  so  gelten  sie  doch  nur  als  Universal- 
legatare oder  Fideiconimissare.  Dieses  Nolherbenrecht  verpflichtet 
den  Testator  übrigens  nicht  seine  Intestaterben  im  Testamente  ein- 
zusetzen, oder  auf  irgeud  eine  Weise  zu  erwähnen;  ihre  Prätention 
begründet  in  keiner  Weise  die  Nichtigkeit  des  Testaments.  Diess 
wird  stets  als  Codicill  aufrecht  erhalten.  Ja  es  giebt  eigentlich  gar 
keine  Testamente,  sondern  blosse  Intestalcodicille ;  daher  der  Grund- 
satz «Entrc  tettament  et  codicille  n'y  a  point  de  diffe"rence;s)  denn  das 
liegt  auch  schon  in  dem  Salze  Institution  d'heritier  n  a  point  de 


Yttry  101.  Sens  70.  Dar  102.  Meaux  28.  Orleau»  XIII.  1.  Chartres  95. 
Chatcauneuf  117.  Blois  137.  Touraine  258.  Londunois  XVII.  1.  Maine  237. 
Anjou  271.  Auxerre  227.  NWernois  XXXIII.  10.  A  ureigne  XII.  40,  47,  48. 
Haute-Marche  280.  Poilou  272.  Augoutnois  114 — 116.  La  Röchelte  41. 
Stamm  sind,  obgleich  sie  mit  den  Folgerungen  übereinstimmen:  Cler- 
inont  en  B.  47,  136,  141,  Amiens  62—65,  Ponthieu  26,  Boalenois  74,  95, 
Arlois  90—92,  Chauny  62,  Laon  63,  Bassigny  157,  Ctermont  e./A.  VII.  11. 
Melun  252,  Bourbonnais  290 ,  293 ,  Saintonge  90,  Normaodie  235  ,  430, 
Bretagne  538,  614. 
0  Glanvilla,  Tractatus  de  legibos  VII.  156. 

2)  Sens  81.    Cbaumonl  36.    Bar  94.    Bourbonnais  290.   cf.  Pooqnet  de  Li- 
vonieres  III.  3.   Regle  38;  und  Loisel  II.  4.  1. 
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Heu,  dass  zur  Gültigkeit  eines  Testaments  die  Erbeseinsetzung  nicht 
wie  nach  römischem  Rechte  erforderlich  ist.  Diesen  Sinn  sollen  zwar 
einige  romanisirende  Juristen  in  diese  Regel  allein  gesetzt  haben; 
wie  unrichtig  diese  Ansicht  aber  war,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  in  Berry,  wo  die  Regel  gilt  Institution  d'heritier  a  Heu,  wo 
man  daher  einen  Testamentserben  ernennen  darf,  die  Erbeseinsetzung 
zur  Gültigkeit  des  Testaments  nicht  nöthig  ist. ») 

Diese  wichtigen  Sätze,  welche  alle  folgerichtige  Conseqoonzen 
des  genannten  Prinzips  sind,  sind  auch  mit  wenigen  Modifikationen 
die  leitenden  Grundsätze  des  neuesten  französischen  Erbrechts  im 
Code  Napoleon. 

Wir  haben  nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  über  das 
Wesen  des  testamentarischen  Erbrechts,  jetzt  noch  im  Einzelnen 
durchzugehen,  die  formellen  und  materiellen  Bedingungen  eines 
Testaments,  und  zwar  sowohl  in  Ansehung  der  Personen  als  des 
Gegenstands  der  letztwilligen  Verfügungen. 

2.   Materielle  Erfordernisse  der  Testamente.*) 

200.  I.  Von  der  Tettamentifactio.  Klar  und  concis  drückt  sich  die 
Coutume  von  Paris  (Art.  292)»)  fiber  die  Teslirfahigkeit  aus:  *Toute 
personne  saine  d'entendement ,  agie  et  utant  de  tes  droits  peut  ditpoter 
par  testament  au  pro  fit  de  pertonnet  capablet  de  tet  bient.»  Die  ein- 
zelnen Unfähigkeitsgründe,  wie  sie  uns  die  Juristen  des  siebzehnten 
und  achtzehnten  Jahrhunderts  mittheilen,  4)  sind  zwar  grösstenteils 
aus  dem  römischen  Rechte  entnommen,  viele  haben  aber  eine  mo- 
derne Färbung,  wesshalb  sie  hier  angegeben  werden  sollen.  Die 
testamentifaclio  activa  geht  ab: 

1)  Den  Wahnsinnigen  und  Geistesschwachen;  das  in  lichten 
Augenblicken  gemachte  Testament  gilt  jedoch  trotz  der  ausgespro- 
chenen Entmündigung. 

2)  Den  gerichtlich  erklärten  Verschwendern,  jedoch  erst  von 
dem  Augenblick  der  Mundtodtmachung. 

3)  Denjenigen  Fremden,  die  das  Heimalhsrechl  noch  nicht  er- 
langt haben.5) 

4)  Ferner  zieht  der  bürgerliche  Tod  den  Verlust  der  Teslir- 
fähigkeit nach  sich.  •) 

i)  Berry  XVIII.  4. 

*)  Ordonnance  des  testament*  von  1735  im  Recueil  XXI.  S.  38  ff.  und  bei 

Salle'«  resprit  des  ordonnance«  de  Louis  XV.  8.  Iii. 
*)  cf.  Mclun  216.   Sens  68  o.  s.  w. 
*)  cf.  Cl.  de  Ferriere  III.  6.  Nro.  5.  Argou  II.  12. 
«)  Loisel  I.  50.   Chalons  16.   Troyes  6.   Vilry  7. 
«)  Loisel  I.  74. 
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5)  Als  bürgerlicktodt  gelten  auch  die  Ordensgeistliche  nach 
übernommenem  Gelübde,  insbesondere  auch  die  Maltheserritter. 

6)  Die  geborenen  Taubstummen  sind  gleichfalls  unfähig;  in- 
dessen dürfen  diejenigen ,  welche  bloss  taub  oder  stumm  sind, 
wenn  sie  Schreibenskundig  sind,  ein  mystisches  Testament  er- 
richten. ') 

7)  Blinde  können  nur  unter  Zuziehung  eines  überzähligen  Zeu- 
gen testiren,3}  jedoch  nicht  in  der  Form  eines  mystischen  Testa- 
ments. 

8)  Familiensöhne  sind  nur  in  den  Ländern  des  geschriebenen 
Rechts  lestirunföhig,  nicht  aber  in  den  Ländern  des  Gewohnheits- 
rechts, wo  der  Grundsatz  gilt  apuiuance  paterneUe  n'a  pas  de  licu.n 

9)  In  einigen  Coutumes  sind  auch  die  Ehefrauen  unfähig. J) 

10)  Endlich  ist  die  Unmündigkeit,  die  aber  in  den  Coutumes 
verschieden  regulirt  ist,  ein  Unföhigkeitsgrtind. 

201.   II.   Die  Testamentifactio  passiva  geht  ab: 

1)  Den  bürgerlichtodten  insbesondere  den  Ordensgeistlichen. 

2)  Den  nicht  naturalisirten  Fremden. 

3)  Die  Vormünder  können  vor  gestellter  Rechnung  keine  Ver- 
mächtnisse von  ihren  Mündeln  erwerben ,  mit  einziger  Ausnahme 
der  die  Vormundschaft  führenden  Ellern  und  Gegenvormünder.4} 
Es  ist  diess  von  der  Praxis  ausgedehnt  worden  auf  die  Aerzte, 
Apotheker  und  Chirurgen,  ferner  auf  Advokaten  und  Prokuraloren, 
und  auf  die  Beichtväter  und  Klosterdirekloren. 

k)  Ferner  dürfen  Novizen  zu  Gunsten  der  Klöster,  in  welche 
sie  aufgenommen  werden  wollen ,  keine  Vermächtnisse  machen. b) 

5)  Adulterini  und  Incestuosi  sind  wie  nach  römischem  und 
kanonischem  Rechte  unfähig,  aus  einem  Testamente  ihrer  Ellern 
Etwas  zu  nehmen,  ausser  höchstens  was  für  ihre  Alimentalion  not- 
wendig ist.  Sonstige  uneheliche  Kinder  besitzen  die  volle  Testa- 
mentifactio passiva,  obgleich  eine  neuere  Praxis  ihnen  die  Fällig- 
keit abspricht,  als  Universallegalar  eingesetzt  zu  werden.6) 


»)  Ordonnance  des  tcstamenU  art.  8  und  12.    Recueil  XXI.  S.  381  ff. 
*)  Ordonnance  ibid.  Art.  7. 

3)  E»  sind  die  Coutomeg  von  Nivcrnois  XXIII.  1  ,  Burgund.  IV.  1  und  Nor- 

mandie  417,  cf.  Loisel  I.  2  arl.  21. 
*)  Ordonnance  von  1539  Art.  131,  Recueil  XII.  S.  627,  Coutume  von  Paris 

276,  Orleans  296,  Normandie  425  und  68. 
5)  Die  Ordonnance  von  Orleans  von  1560  arl.  19  (Ree.  XIV.  S.  69)  und  von 

Blois  von  1579  art.  28  (Ree.  XIV.  S.  389). 
«)  Ricard,  des  donations  I.  sect.  8. 
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6)  Grössere  Vermächtuisse  zu  Gunsten  der  Testameutsztuigen 
und  anderer  betheiliglen  Personen  sind  ungültig.  >) 

7)  Nach  dem  Rechte  einiger  Coutumes  können  Ehegatten  ein- 
ander Nichts  letztwillig  vermachen;2)  da  diese  Bestimmungen  übrigens 
nur  zu  Gunsten  der  Verwandten  bestehen,  so  können  Testaments- 
erben oder  der  Fiscus  solche  letztwillige  Dispositionen  nicht  an- 
greifen. Andere  Coutumes*)  erlauben  ihnen  einander  soviel  zu 
vermachen,  als  sie  Fremden  hinterlassen  dürften.  Andere  noch4) 
gestatten  Vermächtnisse  des  Niessbrauchs  am  Mobiliarvermögen  und 
an  der  Errungenschaft.  Endlich  giebt  es  solche,  welche  in  Ermange- 
lung von  Kindern  solche  Dispositionen  unbeschränkt  bestehen 
lassen.5) 

8)  Endlich  können  Mann  und  Frau,  welche  im  Concubinate 
mit  einander  leben,  sich  gegenseitig  unter  keiner  Bedingung  Etwas 
vermachen,  ausser  höchstens  eine  Alimentationsrente. 6) 

202.  III.  Vom  Freitheil.  Das  französische  Pflichllheilsrecht  zeich- 
net sich  vor  dem  römischen  dadurch  aus,  dass  es  nicht  wie  dieses 
die  Grösse  der  den  Nolherben  zu  hinterlassenden  Erbportion  be- 
stimmt, sondern  die  Grösse  des  verfügbaren  Vermögens  (Freitheü); 
was  dann  nach  Abzug  desselben  übrig  bleibt,  wird  nach  den  ge- 
wöhnlichen Regeln  der  Erbfolge  unter  die  verschiedenen  Intestat- 
erben ohne  besondere  Berücksichtigung  des  näheren  oder  entfern- 
teren Verwandtschaftsverhältnisses  zum  Erblasser,  vertheilt.  Im 
Grunde  ist  diess  gar  kein  eigentliches  Pflichttheilsrecht,  sondern  nur 
dazu  gemacht  worden,  indem  diese  Beschränkung  der  Testirbefug- 
niss,  wie  gezeigt  worden  ist,  aus  ganz  anderen  historischen  Grün- 
den entstanden  ist.  Nicht  aus  dem  Bedürfnisse  die  nächsten  Ver- 
wandten gegen  grundlose  und  ungerechte  Vorenthallungen  des 
Erblassers  zu  schützen,  sondern  nur  mittelbar  aus*der  Qualität  des 
Erbgutes ,  seiner  Gebundenheit  und  Unveräusseriichkeit  ging  das 
Pflichttheilsrecht  hervor.  Nur  darum,  weil  der  Erblasser  über  die 
Propres  nicht  letztwillig  verfügen  konnte,  erhielten  seine  Kinder, 
seine  Eltern  und  seine  entferntesten  Verwandten  einen  notwendigen 
Antbeil  an  seiner  Hinterlassenschaft.  Später  freilich,  namentlich 
seit  der  Verbreitung  des  römischen  Rechts,  ist  jenes  andere  Bedürfniss 


J)  Paris  289,  Bretagne  ICH,  Nivernois  XXXIII.  12,  cf.  Ordon.  von  Orleans 
cit.  art.  27  und  von  Blois  art.  63. 

2)  Paris  252. 

3)  Pcronnc  111. 

4)  ClermoBt  132. 

5)  Amiens  106. 

«)  Anjou  342,  Maine  35*.  Ordonnance  von  1629  art.  132  (Ree.  XVI.  S.  264). 
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auch  fühlbar  geworden,  und  da  bediente  man  sich  jener  Gebundenheil 
des  Erbgutes  um  den  Intestaterben  zu  Hülfe  zu  kommen ;  da  dieses 
aber  in  vielen  Fällen  nicht  mehr  ausreichte,  namentlich  in  den  ge- 
w  erbtreibenden ,  zwar  reichen,  aber  doch  besitzlosen  Klassen,  so 
sah  man  sich  genülhigt,  zu  andern  Mitteln  seine  Zuflucht  zu  ergrei- 
fen. Schon  Desfontaines  und  Beaumanoir  kennen  besondere  Schutz- 
mittel für  die  Kinder,  im  Falle  sie  kein  hinreichendes  Auskommen 
aus  den  propres  sollten  beziehen  können,  und  neuere  Couturaes 
haben  ein  dem  römischen  nachgebildetes  durch  die  Inofticiositäls- 
querel  geschütztes  Pflichttheiisrecht  daraus  gemacht.  Andere  Cou- 
tumes aber  haben  die  beschränkte  Disposilionsbefugniss  über  Propres 
auf  die  anderen  Vermögenslheile  bald  zu  Gunsten  aller ,  bald  nur 
der  nächsten  Verwandten  und  zwar  in  verschiedener  Weise  aus- 
gedehnt. Dieses  letzte  System  hat  der  Code  civil  angenommen. 
Diese  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Coutumes  erfordert  nun  ein  nähe- 
res Eingehen  in  dieselben. 

Das  verbreitetste  und  an  das  alte  Hecht  am  meisten  sich  an- 
schliesende  System  ist  dasjenige,  wornach  der  Freitheil  die  Fabr- 
niss,  die  Errungenschaft  und  ein  Fünflei  der  Erbgüter  umfasst. ') 
Dasselbe  kommt  mit  einigen  Modifikationen  noch  in  folgenden  Cou- 
tumes vor.  In  Artuis  (90,  91)  und  Bouleuois  (87 — 89)  darf  der  Te- 
stator ausser  jenen  Vermögenstheilen  noch  0  über  die  Revenuen 
dreier  Jahre  von  seinen  Propres  lelzlwillig  verfügen.  In  Sens  (68) 
darf  er,  wenn  er  bloss  Mobilien  hat,  nur  über  V\  derselben  ver- 
fugen; dasselbe  gilt  auch  in  Bar  (98),  nur  dass  der  Freitheil  statt 
in  Vi  in  ye  der  Propres  besteht.  Die  Coutumes  von  Montargis 
(XIII.  2),  Dreux.  (81 — 82)  und  Blois  (173)  machen  einen  Unterschied 
zwischen  Lehn-  und  Bauerngütern  und  lassen  den  Freilheil  dort  in 
*/],  und  hier  in  *\  der  Propres  bestehen.  Chart  res  (91)  und  Cha- 
teauneuf  (113)  lassen  ihn  zwar  in  beiden  Fällen  in  V%  bestehen, 
erlauben  aber  dem  Testator  wie  auch  die  Coutume  von  Dreux  die 
freie  Disposition  über  die  einjährigen  Hevenüen  sämmtlicber  Propres. 
In  Pcronne  (163)  endlieh  und  Chauny,  sowie  in  den  Lokalrcchtcn 
von  Noyon  (17),  Saint-Quentin  (22),  Ribeinont  (55)  und  Courv  (9) 
beträgt  der  disponible  Theil  der  Propres  bei  den  Lehn  ein  Fünftel 
und  ein  Drittel  bei  Bauerngütern. 

Nach  einem  andern  gleichfalls  sehr  verbreitetem  System  besteht  der 


1  Pari«  272,  292.  Klampen  103.  Dourdan  09.  100.  Maut  es  256.  Seiiii* 
217-210.  Clermoiit  cn  Btauvaisis  130,  131.  Valois  84,  86.  Aniien» 
46,57.  Mehin  246.  üilmus  202.  Auxerre  225.  Nivernois  XXXIII.  1. 
Grand  Perche  120.   rf.  Klirarath  Emdes  S.  130  ff. 
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Freitheil  ausser  der  Fabrniss  und  Errungenschaft  in  einem  Drittel 
der  Propres.1)   Modifikationen  dieses  Systems  kommen  vor: 

a)  In  Touraine  (325  vergl.  233,  238  und  2i7)  dürfen  die  Eltern, 
Trenn  sie  Kinder  haben,  Fremden  nur  die  Hälfte  der  Fabrniss  zu 
Eigenthum  und  die  Hälfte  der  Errungenschaft  zu  Niessbrauchsrecbt 
vermachen.  Kinderlose  Erblasser  dürfen  über  das  Eigenthum  sSmmt- 
licher  Fabrniss  und  über  den  Niessbraucb  (ausnahmsweise  auch  bei 
Legata  ad  pias  causas  über  das  Eigenthum)  sämmllicher  errungenen 
und  eioes  Drittels  der  ererbten  Liegenschaften  verfugen. 

b)  In  Loudunois  (XXV.  1)  ist  der  Freitheil  in  derselben  Weise 
bestimmt,  mftgen  Kinder  vorhanden  sein  oder  nicht. 

c)  Die  Coutume  von  Anjou  (321,  327,  340)  gestattet,  wenn 
keine  Kinder  vorhanden  sind,  die  freie  Verfügung  über  sftmmtlichc 
Fahrniss  und  Errungenschaft  und  ,/3  der  Erbgüter,  sonst  aber  nur 
über  Vz  des  Ganzen  Vermögens  überhaupt  und  zwar  über  Mobilten 
zu  Eigenlbum  und  über  Liegenschaften  zu  Niessbrauchsrecbt. 

d)  Dasselbe  gilt  auch  in  Maine  (332,  336,  352)  mit  der  einzigen 
Modifikation,  dass  man  auch  über  das  Drittel  der  Liegenschaften, 
wenn  Kinder  vorhanden  sind,  zu  Eigenthumsrecbt  verfügen  darf. 

In  den  vier  genannten  Coutumes,  so  wie  in  den  von  Poitou, 
La  Rochelle,  Saintonge  und  Augoumois  kommt  noch  die  besondere 
Eigenthümlichkeit  vor,  dass  wenn  keine  Propres  vorhanden  sind, 
die  Acquets  an  ihre  Stelle  treten,  und  in  deren  Ermangelung  sogar 
die  Mobilien,  so  dass,  wenn  Jemand  Nichts  als  Fahrniss  hinterilsst, 
er  nur  über  */3  derselben,  in  Maine  und  Anjou  allein  über  die 
Hälfte,  und  wenn  er  Errungenschaft  und  Fahrniss  besitzt,  über 
sSmmtliche  Mobilien  und  ein  Drittel  der  Acquets  verfügen  darf. 

e)  In  der  Bretagne  (199  ,  200  ,  203)  kann  der  Erblasser  über 
sein  ganzes  fahrendes  Vermögen,  und  über  Vz  des  unbeweglichen 
zu  Eigenthum,  über  die  Hälfte  zu  Niessbrauchsrecbt  verfugen.  Be- 
steht die  Hinterlassenschaft  nur  in  Mobilien,  oder  sind  diese  werth- 
voller  als  die  vorhandenen  Liegenschaften,  so  kann  nur  >/3  derselben 
vergeben  werden. 

0  In  der  Normandie  (V14,  V18,  419,  422,  427)  endlich  kann 
man  über  seine  Propres  gar  nicht  testiren,  sondern  nur  über  die 
Mobilien  und  '/3  der  Acquets,  wenn  keine  Kinder  vorhanden  sind, 


•)  Poitou  (203.223).  La  IlochcUc  43 ,  44.  Saint-Onge  84-89.  Augoumois 
49,  52.  Vitry  (100,  108).  Troycs  (95).  Cliaumont  (82).  Meaux  (26  . 
Chatons  (70).  Laon  (60)  jedoch  nur  bei  Lehn;  bei  Bauerngütern  betraft 
der  Freitheil  '/j  der  Propres,  in  Reims  (292  .>  aber  auch  bei  Lehn  •/}»  '° 
Clcrmont  en  Argonne  betrügt  er  zwar  nur  '/3,  er  kann  aber,  wenn  Descen- 
denten  vorhanden  sind,  nur  ad  pias  causas  vermacht  werden. 
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übor  die  Hälfte  der  Mobilien,  wenn  bloss  verheirathete  Töchter, 
und  über  'i  derselben»  wenn  Sühne  oder  unverheiralhete  Töchler 
übrig  bleiben. 

Das  drille  und  letzte  System  ist  dasjenige,  wornach  der  Frei- 
thcil  nicht  bloss  in  einer  Quote  der  propres,  sondern  der  Gesaromt- 
masse  des  Vermögens  besteht;  diese  Quote  ist  die  Hälfte  in  Berry 
(XVUI.  5)  ein  Drittel  in  der  Haute-Marche  (212),  und  ein  Viertel 
in  Bourbonnais  (291)  und  Auvergne  (XII.  41). 

Ausser  den  bisherigen  Beschränkungen  der  Testirfreiheit  be- 
steht in  den  meisten  Coutumes,  wo  sie  nicht  für  ausreichend  be- 
funden wurden,  ein  dem  römischen  nachgebildetes  Pflichltheils- 
recht  der  Kinder.  Diesen  Pflichtteil  lassen  insbesondere  die  Cou- 
tumes von  Paris  (298),  Calais  (85),  Chauny  (49)  und  Orleans  (274) 
in  der  Hälfte  der  Intestatportion  bestehen. 

Das  römische  System  gilt  ausser  in  den  Ländern  des  geschrie- 
benen Rechts,  noch  insbesondere  in  dem  Herzoglhum  (VII.  2,  V, 
7,  9)  und  wahrscheinlich  auch  in  der  Grafschaft  Burgund  ziemlich 
ungeschmälert. 

3.   Formen  der  Testamente. 

203.  Es  scheiden  sich  selbst  nach  der  Ordonnance  des  testa- 
ments  hier  die  Länder  des  geschriebenen  und  ungeschriebenen  Rechts 
in  eigentümlicher  Weise.  In  jenen  unterscheidet  man  2  Arten  der 
Testamente,  U  testament  nuneupatif  und  testament  mystique.  Beide 
sind  uur  Abarten  des  solennen  römischen  Privattestaments;  sie  wer- 
den beide  in  Gegenwart  von  7  Zeugen ,  den  Notar  mitgerechnet, 
errichtet,  nur  dass  bei  dem  testament  nuneupatif  der  letzte  Wille 
vom  Testator  diktirt  und  vom  Notar  aufgeschrieben ,  während  er 
beim  testament  mystique  schon  von  dem  Testator  oder  auf  seinen 
Befehl  von  einem  Dritten  geschrieben ,  dem  Notar  in  Gegenwart 
der  Zeugen  feierlich  übergeben,  und  auf  dessen  Rückseite  das  Pro- 
lokoll  über  diesen  Akt  aufgeschrieben  wird. 

Das  olographische  Testament  sollte  zwar  in  Gemässheit  der 
Ordonnanz  von  1629  Art.  126 ')  auch  in  diesen  Ländern  zur  An- 
wendung kommen,  kam  aber  niemals  in  Gebrauch,  so  dass  die 
Ordonnanz  von  1735  Art.  19  wieder  stillschweigend  darauf  ver- 
zichtete. ") 

In  den  Ländern  des  Gewohnheitsrechts  haben  die  Grundsätze 
über  die  Testaraentsformen  eine  bestimmtere  Gestallung  angenom- 

1)  Recuü  XVI.  S.  263. 

2)  Recueü  XXI.  8.  391.  —  I/usage  des  teslamcnts  olographes  conUmii'ra 
d'avair  Heu  daos  les  pavs  tl  dans  les  cas ,  oii  ils  oot  ete  admis  jusqu'ä 
present. 


Digitized  by  Google 


492 


Franz.  Staats-  üwd  Rechtsoesch. 


men.  Zwar  schimmert  das  alle  Prinzip  der  Formlosigkeit  noch 
überall  durch,  aber  einerseits  scheinen  die  mündlichen  Testamente 
abgekommen  zu  sein,1)  andrerseits  haben  die  schriftlichen  Testa- 
mente nach  ihrer  Trennung  in  privat-  und  öffentliche  (wie  man  ihre 
Einteilung  in  olographes  und  solenneis  auch  bezeichnen  kann),  je 
«achdem  sie  in  Privat-  oder  Öffentlichen  Urkunden  niedergelegt 
werden,  bei  den  letzten  manche  dem  alten  und  gemeinen  Rechte 
unbekannte  und  beschwerende  Formen  angenommen.  Dazu  trog 
einesteils  die  Bekanntschaft  mit  dem  kanonischen  Testamente  vor 
dem  competenten  Pfarrer  und  2  Zeugen,3)  anderntheils  die  nach 
der  Rezeption  des  römischen  Rechts  verbreitete  Ansicht,  dass  es 
in  den  Ländern  des  Gewohnheitsrechts  keine  eigentliche  Testamente, 
sondern  nur  Godicille  gebe,  und  daher  nur  die  für  diese  erforder- 
lichen geringeren  Solennitäten  nölbig  seien.3)  Fast  jede  Co u turne 
hat  übrigens  ihre  besondern  Bestimmungen  über  die  Form  der  Te- 
stamente, im  Allgemeinen  kann  man  aber  2  Uauptformen  derselben 
unterscheiden. 

Das  olographische  Testament,  wo  weiter  Nichts  erforderlich 
ist,  als  dass  es  ganz  von  der  Hand  des  Testators  geschrieben,  von 
ihm  unterschrieben  und  mit  dem  Datum  verseben  sei,4)  ist  in  Folge 
der  genannten  Ordonnanzen  in  allen  Ländern  des  Gewohnheitsrechts 
üblich,  lieber  seine  Entstehung  lässt  sich  Nichts  bestimmtes  sagen; 
wahrscheinlich  ist  es  aber,  wie  angedeutet  worden  ist,  daraus  ent- 
standen, dass  man  ihm  dieselbe  Beweiskraft  beilegte,  wie  jeder 
Privaturkunde;')  denn  ihre  Nichtanerkennung  von  Seite  der  Inte- 
ressenten verpflichtet  die  darin  Eingesetzten  zum  Beweise  ihrer 
Aechtheit,  wie  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  des  Prozesses.  Es 
kann  übrigens  auch  durch  eine  Ausdehnung  des  römischen  testa- 
meulum  inter  liberos  entstanden  seien,  zumal  wenn  man  bedenkt, 
dass  nach  französischem  Gewohnheitsrechte  die  Kinder  und  die 
andern  Intestaterben  stets  den  Erblasser  beerben  und  reprasentiren 
und  ihnen  durch  ein  Testament  nur  Legate  und  andere  Lasten  auf- 
erlegt werden  können.  Hieflir  würde  auch  der  Umstand  sprechen, 

>)  Lhoaimeau  III.  38.   Teslamens  nuncupatifs  (i.  e.  vorbaU)  ne  soul  recos 

ni  approuves  en  France. 
-)  cf.  die  Bemerkung  der  neuen  Herausgeber  von  Loisel  ad  11.  4.  2  und 

Boutciller,  Somme  rural  I.  103. 

3)  Hin  interessantes  Beispiel  hievon  liefert  das  Testament  des  Verfassers  der 
Somme  rural  (daselbst  a.  E.  nach  II.  40),  wo  5  Teslamentszeugen  genaunt 
werden. 

4)  Ordon.  todT1735  art.  20,  38. 

3}  Es  gab  auch  Coutumes,  wornach  die  blosse  eigenhändige  Unterschrift  des 
Testators  genügte. 
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dass  von  dieser  Testaments  form  erst  in  späterer  Zeit  die  Rede  'st. 
Wahrscheinlicher  sind  indessen  die  Regeln  des  römischen  testamen- 
tura  inter  liberos  auf  die  schon  üblichen  olographischen  Testamente 
angewendet  worden,  und  haben  ihnen  so  ihre  neueste  Gestalt 
gegeben. 

Für  die  Öffentlichen  Testamente  (testaments  solcnnels)  enthalten 
die  Coutumes  sehr  verschiedene  von  einander  abweichende  Bestim- 
mungen, für  deren  Anwendung  in  Collisionsfallen  die  Regel  galt: 
<til  faut  tuter  sehn  les  formet  du  lieu  oh  on  teste,»1)  also  locus  regit 
actum.  Am  verbreitetsten  waren  wohl  die  Formen  der  Cou turne 
von  Paris; 2)  es  gab  deren  viererlei;  man  konnte  bald  vor  2  Nota- 
ren testiren,  bald  vor  einem  Notar  und  dem  kompetenten  Pfarrer 
oder  seinem  Vikar ,  bald  wieder  vor  diesem  und  3  Zeugen ,  bald 
endlich  vor  einem  Notar  und  2  Zeugen.  Die  Zeugen  mussten  männ- 
lichen Geschlechts,  wenigstens  20  Jahre  alt,  und  keine  Vermächl- 
nissnehmer  sein.  Der  letste  Wille  rausste  von  dem  Testator  vor- 
gesprochen, von  dem  Notar,  resp.  Geistlichen,  niedergeschrieben, 
und  alsdann  vorgelesen  werden.  Zum  Schlüsse  musste  von  der 
Beobachtung  aller  dieser  Formalitäten  Erwähnung  geschehen,  wor- 
auf das  Testament  von  dem  Erblasser  und  den  Zeugen  unterzeich- 
net, oder  die  Ursache  angegeben  wurde,  warum  die  Unterschrift 
unterblieb. 3)  Die  Coutume  von  Auxerre  (226) ,  welche  übrigens 
dieselben  Bestimmungen  enthält,  verlangt  nur  2  Zeugen  nei-en  dem 
Pfarrer;  desgleichen  Poitou  (268)  für  causes  pitoyables,  Sens  (69), 
wenn  kein  Notar  im  Orte  residirt  und  Melun  (244) ,  wo  übrigens 
auch  die  Anwesenheit  von  4  Zeugen  ohne  irgend  eine  öffentliche 
Person  genügt.  Nivernois  (XXXIII.  13)  kennt  in  Nothfftllen  auch 
ein  vor  blos  2  Zeugen  errichtetes  Testament.  In  Berry  (XVIII.  12) 
soll  der  Testator  gefragt  werden,  ob  er  seinen  ganzen  letzten  Wil- 
len ausgesprochen  habe  und  wünsche,  ihn  in  Öffentliche  Form  ge- 
setzt zu  sehen ,  wovon ,  sowie  von  den  Antworten  des  Erblassers, 
Erwähnung  geschehen  muss.  In  der  Normandie  (462)  muss  das 
Testament  wenigstens  3  Monate  vor  dem  Tode  des  Testators  er- 
richtet worden  sein.  In  Poitou  muss  in  der  Urkunde  noch  beson- 
ders erwähnt  werden,  dass  der  Erblasser  ohne  Suggestionen  testirt 
habe.  Ueberhaupt  kann  man  die  Bemerkung  machen,  dass  diese 
so  mannichfaltigen  Formen  der  Coutumes  weniger  eine  Bürgschaft 
für  die  Aechtheit  des  Testaments ,  als  für  die  Willensfreiheit  des 
Erblassers  erzielen. 


1)  Loisel  II.  4.  3.   cf.  Laon  57.   Lhoinmeau  Max.  III.  37. 

2)  Paris  289. 

3)  cf.  Lhommeau  III.  40. 
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204.  Durch  die  Ordonnance  von  1735 ')  wurde  zum  grossen 
Glücke  eine  grössere  Gleichförmigkeit  in  diese  Formalitäten  eingeführt, 
indem  sie  allen  Lokaislatuten  derogirte ,  die  nicht  die  Formen  des 
römischen  Rechts  angenommen  hatten  (Art.  22).  Die  Öffentlichen 
Testamente  können  von  nun  an  nur  noch  in  Gegenwart  von  2  No- 
taren oder  einem  Notar  und  2  Zeugen  gültig  gemacht  werden, 
welche  den  ihnen  vom  Erblasser  vorgesprochenen  letzten  Wil- 
len niederschreiben ,  alsdann  vorlesen  und  von  der  Beobachtung 
aller  Formalitäten  Erwähnung  machen  müssen,  ohne  dass  es  ge- 
rade, wie  nach  manchen  Coutumen,  auf  den  Gebrauch  der  Worte 
dicte,  nommS ,  lu  et  relu  tan»  Suggestion  ankäme.  Hierauf  muss  das 
Testament  von  dem  Testator  und  den  anwesenden  Personen  unter- 
zeichnet, wo  nicht,  die  Ursache  angegeben  werden,  warum  es  un- 
terblieben ist.  Nur  in  den  Ländern,  wo  sie  bis  jetzt  üblich  waren, 
dürfen  Testamente  von  dem  Ortspfarrer,  von  den  Vikaren  aber  auch 
hier  nicht  mehr,  aufgenommen  werden ;  jedenfalls  müssen  sie  aber 
alsbald  bei  dem  Ortsnotar  deponirt  werden  (25  und  26). 

Testamentszeugen  dürfen  ausser  den  Fremden,  den  bürgerlich 
Todten-  und  Infamen  insbesondere  nicht  sein : 

1)  Novizen  (art.  41). 

2)  Frauen  (art.  40). 

3)  Minderjährige  unter  20  Jahren  (art.  39). 

4)  Solche,  die  nicht  unterschreiben  können  (art.  44). 

5)  Schreiber  und  Diener  des  Notars  (art.  42)  und 

6)  die  Vermächtnissnehmer  (art.  43). 

Dieselbe  Ordonnance  enthält  auch  spezielle  Bestimmungen  über 
das  Testament  der  Soldateu ,  und  das  zur  Kriegszeit ,  welche  im 
ganzen  Reiche  gellen  sollen.  Jene  dürfen,  wenn  sie  im  Feldzuge 
sind,  oder  in  feindlicher  Gefangenschaft,  oder  in  einer  belagerten 
Festung,  oder  in  Garnison  ausser  Landes,  stets  ein  olographisches 
Testament  und  ein  solennes,  in  Gegenwart  nicht  blos  von  Notaren, 
sondern  von  jedem  höheren  Offiziere ,  und  in  Spitälern  auch  vor 
den  Feldpredigern  oder  Spitalkaplänen ,  und  zwar  entweder  vor 
zweien  oder  vor  einem  und  2  Zeugen ;  diese  können  übrigens  Aus- 
länder und  schreibensunerfahren  sein,  wenn  nur  der  Testator  selbst 
unterschreiben  kann  (27,  30  und  40).  Zur  Pestzeit  ist  nicht  blos 
das  olographische  Testament  überall  erlaubt,  sondern  es  kann  auch 
ein  solennes  Testament  vor  jeder  öffentlichen  Person,  seien  sie  No- 
tare, Richter,  städtische  Behörden  oder  Geistliche  irgend  einer  Art. 
Rücksichtlich  der  Zeugen  gilt  dasselbe,  was  von  dem  Militärtesta- 


f)  Rccaeil  XXI.  S.  386. 
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raente  (Art.  34—36).  6  Monate  nach  vorübergegangener  Gefahr 
werden  aber  diese  Testamente  infirmirt  (Art.  32  und  37). ') 

4.    Fort  den  Tettamenttexekutoren.'2) 

205.  Denselben  Reichthum  an  Bestimmungen  über  die  Tesla- 
mentsexekuloren  wie  in  Beaumanoir  und  Desniares  finden  wir  jetzt 
in  den  Coutumen  wieder.  Der  Grund  dieser  Ausführlichkeit  liegt  un- 
streitig, wie  Gans  nach  dem  Vorgänge  Argou's  ganz  richtig  be- 
merkt, in  der  häufigen  Anwendung  derselben,  veranlasst  durch  die 
Ungunst,  mit  welcher  die  Intestaterben,  denen  sonst  dieses  Amt  zu- 
kommen müssle,  die  ihnen  jedenfalls  lästigen  Testamente  ansahen, 
während  in  den  Ländern  des  geschriebenen  Rechts  die  Testamenls- 
erben  sich  eher  den  Lasten  desselben  unterzogen.  Die  Rechts- 
verhältnisse derselben  sind,  einige  partikuläre  Abweichungen  abge- 
rechnet, wesentlich  dieselben  wie  früher.  Hier  eine  Uebersicbt  der 
leitenden  Grundsätze: 

1)  Testamentsexekutoren  können  nur  vom  Erblasser  in  seinem 
Testamente  ernannt  werden ;  der  Richter  ist  nur  dann  befugt,  solche 
zu  ernennen ,  wenn  die  designirten  den  Auftrag  nicht  annehmen 
können,  oder  nicht  wollen;3)  denn  es  ist  kein  munus  publicum, 
das  man  anzunehmen  genöthigt  wäre;  einmal  angenommen,  kann 
es  aber  nicht  mehr  einseitig  aufgegeben  werden ; *)  und  ist  dem 
designirten  Exekutor  ein  Vermächtniss  ausgesetzt  worden,  so  kann 
er  dieses  nur  dann  annehmen,  wenn  er  sich  auch  der  damit  ver- 
bundenen Last  unterzieht.  *)  Ein  solches  kann  übrigens  die  Frau, 
welcher  der  Mann  in  seinem  Testamente  die  Vollziehung  seines 
letzten  Willens  übertrug,  niemals  erwerben. 

2)  Die  Testamentsexekutoren  haben  überall  die  Gewehr  eines 
Tbeils  der  Uinterlassenschaft,  regelmässig  nur  der  Mobilien, 6)  häufig 
auch  der  Errungenschaft , 7)  es  müssle  denn  der  Testator  den  Um- 
fang derselben  bestimmt  angegeben  haben.  Reichen  die  Mobilien 
nicht  aus ,  so  können  sie  stets  nach  der  gerichtlichen  Anzeige  an 
die  Intestaterben  auch  die  Liegenschaften  versteigern  lassen.8)  In- 


'}  Ueber  diesen  neuesten  Kechlszusstand.   cf.  Polhier,  TraM6  des  Testamens 

cap.  1.  —  vgl.  Code  civil  III.  tit.  2.  c.  V. 
2)  Gans,  Erbrecht  IV.  200—202.  Argon  cb.  XVIII.  Claude  De  Ferriere  Piouv. 

Imtit.  III.  Tit.  6.  art.  97-105. 

Meaux  36  und  37. 
*)  Bonrbonnais  296. 
*)  Grand  Percbe  135. 

«)  Loisel  II.  4.  15.  —  Paris  297.   Clermont  134.   Troves  99. 
*)  Sens  71. 

»)  Nivernois  XXXIII.  art.  2  und  4. 
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dessen  können  die  Erben  durch  Stellung  einer  hinreichenden  Cau- 
tion  sich  die  Gewehre  der  ganzen  Erbschaft  erhallen,1}  ausgenom- 
men in  Sens  (75),  wo  sie  einen  zur  Bezahlung  der  Legale  und 
Schulden  hinreichenden  Theil  der  Erbschaft  den  Testamentsvoll- 
ziehern in  Händen  lassen  müssen. 

3)  Die  erste  Pflicht  eines  Testamentsexekutors  ist  die  Errich- 
tung eines  Inventars  unter  Zuziehung  der  Erben;  vorher  darf  er 
nicht  von  der  Erbschaft  Besitz  nehmen  ,  wofern  er  sich  nicht  der 
Gefahr  aussetzen  will ,  dass  der  (freilich  motivirlen)  Aussage  der 
Erben  über  die  Grosse  der  Erbschaft  Glauben  geschenkt  wird.  Der 
Erblasser  kann  ihn  übrigens  von  dieser  Verbindlichkeit  entheben, 
wenn  er  leslamentifactio  mit  ihm  hat,  und  sich  keine  Schulden  in 
der  Erbschaft  befinden. 2) 

4)  Hierauf  muss  er  unter  Beiziehung  der  Erben  die  Mobilien 
Öffentlich  versteigern  lassen ;  diese  können  übrigens  Einsprache  er- 
heben, wenn  schon  ein  Theil  derselben  zur  Vollziehung  des  Testa- 
ments genügt,  oder  sie  können  die  einzelnen  zu  veräussernden 
Stücke  bezeichnen. 

5)  Alsdann  rouss  er  zur  Zahlung  der  Vermächtnisse  und  Erb- 
schaftsschulden schreiten,  und  die  ausstehenden  Obligationen  ein- 
treiben, wenn  die  Erben  nicht  vorziehen,  es  selbst  zu  thun,  wor- 
über er  dann  zu  wachen  hat. 

6)  Das  Amt  des  Exekutors  dauert  Jahr  und  Tag  von  dem  Au- 
genblicke des  Todes  des  Erblassers  an  gerechnet ;  nach  Ablauf  die- 
ser Zeit  hört  seine  Gewehre3)  auf  und  er  muss 

7)  den  Erben  Rechnung  stellen ,  resp.  das  Uebrige  der  Erb- 
schaft herausgeben. 

5.    Von  dem  Widerrufe  der  TtHamtnte. 

206.  Es  bleibt  uns  zum  Schlüsse  noch  von  dem  Widerrufe  der 
Testamente  ein  Paar  Worte  zu  sagen.  Im  Süden  gelten  zwar  gana 
die  Regeln  des  römischen  Rechts,  in  den  Ländern  des  Gewohn- 
heitsrechts gelten  aber  eigentümliche  Grundsätze.  Hier  sind  die 
Testamente  bekanntlich  Nichts  wie  Godicille  im  römischen  Sinne, 
wenn  gleich  dieser  Ausdruck  nur  von  Anhängseln  oder  späteren 
Willenserklärungen  gebraucht  wird;  da  nun  nach  römischem  Rechte 
mehrere  Godicille  neben  einander  bestehen  können ,  so  hat  man 
diesen  Satz  angewendet,  um  die  Eigentümlichkeit  des  früheren 
Rechts  zu  erklären  und  beizubehalten,  dass  ein  späteres  Testament 


1)  Meaux  35,  Melun  281,  Troycs  99,  Clenuont  90. 

2)  Paris  297,  Meaux  34,  Troves  98  und  Valois  lTi. 

3)  Loisel  II.  4.  15  und  16. 


Digitized  by  Google 


B.  IV.  C.  HI.  Das  Erbkkcht  zur  Zeit  deb  Coitumen.  497 


ein  frOhores  nicht  nothwendig  aufheben,  sondern  dieses  soweit  be- 
stehen solle,  als  in  dem  zweiten  keine  derogirenden  Bestimmungen 
enthalten  sind;  nur  durch  eine  ausdrückliche  Klausel  in  dem  spä- 
teren Testament  wird  das  frühere  gänzlich  aufgehoben.  >) 

Eine  andere  Eigentümlichkeit  des  droit  coutumier  ist  eudlich 
noch  die,  dass  ein  jedes  solenne  Testament  durch  jede  formlose 
Erklärung  des  Testators  widerrufen  werden  kann  ,  während  es  in 
den  Ländern  des  geschriebenen  Hechts  nur  durch  ein  neues  gülli- 
ges Testament  aufgehoben  werden  kann.3) 

VI.    Von  den  Erbverträgen. 

207.  Heber  die  Entstehung  und  den  Charakter  der  Erbverträge 
ist  schon  früher  das  Nothige  mitgetheilt  worden;3)  es  bleibt  uns  da- 
her hier  nur  übrig,  die  darauf  bezüglichen  Grundsätze  anzugeben  : 
I.  Von  den  Erbrinsetzung$terträgen  (Institution*  coniractueües). 4) 
Erbeinselzungsverträge  können  nach  neuerem  Rechte  nur  noch 
in  rechtsgültigen  Heirathsverträgen5)  gemacht  werden,  und  zwar 
sowohl  von  den  Eltern  zu  Gunsten  ihrer  heirathenden  Kinder,  als 
von  Dritten.  Solche  Erbverträge  sind  stets  unwiderruflich ,  d.  h. 
sie  können  durch  keine  späteren  letztwilligen  Verfügungen  rück- 
gängig gemacht  oder  vereitelt  werden.  Dagegen  beschränken  sie 
gemeinrechtlich  den  Instituenten  gar  nicht  in  seinen  Dispositionen 
unter  Lebenden;  er  kann  sein  ganzes  Vermögen  noch  gültig  ver- 
äussern und  verpfänden,  ausgenommen  durch  eine  donatio  omnium 
bonorum,6)  oder  zur  Umgehung  des  Vertrags.  Es  gibt  übrigens  einige 
Coutumes ,  wo  es  den  Eltern  wenigstens  verboten  ist,  die  Güter, 
die  sie  zur  Zeit  der  Einsetzung  besassen,  später  zu  veräussern,  so 
dass  selbst  dritte  Erwerber  zur  Rückgabe  verpflichtet  sind ,  wenn 
der  Heirathsvertrag  veröffentlicht  worden  ist.  Aber  wie  gesagt,  es 
ist  diess  eine  Ausnahme,  welche  dem  Geiste  dieses  Instituts  zuwi- 
der ist.    Die  Regel  ist:  der  Vertragserbe  ist  wirklicher  Erbe,  er 


')  Argou  II.  c.  17. 

2)  De  Fernere  III.  6.  arl.  33. 

3)  S.  oben  S.  45. 

4,  Euscbe  de  Latiriere,  Traitö  des  institntions  et  Substitution*  conlractuellcs 

Paris  17i5.  Bd.  I.  cb.  4  und  5. 
»)  In  Auvergne  können  sie  auch  in  Verträgen  zur  Abst-hliessung  einer  socie- 

tas  omnium  bonorum  vorkommen. 
6  Loisel  II.  4,  9  uud  10,  Bourbonnais  220  ,  222.    Auvergne  XIV.  29.  cf. 

Laurierc  I.  c.  IV.  Nro.  3—22. 
7;  Maine  262,  Anjou  245,  Touraine  252,  Loudunois  XXVI.  4.    In  der  Mor- 

mandie  244  mos»  es  zwar  besonders  stipulirl  werden ;  andere  Verträge 

haben  aber  gar  keine  Wirkung. 

Warakftnig  u.  Stein,  frans.  Staats-  und  Rochtsgcsch.  Bd.  II.  32 
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repräsenürt  den  Instituenlen  >)  und  ist  verhaftet  für  alle  Handlungen 
desselben. 2)  Eine  natürliche  Consequenz  hievon  ist  ferner  die,  dass 
er  den  Erblasser  nolhwendig  überlebt  habeu  muss,  um  ihn  beerben 
zu  können;  nur  zu  Gunsten  seiner  Kinder  gibt  es  von  dieser  Regel 
eine  Ausnahme,  weil  diese  gewöhnlich  mit  in  die  Einsetzung  be- 
griffen sind,  oder,  wenn  es  zufällig  nicht  ausdrücklich  gesagt  wor- 
den wäre,  sie  als  mitbedacht  angenommen  würden.3) 

Ist  der  Instiluent  ein  Dritter,  so  kann  er,  wenn  er  kinderlos 
ist ,  den  Eingesetzten  sein  ganzes  Vermögen ,  die  Propres  mitge- 
rechnet,4} hinterlassen,  oder  auch  nur  eine  Quote,  so  dass,  was 
durch  ein  Testament  nicht  erlaubt  ist,  nämlich  sich  einen  (Iniver- 
salerben zu  geben,  in  dem  Ileirathsvertrag  erlaubt  ist.  Dagegen 
wird  in  der  Person  des  Instituenten  vollkommene  Teslamentifaclio 
acliva  vorausgesetzt,  sowie  in  der  Person  des  Erwerbers  die  Testa- 
nienlifaclio  passiva;  es  kann  daher  z.  B.  Niemand  sein  natürliches 
Kind  auf  diese  Weise  bedenken,  und  ein  Fremder  oder  bürgerlich 
Todter  kann  weder  vertragsmässig  einsetzen ,  noch  eingesetzt  wer- 
den. *)  Man  kann  ferner  nur  die  sich  Verheiratenden  selbst  und 
ihre  Erben  eiusetzen,  da  sonst  eine  Umgehung  des  Gesetzes  gar 
leicht  möglich  wäre.0)  Hat  aber  der  Instiluent  selbst  Nachkommen- 
schaft, so  muss  er  ihr  wenigstens  den  Pflichtteil  hinterlassen;7) 
und  ist  er  erst  nach  dem  Erbverlrage  Vater  geworden,  so  ist  er 
nach  der  Coutume  von  Auvergne  (XIV.  33)  zwar  nur  zum  Abzug 
desselben  verpflichtet;  nach  der  späteren  entschiedeneu  Praxis  aber 
ist  er  in  Folge  einer  irrigen  Zuziehung  de»  römischen  Hechts  zu 
einem  gänzlichen  Widerruf  (propler  prolcm  supcrvenientcm)  be- 
rechtigt. *) 

Die  Erbverlräge  der  Eltern  zu  Gunsten  der  Kinder  bezwecken 
im  Allgemeinen  nur  die  Zusicherung  ihres  Intestaterbrechts ;  es  ge- 
schieht diess  in  verschiedener  Weise.  Bald  versprechen  sie  ihnen, 
nur  ihre  Erbschaft  ungeschmälert  zu  erhallen,  bald  dass  sie  keines 
unter  ihnen  vor  den  Andern  begünstigen  wollen,  bald  rufen  sie  die 

i)  Insbesondere  gilt  von  ihm  ausserordentlicher  Weise  der  Grandsalt  Ic  mort 
saisil  le  vif. 

-)  Bourbonnais  223.  Laurwre  1.  c.  <b.  IV.  Nro.  125-134.  De  Ferrii-rc  III.  ß. 
art.  109. 

Lauricre  I.  c.  cli.  IV.  Nro.  135-141.    De  Fcrrh-re  I.  c.  art.  113,  114. 

Polhicr  zu  Orleans  XVII.  23. 
*)  Lauricre  1.  c.  ch.  IV.  Nro.  27—43. 
*)  Potbier  zu  Orleans  XVII.  19—21. 
6)  Argou  III.  15.    Coqoille  zu  Nirernois  XXVIII.  12. 
>)  Marcho  2%. 

Lauricre  1.  c.  ch.  IV.  Nro.  113-119. 
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durch  das  Gesetz  ausgeschlossenen  Töchter  znr  Erbfolge  (rappel), ') 
bald  endlich,  und  was  der  Hauptfall  ist,  bestellen  oder  erkennen 
sie  blos  ein  Erstgeburlsrechl  an  (reconnoissance  d'aine  et  beritier 
principal).    üeber  den  Charakter  dieser  Rechtsgeschäfte  herrschte 
unter  den  franzosischen  Juristen  grosser  Streit;  während  einige  die- 
selben als  Schenkungen  unter  Lebenden  angesehen  wissen  wollten, 
erblickten  Andere  darin  nur  eine  allgemeine  Bezeichnung  des  ge- 
setzlichen Erben,  wodurch  an  der  Intestaterbfolge  wesentlich  Nichts 
geändert  werde;  die  so  bezeichneten  Erben  blieben  nach  wie  tot 
Intestaterben.    Gegen  diese  leiste  Ansicht  zieht  de  Lauriere  2)  na- 
mentlich zu  Felde,  und  sucht  die  allerdings  richtige  Behauptung 
tu  rechtfertigen ,  sie  seien  Vertragserben  und  die  Keconnaissances 
d' beritier  eigentliche  Erbverlrfige.    Der  Zweck  derselben  ist  näm- 
lich der,  den  Eltern  spätere  letzlwillige  Verfugungen  über  den  Frei- 
theil zum  Nachtbeil  ihrer  Kinder ,  in  einigen  Coutumes  sogar  jed- 
wede Veräusserung  ihres  gegenwärtigen  Vermögens  unmöglich  zu 
machen.  Dass  bei  einem  solchen  Widerstreite  der  Meinungen  eine 
Masse  Controveree  bei  der  Anwendung  auf  einzelne  Fälle  vorkom- 
men mosste,  wird  Niemanden  auffallen;  sie  finden  sich  alle  in  dem 
Werke  von  de  Laurmre  mit  seltener  wenn  gleich  etwas  schwer- 
fälliger Gelehrsamkeit  erörtert.    Da  sie  aber  trotz  der  Aufnahrae 
der  Erbverträge  durch  Heirathskontrakt  in  den  Code  civil  art.  1081— > 
1090  doch  heute  zu  Tage  von  keinem  Interesse  mehr  sind,  so  sol- 
len sie  unter  Verweisung  auf  de  Lauriere's  Abhandlung  hier  tiber- 
gangen werden. 

208.  II.  Erbverzichte» 3)  Von  dem  Grundsatze  des  römischen 
Rechts,  der  auch  in  Frankreich  anerkannt  war,  dass  man  auf  künf- 
tige Hechte  und  Erbschaften  nicht  verzichten  könne,  ist  zum  Zwecke 
der  Erhallung  des  Glanzes  der  Familien  selbst  in  pays  de  droit  ßcrit 
eine  Ausnahme  gestattet  worden,  die  aber  in  diesem  Geiste  also 
restriktiv  zu  interpretiren  ist. 

1)  Verzichten  können  diesem  Prinzipe  gemäss  nur  die  heirathen- 
den  Töchter,  und  nachgeborenen  Brüder  (diese  jedoch  nur  in  den 
Coutumes,  die  es  ausdrücklich  gestatten)4)  und  zwar 

2)  nur  zu  Gunsten  der  Brüder,  insbesondere  des  Erstgeborenen. 


»)  Werden  durch  den  Rappel  mir  verzichtende  Kinder  zmückgerufeu ,  so 
succediren  sie  als  Intestaterben. 

2)  1.  c.  ch.  III.  Nr.  3—40.  V.  Nro.  116—139. 

3)  cf.  insbes.  Pothicr  traite"  des  snecesstons  Chap.  I.  Sect.  2.  art.  4.  §.  3. 
(Ausg.  v.  Dupin  VII.  35  ff.)  in  Argou  III.  17.  De  Ferrierc  III.  7.  ari.  43— 
59.   Lebrun  des  Successions  III.  cb.  8. 

4)  z.  B.  Berry  XIX.  33. 

32' 
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Ein  Verzicht  zu  Gunsten  von  Ascendeuten  und  Collateralen  wäre 
unwirksam. 

3  Der  Verzicht  betrifft  in  der  Regel  nur  die  künftig  anfallende 
Erbschaft  des  Vaters  oder  der  Mutter  und  die  der  Collateralen 
und  übrigen  Ascendenlen  nur  dann,  wenn  es  besonders  ausbedun- 
gen wurde. 

4)  Man  kann  nur  in  einem  Heirathsvertrag  verzichten  und  zwar 
Minderjährige  nur  in  ihrem  eigenen  (da  sie  sonst  sich  restituiren 
lassen  könnten],  Volljährige  auch  in  denen  Anderer.  Der  Verzicht 
muss  expressis  verbis  geschehen,  und  setzt  nothwendig  die  Abfin- 
dung des  Verzichtenden  voraus;  diese  besieht  nur  in  einer  Aus- 
steuer, die  nach  den  meisten  Coutumes  zwar  dem  Pflichtlheil  we- 
nigstens gleichkommen  muss,  •)  in  vielen  andern  dagegen  auch  ge- 
ringer sein  kann;  das  Letztere  gilt  als  gemeines  Recht.  Diese  Ab- 
findung muss  sogleich  entrichtet  werden  oder  wenigstens  bald 
fällig  sein. 

5)  Ist  diess  nicht  der  Fall,  so  ist  der  Verzicht  unwirksam,  des- 
gleichen wenn  die  Eltern  schon  vor  der  Vollziehung  der  Ehe,  oder 
wenn  bei  Lebzeiten  des  Verzichtenden  all  diejenigen  Personen  weg- 
fallen, zu  deren  Gunsten  er  geschah.  Auch  können  durch  Rappel 
der  Eltern  die  Verzichtenden  ihren  Geschwistern  bei  der  Succession 
gleichgestellt  werden. 2) 

All  diese  Grundsätze  gellen  übrigens  nur  in  den  Ländern ,  wo 
die  Verzichte  keine  nolhwendige  sind.  Es  gibt  aber  eine  Anzahl 
Coutumes,  welche  die  abgefundenen  Töchter  von  jeder  Erbfolge  in 
das  Vermögen  ihrer  Eltern,  ja  selbst  der  Collateralen 9)  ausschliessen, 
ohne  dass  sie  besonders  darauf  verzichtet  hätten.  In  einigen  ge- 
nügt jedwede  Aussteuer  und  wäre  es  nur  ein  Rosenkranz, 4)  in  an- 
dern nur  der  PIlichttheil.  In  einigen  muss  der  Vater  die  Tochter 
ausgestattet  haben ,  6)  in  andern  ist  es  gleichgültig.  Dann  gibt  es 
Coutumes,  welche  nur  die  adeligen  Töchter  ausschliessen,  *)  andere 
auch  Bürgerstöchter.7)    In  allen  wird  aber  vorausgesetzt: 

1)  dass  die  Töchter  vor  dem  Eibanfall  heirathen.*) 


')  Börry  XIX.  3*. 

=)  Bcrry  XIX.  :J5,  Rourgogne  48,  Klainpes  Iii,  Poitou  221. 
3)  Auvergne  XII.  25,  AIarche221. 

*)  Poitou  220,  Maine  258,  Touraine  284,  Loudunois  XXY1I.  2C,  Anjou  241, 

Auvergne  XII.  35. 
«)  Poitou  221,  Touraine  283,  Loudunois  XXVII.  27. 

Anjou  241,  Maine  258,  Touraine  XXVII.  26. 
')  Bourbonuais  305,  Auvergne  XII.  25. 

Auvergne  XII.  37. 
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2)  Sie  müssen  auch  Vorher  ihre  Aussteuer  wirklich  erhalten 
haben. 

3}  Als  ausgeschlossen  gilt  die  Tochter  und  ihre  Nachkommen- 
schaft ') 

4)  und  zwar  nur  so  lange,  als  ihre  Brüder  am  Leben  sind. 

5)  Durch  Rappel  im  Testament  und  Vorbehalt  im  Heirathsver- 
trag erlangen  sie  aber  ihre  Erbfähigkeit  wieder. 3} 

Vif.    Vom  Erwerbe  der  Erbschaften  und  dessen  Wirkungen. 

1.    Vom  Erwerbe. 3) 

209.  Das  leitende  Princip  in  dieser  Lehre  ist  in  der  mehr  er- 
wähnten Parömie  enthalten:  «fr  mort  saisit  levif,»*)  wornach  jeder 
gesetzliche  oder  Intestaterbe  sogleich  im  Augenblicke  des  Todes  des 
Erblassers  ohne  irgend  ein  Zulhun  von  seiner  Seite,  ja  selbst  ohne 
sein  Wissen  das  Erbrecht  und  den  Besitz  der  Erbschaft  erwirbt,  und 
auf  seine  Erben  transmillirt.  Dieser  Grundsatz ,  so  sehr  er  auch 
dem  innersten  Wesen  des  römischen  Erbrechts  widerspricht ,  ist 
doch  in  den  Ländern  des  geschriebenen  Rechts  allgemein  ange- 
nommen worden  und  hat  dort  sogar  eine  grossere  Ausdehnung  er- 
halten, als  in  denen  des  Gewohnheitsrechts,  indem  er  seihst  auf 
Testamentserben  angewendet  worden  ist,  während  in  den  Coulunies 
die  Legatare  Besitz  und  Gewehr  der  Erbschaft  nur  aus  den  Händen 
des  gesetzlichen  Erben  erlangen  können.»)  Den  Intestaterben  wer- 
den übrigens  freilich  inkonsequent  genug  die  Vertragserben  gleich- 
gestellt. 

Wenn  man  aber  gleich  ohne  sein  Wissen  das  Erbrecht  er- 
wirbt, so  kann  man  es  doch  nicht  gegen  seinen  Willcu;  «»7  n'est 
heritier  qui  ne  treu/;»6)  jeder  kann  eine  ihm  deferirte  Erbschaft  aus- 
schlagen, vorausgesetzt,  dass  er  sie  weder  ausdrücklich  uoch  still- 
schweigend durch  Handlungen,  welche  die  Absicht,  Erbe  werden 
zu  wollen,  nothwendig  voraussetzen, 7)  schon  angenommen  hat.  Der 
Erbe  hat  eine  Frist  von  3  Monaten  und  V0  Tagen,  um  sich  über 
die  Annahme  der  Erbschaft  zu  erklären,  3  Monate  zur  Errichtung 


')  Loisel  II.  5.  0.   Toaraine  284. 

3)  Touraioc  284,  Auvergne  XII.  27  ,  28;  das  Rappel  ist  aber  nur  mit  Oon- 

seus  der  Brüder  erlaubt,  eod.  29. 

Pothicr  des  Successions  ch.  III. 
f  Lotsei  II.  5.  1. 
*)  Loisel  II.  4,  13. 

«)  Loisel  II.  5.  2.  Paris  316,  Calais  266,  Elampes  117. 

7)  Loisel  II.  5.  3.    Bourbonnais  325.    Paris  417.   Melon  272.    Scnlis  156. 
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eines  Inventars  und  40  Tage  Bedenkzeit;  *)  da«  heisst  aber  nur,  dass 

er  während  dieser  Zeit  nicht  von  den  Gläubigern  zur  Zahlung  der 
Schulden  angehalten  werden  kann ,  oder  ihnen  wenigstens  nicht 
Rede  zu  stehen  braucht;  nach  Ablauf  dieser  Zeit  freilich  muss  er, 
wenn  er  sich  noch  nicht  entschieden  hat ,  sich  auf  die  Klage  ein- 
lassen; er  kann  aber  immer  noch  gegen  Erstattung  aller  Unkosten  auf 
'  die  Erbschaft  verzichten.3)  Die  Wirkung  der  Ausschlagung  ist  die, 
dass  die  Erbschaft  den  übrigen  Erben  so  deferirt  wird,  wie  wenn 
der  Verzichtende  von  Anfang  an  nicht  da  gewesen  wäre.  Ein  ei- 
gentliches Anwachsungsrecht  findet  also ,  ausser  höchstens  unter 
Collegataren  und  partikularrechtlich  unter  nachgeborenen  Geschwi- 
stern, nicht  Statt;  denn  stirbt  der  Erbe,  so  transmittirt  er  sein  Erb- 
recht, schlägt  er  aus,  so  findet  eine  neue  Delation  Statt.  Juristen  und 
Gesetze  (z.  B.  die  Cout.  von  Bourbonnais  323)  sprechen  zwar  von  Accre- 
lion  unter  Miterben,  aber  sehr  unrichtig;  denn  sonst  müsste  ja  z.  B* 
wo  wegen  der  Verschiedenheit  der  propres  und  acquets  Eltern  und 
Collateralen  mit  einander  concurriren ,  die  von  einem  Collateralen 
ausgeschlossene  Portion  an  den  Propres  auch  den  Eltern  accresciren, 
was  ganz  entschieden  nicht  der  Fall  ist.3] 

210.  Der  Erbe  braucht  aber,  wie  schon  angedeutet  worden  ist, 
nicht  einfach  anzutreten,  er  kann  es  auch  bedingt  thun,  d.  h.  sub 
beneficio  inventarii.  Die  Voraussetzungen  desselben  sind  im  Süden 
Frankreichs  die  des  römischen  Rechts;  in  den  pays  coutumiers,  ei- 
nige wenige  ausgenommen,  hat  sich  aber  diese  Rechfswohllhal  über- 
haupt erst  mit  der  Entwickeluug  des  Königthuras  verbreitet  und 
seitdem  immer  den  Charakter  des  Privilegiums  beibehalten;  sie  setzt 
nothwendig  eine  königliche  Verleihung  (leltres  du  roi)  voraus,  die 
überdiess  von  dem  kompetenten  Richter  in  Rechtskraft  gesetzt  wer- 
den muss2(cnleriner).  Die  Solennilälen  des  Erbverzeichnisses  sind 
zwar  dieselben,  wie  bei  andern  Gelegenheiten,  erzeugen  aber  ohne 
die  besondere  königliche  Bewilligung  keine  Rechtswohlthat.  Die 
Wirkungen  der  erlangten  Rechtswohlthat  sind  zwar  im  Ganzen  die 
des  römischen  Rechts,  nämlich  dass  der  Beneficiat  nicht  ultra  vires 
hereditalis  für  die  Erbschaftsschulden  haftet,  dass  seine  Forderun- 
gen an  den  Erblasser  nicht  durch  Confusion  erlöschen ,  und  dass 
er  durch  Auslieferung  aller  Erbschaftssachen  nach  gestellter  Rech- 
nung über  seine  Verwaltung  sich  ganz  von  der  Erbschaft  lossagen 
kann;  allein  eine  dem  römischen  Rechte  durchaus  unbekannte  Ei- 


()  Ordonnance  von  1667.  Tit.  VII.  —  Hccucil  XVIII.  112. 

*)  De  Fernere  III.  7.  Art.  81. 

3)  cf.  de  Lauriere  zu  Loisel  II.  4.  art.  12. 
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genthumlicbkeit  des  französischen  Gewohnheitsrechts  ist  der  Vorzug 
des  entfernteren  Erben,  welcher  -ohne  Beneficiura  inventarii  antritt, 
vor  dem  näheren  Beneficiarerben, «)  von  dem  wir  schliesslich  noch 
hier  zu  sprechen  haben.  Es  möchte  schwer  halten,  diesen  Grund- 
salz historisch  zu  erklären;  er  ist  jedenfalls  sehr  alt  und  scheint 
mit  der  Hechts wohltbat  selbst  entstanden  zu  sein,  so  dass  man  ihn 
wobl  der  Ungunst  zuschreiben  kann,  womit  überhaupt  diese  Rechts- 
woblthat  aufgenommen  worden  zu  sein  scheint.  Masuer,  -)  der  ihn 
schon  kennt,  sagt,  er  sei  in  favorera  defuneti,  creditorum  et  legalario- 
rum  eingeführt  worden,  und  dabei  kann  man  es  auch  bewenden  las- 
sen. Uebrigens  werden  niemals  Descendenten  auf  diese  Weiso  ausge- 
schlossen, und  in  der  Regel  auch  die  Vertragserben  nicht;  desglei- 
chen sollen  Minderjährige  andere  nicht  ausschliessen  dürfen,3)  weil 
sie  sich  immer  dagegen  restituiren  lassen  könnten.  Dieses  Aus- 
schliessungsrecht steht  dem  unbedingten  Erbnehmer  nur  innerhalb 
eines  Jahres,4)  oft  noch  einer  kürzeren  Frist  zu,  von  dem  Tage  der 
bedingten  Antretung  an;  innerhalb  dieser  Frist  muss  er  dem  Bene- 
ficiarerben die  gehörige  Anzeige  machen,  worauf  diesem  freisteht, 
innerhalb  40  Tagen  auf  die  Kechtswobltbat  wieder  zu  verzichten. 6) 
Die  Wirkung  der  geschehenen  Ausschliessung  ist  die,  dass  der 
Beneficiat  so  angesehen  wird,  als  wäre  er  niemals  Erbe  gewesen, 
sondern  nur  intereroislischer  Verwalter,  wessbalb  er  dem  neuen  Er- 
ben für  Alles  verhaftet  ist,  was  eine  solche  Stellung  mit  sich  bringt. 

2.    lh$ilung  der  Erbschaft  und  Einwerf uny.^y 

211.  i.  Theilung.  Das  durch  das  Zusammentreffen  mehrerer  Mil- 
erben  entstehende  Miteigentum  an  der  Hinterlassenschaft  kann  je- 
der von  ihnen,  ausgenommen,  wenn  er  minderjährig  ist,  aufheben 
lassen ,  und  zwar  bald  auf  dem  Wege  freundlicher  Uebereinkunft 
(ä  l'amiable  ,  bald  auf  dem  gerichtlichen.  Im  ersten  Falle  wird 
jedoch  in  der  Regel  stets  wenigstens  eine  Prtvarurkunde  aufgesetzt, 
ausserdem  aber  noch  eine  Urkundsperson,  ein  Notar,  beigezogen. 
Die  gerichtliche  Theilung  findet  namentlich  Statt,  wenn  sich  Min- 


')  Loisel  II.  5.  4.  L'heritier  simple  eiclal  l'heritier  par  henefice  d'inven- 
Uir« ;  ee  qu'oo  restreinl  «irx  collateraux ;  De  Fernere  III.  7.  art.  89.  Paris 
242.    Orleaus  338.   Laon  72. 

2)  Praotica  Tit.  XXXII.  Nro.  28. 

»)  Paris  343.  Orleans  339,  Calais  132. 
Orleans  340. 

*)  Orleans  341.   Melun  271. 

•j  Pelhier,  Traitö  des  Suceessioos  cli.  IV.  Argou  II.  ch.  28.  De  Fernere 
III.  7.  arl.  221  u.  ff.   Loisel  II.  6. 
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derjährigc  oder  Abwesende  unter  den  Milerben  befinden,  oder  diese 
unter  sich  nicht  einig  werden  können.  Das  Verfahren  ist  dann  ge- 
wöhnlich dieses,  dass  zuerst  die  Siegel  angelegt  werden  und  ein 
sorgfältiges  Inventar  unter  Angabe  des  von  Sachkundigen  taxirten 
Werthes  der  einzelnen  Gegenstände  errichtet  wird.  Alsdann  wer- 
den ,  wenn  nicht  die  Interessenten  ein  Anderes  beschliessen ,  die 
Mobilien  öffentlich  versteigert,  und  die  Loose  angefertigt.  In  eini- 
gen Coutumes  ist  diess  das  Geschäft  des  Theilungsklägers,  in  an- 
dern des  Erstgeborenen.  <)  Endlich  wird  zur  Verkeilung  der  Loose 
geschritten,  wobei  entweder  das  Loos  entscheidet,  oder  dem  einen, 
oder  dem  andern,  z.  B.  dem  jüngsten,  die  erste  Wahl  gegeben 
wird. 2)  Was  die  Wirkungen  und  die  sonstigen  Grundsätze  der  Erb- 
theilungen  betrifft,  so  sind  sie  ganz  dem  römischen  Rechte  entnom- 
men, wesshalb  wir  sie  hier  übergehen  können. 

212.  II.  Von  der  Collation  (Rapport).  Diese  Lehre  hat  sich  im 
französischen  Rechte  ganz  eigenthümlich  gestaltet.  Sie  beruht  auf 
dem  Grundsatze,  den  wir  in  Beaumanoir  kennen  gelernt  haben,  dass 
ein  Vater  seine  Kinder  nicht  vor  einander  bevorzugen  soll;  aber, 
wie  er  einerseits  damals  nur  partikuläre  Geltung  halte,  so  gibt  es 
auch  im  neuesten  Rechte  sehr  viele  Coutumes,  die  ihn  verworfen 
haben;  andrerseits  hat  er  aber  wieder  an  manchen  Orten  eine 
grössere  Ausdehnung  erhalten,  und  gilt  nicht  blos  von  den  Kindern 
des  Erblassers,  sondern  von  allen  seinen  Intestaterben3)  ohne  Un- 
terschied. Man  kann  demnach  3  Klassen  von  Coutumes  unterschei- 
den. Die  bedeutendste  ist  die,  welche  alle  Kinder  zur  gegenseiti- 
gen Einwerfung  nicht  blos  der  Schenkungen  unter  Lebenden,  son- 
dernfauch  der  Vermächtnisse  anhalten;  ihr  Axiom  ist:  nul  ne  peut 
ctre  heritier  et  Ugataire  oder  heritier  et  donataire  en  lignb  dibectk.*) 

Die  zweite  Klasse  zwingt  zur  Einwerfung  der  Vermächtnisse 
sowohl  in  der  geraden  als  in  der  Seitenlinie;  bei  der  Einwerfung 


')  Loisel  II.  6.  art.  1. 

2)  z.  B.  in  Anjou  279. 

3)  Es  ist  aber  exzeptionelles  Recht;  darum  sagt  Loisel  II.  6  art.  6;  rapport 
n'a  lieu  en  ligne  collaterale,  s'il  n'est  dit. 

*)  er.  Loisel  II.  4.  12.  Dahin  gehören  Paris  300—307.  EUmpes  109—112. 
Dourdan  100—108.  MonÜbrt  93—97.  Manie  152—102.  Scnlis  100,  101, 
217.  Clermonl  en  Beanvaisis  129,  137,  145  ff.  Calais  52  ,  53  ,  93—99. 
Laou  88-9S.  Vilry  73,  99,  100.  Troyes  112,  113,  142.  Chaomoot  85. 
Seus  72,  73.  Bar  99,  100,  131,  133,  138,  165.  Bassigny  141,  142, 152-156. 
Meaux  11-12,  20,  33.  Mclun  249  ,  274  ,  276.  Orleans  273,  286,  288. 
Montargis  XI.  2,  9.  XII.  2.  XIII.  3.  XV.  1,  20.  Chartrea  92,  100. 
Drcux  91.  Chateauneuf  114,  123,  127.  Auxerre  229,  230,  244,  250. 
Nivernois  XXVII.  7  ff.  XXX— III.  11.  XXXIV.  20. 
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von  Schenkungen  unter  Lebenden  findet  manche  partikularrechtliche 
Verschiedenheit  Statt.  In  Valois  (81 — 83)  und  Blois  (158,  167)  rauss 
jeder  gesetzliche  Erbe  die  Schenkungen  einwerfen,  wenn  er  als 
Erbe  an  dem  Nachlass  des  Schenkers  Theil  nehmen  will ,  in  Cha- 
lons  (71,  100,  101,  107)  und  Grand  Perche  (93,  123—126)  selbst 
dann,  wenn  er  darauf  verzichten  wollte.  In  Ghauny  (13,  21,  22, 
50,  G0)  müssen  nur  geschenkte  Immobilien,  in  Poitou  (215 — 218, 
27*2)  nur  geschenkte  Propres  eingeworfen  werden.  In  Bourbonnais 
(217,  308,  313,  321)  werden  die  Schenkungen  in  der  Seilenlinie 
vom  Einwurfe  befreit,  und  die  in  der  geraden  Linie,  wenn  sie  als 
ein  Voraus  im  Ueirathskontrakt  gemacht  wurden.  Clermont  en  Ar- 
gonne  (VII.  4,  5,  VIII.  3,  IX.  1,  3,  8}  will  den  Einwurf  aller  Ver- 
mächtnisse in  der  geraden,  und  der  propres  nur  in  der  Seitenlinie, 
überdiess  aller  Schenkungen  unter  Descendenten.  Es  gibt  endlich 
noch  eine  besondere  (iruppe  von  Goutumes,  die  zwar  im  Allge- 
meinen unter  diese  Klasse  gehören,  indem  sie  als  Regel  die  Eiower- 
fungspflicht  anerkennen,  insofern  aber  den  Uebergang  zur  folgenden 
Klasse  bilden,  als  sie  zur  Milderung  des  Erstgeburtsrechts  gewisse 
Bevorzugungen  gestalten;  niimlich  bald  nur  den  Nachgeborenen  un- 
ter Adeligen,1)  bald  auch  unter  Bürgerlichen,2)  je  nachdem  das 
Erstgeburtsrecht  nur  bei  jenen  oder  auch  bei  dieseu  vorkommen 

Die  drille  Klasse  bilden  diejenigen  Coutumes,  die  eine  Bevor- 
zugung der  Erben,  jedoch  in  verschiedenem  Masse  gestatten.  Nor- 
mandio  ^424,  425,  431  und  434)  erlaubt  sie  nur  in  der  Seitenlinie 
durch  Testament  und  mit  Mobilien  allein ,  Saintonge  (87,  88) ,  Au- 
vergne  (XII.  46)  und  Haute-Marche  (212 ,  252)  dagegen  sowohl  in 
der  geraden,  als  in  der  Seitenlinie  und  zwar  mit  dem  ganzen  Frei- 
1  heil.  Angoumois  (4,  96,  115)  schliessl  zwar  die  Propres  von  den 
Vermächtnissen  zu  Gunsten  der  Erben  aus,  nicht  aber  von  den  Schen- 
kungen unter  Lebenden;  La  Rochelle  (42)  verbietet  aber  jede  Be- 
vorzugung mit  Propres.  In  Berry  (XIX.  42),  Reims  (233,  287,  288, 
302  ,  317  ,  320  ,  324)  und  Peronne  (107,  169,  205)  sind  die  Erben 
überhaupt  von  der  Einwurfspflicht  befreit.  In  Amiens  (91,  92)  end- 
lich müssen  die  Kinder  nnr  ihre  Aussteuer  einwerfen ,  ausgenom- 
men wenn  alle  verheiratbet  worden  sind.  Wo  aber  die  Einwerfungs- 
p flicht  besteht,  da  verpflichtet  sie  nicht  nur  den  Erben  zur  Ein- 


<)  Touraine  233-235,  248,  24»,  302,  304,  309.  Loudunois  XXV.  12.  XXVI. 

2.  XXIX.  7,  42.    Maine  tltiS.  278  ,  333—349.    Anjou  260  ,  320-338  und 

Bretagne  199,  203,  217,  596. 
3)  Ponthim  20,  24,  25,  61,  Duulenois  91,  92,  Arlois  79,  148  und  Caux  (Loc. 

Recht  der  Normandic  Art.  279  ff.) 
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werfung  desjenigen,  was  ihm  vermacht  oder  geschenkt  wurde,  son- 
dern auch  desjenigen,  was  seinen  Kindern  vom  Erblasser  gegeben 
wurde,1)  und  wo  Repräsentationsrecht  eintritt,  da  muss  der  Erbe 
dasjenige  einwerfen,  was  seinem  Vater  gegeben  oder  geliehen  wurde, 
selbst  dann,  wenn  er  auf  die  Erbschaft  desselben  verziehtet  hätte,1) 
weil  er  ihn  repräsentirt  und  nicht  kraft  eigenen  Rechts  zur  Erb- 
folge gelangt.  Desgleichen  müsste  die  Frau  dasjenige,  was  ihr 
Vater  ihrem  Manne ,  mit  dem  sie  in  Gütergemeinschaft  lebt ,  ge- 
liehen hätte,  einwerfen,  wenn  sie  nicht  auf  die  Gemeinschaft  ver- 
zichtete. a) 

Rem  Rapport  sind  im  Allgemeinen  alle  Verfügungen  des  Erb- 
lassers unterworfen,  wodurch  dem  Erben  ein  Vermttgensvortbeil  zu 
Theil  wird,  und  zu  welchen  jener  nicht  verpflichtet  war,  also  z.  B. 
Schenkungen  und  Aussteuern,  Prozesskosten,  käufliche  Stellen,  Un- 
terhaltung, wenn  er  selbst  sich  zu  alimentiren  im  Stande  war 
u.  s.  w.  Eximirl  dagegen  sind  die  nothwendigen  Alimentations- 
und  Erziehungskosten ,  Gelegenheitsgesehenke ,  und  die  zur  Unter- 
bringung der  Kinder  nothwendigen  Auslagen  von  geringerem  Belang.4) 

Den  Einwurf  können  stets  nur  die  Mit  erben  verlangen ,  und 
nicht  die  Erbschaftsgläubiger. 4)  Er  geschieht  immer  nur  in  die 
Hinterlassenschaft  desjenigen ,  von  welchem  die  Bevorzugung  her- 
rührt; verlicirallielc  Töchter  daher  und  andere  von  ihren  beiden 
Eltern  zugleich  beschenkte  Kinder  müssen  die  Hälfte  in  den  Nach- 
las* des  Vaters  und  die  andere  Hälfte  in  den  der  Mutter  einwerfen, 
wenn  die  Grosse  des  Antheils  eines  jeden  nicht  festgesetzt-wurde.*) 

Die  Collalion  von  Schenkungeu  geschieht  bald  im  Stück,  bald 
durch  Zurückstehen  in  der  Theilung; 7)  legirte  Sachen  bleiben  aber 
ungesonderl  in  der  Theilung smasse. 

Durch  Verzicht  auf  die  Erbschaft  wird  mau  von  der  Einwurfs - 
pflicht  befreit,  ausser  in  den  Coulumes,  die  das  Gegenlheil  auordneti. 

3.    Von  den  Erbtehaftaehulden. 

213.  Als  Repräsentanten  des  Erblassers  sind  die  Erben  für  alle 
rechtsverbindliche  Handlungen  desselben  verhaftet,  insbesondere 
aber  für  die  Erbschaftsscbulden ;  in  welcher  Weise  und  in  welchem 

i)  Paris  306,  Orleans  308.  Calais  04,  Sedan  189,  100,  Blois  168. 
3i  Loisei  II.  6.  Art.  4,  Paris  308,  Orleans  307,  Calais  100. 

3)  Loisel  II.  6.  Art.  5. 

4)  Loisel  II.  0.  Art.  3  und  die  dort  citirten. 

6)  Pocquet  zu  Anjou  Art.  334.  obs.  3.  cf.  die  Bemerkuug  der  neuen  Her- 
ausgabe zu  Loisel  II.  6.  Art.  6. 
«)  Loisel  II.  6.  a. 

"  Paris  303,  Orleans  306,  Melun  275,  Loisel  eod. 
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Masse  aber  haben  die  Goutumes  verschieden  bestimmt.  Indessen  fin- 
den all  die  parlikularrechüichen  Verschiedeaheiten  in  der  Geschichte 
ihr«  Erklärung.  Das  Prinzip  des  älteren  Rechts  ist  bereits  früher  an- 
gegeben und  erläutert  worden,  dass  nämlich  die  Schulden  zunächst 
an  dem  beweglichen  Vermögen  haften,  alsdann  an  der  Errungen- 
schaft und  zuletzt  an  dem  Propregut.  Dieses  Prinzip  musste  not- 
wendig mit  dem  römischem  Rechte  in  Collision  geralhen ,  hat  sich 
aber,  obgleich  als  gemeines  Recht,  von  diesem  besiegt,  sowohl  in 
einigen  Lokalitäten  ganz  rein,  als  in  gewissen  Consequenzen  auch 
in  andern  Coutumes  zu  erhalten  gewusst.  Diess  soll  aus  dem  Fol- 
genden erhellen. 

Man  pflegt  vor  Allem  zu  unterscheiden  zwischen  dinglichen 
und  persönlichen  Schulden;  jene  sind  diejenigen,  die  von  eiucm 
Gut  entrichtet  werden,  wie  Renten,  Zinsen,  Zehnten,  sie  werden 
natürlicher  Weise  von  demjenigen  bezahlt,  der  das  betreffende  Gut 
als  Erbtheil  erhalt.  Die  rückständigen  Zinsen  und  Renten  sind  aber 
wiederjpersönliche  Schulden ,  die  auf  alle  Erben  lasten.  Die  per- 
sönlichen Schulden  werden  auch  wieder  eingetheilt  in  unbewegliche 
uud  bewegliche,  je  nachdem  sie  durch  Ankauf  eines  Grundstücks 
oder  Verwendungen  auf  dasselbe  entstanden  sind,  oder  nicht;  diese 
Eiotheilung  ist  aber  hier  nur  von  geringem  Werthe,  indem  alle 
Schulden  von  allen  Erben  ohne  Unterschied  getragen  werden,  und 
nur  insofern  jene  durch  ein  Pfandrecht  geschützt  sind,  von  dem 
Besitzer  des  verpfändeten  Grundstücks  vorbehaltlich  der  Entschädi- 
gung ganz  gezahlt  werden  müssen. 

Die  Regel  nun,  die  in  Betreff  der  Schuldenzahlung  als  neuestos 
gemeines  Recht  angesehen  werden  rouss,  ist,  dass  jeder  nach  Mass- 
gabe des  Vortbeils,  den  er  aus  der  Erbschaft  zieht,  flir  die  Schul- 
den persönlich  verhaftet  sei,  unterpfandlich  aber  für  das  Ganze. ') 
Demnach  sind  zunächst  die  gesetzlichen  Erben  verpflichtet,  und 
dann  die  Vermächlnissnebmer ,  diese  jedoch  nur  insofern  sie  eine 
Quote  der  Erbschaft  und  nicht  bloss  einzelne  bestimmte  Gegen- 
stände davon  tragen;  diess  ist  der  Sinn  der  Regel:  «Ugataires  uni- 
verteli  sunt  tenus  pour  htritiers.»2) 

Diese  Regel  erleidet  aber  schon  in  Folge  des  Erstgeburtsrechts 
eine  bedeutende  Ausnahme ;  denn  je  nachdem  die  Bevorzugung  des 
Erstgeborenen  lokalrechtlich  als  ein  blosser  Voraus  angesehen  wird, 


J)  Loisel  \h  5,  11*  «Les  hcriliors  tont  lenus  des  fails  et  obligations  du  de- 
funt.  porsonncllemeut  chacun  pour  sa  part  et  bjpolhecairemeiil  pour  le 
tout.tt   cf.  Paris  332— 33*.   Auxerre  246. 

»)  Loisel  II.  4,  1*. 
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oder  als  ein  Recht  auf  eine  grössere  Quote,  hat  er  entweder  nur 
einen  Kopftheil  an  den  Schulden  zu  zahlen,  ')  oder  eine  seiner 
Erbportion  entsprechende  Quote.  Jenes  gilt  aber  als  das  gemeine 
Recht. 

Eine  zweite  Ausnahme  bringt  nun  noch  die  Natur  des  Pflicht* 
theils  mit  sich.  Wo  dieser  nämlich  nur  in  %  oder  *3  des  Erbguts 
besteht,  Alles  Andere  aber  durch  Spezialvermächtnisse  vom  Erb- 
lasser vergeben  werden  kann,  würde  die  konsequente  Durchfuhrung 
jener  Regel  zu  einer  offenbaren  Ungerechtigkeit  führen;  man  er- 
laubt daher  in  diesen  Coutumes  den  Intestaterben  sich  lediglich  an 
den  Pflichttheil  zu  halten  und  auf  die  übrige  Erbschaft  zu  verzich- 
ten, wodurch  alsdann  die  Schulden  pro  rata  ihres  Antheils  am 
Nachlass  auf  die  Vermächtnissnehmer  gewälzt  werden. 3) 

Was  aber  in  den  meisten  Coutumes  nur  als  Ausnahme  gilt, 
das  bildet  in  vielen  die  Regel,  das  ist  —  «es  lieux,  ou  eelui  qui 
prend  les  meubles  et  acquets  paie  les  dettes;  les  propres  (ou  du 
rooins  les  deux  tiers,  ou  quatre  quints  d'ieux)  demeurant  francs  et 
quittes  aux  parens  lignagers;  qui  etait  l'ancienne  coutume  de  la 
plupart  du  royaurae.»  Es  giebt  übrigens  Coutumes,  wo  die  Schul- 
den nur  an  der  Fahrnis«, 3)  und  andere  wo  sie  auch  an  den  Acquets4) 
haften. 

Eine  letzte  Eigentümlichkeit  kommt  noch  vor  in  Auvergne 
(XU.  17)  und  Haule-Marche  (23i  IT.);  es  wird  hier  unterschieden 
zwischen  den  Schulden  von  der  väterlichen  und  mütterlichen  Linie 
und  denen  des  Erblassers.  Die  väterlichen  Schulden  zahlt  der  Erbe 
der  väterlichen,  die  mütterlichen  der  der  mütterlichen  Linie;  die 
Schulden  des  Erblassers  aber  haften  an  der  Fahrniss  und  Errungen- 
schaft und  fallen  also  den  Erben  derselben  zur  Last;  verzichten 
sie  aber  auf  dieses  ausschliessliche  Erbrecht,  oder  giebt  es  über- 
haupt nur  Propregut,  so  werden  sie  von  den  beiderseitigen  Erben 
gleichmässig  getragen. 

VJIL    Von  den  Substitutionen.*) 

214.  Unter  diesem  Titel  soll  ein  eigenes  erbrechtliches  Institut 
dargestellt  werden,  welches  im  deutschen  Privatrecht  bekannt  ist  unter 


»)  Paris  33*. 

2)  Paris  295. 

3)  Dahin  gehören  Manie  71,  Loudanois  XXIX.  13.  Anjou  237,  Poitou  216, 
247  (bloss  Air  fahrende  Schulden),  Sons  «5,  Mclun,  268  u.  a. 

4)  Hieher  gehören  Senlis  III,  Touraine  283,  Botirbontiais  316,  Nivernois 
XXXIV.  4  u.  a. 

*j  Potbier,  Tratte*  des  Snbstilutions ;  De  Lauriere  des  InstilnUons  et  Substilu- 
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dem  Namen  der  Hausgesetze  und  Familienfideicomniisse.  Es  ist 
dieses  wie  in  Deutschland  keine  germanische  Ueberlieferung,  son- 
dern ein  durch  Combination  missverstandener  oder  raissdeuteler 
Grundsätze  des  römischen  Rechts  zusammengesetztes  Machwerk  der 
Praxis  und  der  Praktiker,  mit  dessen  Hülfe  sie  dem  durch  Ver- 
schwendungssucht und  Zersplitterung  der  Güter  drohenden  Untergang 
der  adeligen  Familien  entgegen  zu  arbeiten  strebten.  Darum  schwei- 
gen unsere  filtern  Quellen  alle,  so  wie  die  meisten  Coultimes  ganz 
davon,  während  eine  immense  unverdauliche  Literatur  diese  Lehre 
in's  Unendliche  ausbeulet.  Hievon  war  die  natürliche  Folge  die, 
dass  ein  Heer  von  Controversen  die  Gerichte  mit  Prozessen  Rillte, 
so  dass,  was  durch  die  Fideicommisse  erspart  werden  sollte,  raeist 
von  den  Advokaten  und  Rechtsgelehrten  verschlungen  wurde.  Diesem 
Unwesen  suchten  schon  die  Ordonnanzen  von  Orleans  und  Moulins 
und  einige  andere  zu  steuern,  bis  endlich  Ludwig  XV.  im  Jahr 
1747  ein  umfassendes  Gesetz  erliess,  welches  in  Ufr  Artikeln  alle 
Rechtsverhältnisse  bei  Substitutionen  mit  Bestimmtheit  regulirte  und 
alle  bedeutendere  Controverse  abschnitt. ') 

Diese  Ordonnance  bildet  natürlich  die  Grundlage  in  dieser  Lehre; 
sie  möchte  aber  doch  ohne  die  Kenntniss  ihrer  Gonstruktion  durch 
die  Juristen  Manchem  unverständlich  bleiben,  wesshalb  wir  diese 
vorausschicken  wollen ,  bedarf  doch  auch  der  Name  «Substitution» 
schon  einer  besonderen  Erklärung. 

Unter  Substitution  im  römischrechtlichen  Sinne  dieses  Wortes 
versteht  man  die  Einsetzung  eines  zweiten  Erben  tfQr  den  Fall,  dass 
der  zuerst  eingesetzte  nicht  Erbe  werden  sollte.  Substitutionen  in 
diesem  Sinne  konnten  im  französischen  Gewohnheitsrechte,  wo  In- 
stitution d'heritier  n'a  lieu,  natürlich  ausser  bei  Vermächtnissen  nicht 
vorkommen ;  nur  insoweit  eine  Erbeinsetzung  durch  Erbvertrag 
möglich  war,  erlaubte  man  auch  eine  Substitution  im  Heiraths- 
vertrag. 

Diesen  Substitutionen,  welche  sie  unter  dem  Namen  subsütu- 
tions  directes  zusammenfassten ,  setzten  die  französischen  Juristen 
die  Fideicommisse  als  substitutions  obliques  entgegen,  wie  wenn 
zwischen  Beiden  kein  anderer  Unterschied  bestände,  als  dass  bei 
jenen  die  Substitution  unmittelbar  erfolgte  und  in  diesen  durch 
Vermittlung  eines  zuerst  Eingesetzten.  Von  den  verschiedenen 
Arten  des  Fideicommisses  kaiinten  sie  übrigens  nur  das  fideicomis- 


lions  conlractuelles  Baad  II.  cb.  7.  Argou  II.  14.  Pocquet  de  Ufsrniere, 
Reglet  da  droit  francais  III.  ch.  2.  Sect.  V. 
»;  Recueil  XXII.  S.  1W  IT. 
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suro  successiorum ,  indem  sie  in  den  andern  nur  ein  Mittel  sahen, 
die  gesetzlichen  Teslirverbote  zu  umgehen.  Der  Rezeption  des 
Fideicouiniisses  in  den  Ländern  des  Gewohnheitsrechts  stand  kein 
wesentliches  Hiuderniss  entgegen,  da  es  keine  Erbeinsetung  vor- 
aussetzte, und  Intestaterben  und  Legataren  aufgedrungen  werden 
konnte. ')  Man  begnügte  sich  aber  nicht  mit  testamentarischen 
Fideicoramissen,  sondern  führte  noch  vertragsmässige  ein,  wozu 
die  Constitution  von  Marcus  und  Verus,  welche  bei  einer  Donatio 
sub  modo  dem  dritten  Empfänger  eine  actio  utilis  gegen  den  Do- 
natar  auf  Restitution  gewahrte,  die  gewünschte  Sanktion  gab.  Man 
hatte  nun  folgendes  System  von  Substitutionen ;  testamentarische 
oder  vertragsmässige ;  die  ersten  sind  stets  fideicommissariscb ,  die 
zweiten  zerfallen  in  solche,  welche  durch  eine  Schenkung  unter 
Lebenden,  und  solche,  welche  im  Heirathsvertrag  angeordnet  wer- 
den ;  die  letzten  sind  aber  wieder  directes  oder  obliques.  Die 
leitenden  Grundsätze  bildeten  dafür  die  jedesmal  einschlägigen  Be- 
stimmungen des  römischen  Rechts  über  Substitutionen,  Fideieom- 
misse  und  Dönationes  sub  modo  mit  ihrem  Gefolge  von  Gontroversen. 

215.  Geben  wir  diese  Grundsätze  Im  Einzelnen  durch,  so  be- 
treffen sie 

1)  die  Form  der  Substitutionen.  Je  nachdem  sie  vertragsmKssig 
oder  testamentarisch  sind,  müssen  bald  die  Grundsätze  über  Sehen- 
kungen,  bald  die  über  letztwillige  Dispositionen  Platz  greifen;  die 
letzten  sind  widerruflich;  die  ersten  aber  nicht;  so  hat  insbeson- 
dere die  Ordonnanz  (I.  Art.  11  und  12)  die  früher  darüber  herr- 
schende Controvers  en|schieden.  Bei  Substitutionen  von  Mobilien 
schreibt  sie  ausserdem  noch  vor,  dass  sie  geschälet  und  ihre  Ver- 
äusserung,  ausgenommen,  wenn  sie  zum  Betrieb  eines  Landguts 
gehören,  ausdrücklich  angeordnet  werden  müsse  (Art.  5*— 7,  9)» 

Damit  aber  das  in  dem  Fideicommiss  liegende  Verftusserufigs-* 
verbot  auch  nach  Aussen  seine  Wirksamkeit  äussere,  muss  dasselbe 
insinuirt  und  publizirt  werden,2)  d.  h.  es  muss  in  die  öffentlichen 
Bücher  eingetragen  und  öffentlich  vorgelesen  werden  und  Zwar 
innerhalb  6  Monaten  nach  dem  Tode  des  Erblassers  resp.  nach 
der  Ausfertigung  bei  vertragsmässigen  (II.  Art.  27).  Geschieht  die 
Publikation  erst  nach  Ablauf  dieser  Frist,  so  gilt  sie  zwar»  wirkt 
aber  nur  vom  Tage  der  Insinuation,  während  sie  sonst  rückvrir* 

Indessen  giebt  e»  eine  Reihe  von  Coutumes,  welche  die  testamentarische 
Substitution  verworfen  haben,  dahin  gehören  Bourbonnais  324,  Marche 
255,  Auvergno  XII.  53,  Montargis,  Laon,  Bassigny,  Nivernois,  Bretagne 
und  Normandie. 

2)  Ord.  von  Moulins  Art.  57    Ree.  XIV.  204)  und  von  1747  (s.  des  Substi- 
tution») II.  art.  18. 
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kende  Kraft  hat,  bis  auf  den  ersten  Tag  der  Frist  (IC.  Art.  28,  29). 

Die  gänzliche  Unterlassung  dieser  Formalitäten  aber  bat  immer 
die  Wirkungslosigkeit  des  Fideicommisses  Dritten  gegenüber  zur 
Folge.  Die  Gegenstände  desselben  können  Dritten  gültig  veräussert 
und  verpfändet  werden;  wenigstens  können  diese  nicht  darunter 
leiden  (Art.  32,  33).') 

2)  Die  Voraussetxungen  in  Ansehung  der  Person  des  Instituen- 
ten  und  Substituten  richten  sich  bald  nach  den  Grundsätzen  über 
Schenkungen,  bald  nach  denen  Uber  Testamente.  Was  aber  die 
Person  des  Onerirten  betrifft,  so  kann  diess  nur  ein  solcher  sein, 
welcher  mittelbar  oder  unmittelbar  durch  den  Erblasser  bereichert 
worden  ist.  Allein  nach  der  Ordonnance  (Art.  13 — 16)  muss  die 
Onerirung ,  ausgenommen  natürlich  bei  testamentarischen  Substitu- 
tionen, sogleich  im  Augenblick  der  Bereicherung,  in  specie  der 
Schenkung  geschehen;  selbst  die  Reservation  einer  spateren  Sub- 
stituirung  soll  kraftlos  sein.  Dagegen  steht  es  dem  Schenker  un- 
benommen, bei  einer  späteren  Freigebigkeit  beide  Schenkungen  zu 
beschweren,  und  den  Beschenkten  dadurch  zu  zwingen,  entweder 
die  Last  zu  übernehmen,  oder  auf  beide  Schenkungen  zugleich  zu 
verzichten.  Man  kann  übrigens  nicht  angehallen  werden,  mehr  zu 
restilniren,  als  man  erhalten  hat,  und  es  dürfen  überdiess  in  den 
Ländern  des  geschriebenen  Rechts  die  Testamentserben  stets  ihre 
Quarta  Falcidia  oder  Trebellianica  in  denen  des  Gewohnheitsrechts 
die  Intestaterben  ihren  Pflichttheil  ungeschmälert  behalten. 

3)  Gegenstand  der  Substitution  ist  entweder  eine  einzelne  Sache 
oder  ein  ganzes  Vermögen ,  insbesondere ,  was  der  häufigste  Fall 
ist,  Alles,  was  man  vom  Subslituenlen  erhält;  in  diesem  letzten 
Falle  muss  der  Belastete  Alles,  um  was  er  direkt  oder  indirekt  be- 
reichert worden  ist,  nach  vorläufigem  Abzüge  der  Schulden  und 
sonstigen  Lasten  der  Erbschaft  und  zwar  die  Immobilien  in  natura, 
von  den  Mobilien  nur  ihren  Werth  oder  Kaufpreis  restituiren.  Sind 
aber  einzelne  Sachen  Gegenstand  des  Fideicommisses,  so  müssen 
die  Mobilien,  wie  schon  gesagt,  jedenfalls  verwerthet  werden,  weil 
sie  sonst  nicht  zur  Restitution  geeignet  sind. 

4)  Bis  zum  Eintritte  des  Restitutionsfalles  ist  der  Onerirte  all- 
einiger  Eigentümer  der  Fideicommissgüter;  alle  seine  Verfügungen 
darüber  sind  güllig  und  wirksam.  Allein  er  ist  nur  widerruflicher 
Eigentümer,  so  dass  alle  Veräusserungen  und  dinglichen  Belastun- 
gen der  Güter  im  Augenblicke  der  Restitution  infirmirt  werden. 
Nut  eine  einzige  Ausnahme  bat  die  Ordonnance  (art.  44—54)  zu 
Gunsten  der  Ehefrau  eingeführt.  Diese  soll  in  Ermangelung  anderer 


»)  Pocquet,  Regles  III.  ch.  2.  sect.  5.  Art.  13—17. 
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(iiiler  des  Mannes  für  Rückgabe  der  dos,  Witlhum  und  Augment 
ein  stillschweigendes  Pfandrecht  auf  die  Subslitutionsgüler  haben, 
mögen  sie  von  Verwandten  oder  Fremden  herrühren.  Nur  den 
Kindern  aus  einer  früheren  Ehe  gegenüber  kann  sie,  wenn  sie  die 
Substituten  sind ,  ihr  subsidiäres  Pfandrecht  nicht  geltend  machen. 

5)  Besondere  Verpflichtungen  des  Onerirten  bei  der  Antretung 
sind  die  Errichtung  eines  Inventars  unter  Zuziehung  des  Substitu- 
ten oder  seines  Repräsentanten ,  die  Insinuation  und  Publication 
der  Substitution,  und  die  Vcrwerthung  der  Mobilien  (II.  Art.  1 — 27). 
Endlich  darf  er  sich  nicht  eigenmächtig  in  den  Besitz  der  Fidei- 
comissgüler  selbst  setzen ,  soudern  nur  durch  eine  Verfügung  des 
königlichen  Richters  (II.  A.  35). 

C)  Die  Verbindlichkeil  zur  Restitution  beginnt  in  dem  Augen- 
blicke, wo  alle  von  dem  Substituenten  vorgeschriebenen  Bedingun- 
gen derselben  eingetreten  sind.  In  Ermangelung  besonderer  Be- 
stimmungen tritt  sie  ein  mit  dem  Augenblick  des  (physischen  oder 
bürgerlichen)  •)  Todes  des  Onerirten,  oder  seines  früheren  Verzichts 
auf  das  Fideicomiss.  Diese  kann  aber  seinen  Gläubigern  und  andern 
Interessenten  nicht  schaden;  sie  können  bis  zum  Eintritte  der  Be- 
dingung alle  seine  Rechte  daran  für  sich  gellend  machen  (42). 

7)  Der  Substitut  wird  im  Augenblicke  der  eintretenden  Resli- 
tutionspflicht  sogleich  Eigenlhümer  der  Fideicomissgüter.  Bis  da- 
hin hat  er  durchaus  keine  Rechte  daran,  sondern  er  kann  höchstens 
die  zur  Sicherung  seines  Rechts  nöthigen  Vorsichtsmassregeln  treffen. 
Mit  dem  Eigenlhume  hat  er  übrigens  nicht  den  Besitz  erworben; 
diesen  erhält  er  erst  vom  Tage  der  Aufforderung;  bis  dahin  kann 
der  Belastete  oder  seine  Erben  noch  die  Früchte  lukriren  (Art.  40). 
Zu  diesem  tritt  er  aber  sonst  in  Bezug  auf  das  Fideicomiss  in  durch- 
aus keine  Verhältnisse.  Er  succedirl  ihm  ex  pacto  et  Providentia 
roajorum  und  hat  als  solcher  für  keine  Handlungen  seines  Vor- 
gängers einzustehen. 

8)  Von  den  Aufhebungegrtinden  der  Substitutionen  verdient  nur 
derjenige  eine  besondere  Erwähnung,  welcher  in  der  gesetzlichen 
Beschränkung  ihrer  Dauer  liegt.  Während  nämlich  früher  die  suc- 
cessiven  Vermächtnisse  unbegränzt  waren,  bat  die  Ordonnance  von 
Orleans  art.  59  verboten,  dass  in  Zukunft  kein  Fideicomiss  über 
2  Grade  hinaus,  den  Onerirten  nicht  mitgerechnet,  angeordnet  wer- 
den dürfte  und  die  von  Moulins  (Art.  57)  hat  diejenigen,  welche 
vor  der  Ordonnance  von  Orleans  unbegränzt  waren ,  auf  4  Grade 
reduzirt.   Beides  hat  die  neue  Ordonnance  von  1747  (Art.  30)  be- 


Ord.  von  1747.  Art.  2*. 
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«tätigt.  Durch  die  Edikte  von  1771  sind  aber  die  s.  g.  Duch6s 
Pairies  ausgenommen  worden. 

Bei  der  Berechnung  jener  Grade  ist  übrigens  zu  bemerken, 
dass  nur  diejenigen  mitgerechnet  werden  ,  welche  das  Fideicomiss 
erhalten  haben  und  nicht  etwa  diejenigen ,  welche  berufen  waren 
und  ausgeschlagen  haben;  ferner,  dass  die  Grade  nach  Köpfen  und 
nicht  nach  Generationen  gezählt  werden ,  obgleich  mehrere  Zu- 
sammenberufene selbst  dann ,  wenn  unter  ihnen  Accrescenz  Statt 
findet,  nur  einen  Grad  ausmachen. *) 

Der  Code  civil  hat  zwar  (Art.  89G)  alle  fideicomissarischen  Sub- 
stitutionen aufgehoben,  jedoch  zu  Gunsten  der  Enkel  und  Geschwi- 
sterkinder eine  Ausnahme  gestattet  (10'»8 — 1060)  und  hierbei  kom- 
men beinahe  alle  Bestimmungen  der  Ordonnance  von  17V7  wieder 
in  Anwendung. 


»)  Ord.  v.  1«29  arl.  124.    Recueil  XVI.  S.  262.    Ord.  von  17i7  art.  33. 


V.  Buch. 

Von  den  Forderungsrechten 


I.  Capltel. 

Allgemeine  geschichtliche  Einleitung. 

♦ 

f.  Ueberbliek. 

216.  Ueber  keinen  Theil  des  französischen  Privatrechts  besitzt 
man  weniger  Angaben,  vermiUelst  deren  eine  in  jeder  Beziehung 
befriedigende  historische  Darstellung  gegeben  werden  könnte,  als 
über  die  Forderungsrechte.  Diess  ist  indessen  leicht  erklärlich. 
Jahrhunderte  lang  war  das  Obligationenrecht  unausgebildel;  man 
entschied  die  Streitigkeiten  nach  der  Natur  der  Sache;  die  Formen 
der  Verträge  waren  die  allhergebrachten  der  Praxis,  hie  und  da 
mit  Keminiscenzen  aus  der  römischen  Zeit;  die  germanische  Sitte 
erhielt  sich  theil  weise  fort,  bis  das  wieder  erwachte  Studium  des 
römischen  Rechts  im  dreizehnten  Jahrhundert  eine  ganz  ausgebil- 
dete Theorie  verbreitete,  welche  die  Verfasser  der  Rechtsbücher 
des  dreizehnten ,  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  annah- 
men und  in  die  Praxis  einzuführen  suchten.  Manche  Rechtsge- 
schäfte andern  Ursprungs  erhielten  sich  indessen;  die  Grundsätze 
des  römischen  Rechts  wurden  nicht  alle  praktisch,  manche  bekamen 
eine  eigenthümliche  Auffassung,  aus  welcher  kräftige  Rechtssprich- 
wörter hervorgingen.  In  den  Coutumes  finden  sich  nur  selten  Be- 
stimmungen über  obligatorische  Rechtsverhältnisse  vor,  und  so  blieb 
das  römische  Recht  in  so  umfassender  Herrschaft,  dass  in  den 
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meisten  Lehrbüchern  des  französischen  und  in  den  Monographien 
fast  nur  »eine  Grundsätze  vorgetragen  werden,  mit  Angabe  der  Mo- 
difikationen derselben  durch  die  Praxis,  die  Goutumes  und  die 
königlichen  Verordnungen,  oder  auch  dass  in  jenen  Werken  dieser 
Theil  des  Privalrechls  sogar  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen 
wird.  In  den  zahlreichen  Ti  altes  von  Polhier  bat  die  gesammte 
Lehre  von  den  Forderungsrechten  die  höchste  Stufe  ihrer  Entwicke- 
lung  erreicht,  in  welcher  sie  180V  Grundlage  des  Obligat ionenrec hl* 
im  Code  civil  wurde. 

Will  man  in  der  Geschichte  dieser  Lehre  Zeitabschnitte  machen, 
so  muss  man 

1)  die  fränkische  Periode  unterscheiden, 

2)  die  der  Rechtsbücher  des  dreizehnten  bis  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts und 

3)  die  drei  letzten  Jahrhunderte. 

Wir  hallen  es  indessen  für  zweckmässig,  so  zu  sagen  nur  eine 
äussere  Geschichte  des  Obligationenrechts  in  jeder  derselben  zu 
geben  und  dann  mit  der  dogmatischen  Darstellung  der  zuletzt  gel- 
tenden eigentümlichen  Grundsätze  des  französischen  Rechts  die 
uns  zu  Gebote  stehenden  geschichtlichen  Aufschlüsse  über  deren 
Ursprung  zu  verbinden. 

//.    Skizze  einer  äusseren  Geschichte  des  Obligationenrechts. 

1.   Fränkische  Periode. 

217.  Die  Volksrechte  und  die  Kapitularien  enthalten  über  die 
aus  Verträgen  entspringenden  Forderungsrechten  wenig  Angaben. 
Desshalb  sind  die  Formeln  und  die  Urkunden  die  Hauplquelle  un- 
serer Runde  über  diesen  Theil  des  Privatrechts.  Bis  jetzt  hat  man 
denselben  noch  nicht  zum  Gegenstände  durchgreifender  Unter- 
suchungen gemacht. f)  Wir  theilen  hier  nur  einzelne  Notizen  dar- 
über mit.  Was  die  Wirkungen  der  Delikte  betrifft,  so  gehören  sie 
dem  Strafrechte  dieser  Periode  an. 

Die  wichtigsten  Verträge  von  denen 

A,  in  den  Formelbüchern  die  Rede  ist,  sind 


<)  S.  Eichhorn  deutsche  Staats-  und  Rechtsgcschichle  g.  68—70  ,  204,  205. 
Zöpfl  g.  57.  Mittermaier  g.  271 .  —  Unter  den  französischen  Schriftstellern 
ist  tot  Allen  Brequigny  zu  nennen  in  seinen  Prolegomena  zu  den  mero- 
vingischen  Urkunden.  Neuestens  hat  Pardessus  in  einem  Aufsatze  der 
Biblioihequc  des  chartes  interessante  Untersuchungen  über  die  Formel  cum 
stipulatione  suhnixa  in  den  Urkunden  jener  Zeit  gemacht;  Bd.  I.  S.  220. 
S.  auch  Davoud  Oghlou,  Uistoire  de  la  legislation  des  anciens  (iermain* 
p.  C1Y.  und  1.  209,  450,  594  und  638  und  Pardessus  Loi  Salique  S.  626  ff. 

33* 
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1)  der  Kauf.  <)  Die  Formeln  des  Kaufes  sind  zwar  unter  dem 
Einfluss  des  römischen  Rechts  gefasst,  zeigen  aber  doch,  dass  man 
zur  Vollendung  dieses  Vertrages  einerseits  die  geschehene  Ueber- 
tragung  der  verkauften  Sache  ,  andrerseits  die  gemachte  Zahlung 
für  nöthig  hielt. 3)  Beide  werden  bei  Marculpb  a.  a.  0.  und  in 
den  übrigen  Formeln  (mit  Ausnahme  von  Andegav.  2  und  3)3)  im- 
mer sorgsam  angeführt.  Am  Ende  der  Formeln  verspricht  in  der 
Kegel  der  Verkäufer,  welcher  die  Formel  ausstellt,  die  Gewähre 
bei  Grundstücken  unter  Angelobung  der  dupli  praestatio  auf  den 
Fall  der  Entwährung ; 4)  statt  dessen  wird  auch  wohl  eine  Geld- 
summe als  Strafe  versprochen. 5)  Bei  einem  verkauften  Sklaven 
wird  erklärt,  dass  er  keine  redhibilorischen  Fehler  habe.6)  Es 
kommen  Formeln  vor  für  Fälle,  wo  Jemand  sich  selbst  als  Sklaven 
verkauft. 7)  Oft  findet  sich  auch  als  Bestärkung  des  Vertrags  der 
Beisatz  «cum  stipulatione  subnixa».*)  Dass  eine  Exfestucatio  vor- 
genommen worden ,  oder  eine  Werpitio  wird  nicht  in  denselben 
bemerkt,  sondern  es  wird  immer  nur  der  traditio  gedacht. 9) 

2)  Tausch. ,0)  Die  Urkunden  bezeugen ,  dass  die  gegenseitige 
Abtretung  der  vertauschten  Sachen  vollzogen  und  zwei  gleichlau- 
tende Diplome  darüber  ausgefertigt  worden  seien.  Für  den  Fall, 
dass  der  eine  Theil  die  Sache  wieder  zurück  tauschen  wollte,  ver- 
spricht er  gewöhnlich  die  Zahlung  einer  Gonventionalstrafe.  Die 
Hälfte  der  Formeln  scheint  von  Marc  II.  23  abgeschrieben  zu  sein. 

S)  Cautiones  "j  sind 

a)  Schuldscheine  über  unverzinsliche  Darleheu,  wodurch  die 


')  Form.  Marculpbi  II.  19—22.  App.  14.  Sirmond.  5,  8,  9,  38,  43.  Bignon. 

2-4,  19,  21.  Lindenbrog.  28-30,  128-134,  Andegav.  2,  3,  4,  7,  25,  27. 
?)  Diess  isl  der  Lex  Ripuar.  tit.  59  gemäss. 

3)  In  diesen  deshalb  nicht,  weil  sie  besonderer  Art  sind,  nämlich  Formeln, 
wodurch  sich  Jemand  verbindet,  eine  von  ihm  gestohlene  Sache  dem  Ei- 
gcnlhümer  als  von  ihm  verkauft  zu  bezahlen. 

4)  Marc.  II.  19.   App.  14. 
*)  Form.  Sirmond.  8,  9. 

«)  Marculph.  II.  22.    Sirmond.  9.    fiign.  4. 
")  Form.  Andegav.  25,  Sirmond.  10. 

?)  Marculph.  II.  16,  22,  Andegav.  27.  Pardessus  hat  denselben  I.  c.  sehr 
gut  erklärt. 

»)  Die  Urkunden  über  die  Auflassung  kommen  als  selbstständige  Formeln 
unter  dem  Namen  Traditoria  vor.  cf.  Marc.  App.  19.  20,  57.  Linden- 
brog.  154—156. 

10)  Marc.  II.  23,  24.  App.  17.  Sirmond.  26.  Bignon  14.  Lindenbrog.  139— 

141,  Baluz.  48,  Andegav.  8. 
»0  Marculph.  II.  25—27  ,  35,  App.  15,  50,  Sirmond.  13,  Bignon  13,  26, 

Lindenbrog.  142—149,  175.   Andegav.  37. 
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Rückzahlung  in  bestimmten  Terminen  versprochen  wird,  meistens 
unter  der  Zusage  das  Doppelle  zu  zahlen  auf  den  Fall  der  Ver- 
spätung. ')  Auch  hier  findet  man  den  Zusatz  cum  stipulatione  sub- 
nixa.')  —  Nach  gemachter  Zahlung  erhielt  der  Schuldner  den 
Schein  zurück,  und  wenn  dieser  nicht  gegeben  werden  konnte, 
eine  (litera)  evamatoria,  d.  h.  eine  Quittung  oder  Empfangschein.3) 

b)  Es  wird  auch  die  Cautio  als  Verpfändungsurkunde  ausge- 
stellt,4) alsdann  räumt  der  Schuldner  dem  Gläubiger  den  Fruchl- 
genuss  eiuer  Liegenschaft  für  eine  bestimmte  Reihe  von  Jahren, 
nach  deren  Ablauf  der  Schuldner  unter  Stipulation  einer  Conven- 
tionalslrafe  zu  zahlen  und  der  Gläubiger  hierauf  die  Urkunde  zu- 
rückzustellen verspricht. 

c)  Eine  andere  Art  von  Cautiones  ist  vorhanden,  wenn  Jemand 
verspricht,  für  Veruntreuung  anvertrauter,  oder  für  gestohlene 
Sachen  sich  und  sein  Vermögen  zu  verpflichten,  oder  Knechtsdienste 
zu  leisten. 5) 

Statt  der  Cautio  kommt  in  diesem  Falle  auch  die 

4)  Obnoxiatio*)  vor,  d.  h.  ein  Vertrag,  wodurch  Jemand  der 
dem  Andern  Schuldner  wurde,  sei  es,  weil  dieser  ihm  Wohltbaten 
erzeigte,  z.  B.  seine  Schulden  zahlte,  oder  weil  er  ihn  bestohlen 
oder  betrogen  hatte,  sich  ihm  als  Knecht  zu  knechtischen  Diensten 
verpflichtet,  und  überdie.ss  gestattet,  ihn  als  Sklaven  zu  verkaufen. 
Es  grämt  dieser  Vertrag  an  die  Vendilio  de  se  ipso.  Hievon  gänz- 
lich verschieden  ist  die  Obnoxiatio  von  Grundstücken  ein  Sichcr- 
stellungsvertrag  der  vielfach  an  das  pactum  hypolbeca?  erinnert, 
mit  dem  Unterschied  vielleicht,  dass  es  die  nackte  Proprietät  auf 
den  Gläubiger  übertrug.  ') 

Ein  Vertrag  der  in  den  Formeln  nicht  selten  vorkommt,  ist  noch 

5)  die  Precarei,  wornach  Jemand,  der  von  seinem  Eigenthum 
einer  Kirche  oder  einem  Kloster  geschenkt  hat,  sich  den  Niess- 
brauch  desselben,  und  hie  und  da  noch  eines  andern  Grundstücks 
dazu  für  sich  allein ,  oder  auch  für  sich  und  seine  Kinder  geben 
lässt.  Es  werden  bei  diesem  Vertrage  zwei  Urkunden  ausgestellt, 
eine  von  Seiten  des  Empfangers  —  Precaria  —  und  eine  von  Seiten 

>,  Marculph.  II.  25—27,  Ap.  15,  Sirmond.  13,  Lindcnbrog.  142—144.  In 
der  Form.  Andegav.  59  wird  ein  solcher  Schein  noticia  commodati  genannt. 
3  *.  B.  Marculph.  App.  15. 

3)  Marculph.  II.  35,  Sirmood.  45,  Lindcnbrog.  148,  149;  Evacuatoria  ist  sonst 

auch  eine  Gegenversichcrung,  so  in  Andegav.  17,  18. 
•)  Marculph.  Ap.  50,  Sirmond.  13,  Lindenbrog.  147. 
*)  Bignon.  12,  26. 

*)  Form.  Marculph.  II.  28,  App.  16,  58,  Lindenbrog.  135—137. 
~)  Marculph.  II.  9.   cf.  Form.  Sinn.  6  «obligatio.» 
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der  Kirche  oder  des  Klosters  —  Presteria  —  genannt. ')  Hievon 
verschieden  ist  die  Precatvria,  die  eine  nicht  besonders  rootivirte 
Verleihung  von  Seiten  einer  Kirche  gegen  Leistung  eines  jährlichen 
Gensus  gewesen  zu  sein  scheint.3) 

6)  Mandatum.*)   Die  Mandatsformeln  sind  verschieden. 

a)  Sie  enthalten  Vollmachten  eines  Advokaten  zur  Führung 
eines  Rechtsstreites.4) 

b)  Vollmachten  zur  Vornahme  einer  Cession,  einer  Schenkung, 
zur  Mitlheilung  eines  Testamentes.  *) 

c)  Andere  sind  Vollmachten,  wodurch  Frauen  ihre  Männer  zu 
Mandatoren  für  gewisse  Akte  ernennen.6) 

d)  Andere  enthalten  Ernennungen  allgemeiner  Geschäftsführer, 
wobei  ihnen  sogar  gestattet  wird,  Allmosen  zu  machen.7) 

Solche  Mandate  pflegten  in  feierlicher  Weise  ausgefertigt  zu 
werden  und  zwar  in  den  römischen  Städten  wenigstens  vor  dem 
Defensor,  Profensor  und  den  Curiales  civitatis.8) 

7)  Pacta  dimsionis9)  sind  die  bei  Erbtheilungen  aufgesetzten 
Urkunden.  Sie  enthalten  die  Angabe ,  der  einem  jeden  Erben  zu- 
kommenden Erbschaftsstücke  mit  der  Bemerkung,  dass  man  sich 
die  Hand  darauf  gegebe u  habe,  den  Vertrag  zu  ballen.  Dabei 
wird  auf  den  Fall  des  Treubruches  wohl  auch  eine  Conventional- 
slrafe  versprochen.  In  Marc.  App.  39  ist  eine  solche  Theiltings- 
formel  überschrieben  Aequalentia  vel  pactum. 

8)  CessioMi  sind 

a)  Formeln  Tür  Ueberlassungen  des  ganzen  Vermögens  der  El- 
tern auf  ihre  Kinder. >0) 

>)  Marculph.  II.  39  und  40.  App.  41,  42.  Lindenbrog.  19,  20,  22,  23,  25, 
26,  27.  Auch  gekaufte  Sachen  wurden  dem  Verkäufer  als  Precarei,  jedoch 
gegen  Entrichtung  eines  jährlichen  Canon  s  oder  Ceoaus  überlassen ,  die 
Vcrleihungsurkundc  heisst  aber  alsdann  «Commeiidalitia  de  re  vendita.» 
Form.  Bignon  20,  21.  Lindcnbr.  29,  30. 
Form.  Sirmond.  7. 

»)  Marc.  II.  31,  38.  Ap.  9,  25,  53.  Sirmond.  2,  20.  Lindenbrog.  73,  178— 

183.    Arvern.  2,  Andegav.  1,  47,  50,  51. 
4j  Marc.  App.  9.    Lindenbr.  182. 
6j  Marc.  38,  Ap.  53,  Sirmond.  2. 
«j  Sirmond.  20,  Lindenbr.  180. 

')  Marc.  App.  25.   Liodenbrog  181 ,   183.   Arvern.  2.   Andegav.  1  ,  47. 

Sirmond.  46  (de  causis  commendati^. 
*;  Marc.  38 ,  App.  53.    Der  Profensor ,  von  dem  auch  in  Ap.  54  die  Bede 

ist,  ist  nicht  mit  v.  Savigny  Professor  zu  corrigiren  ,  sondern  es  ist  der 

Substitut  des  Defensor,  also  soviel  als  prodefeusor.   cf.  Pardessus  Biblio- 

theque  des  chartes  I.  S.  223. 
»)  Bignon.  18,  Andegav.  54. 
'Of  Form.  Audcgav.  57.    Marc.  App.  35. 
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b)  Ueberlassung  einzelner  Grundstücke  zu  Eigenthum.  •) 

e)  Cessiones  in  dotem,  die  gewöhnlich  vor  der  Curia  Statt  hal- 
ten. a)  Sie  sind  nicht  wesentlich  verschieden  von  den  libelli  dotis, 
donationes  und  traditiones  ad  sponsam.-*) 

218.  B.  Unter  den  legcs  barbarorum  enthält  die  Lex  Wisigotho- 
rum  bei  Weitem  die  ausführlichsten  Bestimmungen  über  Obligationen- 
recht,  wesshalb  sie  der  folgenden  Darstellung  zur  Grundlage  die- 
nen soll.  Ein  ganzes  Buch,  nämlich  das  öle,  betitelt  de  transac- 
tionibus  ist  dieser  Lehre  gewidmet.  Ausserdem  beschäftigt  sich 
noch  der  fünfte  Titel  des  zweiten  Buches  ausschliesslich  mit  der 
Lehre  von  den  Vertrags  Urkunden  und  den  Testamenten;  er  führt 
die  Ueberschrift  de  scripturis  valituris  et  infirmandis  ac  defunctorum 
voluntalibus  conscribendis. 

In  keinem  der  in  das  französische  Recht  einschlägigen  Volks- 
bücher wird  die  Schriftlicbkeit  zur  Gültigkeit  der  Urkunden  ver- 
langt. Schriftliche  Urkunden  scheinen  der  Lex  Salica  sogar  ganz 
unbekannt  zu  sein,  während  die  Lex  Ripuaria  bei  der  Vornahme 
von  Rechtsgeschäften  sowohl  der  Aufsetzung  von  Urkunden,  als  der 
Zuziehung  von  Zeugen  gedenkt.  *)  Ueberhaupt  scheinen  solche 
Solennitalen  nur  zum  Zwecke  des  künftigen  Beweises  vorgenommen 
wurden  zu  sein,  indem  sich  im  Falle  ihrer  Ermangelung  der  Be- 
klagte durch  einen  Reinigungseid  von  der  Klage  entbinden  lassen 
konnte. 6) 

Wenn  eine  Urkunde  über  ein  Rechtsgeschäft  aufgesetzt  wurde, 
so  musste  immer  eine  bestimmte  Anzahl  von  Solennilälszeugen  bei- 
gezogen werden;  diese  Zahl  ist  verschieden,  je  nach  der  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes ,  °j  später  auch  nach  der  Tüchtigkeit  der 
Zeugen  selbst. ")  Die  Zeugen  müssen  mit  dem  Inhalte  der  Urkunde 
bekannt  gemacht  werden")  und  diese  muss  nach  der  Lex  Wisigo- 
iborum  (IL  5,  1)  wenigstens  mit  dem  Datum  ihrer  Errichtung  und 
mit  der  Unterschrift  des  Ausstellers  und  der  Zeugen  oder  mit  ihren 


«)  Form.  Andegav.  35,  55,  Arveni.  8,  Marc.  II.  4,  App.  11,  Scrroond.  4, 
36,  Lindenbr.  151. 

2)  Form.  Andegav.  1,  39. 

3)  cf.  Sirmond.  14,  15,  16.  Bigon  5.  Die  Identität  bezeugt  Marc.  II.  9. 
cf.  Lindenbr.  75  (wo  die  Uebcrtragung  per  feitucam  et  andelangum  ge- 
schieht;. 76,  78,  79,  80. 

4)  Lex  Ripuar.  LX.  1.    cf.  Lex  Bajuv.  XV.  12. 

«)  Lex  Wisigothor.  II.  2.  5.   cf.  Lex  Ripuar.  67  $.  3. 
«)  Lex  Burg.  XLIII.  1,  2.    Lex  Ripuar.  LIX.  1,  7,  8. 
7)  Lex  Burg.  add.  I.  12. 
»)  Lex  Wuig.  II.  5,  3. 
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Siegeln  versehen  sein.  Der  Beweis  ihrer  Aechtheit,  wenn  sie  an- 
gegriffen wird,  wird  je  nach  den  Volksrechten  verschieden  geführt1} 

Das  von  den  einzelnen  Verträgen  handelnde  fünfte  Buch  des 
westgothischen  Gesetzes  zerfällt  in  7  Titel.  Der  erste  mit  der 
Ueberschrift  de  rebus  ecclesiasticis  handelt  von  den  Veräusserungen 
des  Kirchenvermögens  nach  den  Vorschriften  des  canonischen  Rechts, 
der  zweite  und  dritte  von  den  Schenkungen,  insbesondere  von  den 
Schenkungen  des  Königs,  des  Patrons  und  der  Ehegatten  unter 
sich;  hervorzuheben  ist  die  Bestimmung  des  §.  6  des  2ten  Titels, 
wornach  Schenkungen  alsdann  unwiderruflich  sein  sollen,  wenn 
entweder  der  Gegenstand  derselben ,  oder  statt  dessen  die  Schen- 
kungsurkunde dem  Beschenkten  übergeben  worden  ist;  aber  auch 
dann  sollen  sie  unwiderruflich  sein,  wenn  der  Schenker  sich  den 
Niessbrauch  vorbehalten  hat. 

Sehr  reichliche  Bestimmungen  enthält  ferner  der  Titel  4  über 
Kauf  und  Tausch  (de  commutationibus  et  venditionibus).  ihre 
Gültigkeit  (Wirksamkeit?)  wird  von  der  Errichtung  einer  gemein- 
schaftlichen ordnun'gsmässigen  Urkunde,2)  oder  von  der  totalen  oder 
partiellen  Zahlung  des  Kaufpreises,  beziehungsweise  Cautionsstellung 
für  die  Zahlung  abhängig  gemacht.3)  Ein  erzwungener  Verkauf 
ist  ungültig;4)  desgleichen  der  von  litigiösen  Sachen.5)  Betrng 
zieht  die  Verbindlichkeit  zum  doppelten  Schadensersatz  nach  sich;*) 
der  Verkauf  kann  übrigens  nicht  wegen  Läsion  angefochten  wer- 
den ; 7)  nur  für  den  Verkauf  des  Gesetzbuches  selbst  ist  ein  Maxi- 
mum festgesetzt  (nämlich  12  sol.),  dessen  Uebertretung  mit  100 
Geissejhieben  bestraft  wird.»)  Fremde  Sachen  können  zwar  wohl 
Gegenstand  eines  Kaufvertrags  sein;  der  Verkäufer  muss  aber  im 
Falle  der  Eviktion  den  Kaufpreis  zurückgeben  und  vollständigen 
Schadensersalz  leisten,  überdiess  dem  Eigenthümer  den  doppelten 
Werth  der  Sache  zahlen,  wenn  er  es  wissentlich  that.9)  Die  übri- 
gen Bestimmungen  betreffen  meistens  nur  Sklavenverhältnisse. 

Der  Titel  V  de  commendatis  et  commodatis  handelt: 


1)  Lex  Wisigoth.  II.  t.  4,  3,  t.  5,  15.    Lei  Ripuar.  LIX.  2,  3,  4,  6  und  7. 

2)  L.  Wisig.  V.  4,  3.   cf.  Lex  Burg.  Addit.  I.  12,  Lex  Ripuar.  LIX.  8. 

3)  Lex  Wis.  V.  tit.  4  g.  2,  3  und  5. 
♦)  Lex  Wis.  V.  4,  3. 

«)  Lex  Wis.  V.  4,  9. 
•)  Lex  Wis.  V.  4,  6. 

7)  L.  Wis.  V.  4,  7.    ef.  Lex  Bajuv.  XV.  9  g.  1. 

8)  L.  Wis.  V.  4,  22. 

»)  L,  Wis.  V.  4,  8.   Der  Verkäufer  ist  jedenfalls  verpflichtet,  dem  Käufer 
im  Prozesse  beizustehen.   Lex  Ripuar.  LIX.  6. 
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1)  von  der  Viehverstellung  ,  wobei  der  Einsteller  die  Gefahr 
übernimmt. ') 

2)  Vom  Coramodatum,  wo  man  zwar  nicht  für  den  zufälligen 
Untergang,  wohl  aber  für  jede  Verschuldung  einzustehen,  und 
jeden  durch  die  Sache  veranlassten  Schaden  zu  tragen  hat.2)  Bei 
den  Franken  zog  die  Verweigerung  der  Rückgabe  eine  Geldbusse 
nach  sich.3) 

3)  Vom  Depositum.4} 

%)  Vom  Darlehen  und  von  den  Zinsen ;  das  höchste  Maass  der 
erlaubten  Prozenten  ist  bei  Gelddarlehen  12« 3  %,  bei  sonstigen 
Fungibilien  50  %;  der  zufällige  Untergang  des  Kapitals  befreit 
übrigens  von  der  Zahlung  der  Zinsen. ä) 

5)  Vom  Faustpfandvertrag  ist  im  Titel  6  die  Rede.  Es  wird 
hier  insbesondere  die  eigenmächtige  Pfändung  wegen  blosser  For- 
derungen durch  den  Gläubiger  wie  in  andern  Volksrechten  unter 
harten  Strafbestimmungen  untersagt.6)  Auch  die  Verweigerung  der 
Rückgabe  des  Pfandes  nach  getilgter  Schuld  wird  bestraft.7)  Wird 
der  Gläubiger  nicht  zur  rechten  Zeit  befriedigt,  so  darf  er  mit  Er- 
mächtigung der  Obrigkeit  das  Pfand  verkaufen  und  sich  aus  dem 
Erlöse  bezahlt  machen. H) 

6)  Von  der  Bürgschaft  (wadiutn,  ein  Ausdruck,  der  auch  für 
das  Pfandrecht  gebraucht  wird)9)  spricht  nur  die  Lex  Rurgundionum 
mit  einiger  Ausführlichkeit.  Die  Verbindlichkeit  des  Bürgen  besteht 
bloss  darin,  dem  Gläubiger  die  Person  des  Schuldners  auszuliefern;10) 
thut  er  es  nicht,  so  hat  der  Gläubiger  das  Recht,  ihn,  nicht  aber 
seine  Frau  zu  pfänden;  ")  alsdann  darf  sich  aber  der  Bürge  binnen 
drei  Monaten  gegen  den  Schuldner  regressiren  und  dreifachen,  be- 


>)  L.  Wisig.  V.  5.  1. 

3)  Lex  Wi».  V.  5  g.  2,  6  und  7.  VIII.  4,  2. 

3)  Lex  Sal.  52  (de  rebus  pr«sUtis).   Lex  Hipuar.  52. 

4)  Lex  Wisig.  V.  5,  g.  3,  5  und  10.  Der  gewöhnliche  Aufdruck  hiefür  ist 
Commendalio  fCommcndemenl  bei  Bcaumauoir;.  Indessen  spricht  eine 
Handschrift  der  Lex  Salica  (Her.  c.  LXXII.)  auch  von  terra  commcndala. 
vielleicht  soviel  als  Precarium. 

*)  L.  Wisig.  V.  5,  g.  4,  8.  9. 

•)  L.  Wis.  V.  6.  1.    Lex  Burgund.  XIX.  1,  3,  4.   Add.  I.  18  g.  2.  Lei 

Salica  LXXIV.  (nach  Eccard). 
?)  L.  Wis.  V.  0.  4. 
»)  Lex  Wis.  V.  6.  3. 

Eichhorn  g.  61  c.    cf.  Cap.  II.  an.  812  §.  1.  —  Häufiger  ist  indessen 

der  Ausdruck  Gdejussor;  er  kommt  vor  Lex  Wisig.  V.  4,  2.  Lex  Ripuar. 

XXXII.  4.   Lex  Sal.  .Lindenb.)  LH.  2. 
»)  Lex  Borg.  XIX.  7  und  9. 

»»)  Lex  Burg.  XIX.  5,  6,  8,  10.    Add.  I.  9,  II.  7. 
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ziehungsweise  neunfachen  Ersatz  verlangen. ')  Auf  seine  Erben 
geht  die  Bürgschaft  nicht  über. 2) 

7)  Die  fides  facta  in  Titel  52  (53)  der  Lex  Salica  scheint  ein 
eigentümlicher  Vertrag  zu  sein,  ähnlich  dem  constitutum  der  Rö- 
mer; es  ist  nämlich  das  feierliche  Versprechen  der  Erfüllung  einer 
Verbindlichkeit. ») 

8)  Vom  Mandat  und  zwar  in  Prozessen  spricht  bloss  die  Lex 
Wisig.  II.  tit.  3.  Es  geht  aus  den  zahlreichen  Bestimmungen  des- 
selben hervor,  dass  ein  solches  Mandat  schriftlich  gegeben  werden, 
stets  bei  Streitigkeiten  unter  Standesungleichen  vorkommen  musste, 
und  regelmässig  nicht'  unentgeldlich  übernommen  wurde. 

9)  Von  Pachtcontrakten 4)  und  zwar  sowohl  per  placitum  ca- 
nonis  (oder  pro  decimis  vel  quibuslibet  commodis  pnestationibus 
reddendis)  als  per  epistolam  precariam  (also  Precarei),  sowie 

10)  von  Theilungen  spricht  die  Lex  Wisigolhorum  in  etwas 
confuser  Weise  in  Lib.  X.  tit.  1.  Für  die  Gültigkeit  der  letzteren 
verlangt  sie  eine  Skriptur  oder  Zeugen;')  die  ersteren  dagegen 
können  per  scripturam  aut  quamcumque  definitionem  vorgenommen 
werden.  •) 

Das  Exekutionsverfahren  gegen  säumige  Schuldner  scheint  das 
der  Pfändung  gewesen  zu  sein ;  der  insolvente  Schuldner  wurde 
aber  seinen  Gläubigern  addicirt  und  musste  bei  ihnen  Sklavendienste 
verrichten. 7) 

2.   Periode  der  Rechtsbücher. 

219.  Zur  Zeit  der  Abfassung  der  Kechtsbücher  des  dreizehnten 
und  vierzehnten  Jahrhunderts  war  die  Kenntniss  des  justinianeischen 
Rechts  schon  ziemlich  verbreitet;  und  war  dasselbe  gleich  noch  nicht 
in  das  praktische  Leben  gedrungen,  so  war  doch  das  Streben  der 
damit  vertrauten  Rechtsgelehrten  und  insbesondere  der  Verfasser  der 
Rechtsbücher  sichtlich  darauf  gerichtet,  ihm  immer  mehr  praktiche 
Geltung  zu  verschaffen.    Selbst  Beaumanoir,  der  sonst  vom  Ein- 


Lex  Burg.  XIX.  5,  8,  11. 
*)  Lex  Barg.  LXXXII.  2. 

3)  cf.  Tit.  LIV.  (LV.)  —  asi  tunc  nolueril  reddere  nec  fldcm  facerc  reddendi.» 
cf.  Davoud  Oghlou  1.  S.  570.  Warum  Pardcssus  (Loi  Salique  S.  643}  die- 
ses fidem  faecre  für  ein  Darlehen  ansieht,  lasst  sich  uiebt  einsehen. 

*)  Der  Titel  de  locationibus  in  der  Lex  Salica  (27  od.  46)  spricht  bloss  vom 
Verdingen  xu  Verbrechen. 

*)  Lex  Wisig.  X.  1.  2. 

o)  Lex  Wis.  X.  1,  19. 

')  Lex  Wisig.  V.  6,  9.  Lex  Burg.  XII.  2.  Lex  Sal.  LXI.  (de  Chrene  ehruda). 
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llusse  des  römischen  Rechts  am  meisten  unabhängig  ist ,  konnte 
sich  ihm  in  der  Lehre  von  den  Obligationen  nicht  entziehen.  Bie- 
tet uns  indessen  die  Geschichte  dieser  Lehre  nur  wenig  wisse  ns- 
werthe  Eigentümlichkeiten»  so  ist  doch  wenigstens  die  Kunde  der- 
selben ziemlich  vollständig;  denn  fast  alle  Rechlsbücber  jener  Zeit 
haben  sieh  mehr  oder  minder  mit  diesem  Gegenstände  beschäftigt. 

Die  interessanteste  Darstellung  desselben  ist  ohne  Zweifel  die 
von  Beaumauoir.  Mehrere  Kapitel  seiner  Coutumes  de  Beauvoisis 
sind  ihr  ausschliesslich  gewidmet.  Zuerst  findet  man  im  Kapitel 
XXXIV.  betitelt  ade  convenences»  eine  ausführliche  Zusammen- 
stellung einiger  allgemeinen  Prinzipien  über  Gültigkeit  und  Klag- 
barkeil der  Vertrage,  sowie  über  ihre  Aufhebung,  leider  aber  ge- 
trübt durch  ein  zu  tiefes  Eingehen  auf  einzelne  beispielsweise  er- 
örterten Verträge,  namentlich  Kauf,  Bürgschaft  und  Auftrag.  In 
dem  folgenden  Kapitel:  ade  soi  obligier  par  leltres  et  queles  letlres 
valent  et  queles  non»  spricht  ßeaumanoir  von  der  Form  und  Wir- 
kung der  Urkunden,  insbesondere  vom  Urkundenbeweis;  insofern 
bildet  dasselbe  einen  Abschnitt  des  darauf  verweisenden  Kapitels 
(39  des  preuves)  von  den  Beweismitteln.  Hierauf  bebandelt  er  in 
einer  Reihe  von  Kapiteln  freilich  ohne  irgend  einen  wissenschaft- 
lichen Zusammenhang  eine  Anzahl  einzelner  Verträge,  insbesondere 
das  Depositum  (eh.  36  des  eozes  baillies  en  garde),  den  Leihvertrag 
(ch.  37  des  eozes  prestees),  den  Mielh-  und  Pachtvertrag  (ch.  38 
des  eozes  baillies  par  loier),  die  Bürgschaft  [ch.  43  des  plegeries),  das 
Retraktsrecht  (ch.  44  des  rescousses  de  heritage],  die  Zinsenzah- 
lung (ch.  68  des  uzures),  das  daronum  injuria  da  Iura  (ch.  69  des 
cas  d'avenlures)  und  die  übermässigen  Schenkungen  (ch.  70  des 
dons  outrageus].  Endlich  spricht  er  an  verschiedenen  Orten  von 
der  Geltendmachung  und  Exekution  von  Forderungsrechten,  so 
insbesondere  im  Kap.  54  des  crcancicrs  und  im  Kap.  55  des  re- 
clameurs.  Vom  Kaufe  und  vom  Pfandrecht  spricht  er  leider  nir- 
gends ex  professo. 

Weit  hinter  ßeaumanoir  steht  Desfontaines  in  dieser  Lehre; 
sein  Conseil  ist  freilich  mehr  ein  prozessualisches  als  civilistisches 
Rechtsbuch;  allein  gerade  die  Obligationen  scheint  er  mit  beson- 
derer Vorliebe  behandelt  zu  haben;  ein  sehr  umfassendes  Kapitel, 
das  XV.,  beschäftigt  sich  lediglich  mit  den  Verträgen,  ihrer  Gültig- 
keit und  Erlaubtheil,  insbesondere  dem  Einfluss  des  Zwangs  und 
Betrugs  (cf.  ch.  16  de  Tricherie  ;  auch  ist  an  andern  Orten  von 
einzelnen  Verträgen  gelegentlich  die  Rede,  so  von  der  Bürgschaft 
(ch.  7 — 9j,  vom  Kauf  [ch.  14)  und  von  dein  reeeptum  der  Gasl- 
wirthe  (ch.  20).  Seine  £  tue  Darstellung  aber,  grösstentheils  in 
einer  blossen  Uebersetzung  römischer  Geselzesstellen  bestehend,  ist 
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so  offenbar  mangelhaft  und  voll  Irrthümern,  dass  mao  sie  nur  sel- 
ten und  mit  der  grössten  Vorsicht  gebrauchen  kann. 

220.  Unter  den  überseeischen  französischen  Rechtsbüchern  sind 
es  nur  die  Assises  de  la  Cour  des  bourgeois,  die  eine  besondere  Dar- 
stellung des  Obligationenrechts  enthalten.  Dem  Verfasser  derselben 
schwebten  sicherlich  die  Institutionen  und  die  Pandecten  vor,  wie 
schon  aus  der  äusseren  Anordnung  des  Stoffes  und  der  dabei  ge- 
brauchten Rubricirung  hervorgeht.  Jede  neue  Materie  beginnt  mit 
einem  raissverstandenen  Fragment  aus  der  justinianeischen  Rechts- 
sammlung.  Nachdem  er  in  einigen  Kapiteln  de  justitia  et  jure,  de 
sacris  eonstitutionibus  u.  dgl.  mehr  gesprochen  hat,  beginnt  er  im 
Kap»  27  die  Theorie  der  Verträge  mit  der  Lehre  vom  Kaufe  (de 
conventionibus  inier  venditorem  et  emptoremj;  bei  dieser  Gelegen- 
heit spricht  er  vom  Retraktsrecht  (Kap.  30}  und  von  der  Gewähr- 
leistung wegen  Mängel  und  Belastungen  der  Sache.  Vom  Kapitel  42 
an  soll  die  Lehre  de  bona;  fidei  contractu  i.  e.  de  commodato  ab- 
gehandelt werden;  die  folgenden  Kapiteln  enthalten  jedoch  nur  einen 
nicht  ganz  uninteressanten  Abschnitt  der  Lehre  vom  Seerecht,  ins- 
besondere vom  Speditionsgeschäfte  und  von  der  Lex  Rhodia  de 
jactti.  Hierauf  folgt  eine  Darstellung  des  Darlehensvertrags  (c.  50 — 
54)  und  des  Fauslpfandverlrags  (c.  55 — 57],  sowie  des  Exekulions- 
verfahrens  gegen  zahlungsunfähige  Schuldner  (c.  58 — 06).  In  den 
folgenden  Kapiteln  spricht  der  Verfasser  von  der  Bürgschaft  (K.  67 — 
86  de  fidejussoribusj ,  von  der  localio  conductio  sowohl  rerum  als 
operarum ,  insbesondere  vom  Gesindeverhältnrss  (Kap.  87 — 104), 
vom  Depositum  (recoumandises  105 — 110),  vom  Gesellschaft* vertrag 
(111—113)  und  endet  unter  dem  Titel  de  conventionibus  mit  eini- 
gen allgemeinen  Bemerkungen  über  Gültigkeit  und  Klagbarkeit  der 
Verträge  (Kap.  114—118). 

In  dem  Auszuge  der  Assises  des  bourgeois  findet  sich  eine  viel 
bessere,  wenn  gleich  nicht  so  vollständige  Darstellung  des  Forde- 
rungsrechts, die  vom  Kap.  22  an  fast  den  ganzen  ersten  Theil  des- 
selben einnimmt ;  es  ist  darin  vorzüglich  von  dem  Kaufvertrag  nebst 
Retraktsrecht  die  Rede,  ferner  von  dem  einfachen  Pacht  und  vom 
Erbpachtvertrag  (encensive),  sowie  von  Tausch,  Schenkung  und 
Theilungsübereinkünften. 

In  den  Assises  de  la  Haute -Cour  ist  nur  bei  der  Aufzählung 
der  zur  Competenz  der  cour  des  Barons  gehörigen  Rechtsslreitig- 
keiten,  von  Schuldverhältnissen,  sowie  von  einigen  Verträgen  ge- 
legentlich die  Rede,  so  insbesondere  von  der  Bürgschaft,  vom  Dar- 
lehen ,  und  von  den  Lehnsveräusserungen. ')    In  ähnlicher  Weise 


i)  cf.  Assises  der  H.  C.  ch.  115— Ii*. 
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berührt  Philippe  de  Navarre  in  Cap.  78—80  diese  Rechtsver- 
hältnisse. 

221.  Unter  den  späteren  Rechtsbüchern  verdient  vor  Allem  die 
Somme  rurale  eine  besondere  Berücksichtigung.  Bouteiller1)  gibt  un- 
ter der  Rubrik  «des  obligations  et  quantes  manieres  eu  sonta  (I.  25) 
allgemeine  Grundsätze  über  das  Obligationenrecht  mit  Zugrunde- 
legung der  römischen;  er  beginnt  mit  der  Angabe  von  vier  Ent- 
slehungsgründen  derselben,  Contrats ,  Quasi- ContraU ,  AfaUßce  et 
comtne  par  maltfict.  Die  ersten  tbeilt  er  in  solche  ein ,  die  einge- 
gangen werden  par  paroles,  par  promesse,  par  consenlement,  dann 
fährt  er  fort  aufzuzählen  die  contrats  par  emtion,  par  vendiüon, 
par  transaction ,  par  donation ,  par  mandement,  par  consignation, 
par  depost,  par  accoraodation,  par  location,  par  garde,  par  contract 
verbal,  ou  par  lettres,  par  Operation,  par  redemption,  par  recon- 
venlion,  par  reivendication ,  par  jugement,  par  pure  voye,  et  par 
plusieurs  aulres,  qui  cheent  en  droit,  qui  seroient  longs  ä  reciter, 
mais  j'ai  nomme  les  plus  necessaires  et  qui  plus  cheent  en  termes 
en  cour  laye. 

Nachdem  er  so  die  einzelnen  Verträge  und  sonstigen  Obliga- 
tionsgründe aufgezählt  hat,  setzt  er  den  Obligations  en  general, 
d.  h.  solchen ,  wodurch  das  ganze  Vermögen  des  Schuldners 
verhaftet  wird,  die  Obligations  en  especial  entgegen,  d.  h.  die- 
jenigen, wodurch  besondere  Vermögensstücke  verhaftet  werden; 
mit  andern  Worten ,  er  beginnt  hier  die  Lehre  von  den  Pfand- 
und  Vorzugsrechten  und  spricht  desshalb  im  folgenden  von  den 
Obligations  sur  meubles ,  sur  heritages ,  des  foires  de  Cham- 
pagne (Messzwang) ,  von  der  Verbindlichkeit  zur  Befreiung  des 
Lehnsherrn  aus  der  Gefangenschaft ,  von  solchen  zum  allgemeinen 
Besten  (de  chose  publique),  ferner  von  den  obligations  par  hypo-  . 
theque,  und  de  mort  gaige. 

Im  Tit.  26  wird  das  Allgemeine  über  Forderungsrechte  weiter 
behandelt,  als  von  Gorrcalobligationen ,  von  solchen,  die  mit  Ab- 
wesenden eingegangen  werden ,  von  bedingten  und  betagten ,  von 
der  schriftlichen  Eingehung  der  Verträge  (mit  Angabe  von  Formu- 
laren) ,  von  der  Novation ,  Gession  u.  s.  w.  Später  handelt  er  im 
Tit.  41  vom  Vergleich,  42  von  den  Stipulationen,  44  von  der  Com- 
pensation,  45  von  den  Schenkungen,  sowie  üt.  58 — 71  von 
verschiedenen  einzelnen  Verträgen ,  namentlich  von  Miethe ,  Pacht 
und  Kauf.  Im  Tit.  106  und  107  endlich  bandelt  er  vom  Beweis 
und  von  den  Beweismitteln,  und  im  zweiten  Buche  Tit.  22  und  fol- 


Aug.  v.  CharontUs  S.  224  icq. 
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gende  von  verschiedenen  Zwangsmitlein  und  vom  Zwangsverfahren 
gegen  säumige  und  insolvente  Schuldner. 

Auch  im  Grand  Coutumier  aus  der  Zeit  Karls  VI.  ist  eine  Dar- 
Stellung  des  Obligationenrechts  enthalten,  die,  obwohl  kürzer,  der 
ßouleiller's  ziemlich  nahe  kommt  und  Quelle  späterer  Schriftsteller 
wurde.  In  den  übrigen  Hechtsdenkmalen  dieser  Zeilen  findet  sich 
nirgends  eine  Darstellung  des  Obligationenrechts  enthalten,  sondern 
es  ist  höchstens  von  einzelnen  ausgezeichneten  Forderungsverhält- 
nissen darin  die  Rede,  insbesondere  vom  Ketraklsrechte, ')  von  der 
Bürgschaft,2)  und  vom  Pfand-  und  Pfändungsrecht.3) 

Obgleich  nun  in  dieser  Lehre  überall  die  Grundsätze  des  römi- 
schen Rechts  vorherrschend  sind,  so  finden  sich  doch  nicht  selten 
nennenswerthe  Abweichungen  von  demselben  vor,  sowohl  in  An- 
sehung einzelner  Verträge ,  als  insbesondere  in  Betreff  der  allge- 
meinen Grundsätze  über  Gültigkeit,  Klagbarkeit,  und  Aufhebung 
der  Obligationsverhältnisse.  Von  diesen  soll  später  gelegentlich 
die  Rede  sein. 

3.    Periode  der  Coutumti. 

222.  Seit  dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ist  der  Sieg  des 
rumischen  Rechts  entschieden;  es  bildet  von  nun  an  auch  im  prak- 
tischen Rechtsleben  die  Grundlage  des  Obligationenrechts.  Es  fin- 
den sich  daher: 

I.  in  den  Coutumes  nur  über  diejenigen  Punkte  besondere  Be- 
stimmungen, die  entweder  dem  .römischen  Rechte  ganz  fremd  sind, 
oder  von  diesem  wenigstens  nicht  ganz  ergriffen  wurden.  Allge- 
meine Principien  aufzustellen  ist  überhaupt  nicht  ihre  Sache,  noch 
der  Zweck  ihrer  Aufzeichnung.  Es  gibt  indessen  doch  eine  frei- 
lich sehr  geringe  Zahl  von  Provinzialrechten ,  die  unter  dem  Titel 
des  obligatious  personnelles,  oder  auch  des  Conventions,  obligations 
et  aclions  gelegentlich  einige  Bestimmungen  über  die  Gültigkeit, 
den  Beweis,  und  die  Perfektion  der  Verträge  aufgenommen  haben ; 
dahin  gehören  vorzüglich  die  Coutumes  von  Paris  Art.  299  u.  ff., 
Etampes  Art.  66  u.  ff.,  Dourdan  Art.  52  u.  folg.,  Monlfort-I  Amaarv 
Art.  65  u.  folg.,  Mante  Art.  56—71,  Bretagne  Art.  176,  Gorze  VII. 
1—6,  Lothringen  XII.  1—6,  Epinal  VI.  1—4,  Bassigny  85—88, 


')  BUbl.  de  St.  Louii  I.  c.  153—161.    Grind  Coulamier  de  Normandie  eh. 

11«.  Anc.  coulume  de  Bretagne  cb.  46,  47.  Usages  d'Artois  cb.  24  u.  25. 
')  Etabl.  de  St.  Louis  I.  118.    Grand  cout.  de  Normandie  cb.  60  und  89. 

Anc.  cout.  de  Bretagne  ch.  27,  28,  48,  49,  51,  330,  331  u.  s.  w. 
*)  Etabl.  de  Normandie  Marnier  S.  18  ,  91,  100,  103,  108,  109,  115,  155. 

Anc.  usages  d'Artois  cb.  5,  21. 
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Auvergne  Will.,  Sens  Art.  245  und  Auxerre  Art.  134  u.  folg. 
Dagegen  gibt  es  mit  Ausnahme  von  der  Bretagne  fast  keine  einzige, 
wenn  auch  noch  so  kleine  Coutume,  welche  nicht  sehr  ausfuhrliche 
Grundsätze  Ober  das  Retraktsrecht '}  enthielte,  desgleichen  über  die 
Schenkungen3)  und  das  Exekutionsverfabren. 3)  Hiemit  in  Verbin- 
dung werden  nicht  selten  die  eigenlhümlichen  Principien  des  fran- 
zösischen Rechts  über  das  Pfand-  und  Hvpolbekenwesen  vorge- 
bracht;4) insbesondere  fehlen  diese  nie  in  den  s.  g.  Coutumes  de 
Nantissement  und  de  Vest  et  devest. »)  Sie  werden  indessen  auch 
oft  neben  dem  Renlenvertrag  erörtert,")  von  dem  noch  sehr  viele 
Coulumen  sprechen. 7)  Üeber  die  übrigen  Verträge  linden  sich  zum 
Theil  unter  eigenen  Titeln,  meistens  aber  in  andern  zerstreut,  einige 
unzusammenhängende  Bestimmungen,  insbesondere  über  Kauf,») 
Miethe,9)  Emphylheusis, ,0)  ja  sogar  über  das  Depositum,  die  For- 
derungen der  Gastwirthe ,  Societät ,  Bürgschaft  (plevines)  und  den 
eisernen  Viehkontrakt  (cheptel  de  betes),11)  soweit  sich  nämlich 
darüber  durch  Ortsgewohnheiten  Ergänzungen  oder  Abweichungen 
des  römischen  Rechts  gebildet  hatten ;  viele  derselben  sind  desshalb 
auch  bloss  negativ  gefasst. 

223.  11.  Die  königlichen  Verordnungen  haben  die  materielle  Seile 
dieser  Lehre  wenig  oder  gar  nicht  berührt;  um  so  mehr  beschäf- 
tigten sie  sich  aber  mit  der  formellen  Seile  derselben.   Sehr  zahl- 


»)  Die  ausführlichsten  Bestimmungen  enthalten  die  Cout.  de  Norman  die  Art. 
451—501 ,  Maine  358-433 ,  Anjou  346-418,  Touraine  152-197,  Orleans 
363-405,  Paris  129-159,  Meaux  83-114,  Melun  130—165,  Sens  32-67, 
Auxerre  154—185. 

*)  z.  B.  Maine  332—337,  Anjou  320-345,  Poitou  203-224,  Bourbonnais 

209—231,  Paris  272—288,  Meaux  11—25  u.  s.  w. 
»)  Normandie  546-597,  Bretagne  218-268,  flaute  Marche  263-408,  Orleans 

406-485,  Montargis  tit.  XIX.,  XX.,  Pari»  160-183,  345-362  u.  s.  w. 
*)  Bretagne  177  folg.,  Eu  208-211,  Lothringen  XVI.  17-22,  Paris  100  ff., 

Etampcs  60  ff.,  Dourdan  52,  Monifort  65,  Mante  56—71. 
5)  Peronne  259,  Chaulny  II.  7—11,  Boulogne  115-118,  Ponthieu  (VIII.)  111— 

114,  Aroion*  tit.  VIII.,  Artois  68  folg.,  Laon  116—125,  Reims  162—180. 
•>  Berry  VI.,  Nivernois  XXVII.,  Chalons  130-133,  Maine  471-505,  Anjou 

468-471,  Senlis  tit.  XVI. 
7)  Peronne  270—273,  Gorze  34—37,  Boulogne  125,  129-130,  Laon  116—125. 
«)  Bar  197,  198,  200,  204,  Gorze  VII.  9,  15-23,  Lothringen  XII.  7—14, 

Dourdan  144,  Sens  252—260. 
»)  Bar  195,  196,  199,  202,  Gorze  VII.  33—50,  Lothringen  XII.  7—29,  Mont- 
argis XVIII.,  Sens  251-262. 
,0;  Gorze  VII.  31-32,  Blois  211,  Epinal  VI.  21. 

i«)  Epinal  20,  Orleans  213-217,  Montargis  IX.,  Bcrry  XVII.,  Bretagne  185— 
196,  Bayonne  121. 
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reiche  und  umfassende  Ordonnanzen  besitzen  wir  über  die  Form 
und  die  Kraft  der  Vertragsurkunden,  welche  im  Interesse  der  Sicher- 
heit und  des  Verkehrs  die  Könige  auf  jede  mögliche  Weise  zu  be- 
günstigen suchten;  diess  scheint  ihnen  vollkommen  gelungen  zu 
sein;  denn  nirgends  und  zu  keiner  Zeit  hat  das  Nolariatswesen  eine 
so  grosse  Bedeutung  erlangt,  wie  in  Frankreich.  Diess  geschah  in- 
dessen leider!  auf  Kosten  der  Pfandgesetzgebung,  die  den  Gläubi- 
gern fast  keine  Sicherheit  mehr  gewährte.  Wo  möglich  noch 
schlechter  war  wegen  seiner  Weitläufigkeit  und  Kostspieligkeit  das 
Exekulionsverfahren,  womit  sich  auch  sehr  viele  Verordnungen  und 
zuletzt  in  umfassender  Weise  die  ordonnance  civile  befassten.  Von 
den  einzelnen  Verträgen  sind  nur  die  Schenkungen  zum  Gegenstande 
eines  eigenen  Codifikalionsversuches  gemacht  worden. 

III.  In  den  Lehr-  und  Handbüchern  des  französischen  Rechts 
seit  dem  siebenzehnten  Jahrhundert  ist  das  Obligationenrecht  auf 
sehr  verschiedene  Weise  behandelt.  Oft  ist  es  ganz  übergangen, 
wie  bei  Coquille  und  Fernere.  Loisel  hebt  bloss  die  Eigentüm- 
lichkeiten des  vaterländischen  Rechts  hervor  und  zieht  das  römische 
Recht  nur  herbei,  wo  es  eigene  Rechtssprüchwörter  veranlasst  hatte. 
In  den  Regles  du  droit  fran^ais  von  Pocquet  de  Livoniere  ist  das 
römische  Recht  mehr  berücksichtigt  —  fast  vollständig  aber  in  der 
Institution  du  droit  fran;ais  von  Argou ,  in  andern  mehr  oder  we- 
niger, wie  denn  überhaupt  dieser  Theil  des  Privatrechls  oft  nur 
fragmentarisch  beleuchtet  wird. 

Welche  der  Trailes  von  Pothier  demselben  angehören,  ist  aus 
der  oben  Nro.  52  gegebenen  Uebersicht  derselben  zu  entnehmen. 
Der  erste  dieses  berühmten  Juristen ,  sein  traite  des  Obligations, 
welcher  den  allgemeinen  Theil  des  Obligationenrechts  enthält,  gilt 
bekanntlich  als  eine  gelungenste  Monographie. 

Ueber  jeden  wichtigeren  Vertrag  enthalten  auch  die  encyclo- 
pedischen  Werke  von  Denisart ,  Guyot  und  die  Encyclopedie  me- 
thodique  vollständige  Darstellungen,  in  welchen  freilich  oft  die 
Jurisprudence  des  ArrGts  mehr  als  gebührend  berücksichtigt  ist. 
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II.  Capltel. 

Historisch-dogmatische  Darstellung  des  Obligationenrechts. 


Vorbemerkung. 

Eine  ausführliche  historisch-dogmatische  Darstellung  der  Lehre 
von  den  Forderungsrechten  wäre  nur  eine  Wiederholung  der 
Grundsätze  des  römischen  Rechts  über  dieselben,  und  würde  die 
Grenzen  unseres  Werkes  überschreiten;  wir  müssen  uns  desshalb 
auf  die  Eigentümlichkeiten  des  eigentlichen  französischen  Rechts 
beschränken ,  sie  mögen  nun  in  besonderen  Grundsätzen  besteben, 
oder  in  eigentümlichen  Auffassungen  des  ersteren. ') 

Wir  beginnen  mit  den  auf  die  Forderungen  überhaupt  sich  be- 
ziehenden Regeln  und  gehen  dann  zur  Beleuchtung  einiger  beson- 
ders wichtigen  Verträge  über. 

/.    Allgemeine  Grundsätze  über  die  Forderungsrechte. 

1.    Entstehung  der  Forderungsrechte. 

Seit  Bouteiller  pflegen  die  französischen  Rechlsgelehrten  nach 
dem  Vorbilde  des  römischen  Rechts  vier  liauptquellen  der  Forde- 
rungsrechte zu  unterscheiden ,  nämlich  Verträge ,  Quasikontrakte, 
Delikte  und  Quasi-deliktc;  der  Sache  nach  bestanden  diese  ver- 
schiedenen Arten  freilich  schon  früher;  nur  ihre  Zusammenstellung 
war  den  älteren  Juristen  unbekannt;  insbesondere  war  ihnen  die 
Anwendung  des  Begriffe  von  Obligation  auf  Verbindlichkeiten  aus 
Delikten  fremd;  Beaumanoir  und  Des  Fontaines  sprechen  zwar  un- 
ter dem  Titel  des  Convenences2)  von  Obligations  sans  convenences 
in  dem  Sinne  von  Qiiasi-contraklen;  von  der  Verbindlichkeit  zum 
Schadensersatz  aus  unerlaubten  Handlungen  handelt  aber  der  erste 
in  eigenen  Kapiteln,  ades  cas  d'avcnture»  und  de  «mcflels.» 3) 


»,  Wir  sind  genöthigt ,  durch  die  Natur  der  Sache  hier  wie  die  Verfasser 
der  Lehrbücher  des  deutschen  Privalrechls  zu  verfahren ,  z.  II.  Eichhorn, 
Mittermaier  und  Philipps. 

3)  Beaumanoir  XXXIV.  16-18.  Desfontaincs  XV.  22.  Freilich  sind  die  an- 
geführten Beispiele  keine  Quasi-Contracte  im  römischrcchtlichen  Sinne  des 
Wortes,  sondern  meist  nur  stillschweigende  Verträge. 

3)  Beaumanoir  ch.  30  und  69. 

WarnkOnig  u.  Stein,  franz.  Staats-  und  Rechtsgesch.  Bd.  II.  34 
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Indessen  machen  weder  Bouteiller  noch  die  späteren  französi- 
schen Rechtsgelehrten ,  welche  diese  Eintheilung  des  römischen 
Rechts  in  ihr  System  aufgenommen  haben ,  von  derselben  eigent- 
lich Gebrauch.  In  der  That  war  sie  auch  unnülhig,  da  das  römi- 
sche System  der  Privatstrafen  in  Frankreich  nicht  rezipirt  war.  Es 
gibt  im  Grunde  keine  andere  Verbindlichkeit  aus  Delikten  in  Frank- 
reich, als  die  zur  Zahlung  von  Geldbussen  und  die  zur  Entschädi- 
gung des  Verletzten.  Von  beiden  rauss  aber  im  Strafrecbte  ge- 
sprochen werden  bei  Gelegenheit  der  Geldstrafen  und  des  Civil- 
punkts  in  Griminalsachen.  Darum  ist  auch  wohl  von  denselben  in 
den  französischen  Lehrbüchern  weiter  nicht  die  Rede. 

Bemerkenswerlh  ist  es  noch,  dass  die  Franzosen  den  römischen 
Begriff  von  Quasi -delict  meist  missverstanden  haben.  Bouteiller 
gibt  eine  ganz  verworrene  Definition  derselben, ')  und  die  Neueren 
verstehen  darunter  Nichts  als  culpose  im  Gegensalze  zu  Deliclen 
als  "dolosen  Vergehen.  -) 

Als  eine  fünfte  Quelle  von  Obligationen  bezeichnet  Polhier 
noch  das  Gesetz  und  zwar  sowohl  das  der  Billigkeit  als  des  posi- 
tiven Rechts;  es  sind  solche,  die  ohue  Vermittelung  der  Handlung 
eines  Menschen  unmittelbar  durch  das  Gesetz  entstehen.  3) 

Die  Hauptquelle  der  Obligationen  sind  und  bleiben  die  Ver- 
träge, von  den  Aelteren  Convenances  genannt,  von  den  Neueren 
Conventions  und  Contrats.  Obgleich  diese  beiden  letzteu  Ausdrücke 
meist  synonim  sind ,  so  pflegt  man  doch  wohl  zwischen  beiden  in 
der  Art  zu  unterscheiden ,  dass  man  unter  Convention  jede  Ueber- 
einkunfl  überhaupt  und  unter  Conti  at  diejenige  versteht ,  wodurch 
eine  Obligation  entsteht;4)  man  hat  darum  auch  wohl  die  Con- 
ventions den  pacta  nuda  des  römischen  Rechts  gleichgestellt ;  *) 
Conlrakte  dagegen  werden  als  diejenigen  Conventions  deiinirt,  wo- 
durch eine  Obligation ,  d.  h.  ein  Band  (lien ,  vinculum)  zwischen 
zwei  Personen  geknüpft  wird,  welches  die  eine  der  anderen  gegen- 
über zu  einer  bestimmten  Leistung  verpflichtet. 6)   In  den  Lehr- 


i)  «Obligation  si  comine  par  malcßce  si  est  faire  les  maleflces  ou  dominaige* 
dessus  dis  faire  ou  porter  par  sublille  voye  et  couverle  maniere,  dont  on 
;i  ou  peut  avoir  Obligation  ainsi  comme  par  malöfice  et  öquipolle  a  Obli- 
gation de  nialcfice.»    Bouteiller  I.  2.  5. 

2,  Puthier  (cd.  Dupin)  i.  S.  62  Nro.  116.  Ihm  folgen  auch  die  Commenia- 
toren  des  Code  civil  z.  B.  Rogron  ad.  A.  1382. 

3)  Pothier  I.  S.  6t  Nro.  123.    cf.  Code  civil  1370. 

*)  Polhier  I.  S.  A  Nro.  3. 

»j  Argou  III.  eh.  34. 

r')  rf.  Bouteiller  I.  v.  Obligacion  est  loyen  dt  droit,  qui  contraint  l'oromc  a 
salisfaire  de  cc  que  obligie  est;  Pothier  I.  c. 
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büchern  wird  desshalb  auch  der  Defaut  de  lien  dans  la  personne 
qui  proroet  als  ein  Hauptmangel  der  Vertrüge  aufgeführt.  ') 

Damit  nun  ein  solches  Band  entstehe ,  ist  nach  französischem 
Rechte  weiter  Nichts  erforderlich,  als  dass  der  Wille  beider  Parteien 
darauf  gerichtet  $ei.  2) 

Diess  ist  der  Sinn  des  Grundsatzes ,  dass  alle  Verträge  klagbar 
sind,  der  ein  Grundzug  des  germanischen  Rechts  ist,  im  Gegensatze 
zum  römischen,  wornach  nur  die  Vertrüge  klagbar  sind,  die  einen 
im  Civilrecht  anerkannten  Obligationsgrund  (causa  civilis)  haben.3) 
Jenes  der  germanischen  Redlichkeit  gleichsam  innewohnende  Prin- 
cip  verstand  sich  so  sehr  von  selbst,  dass  es  in  der  ältesten  Zeit 
keinen  Ausdruck  dafür  gab.  Der  Gegensatz  erst,  den  die  Kennt- 
niss  des  römischen  Rechts  erzeugte,  veranlasste  dessen  Fassung 
in  einer  bestimmten  Form  ,  in  der  Parömie  «convenance  loi  vaint.» 
Dieses  dem  deutschen  aGeding  bricht  Landrecht»  entsprechende 
Rechtssprichwort  ist  die  französische  Auflassung  des  prätorischen 
«pacta  sunt  servanda, d  hergenommen  von  der  stärksten  Wirkung 
der  Klagbarkeit  aller  Verträge,  indem  sie  so  sehr  unter  den  Con- 
trahenten  zum  Gesetze  werden,4]  dass  sie  selbst  vor  positiven  Ge- 
setzen den  Vorzug  verdienen.  Dass  diess  die  richtige  Auflassung 
jener  Parömie  ist,  geht  aus  ihrer  Darstellung  bei  Beaumanoir  und 
in  den  Assises  von  Jerusalem  hervor,  denn  jener  sagt:  aToules 
convenences  sunt  a  tenir,  et  por  ce  dit  on  Convenence  loi  vaint,»  s) 
und  hier  heisst  es:  oSaches  que  tous  convenans,  que  Ies  houmes 
font  entre  iaus  deivent  estre  tenus ,  par  ce  que  Ies  convenans  ne 
soient  contre  lei  ne  contre  bonnes  coustumes,  car  convenent  ven- 
que  lei. fi) 


<)  Polhier  I.  S.  28  Nro.  47  und  48. 

2)  Le  contrat  est  entendu  parfait  sitdt  que  les  parties  oontrahantes  y  ont 
inutuelleroent  consenly.  Cout.  de  Gorze  VII.  2.  Polhier  I.  S.  4.  Ich 
sage  der  Wille  beider  Parteien,  weil  seit  der  Ordon.  von  1731  A.  3  keine 
Policilation  mehr  klagbar  ist.    Polhier  I.  S.  5  Nro.  4. 

3)  Darum  sagt  Polhier:  dans  nolre  droit  on  ne  doit  point  deflnir  le  contrat, 
commc  le  döfloissent  les  interpretes  du  droit  romain ,  convenlio  notnen 
habens  a  jure  civili  vel  causam  ,  raais  on  le  doit  döfinir  unc  Convention 
par  laqucllo  les  deux  parties  reeiproquement  ou  seulemenl  l'une  des  deux 
promettent  et  s'engagent  euvers  l'aulre  ä  lui  donner  quelque  chose,  a  faire 
ou  a  ne  pas  faire  quelque  chose. 

4)  Code  civil  Art.  U3i.  Les  Conventions  legalement  formees  liennent  lieu 
de  loi  ä  ceux  qui  les  ont  faites. 

*)  Beaumanoir  XXXIV.  2. 

ß)  Assiscs  de  Jerusalem  B.  C.  eh.  103  (Bcugnol  I.  S.  75).  cf.  H.  C.  ch.  123 
oles  covenanz  fais  et  proves  si  eommc  il  deivent,  deivent  estre  tenus  et 
maiutenus,  car  on  dit:  Covenant  vaiue  lei.» 

3  V 


Digitized  by  Google 


532 


Franz.  Staats-  ühd  Rechtsgesch 


Von  Desfonlaines  ist  sie  aber  durchaus  missverslanden  worden, 
wenn  er  ihre  Hichligkeit  aus  dem  Grunde  fast  in  Abrede  stellt, 
weil  keine  Verträge  gegen  positive  Gesetze  anstossen  dürfen. ') 

Dieses  schon  in  den  Rechlsbüchern  als  ein  allhergebrachtes  auf- 
geführtes Rechtssprichwort  ist  auch  in  Loisel's  Institutes  coulumie- 
res  aufgenommen  worden;2)  ihr  Commentalor  de  Lauriere  legt  ihm 
aber  keinen  andern  Sinn  unter,  als  den,  dass  Dispositivgeselze 
durch  den  Willen  der  Contrahenlen  modificirt  werden  können. 
Jenes  Princip  drückt  dagegen  die  andere  Regel  bestimmt  aus:  «on 
lie  les  bceufs  par  les  cornes,  et  les  hpmmes  par  les  paroles,  et 
autant  vant  une  simple  promesse  ou  convenaoee  que  les  stipula- 
tion du  droit  romain.»3) 

Zur  Gültigkeit  eines  Vertrags  ist  nach  französischem  Rechte 
demgemäss  weiter  Nichts  erforderlich ,  als  die  Fähigkeit  der  Sub- 
jekte ,  sich  zu  obligiren ,  Möglichkeit  der  Realisirung  des  Objekts 
und  ein  gültiger  Obligationsgrund.  All  diese  Erfordernisse  finden 
sich  schon  in  den  alten  Rechtsbüchern  aufgezeichnet. 

1)  Ueber  die  Fähigkeit  zum  Gonlrahiren  bemerkt  schon  Beau- 
manoir:  «on  ne  peut  sivir  de  convenence  muet  ne  sourt,  qui  n  ot 
goute,  ne  forsene,  ne  fol  naturel,  ne  sous  aagie,  ne  ferne  qui  a  son 
segneur;»  die  ersten  können  in  der  Person  ihrer  Beistände  obligirt 
werden;  die  letzten  können  sich  nur  mit  Einwilligung  ihrer  Ge- 
wallhaber verpflichten.4) 

2)  Wegen  Unmöglichkeit  der  Leistung  ist  ein  Vertrag  über 
Sachen,  die  gar  nicht  existiren,  oder  nicht  in  coromercio  sind,  nich- 
tig; durch  Untergang  des  Objekts  fällt  auch  die  bereits  bestehende 
Obligation  hinweg.5) 

3)  Ueber  die  Bedeutung  des  drillen  Erfordernisses,  eines  gülti- 
gen Obligationsgrundes  (cause  de  l'engagemcnt)  ist  nicht  bloss  seit 
der  Redaktion  des  Code  civil,  sondern  schon  früher  viel  gestritten 
worden.  Den  Art.  1131  des  Code  civil,  welcher  sagt:  «robligation 
sans  cause  ou  sur  une  fausse  cause ,  ou  sur  une  cause  illicite  ne 
peut  avoir  aueun  effet,u  hat  man  schon  wohl  für  eine  geistlose 
Wiederholung  einer  ähnlichen  Aeusserung  von  Pothier6)  gehalten, 


»)  Conscil  XV.  Nro.  6. 
?)  Loisel  III.  1  lt.  1. 

3;  Loisel  III.  1  K.  2.    cf.  L'hommeau  Maximos  III.  R.  9. 
4)  Beaumanoir  XXXIV.  56.    cf.  Desfonlaines  XV.  35. 

s)  Beaumanoir  XXXIV.  53.  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  cb.  38  (Beugnot  II. 

S.  36). 

«>  Pothier  I.  S.  2t  Nro.  42. 
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und  die  Ausmerzung  der  Worte  sans  cause  beantragt.  ■)  Allein 
schon  vor  Pothier  hat  Prevot  de  la  Jannes  in  seinen  Klemens  de 
jurisprudence  von  diesem  auf  den  Grund  mehrerer  Parlamenlsent- 
scheidungen  nothwendigen  Erfordernisse  einer  cause  de  l'obligation 
gesprochen, 3)  und  in  Üesfontaines  sogar  finden  wir  im  Keime  das- 
selbe wieder.  Indessen  hatten  weder  Pothier  noch  Prevot  de  la 
Jann£s  eine  klare  und  richtige  Auflassung  dieses  Erfordernisses,  in- 
dem sie  den  mangelnden  Obligationsgrund  dem  irrigen  gleichstell- 
ten, und  die  Neueren  haben  es  ganz  roissverslanden,  indem  sie  es 
bald  mit  den  Motiven ,  bald  mit  dem  Objekte  der  Verträge  ver- 
wechselten. Es  verhält  sich  mit  dieser  Streitfrage  ähnlich  wie  mit 
der  über  die  justa  causa  traditionis;  sie  lässt  sich  auch  in  ähnlicher 
Weise  entscheiden.  Es  kann  nämlich  dieses  Erforderniss  Nichts 
anderes  bedeuten,  als  dass  die  Subjekte  die  übereinstimmende  Absicht 
haben  und  äusseren  müssen,  eine  Verbindlichkeit  in  bestimmtes 
Weise  zu  übernehmen.    Es  ist  also  nothwendig: 

1)  der  übereinstimmende  IVille  zweier  Personen  in  Bezug  auf 
eine  zu  gründende  Obligation.  Da  der  Irrthum  einer  Person  diese 
Uebereinstimraung  verhindert,  so  ist  es  natürlich,  dass  eine  aobli- 
galiou  sur  une  fausse  cause  ne  peul  avoir  nul  elfet.» 

2)  Dieser  übereinstimmende  Wille  erzeugt  zwar  fiir  sich  allein 
die  Obligation;  allein  er  muss  sich  doch  kund  gegeben  haben;  in 
welcher  Weise?  ist  in  der  Hegel  gleichgültig;  namentlich  ist  eine 
Skriptur  weder  nach  älterem  noch  nach  späterem  Hechle  erforder- 
lich. ')  Eine  Ausnahme  machen  nur  lleirathsverträge,  Schenkungen, 

'Wechsel  und  Rentenverträge.4) 

3}  Die  Parteien  müssen  endlich  in  irgend  einer  bestimmten  und 
erlaubten  Weise  contrahirt  haben,  d.  h.  sie  müssen 

a)  irgend  einen  Vertrag  abschliessen ,  z.  B.  Kauf,  Miethe, 
Schenkversprechen  u.  dg!.,  denn  die  verschiedenen  Arten  der  Vcr- 


!)  So  Prof.  Ernst  in  der  Zeitschrift  Ribliolhcque  du  jurisconsullc  el  du  publi- 

ciste  1826  I.  S.  250.    cf.  Boilern  ad  A.  1131  Nro.  3. 
?)  Klemens  de  jurisprudencc  Tit.  VIII.  c.  2. 

3)  «Marcics  est  fcs  si  tost  commc  il  est  creanles  ä  tcnir  par  l'acort  des  par- 
lies,  cntrc  gcns  qui  poent  fere  inarciös.  ou  si  tost  que  dcnicr  Üieu  en  est 
donnes.  ou  si  tost  comrae  eres  cn  sont  donnces.»  Beaum.  XXXIV.  10. 
cf.  Desfontaines  XV.  17.  —  «Et  le  consenlcroent  se  doit  faire  —  soit  par 
signc  d'advcu  mutuel  ou  donnant  la  parotc,  ou  touchaut  cn  maiu,  que  le 
commun  appelle  bailiier  la  pauraee ,  or  que  la  Convention  ne  soit  passöo 
par  devant  justice,  notaire  ou  tabcllion.»  Cout.  de  Gorzo  VII.  3—4. 
Lothringen  XII.  1.   E lernen s  de  jurisprodcnce  lit.  VIII.  c.  3. 

*)  Pothier  I.  S.  12  Nro.  15. 
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träge  siod  Nichts  Anderes ,  als  verschiedene  Contrahirungsweisen. 
Nun  lässt  sich  zwar  freilich  in  concreto  kein  Vertrag  ohne  bestimmte 
Modalität  denken;  allein  es  lässt  sich  recht  wohl  denken,  dass  Je- 
mand auf  den  Grund  eines  Vertrags  Ansprüche  an  Jemand  stellt, 
ja  sogar  die  Existenz  desselben  beweisen  kann ,  z.  ß.  durch  Ur- 
kunden ,  bei  den  Römern  durch  die  Form  der  Stipulation ,  ohne 
denselben  näher  zu  bezeichnen;  und  hier  wird  die  Vorschrift,  dass 
Obligations  sans  cause  ungültig  sind,  bedeutend,  indem  wie  Des 
Fontaines  sagt : ')  «Gil  n'a  mie  bele  reson  de  demander  qui  demande 
porce  que  on  Ii  convenanca  sanz  autro  reson  raetlre  avant.o  —  Der 
Vertragsgrund  muss  auch  schon  dessbalb  angegeben  werden,  weil 
b)  nur  erlaubte  Verträge  klagbar  sind.  Unerlaubt  sind  schon  in 
den  Rechlsbüchern  alle  diejenigen,  die  Etwas  unsittliches  enthalten, 
sowie  diejenigen,  denen  das  positive  Gesetz  alle  Wirksamkeit  ab- 
gesprochen hat,  z.  B.  den  Spielschulden,  wucherlichen  Geschäften, 
Schenkungen  unter  Ehegatten  u.  s.  w. 2) 

2.    Bexceii  der  Verträge. 

Die  blosse  Uebereinkunft  ist  es,  durch  welche  Verträge  ent- 
stehen; in  einem  gewissen  Sinn  sind  daher  im  französischen  Rechte 
alle  Verträge  Consenstialkonlrakte.  Man  pflegt  indessen  neben  den 
contrats  consensuels  auch  contrats  reels  aufzuzählen,3)  insofern 
nämlich  bei  diesen  die  Verbindlichkeit  zur  Restitution  erst  nach 
der  Hingabe  der  Sache  entsteht;  allein  man  kann  hierin  im  Geiste 
des  französischen  Rechts  nicht  eine  besondere  Enlstehungsart  von 
Verträgen,  wie  im  römischen  Recht  erblicken. 

Um  aber  die  Existenz  einer  solchen  gegenseitigen  Einwilligung 
beweisen  zu  können,  muss  sich  dieselbe  in  irgend  einer  Weise  ma- 
nifestirl  haben;  diess  kann  nun  entweder  durch  Worte  geschehen, 
oder  durch  Aufsetzung  einer  Urkunde;4}  daher  die  Einlheilung  der 


»)  Couseil  XV.  Nro.  13.  cf.  Boauman.  XXXV.  22  «I«  letre  qui  tlisl  que  je 
doi  deniers  et  ne  fot  pas  mcnlion  de  quoi  je  les  doi,  est  souspechonnrusc 
enze  de  roalice ;  et  quanl  (elc  lellre  vieul  eti  cort ,  si  doit  savoir  Ii  juge 
le  cos«,  dont  tele  dete  vint  avant  qu'il  lc  face  paier.»  cf.  Grand  Coustu- 
tuier  de  Normandie  90  und  88:  «Toule«  fois  les  querellcs  aonl  de  deblc 
en  quoi  il  y  aulcitne  cose  par  quov  I  on  cat  obligiä  ä  lautre ;  los  uncs 
naissent  de  prest,  les  aulre»  de  convenaut»  elc.  —  Coquillc  Qucat.  308. 

2)  Bcaura.  XXXtV.  2.  3,  23—25.    Des  Fontaines  XV.  3-6. 

*)  Pothier  I.  S.  10  Nro.  10. 

4)  Rcaum.  XXXV.  1  «por  cc  que  eil  qui  ont  coovenence  ä  autrui  ne  puis- 
senl  nie  ce  qu'ils  ont  convent,  que  le  yeritd  de  le  convenence  ne  soit 
seuc,  ciax  qui  les  conveoanecs  rcroivent  les  prengnent  aueune  fois  par 
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Verträge  iu  schriftliche  und  mündliche  in  dieser  Beziehung  sehr 
wichtig  ist. 

1)  Schriftliehe  Verträge.  Ausser  in  den  wenigen  bereits  erwähn- 
ten Fällen  ist  die  Schriftlichkeit  niemals  zur  Gültigkeit  der  Verträge 
erforderlich  gewesen,  es  müssten  denn  die  Parteien  selbst  die  Per- 
fektion des  Vertrags  von  der  Aufselzung  einer  Urkunde  abhängig 
machen. ')  Sonst  dienen  die  Urkunden  in  der  Hegel  nur  zum  Zwecke 
des  künftigen  Beweises.  In  dieser  Beziehung  sind  sie  aber  von  je- 
her sehr  wichtig  gewesen ,  und  schon  unsere  ältesten  Rechtsdenk- 
male enthalten  desshalb  einerseits  Vorschriften  über  die  Errichtung 
derselben,  andererseits  eine  grosse  Anzahl  von  Formeln  für  einzelne 
Verträge.  Auch  die  Hechtsbücher  enthalten  eine  nicht  geringe 
Anzahl  von  Bestimmungen  hierüber. 

Der  Grund,  weshalb  Urkunden  so  wünschenswerth  sein  müss- 
ten, lag  früher  in  dem  germanischen  Beweisverfahren,  indem,  wie 
im  Prozessrecht  näher  auszufuhren  ist,  der  Vertrag,  den  man  nicht 
durch  zwei  (Solenni(äls-)  Zeugen  (garents)  beweisen  konnte,  durch 
den  blossen  Eid  des  Beklagten  weggeläugnet  werden  konnte. 2) 
Wichtiger  noch  wurden  die  Vertragsurkunden  seit  der  Ordonnance 
von  Moulins  von  1566  Art.  53  und  5V,  bestätigt  durch  die  Ordon- 
nance civil«  von  1667  tit.  XX.  Art.  2.3)  Sie  setzte  fest,  dass  bei 
allen  Verträgen,  bei  welchen* der  Werth  des  Gegenstandes  100  Livres 
übersteigt,  der  Zeugenbeweis  ausgeschlossen  sein  soll;  mithin  blieb 
für  solche  Verträge  fast  nur  der  Urkundenbeweis  übrig.  Ausserdem 
war  dieser  noch  dadurch  bevorzugt,  dass  kein  Gegenbeweis  durch 
Zeugen  gegen  einen  schriftlichen  Verlrag  zulässig  war.1)  Einige 
Coulumes  gehen  sogar  weiter  als  die  Ordonnances,  indem  sie  bei 
Verträgen  über  100  Livres  keinen  anderen  Beweis  zulassen,  als 
den  durch  öffentliche  Urkunden.  ■*') 

Die  Forin  der  Urkunden  betreffend  kommt  schon  bei  Beauraa- 
noir  der  Unterschied  zwischen  Öffentlichen  und  Privalurkunden  vor. 
Privaturkunden  konnten  in  der  damaligen  Zeit  nur  gentix  hons  aus- 
stellen, weil  die  Besiegelung  damals  noch  die  Unterschrift  vertrat, 


devant  gens  qui  lor  paisscnt  lesmongnicr ,  et  aucuoe  foi*  eil  qui  ont  les 

convenences  s'obligenl  ä  tenir  les  par  lettre».» 
')  Pothicr  I.  S.  10  Nro.  11.    Regles  du  droit  francais  IV.  4  R.  4  und  5. 
2j  cf.  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  eh.  53,  54,  59,  60,  115  (Beugoot  II.  S.  50, 

53  und  81). 
3)  Ree.  XIV.  S.  203,  XVIII.  S.  137. 
*)  Ordon.  rit. 
*)  Bretagne  Art.  176. 
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und  nur  die  Adelige  im  Besitze  der  Siegelraässigkeit  waren. ')  Diese 
Urkunden  hatten  aber  erst  nach  ihrer  Anerkennung  durch  den 
Schuldner  vollkommene  Beweiskraft. 2)  Die  Öffentlichen  Urkunden 
wurden  von  den  Beamten  des  Königs,  des  Gerichtsherrn  oder  der 
Kirche  ausgefertigt,  die  sich  zu  diesem  Zwecke  ihres  Amtssiegels 
bedienten.3)  Solche  Urkunden  ermächtigten  zum  unbedingten  Man- 
datsprozess.4)  Indessen  ist  zu  bemerken,  dass  die  Urkunden  der 
geistlichen  Richter  in  den  welllichen  Gerichten  nur  halben  Beweis 
erbrachten  und  umgekehrt;  die  königlichen  und  päbsllichen  allein 
hatten  unbestrittenes  Ansehen.  Als  das  Notariatswesen  aufkam, 
wurde  die  Ausfertigung  der  Öffentlichen  Urkunden  den  Notaren 
überlassen;  sie  handelten  aber  im  Namen  des  Gerichts,  dem  sie 
zugetheilt  waren,  und  musslen  ihre  Urkundeu,  um  ihnen  den  Cha- 
rakter der  Oeffentlichkeit  zu  geben,  mit  dem  Gerichtssiegel  ver- 
sehen lassen,5)  was  eine  Zeitlang  zu  den  Attributionen  des  Garde- 
scel  gehörte.  Später  war  aber  die  Versiegelung  mit  dem  Gerichts- 
siegel nur  zum  Zwecke  des  unbedingten  Mandatsprozesses  (Execution 
paree)  erforderlich.  •)  Seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  hatten  nur 
die  königlichen  Siegel  allgemeine  Exekutivkraft,  die  gerichtsherr- 
lichen nur  innerhalb  ihres  Gebietes,  und  die  der  geistlicheu  Be- 
hörden gar  keine.7) 

Ueber  die  Formalitäten  der  öffentlichen  Urkunden  besitzen  wir 
eine  Menge  Bestimmungen.  Zu  ihrer  Gültigkeit  ist  stets  die  Mit- 
wirkung von  zwei  Notaren,  oder  von  einem  Notare  und  zwei  Zeugen 
erforderlich.8)    Die  Urkunde  muss  enthalten 

1)  den  vollständigen  Namen  der  Conlrahenten,  ihren  Stand  und 
Wohnort;  °) 

2)  das  vollständige  Dalum,  d.  h.  Angabe  von  Ort  und  Zeit;1") 


«j  Beaum.  XXXV.  18.    Formulare  von  Frivaturkundcii  ibid.  Nro.  20—22. 

cf.  Desfontaines  XV.  22. 
3)  Bcaum.  XXXV.  3.    Sic  berechtigten  zum  Kxcbulivprozcss. 

3)  Beaum.  XXXV.  18.    Formulare  ibid.  Nro.  23  und  24. 

4)  Beaum.  XXXV.  6.    cf.  Stein  im  III.  Band  S.  566  ff. 

5)  Cout.  de  Bassignv  art.  85  und  86. 

*)  Dcnisarl's  Collection  de  jurisprudence  vo.  cxäcution  paree;  Instruction  sor 

Je»  Conventions  S.  60. 
■)  Ordoo.  von  1539.    Ree.  XII.  S.  635.    Cout.  von  Orleans  431 ,  Sens  133, 

Pari*  164,  Lothringen  XII.  3,  Bassignv  87.  Berry  III.  2.    Instruction  sur 

Ics  Conventions  S.  62. 
>)  Ordonnance  de  Blois  von  1579  Art.  165.  Ree.  XIV.  S.  413.  —  cf.  Cout. 

von  Epinal  VI.  2,  Bassigny  85,  Lothringen  XII.  2,  Gorzo  VII.  7. 
°!  Ordon.  von  Blois  Art.  167. 
»0)  Ordon.  von  1539  Art.  67  und  Blois  Art.  167. 


Digitized  by  Google 


B.  V.     VON  DIN  FORDEBUNGSRLCHTE!» 


537 


3)  die  Unterschrift  der  Contrahenten ,  oder  die  Erwähnung, 
warum  sie  unterblieb;  ') 

k)  die  Unterschrift  der  Zeugen  und  der  Notare.  *) 

Ausserdem  pflegten  die  Vertragsurkunden  zum  Schlüsse  alle 
mögliche  Verzichte  zu  enthalten,  namentlich  auf  Rechtswohllhaten, 
ja  sogar  auf  solche  die  re  vera  im  französischen  Rechte  gar  nicht 
begründet  sind,  z.  B.  auf  das  S.  G.  Macedonianum  und  Vellejanum, 
und  endlich  den  Verzicht  auf  den  Rechtssalz,  dass  allgemeine  Ver- 
zichte nicht  bindend  sind.3) 

Bei  verwickelten  Geschäften  pflogt  der  Schlussredaktion  ein 
Entwurf  (projet)  voraufzugehen ,  den  die  Partheien  beliebig  verän- 
dern können.  Das  Original  der  Schlussredaktion  tninute  genannt, 
muss  vom  Notar  aufbewahrt  werden,  ausser  bei  unbedeutenden 
Geschäften,  wo  das  Original  sogleich  den  Parteien  Übermacht  wird 
(s.  g.  Acta  en  bretet).  Sonst  bekommen  die  Parteien  nur  Ab- 
schriften oder  Ausfertigungen  desselben  grosses  oder  auch  premicres 
expeditiont  genannt.  Diese  müssen  von  den  Notaren  (i.  d.  R.  auf 
Pergament)  geschrieben  und  unterschrieben  werden;  eine  zweite 
Grosse  kann  har  mit  Ermächtigung  des  Richters  und  unter  Zu- 
ziehung des  andern  Contrahenten  ausgefertigt  werden.4)  Die  Grosses 
haben  dieselbe  Beweiskraft  wie  die  Minute* ;  sie  sind  insofern  selbst 
Originalakte  und  wohl  zu  unterscheiden  von  einfachen  Abschriften 
selbst  von  legalisirten  (copies  collationncs). 

Sind  diese  Formalitäten  alle  beobachtet,  so  hat  eine  solche 
Notariatsurkunde  die  Präsumtion  der  Aechtheit  für  sich,  ferner  ein 
sicheres  Dalum  selbst  Dritten  gegenüber;  sie  begründet  eine  l'ni- 
versalhypothek,  und  wenn  sie  versiegelt  ist,  die  execution  paree.5) 

Durch  eine  Deklaration  von  1699  wurde  noch  um  Fälschungen 
vorzubeugen,  angeordnet,  dass  alle  Urkunden,  sowohl  öffentliche 
als  Privaturkunden,  um  vor  Gericht  vorgebracht  werden  zu  können, 
binnen  einer  bestimmten  Zeit  in  ein  öffentliches  Register  (Gontrole) 
eingetragen  werden  sollten. 

2)  Mündliche  Verträge  lassen  sich  nur  beweisen 

a)  durch  Zeugen,  Der  Zeugenbeweis  isl  aber  durch  die  bereits 
angeführten  Ordonnanzen  bei  allen  Verlrügen  ausgeschlossen  wor- 


i;  Ordoo.  von  Orleans  Art.  8»,  von  Blois  Art.  165,  166. 
2)  Ordon.  von  1539  l.  c,  von  Blois  Art.  166. 

3}  cf.  staU  Aller  eine  sehr  interessante  Slolte  bei  Boautnan.  XXXV.  Nro.  20. 

—  vgl.  ferner  Cout.  von  Poitou  Art.  381. 
*)  Ordon.  von  1539  Art.  178. 

Prevot  de  la  Jane»,  Jurispradcnce  Tit.  VIII.  c.  3. 
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den,  deren  Gegensland  den  Werth  von  100  Livres  übersteigt,  aus- 
genommen 

a)  wenn  der  Anfang  eines  schriftlichen  Beweises  vorliegt, 
ß)  beim  Depositum  miserabile  (depot  necessaire), 

y)  beim  Receptum  der  Gastwirtbe, 

6)  zum  Zwecke  des  Fälschungsbeweises,  nicht  aber  des  Gegen- 
beweises, ') 

b)  durch  gerichtliches  und  aussergerichlliches  Gestfindniss, 

c)  durch  Präsumtionen, 

d)  durch  Eideszuschiebung. 

In  Ansehung  dieser  3  letzten  Beweisswittel  gelten  keine  be- 
sondere Grundsätze  für  die  Verträge,  wesshalb  wir  für  das  Nähere 
hierüber  auf  die  Lehre  vom  Prozessrecht  verweisen. 

3.    Wirkungen  der  Verträge. 

In  dieser  Lehre  ist  das  römische  Recht  durchaus  massgebend; 
die  ein/igen  Eigentümlichkeiten  des  französischen  Rechts,  die  sich 
hier  ausführen  lassen,  bestehen  in  besonderen  Auffassungen  des 
ersten  in  einzelnen  Punkten  die  theils  in  der  nationalen  Rechts- 
enlwickelung,  theils  in  den  rezipirten  Ansichten  der  Rechtsgelehrten 
ihren  Grund  haben.  Ks  lässt  sich  darum  hier  Nichts  Zusammen- 
hängendes geben. 

I.  In  Ansehung  der  Personen  findet  sich  schon  bei  Beauraa- 
noir  der  rtimische  Grundsatz  ausgeführt,  dass  Verträge  nur  unter 
den  Paciscenten  wirken,  und  dass  Dritte  daraus  weder  verpflichtet 
noch  berechtigt  werden  können.  Nur  in  Folge  eines  Auftrags  oder 
eines  Poteslätsverbällnisses  kann  Jemand  aus  einem  Vertrage  kla- 
gen ,  den  sein  Hausgenosse  oder  Mandatar  mit  einem  Dritten  ab- 
geschlossen hat. 2)  Verträge,  wodurch  ein  Dritter  verpflichtet  wer- 
den soll,  sind  nur  im  Falle  eines  Auftrags  gültig,  oder  wenn  man 
verspricht,  den  Dritten  zur  Eingehung  eines  Vertrages  zu  be- 
wegen. 3) 


«)  Ordon.  v.  1667  tit.  XX.  Art.  3  und  %.   Regle»  du  droit  francai*  IV.  cb.  6 

Art.  6-10,  Pothier  I.  c.  IV.  ch.  >,  Bd.  I.  S.  462-48-1. 
2;  Bcaiim.  XXXIV.  5. 

•>)  Heaum.  XXXIV.  55  —  «Se  je  convenence  ä  bailler  ou  a  livrer  aueuue 
rote,  qui  nc  soit  pas  moie  aneois  est  ä  autrui,  on  doit  penre  gardc  ä  le 
vertu  de  la  parolc  de  le  convenence ;  car  se  je  di :  Je  vo«  di,  on  je  voz 
promet  que  Jchan»  vo»  donra  di\  Ii  vre»  ou  qo'il  voz  donra  cele  piccc  de 
lerre,  qui  »iet  cn  lel  licu.  et  apre»  cc  Jchan»  ne  le  veut  fere  ainsi  couie 
je  Ii  di»,  ou  ainsi  come  je  Ii  proniis ;  je  ne  sui  pa»  obligiäs  por  ce  a  fere 
loi.    Mai»  »c  je  di :  Je  ferai  tant  vers  Jchan  qu'U  voz  donra  dix  livres, 
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In  ein  bereits  bestehendes  Obligationsverhältniss  kann  ein 
Dritter  nach  französischem  Recht  durch  Transport  und  Subrogation 
eintreten.  Unter  Transport  versteht  man  die  Veräusserung  eines 
Forderungsrechts  von  Seiten  des  Gläubigers,  also  soviel,  wie  die 
cessio  voluntaria  der  Römer.  Obgleich  auf  diesen  Transport  alle 
Grundsätze  der  römischen  Cessio  von  den  französischen  Rechts- 
gelehrten  der  beiden  letzten  Jahrhunderto  angewendet  werden,  und 
der  Cessionar  als  procuralor  in  rem  suani  behandelt  wird,  *)  so 
lässt  sich  doch  nicht  behaupten,  dass  diess  auch  die  frühere  ger- 
manische Auffassung  gewesen  wäre.  Vielmehr  scheint  man  früher 
die  Cessio  als  eine  wahre  Veräusserung  eines  Forderungsrechts  ange- 
sehen und  darnach  behandelt  zu  haben.  Positive  Zeugnisse  lassen 
sich  freilich  nicht  dafür  anführen,  indem  unsere  älteren  Rechls- 
quellen  ganz  davon  schweigen,  allein  ein  Satz  der  als  feststehende 
Parömie  in  den  Coutumes  häufig  wiederkehrt,  deutet  darauf  hin; 
er  heisst  «Simple  tramport  ne  saisit  pointt»  wozu  die  Coutume  von 
Paris  bemerkt  «et  faut  signifier  le  Iransport  ä  la  parlie.»  3) 

Aus  der  Fassung  des  Salzes  kann  man  schon  ersehen,  dass 
die  Signifikation  bei  dem  Transport  eine  grössere  Bedeutung  hat 
als  nach  römischem  Rechte;  sie  soll  nicht  bloss  den  debitor  ces- 
sus  verhindern  an  den  Cedenten  Zahlung  zu  leisten,  sondern  sie 
überträgt  recht  eigentlich  Eigenlhum  und  Besitz  der  Forderung  auf 
den  Cessionar;  «ne  saisit,  c'est-a-dire  n'allribue  droict  de  propriete 
et  ne  transfere  poinl  la  possession  de  la  personne  du  cedant  en 
celle  du  cessionnaire  pour  le  rendre  possesseur  —  et  la  signitica- 


ou  qu'il  voz  donra  tel  heritage  ou  tel  rheva) ,  ou  aueune  aulre  eoze  por 
l'amor  de  vor  ou  por  vostre  service,  ou  por  tant  d'argcnt,  cn  tele  manicre, 
que  voz  ferrfs  tel  eoze,  par  tcles  parole»  puis  je  estre  obligics  ä  fere  lui 
(Vre.  Et  se  Jchans  ne  lo  veut  fere  por  tni  delivrer ,  il  convieut ,  que  je 
Ii  face  du  mien  ou  le  vaillant  par  le  reson  de  cc  que  je  couvenenchai 
que  je  le  feroic  feTe.  Mos  se  je  fes  le  conveuencho  du  commaodement 
Jchan  ou  come  ses  procurercs  ä  ce  cstablis,  il  couvient  que  Jchans  me 
delivre  de  ce  que  je  couvenenchai  por  lui.  Et  se  je  le  couvenenchai  ä 
fere  sang  son  com  man  dement ,  et  sans  avoir  de  par  Ii  pooir  Jehans  n'est 
pas  tenus,  a'il  ne  Ii  plet  de  fere  loi  et  ainsi  porroie  je  avoir  daroace  par 
me  folc  convenenche.  Kl  por  ce  se  doit  ou  hien  garder  comment  on  con- 
venence  por  autrni.  —  Für  das  neuere  Recht  vgl.  Pothicr  I.  c.  I.  8.  33— 
48.  Prineipes  de  jurisprudonce  T.  YJ1I.  cb.  1. 
')  Potbier  Bd.  II.  S.  244,  X.  S.  845.  Priucipe»  de  jurijprudence  Tll  XXIX. 
8.  4. 

2)  Loiacl  III.  1  Art.  10  und  IV.  4  Art.  4.  Coul.  von  Paris  Art.  108,  Niver- 
nois  XXXII.  1,  Melun  311,  Blois  263,  Bourbonnais  127.  —  cf.  Code  civil 
Art.  1690  «Le  cessionaire  u'est  saisi  a  l'egard  des  liers  que  par  la  signt- 
fleation  du  Iransport.» 
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tion  en  ce  droiet  incorporel  produit  la  m£me  chosc  que  ia  tradition 
aux  cboses  corporelies , »  bemerkt  mit  Recht  Brodeau  zu  dem  be- 
treffenden Artikel  der  Coutume  von  Paris.  ')  Eine  folgerichtige 
Consequenz  dieser  Auflassung  ist  die,  dass  wenn  Zweien  nachein- 
ander dieselbe  Forderung  cedirt  worden  ist,  derjenige  den  Vorzug 
hat,  der  zuerst  dem  Schuldner  die  nöthige  Anzeige  gemacht  hat, 
und  dass  bis  zur  erfolgten  Signifikaliou  die  Gläubiger  des  Cedenten 
zum  Nachlheil  des  Gessionars  die  Fordeiung  mit  Beschlag  belegen 
können. a) 

Die  Signifikation  selbst  besteht  nach  der  Coutume  von  Paris 
in  der  Mittheilung  einer  Abschrift  der  Cessionsurkunde  durch  einen 
Gerichtsdiener.  Verboten  und  unwirksam  sind  übrigens  die  Ces- 
sionen  zur  Verkürzung  der  Gläubiger , 3)  ferner  die  von  litigiösen 
Forderungen,  endlich  die  an  Richter,  Advokaten  und  Prokuratoren.4) 

Die  Subrogation  *)  ist  die  Succession  in  ein  Forderungsrecht 
durch  mittelbare  oder  unmittelbare  Befriedigung  des  Gläubigers. 
Entstanden  ist  dieser  Begriff*  durch  eine  Gleichstellung  und  Ver- 
schmelzung der  römischen  Grundsätze  über  cessio  legalis,  neces- 
saria,  beneficium  cedendarum  actionum  und  Succession  in  ein  Pfand- 
recht. So  präcis  und  bestimmt  der  Betriff  auch  war,  den  die 
französischen  Juristen  mit  der  Subrogation  verbanden,  so  scheinen 
sie  doch  über  die  rechtliche  Natur  derselben  nicht  ganz  im  Klaren 
gewesen  zu  sein ;  denn  einerseits  sehen  sie  in  ihr  eine  stillschwei- 
gende oder  fingirte  Cession,  andererseits  nehmen  sie  folgende  Unter- 
schiede zwischen  beiden  an: 

a)  Während  die  Cession  die  Obligation  unversehrt  besteben 
lässt,  involvirt  stets  die  Subrogation,  Zahlung  und  folgeweise  Til- 


<j  Brodeau  Commenlar  zur  Coutume  von  Pari*  2te  Ausg.  S.  333.  cf.  Ca- 
rondas  iur  Cout.  vou  Paris  A.  108  und  Argou  IV.  eh.  5. 

2;  Regle«  du  droil  francais  V.  c.  1  Art.  3  und  4.  Cout.  v.  Anjou  421,  490, 
Maine  430,  494. 

3j  Code  Marchaud  von  1073  tit.  des  Faillites  Art.  4  und  Dcclaration  vom 
8.  Nov.  1702.  Ree.  XIX.  S.  104,  XX.  420.  Regle»  du  droit  francais 
1.  c.  A.  7. 

*)  Ordon.  von  1356,  1535,  von  Orleans  Art.  54  und  von  1029  Art.  92.  Reg- 
les  I.  r.  Art.  9  und  11. 

*;  Polhier  zum  Tit.  XX.  der  Cout.  d'Orleans  Oeuvres  X.  S.  845  ff.  Prevot 
de  1a  lannes ,  Principe»  de  Jurisprudcnce  XXIX.  8.  4  Nro.  681—094  b. 
z.  E.  Argou  Fnst.  IV.  ch.  5.  Reglcs  du  droil  francais  IV.  eh.  5.  E.  de 
Laoricre  im  Glossaire  h.  v.  Instruction  sur  les  Conventions  IV.  I.  8.  Ba- 
nage  Traile  des  hypotheqoes  I.  ch.  15.  Ein  ausführlicher  Artikel  über 
die  Subrogation  von  Merlin  befindet  sich  auch  in  dem  Repertoire  von 
Guyot  ad  h.  v. 
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gung  derselben ;  sie  nehmen  an,  der  Uebergang  der  Forderung  auf 
den  Zahlenden  werde  durch  die  Fiktion  eines  Kaufs  bewirkt,  we- 
gen der  offenbar  miss verstandenen  Stelle,  magis  emisse  nomen  quam 
sol visse  intelligitur. 

b)  Da  die  Subrogation  aber  doch  auch  kein  Kauf  sei,  so  bade 
der  befriedigte  Gläubiger  nicht  für  Gewährleistung,  wie  der  cedi- 
rende  beim  Transport. 

c)  Endlich  gehe  bei  der  Subrogation  die  Forderung  nicht  im- 
mer wie  bei  der  Cession  gerade  so  auf  den  neuen  Gläubiger  Uber, 
wie  sie  bei  dem  alten  war,  denn  die  Subrogation  sei  weniger  eine 
successio  in  nomen  als  eine  in  locum  prioris  creditoris. ') 

Man  unterscheidet  vier  Fälle  der  Subrogation : 

1)  diejenige,  welche  kraft  Gesetze»  entsteht  (die  cessio  legalis), 
a)  in  Folge  des  jus  offerendi  unter  conkurrirenden  Pfandgläubigern, 
und  b)  iu  Folge  der  Ablösung  von  Grundrenten  des  einen  Ehegatten 
durch  den  andern;2) 

2)  diejenige,  welche  durch  Vorbehalt  des  zahlenden  Dritten  erst 
entsteht  (cessio  necessaria),  wenn  entweder  der  Bürge  für  den 
Hauplschuldner,  oder  ein  correus  für  seine  Mitschuldner  das  Ganze 
zahlt,  oder  der  Besitzer  einer  verpfändeten  Sache  die  Pfandschuld 
tilgt,  zur  Sicherung  ihres  Kegresses  gegen  Haupt-  und  Mitschuldner 
(beoeficium  cedendarum  actionum); 

3)  diejenige,  welche  durch  Vertrag  mit  dem  Gläubiger  entsieht, 
wenn  dieser  die  ihm  von  einem  Dritten  unter  der  Bedingung  der 
Subrogation  angebotene  Zahlung  annimmt; 

l)  diejenige,  welche  durch  Vertrag  mit  dem  Schuldner  ent- 
steht, wenn  ein  Dritter  unter  der  Bedingung  der  Subrogation  dem 
Schuldner  Geld  hingiebt  zur  Befriedigung  des  Gläubigers.  Zu  die- 
sem Behuf  muss  aber  eine  Öffentliche  Urkunde  sowohl  über  das 
Darlehen  als  über  die  Quittung  des  abgefundenen  Gläubigers  er- 
richtet und  in  der  ersten  bemerkt  werden,  zu  welchem  Zwecke  das 
Geld  hingegeben  worden,  und  in  der  zweiten,  dass  die  Zahlung  aus 
dem  neuen  Darlehen  gemacht  worden  sei. 3) 

Wenn  bei  einer  Obligation  mehrere  Subjekte  auf  der  einen 
oder  der  andern  Seile  vorkommen,  so  ist  in  der  Hegel  die  Obli- 
gation unter  ihnen  getheilt.  Ausnahmsweise  haften  die  mehrern 
Schuldner  solidarisch : 4) 

i)  cf.  Pottaicr,  Prerot  de  la  Jannes  und  Instruction  sur  ics  Conventions  I.  c. 
s)  Cout.  von  Paris  Art.  244  und  245. 

*)  Potnier  ,  Prevot  de  la  Jannes ,  Argou  und  Pocquet  de  la  Livonniere  1.  c. 

er.  Code  civil  Art.  1249  seq.  2029—2038. 
4)  Polhter  I.  S.  127—147.  Principes  de  jurisprudence  II.  tit.  XXI.  Nro.  574  ff. 

Pocqnct  de  Lironnierc  Reglos  IV.  6  Art.  H—  23.   Argou  IV.  eh.  1. 
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1)  wenn  die  Solidarität  ausdrücklich  vorbebailen  worden  ist; 

2)  wenn  der  Gegenstand  der  Obligation  untheilbar  ist; 

3)  wenn  mehrere  zusammen  ein  Delikt  begangen  haben,  so 
sind  sie  solidarisch  zum  Schadensersatz  verpflichtet; ') 

4)  die  Solidarität  entsteht  auch  unmittelbar  durch  die  Eigen- 
schaft gewisser  Personen ,  so  unter  associirten  Kaufleuten,  gericht- 
lichen Bürgen  und  Kaufleulen,  die  Wechsel briefe  unbedingt  unter- 
schreiben ; 

5}  der  Besitzer  eines  Pfandes  haftet  stets  solidarisch  für  die 
ganze,  auch  unter  meürern  gelheilte  Schuld. 

Indessen  sieht  das  Beneficium  divisionis  nicht  bloss  tnehrern 
Bürgen  zu,  sondern  auch  den  übrigen  durch  Vertrag  oder  Quasi- 
contract  solidarisch  haftenden;  doch  ist  ein  bindender  Verzicht 
darauf  möglich.2)  Auch  hat  stets  der  zahlende  Mitschuldner  seinen 
Begress  gegen  die  übrigen,  wenn  diese  sich  nicht  eigentlich  für 
ihn  verbürgt  haben,  und  auch  ein  Interesse  an  der  Obligation  hatten. 
Diesen  Begress  kann  sich  der  zahlende  Mitschnldner  in  der  Regel 
auch  durch  das  beneficium  cedendarum  aclionum  (Subrogation) 
sichern;  dann  ist  es  aber  streitig,  ob  er  von  jedem  andern  nur 
seinen  Aotheil,  oder  die  ganze  Schuld  mit  Abzug  des  ihm  zur  Last 
liegenden  Antheils  fordern  kann  oder  nicht. 

II.  In  Ansehung  der  Leistung  der  Obligation  steht  dor  Grund- 
satz oben  an,  dass  im  französischen  Rechte  alle  Verträge  bona) 
fidei  sind ; 3)  der  Unterschied  des  römischen  Rechts  zwischen  Con- 
tractus  bona?  fidei  und  slricli  juris  ist  nicht  rezipirl.  Vielmehr  sind 
die  Richter  überall  angewiesen  auf  die  Forderungen  der  Billigkeit 
Bücksicht  zu  nehmen.  Bei  jedem  Verlrag  sind  dessbalb  beide  Par- 
teien einander  den  Schaden  zu  ersetzen  schuldig,  den  die  eine  der 
andern  du  roh  ein  ihr  zur  Schuld  gereichendes  Versehen  zugefügt 
hat.  Man  befolgte  dabei  die  Theorie  der  drei  Grade  der  culpa, 
welche  zuletzt  von  Pothier  gegen  Lebrun,  der  eine  der  Hasse'schen4) 
Lehre  nahekommende  Ansicht  aufstellte,  vertheidigt  wurde. ') 

ij  BcaumTnoir  XXXIV.  42. 

*)  Masuer  XXIX.  Nro.  23.  Bretagne  212,  214.  Indessen  nehmen  mehrere 
Coutnmen  im  Falle  der  übernommenen  Solidarität  einen  Verxichl  auf 
diese  Kechtswohllhat  an.  So  Nivernois  XXXI.  10,  Bourbonnais  114.  Loisel 
III.  1.  12.  Coquille  Inst.  tit.  des  exäculions  (ed.  1623)  S.  438.  Arne.  Cout. 
de  Montpellier  V.  3  im  Petit  Thalamus  S.  86. 

3)  Pothier  Oeuvres  II.  S.  43.  Prevot  de  la  Jannes,  Element  de  jurisprudence 
II.  tit.  VIII.  eh.  6  Nro.  427.  Loisel  V.  1  A.  1.  «Toules  acUons  sont  de 
bonne  foi.» 

4}  Das  Werkchcn  von  Lebrun  veranlasste  die  Abhandlang  von  Ilasse  in  der 

Zeitschrift  für  geschichtl.  Rechtswissenschaft.  IV.  S.  189. 
V  Pothier  in  einer  Observation  generale  hinter  sei  nein  Traile  des  Obligation« 
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Der  Schuldoer  muss  endlich  zur  rechten  Zeit  und  am  rechten 
Orte  zahlen.  Ist  keine  Zeit  festgesetzt  worden,  so  muss  ihn  zu- 
vorderst der  Gläubiger  zur  Zahlung  aufgefordert  haben,  ')  aber 
auch  dann,  wenn  eine  Zahlungsfrist  festgesetzt  worden  ist,  treffen 
den  saumigen  Schuldner  nicht  sogleich  die  Strafen  der  Mora ;  denn 
die  Hegel  «dies  interpellal  pro  nomine»  (echeance  vaut  interpellation) 
galt  nach  der  französischen  Praxis  nicht;  vielmehr  war  auch  hier 
eine  mise  en  demeure  nölhig ;  insbesondere  liefen  die  Verzugszinsen 
erst  von  dem  Tage  an,  wo  sie  gerichtlich  eingeklagt  worden  waren. 
Selbst  die  Clausel,  es  sollen  die  Wirkungen  der  Mora  von  selbst 
eintreten,  im  Falle  der  Nichtleistung  (clauses  comminatoires]  hatte 
diese  Folge  nicht.  Ausnahmsweise  treten  die  Folgen  der  Mora 
(demeure)  von  selbst  ein  bei  Handelsgeschäften,  und  bei  Leistungen, 
die  nur  binnen  einer  bestimmten  Zeit  erfüllt  werden  können,  über- 
haupt wo  periculum  in  mora  ist  (oü  il  y  a  pöril  en  la  demeure).-) 

Auch  der  Gläubiger  muss  die  ihm  auf  rechte  Weise  angebotene 
Leistung  und  Zahlung  annehmen.  Verweigert  er  die  Annahme  der- 
selben, so  geht  schon  nach  älterem  Recht,  die  Gefahr  des  Unter- 
gangs und  der  Deterioration  sogleich  auf  ihn  über.3)  Das  neuere 
erlaubt  nach  dem  Vorgange  des  römischen  Rechts  dem  Schuldner 
sich  durch-  Deposition  (consignation)  des  schuldigen  Gegenstandes 
von  seiner  Verbindlichkeit  zu  befreien.  Zu  diesem  Behufe  muss 
er  aber  dem  Gläubiger  durch  einen  Gerichtsdiener  die  Zahlung 
(offres  reelles)  anbieten  und  wenn  er  die  Annahme  verweigert,  ihn 
vor  Gericht  vorladen  lassen;  hierauf  lüssl  er  sich  vom  Gericht 
entweder  in  contumaciam,  oder  nach  Anhörung  des  Gläubigers 
(par  jugement  contradictoire)  zur  Deposition  ermächtigen,  deponirt, 
nachdem  er  den  Gläubiger  benachrichtigt  hat,  bei  dem  Receveur 
des  censignalions  oder  einem  Dritten,  und  lässt  diesem  endlich 
eine  Abschrift  des  Niederlegungsprolokolls  zustellen.  4). 

Was  endlich  den  Ort  der  Zahlung  betrifft,  so  spricht  sich 
Beaumanoir  sehr  bestimmt  in  folgender  Weise  darüber  aus:  oS'au- 
cuns  fet  convenence  ou  marcie  a  aueun  par  condilion,  qu'il  meis- 

üeavrcs  I.  S.  543.   cf.  Lhommcau  ad  III.  10.    Prevot  de  la  Janncs  I.  c. 
Nro.  430. 
i)  Beaumanoir  LV.  Nro.  5. 

2t  cf.  über  die  Mora  insbesondere  die  Repertoires  und  Encyclopedic  v.  de- 
meure und  Comminaloires ;  ferner  Prevot  de  ia  Janncs,  prineipes  de  Jurispr. 
II.  Iii.  VIII.  ch.  6  Nro.  424  und  425,  Polhier  Oeuvres  I.  S.  195  und  190. 
Code  civil  Art.  1146. 

v  Beaumanoir  XXXIV.  Nro.  54. 

4i  Pothier  Oeuvres  IV.  8.  198  u.  folp.  Rcgles  dn  droil  Francais  IV.  ch.  8 
S.  4.  Instruction  sur  les  Conventions  III.  21.  Encyclopedic  und  Reper- 
toire v.  consignation. 
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mes  doie  aemplir,  si  comme  s'il  dist:  Je  voz  donrai  vingt  lonnes 
de  vi«  d'Auchoire  por  cent  livres  rendus  en  grevc  ä  Paris,  oo  doit 
savoir  qu'il  les  doit  bailler  la,  ne  Ii  acelcres  ne  les  penra  pas  ail- 
lors,  s'il  ne  Ii  plest.  El  se  Ii  liex  ne  fu  pas  nomine  au  raarcie 
fere  les  cozes  vendues  doivent  estre  livrees  en  le  vile  ou  Ii  marcies 
fu  fcs  el  ä  le  mesure  et  ä  le  coustume  de  le  dite  ville«  Et  se  Ii 
marcies  ou  le  convenence  est  d'eritage  on  doit  savoir,  qu'il  doit 
estre  livres  la  u  il  siet  et  ä  le  mesure  du  Heu ,  la  u  il  est ;  car 
ce  n'est  pas  coze  qu'on  puisse  porler  de  lieu  en  autre.o  >)  Heute 
zu  Tage  ist  im  Zweifel  für  Leistung  unbestimmter  beweglicher 
Sacben  nicht  mehr  der  locus  contractus  massgebend,  sondern  das 
Domizil  des  Schuldners.3) 

4.    Von  der  Aufhebung  der  Obligationen. 

Unter  den  Aufhebungsgründen  der  Obligationen  nach  älterem 
französischen  Rechte^sind  für  uns  bei  Weitem  die  wichtigsten  die 

I.  teegen  Ungültigkeit  der  Verträge.  So  bestimmt  auch  diese 
Lehre  im  römischen  Rechte  ausgebildet  war,  und  so  eigentümlich 
sie  sich  im  spateren  französischen  Rechte  gestaltet  hat,  so  lässt 
sich  doch  in  den  Rechtsbüchern  keine  besondere  Theorie  derselben 
nachweisen,  namentlich  keine,  welche  die  Keime  der  späteren  Ent- 
wickclung  enthielte.  Vor  Allem  ist  die  Frage  schwer  zu  beant- 
worten ,  ob  und  inwiefern  man  damals  schon  einen  Unterschied 
zwischen  einer  anfänglichen  Nichtigkeit  und  blosser  Rescission  an- 
genommen hat.  Freilich  setzt  eine  solche  Unterscheidung,  die 
ohnediess  nicht  gerade  in  der  Natur  der  Verhältnisse  liegt,  eine 
juristische  Ausbildung  voraus,  die  man  den  Verfassern  der  Rechts- 
bücher kaum  zumuthen  kann.  Andererseits  stehen  sie  aber  so  sehr 
unter  dem  Einflüsse  des  meist  missverstandenen  römischen  Rechts, 
dass  man  kaum  ermitteln  kann,  wie  sie  sich  die  Verbältnisse  vor- 
gestellt haben,  geschweige  denn,  ob  das,  was  sie  sagen,  auch 
wirklich  praktisches  Recht  war.  Auch  mfisste  man,  um  eine  voll- 
ständige Theorie  in  dieser  Lehre  zu  gewinnen,  alle  einzelnen  hie- 
her  gehörigen  Fälle  nach  ihren  Voraussetzungen  und  Wirkungen 
untersuchen ,  was  bei  der  Mangelhaftigkeit  ihrer  Darstellung  rein 
unmöglich  ist.  Was  sie  uns  geben,  wollen  wir  hier  mittheilen  und 
einem  andern  überlassen,  daraus  ein  Ganzes  wieder  zusammen  zu 
fügen. 

Die  Ungültigkeit  der  Vertrüge  pflegen  sie  mit  den  Worten  zu 
bezeichnen  «tels  convenences  ne  sonl  ä  tenir» ;  diess  beisst  es  ins- 


»j  Bcaumanoir  XXXIV.  Ol. 

2)  Pothier  Oeuvres  I.  S.  320  ff. 


Digitized  by  Google 


B.  V.    Von  den  Forderitngsrecutbn.  515 

besondere  von  den  unmoralischen, ')  von  den  verbotenen2)  und  von 
den  erzwungenen  Verlrügen. 3)  Die  Bedeutung  dieser  Worte  gibt 
uns  der  Verfasser  der  anciens  usages  d'Artois  an4)  für  den  Fall 
eines  erzwungenen  Vertrags:  «Mais  or  gardons  ce  que  on  dist, 
qui  est  fait  par  forte  ne  doit  rien  valoir.  Conimeiil  l'enlendia  on? 
II  convient  faire  une  division  tele;  ou  la  chose  n'est  mie  parfaile, 
jasoit  ce  qu'il  t  aist  eu  paour,  si  coinme  la  chose,  qui  fu  proniise, 
n'est  raie  paiee,  ou  ele  est  parfaite,  quand  la  chose  qui  fu  proniise 
est  donnce,  ou  quant  on  quite  ce  que  on  Ii  devoit ;  es  choses  qui 
ensi  sont  parfaites,  a-on  droit  de  deroander  la,  et  es  autres  qui  ne 
sont  parfaites,  puet-on  bien  dire  que  on  n'i  est  mie  tenu  de  res- 
pondre.»  — 

Man  muss  demnach  unterscheiden ,  ob  man  in  Folge  des  er- 
zwungenen Vertrags  eine  Sache  oder  ein  Recht  aufgegeben  hat 
oder  nicht?  Wenn  man  eine  Sache  hingegeben,  oder  Zahlung  ge- 
leistet hat,  so  hat  man  eine  Klage  auf  Wiedererlangung  des  Hin- 
gegebenen. Ist  diess  nun  eine  rescissorisrhe  Klage  oder  nicht? 
Man  möchte  es  glauben;  der  Verfasser  der  Usages  und  Des  Fon- 
taines  erwiedern  darauf  mit  der  L.  3  und  4  Cod.  de  bis  qua;  vi 
metusve  causa , 5)  wornach  man  die  Sache  mit  der  actio  quod  me- 
tus  causa  selbst  aus  dritter  Hand,  so  lang  sie  noch  nicht  usukapirt 
ist,  abholen,  oder  binnen  Jahresfrist  den  vierfachen  Werth  derselben 
ansprechen  kann.  Diese  Stellen  korrigirt  aber  Des  Fontaincs  mit 
dem  Zusätze:  «Mes  nolre  usage  ne  fet  fors  rendre  la  chose  sans 
pluz  et  Tarnende  au  seigneur,  et  apres  Tan  n'en  respont  Ten  mie, 
se  aulre  chose  n'i  a.»e) 

Wenn  aus  dem  erzwungenen  Vertrag  keine  Leistung  gemacht 
worden  ist,  so  hat  mau  vor  Allem  eine  Einrede  gegen  den  Kläger 
aus  demselben:  oEs  choses  qui  ne  sont  parfaites,  si  come  quant 
les  promesses  ne  sont  mie  paies,  n'apartient  fors  seulement  barre 
por  soi  desfendre,  qu'on  ne  pait  ce  qui  a  este  convenanrie  par 
poor.»7)   Man  konnte  aber  auch  (binnen  Jahrerfrist?)  den  Vertrag 

>)  Beauman.  XXXIV.  24.    Des  Feminines  XV.  1,  3. 

2)  Beaumanoir  XXXIV.  3,  23.    Des  Fontaincs  XV.  i,  4. 

3)  Beaumanoir  XXXIV.  26. 

4)  Tit.  XXXII.  Nro.  10. 

5)  Es  ist  diess  eine  auffallende  Uebercinsliramung  zwischen  Des  Fontaines 
XV.  51  und  52,  und  den  anc.  usages  d'Artois  XXXII.  Nro.  3. 

0)  Diese  Korrektion  nimmt  der  Verfasser  der  Usages  d'Artois  gleich  im  Texte 
vor.  Wie  mit  Bezug  auf  diese  Stelle  Loisel  (V.  3  A.  4)  hat  behaupten 
könucn  «Messire  Pierre  de  Fontaines  ecrit  que  barrcs  ou  exceptions  de 
force  de  peur,  de  trieberie  ne  duraient  qu'un  an,  par  l'ancicn  usage  de 
la  France,»  ist  fast  unbegreiflich. 

7)  Des  Fontaines  XV.  Nro.  69. 
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-wieder  aufheben  lassen:  aEt  s'aucune  chose  est  promise  par 
poor  et  ele  n'cst  pas  pai'e,  bien  peut-en  barrer  s'en  la  demande, 
ou  demander  quitance  de  celi  d  qui  l'en  la  ßit  par  poor,  te  l'en  velt.»*) 
Mit  dem  Bisherigen  stimmt  auch  Beaumanoir  im  Resultate  über- 
ein, wenn  er  sagt :  *)  «Toutes  les  ventes  et  toutes  les  convenences 
c'on  fet  en  soi  dama^ant,  el  tans  c'on  est  en  grief  prison,  on  les 
pol  rapeler  dedens  Tan  et  le  jor  c'on  ist  de  prison.  Mais  s'il  ne 
le  contredisait  dedens  Tan  et  le  jor  qu'il  seroil  en  se  delivre  poesle, 
le  convenence  tenroit ,  s'il  ne  mooslroit  loial  cause  de  peur  par 
quoi  il  ne  l'oza  debatre  dedens  l'an  et  le  jor,  ou  s'il  ne  commeneba 
ä  paier  aueune  choze  au  quief  de  deus  ans  ou  de  trois,  il  ne  le 
debatra  pas,  s'il  ne  Ii  plest,  devant  c'on  Ii  demandera  paiement 
car  adont  il  porra  dire  par  maniere  de  defense:  Je  ne  suis  pas 
tenus  a  vous  paier  porce  que  je  fis  le  convenence  par  force  de 
prison.»  Man  sieht  aus  diesem  letzten  Satze  zugleich,  dass  die 
Einrede  des  Zwangs  nicht  an  der  Frist  von  Jahr  und  Tag  gebun- 
den war. 

Soviel  vom  Zwang;  den  Betrug  (Tricherie)  behandelt  Beauma- 
noir (ch.  XXXIII.)  nur  von  einem  criminalrechtlicben  Standpunkte 
aus,  Des  Fontaines  dagegen  spricht  (ch.  XVI.)  von  einer  Klage 
auf  Wiedererlangung  des  Hingegebenen  nebst  Schadensersatz ,  die 
nach  Jahr  und  Tag  verjährt.3) 

Wegen  Minderjährigkeit  scheint  es  von  jeher  reslitutorische 
Rechtsmittel  gegeben  zu  haben,  die  mit  den  römischen  durchaus 
übereinstimmen,  nur  dass  sie  binnen  Jahr  und  Tag  nach  erreichter 
Volljährigkeit  verjähren.  Diese  Uebereinstimmung  ist  so  auffallend, 
dass  man  sie  für  eine  Nachbildung  zu  halten  geneigt  sein  möchte.4) 

Endlich  bemerkt  noch  der  Verfasser  der  Usages  d'Artois,  fol- 
gendes, 6)  was  nicht  zu  übersehen  ist:  oBien  s'aecorde  nostre 
Usage  ä  la  Loi,  qui  dit  generaument,  que  en  toutes  les  causes, 
que  la  justice  verra  raisonable  occasion  de  restablir  cieus,  qui 
sont  en  aage,  faire  le  peut.» 

Diess  ist  der  wesentliche  Inhalt  unserer  Rechtsbücher.  Von 
Bouteiller  haben  wir  nicht  gesprochen,  weil  er  hier  so  sehr  unter 
dem  Einflüsse  des  römischen  Rechts  steht,  dass  er  aller  und  jeder 
Selbstständigkeit  entbehrt. 


')  Des  Fontaine«  XV.  Nro.  70. 
2)  Beaumanoir  XXXIV.  Nro.  29. 
3j  Des  Fontaines  XVI.  1  und  5. 

*)  cf.  Des  Fontaines  c.  XIV.    Beaumanoir  XVI.  4,  8,  9.   Ancicns  usages 

d'Artois  XXVIII. 
5)  Anc.  usages  d'Artois  XXXII.  Nro.  10. 
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2S1.  Eine  ganz  andere  Gestalt  muss  seit  dem  Sieg  des  monarchi- 
schen Prinzips  diese  Lehre  angenommen  haben,  da  vom  sechzehnten 
Jahrhundert  an  der  Grundsatz  galt,  es  gebe  im  französischen  Rechte 
keine  von  selbst  wirkende  Nullität,  sondern  nur  Rescission  mittelst 
lettres  du  roi.  •)  Picss  ist  zum  Theil  auch  der  Sinn  der  Parömie : 
«Voies  de  nullite  n'ont  point  de  lieuo  die  sich  zunächst  auf  das 
Rechtsmittel  der  Nullitätsquerel  im  Prozesse  bezieht.3)  Dieser 
Grundsatz  lautet  nun  zwar  ganz  allgemein,  und  in  dieser  Allgeraein- 
heit haben  ihn  auch  einige  Schriftsteller  genommen.3)  Allein  die 
meisten  Rechlsgelehrten  beschränken  ihn  und  wahrscheinlich  mit 
Recht  auf  die  durch  das  römische  Recht  eingeführten  Rescissions- 
und  Rcstilutionsgriinde.  Schon  Imbert, 4)  bei  dem  wir  zuerst  diesen 
Grundsalz  lesen,  führt  gleichsam  als  Grund  desselben  an:  aquod 
enim  ipso  jure  legibus  imperialibus  efiiciebatur,  id  a  principe  in 
hoc  Galliae  noslratis  regno  impetrandum  est;  quippe  constitutionibus 
imperatorum  rex  noster  non  alligatur,  sed  eas  tantum  adroisit.»  — 
Und  Coquille5)  spricht  sich  sehr  bestimmt  dahin  aus,  dass  die  Re- 
stitutionen wegen  Zwang,  Irrthum,  Betrug,  Minderjährigkeit,  laesio 
enormis ,  S.  C.  Vcllejanum  zu  den  königlichen  Prärogativen  dess- 
halb  gerechnet  worden  wären,  weil  sie  sich  auf  das  römische 
Recht  stützten,  dieses  aber  keine  unmittelbare  Gesetzeskraft  hätte, 
sondern  nur  durch  besondere  Goncession  des  Königs;  und  desshalb 

«)  Imberti  Enchiridion  re.  Contractu  «Contractu  etat  nullius  momenli  fue- 
rit,  debet  tarnen  prioeipis  rescripto  rescindi  Tel  nullus  declarari ;  quoniam 
moribu6  nostris  nullus  non  polest  dici  contractu»  ipso  jure.» 

*)  Loiscl  V.  2.  5,  Imberli  Inst,  forenses  II.  6  und  Knehiridion  v.  Nulluni 
quando  dicitur. 

3)  Glossaire  du  droit  francais  v.  Nullit^. 

*)  Enchiridion  v.  Conlractus.  Ausserdem  führt  er  auch  einige  Ffille  an, 
z.  D.  Wucher,  wo  die  Nichtigkeit  absque  rescripto  prineipis  ausgesprochen 
werden  darf. 

5)  Instit.  au  droit  des  Francais  Tit.  1  des  droits  de  royautö:  «Aussi  on  a 
rais  entre  droits  rojaux  les  restitutions  en  enlier ,  fonddes  sur  roinoritä, 
sur  dol,  sur  crainle  ou  force  ou  a  cause  du  VelleYan,  ou  a  cause  de  juste 
erreur,  ou  pour  promesse  faite  induement  et  sans  cause  ou  pour  deeep- 
tion  d'outre  moitie  de  juste  prix  jaeoit  que  les  lettres  soient  de  justice; 
—  mais  je  crois  que  l'introduction  de  tel  droit  est  fondöe  sur  ce  que  les 
remedes  de  restitution  ddpendent  du  droit  civil  des  Romains,  qui  n'a  force 
de  loy  en  France;  et  pour  auloriser  et  faire  valoir  l'allegation  qui  s'en 
fail,  on  a  recours  a  la  chancellerie  du  roi  pour  en  obtenir  lettres.  —  Ce 
qui  n'est  requis  pour  faire  rescinder  ou  declarer  uuls  les  contra ts  ou 
dispositions ,  qui  sont  inlerditcs  par  les  constitutions  de  nos  Rois  ou  par 
nos  coutumes,  qui  sont  notre  droit  civil;  csquels  eas  le  seul  oflice  du 
Juge  sufflt,  comme  en  Obligation  de  femme  mariee  non  autorisee,  en  do- 
nation  faite  a  tuteur,  en  fail  d'usures.» 

35* 
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wären  lellres  du  roi  bei  denjenigen  Geschäften  nicht  erforderlich 
die  schon  kraft  der  Landesgesetze  oder  der  Coutumes  nichtig 
wären. ')  — 

Die  meisten  neueren  Schriftsteller  unterscheiden  desshalb  drei 
Arten  der  Nullität,  nullit«  de  droit,  d'ordonnance  et  de  couluroe; 
die  beiden  letzten  wirken  ohne  lettres  du  roi,  während  die  erste, 
auch  wohl  im  Gegensatze  zu  jenen  Restitution  ou  rescission  ge- 
nannt, immer  eine  Ermächtigung  des  Richters  durch  ein  besonderes 
königliches  Reskript  voraussetzt,  um  berücksichtigt  werden  zu  dürfen. 

Nach  einer  Ordon.  von  1510  (A.  44)  können  solche  Briefe  nur 
binnen  10  Jahre  nachgesucht  und  ertheilt  werden;  und  nur  auf 
diese  Rescissions  de  droit  bezieht  sich  richtiger  Ansicht  nach  der 
Grundsatz,  dass  nach  französischem  Rechte  die  Nichtigkeilsklagen 
nach  10  Jahren  verjährt  sind.2) 

Die  einzelnen  Gründe,  aus  denen  man  Restitution  verlangen 
kann,  sind  nach  dem  neueren  Rechte:3) 

1)  Der  Zwang,  dessen  Voraussetzungen  im  Ganzen  dieselben 
sind,  wie  im  römischen  Rechte.4) 

2)  Der  Irrlhura  in  Ansehung  der  Motiven  und  der  Qualität  der 
Sache;  der  in  Ansehung  der  Personen  und  des  Gegenstandes  be- 
gründet Nullität. 

3)  Der  Betrug. 

4)  Die  laesio  enormis  wenigstens  beim  Verkauf  von  Immobi- 
lien;5) indessen  schliessen  sie  einige  Coutumen  ganz  aus.6)  Nach 
den  Ordonnanzen  kommt  sie  beim  Vergleich  nicht  vor. 

5)  Die  Minderjährigkeit.  ?) 

Andere  Erlöschungsgründe  von  Obligationen  sind 
II.  der  Verzicht  nach  dem  Grundsatze :  «Toute  detle  peut  Ten 
quilter.»8)   Ein  solcher  wird  insbesondere  vermuthet,  wenn  der 


»)  Man  könnte  desshalb  wohl  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  so  sehr  roroani- 
sirenden  Rechtsbücher  uns  das  praktische  Recht  ihrer  Zeit  wirklich  wie- 
dergeben. 

2)  Repertoire  und  Encyclopddie  ve.  Nullilö. 

3}  Potbicr  Traite  de  Ia  procedore  V.  ch.  4.  Oeuvres  IX.  S.  318.  Reglos 
du  droit  francais  IV.  ch.  0.  Argou  IV.  ch.  14.  Principe*  de  jarisprudence 
II.  Tit.  29  S.  2.    Instruction  sar  les  Conventions  III.  ch.  24. 

*j  cf.  Bcaumanoir  XXXIII.  6,  7,  XXXIV.  30-32,  Des  Fontaines  XV.  Nro. 
50—88,  Anc.  usages  d'Artois  XXXII.  passim. 

*)  Cout.  dOrleans  A.  4*6. 

°)  S.  unten  in  der  Lehre  vom  Kauf. 

1)  Ordon.  von  1560. 

«)  Leisel  III.  1  A.  5. 
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Gläubiger  die  Schuldurkunde  zurückgibt.1)  Generelle  Verzichte  sind 
übrigens  nach  einem  althergebrachten  Grundsatze  nicht  bindend.3) 

III.  Die  Comperuation ,  welche  aber  voraussetzt,  dass  die 
Gegenforderung  liquid  und  schriftlich  sei.3)  Früher  scheint  man 
auch  biefür  Letlres  du  roi  verlangt  zu  haben,  bis  sich  allmählig 
die  Praxis  darüber  hinaussetzte.4) 

Die  übrigen  Erlöschungarten  der  Forderungsrechte  bieten  keine 
bemerkenswerthe  Eigentümlichkeiten.  — 

//.    Von  Jen  einzelnen  Verträgen. 

A.    Von  den  Schenkungen. 
1.    Geschichtlicher  Enlwickelungsgaug. 

232.  Wenn  wir  die  Lehre  von  den  Schenkungen  im  Obligatio- 
nenreebt  behandeln,  so  folgen  wir  nur  der  Mehrheit  der  französischen 
Rechtsgelehrlen ,  welche ,  wie  es  freilich  die  Natur  der  Sache  an 
die  Hand  gibt,  die  Schenkungen  als  lukrative  Verträge  (contrats 
de  bienfaisance)  den  onerosen  (contrats  Interesses)  entgegensetzen.5) 
Nichts  desto  weniger  dürfen  die  Schenkungen  im  französischen 
Rechte  nicht  als  Verträge  aufgefasst  werden,  sondern  nur  als  eine 
eigene  Erwerbungsart  von  Rechten ,  insbesondere  des  Eigenthums. 
Ihre  wahre  Stellung  im  Systeme  des  französischen  Privalrechts  ist 
diejenige ,  welche  ihnen  der  Code  neben  den  Testamenten  ange- 
wiesen hat.  Auch  in  unseren  Rechtsquellen,  in  den  Recblsbüchern 
sowohl  als  in  den  Goulumen ,  werden  die  Schenkungen  mit  den 
letztwilligen  Verfügungen  meist  auf  eine  Linie  gestellt;  beide  sind 
in  der  That  freigebige  Zuwendungen,  nur  dass  die  einen  unter  Le- 
benden, die  andern  auf  den  Todesfall  geschehen;  sie  verhalten  sich 
fast  zu  einander  wie  die  donatio  inier  vivos  und  die  donatio  mor- 
tis causa  des  römischen  Rechts.  Darum  gelten  auch  von  beiden 
fast  durchgängig  die  nämlichen  Beschränkungen  in  Ansehung  des 

1)  Beaum.  XXXIV.  Nro.  21. 

2)  Beaum.  XXXV.  29.    Loiscl  III.  1  A.  9  «Generale  renonciation  ne  vaut.» 

3)  Des  Marcs  Dec.  136,  187.  Cout.  noloires  A.  111  ood  120.  Loisel  «Com- 
pensation  n'a  licu,  si  la  dette  qu'on  veut  compenser  n'est  liquide  et  par 
ecrit.»  Coul.  von  Paris  A.  105,  Dourdan  56,  Monifort  68,  Maule  et 
Meullant  66. 

4)  Coquille  Qucst.  306. 

«)  cf.  statt  Aller  Pothicr  I.  S.  11.  Prevot  de  la  Jannes  Principe»  de  juria- 
prudence  II.  tit.  VJII.  ch.  7  Nro.  433.  cf.  lit.  IV.  Nro.  434  «la  donation 
»uivant  le  droit  naturel  ne  consistc  quo  dans  la  Convention  de  donner  uue 
chose  par  lc  tnotif  de  la  HbeValite;  niais  (selon  nos  lois)  on  la  dölinira  un 
coulrat  civil  par  Icquel  le  donateur  transfere  irrevocablement  lapropriete 
d'une  chose  qui  lui  appartieht  a  une  personne  qui  l'acccptc.» 
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verfügbaren  Theils  des  Vermögens.  Beide  sind  überdiess  Erwer- 
bungsarten von  Sachen  und  Rechten ;  Schenkungen  sind  wesentlich 
im  französischen  Rechte  freigebige  Uebertragungen  von  Sachen  oder 
Rechten;  sie  bildeten  auch  insofern  wenigstens  im  ältesten  Rechte 
den  Gegensatz  zum  Kaufgeschäfte;  beide  zusammen  waren  Unter- 
arten der  Singularsuccession;  denn  wenn  uns  nicht  alle  Anscheine 
täuschen,  wurde  auch  der  Kauf  nicht  sowohl  als  Vertrag  denn  als 
eine  Erwerbungsart  von  Rechten  betrachtet;  vergleichen  wir  ein- 
mal die  Formular  der  Schenkungen  und  des  Kaufs,  so  werden  wir 
linden,  dass  in  beiden  der  geschehenen  Traditio  oder  Auflassung 
Erwähnung  geschieht;  ja  es  werden  die  Ausdrücke  vendilio  und 
traditio,  donatio  und  transfusio  fast  synonim  gebraucht.  So  heisst 
es  z.  B.  in  Marc.  Form.  Ap.  Ii:  aaeeepto  vero  pretio  constat  me 
vendidisse  vel  tradidisse,  et  ila  vendidi  vel  tradidi;o  und  in  Sir- 
mond. Form.  17:  ahsec  omnia  tibi  dono  atque  transfundoo  u.  s.  w. 
Auch  erinnern  wir  daran ,  dass  es  z.  B.  in  der  Lex  Wisigoth.  (V. 
tit.  IV.)  an  mehreren  Stellen  ausdrücklich  heisst,  der  Kauf  sei  erst 
dann  perfekt ,  wenn  der  Kaufpreis  gezahlt  worden  sei ,  und  dass 
der  Verkäufer  bis  dahin  die  schon  hingegebene  Sache  wieder  zu- 
rücknehmen dürfte.  •)  Endlich  wird  in  der  Lex  Ripuar.  L1X.  7  die 
Schenkung  dem  Kaufe  in  Bezug  auf  die  dabei  vorkommenden  Ur- 
kunden ausdrücklich  gleich  gestellt. 

Zur  Zeit  der  Rechtsbücher  wusste  man  freilich  schon  beim 
Kaufe  zwischen  dem  Kontrakt  und  der  darauffolgenden  traditio  zu 
unterscheiden,  obgleich  noch  hier  manche  Rerainiscenzen  aus  dem 
alten  Rechte  wieder  vorkommen. 2)  Bei  der  Schenkung  aber  blieb 
die  alte  Auffassung  unverändert  bestehen,  und  fand  ihren  Ausdruck 
in  dem  wichtigen  Grundsatze  des  französischen  Rechts:  «donncr  et 
retenir  ne  vaut ,»  wornach  blosse  Schenkversprechen  nicht  klagbar 
waren.  Ein  Schenkversprechen  war  also,  selbst  wenn  es  aeeeplirt 
worden  war,  kein  bindender  Verlrag,  sondern,  wie  sich  die  Quel- 
len ausdrücken ,  eine  nuda  promiuio. J)  Ausser  manchen  Zweck- 
mässigkeitsgründen 4)  hat  auch  die  Stellung  des  Titels  de  donatio- 
nibus  in  den  Institutionen  unter  den  Erwerbungsarten  des  Eigcn- 


')  cf.  I..  Ripuar.  LIX.  1. 

*)  z.  B.  im  Grand  Coulumicr  II.  c.  28  Nota  qu'il  a  öle  tenu  cn  tuurbe,  que 
si  aueun  nomine  donne  ou  veml  aueune  chose  reelle  a  un  autre  »ans  soi 
desnaisir  par  l'usage  et  coulume  de  Ist  cour  laje,  si  eclui  qui  a  veudu  ou 
donne  jouit  toujours  de  l'hcnlagc  apres  sa  mort ,  la  saisine  va  ä  ses  he- 
riliers. 

3)  Glanvilla  Üb.  VII.  c.  1  in  init.  cf.  Assises  de  Jerusalem  «1c  don  n'aura 
6t6  que  en  dit  cl  nou  en  fail»  H.  C.  ch.  1*4  (Beugnot  I.  S.  219). 

4)  cf.  Golüofred  ad  leg.  4  Cod  Thcod.  de  donationibus. 
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thums  zor  Befestigung  dieses  Axioms  des  französischen  Rechts  bei- 
getragen. 

Soviel  ist  demnach  gewiss,  dass  zur  Gültigkeit  eioer  Schenkung 
die  Uebertragung  des  Eigenthums  oder  der  Gewehre  überhaupt 
nothwendig  war  und  zwar  in  der  ältesten  Zeit  durch  Auflassung, ') 
später  meistens  durch  blosse  Uebergabe  des  Besitzes.  Aus  Marc. 
Form.  11.  3  ersieht  man ,  dass  die  römische  Form  der  Schenkung 
durch  Insinuation  in  actis  munieipalibus  noch  im  Frankenreiche 
vorkam.  Später  verschwand  sie  ganz,  bis  sie  durch  die  Ordonnan- 
ce wieder  eingeführt  wurde.  Doch  das  Nähere  über  diese  ein- 
zelnen Beschränkungen  der  Schenkungen  gehört  in  die  dogmalische 
Darstellung  dieser  Lehre. 

Im  Ganzen  beschäftigen  sich  unsere  älteren  Rechtsdenkmale 
nur  wenig  mit  den  Scbenkungeu.  Von  den  Volksrechten  hat  nur 
die  Lex  Burgundionum  ein  eigenes  Kapitel  (XLIII.)  diesem  Gegen- 
stande gewidmet;  sehr  wichtig  sind  dagegen  die  vielen  Urkunden 
aus  jener  Zeit,  deren  bei  weitem  grössere  Zahl  in  Schenkungsakten 
besteht;  hiermit  sind  die  Formular  zu  verbinden,  in  welchen  etwa 
50  auf  Schenkungen  bezügliche  Formulare  zu  finden  sind, 

233.  In  den  französischen  Rechtsbüchern  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts ist  derEinfluss  des  römischen  Rechts  überall  sichtbar;  doch 
setzt  Des  Fontaines  das  nationale  Gewohnheitsrecht  dem  römischen 
in  dieser  Lehre  immer  entgegen.  Im  Kap.  3'*  spricht  er  ausführ- 
lich Von  den  Schenkungen  der  Eltern  an  ihre  Kinder.3)  ßeauma- 
noir  unterscheidet  (Kap.  XII.  Nro.  39)  die  widerruflichen  testamen- 
tarischen Schenkungen  von  den  unwiderruflichen  andern;  er  zeich- 
net im  Kap.  LXX.  (des  dons  outrageux)  die  lieblosen  Schenkungen 
aus  und  im  Kap.  XIV.  an  verschiedenen  Orten  die  dons  en  raa- 
riage.  Was  die  Assises  von  Jerusalem  betrifft,  so  behandeln  so- 
wohl Jean  v.  Ibelin  (ch.  144 — 145)  als  Philipp  von  Navarra  (ch. 
63 — 04)  die  Schenkungen  mit  Rücksicht  auf  die  Lehn.  Die  Assises 
des  Bourgeois  beginnt  die  Lehre  im  ch.  213  mit  einer  kurzen  la- 
teinischen Zusammenstellung  der  Grundsätze  über  Schenkungen, 
die  aus  dem  römischen  Rechte  stammen  und  gibt  dieselben  durch 
andere  erweitert  französisch  wieder  im  Kap.  214;  ausgezeichnet 
werden  im  Kap.  292  die  Schenkungen  an  die  Kinder  und  im  Kap.  173 
die  unter  Ehegatten.  Bouteiller,  so  wenig  er  sonst  selbständig 
ist,  erlaubt  sich  doch  hier  keine  völlige  Unterordnung  des  nationa- 
len Rechts  unter  das  römische;  er  unterscheidet  *)  donatione  ä  cause 


<)  er.  Form.  Lindeobr.  152  und  155. 

2)  cf.  Ausg.  v.  Marnicr  S.  379—386,  416,  423  und  420. 

3)  Ausg.  v.  Charondas  559—566. 
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de  mort,  entre  vifs  und  pour  cause  de  nopees;  ergeht  dann  näher 
auf  die  Bestimmungen  einzelner  Coutumen  ein ,  als  der  von  Paris, 
Orleans  und  Anjou. 

Unerschöpflich  sind  dagegen  die  späteren  Rechlsquellen  über 
diesen  Gegenstand.  Unter  den  zahlreichen  Coutumen  gibt  es  viel- 
leicht keine ,  die  nicht  ein  oder  mehrere  Kapitel  dieser  Lehre  ge- 
widmet hätte.  Endlich  wollte  noch  der  Kanzler  D'Aguesseati  eine 
gewisse  Gleichheit  in  diesem  Zweige  des  Hechts  einführen,  und  er 
machte  die  Ordonnance  des  donatione  von  1731, ')  welche  von  nun 
au  die  Grundlage  des  Uechts  der  Schenkungen  bildet,  jedoch  nicht 
abweichende  Lokalgewohnheiten  durchaus  aufgehoben  wissen  will. 
Diess  sagt  der  Gesetzgeber  selbst  in  Schreiben  an  verschiedene  Par- 
lamente des  Südens,  welche  die  Verordnung  nicht  ohne  Vorbehalt 
einregistriren  wollten. 

Die  Zurückfuhrung  aller  Grundsätze  zur  wissenschaftlichen  Ein- 
heit und  die  Durchführung  derselben  im  Einzelnen  ward  Sache  des 
gelehrten  Ricard  in  seinem  Trai(6  des  donations,  auf  den  selbst 
Polhier  iu  seinen  auf  die  Schenkungen  sich  beziehenden  Abhand- 
lungen, sowie  die  letzten  Bearbeiter  der  Collection  de  decisions  von 
Denisart  (1788)  eine  fortlaufende  Rücksicht  nehmen. 

2.    Dogmatische  Darstellung. 
a.    Von  Jen  Pertonen. 

23*.  Die  Schenkung  gilt  als  ein  durch  das  allgemeine  Recht  aller 
Völker  gebilligtes  Rechtsgeschäft  (als  contrat  du  droit  des  gens) 
und  unterscheidet  sich,  obgleich  auch  ihre  Form  eine  civilrecht- 
liche  ist,  eben  dadurch  von  dem  Testamente.  Es  bedarf  daher 
nicht  der  bürgerlichen  Rechtsfähigkeit,  um  eine  Schenkung  zu  ma- 
chen ,  oder  durch  Schenkung  zu  erwerben.  -}  Es  sind  indessen 
nicht  alle  fähig  zu  schenken,  noch  durch  Schenkung  zu  erwerben, 
theils  aus  allgemeinen  Grundsätzen,  theiis  in  Folge  besonderer  Be- 
stimmungen des  französischen  Rechts. 

I.    Unfähig  zu  schenken  sind 

1]  aus  allgemeinen  Grundsätzen  die  verstandlosen  Personen, 
die  gerichtlich  erklärten  Verschwender,  die  nicht'  emauzipirlen 
Minderjährigen,  die  .Mönche  und  selbst  die  Novizen.3)  Dagegen 


■j  Ree.  XXI.  S.  343. 

~)  Polhier  Traüö  des  donations  eutre  vifs  Sect.  I.  Art.  1.  Ausg.  v.  Dupin 
VII.  S.  424  und  Bd.  X.  404.  Der  Fremde  ist  daher  fähig  zu  schenken 
und  durch  Schenkung  zu  erwerben.  Polhier  VII.  S.  431,  X.  S.  464.  er. 
Loisel  IV.  4  Art.  8. 

3)  Polhier  VII.  8.  424-427;  cf.  Paris  A.  272,  Orleans  275. 
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sipd  die  von  einer  Frau  unter  der  Genehmigung  ihres  Mannes  ge- 
machten Schenkungen  gültig.  ')  Die  von  einem  angeklagten  Ver- 
brecher gemachten  Schenkungen  sind  nichtig ,  wenn  derselbe  ver- 
urlheilt  wird;  stirbt  er  aber  während  des  Prozesses,  so  ist  die 
Schenkung  gültig; 2) 

2)  in  Folge  gesetzlicher  Verfügung  sind  die  von  einem  Kran- 
ken während  der  letzten  Krankheit  gemachten  Schenkungen  wir- 
kungslos.*) Nach  dem  Hechte  einiger  Goutumes  galt  dieselbe 
wenigstens  als  Schenkung  auf  den  Todesfall;4)  da  aber  Schenkungen 
dieser  Art  durch  den  Art.  4  der  Verordnung  des  Jahres  1731, ä) 
den  Fall  des  Ehevertrags  ausgenommen,  verboten  sind,  so  erschei- 
nen sie  seitdem  auch  dort  als  kraftlos.6) 

Die  Unfähigkeit  eines  Novizen  unter  Lebenden  zu  schenken, 
galt  als  eine  Folge  dieses  Grundsatzes  mit  Rücksicht  auf  den  mit 
dem  Ordensgelübde  eintretenden  bürgerlichen  Tod. 7) 

II.  Die  Unfähigkeit  durch  Schenkung  zu  erwerben  ist  entweder 
eine  absolute  oder  eine  relative. 

1)  Absolut  unfähig  sind  die  zur  Annahme  einer  Schenkung 
durch  ihren  Ehemann  nicht  autorisirten  Frauen ,  *)  die  in  Klöstern 
lebenden  Beltelmönche  wenigstens  was  Immobilien  betrifft , 9)  die 
ohne  königliche  Genehmigung  errichteten  geistlichen  Corporationen 
und  Gemeinheiten  (mit  Ausnahme  der  zu  wohlthäligen  Zwecken). I0) 

2)  Relative  Unfähigkeit  hat  statt  unter  Ehegatten,  worüber  je- 
doch die  Grundsätze  des  französischen  Rechts  in  mancher  Bezie- 

1)  Pothicr  VII.  S.  428. 

2)  Polhier  S.  430.   Argou  II.  ch.  11. 

a)  Alan  nahm  nämlich  an ,  der  Kranke  schenke  in  der  Voraussicht  seines 
Todes,  ziehe  also  doch  $ich  dem  Beschenkten  vor.  Polhier  VII.  S.  42tf. 
Manche  Couturocn  setzen  Test,  die  letzte  Krankheit  sei  diejenige,  an  der 
der  Schenker  30—40  Tage  nach  der  Schenkung  gestorben  ist.  —  cf.  Polhier 
VII.  S.  427;  Andere  berücksichtigen  ausdrücklich  nur  unheilbare  Krank- 
heilen,  cf  Polhier  VII.  S.  428.  Loiscl  IV.  4  A.  12.  Klimralh  sur  les 
coulumes  S.  136—137. 

*)  Paris  277,  Calais  69,  Scns  100,  Bar  169,  Clermont  e/A.  VI.  4,  Orlöans 
297,  Moulargis  XIII.  8,  Graud-Pcrche  130,  Auxcrrc218,  Nivernais  XXVII.  5, 
Auvergne  XIV.  36,  Norm  an  die  447.  Es  gab  indessen  auch  Coutumen, 
welche  solche  Schenkungen  für  nichtig  erklärten,  so  Blois  170—171  und 
Bretagne  A.  200.  —  Regles  du  droit  francais  III.  ch.  2  A.  3,  Klimralh  ibid. 

5)  Hoc.  XXI.  S.  345. 

«)  Argou  II.  ch.  11  (Bd.  I.  S.  271—273). 

7)  Polhier  ibid.  S.  420-430.   Pocquel  do  Livoniere  Regles  ibid.  A.  4. 
»)  Ordoo.  Ton  1731  Art.  0. 

»)  Polhier  VII.  S.  431-432.    Argou  I.  c.  S.  278. 

io)  Dieser  schon  früher  bestehende  Grundsatz  wurde  durch  eine  Ord.  von 
1740  noch  besonders  sanetionirt  und  näher  bestimmt. 


554  Franz.  Staats-  und  Rbchtsgbsch. 

hang  vom  römischen  Rechte  abweichen.  ')  Seiner  Conkubine  und 
seinen  natürlichen  Kindern  kann  man  nur  Alimente  geben  und 
kleinere  Geschenke  machen.  Richtern  und  Beamten  ist  von  den 
Parteien  und  von  ihren  Amiseingesessenen  Geschenke  anzunehmen, 
sowohl  durch  die  Goutumen  als  durch  viele  königliche  Verord- 
nungen schon  seit  Philipp  dem  langen  (1320)  verboten.  *)  Es  sind 
ferner  die  Schenkungen  an  Vormünder  aller  Art  und  Lehrer  von 
ihren  Untergebenen  für  wirkungslos  erklärt,  solange  das  Verhält- 
niss  der  Unterordnung  besteht,  und  diese  Personen  noch  nicht 
Rechnung  ihrer  Verwaltung  abgelegt  haben.  Die  Ascendenten  je- 
doch, welche  eine  Vormundschaft  führen,  sind  von  diesem  Ver- 
bote ausgenommen. 3)  Die  Praxis  dehnte  dieses  Verbot  auf  andere 
Personen  aus,  unter  deren  geistiger  Gewalt  ein  Schenkender  stand, 
nämlich  auf  den  Beichtvater,  die  Aerzte  und  sogar  auf  die  Advoka- 
ten desselben.  *) 

h)   Gegtmtand  der  S^eukung.  *) 

235.  Die  in  dem  germanischen  Rechte  begründete  Gleichstellung 
der  Schenkungen  und  Vermächtnisse  zeigte  sich  vornämlich  in  An- 
sehung des  disponiblen  Vermögenstheils  des  Schenkers.  Ursprüng- 
lich war  in  dieser  Beziehung  der  Schenker  sicherlich  denselben 
Beschränkungen  unterworfen,  wie  der  Testator; 6)  wir  können  dess- 
halb  für  die  ältere  Zeit  auf  die  Darstellung  dieses  Tbeils  des  Erb- 
rechts verweisen.  Schon  bei  Des  Fontaines,  noch  mehr  aber  bei 
Bouteiller  ist  das  Streben  sichtbar  den  Grundsätzen  des  römischen 
Rechts  über  iuoflieiöse  Schenkungen  Eingang  zu  verschaffen.  Da- 
bei ging  man  vielfach  von  den  Grundsätzen  des  nationalen  Rechts 
über  Pflichltheilsrecht  ab  und  substituirte  ihnen  die  römischen. 
So  ist  es  denn  gekommen,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Gou- 
tumen die  grössere  Zahl  der  Lokalrechte  im  Widerspruche  mit  deo 
sonstigen  Beschränkungen  bei  Veräussertingen  und  Testamenten, 


i)  Mehr  hierüber  uoler  Nro.  238. 

3)  Diese  Bestimmung  findet  sich  schon  bei  ßeaunianoir  XXXIV.  33 — 34.  Ein- 
geschärft -wurde  sie  durch  eine  Ordon.  von  1310,  durch  die  von  Orleans 
Art.  43,  44,  77—79,  Moulins  A.  19—20  und  Blois  A.  114.  Ree.  III.  S. 
239,  XIV.  S.  76,  84,  194  und  409.    er.  Pothier  S.  436-437. 

3)  Cout.  von  Paris  A.  276.  Ordon.  von  1539  A.  131  und  v.  1549.  Ree.  XII. 
8.  627.    Pothier  ibid  S.  437  folg.    Argou  S.  275.    cf.  Code  civil  A.  907. 

-i)  Pothier  ibid.  S.  441.  Prövot  de  la  Jannes  Nro.  441.  —  Daraus  ging  der 
Art.  909  des  Code  civil  hervor. 

»)  Pothier  VII.  S.  443.  Argou  S.  282.  Klimrath  Eludes  sur  les  coutumes 
S.  130.    Travaux  II.  8.  302—308. 

6)  cf.  Beauman.  LXX.  und  Des  Fontaines  ch.  XXXIV. 
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die  unbeschränkteste  Freiheit  in  den  Schenkungen  anerkannten.  •) 
Von  den  übrigen  haben  einige  dieselben  Beschränkungen  wie  bei 
den  Testamenten  angenommen,  und  die  andern  eine  etwas  grössere 
Freiheit.  Alle  erlauben  unbeschränkto  Verfügung  über  Errungen- 
schaft und  Mobilien;2)  und  nur  über  den  verfügbaren  Theil  der 
Erbgüter  (propres)  weichen  sie  von  einander  ab :  Von  den  zur  er- 
sten Klasse  gehörigen  Co u turnen  setzen  einige  den  Freitheil  auf  */6 
der  propres,8)  andere  auf  ein  Drittel,4)  Keims  (222)  und  Berry 
(VII.  9)  auf  die  Hälfte.  Aus  der  zweiten  Klasse  setzen  Calais  66, 
Blois  166,  167  und  Laon  51—52  auf  die  HälAe  der  propres  und 
Norraandie  431  auf  ein  Drittel  sämmtlicher  Immobilien  den  Fruilheil 
fest. 

e)    Form  Jer  Sckenkumgen. 

236.  Polbier  zählt  fünf  Erfordernisse  zur  Gültigkeil  der  Schen- 
kungen, was  die  Form  derselben  betritt,  auf:  1)  die  feierliche  An- 
nahme, 2)  die  Uebergabe  der  Sache,  3)  die  unwiderrufliche  Ueberlas- 
sung  des  geschenkten  Gegenstandes,  4)  die  Insinuation  und  5)  die 
Errichtung  einer  Notariatsurkunde.  *)  Wir  bemerken  über  dieselben : 

1)  Das  letzte  Erforderniss  ist  erst  durch  die  Ordon.  von  1731 
als  regelmässige  und  nolhwendige  Form  aller  Schenkungen  einge- 
führt worden;  die  Schenkungsurkunde  gehört  zu  denjenigen,  von 
denen  der  Notar  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  das  Original  des  Aktes 
(minute)  aufbewahren  muss. 6) 

2)  Die  Annahme  der  Schenkung  muss  eine  ausdrückliche  und 
feierliche  sein  ,  also  entweder  bei  der  Vornahme  der  Scheukung 
geschehen,  oder  nachher  durch  eineu  eigenen  Notariatsakt.  Nach 


i)  Paris  272,  Elampes  103,  Dourdan  91.  Mantes  143,  Senlis  210,  Clerraont 
e.  B.  122,  Valois  133,  Amiens  46,  Melun  232,  Orleans  275,  Atixerro2l8, 
Nivernais  XXVII.  4,  Grand- Porcbe  93,  Sens  109,  Bar  168,  Monlargis 
XI.  1,  Dreux  76,  Charlres  88,  Chateauneuf  109 ,  Vilry  112,  Auvergne 
XIV.  4,  Troyes  138,  Cbautnont  82,  Meaui  26,  Pcronno  107,  Cbauny  52. 

*)  Eine  Ausnahme  machen  zu  Gunsten  der  Kinder  Touraine ,  Anjou ,  Maine 
und  Berry.  * 

3)  Montfort  145—146,  Ponlhieu  19,  20,  25,  Boulenois  87—88. 

*)  Cbalons  63,  Touraine  233,  238,  247,  Loudunois  XXVI.  3,  Anjou  321,  327. 
310,  Maine  332,  336,  352,  Poitou  203,  223,  La  RocheUe  43—44,  Saintonge 
84-89,  Angoumois  49,  52,  Bretagne  199,  200. 

*)  Pothier  Traitö  des  donations  enlre  vif»  Scct.  II.  im  Anf.  —  Oeuvres  VII. 
S.  445.   vgl.  Prövol  de  la  Janncs  in  seinen  prineipes  Nro.  445  u.  folg. 

•)  Ordon.  von  1731  Arl.  1  «Tous  actes  porlanl  donations  entre  vifs  seront 
passes  par  devant  notaires  et  il  en  reslera  rainute  a  peine  de  nullile.»  — 
Ob  früher  eine  öffentliche  l'rkuode  nothwendig  war,  war  unter  den  Rechts- 
gelehrten streitig,  cf.  Salle  l'Espril  des  ordonnances  de  Louis  XV.  S.  4—5. 
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der  Ordon.  vod  1539  musste  sie  stets  in  Gegenwart  des  Scben- 
kers  geschehen ;  ')  die  Declarat.  von  1549  gestattete  sie  auch  in 
dessen  Abwesenheit,  wenn  sie  in  Öffentlicher  Form  geschah.  Die 
Verordnung  von  1731  enthalt  nähere  Bestimmungen  Uber  die  Ac- 
ceptation ,  gestaltet  jedoch  dass  sie  auch  durch  einen  gehörig  Be- 
vollmächtigten gemacht  werden  könne. 3)  Vor  der  Annahme  ist 
die  Schenkung  widerruflich,  und  wenn  der  Schenker  stirbt,  wir- 
kungslos. & 

3)  Die  aus  dem  römischen  Rechte  stammende  gerichtliche  In- 
sinuation der  Schenkungen  ist  durch  die  Ordonnance  von  1539 
eingeführt,  durch  die  von  Moulins  (Art.  58)  bestätigt  und  in  der 
von  1731  (Art.  19—33)  näher  bestimmt  worden.3)  Sie  ist  vorzu- 
nehmen bei  einem  königlichen  tierichte  nnd  zwar  des  Schenkers 
(au  greffe  du  bailliage  ou  senechaussce  royale  ressortissant  en  nos 
cours  du  dumicile  du  donateur)  und  wenn  Immobilien  geschenkt 
werden ,  zugleich  auch  beim  Gerichte  der  belegenen  Sache;  bei 
keinem  andern  Gerichte,  also  keinem  Patrimonialgerichte  oder  einem 
andern  königlichen  darf  sie  Statt  finden. 4)  Jeder  königliche  Rich- 
ter muss  ein  eigenes  Register  für  die  Insinuationen  halten;6)  und 
darin  ist  jeder  Schenkungsakt  ganz  einzutragen.  Wird  die  Insinu- 
ation unterlassen,  so  kann  jeder  rechtlich  Belbeiligte  die  Schenkung 
als  nichtig  anfechten,  also  jeder  dritte  Erwerber  der  Sache,  ein 
späterer  Donatar,  der  Erbe  des  Schenkers  und  andere,  nur  nicht 
der  Schenker  selbst.  •)  Die  Eintragung  hat  binnen  vier  Monaten 
zu  geschehen;7)  eine  spätere  Eintragung  wirkt  nur  vom  Tage  der 
Insinuation  selbst;8)  sonst  hat  sie  rückwirkende  Kraft.  Schenkungen 
beweglicher  Sachen  sind  wegen  mangelnder  Insinuation  nicht  nich- 
tig, wenn  eine  materielle  Tradition  Statt  halte,  oder  sie  die  Summe 
von  1000  Livres  nicht  übersteigen.9) 

4)  Das  zweite  und  drille  Erforderniss  (la  tradilion  et  l'irrevo- 
cabilite)  stützen  sich  auf  das  sehr  alte  Rechtssprichworl  udonner 
et  retenir  ne  vaut ,»  den  einige  mit  der  Erklärung  des  römischen 
Rechts  in  Verbindung  bringt,  donari  non  polest,  quod  non  fit  ac- 


')  Ord.  toii  1539  A.  133  und  139.    Ree.  XII.  627. 
a)  Ordon.  ibid.  A.  5—1».   cf.  Salle  1.  c.  S.  11-30. 

s;  Recoeil  XII.  S.  627,  XIII.  314,  XXI.  348.   Ausführlich  handelt  davon 

Pothier  8.  459-474.    De»gl.  Salle  I.  c.  S.  46  -75. 
*)  Ordon.  Arl.  23. 
*)  Art.  24. 
«)  Art.  27—30. 

")  Ordon.  von  Moulina  Art  58. 
•)  Ord.  von  1731  Arl.  26. 
»)  Ordon.  Art.  22. 
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cipientis.  Der  Sinn  der  Regel  ist,  ähnlich  wie  bei  der  Lex  Cincia,  der, 
das»  keine  Schenkung  als  vollendet  angenommen  wird,  wenn  nicht  jede 
rechtliche  Verbindung  zwischen  dem  Schenker  und  der  geschenkten 
Sache  aufgehoben,  diese  also  nicht  auf  eine  unwiderrufliche  Weise 
auf  den  Donatar  übertragen  ist.  Der  Zweck  derselben,  sowie  der 
schon  beleuchteten  gesetzlichen  Bestimmungen  ist  wenigstens  für 
das  neuere  Recht  offenbar  der ,  die  Schenkungen  zu  erschweren, 
und  sie  nur  dann  für  bindend  zu  erklären,  wenn  kein  Zweifel  über 
die  freigebige  Absicht  des  Schenkenden  vorhanden  ist.  Wenn  dieser 
also  die  Sache  behält,  mithin  fortan  die  Befugniss  hat,  das  ding- 
liche Recht  daran  auf  einen  andern  zu  übertragen,  so  ist  kein 
vollzogener  Schenkungsakt  vorhanden ,  und  eben  so  wenig »  wenn 
er  zwar  die  Sache  tradirt,  sich  aber  die  Disposition  darüber  vor- 
behält. Die  Ausleger  der  Co u turnen  und  alle  französische  Juristen 
fassen  daher  jenes  Sprichwort:  donner  et  retenir  ne  vaut  in  dieser 
doppelten  Beziehung  auf.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  war  aber 
gewiss  die,  dass  Schenkungen  erst  durch  Uebertragung  des  Eigen- 
tums oder  der  Gewehre  perfekt  werden;  daher  ihre  älteste  Fas- 
sung odon  ne  vaut  sans  saisine  de  la  chose.»  >)  Die  saisine  ging 
aber  ursprünglich  durch  Auflassung  über,  später  in  den  meisten 
Coutumen  durch  Uebertragung  des  Besitzes,  also  durch  Traditio. 
Alle  sprechen  sich  mehr  oder  weniger  über  die  Beschaffenheit  die- 
ser Uebertragung;  einige  wenige  verlangen  die  materielle  Ueber- 
tragung des  Besitzes  auf  den  Schenker  durch  saisine  und  dessai- 
sine.2)  Die  meisten  begnügten  sich  aber  mit  einem  Akte  des 
Uebergangs  des  juristischen  Besitzes,  also  auch  durch  ein  consti- 
tutum possessorium  in  Folge  eines  Vorbehalts  des  Niessbrauchs 
oder  einer  precaria  possessio.3)  Rücksichtlich  geschenkter  Forde- 
rungen galt  auch  hier  die  Regel  «simple  transport  ne  saisit  poinl» 
d.  h.  die  Cession  muss  dem  Schuldner  insinuirt  werden. 

Eine  freilich  nalurgemässe  Erweiterung  dieses  Prinzips  war 
das  weitere  Erforderniss  der  Unwiderruflichkeit  (irrevocabilile)  und 
die  Einkleidung  der  Regel  in  die  Worte :  odonner  et  retenir  ne 
vaut.»  4)    Demnach  sind  diejenigen  Schenkungen  ungültig, 

•)  Assiscs  de  Jerusalem  C.  B.  ch.  214.    Beugnot  II.  146. 

2)  Senlis  211—212,  Clermont  e.  B.  127,  Valois  130. 

3)  Paris  273—275,  Etarapes  145—146,  Dourdan  03,  Monitor!  152—153,  Man- 
ie« 150,  Chalons  64,  Troycs  137,  Scns  108—115,  Bar  167,  Bassigny  165, 
Bcrry  VII.  1-4,  Bourbonnais  212-214,  Auvcrgne  XIV.  18-21,  Normandie 
444—446  u.  8.  w.    Klimralh  I.  c. 

*)  Loisel  IV.  4  A.  5.  Die  älteste  Erwähnung  desselben  finden  wir  in  einer 
alten  Coutume  de  Bourgogne  bei  Bouhier  I.  S.  132.  Er  findet  sich  ausser- 
dem fast  in  allen  Coutumen.  vgl.  statt  Aller  die  von  Paris  273  und  Or- 
leans 283.   cf.  Coquille  Inst.  Tit.  des  donalions  im  Auf.  S.  328. 
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a)  welche  von  Bedingungen  abhängig  gemacht  ist,  deren  Er- 
füllung im  Willen  des  Schenkers  Hegt,  und  diejenigen, 

b)  worüber  sich  der  Schenker  eine  anderweitige  Disposition 
Torbehalten  hat. 

Aus  diesem  Grundsätze  donner  et  retenir  ne  vaut  wurden  zwei 
andere  durch  die  Ordonnanze  von  1731  (Art.  15  und  16)  aus- 
drücklich sanetionirte  abgeleitet,  nämlich  a)  der,  dass  keine  Schen- 
kung des  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Vermögens  gemacht  werden 
könne,  sowie  b)  keine  Schenkung  mit  der  Auflage,  dass  der  Do- 
natar  die  künftig  vom  Schenker  zu  machenden  Schulden  zu  tragen 
habe ;  beiden  fehlt  der  Charakter  der  Widerruflichkeit  der  geschenk- 
ten Gegenstände.1)  Vor  der  Ordonnanze  von  1731  galt  die  erste 
wenigstens  rücksichtlich  des  gegenwärtigen  Vermögens,  nach  Art.  15 
derselben  ist  sie  ganz  nichtig. 

237.  Die  gültige  Schenkung  bewirkt  den  unwiderruflichen 
Uebergang  des  geschenkten  Gegenstandes  in  das  Vermögen  des  Be- 
schenkten, also  dessen  Eigenlhumserwerb,  wenn  er  im  Eigenlhum 
des  Schenkers  war;  wenn  nicht,  so  gibt  es  einen  Verjährungstitel. 
Für  Eviktionsleistung  haftet  derselbe  nicht,  wenn  er  nicht  im  bösen 
Glauben  war. 

Ein  Widerruf  der  Schenkung  ist  nur  ausnahmsweise  möglich 
und  zwar:2) 

1)  hat  er  ipso  jure  Statt,  wenn  dem  kinderlosen  Schenker  ein 
Kind  geboren  wird.  Diese  Ausnahme  stammt  aus  der  s.  g.  Lex 
si  unquam  (11)  Cod.  de  revocandis  donationibus  und  ist  zuletzt 
durch  die  Art.  39 — 4-6  der  Ordonnanz  auf  das  Genaueste  be- 
stimmt worden;  sie  ist  so  wesentlich,  dass  der  Schenker  sie  nicht 
einmal  hindern  kann;3)  nur  die  dreissigjährige  Verjährung  kann 
ihr  entgegengesetzt  werden. 4)  Dieser  Revokationsgrund  war  schon 
vor  der  Ordon.  bekannt  und  in  einige  Coutumes  aufgenommen 
worden. s) 

2)  findet  ein  Widerruf  wegen  Undankbarkeit  aus  den  durch 
das  römische  Recht  festgesetzten  Gründen  Statt.    Zwischen  diesem 


•)  Ausführlich  bespricht  sich  hierüber  Pothier  1.  c.  S.  456—458. 
*)  Pothier  VII.  S.  480—518. 

3)  Ordon.  tod  1731  Art.  44:  «clause  ou  Convention,  par  laquelle  le  donatcur 
aurait  renonce  a  la  rtfvocation  de  la  donation  pour  sorvenance  d'enfants 
sera  regardee  comme  nulle  et  ne  produira  aueun  elTct.» 

*)  Ordon.  Art.  45. 

«)  Cout.  v.  Nivernois  XXVII.  13,  Boarbonnais  225,  Normandie  449. 
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Widerruf  und  dem  pour  survenance  ist  der  wesentliche  Unterschied, 
dass  im  letzten  Fall  ein  Widerruf  des  Eigenthums  ex  tunc  und  in 
jenem  ex  nunc  Statt  hat. ') 

3)  Eine  Verminderung  der  Schenkung  kann  wie  nach  römischem 
Rechte  erfolgen,  wenn  der  Pflichtteil  durch  sie  verteilt  ist.  Auch 
hierüber  enthält  die  Ordon.  von  1731  nähere  Bestimmungen, 3)  die 
sich  aber  schon  in  einigen  Coutumes  vorfinden. 3) 

4)  Endlich  findet  eine  Reduktion  der  Schenkungen  Statt,  in 
Folge  der  durch  das  Edit  des  secondes  noces  vom  Juli  1560  allge- 
mein eingeführten  1.  3  und  6  G.  de  secundis  nupliis,  wornach 
a)  der  zum  zweitenmal  Verheiralbete  dem  zweiten  Ehegatten  nicht 
mehr  Liberalitäten  zuwenden  darf,  als  dem  Kinde  erster  Ehe, 
welches  am  wenigsten  erhielt;4)  —  b)  das  Eigenlhum  der  vom  er- 
sten Ehegatten  kommenden  Liberalitäten  den  Kindern  der  ersten 
Ehe  verbleiben  muss.  *) 

e.    Von  den  Schenkungen  im  lleirathtrertrag  und  unter  Ehegatten.») 

238.  I.  Die  Schenkungen  unter  Ehegatten  scheinen  im  germani- 
schen Rechte  nicht  verboten  gewesen  zu  sein;  diess  zeigt  uns  schon 
das  Institut  der  Morgengabe.  Ueberdiess  enthält  die  Lex  Wisigotbo- 
rum  einige  Vorschriften  über  solche  Schenkungen,  die  ihnen  nicht 
geradezu  ungünstig  sind.  Die  Schenkungen  die  ein  Ehegatte  dem 
andern  macht,  gehören  diesem,  wenn  keine  gemeinschaftliche  Kin- 
der vorhanden  sind,  ohne  irgend  eine  Beschränkung;  nur  dann, 
wenn  solche  da  sind,  sollen  die  geschenkten  Sachen  diesen  der 
Proprietät  nach  gehören,  und  der  Beschenkte  bat  nur  ihren  Niess- 
brauch;  er  kann  übrigens  auch  zu  einem  Fünftel  von  Todeswegen 
darüber  verfügen. 7) 

Zur  Zeit  der  Recbtsbücber  waren  aber  vielleicht  durch  Ver- 
millelung  des  canonischen  Rechts  die  römisch-rechtlichen  Verbole 
schon  eingeführt.  So  verbieten  die  Assises  von  Jerusalem  alle  Schen- 
kungen, die  der  Mann  seiner  Frau  macht,  mit  Ausnahme  der  zu 
ihrer  Sustentation  bestimmten,  und  der  auf  den  Todesfall  gemach- 
ten bei  Strafe  ihrer  Ungültigkeit;  sie  können  binnen  Jahr  und  Tag 
nach  dem  Tode  des  Scbenkers  von  seinen  Erben  widerrufen  wer- 
den.8)  Dessgleicben  erklären  die  Etablissements  de  St.  Louis  alle 

»)  Polhier  eil.  S,  499. 

Art.  34-38. 
*)  cf.  Klimrath  Rtudes  1.  c. 
4)  Ree.  XIV.  S.  36.   cf.  Paris  279. 
&j  Ree.  ib.  S.  37.  —  Pothier  VII.  S.  518  und  531. 
«)  Laboulave  Condition  des  femmes  S.  281  ff. 

7)  Lex  Wisijf.  V.  2  A.  4  nnd  5. 

8)  Assises  de  la  C.  B.  c.  173  und  174.   Beugnot  II.  S.  117. 
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Schenkungen,  die  eine  Frau  ihrem  Manne  macht,  für  nichtig,  mit 
Ausnahme  der  vur  der  Ehe  und  auf  den  Todesfall  gemachten.  *) 
Eine  andere  Ausnahme  inachen  noch  die  coulumes  notoires  du 
Chatelet  de  Paris  für  den  Fall  der  gegenseitigen  Schenkungen  (dons 
muttieis)  die  in  sämmtliche  spätere  Coulumes  tibergegangen  ist, 
ohne  dass  man  ihren  Ursprung  mit  Bestimmtheit  nachweisen  könnte.3) 

Indessen  herrscht  doch  über  den  Umfang  dieses  Verbotes  in 
den  Coulumes  eine  grosse  Verschiedenheil:3) 

1}  Eine  sehr  grosse  Zahl  derselben  untersagt  nicht  hloss  die 
Schenkungen  unter  Lebenden,  sondern  auch  die  auf  den  Todesfall 
und  in  einem  Testamente  gemachten.  Sie  gestatten  nur  die  gegen- 
seitigen, jedoch  nicht  alle  auf  gleiche  Weise.4) 

2)  Andere  verbieten  bloss  die  Schenkungen  unter  Lebenden 
mit  Ausnahme  der  gegenseitigen,  gestatten  dagegen  die  testamen- 
tarischen, entweder  nur  wenn  keine  Kinder  vorhanden  sind,  oder 
auch  im  lelzten  Falle  mit  oder  ohne  Beschränkungen.  *) 

3)  Einige  erklären  Schenkungen  unter  Ehegatten  Tür  gültig  im 
Falle  des  Ueberlebens  des  Beschenkten,  ohne  dass  ein  Widerruf 
Statt  hatte;«)  da  Schenkungen  dieser  Art  Nichts  anderes  sind,  als 
Schenkungen  auf  den  Todesfall,  so  sind  sie  seit  der  Ordon.  von 
1731  ungültig.') 

4)  Einige  Coulumcn  endlich  lassen  auf  eine  beschränkte  Weise 
Schenkungen  unter  Lebenden  Tür  die  Ehegatten  zu,  und  zwar  nicht 
bloss  die  gegenseitigen,  sondern  auch  Schenkungen  des  Niessbrauchs 
der  Errungenschaftsstücke  und  seihst  der  Propres  für  den  Fall,  wo 
keine  Kinder  vorhanden  sind;  doch  weichen  sie  in  den  einzelnen 
Bestimmungen  von  einander  ab. s) 

IL  Die  in  den  Coulumes  auf  sehr  verschiedene  Weise  und  in 
sehr  verschiedenem  Umfang  zugelassenen  gegenseitigen  Schenkungen 
unter  Ehegatten  sind  so  sehr  der  Gegenstand  der  Wissenschaft  ge- 


<;  Elabt.  de  St.  Louis  I.  cli.  114.  Auch  Bouteillcr  spricht  von  diesen  Schen- 
kungsverboten 1.  tit.  45.    Charondas  S.  565. 

2)  Coulumes  notoires  Art.  58  und  Dccis.  v.  Jean  Des  Mares  157  und  235. 
cf.  Laboulaye  1.  c.  S.  284. 

3)  Ausführlich  beleuchtet  sie  Pothicr  VI.  S.  562. 

*)  Paris  280-282,  Orleans  250.    Polbier  X.  S.  517  und  550. 

*)  Cbartres  VI,  Cbaleauneuf  118,  Peronne  111,  Pontbieu  24,  Drcux  81,  Reims 

291,  Amiens  106.   cf.  Pothicr  ibid  S.  550. 
•)  z.  B.  Poitou  212,  213. 

7)  Potbier  VII.  S.  552. 

8)  Angoumois  52,  Noyoo  XIII.  21,  St.  Jean  d'Augely  XIII.  8,  Monüort  149. 
Pothicr  VI.  S.  552-553. 
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worden,  dass  sich  fast  in  jedem  Lehrbuche  eine  ausführliche  Dar- 
stellung dieser  Lehre  findet.  Auch  Pothier  hat  eine  eigene  Ab- 
handlung darüber  geschrieben,  bei  welcher  indessen  die  Grundsätze 
der  Coutumen  von  Paris  und  Orleans  vorzugsweise  berücksichtigt 
sind.  ') 

Unter  Don  mutuel  versieht  man  diejenige  Vermögenszuwendung, 
die  zwei  Ehegatten  sich  für  den  Fall  des  Ueberlebens  des  Einen 
oder  des  Andern  gegenseitig  machen.  Ueber  die  Natur  dieses  Rechts- 
geschäftes stritten  sich  die  Rechtsgelehrten,  indem  die  einen  eine 
wahre  Schenkung  darin  erblickten,  andere  eine  mortis  causa  don- 
atio, andere  endlich  einen  contractus  innominatus  do  ut  des.3) 

Die  Voraussetzungen  und  Bedingungen  derselben  sind  je  nach 
den  Coutumen  verschieden: 

1)  Nach  den  meisten  Coutumen  können  nur  kinderlose  Ehe- 
gatten sich  gegenseitig  beschenken.  *) 

2)  Sie  müssen  im  Zustande  vollkommener  Gesundheit  sein.4) 

3)  Auch  darf  keine  ailzugrosse  Allersverschiedenheit  unter  ihnen 
bestehen,*)  und 

4)  keine  Ungleichheit  der  gegenseitigen  Zuwendungen.  *) 

5)  Die  Grösse  des  don  mutuel  ist  in  den  Coutumes  verschieden 
bestimmt.  Nach  den  einen  darf  die  Schenkung  nur  im  Niessbrauche 
der  Ufilfte  der  Gütergemeinschaft  bestehen.7)  Andere  erlauben 
ausser  den  Conquets  auch  die  Acquets  zu  schenken,  und  sogar 
einen  Theil  der  Propres.8)  Andere  endlich  unterscheiden,  ob  die 
Ehegatten  Kinder  haben  oder  nicht,  und  erlauben  im  lezten  Falle 
nur  über  den  Niessbrauch  zu  verfügen. •) 

6)  Die  Schenkung  kann  entweder  im  Heirathsvertrag  gemacht 
werden,  oder  in  einem  Testament,  oder  während  der  Ehe  in  einer 
Notarialsurkunde;  im  lezten  Falle  sind  sie  den  Beschränkungen 
der  Ordonnanz  nicht  unterworfen;10)  wenigstens  ist  weder  die 


i)  Pothier  Trailö  des  donations  entre  epoux  II.  Part.  Oeuvres  VI.  8.  603—691. 
a)  Der  letzten  Ansicht  war  Ricard. 

>)  Paris  280,  Chaumont  e/B.  69,  Mantes  145,  Meaux  18,  Nivernois  XXIII.  27. 
4)  Paris  280,  Anjou  831,  Maine  343.  -  Regle»  du  droit  franc.  III.  2  Sect. 
I.  Art.  7. 

*)  PreWot  de  la  Jannes  tit.  des  donations  Nro.  477.   Nivernois  XXIII.  27. 
•)  Paris  280,  Anjou  327.   Regle»  Art.  8  und  9. 

7)  Paris  280,  Montfort  148,  Troyes  85,  Vitry  113,  Chaumont  e/B.  69,  Meaux 

18,  Sens  112. 
»)  Etampc»  140,  Dourdan  94,  Mantes  145. 
•)  Anjou  321,  325,  327.   Maine  334. 
io)  Ordon.  von  1731  Art.  46. 

Warakönig  n.  Stein,  fr  am.  Staats-  und  Rechltgeicb.  Bd.  II.  36 
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Acceptation  noch  die  Tradition  erforderlich;  nur  die  Insinuation 
ist  schon  durch  die  Coutumen  vorgeschrieben.  ') 

7)  Der  Schenkungsanfall  geschieht  erst  nach  dem  Tode  des 
einen  Ehegalten.  Er  geschieht  auch  nicht  ipso  jure  (don  mutuel 
ne  saisit  point);2)  der  andere  Ehegatte  muss  vielmehr  gegen  Cau- 
tionsstellung  die  Auslieferung  aus  den  Händen  der  Erben  begeh- 
ren.3) Nach  der  Coutume  von  Paris  und  den  ihr  nachgebildeten» 
muss  er  ein  Inventar  errichten,  die  Gemeinschaftsschulden  und  die 
Begräbnisskosten  allein  tragen. 4) 

7)  Ein  einseitiger  Widerruf  des  don  mutuel  findet  nur  Statt, 
wenn  er  in  der  Form  eines  Testaments  gemacht  wurde;  sonst  ist 
stets  die  Einwilligung  beider  Ehegatten  erforderlich. 6) 

III.  Ganz  besonders  bevorzugt  sind  endlich  die  Schenkungen 
im  Heirathsvertrage.  In  demselben  können  nicht  bloss  die  Ehe- 
gatten sich  gegenseitig  beschenken,  sondern  auch  ihre  Eltern  und 
dritte  Personen  können  ihnen  und  ihren  zu  erwartenden  Kindern 
Schenkungen  machen.  Abgesehen  davon,  dass  sie  die  einzige  Form 
der  Erbverträge  sind,  zeichnen  sich  die  Heirathsverlräge  noch  da- 
durch aus: 

1)  dass  in  ihnen  Schenkungen  des  künftigen  Vermögens  ge- 
macht werden  können,6) 

2)  dass  solche  Schenkungen  keiner  Acceptation  bedürfen 

3)  und  keiner  Tradition  der  Sache;  hier  ist  vielmehr  das  don- 
ner  et  retenir  gültig,7)  endlich  bedürfen 

4)  Schenkungen  der  Eltern  im  Heirathsvertrag  keiner  Insinua- 
tion. 8) 

B.    Vom  Kaufe. 

240.  Die  ursprüngliche  germanische  Auffassung,  wornach  der  Kauf 
weniger  die  Natur  eines  Vertrags  hat,  als  die  eines  auf  Eigenthums- 


1)  Paris  284.   cf.  Prevot  de  la  Jannes  1.  c.  Nro.  481. 

3)  Paris  284,  Etampes  142,  Dourdan  96,  ausgen.  Monlfort  150,  Maate»  148, 
Troyes  85,  Sens  112. 

2)  Paris  280,  285,  Dourdan  94.  Meaux  22. 

*)  Paris  286,  287,  Etampes  143,  Dourdan  97,  Troyes  85,  Meaux  19.  Loiset 

IV.  4  A.  10. 

s)  Paris  28*,  Anjou  329,  332,  Maine  341  und  344;  Regle*  du  droit  fr.  1.  c. 

12  und  13.    Etwas  abweichend  ist  die  von  Loisel  aufgestellte  Regel  IV. 

4  A.  9  «Don  mutuel  soit  entre-vifs,  soil  par  testament  ne  se  peut  röroquer 

quo  par  mutuel  coDsentemcnt»  u.  s.  w. 
6)  Ordon.  A.  17. 
?)  Argou  lost.  XIII.  14. 
8)  Ordon.  A.  20. 
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Übertragung  gerichteten  Rechtsgeschäfts,  ist,  wie  oben  bemerkt 
worden,  zur  Zeit  der  Rechtsbücher  grösstenteils  durch  das  römische 
Recht  verdrängt  worden ,  wie  denn  überhaupt  diese  Lehre  fast 
ganz  unter  die  Herrschaft  römiscbrechtlicher  Grundsätze  im  späte- 
ren Rechte  gefallen  ist.    Indessen  lassen  sich  manche  vom  römi- 
schen Rechte  abweichende  Bestimmungen  nicht  bloss  unserer  älte- 
ren ,  sondern  auch  der  neueren  Rechtsquellen  nicht  wohl  änderst 
erklären,  denn  als  Ueberbleibsel  jener  früheren  Auffassung.  Hier- 
her gehört  vor  Allem  der  Grundsatz  unserer  Rechtsbücher ,  dass 
der  Kauf  so  lange  widerruflich  ist,  bis  entweder  der  Kaufpreis  ge- 
zahlt ')  oder  die  Gewehre  auf  den  Käufer  übertragen  ist.  Sehr 
energisch  drückt  sich  die  alle  Coutume  de  Picardie  hierüber  aus, 
wenn  sie  sagt:   «Vente  d'yretage  ne  fait  ä.  tenir,  comment  que 
saisine  et  dessaisine  en  soit  faile.»3)    Ks  ist  daher  sehr  natürlich, 
dass  die  Auflassung  die  in  Folge  eines  Kaufgeschäfts  vorgenommen 
wird,  selbst  als  Verkauf  bezeichnet  wird.3)    Der  Verkäufer  braucht 
übrigens  nicht  eher  die  Sache  zu  liefern,  als  bis  der  Kaufpreis  ge- 
zahlt worden  ist:  wenn  aber  auch  nur  eine  Slückzahlung  erfolgte, 
so  kann  er  zur  Vornahme  der  Auflassungshandlung  gezwungen 
werden. 4)  In  den  Verkaufsurkuoden  pflegte,  weil  sie  ja  als  Besilz- 
litel  dienen  sollten,  sowohl  von  der  Zahlung  des  Kaufpreises,  als 
von  der  Vornahme  der  Auflassung  Erwähnung  zu  geschehen.5) 
Diese  Behandlungsweise  des  Kaufgeschäfts  blieb  nicht  ohne  Einfluss 
auf  das  spätere  Recht.  Es  entwickelte  sich  hieraus  der  Grundsatz, 
dass  bei  Immobilien  wenigstens  das  Eigenthum  mit  dem  Augen- 
blicke des  abgeschlossenen  Kaufvertrags  übergehe,  was  Loisel  mit 
den  Worten  ausdrückt:    «L'on  n'a  pas  plutöt  vendu  la  chose, 
qu'on  n'y  a  plus  rien.o«)    Als  nämlich  die  römische  Tradition  in 
dem  grössten  Theile  von  Frankreich  die  Auflassung  verdrängte,  so 
begnügte  man  sich  statt  aller  Besitzübertragung  einer  s.  g.  fingirten 
Tradition  (tradition  feinte),  die  darin  bestand,  dass  man  in  der  Ver- 
kaufsurkunde die  Tradition  als  geschehen  bezeichnete.  r)   Da  nun 
insbesondere  seit  der  Ordonnance  von  Moulins  die  Aufselzung  von 


1)  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  ch.  28  (Beugnot  II.  3t). 

2)  Coul.  de  Ponthieu  et  Vimeu  A.  3.  Marnier  S.  112.  Assises  do  Jerusalem 
B.  C.  cb.  29:  —  «quia  quod  non  fecit  venditio  reconciliat  traditio.» 

3)  Assises  de  Jerusalem  Abrtfge  do  la  B.  C.  I.  cb.  22  (Beugnot  II.  S.  253). 

4)  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  ch.  28  cit.    Beaumanoir  XL1V.  14. 
s)  cf.  Beaumanoir  XXXV.  20. 

6)  Loisel  III.  4  A.  6.    cf.  Code  civil  A.  1583. 

i)  Cout.  de  Goree  VII.  7.  Pothicr  Contrat  do  vente  V.  ch.  1  Nro.  314. 
Oeuvre«  II.  S.  145.  (Ouchesne)  Analyse  du  droit  francais  III.  ch.  5  Nro.  I. 
S.  282. 
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öffentlichen  Urkunden  •)  bei  Veräusserungen  so  sehr  gebräuchlich 
wurden,  dass  man  nach  dem  Zeugniss  von  Argou,3)  in  Ermangelung 
derselben  einem  Dritten  gegenüber  keinen  Kaufvertrag  als  vorhan- 
den annahm ,  durch  solche  Urkunden  aber  der  Besitz  immer  als 
mit  übertragen  angesehen  wurde,  so  war  es  natürlich  zu  sagen, 
dass  durch  den  Vertrag  allein  das  Eigenthum  der  verkauften  Sache 
Ubergehe,3)  oder  sogar  den  Kaufvertrag  selbst  als  ein  Rechtsgeschäft 
zu  bezeichnen,  durch  welches  Eigenthum  (ibertragen  werde. 

Bei  Mobilien  dagegen  gelten  ganz  die  römischen  Grundsätze 
aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  dem  beibehaltenen  germanischen 
Prinzipe  gemäss  das  Eigenthura  der  Mobilien  mit  dem  Besitze  zu- 
sammenfällt, jenes  also  ohne  dieses  nicht  übergehen  kann. 5) 

Einen  andern  Satz  des  neueren  Rechts,  den  man  aus  den  älte- 
ren ableiten  kann,  ist  das  Recht  des  Verkäufers,  den  Verkauf  so 
lang  widerrufen  zu  dürfen,  bis  der  Kaufpreis  bezahlt  worden.6) 

2M.  Ausser  dem  Retraktsrechte,  welches  den  Gegenstand  einer 
eigenen  Darstellung  bilden  soll,  sind  noch  folgende  Eigentümlich- 
keiten des  Kaufvertrags  nach  französischem  Rechte  zu  bemerken: 

1)  Gegenstand  des  Kaufes  können  nicht  bloss  die  dem  Verkehr 
entzogenen  Sachen  nicht  sein,  sondern  auch  solche,  mit  welchen 
Handel  zu  treiben  verboten  ist;  genannt  werden  für  viele  Orte  des 
Inlands  wegen  des  darauf  haftenden  Regals  das  Salz ;  dann  sofern 


>)  Weil  nur  diese  Dritten  gegenüber  beweisen  konnten. 

2)  Argou  Inst.  III.  ch.  23:  —  «uous  somroes  tellement  accoutumls  ä  faire 
tous  les  cootrats  de  vente  devant  notaircs,  qu'on  ne  präsume  pas  au  pre^ 
judice  d'un  tiers ,  qu'il  y  ait  cn  effet  un  contrat  de  vente ,  s'il  ne  paroit 
dans  la  forme,  dans  laquelle  on  a  coutume  de  les  faire.» 

a)  Argou  1.  cit.  ocomrae  parmi  nous  on  met  toujours  une  clause  dans  les 
contrats  de  vente,  par  laquclle  le  vendeur  se  döpouillo  et  se  demel  de  la 
propriele  et  de  la  possession  de  la  ebose  vendue  pour  cn  saisir  l'acqu^reur, 
ce  qu'on  appclle  tradition  feinte ;  des  lc  moment  que  le  contrat  est  parfait 
et  accompli,  tous  les  droits  qui  apparlienticnt  au  vendeur,  passent  en  la 
personne  de  l'acqucreur ,  de  sortc  que  si  le  vendeur  eloit  proprietaire, 
l'acquercur  devient  aussi  proprietaire.» 

4)  Argou  1.  c.  «IL  faut  observer  qu'il  y  a  grande  difference  entre  la  vente  et 
la  promesse  de  vendre.  La  vento  parmi  les  Romains  obligeoit  U  vendeur 
ü  la  tradition ;  parmi  nous  eile  transfere  la  propriite ,  si  le  vendeur  est 
proprietaire;  mais  la  promesse  de  vendre  n'oblige  qu'a  des  dommages  et 
intlr£U,  si  oa  ne  veut  pas  la  tenir.»  —  cf.  Loisel  III.  4  A.  13. 

ß)  cf.  statt  Aller  Pothier  1.  cit. 

«)  Ducbesne  anarysc  1.  cit.  S.  287.  —  «le  vendeur  peut  toujours  a  defaut  de 
payement  dans  le  tems  convenu ,  demander  la  resolution  de  la  vente.» 
cf.  Code  civil  Art.  1654. 
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sie  nicht  in's  Ausland  ausgeführt  werden  sollen,  Waffen,  Kriegsrauni- 
tionen  und  Getreide.  ') 

2)  Neben  dem  Kaufpreis  pflegt  bei  bedeutenderen  Kaufgeschäf- 
ten zur  Bekräftigung  des  Handels  noch  ein  s.  g.  Pot  de  vin,  vin 
du  marche  oder  epingles  vorzukommen;  es  erscheint  als  ein  Ge- 
schenk für  den  Verkäufer,  und  darf  daher  nicht  zum  Kaufpreise 
gerechnet  werden. 2) 

3)  Ist  die  Uebergabe  der  Sache  erfolgt,  so  spricht  bei  Mobilien 
die  Präsumtion  dafür,  dass  der  Kaufpreis  gezahlt  sei:  delivrance  . 
de  la  chose  anjue  payetnent ; 3)  bei  Grundslücken  muss  der  Käufer 
dagegen  die  in  Abrede  gestellte  Zahlung  beweisen.1) 

4)  Ist  der  Kaufpreis  nicht  gezahlt,  so  hat  der  Verkäufer  ein 
Privilegium,  d.  h.  ein  privilegirles  Pfandrecht  auf  die  verkaufte 
Sache,  das  bei  Mobilien  nur  gegen  den  Käufer  wirksam  ist,  bei 
verkauften  Immobilien  gegen  Dritte  ,  wenn  der  Vertrag  durch  eine 
Notariutsakle  geschlossen  wurde. ')  In  einigen  Coutumes  findet 
persönliche  Haft  Statt  für  die  Zahlung  des  Preises  von  verkauftem 
Getreide,  Wein  und  sonstigen  Viktualien. 6) 

5)  Die  Fassung  des  Kaufvertrags  ist  Sache  des  Verkäufers; 
aqui  vend  le  pot  dit  le  mot;»7)  darum  streitet  im  Zweifel  die  Prä- 
sumtion gegen  ihn;  denn  «l'entente  est  au  diseur.»8) 

6)  Tout  vendeur  doit  garantir  ist  ein  im  ältesten  französischen 
Givilrecht  begründeter  Grundsalz,  den  fast  sämmlliche  Rechtsbücher 
anerkennen.  °)  Im  Ganzen  sind  die  Voraussetzungen  der  Eviklions- 
verbindlichkeit  dieselben  wie  nach  römischem  Rechte.  Sie  findet 
sowohl  bei  totaler  als  bei  partieller  Eviktion  Statt ;  im  ersten  Falle 
muss  der  Kaufpreis  ersetzt,  im  zweiten  Falle  bloss  Schadensersatz  ge- 
leistet werden. >0)  DerRegress  findet  übrigens  nur  dann  Statt,  wenn  der 


t)  Argou  S.  234.  Conference  des  Ordon.  IV.  tit.  11.  —  Cout.  v.  Bayonue 
TU.  VI. 

3)  Loiscl  III.  4  A.  14.  «Vin  de  marche  n'entrc  point  cn  compte  du  prii  pour 
en  prendre  droit  de  Tente,  sinon  qu'ü  soil  fort  excessif.» 

3)  Sens  254,  Auxerre  138,  Gorze  VII.  20,  Bassigny  96.  cf.  Loiscl  III.  4  A.  8. 

*)  Argou  S.  240.  ' 

*)  Cout.  von  Paris  176,  177,  Orleans  458,  Reims  398,  Dourdan  A.  144.  cf. 
Argou  S.  241. 

6)  Jüveruois  XXXII.  22,  Orleans  428,  Auxcrre  150,  Berry  IX.  22,  Reims  392. 
?)  Loisel  III.  4  A.  1. 
s)  Loiscl  III.  1  A.  14. 

*)  Anc.  cout.  de  Picardie.  Marnier  8.  113  (Tous  venderes  doit  warandir). 
Bcaumanoir  XXXIV.  9—11.  Des  Fontaine»  XV.  10.  Die  Klage  auf  Gel- 
tendmachung der  Eviklionsverbindlicbkeit  nennt  Bouteitler  action  d'emption. 

»)  Cout.  von  Gorze  VII.  15-16. 
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Käufer  dem  Verkäufer  den  Streit  gehörig  verkündet  hat.  ')  Ganz 
ausgeschlossen  ist  er  bei  Zwangsversteigerungen; 2)  die  Einrede  des 
Zwanges  befreit  übrigens  den  Auktor  nicht  von  der  Eviklionsver- 
bindlichkeit;  vielmehr  muss  er,  wenn  er  will,  dieselbe  im  Wege 
der  Klage  geltend  machen.3) 

7)  Obgl  ich  dorn  römischen  Rechte  entlehnt  ist  die  Gewähr- 
leistung für  heimliche  Mängel  schon  lange  in  Frankreich  üblich 
gewesen;  die  Assisen  von  Jerusalem  enthalten  viele  Bestimmungen 
darüber.8)  Bemerkenswerth  ist  indessen,  dass  in  den  Quellen  und 
in  den  meisten  Lehrbüchern  stets  nur  von  der  redhibitorischen 
Klage  die  Rede  ist,  obgleich  uns  Polhier  auch  die  Existenz  der 
a?stiroatorischen  Klage  bezeugt.  5)  Besonders  häufig  war  jene  Klage 
beim  Viehhandel,  wo  sie  nur  wegen  einiger  bestimmten  Mängel 
(morve,  pousse  und  courbaturc)  und  nur  binnen  einer  kurzeu  Frist 
(9  Tagen)  angestellt  werden  können.«)  Für  den  Schweinehandel 
gab  es  einen  königlichen  Zungenbeschauer  (langueyeur),  der  für 
seine  Aussagen  verhaftet  war.7) 

8)  Eine  Enlschädigungs-  oder  Rescissionsklage  wegen  Verkür- 
zung war  dem  deutschen  Rechte  unbekannt ;  vielmehr  nahm  man 
an,  «es  ist  ein  Ding,  wie  man  es  achtet,»  oder  «Tant  vaut  la  chose 
comrae  on  en  petit  avoir.  »8)  Lange  widersetzte  sich  auch  die 
Praxis  gegen  die  Aufnahme  der  römischen  Rescissionsklage  wegen 
lacsio  enormis.  Erst  durch  Vermittelung  königlicher  Reskripte 
wusste  sie  sich  allmählig  Eingang  zu  verschaffen ; 9)  viele  Coutumes 

<)  Beaumanoir  und  Desfontaincs  loc  cit. 

*)  Loisel  III.  4  A.  10. 

Des  Fontaincs  XV.  69  —  «sc  Ii  venderes  connoissoit  qu'il  les  cust  vendoes 
et  de  ist  quo  ce  fu  par  force,  garantir  Ii  convendroil  puis  qu'il  conoitroit 
ia  vdrite'  et  apres  pleidast  de  la  force  s'il  voloil.»  —  cf.  Loisel  III.  4 
A.  9:  «Quand  le  vendeur  reconnoit  la  venle  mais  dil  que  ce  fut  par  force, 
garantir  lui  convicut,  et  puis  apres  plaider  de  la  force,  s'il  lui  platt.» 

4)  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  ch.  33—36  {Beugnot  II.  S.  37—39. 

*)  Polbicr  II.  S.  104. 

o)  Cout.  von  Gorze  VII.  17,  Bassigny  91,  Sens  160,  Bourbonnais  87.  Loisel 

h.  t.  A.  17.    Argou  II.  S.  245—246. 
')  Loisel  ibid  Art.  18. 

8)  Loisel  III.  4  A.  5.  Kisenh.  S.  376.  cf.  L.  WUig.  V.  4  A.  7.  Nemo 
propterea  flrmitatcm  venditionis  errumpat  eo  quod  dicat  rem  suam  vili 
precio  vendidisse. 

9)  S.  oben  Nro.  231;  die  älteste  Erwähnung  derselben  finden  wir  in  einer 
Parlamentseiitscheidung  von  1307.  cf.  Olim  I.  S.  258  Nro.  44  und  in  den 
anc.  cout.  de  Picardie.  Marnicr  S.  112:  «De  le  ordenanche  duroy  tontes 
dechevanrhes  doivent  eslre  osteez  et  ramenees  ä  estat  deu  en  tout  inar- 
quiös  et  mesmement,  quaud  on  est  deebus  outre  le  raoitie  da  jusle  pris.s 
cf.  ibid  S.  91  eine  Entscheidung  von  1323. 
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verwerfen  sie  indessen  jetzt ')  noch  und  andere  lassen  sie  nur 
beim  Verkauf  von  Immobilien  zu. 2)  Ausgeschlossen  ist  sie  endlich 
auch  bei  Zwangsversteigerungen  und  Erbschaftsverkauf.3)  Bemer- 
kenswert!) ist  es,  dass  man  im  Falle  der  Restitution  wegen  Läsion 
über  die  Hälfte  die  Sache  nicht  bloss  vom  Käufer  abholen,  son- 
dern sogar  aus  dritter  Hand  viodiciren  darf.4) 

9)  Verschiedene  Arten  des  Verkaufs  sind: 

a)  par  l'encan,  wenn  bewegliche  Sachen  eines  Verschuldeten 
auf  öffentlichem  Platze  verkauft  werden ; 

b)  par  licilation,  die  Statt  hat,  wenn  ein  Mehreren  gehörendes 
Grundstück  nicht  vortheilhaft  getheilt  werden  kann,  und  durch  eine 
Versteigerung  dem  Meistbietenden  zugesprochen  wird; 

c)  par  decret,  wenn  ein  Verschuldeter  förmlich  vergantet 
wird ; s) 

d)  endlich  die  ventes  forcees,  wenn  Jemand  durch  Vertrag, 
Testament  oder  Gesetz  zu  verkaufen  verpflichtet  ist,  z.  B.  pour 
cause  de  nccessite  oder  utilitg  publique.6)  Wird  man  in  solchen 
Fällen  über  den  Kaufpreis  nicht  einig,  so  setzen  ihn  Sachver- 
ständige fest.  Beispiele  von  solchen  Expropriationen  kamen  schon 
1303  unter  Philipp  dem  Schönen  vor.7)  Im  Jahr  1358  befahl  Jo- 
hann Graf  von  Poitiers  Namens  des  Königs  den  er  in  Languedoc 
repräsenlirte,  dass  alle  diejenigen,  deren  Grundbesitz  zur  Anlegung 
von  Befestigungswerken  genommen  und  zerstört  worden  war,  ent- 
schädigt werden  sollten. H)  Im  Jahr  1470  erhielt  der  Magistrat  von 
Amiens  die  Befugniss  für  die  Festungswerke  gegen  Entschädigung 
Expropriationen  vornehmen  zu  lassen. 9)  Seitdem  häufen  sich  die 
Fälle  ausserordentlich,  theils  zum  Zwecke  der  Anlegung  von  Ka- 
nälen und  Strassen ,  theils  sogar  zur  Anlegung  von  Garcnnen  und 
Erbauung  von  Kirchen  u.  s.  w. 


<)  Coat.  von  Lothringen  XII.  7  und  Espinal  25. 

2)  Bassigny  90,  Sens  252,  Bourhonnais  86. 

3)  Loisel  III.  4  A.  11  und  12. 

<)  Argou  II.  8.  255.    Pothier  1.  c.  S.  182. 

*)  Argou  II.  S.  248-249. 

«)  PolhierJ.  c.  S.  225. 

7)  Pothier  ihid  S.  225—226. 

»)  Ree.  V.  S.  32—33. 

9)  0.  d.  L.  XVII.  S.  401. 


568  Franz.  Staats-  und  Recbtsgesch. 


C.    Vom  Retrakt$T6chte.  <) 

2*2.  Unter  Retrakts-  oder  Losungsrecht  (Retrait)')  versteht  man 
das  Recht  gewisser  Personen  in  ein  bestehendes  KaufverhSllniss 
einzutreten.  Man  unterscheidet  mehrere  Arten  desselben  den  Re- 
trait lignager  (Erblosung)  seigneurial  (Grundherrlichen  Retrakt) 
conventionel  oder  auch  Reinere  (den  vertragsmäßigen)  und  noch 
einige  andere  minder  bedeutende  Arten.  Die  wichtigste  und  die 
älteste  zugleich,  der  die  übrigen  nur  nachgebildet,  ist  die  Erblosung. 

I.  Der  Retrait  lignager  d.  i.  das  Recht  der  Verwandten  des 
Verkäufers  eine  von  ihm  verkaufte  Liegenschaft  gegen  Erlegung 
des  Kaufpreises  an  sich  zu  bringen,3)  hat  seinen  Grund  in  der 
eventuellen  Gewehre,  kraft  welcher  alle  in  Erbgang  gekommenen 
Güter  (propres)  das  unantastbare  künftige  Eigenlhum  der  Erben 
bilden.  Diese  Unantaslbarkeit  zeigt  sich  einmal  darin,  dass  alle 
freiwilligen  Verfügungen  des  jeweiligen  Besitzers  über  die  Propres 
begränzl  sind,  dann  aber  in  den  Beschränkungen  desselben  in 
Betreff  der  onerosen  Veräusserungen.  Aus  dem  ersten  ging  das 
französische  Pflichttheilsrecht  hervor;  aus  dem  zweiten  das  Retrakts- 
recht.  Die  Erbgüter  waren  den  Verwandten  so  sehr  verhaftet,  dass 
ursprünglich  ihr  jeweiliger  Besitzer  gar  keine  Veräusserung  der- 
selben vornehmen  konnte,  ohne  Einwilligung  seiner  künftigen  Erben. 
Diese  Einwilligung  war  nicht  bloss  ein  Aufgeben  des  einstmaligen 
Eigenthums,  sondern  sogar  eines  gleichsam  schon  präsenten  Rechts. 
Darum  wurde  in  den  Verkaufsurkunden  des  zwölften  Jahrhunderts 
die  Klausel  beigefugt:  «laudantibus  et  concedentibus  omnibus  ad- 
quos  praesentis  venditionis  videtur  pertinere  concessio  vel  posses- 
sionis vendilse  hereditaria  possessio.»  *)  Darum  auch  pflegten  die 
Verwandten  ihre  Einwilligung  zu  Veräusserungen  dadurch  zu  er- 
kennen zu  geben,  dass  sie  ihre  Gewehre,  wenn  es  sich  um  Lehn 
handelte,  in  die  Hand  des  Lehnsherrn  symbolisch  niederlegten,  wie 
der  Eigenthümer  selbst:  «Et  convient  que  Ii  Hoir,  si  c'est  ficf  le 
rapporte  aussi  et  die  quel  droit  il  a  en  cel  herilage,  ou  que  en 


1)  Bcaomanoir  XLIV.  Booteiller  I.  70.  Loisel  III.  5.  Coquille  Inst.  ch.  XIX. 
Pothicr  Traite  des  retraits.  Oeuvres  11.  S.  280.  Argon  Inst.  II.  ch.  8. 
Pocquel  de  Livonniere  Regle»  du  droit  francais  V.  ob.  5.  Prevot  de  la 
Jannes  II.  tit.  11.    Lbommeau  III.  M.  141—243. 

2)  Soustige  Benennungeo  sind  Cbalonge  (in  den  Assisen),  Rcscousse  (Boau- 
manoir),  Releoue ,  Premesse,  ProismeUte,  ralrere,  retirer,  rapeler  Tente 
par  la  bourse  u.  a.  noch. 

3)  Regle«  du  droit  francais  h.  t.  R.  9.  cf.  Cout.  von  Paris  129,  Aojoo  346. 
*)  Diplomen  zu  den  Assisen  von  Jerusalem  aus  den  Jahren  1156  und  1161 

bei  Beugnot  II.  S.  518-519  und  523. 
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icelui  Ii  pooit  echer,  et  qu'H  Ie  raporte  en  le  main  dou  signeur 
pour  l'Achaleur  et  le  doit  nommer.  •) 

Nur  im  Falle  echter  Noth  (pauvrete  jurie)  konnte  der  Eigen- 
tümer frei  veriussern.  In  diesem  Falle  durften  die  Verwandten 
die  Verftusserung  nicht  anfechten,  wohl  aber  kraft  einer  Art  gesetz- 
lichen Vorkaufsrechts,  dem  Käufer  gegen  Ersatz  des  Kaufpreises  die 
Sache  wieder  abnehmen:  «et  ne  peut  Ii  Hoir  jamais  sur  ce  fait 
revenir  ä  l'lretage,  oe  aulres  de  son  cosle,  se  n'tst  par  proismeti» 
i.  e.  Näher-  oder  Hetraktsrecht. 2)  Es  muss  aber  schon  sehr  bald 
dieses  Recht  auf  die  übrigen  Fälle  der  Veräußerungen  ausge- 
dehnt worden  sein  und  dort  die  Einwilligung  der  Verwandten  ver- 
drängt haben,  indem  in  den  meisten  Hechtsbüchern  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderls  kein  Unterschied  gemacht  wird,  ob  die  Verausse- 
rung  eine  nolhwendige  war  oder  nicht.  Nach  aller  Wahrschein- 
lichkeit hat  sich  übrigens  dieses  Retraktsrecht  aus  einem  Vorkaufs- 
recht heraus  entwickelt,  wie  aus  folgender  Stelle  hervorgeht,  wo 
den  Verwandten  ausdrücklich  für  den  Fall  das  Retraktsrecht  gege- 
ben wird,  dass  ihnen  der  betreffende  Gegenstand  nicht  angeboten 
worden  wäre:3)  «si  quis  terrara  aut  aliquam  bereditatem  ab  aliquo 
emerit,  et  illa  antequam  empta  fuerit  propinquiori  beredi  oblata 
[non]  fuerit,  et  heres  eam  emere  noluerit;  nuncquam  amplius  de 
ea  illa  heredi  in  causa  respondet.  Si  autcm  propinquiori  heredi 
oblata  non  fuerit,  qui  eam  emerit  vidente  et  sciente  berede  per 
annum  eam  in  pace  tenuerit  nuncquam  amplius  de  ea  respondebit.»4) 

Jenes  ältere  Recht ,  wornach  nur  mit  Einwilligung  der  Ver- 
wandten, oder  im  Falle  ächter  Noth  Erbgüter  verkauft  werden 
durften,  hat  sich  nur  in  jenem  nordöstlichen  Winkel  Frankreichs 
der  die  Picardie  und  Artois  umfasst  erhalten.  Seine  Fortdauer  be- 


i)  Adc.  usages  d'Artoti  XXIV.  7. 

*)  Anc.  usages  d'Artois  XXIV.  17.  cf.  Ibid  3 ,  13-18.  —  vgl.  Anc.  coolu- 
mier  do  Picardie  von  Marnier  8. 113  —  «quo  le  vento  soit  solennisie  par 
l'ottroi  dcl  hoir,  ou  par  povrete  jaree  Ii  tiere  de  mains»  (~  Selbdrilt). 

3)  ßeanmanoir  spricht  auch  von  einer  in  manchen  Gegenden  üblichen  An- 
bietung des  Raufgegenstandes;  er  erkennt  aber  keine  Pflicht  der  Ver- 
wandten, sich  darüber  aussprechen  zu  müssen;  freilich  gilt  ein  Ausschla- 
gen der  offres  als  Verzicht  aof  das  Retraktsrecht  XLIV.  27,  28. 

*)  Comimwalchartc  von  Amiens  vom  Jahr  1200  Art.  25  bei  Bouthors  Coutu- 
mos  localcs  d'Amiens.  cf.  Marnier  Cout.  medit  de  Picardie  S.  148 — 149 
anc.  nsages  d'Amiens  von  1300  §.  V.  —  ferner  folgende  Stelle  aus  den 
schottisehen  Gesetzen  Leg.  bürg.  cap.  96  in  Hoaards  Lois  angls  normandes 
Bd.  II.  «si  aliquis  burgesi  vendiderit  terram  suam  pco  necenitate  et  oblata 

futrit  parentibu$  propinquioribui  poste  a  nulle  niode 

debent  audiri  nec  vendilionem  illam  ulle  roode  revocare.»  cf.  de  Lauricre 
Glossaire  *e.  offrir  au  proisme  und  pauvrete*  juroc. 
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zeugen  uns  Bouteiller ')  in  der  somme  rurale  und  die  Coutumen 
dieser  Landschaften.2)  Im  übrigen  Königreich  kann  jeder  frei  ver- 
äussern ,  vorbehaltlich  des  Losungsrechts  der  Verwandten.  Ver- 
möge ihrer  ächt  germanischen  Natur  hatte  sich  diese  Lehre  von 
jeher  immer  einer  besonderen  Pflege  zu  erfreuen.  In  keinem  un- 
serer Recbtsbücher  wird  sie  mit  Stillschweigen  übergangen,  und 
Beaumanoir  stellt  schon  eine  vollständige  Theorie  derselben  auf, 
wie  sie  kaum  in  den  späteren  Lehrbüchern  besser  zu  finden  wäre. 
Endlich  haben  alle  Coutumes  bis  auf  sehr  wenige  Ausnahmen  ihr 
ein  oder  mehrere  Kapiteln  gewidmet. 

24-3.    Hier  die  leitenden  Grundsätze  derselben: 

1)  Der  Rettakt  ündet  gemeinrechtlich  nur  beim  Verkauf  von 
Erb-  oder  Staramgütern  (propres)  Platz,*)  daher  die  Parömie  ««» 
conquet  ne  yit  retrait.»*)  Nur  einige  wenige  Coutumen  lassen  ihn 
auch  bei  Acquets  zu.*) 

2)  Er  findet  ausserdem  nur  im  Falle  des  Kaufes  Statt,')  ge- 
schehe derselbe  übrigens  im  Wege  des  einfachen  Vertrages,  oder 
in  dem  der  Versteigerung;')  auch  bei  Veräusserungen  gegen  Be- 
stellung abtöslicher  Kenten  sind  die  Verwandten  zum  Uetrakte  zuge- 
lassen, nicht  aber  bei  dem  bail  a  rente  non-rachetable;  denn  hier 
treten  die  Grundrenten  ganz  in  die  Stelle  des  Grundstücks;8)  das- 
selbe gilt  auch  ganz  vom  Tausche,9)  wenn  kein  Draufgeld  hinzu- 


*)  Sommc  rurale  If.  ch.  7. 

3)  Coul.  von  Arlois  70,  Ponthieu  19  and  Boulcnois  92,  124. 

3)  Beaumanoir  XLIV.  2,  7,  8,  Cout.  Noloires  A.  16  und  57;  in  den  übrigen 
Rechtsbüchern  wird  nur  von  heritages  aber  im  Sinne  von  propres  gespro- 
chen, z.  B.  Etabl.  de  Sl.  Louis  I.  ch.  159  (choses  qut  apartenissent  a  heri- 
tage).   Loiscl  1.  c.  Art.  8  und  23  und  die  meisten  Coulumea. 

4)  Loiscl  1.  c.  A.  8. 

*)  Es  sind  Touraine  152,  156,  Loudunois  XV.  1,  Maine  358,  Anjon  346, 
»      Poitou  319,  Angouroois  55,  La  Kochelle  29,  31,  32,  Saintonge  43,  Nor- 

mandie  452,  469,  470,  Bretagne  298. 
*)  Rcgles  1.  c.  24.    cf.  Paris  129,  346.    Olim  I.  S.  498,  II.  S.  174. 
')  Assiscs  de  Jerusalem  Abrege  d.  B.  C.  I.  ch.  33.    Cont.  von  Paria  150, 

Nivernois  XXVI.  28,  Sens  45,  Auxerre  167,  Melun  138,  Bourbonnais  450, 

Troyes  247  u.  s.  w.  Eine  Ausnahme  machen  Orleans  400,  Touraine  180; 

cf.  Coquillc  Inst.  1.  c.  (S.  376).    Loisel  ibid.  A.  32. 
8)  Regle«  1.  c.  31  und  32.    Paris  137,  Anjou  352  und  354—356. 
»)  Anc.  usages  d'Artois  XXV.  II.   Etabl.  de  St.  Louis  I.  ch.  152.  Döcisions 

von  Des  Marcs  145.   Beaumanoir  1.  c.  5  nnd  6.   Loisel  1.  c.  24.  Reglea 

1.  c.  29.   Polbier  Nro.  90. 
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gekommen,1)  oder  er  nicht  fraudulös  ist,2)  was  alsdann  vermuthet 
wird,  wenn  einer  der  Contrahenten  im  Besitze  des  vertauschten  Gu- 
tes länger  als  Jahr  und  Tag  verbleibt. a) 

3)  Zum  Retrait  lignager  sind  nur  die  successionsfähigen  Ver- 
wandten des  Verkäufers  berechtigt,  nach  dem  Grundsatze:  oQui  ne 
serait  habile  a  succeder,  ne  peut  ä  retrait  aspirer.»*)  In  den  Cou- 
tumen ,  wo  auch  die  Acquets  relrahirt  werden  können ,  sind  alle 
successionsfähigen  Verwandten  ohne  Unterschied  zum  Uetrakte  be- 
rechtigt, soost  nur  diejenigen,  welche  in  die  Propres  succediren 
können,  also  die  Verwandten  von  der  Linie,  von  welcher  das  Gut 
herrührt  und  in  den  s.  g.  Coutumes  soucheres  nur  die  Descenden- 
ten  des  ersten  Erwerbers. s)  Ausgeschlossen  sind  daher  die  Bastar- 
den;6) dagegen  können  sogar  die  Söhne  die  Veräusserungen  ihres 
Vaters  retrabiren , 7)  wenn  sie  volljährig  sind ,  und  überhaupt  alle 
Verwandten,8)  wenn  sie  nur  während  des  Jahres  nach  der  Veräusse- 
rung  gezeugt  werden  und  dieses  Recht  durch  ihre  Beistände  ausüben.9) 
Indessen  wird  nach  dem  Tode  des  Verkäufers  sein  Erbe  nicht  zum 
Retrakte  zugelassen. '»)  Der  Verkäufer  kann  aber  selbst  retrabiren, 
wenn  das  von  ihm  verkaufte  Grundstück  von  einem  Verwandten 
(der  es  retrahirt  hatte)  abermals  verkauft  wird.11)  Unter  mehreren 
Retrahenten  entschied  früher  die  Nähe  der  Verwandtschaft,  und 


')  Es  ist  dicss  übrigens  von  jeher  verschieden  aufgefasst  worden;  während 
*  Beaum.  4  den  Relrakt  zulässt,  wird  er  in  den  Assises  de  Jerusalem  Abrege 
1.  42  and  in  den  Elabl.  de  St.  Louis  I.  153  ausgeschlossen.  Dieselbe 
Verschiedenheit  herrscht  in  den  Coutumes.  cf.  Paris  145 ,  Anjou  353, 
Melau  142,  Bretagne  316,  Normandie  464. 

*)  Beaoman.  1.  c.  Nro.  3.    Kegles  30. 

3)  Loisel  A.  26.  Cout.  d* Anjou  401,  Maine  412,  Melun  142,  Lhommeau  III.  184. 
*)  Loisel  A.  18. 

*)  Man  musste  daher  im  kitern  Rechte  immer  vor  Allem  seine  Abstammung 
toii  der  betreffenden  Linie  beweisen.  Beaum.  1.  c.  7 ,  18.  Etabl.  de  St. 
Louis  I.  154.  —  Zu  den  Coutumes  soucheres  gehören  Dourdan  131 ,  117, 
Maates  72,  167,  Melun  130,  264,  MonUrgis  XVI.  1,  2  und  (jedoch  nur  im 
Retraktsrecbt)  Orldans  363  und  Ni?ernois  XXVI.  13.  —  cf.  Klimrath  Em- 
des S.  129. 

6>  Beauinanoir  1.  c.  18  «Batards  ne  sont  recus  a  retrait.»  Loisel  A.  10» 
Lhommeau  III.  max.  186,  187.   Anc.  eout.  von  Paris  200. 

7)  Loisel  ib.  20.   Meaux  06. 

8)  Etabl.  de  Normandie  Manier  S.  104  und  102.   Beaum.  XLIV.  23. 
»J  Loisel  A.  21.    Lhommeau  III.  max.  170,  Vermandois  A.  253. 

><>;  Beaum.  ib.  23.   Maine  367,  Anjou  377,  ausgenommen  in  Paris  142.  er. 
Begles  1.  c.  38. 

»»)  Beaom.  XLIV.  11  ,  24.   Loisel  33.   Herilage  retrait  revendu  est  sujel  ä 
retrait.    Paris  133. 
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unter  gleich  nahen  Verwandten  fand  Tbeilung  Statt; ')  nach  dem 
Rechte  der  Coutumes  entscheidet  gewöhnlich  die  Prävention;  und 
nur  ausnahmsweise  kann  man  noch  wie  früher  venir  entre  la  bourte 
et  les  deniers. 2)   Aus  demselben  Grunde  konnte  man  früher 

4)  gegen  jeden  Räufer  retrahiren,  Fremde  sowohl  als  Verwandte 
des  Verkäufers,  wenn  man  näher  verwandt  war  als  der  Käufer,') 
während  später  gemeinrechtlich  der  Grundsatz  galt:  olignager  sur 
lignager  n'a  droit  de  retenue.»4)  Eine  Folge  hievon  ist,  dass  gegen 
Veräusserungen  an  Fremde,  dessen  Kinder  durch  ihre  Mutter  etwa 
mit  dem  Verkäufer  verwandt  sind,  kein  Retrakt  stallhaft  ist. 5) 

5)  Die  Retraktsklage  konnte  nach  früherem  Rechte  nur  binnen 
Jahr  und  Tag  nach  geschehener  Auflassung  angestellt  werden.8) 
Nur  zu  Gunsten  der  Minderjährigen  und  Abwesenden  lassen  einige 
RechUbücher  das  Retraktsjabr  von  einem  späteren  Zeitpunkte  an 
laufen.7)  Die  einzigen  Assises  de  Jerusalem  geben  unter  Anwesen- 
den eine  Frist  von  7  Tagen ,  und  die  von  Jahr  und  Tag  bloss  un- 
ter Abwesenden.»)  Im  neueren  Rechte  haben  zwar  die  meisten 
Coutumes  die  alle  Frist  von  Jahr  und  Tag,  oder  auch  bloss  von 
einem  Jahr  beibehalten. »)  Andere  Coutumes  geben  aber  nur  3  Mo- 
nate,10) andere  nur  40  Tage, '«)  Börry  (h.  t.  A.  i)  60Tage.,a)  Diese 


>)  Beaumanoir  Nro.  25.  cf.  Etabl.  de  St.  Louis  J.  cb.  161  ,  de  Normandie 
Marnier  S.  94,  98,  154,  Bouteillcr  1.  c. 

2)  Loiscl  A.  10  „Le  lignager  qui  previent,  ©iclut  le  plus  prochain  fors  es 
lieux  oü  Ton  peut  venir  cnlre  la  boursc  et  les  deniers."  Zu  diesen" ge- 
hören Touraine  154,  Anjou  370,  371,  Maine  380,  381  u.  a. 

3)  Etabliss.  de  St.  Louis  I.  ch.  161.  Beaumanoir  1.  c.  10,  13.  Etablis.  de 
Normandie  Marnier  S.  98. 

4)  Loisel  A.  9,  Paris  156,  Berry  XIV.  18,  Nivcrnais  XXXI.  16,  Bourbonnais 
439  u.  a.,  ausgenommen  Anjou  395,  Maine  406,  Poitou  332,  333,  Touraine 
164,  Loudtinois  XV.  2  und  5. 

*)  Loisel  A.  29 — 31  ,,Tanl  quo  celui  qui  n'est  en  ligne  a  des  enfans  qui  sont 
en  ligne  relrait  n'a  lieu;  voire  la  seule  esperance  d'avoir  des  enfans  par 
le  lien  du  marlage  conserre  le  droit  de  ligne"  u.  s.  w. 

*)  Beaumanoir  1.  c.  Nro.  9,  14—16.  Des  Fontaines  XVII.  9.  Olim  I.  234. 
Etabl.  de  St.  Louis  I.  ch.  154. 

7)  Dahin  gehören  die  Etabl.  de  St.  Louis  I.  cb.  156,  Des  Fontaines  XVII.  14 
und  Anc.  usages  d'Artois  XXIV.  21 ,  22.  In  den  Etabl.  de  Normandie 
Marnier  S.  95  und  163  ist  die  Sache  zweifelhaft:  gestellt.  Entschieden  da- 
gegen ist  Beaumanoir  XVI.  Nro.  5. 

H)  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  ch.  30  Abregd  I.  33,  40,  II.  15  (Beugnot  II. 
S.  35,  260,  272  und  310). 

»)  Loisel  1.  c.  A.  6.   Paris  129,  Anjou  346,  Maine  361  u.  s.  w. 

io)  Bourbonnais  422,  Auvergne  XXIII.  1,  2. 

><;  Es  sind  diess  nur  flandrische  Lokalrechte. 

»)  cf.  Polbier  1.  c.  S.  378,  Coquillc  lost.  cit.  Klimralh  S.  129-130. 
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Fristen  laufen  gemeinrechtlich  gegen  Abwesende  und  Minderjährige.1) 
Was  aber  den  Anfangspunkt  dieses  Re  trab  tsj  ah  res  betrifft,  so  herrscht 
hierüber  die  grösste  Verschiedenheit  in  den  Coutumes.  Sehr  viele, 
welche  die  römische  Tradition  der  alten  Auflassung  substiluirten, 
haben  diese  letzte  für  das  Retraktsrecht  beibehalten  und  das  Retrakts- 
jähr  vom  Augenblicke  des  Ensaisinement,  resp.  der  Leistung  von  foi 
und  homage  bei  Lehn  laufen  lassen;  bei  Alloden  entscheidet  der 
Augenblick  der  gerichtlichen  Insinuation  und  Publikation.3)  Eine 
zweite  Klasse  lässt  durchweg  den  Augenblick  der  Besitzergreifung a) 
massgebend  sein ,  und  eine  dritte  den  der  Abschliessung  des  Ver- 
trags,1) oder  auch  den  der  gerichtlichen  Insinuation5)  oder  Publi- 
kation.6) Einige  endlich  haben  ein  gemischtes  System.7)  Seit 
dem  Insinuationsedikte  von  1704  läuft  aber  im  ganzen  Reich  das 
Retraktsjahr  nicht  mehr  vor  dem  Tage  der  gerichtlichen  Insinua- 
tion des  Kontrakts;  im  Uebrigen  bleiben  aber  die  Bestimmungen 
der  Coutumes  in  dieser  Beziehung  in  Kraft.8) 

6)  Ueber  die  Natur  der  Retraktsklage  herrscht  nach  neuerem 
Rechte  ein  Streit;  früher  galt  sie  entschieden  als  dingliche  Klage ; ») 
nach  den  meisten  Coutumes  ist  sie  aber  eine  persönliche,10)  was  fiirdie 
Bestimmung  des  forums  nicht  unerheblich  ist;  Coquitle  hält  sie  für 
eine  actio  in  rem  scripta,11)  und  Loisel  gibt  dem  Retrahenten  die 
Wahl  zwischen  dem  jtige  de  la  personne  und  dem  de  la  Situation 
de  la  chose  vendue.»3) 


')  Loisel  A.  46. 

2)  Loisel  A.  41.  Paris  A.  138.  cf.  130-132.  Etampes  170,  Dourdao  132, 
Monifort  100 ,  Manie  72 ,  Meaux  88—89 ,  Melon  190.  Statt  der  gericht- 
lichen Insinuation  lassen  bei  Alloden  den  Augenblick  der  Besitzergreifung 
entscheiden  Chalons  226,  Troycs  144,  Vitry  126,  Chaumonl  112.  cf.  Gal- 
land Franc-Allea  S.  311  folg. 

3)  Dunois  79,  Chartres  C7,  Chateauneuf  77,  Nivernais  XXXI.  2,  Bourbonnais 
422,  Auvergne  XXIII.  2,  Grafschaft  Burgund  67,  Bar  144. 

*)  Sens  32,  MonUrgis  XVI.  1—2,  Dreux  59,  Graod-Perche  177,  Blois  193, 
Maine  261,  Anjou  346,  Auxerre  154,  185,  Berry  XIV.  1,  Haute-Marche  200. 
t)  Calais  143,  Poitou  319,  Angoumois  80,  La  Bochelle  33,  Saintonge  50. 

6)  Normandie  452. 

7)  Orleans  363—364,  Bassigny  107  und  Clermont  e/A.  XVI.  2.  —  cf.  Klira- 
rath  8.  lOi  i.  d.  N.  2.   Pothier  379-384,  CoquiUe  1.  c. 

8)  Bec.  XX.  8.  447. 

»)  Beaumanoir  Nro.  17  Des  Marcs  dftc.  257. 

10)  Cf.  Vermandois  233,  Reims  198,  Chalons  231,  Rtbemont  38,  Touraine  169, 
Grand-Pcrche  193,  Bourbonnais  427,  Poitou  327.  Dem  alten  Rechte  fol- 
gen Anjou  382,  Maine  392  u.  a. 

11)  CoquiUe,  Inst.  8.  363. 
■2)  Loiael  A.  15. 
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7)  Das  Retraktsrecht  soll  gerichtlich  geltend  gemacht  werden ;  ') 
ocü  ne  requierl  pas  suffisamraent  les  choses  a  retrait,  qui  a  court 
avenant  nc  le  requierl;»2)  denn  «retrait  accorde  volontairement 
sans  jugement  est  repulä  vendition,» 3)  während  sonst  der  Retrahent 
ganz  in  das  Verbältniss  des  Kaufers  eintritt,  was  wegen  der  Ver- 
äusserungsabgaben  bei  den  unfreien  Gütern  sehr  wichtig  ist. 

8)  Weun  mehrere  Liegenschaften  zusammen  verkauft  werden, 
von  denen  nur  einige  retrahirt  werden  können,  so  gilt  der  Grund- 
satz «retrait  lignager  ne  se  reconnoit  a  quartier,»  d.  h.  der  Käufer 
braucht  sich  keinen  theilweisen  Rctrakt  gefallen  zu  lassen.4) 

9)  Der  siegende  Retrahent  rauss  den  Käufer  schadlos  halten, 
er  muss  ihm  also  deu  Kaufpreis  ersetzen  und  sämmtliche  durch 
den  Retrakt  veranlasste  Kosten. 5)  Nach  früherem  Rechte  trat  er 
in  Beziehung  auf  den  Kaufpreis  ganz  in  das  Verbältniss  des  Käu- 
fers selbst,  so  dass  diesem  gegebene  Zahlungszieler  auch  ihm  zu 
Gute  kamen.  °)  Nach  dem  Rechte  der  Coutumes  muss  er  aber  stets 
binnen  24  Stunden  peremlorischer  Frist  den  ganzen  Kaufpreis  nebst 
Kostenersatz  dem  Käufer  anbieten  oder  gerichtlich  deponiren;  selbst 
im  Falle  eines  Rentenvertrages  rauss  er  das  Kapital  und  nicht  die 
Renten  zahlen. 7)  Die  Früchte  des  Relraktsjahres  gehören  dem  Per- 
zipienten.8) Es  kommt  also  Alles  darauf  an,  zu  welcher  Zeit  die 
Retraktsklage  erhoben  wird,  ob  vor  oder  nach  der  Erntezeit;  im 
letzten  Falle  gehören  sie  dem  Käufer,  im  ersten  dem  Retrahenten; 
indessen  schwanken  doch  die  Coutumes  in  der  Reslimmung  des  ent- 
scheidenden Augenblicks. 9)  Der  Käufer  darf  übrigens  nicht  mit 
Rücksicht  auf  den  bevorstehenden  Retrakt  die  Liegenschaften  ver- 
nachlässigen ; ,0)  er  darf  dagegen  alle  in  der  Zwischenzeit  gemach- 


')  Beaumaooir  Nr.  50.  ' 

2)  Loisel  A.  14. 

3)  Loisct  A.  22. 

4)  Loisel  A.  35  und  36  und  die  dort  cilirtcn  cf.  Beaumaooir  Nro.  38,  Etabl. 
de  Normandie  Marnier  S.  183. 

»j  Loiacl  A.  38-39,  CoquiUe  S.  367. 
*)  Beaumanoir  Nro.  37,  er.  22  und  33. 

Loisel  A.  47,  Regles  da  droit  francais  57—61,  Paris  136,  137,  Anjoo 

373—376  u.  a.,  Prövol.  do  la  Jaunes  1.  c.  Nro.  518—519. 
*)  Beaumanoir  Nro.  41—43,  Etabl.  de  St.  Louis  I.  156. 
»)  cf.  Paris  134,  Poitou  336,  Bourbonnais  428,  Orloans  375,  Melau  190, 

Reims  201  u.  s.  w.    CoquiUe  I.  c.  S.  370,  Loiscl  A.  49. 
io)  Beaumanoir  Nro.  44,  Cout.  y.  Paris  146,  Sens  39,  Troyes  152,  Vitry  128, 

Auxerre  100. 
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ten  nützlichen  Verwendungen  ersetzt  verlangen,  nur  ausserordent- 
liche nicht. ') 

10)  Ein  mit  Beobachtung  aller  Formalitäten  vollzogener  Retrakt 
gilt  nicht  als  eine  neue  Veräusserung ,  sondern  nur  als  eine  Sub- 
stitution in  der  Person  des  Käufers;  es  bedarf  desshalb  für  den 
Retrahenten  keiner  neuen  Investitur  und  es  werden  dem  Lebns- 
oder  Grundherrn  keine  neuen  Veräusserungsgefälle  entrichtet.2) 
Auch  gilt  ein  retrahirtes  Grundstück  als  Propre  in  der  Hand  des 
Retrahenten. ») 

244.  II.  Der  grundherrliche  Retrakt  (relrait  seigneurial),  der  seinen 
Grund  im  Einwilligungsrechte  des  Grundherrn  in  die  Veräusserun- 
gen  der  Grundbesitzer  hat,  ist  im  Ganzen  der  Erblosung  nachge- 
bildet, J)  unterscheidet  sich  jedoch  in  folgenden  Punkten  von  der- 
selben: 

1)  Man  unterscheidet  zwei  Arten  des  retrait  seigneurial,  den 
feodal  bei  Lehn  und  den  censuel  hei  Bauerngütern;  der  erste  ist 
allgemein  verbreitet,  der  zweite  nicht.5) 

2)  Der  Retrait  feodal  heisst  vorzugsweise  droit  de  retenue,  denn 
er  bestellt  in  dem  Rechte  des  Lehnsherrn ,  die  Gewehre  (saisine), 
die  der  Verkäufer  zum  Zwecke  der  Uebertragung  in  seine  Hände 
gelegt  bat,  zurückzuhalten,  statt  den  Käufer  damit  zu  bekleiden.6) 
Sobald  er  daher  den  Käufer  investirt  hatte,  war  sein  Retraktsrecht 
auf  immer  verloren.7) 

3)  Dem  grundherrlichen  Retrakt  sind  alle  Grundslücke  unter- 
worfen, die  in  der  Grundherrschaft  belegen  sind,  einerlei,  ob  sie 
Propres  sind  oder  Acquets.8) 

4)  Berechtigt  ist  nur  der  Grundherr  selbst,  oder  derjenige,  dem 
er  sein  Recht  cedirt  hat;  denn  aretrait  seigneurial  est  cessible.»9) 

5)  Der  Grundherr  ist  aber  nur  fremden  Käufern,  nicht  auch 


<)  Etabl.  de  St.  Louis  I.  155  und  156,  Poilou  371,  Laon  2*3-2*4,  Reims 
211—213. 

2)  Beaumanoir  Nro.  39,  Potbier  ausführlich  1.  c.  S.  450—462. 
*)  Pothier  S.  462-470. 

4)  In  den  RecbUbüchero  ist  sehr  wenig  von  demselben  die  Rede ;  nur  an 
zwei  Stellen  fanden  wir  eine  Spur  desselben  in  den  Etabl.  de  Sl.  Louis 
I.  ch.  157  und  in  Beaumanoir  ch.  LI.  passim. 

5)  Loisel  A.  3.   er.  Des  Mares  des  204. 

6)  Beaumanoir  LI.  v.  20,  Loisel  A.  2. 

7)  Bcaumao.  LI.  v.  21,  Loisel  A.  44—45. 

«)  Beaum.  LI.  20,  22,  Loisel  48,  Regles  du  droit  franc.ais  14,  Paris  20.  Da- 
her «Le  seigneur  n'csl  conlraignable  ä  prendre  ce  qui  n'est  de  son  lief.» 
—  Loisel  37. 

»)  Loisel  A.  7,  Regles  16,  Paris  20,  Anjou  399,  Augoumois  72. 
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den  Verwandten  des  Käufers  gegenüber  zum  Ketrakt  berechtigt. 
Daher  die  Regel: 

6)  aLe  seigneur  n'a  relenue  sur  le  lignager;» ')  vielmehr  kann 
jeder  Verwandte  binnen  Jahr  und  Tag,  nachdem  der  Grundherr 
relrahirt  hat,  seinerseits  wieder  retrahiren ; a)  in  diesem  Falle  musa 
er  aber  die  Mutalioosabgaben  entrichten.3) 

7)  Die  Zeit  zur  Anstellung  des  retrait  seigneurial  ist  40  Tage 
vom  Augenblicke  der  Bekanntmachung  des  Vertrags,  sonst  30  Jahre.4) 
In  Maine  (3W)  und  Anjou  (359)  kann  er  indessen  binnen  Jahr  und 
Tag  angestellt  werden. 

8)  Das  vom  Grundherrn  retrahirte  Grundstück  wird  i.  d.  R. 
zum  herrschaftlichen  Stammgule  geschlagen.  *) 

2*5.  III.  Der  s.  g.  retrait  conventionel  ist  Nichts  anderes  als  das 
einem  Kaufgeschäfte  beigefügte  pactum  de  retrovendendo,  im  fran- 
zösischen auch  rStncrt,*)  in  den  älteren  Quellen  grdce")  genannt. 
An  und  für  sich  ist  diess  kein  Retraktsrecht,  indem  es  nicht  ge- 
rade in  dem  Rechte  besteht,  in  einen  mit  einem  Andern  abgeschlos- 
senen Kaufvertrag  einzutreten.  Insofern  hat  denn  auch  Pothier 
Recht ,  wenn  er  einen  Unterschied  zwischen  retrait  conventionel 
und  remere  machen  will ; 8)  allein  er  verstösst  sich  dadurch  offen- 
bar gegen  alle  hergebrachten  Ansichten,  die  in  dem  rämere  Nichts 
anderes  erblicken,  als  den  retrait  conventionel  und  umgekehrt,  weil 
mit  dem  remere  immer  auch  ein  Retraktsrecht  verbunden  war;9) 
denn  wenn  der  Käufer  die  Sache  einem  Dritten  verkaufen  will,  so 
kann  der  ursprüngliche  Verkäufer  sie  ihm  wieder  abnehmen,'0)  und 
wenn  Verwandte  und  Grundherrn  ihr  Retraktsrecht  geltend  machen 


«)  Loisel  A.  4,  cf.  Berry  XIII.  5. 

*)  Etablissement  de  St.  Louis  I.  ch.  157,  Beauman.  LI.  22,  Olim  I.  S.  «66, 
Orleans  anc.  cont.  A.  288.  „Le  lignager  babile  a  relraire  est  preTere  et  em- 
pecbe  le  srigneur  fdodal  qni  le  pourroit  avoir  par  puissance  de  flef,  voire 
l'eust  ja  eu  le  seigneur  da  flef,  le  lignager  vient  a  temps  de  dam  Tan  et 
jour  de  la  venle."  — 

*)  Loisel  A.  6. 

4)  Loisel  A.  6,  Reglos  I.  c.  41,  Paris  A.  131. 
*)  Loisel  A.  48,  Grand  Coutumier  II.  ch.  29,  Cout.  v.  Paris  A.  53. 
*)  Argou,  Inst.  III.  24,  „Du  Remerd  ou  du  retrait  conveuUonel,"  Loisel  HI.  5. 
A.  1,  Regles  du  droit  francais  V.  5.  A.  4  ff. 

7)  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  Abrege  I.  ch.  38,  Dengnot  II.  267,  Cout.  v. 
Anjou  126  und  362,  Maine  136,  372. 

8)  Traitö  des  Retraits  II.  Tb.  v.  532,  Oeuvres  II.  S.  496. 

»)  Le  Retrait  conventionel  est  en  faveur  du  vendeur  qni  i'est  reservd  par  le 
contrat  de  vente  la  facultö  de  racheler  dans  certain  temps  limHd  rheritage 
par  lui  vendu. 

io)  Argon  8.  255 
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wollen,  so  wird  er  ihnen  vorgezogen.')  Seiner  juristischen  Natur  nach 
ist  freilich  der  Remere  Nichts  anderes ,  als  eine  zu  einem  Kaufge- 
schäfte hinzugefügte  Resolutivbedingung,  und  seine  Geltendmachung 
die  Rescission  jenes  Rechtsgeschäfts.  Einige  Coutumes  beschränken 
übrigens  die  Zeit  zur  Geltendmachung  des  r6mer6  auf  eine  bestimmte 
Zeit,  gewöhnlich  auf  9  Jahre. a)  Nach  Ablauf  der  festgesetzten  Zeit 
sollte  der  Käufer  unwiderruflicher  Eigenthümer  werden;  die  Praxis 
verlangt  aber  dazu  noch  eine  s.  g.  sentence  de  purification.3)  Auch 
hier  gilt  der  Grundsatz,  dass  ein  theil weiser  Retrakt  unzulässig  ist. 
Stirbt  daher  der  Wiederkäufer  mit  Hinterlassung  mehrerer  Erben,4) 
so  kann  wohl  ein  einzelner  das  Ganze  retrahiren,  er  muss  aber  auf 
Verlangen  die  Miterben  daran  Theil  nehmen  lassen.5) 
246.   IV.   Andere  Arten  des  Retrakts  sind  noch: 

1)  U  retrait  my-denier,  der  darin  besteht,  dass  wenn  zwei 
Ehegatten  zusammen  während  der  Ehe  ein  Grundstuck  von  einem 
ihrer  beiderseitigen  Verwandten,  das  also  einem  von  ihnen  Fami- 
liengut ist  kaufen ,  dieser,  wenn  er  der  Ueberlebende  ist,  sonst  seine 
Erben,  die  andere  Hälfte  von  dem  Andern  oder  seinen  Erben  gegen 
Erlegung  der  Hälfte  des  Kaufpreises  an  sich  ziehen  können.  Schon 
Beaumanoir6)  war  dieser  Retrakt,  der  im  Grunde  nur  eine  Modifi- 
kation des  retrait  lignager  ist,  bekannt,  und  er  kommt  noch  in  sehr 
vielen  Coutumes  vor.7)  Eigentümlich  ist  hiebei,  dass  wenn  Kin- 
der aus  der  Ebe  vorhanden  sind ,  Gollateralen  niemals  zu  diesem 
Retrakte  vor  dem  Tode  der  Kinder  zugelassen  werden,8)  und  dass 
diese,  so  lang  sie  minderjährig  sind  und  also  in  der  Vormundschaft 
des  überlebenden  Elterntbeils  stehen,  erst  binnen  Jahr  und  Tag 
nach  erreichter  Volljährigkeit  retrahiren  können  und  umgekehrt.9) 

2)  Le  retrait  de  bietuiance  et  communaute ,  oder  auch  d'es- 


»)  Loisel  h.  t.  A.  4. 

2)  Anjou  126,  362,  Maine  136,  372,  Loudonois  XI.  6.  XV.  3. 

3)  Argou  8.  253,  Regles  7,  Pari«  Art.  120. 

4)  L'hommeau  III.  238. 

*)  Regle»  8,  L'hommeau  III.  M.  225. 
6j  Beaumanoir  XLIV.  48,  49. 

7)  Orleans  38,  Meaux  93,  Sena  60,  61,  Auxerre  181,  Troies  150,  Melun  151, 
Amiena  179,  Etampe«  181,  Dourdan  142,  Montfort  172,  Mante  83,  Senlis 
229,  Niyernoia  XXIII.  28,  30,  Montargis  XVI.  5,  Grand-Perche  200,  Cha- 
teauneuf  80,  Chartres  71,  Berry  XIV.  22,  23,  Bourbonnais  464,  Blois  207, 
Valois  152,  Vermandois  249,  Chalons  251,  Reims  217,  Peroune  250,  Poi- 
too  339  ,  340,  Bretagne  319—323.  —  Ein  guter  Aufsalz  hierüber  ist  in 
Guyot's  Repertoire  b.  v. 

»)  L'hommeau  III.  240. 

t)  Beaumanoir  cit.  L'hommeau  III.  241.   Reglea  65  und  66. 
WarnMaig  «.  Sleia,  frani.  Staats-  und  Rechtsge»cb.  Bd.  II.  37 
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decke,  von  dem  das  de  frareuseU  wenig  verschieden  ist, ')  ist  nach 
dem  Zeugniss  der  französischen  Schriftsteller  selbst  eine  Nach- 
ahmung des  deutschen  Gespilderechts  (retractus  ex  jure  congrui).3) 
Es  kommt  derselbe  indessen  doch  schon  in  den  Assises  von  Jeru- 
salem vor,  wenn  es  hier  nicht  eher  ein  blosses  Nachbarrecht  ist.') 

3)  Retrait  ä  droit  de  lettre  lue  ist  ein  in  der  Normaneue  (471 — 
473)  vorkommendes  Uetraktsrecht,  wornach  derjenige,  dessen  Grund- 
stücke zum  Zwecke  der  Exekution  verkauft  worden  sind,  dieselben 
binnen  Jahresfrist  wieder  einlösen  kann. 

4)  Retrait  d'habitation  oder  de  bourgeoisie  ist  das  bekannte 
Marklosungsrecht,  das  im  eigentlichen  Frankreich  nicht  vorkommt, 
sondern  nur  in  einigen  flandrischen  Coutumes,  wie  Uesdin,  Bour- 
bourg  u.  s.  w.4) 

D.    Von  den  $.  g.  Contratt  de  bail. 

247.  Unter  Bail  im  w.  S.  versieht  man  die  Ueberlassung  (bailler= 
hingeben)  eines  Grundstücks  gegen  periodisch  wiederkehrende  Prä- 
stationen. Mao  kann  drei  Arten  desselben  unterscheiden,  den  bail 
ä  louage,  wenn  der  Verleiher  die  blosse  Benutzung  überlas« t,  den 
bail  ä  cens,  wenn  er  das  dominium  utile,  und  den  bail  ä  rente, 
wenn  er  sein  ganzes  Recht  an  der  Sache  übertrügt. 

I.  Der  bail  d  louage*)  ist  Nichts  anderes,  als  die  locatio 
conduetio  des  römischen  Rechts.  In  den  ältesten  Quellen  finden 
sich  aus  übrigens  begreiflichen  Gründen  keine  Nachrichten  darüber. 
Aus  der  Zahl  der  Rechtsbücher  hat  nur  Beaumanoir  in  einem  be- 
sonderen Kapitel  (XXXVIII.  des  eozes  baillies  par  loier)  mit  eini- 
ger Ausführlichkeit  und  Klarheit  diese  Lehre  behandelt.  Die  Aasi- 
sen von  Jerusalem  haben  sich  auch  noch  mit  dem  Gesinde  vertrag 
beschäftigt;  die  Uebrigen  enthalten  aber  nur  sehr  unbefriedigende 
und  unbestimmte  Andeutungen.  In  den  neueren  Rechtsquellen  und 
in  den  Coutumes  linden  wir  nur  eine  Wiederholung  der  römischen 
Grundsätze,  untermischt  mit  einigen  nationalen  Eigentümlichkeiten, 
die  wir  hier  wiederzugeben  haben. 

1)  Adelichen  ist  bei  Strafe  des  Verlustes  ihres  Adels  verboten, 


')  Es  kommt  nur  vor  in  den  Contumes  von  Aoqi  X.  17,  18,  Lille  19  und 
Marchc  271. 

2)  cf.  Guyol's  Repertoire  und  die  Encyclopldic  v.  Retrait.  —  Regle»  h.  t. 
2  und  3. 

3)  Abrögd  d.  B.  I.  33,  Beugnot  II.  260. 

4)  cf.  Repertoire  und  Encyclopcdie  b.  v. 

s)  Pothier,  Traitö  du  central  de  louage  Oeuvres  III.  8.  231  folg.  Leisel  III.  6. 
Argou  III.  27.   Prevot  de  la  Jauuet  II.  12. 
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Pfründen  und  Zehnten  in  Pacht  zu  nehmen.1)  Fremde  Beneficiale 
dürfen  nur  Franzosen  zu  Gutspächtern  haben.2) 

2)  Die  Ehemänner  dUrfen  die  Güter  der  Frau  auch  ohne  deren 
Einwilligung  in  Pacht  geben;  nach  der  Auflösung  der  Ehe  ist  aber 
die  Frau,  resp.  ihre  Erben,  solche  ohne  ihre  ßeisliramung  abge- 
schlossene Pachlvertriige  zu  hallen  nicht  verbunden;3)  einige  Cou- 
tumes  lassen  aber  solche  Vertrage  über  die  Dauer  der  Ehe  hinaus 
bestehen  ,  wenn  sie  bei  Mielhen  nicht  länger  als  auf  6  und  bei 
Pachten  nicht  Ober  9  Jahre  geschlossen  wurden. 4)  Indessen  lässt 
anch  in  den  andern  Coutumes  die  Praxis  die  Verpachtungen  eine 
kurze  Zeit  nach  der  Auflösung  der  Ehe  fortdauern. s)  In  der  Kegel 
ist  auch  ein  neuer  Pfrundnehmer  an  die  Verpachtungen  seines  Vor- 
gängers nicht  gebunden ,  er  roüsste  es  denn  durch  Tausch  oder 
durch  einen  Verzicht  des  letzten  geworden  sein.6) 

3)  Der  Vermiether  rauss  dem  Mielhsmann  die  Wohnung  ge- 
währen, er  muss  sie  ihm  darum  in  wohnlichem  Zustande  übergeben 
und  erhalten;  daher  die  Regel:  nie  Iocataire  doit  6tre  tcnu  clos  et 
couvert.»7)  —  Sind  dringende  Reparaturen  vorzunehmen,  so  ist 
zwar  der  Mielhsmann  nicht  genothigt,  sie  machen  zu  lassen,  wenn 
er  es  aber  doch  thut,  so  darf  er  die  gehabten  Kosten  vom  Mieth- 
zins  abziehen.  *) 

h)  Der  Vermiether  darf  vom  Miethsmanne  verlangen ,  dass  er 
die  ihm  eingeräumte  Wohnung  gehörig  meublire,  damit  er  für  die 
Zahlung  des  Mielhzinses  gedeckt  sei;  wenn  dieser  es  nicht  thut, 
so  darf  er  ihn  ohne  Weiteres  austreiben. »)  Auf  die  eingebrachten 
Mobilien  des  Miethsraannes  hat  nämlich  der  Vermiether  schon  nach 
altfranzösischem  Rechte  ein  Recht  auf  vorzügliche  Befriedigung. 
Es  kann  diess  zwar  eine  Nachahmung  des  römischen  Rechts  sein: 
es  kann  aber  auch  mit  der  germanischen  Ansicht  zusammenhängen, 
dass  derjenige,  welcher  die  Gewehre  eines  Grundstücks  hat,  die- 


')  Edict  v.  Ambotse  v.  1572.  A.  8.  im  Ree.  XIV.  S.  249.  cf.  Ordon.  de 
Blois  Art.  48  ib.  S.  394. 

2)  Ordon.  de  Blois  A.  4,  Ree.  XIV.  S.  383,  Argou  III.  ch.  27.  S.  275. 

3)  Cout.  v.  Blois  179. 
*)  Paris  227,  Sens  275. 

&)  Argon  ibid  S.  272—273. 

*)  Ordon.  v.  7.  Sept.  1568  auf  die  der  Ree.  XXIII.  8.  552  (Nro.  311)  ver- 
weist, aber  nicht  aufgenommen  bat,  Argou  1.  c.  S.  273. 
Loisel  III.  6.  A.  4. 

»)  Beaoman.  XXXVIII.  20,  Loisel  III.  6,  A.  G.  cf.  Troyes  202,  Boorbonnais 
120,  Anxerre  152,  Berry  IX.  40,  Pothier  III.  8.  279. 

•)  Loisel  1.  c.  A.  5. 
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selbe  auch  an  allen  damit  verbundenen  Mobilien  bat. ')  In  Ge- 
roässheit  desselben  durfte  der  Vermiether  im  Falle  der  Nichtbefrie- 
digung  die  Mobilien  des  Miethsmannes  selbst  dann,  wenn  sie  andern 
Gläubigern  verhaftet  waren,  in  Besitz  nehmen,  und  wenn  der  Mietbs- 
mann  Anstalt  machte ,  sie  hinwegzuschaflen ,  sie  mit  Beschlag  be- 
legen. Waren  sie  aber  einmal  aus  dem  Hause  entfernt  worden, 
so  konnte  er  sie  nicht  mehr  verfolgen. a)  Die  neueren  Coulumes 
geben  ihm  aber  das  Recht,  sie  binnen  einer  durch  die  Praxis  be- 
stimmten kurzen  Frist  zu  verfolgen  (droit  de  suite)  und  in  das  Haut 
wieder  hineinzuschaflen.  *)  Im  Falle  des  Conkurses  bat  er  ein  Vor- 
zugsrecht (privilege)  zu  seiner  Befriedigung  aus  ihrem  Erlös.4) 
Dasselbe  gilt  vom  Verpächter  in  Beireff  der  Erzeugnisse  des  Bo- 
dens.6) Ueberdiess  haben  der  Vermiether  sowohl  als  der  Ver- 
pächter ein  gesetzliches  Pfandrecht  auf  das  unbewegliche  Vermögen 
ihres  Schuldners,  wenn  der  Pachtvertrag  durch  eine  Notariateakte 
errichtet  ist.«)  Mittelst  desselben  dürfen  sie  alle  ihre  Ansprüche  ge- 
gen ihre  Schuldner  geltend  machen,  während  sie  mit  dem  Vorzugs- 
recht an  Mobilien  nur  die  drei  rückständigen  Termine  einklagen 
können. 7) 

5)  Die  KündigungsgrÖnde  des  römischen  Rechte  sind  auch  die 
des  französischen.  Ist  indessen  der  Hauseigentümer  ohne  Woh- 
nung, so  muss  er  sich  mit  einem  Theile  des  vermietheten  Hauses 
begnügen ,  wenn  der  Mietbsmann  es  will ,  und  jener  nicht  mehr 
braucht.8)  Die  Assisen  von  Jerusalem  kennen  aber  noch  mehrere 
dem  römischen  Rechte  unbekannte  Ktindigungsgründe  zu  Gunsten  des 
Miethsmannes,  nämlich  wenn  dieser  stirbt,  eine  überseeische  Reise 
unternimmt,  wenn  er  verbannt  wird,  und  wenn  er  selbst  ein  Haus 
erwirbt  durch  Beerbung,  Heirath  oder  Kauf.9)  Auch  gilt  in  Loth- 
ringen (XII.  27)  der  Grundsatz  atnort  et  mariage  rompent  taut  louage,» 
wornach  der  Erbe  die  Pachtverträge  des  Erblassers,  und  der  Ehe- 


')  Klimrath,  Traraux  II.  S.  391. 

3}  Beaaman.  XXXIV.  16,  XXXVIII.  Nro.  9,  Asaises  de  Jerusalem  B.  C.  ch. 

90  (Bengnot  II.  S.  72). 
*)  Grand  Coulumicr  II.  37,  8.  248,  Loisel  1.  c.  A.  6,  Argon  8.  287—288, 

Polhier  III.  8.  340  folg. 
*)  Loiscl  1.  c.  A.  8,  Lille  HO,  Pari»  163,  Berry  IX.  39. 
«)  Beaaman.  XXXVIII.  Nro.  12,  Loisel  L  c.  Art.  7. 
*)  Argon  8.  286. 

7)  Argou  S.  288. 

8)  Argon  8.  278. 

•)  Awi«es  de  Jerusalem  Abreg<5  B.  C.  I.  eh.  69  (Bengnot  II.  291)  cf.  B.  C. 
ch.  «4,  95. 


Digitized  by  Google 


♦ 


B.  V.   Von  dbn  Fohderungshechte*.  581 

mann  die  von  seiner  Frau  vor  ihrer  Ehelichung  abgeschlossenen 
nicht  einzuhalten  verpflichtet  sind. ') 

6)  Das  Sprichwort  aKauf  bricht  Miethe»  findet  sich  auch  im 
französischen  Rechte  als  aVendage  passe  louage.n2)  Im  früheren 
Rechte  scheint  man  sich  aber  dagegen  haben  sicher  stellen  zu  kön- 
nen, wenn  man  sich  durch  den  Grundherrn  in  den  Besitz  einsetzen 
Hess,  also  eine  Art  der  Gewehre  erhalten  hatte.3) 

7)  Nach  Ablauf  der  Miethzeit  muss  der  Miethsmann  binnen 
8  Tagen  das  Haus  räumen.4)  Wenn  der  Vermiether  ihn  bis  dort- 
hin nicht  hat  hinausweisen  lassen ,  so  wird  eine  stillschweigende 
Erneuerung  der  Miethe  angenommen;  diese  konnte  aber  früher 
nach  einer  Mittheilung  von  Beaumanoir5)  von  beiden  Seiten  beliebig 
wieder  aufgekündigt  werden;  im  neueren  Rechte  wird  die  Erneue- 
rung der  Miethe  auf  ein  Jahr  angenommen;  desgleichen  bei  der 
Pacht,  ausgenommen  in  den  Gegenden,  wo  die  Dreifelderwirtschaft 
(soles)  üblich  ist,  und  desshalb  die  Erneuerung  auf  drei  Jahre  an- 
genommen wird.6) 

8)  Geräth  der  Verpächter  in  Gant,  so  wird  unter  gerichtlicher 
Vermittelung  ein  neuer  Pacht  geschlossen  mit  der  Gantmasse.  Er 
heisst  bail  judiciaire.  Der  Pächter  muss  hier  Caulion  stellen;  er 
wie  die  Bürgen  unterliegen  der  körperlichen  Haft  im  Falle  der 
Nichtzahlung  des  Pachtgeldes;7)  sonstige  Pächter  nur  dann,  wenn 
sie  sich  ihr  ausdrücklich  unterworfen  haben.6) 

2^8.  II.  Den  bail  d  cent  haben  wir  nur  als  den  Hauptfall  der 
Verleihungen  des  dominium  utile  genannt.  Andere  Fälle  sind  der 
bail  d  champart,  bail  d  rentes  (seigneuriales)  und  bail  emphylhtotique 
oder  d  longucs  anntcs.  Von  den  drei  ersten  Arten,  vom  bail  ä 
cens,  a  champart  und  ä  rentes  (seigneuriales)  haben  wir  hier  wei- 
ter Nichts  zu  sagen,  theils  weil  das  Nöthige  hierüber  schon  in  der 
Lehre  von  den  Reallasten  mitgetheilt  wurde ,  theils  weil  unsere 
Quellen  über  diese  Verträge  als  solche  Nichts  enthalten.  Das  Ver- 
hältniss  der  römischen  Emphyteusis  allein  verdient  eine  besondere 
Berücksichtigung.  Im  südlichen  Frankreich,  wo  sie  am  häufigsten 
vorkam ,  galt  sie  durchaus  als  Erbleihe ,  d.  h.  als  Verleihung  des 
vollen  dominium  utile;  war  sie  daher  vom  Grundherrn  constituirt, 


i)  Loisel  1.  c.  A.  3. 

*)  Loisel  1.  c.  A.  1,  Argou  S.  280. 

«)  Beaumanoir  XXXIV.  13. 

*)  Loisel  1.  c.  A.  11. 

*)  Reauraan.  XXXVIII.  Nro.  3. 

«)  Loisel  A.  10,  Pothier  S.  377,  Cout.  v.  Orleans  A.  420. 
?)  Argon  S.  293,  Pothier  III.  S.  385. 

8)  Ordonnance  von  1667,  XXXIV.  7,  Ree.  XVIII.  S.  172.  Argou  8.  258. 
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so  war  sie  soviel  als  sonst  der  bail  a  cens;  und  daher  erklärt  es 
sich ,  dass  man  die  meisten  Bauerngüter ,  veno  sie  auch  nicht  in 
der  romischen  Weise  verliehen  waren,  Emphyteusen  nannte;  war 
sie  aber  von  dem  Inhaber  des  dominium  utile  bestellt,  so  galt  sie, 
weil  er  alsdann  all  sein  Recht  übertrug,  als  bail  ä  rentes  foncieres 
(simples).  Im  nördlichen  Frankreich  ist  die  Emphytheuse  Nichts 
als  ein  s.  g.  bail  ä  Iongues  annees,  d.  h.  eine  Verleihung  des  do- 
minium utile  auf  bestimmte  Zeit.  Es  klingt  zwar  diess  fast  als  ein 
Widerspruch;  allein  nach  einer  feststehenden  durch  die  Coutumes 
vielfach  bestätigten  Praxis  erzeugten  die  Pachtverträge ,  die  auf  • 
länger  als  9  Jahre  (nach  andern  auf  länger  als  30  Jahre)  abgeschlos- 
sen wurden  (bails  ä  Iongues  annees),  mehr  als  ein  bloss  persön- 
liches Wohnungs-  oder  Benutzungsrecht,  sie  erzeugten  ein  ding- 
liches Recht,  beim  bail  a  vie  ein  Niessbrauchsrecht,  bei  jedem  an- 
dern eine  Art  nutzbares  Eigenlhum. ')  Darum  auch  waren  in  eini- 
gen Coutumes  solche  Verleihungen  dem  Relraktsrechle  unterworfen,2) 
und  durch  das  Edit  des  insinuations  laiques  von  1703  den  bei  Ver- 
äusserungen  vorgeschriebenen  Formalitäten  der  Insinuation  und  der 
dafür  zu  entrichtenden  unter  dem  Namen  droit  de  cenlieme  denier 
bekannten  Abgabe.  Trotz  dieser  etwas  veränderten  Gestalt  werden 
auf  die  Emphyteusen  alle  Grundsätze  des  römischen  Rechts  an- 
gewendet.3) 

249.  III.  Der  Bail  d  rente*)  besteht  darin,  dass  der  (resp.  nutz- 
bare) Eigentümer  eines  Grundstücks  sein  gesamtstes  Recht  an  dem- 
selben auf  einen  Andern  unter  Vorbehalt  von  Grundrenten  (simples 
rentes  foncieres)  überträgt.  Es  ist  dieser  Bail  also  im  Grunde  eine 
Art  des  Kaufes,  nur  dass  statt  eines  Kaufpreises  die  Entrichtung 
jährlicher  Renten  dabei  ausbedungen  wird;  es  wird  indessen,  wie 
bereits  an  mehreren  Orlen  bemerkt  worden  ist ,  von  den  französi- 
schen Juristen  mehr  noch  als  Tausch  behandelt,  denn  als  Kauf, 
und  zwar  wohl  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  solche  Kenten  Real- 
lasten,  mithin  Immobilien  sind,  welche  in  dem  Vermögen  des  Be- 
rechtigten durchaus  an  die  Stelle  der  Liegenschaften  selbst  zu  treten 
geeignet  sind. 


1)  Etwas  ähnliches  sagt  Beaumanoir  XXXVIII.  10. 

2)  Loisel  III.  5,  A.  25,  Lhommcau  III.  M.  171.    Pothicr  II.  S.  300—301. 

3)  cf.  Rdpertoire  und  Encyclopcdie  v.  Etnphylhöose,  liail  a  vie,  droit  de 
cenlieme  denier  u.  s.  w.  —  Argou  III.  28,  Pothicr  III.  S.  233  und  242. 

•*)  Pothier,  Traite  du  bail  a  reute  Oeuvres  II.  S.  525  folg.  Loisel  IV.  1, 
Argou  III.  25.  Reglos  du  droit  fraufais  IY.  3.  Loyseau,  Traite  du  deguer- 
pisseraent  et  dclaissemenl  par  hypolhcque  Liv.  1.  de  la  distinclion  des 
rentes. 
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Von  den  verschiedenen  Arten  der  Grundrenten  war  schon  früher 
in  der  Lehre  von  den  Reallasten  die  Rede.  Sie  sind  rentes  seig- 
neuriales,  wenn  sie  von  einem  Grundherrn  bei  der  Verleihung  eines 
Grundstücks  neben  dem  dominium  directum  und  in  recognitionem 
dominii  directi  reservirt  werden;  wenn  sie  neben  dem  cens  ausbe- 
dungen werden,  so  haben  sie  die  Natur  des  surcens,  d.  b.  sie  ge- 
messen die  grundherrlichen  Privilegien  nicht,  heissen  auch  wohl 
nicht  renles  seigneuriales,  und  stehen  so  ziemlich  mit  den  simples 
rentes  foncieres  auf  einer  Linie.  Diese  werden  von  denjenigen  vor- 
behalten, welche  die  Grundherrlichkeit  nicht  besitzen,  sich  also 
auch  diese  nicht  vorbehalten  können,  mithin  durch  einen  solchen 
Vertrag  ihr  gesammtes  Eigenthumsrecht  aufgeben.  Uebrigens  kön- 
nen auch  Lehen  Gegenstand  eines  bail  a  rente  sein,  und  dann 
spricht  man  von  rentes  infeodees,  indem  diese  an  die  Stelle  des 
Lehnguts  treten  und  somit  das  Lehn  selbst  repräsentiren. ') 

Grundrenten  können  indessen  nicht  bloss  beim  bail  ä  rente  vor- 
behalten werden,  sondern  anch  bei  Theilungen  und  Vergleichen  zur 
Abfindung  derjenigen,  die  das  Eigenthum  an  einem  Grundstück  auf- 
geben; diese  Verträge  bieten  aber  keine  bemerkenswerthen  Eigen- 
tümlichkeiten, wesshalb  wir  nur  über  den  Bail  a  rente  noch  Eini- 
ges mittheilen  wollen. 

1)  Der  Vertrag  ist  durch  blosse  Einwilligung  der  Parteien  per- 
fekt; doch  wird  er  in  der  Regel  schriftlich  und  zwar  durch  Nota- 
riaten rkunden  errichtet.  Er  ist  der  mannichfachslen  Klauseln  fähig; 
unter  diesen  ist  namentlich  die  de  fournir  et  de  faire  vaioir  dem 
Besteller  günstig,  weil  durch  dieselbe  der  erste  Erwerber  des  Grund- 
stücks persönlich  (jedoch  nur  subsidiarisch)  für  die  Rentenzahlung 
haftend  wird,  wenn  er  das  Grundstück  veräussert. 2) 

2)  Die  Rentes  foncieres  sind  als  eine  Art  der  Keallasten  ihrer 
Natur  nach  dauernd  und  unablösbar  (perpcluels  et  non  rachetables). 
Zwar  können  sie  durch  Vertrag  für  ablösbar  erklärt  werden;  doch 
erlöscht  das  Recht  zu  ihrer  Ablösung,  wenn  es  30  Jahre  lang  nicht 
ausgeübt  wird.3)  Durch  die  Ordonnanccn  von  1539  und  1553 
sind  alle  Grundrenten  auf  Häuser  in  Städten  und  Vorstädten  für 
ablösbar  erklärt  worden , ')    mit  Ausnahme  derjenigen ,  welche 


1)  Loisel  1.  c.  A.  13. 

2)  Potbier  S.  547,  Regles  V.  4,  A.  21,  Loyseau  ibid  ch.  13,  Cout.  von  Paris 
100,  Awjou  467. 

3)  LoUel  1.  c.  A.  8,  Coquillc  Quesl.  260  und  261,  Regles  IV.  3,  A.  4,  Paris 
A.  120. 

4)  Ree.  XII.  045  and  XIII.  S.  359.  Es  war  dieses  Recht  als  besonders  Pri- 
vileg zuerst  der  Sladl  Paris  im  Jabr  1441  verlieben  worden,  Ree.  VIII. 
8.  6V0. 
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Kirchen  geschuldet  werden,  da  ihre  Ablösung  als  Veräusserung  von 

Kirchengut  erscheint. ')  ,-i 
3)  Jeder  Erwerber  des  belasteten  Grundstücks  ist  persönlich  für 
die  laufenden  und  unterpfändlich  für  die  rückständigen  Heoienzieler 
verhaftet;2)  durch  DSguerpissement  kann  er  sich  aber  frei  machen.3) 
Man  versieht  darunter  ein  vor  Gericht  erklärtes  Aufgeben  des  be- 
lasteten Grundstücks,  ähnlich  der  Dereliktion  des  Niessbrauchs. 
Für  die  rückständigen  Zinsen  bleibt  er  indessen  doch  verhaftet;  ja 
er  wird  sogar  nur  dann  zum  Dcguerpissement  zugelassen,  wenn  er 
dieselben  bezahlt  hat,  sowie  die  des  laufenden  Jahres  und  noch 
einen  Termin  darüber;4)  auch  müssen  die  verlassenen  Liegenschaf- 
ten in  gutem  Zustande  erhalten  worden  sein.  Durch  den  Deguer- 
pissement,  der  wohl  zu  unterscheiden  ist  von  der  Ueberlassung  eines 
verpfändeten  Grundstücks  (dclaissement  d'hypolbeque)  wird  der  Gläu- 
biger Eigentümer  des  belasteten  Grundstücks  und  gleichsam  Sin- 
gularsuccessor  des  bisherigen  Besitzers. 

250.  IV.  Eine  besondere  Art  des  Baü  ist  der  auf  verschiedene 
Weise  unter  dem  Namen  Bail  d  cheptel,  oder  eheptel  de  bitet  vor- 
kommende Viehbestandsvertrag. s)  Er  nähert  sich  in  einigen  Fällen 
dem  Socieläls verlrag  und  ist  in  den  andern  ein  Verkauf  oder  eine 
Verdingung. 

1)  Das  erste  ist  der  Fall: 

a)  wenn  ein  Viebeigenthümcr  einem  Andern  eine  Anzahl  Vieh 
um  es  zu  hüten ,  zu  füttern  und  zu  pflegen  unter  der  Bedingung 
tibergibt,  dass  der  Pächter  (Einsteller)  nach  gemachter  Abschätzung 
die  Hälfte  des  Zuwachses  am  jungen  Vieh  für  sich  haben,  aber 
auch  den  Verlust  zur  Hälfte  tragen  soll.  Der  letzte  wird  nicht 
Eigenthümer,  und  haftet  für  den  Fleiss  eines  guten  Hausvaters;  die 
Milch  und  der  Dünger  fallen  ihm  ganz  zu;  die  Wolle  ist  zwischen 
ihm  und  dem  Bestandgeber  zu  theilen.  öiess  ist  der  Bail  ä  cheplel 
simple  ou  ordinaire ,  welcher  durch  besondere  Verabredung  ver- 
schiedentlich modilicirt  werden  kann. 


')  Loiscl  A.  10;  die  Bestimmung  des  A.  121  der  Cout.  v.  Paris,  dass  die- 
jenigen Renten  unablüslich  sind,  «qui  ne  sont  les  premiercs  apres  le  fonds 
de  terre»  enthält  keine  weitere  Ausnahme,  da  solche  Renten  renies  seig- 
neuriales  sind. 

*)  Leisel  A.  14—15. 

3)  Lotsei  ibid  A.  16—17,  Loyseao  ibid  Lib.  IV.  Regles  V.  ch.  4. 

4)  Loiscl  ibid  A.  18.  cf.  Bcaumanoir  XXIV.  10.  Des  Marcs  dec.  124,  125, 
183.  Grand  Coutumicr  II.  33.  Cootumes  notoires  97,  08.  Paris  A.  109,  110. 

*)  Coquillo  Inst,  letztes  Kapitel  cheptel  de  bestes.  Pothier  Tratte  des  cheptels. 
Oeuvres  III.  S.  501.  Argou  III.  27  gg.  E.  S.  die  Cout.  von  Berry  XVII. 
Nivcrnois  XXI.,  Bourbonnais  553-555.  -  Code  civil  A.  1800-1831. 
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b)  Wenn  der  Versteller  und  Einsteller  jeder  die  Hälfte  des  ein- 
zustellenden Viehes  hingeben,  und  Zuwachs  und  Verlust  zu  gleichen 
Theilen  tragen  (Gheptel  ä  moitie).  Es  gelten  dafür  im  Uebrigen 
dieselben  Grundsätze,  wie  im  vorhergehenden  Fall. 

2)  Als  eine  Art  des  Kaufs  ist  der  im  römischen  Rechte  so  be- 
kannte Fall  anzusehen,  wenn  mit  einem  Gute  das  abgeschätzte 
Gutsinventar  übergeben,  und  folglich  der  Pächter  verpflichtet  wird, 
von  dem  nach  Ablauf  der  Pachtzeit  vorhandenen  Vieh  soviel  zu- 
rückzuerstatten, als  der  Werth  des  abgeschlitzten  Gutsinventars  be- 
trug, beziehungsweise  denselben  zu  ersetzen  (Bail  ä  cheptel  de  fer, 
eisern  Vieheontrakt). 

3)  Eine  blosse  Verdingung  ist  es,  wenn  ein  Vieheigenthfimer, 
wie  es  in  Orleans  üblich  war,  einem  andern  gegen  einen  bestimm- 
ten Lohn  zur  Verpflegung  überliess.  Hier  trägt  der  Eigenthümer 
die  ganze  Gefahr,  während  der  Einsteller  auf  keine  sonstige  Emo- 
lumente  Anspruch  machen  kann. 

E.    Vom  Darlehen  und  Rentenkauf. 

261.  Aus  der  Zahl  der  Realcontrakte  heben  wir  hier  bloss  das 
Darlehen  und  den  Rentenkauf  hervor;  nicht  als  ob  uns  die  Quellen 
keine  Nachrichten  über  die  andern  gäben,1)  sondern,  weil  sie  nur 
wenig  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeilen  enthalten,  und  diese 
selbst  sämmtlich  im  neueren  Rechte  verschwunden  sind,  Dagegen 
möchte  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  zu  erfahren,  wie  sich  das 
canonische  Zinsverbot  in  Frankreich  gestallet  hat.  Es  bat  dasselbe 
dadurch,  dass  es  zum  Landesgesetz  erhoben  wurde,2)  ein  viel 
grösseres  Ansehen  in  Frankreich  erhalten,  als  in  Deutschland;  denn 
es  blieb  bis  zum  Ausbruch  der  Revolution  von  1789  unangetastet 
in  Kraft.  Wohl  versuchten  im  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts einige  Schriftsteller  die  Rechtmässigkeit  des  Zinsennehmens 
wenigstens  unter  Handelsleuten  zu  beweisen;3)  allein  vergebens, 
und  selbst  Pothier  verschmähte  es  nicht,  in  seinem  Traile  de  l'usure 
mit  den  schlechtsten  Gründen  und  dem  grössten  Eifer  die  Noth- 
wendigkeit  und  Zweckmässigkeit  des  canonischen  Verbots  zu  recht- 
fertigen. 

Man  beschränkte  indessen  von  jeher  das  Verbot  des  Zinsen- 


i)  8.  o.  die  historische  Skizze  zu  den  Aisisen  und  Bcaumanoir.  N.  219—220. 
»)  Declar.  Philipps  des  Schönen  von  1312  ond  Ordonn.  von  Blols  Art.  202. 

Ree.  III.  S.  27,  XIV.  S.  428. 
3)  So  z.  B.  im  Jahr  1664  Traitö  de  la  pratiqne  el  des  billets  et  da  prel  d'ar- 

gent  enlre  les  ncgocianls,  und  1738  TraUe*  des  Pr£ts  de  commerce,  beide 
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nehmens  auf  das  verzinsliche  Darlehen  und  die  zur  Umgebung  des- 
selben eingegangenen  wucherlichen  Geschäfte ;  «Usure,  si  est  quand 
auonns  preste  denier  por  antra  a  termes  ou  ä  semaines,»  sagte 
schon  Beaumanoir. ')  Zu  den  versteckt  wucherlichen  Geschäften 
rechnete  man  aber  vorzüglich  das  Afoft  gage  oder  pactum  antichre- 
ticum, 2)  und  früher  auch  den  eisernen  Viehcontrakt. a) 

So  lang  er  bloss  durch  die  Kirchengesetze  verboten  war,  wurde 
die  Bestrafung  des  Zinswuchers  den  geistlichen  Gerichten  überlas- 
sen;*) die  Wucherer  wurden  angehalten,  bei  Strafe  der  Exkommu- 
nikation die  angenommenen  Zinsen  zurückzuerstatten,  beziehungs- 
weise am  Kapital  abzurechnen;  die  Folge  ihrer  Widersetzlichkeil 
war,  aque  lor  ames  sont  donnces  as  ennemis  d'enfer,  et  lor  corsa 
vers  et  lors  avoirs  a  leur  parens.»«)  Gertchlsherrn  waren  nnr  dann 
zur  Confiskatioo  berechtigt,  wenn  sie  ausdrücklich  das  Zinsenneh- 
men in  ihren  Territorien  verboten  hatten. «)  Die  königlichen  Or- 
donnancen  haben  aber  später  diese  Strafen  erweitert  und  geregelt, 
wie  im  Strafrecht  gezeigt  werden  soll. 

252.  Diesem  Verbot  des  verzinslichen  Darlehens  verdankt  ein 
anderes  ächt  nalionelles,  d.  h.  nicht  entlehntes  Institut  seine  Entste- 
hung; es  ist  diess  der  Rentenkauf  oder  Constitution  de  rentet.  Man 
versteht  darunter  denjenigen  zweiseitigen  Vertrag,  wodurch  sich  Je- 
mand gegen  Ue  bernahme  einer  Summe  Geldes  zur  Zahlung  jähr- 
licher Renten  verpflichtet.  So  verschieden  auch  dieser  neue  Be- 
griff der  Renten  von  den  bisherigen  ist,  so  schliessen  sich  doch  die 
rentes  constituees  in  natürlich  historischer  Weise  an  die  Grund- 
renten oder  rentes  foncicres  an.  Wie  die  rentes  foncieres  eine 
Nachbildung  der  grundherrlichen  waren ,  von  denen  sie  sich  nur 
dadurch  unterschieden,  dass  bei  Verleihung  des  behafteten  Grund- 
stücks eine  blosse  Reallast  ohne  Grundherrlichkeit  (dominium  di- 
rectum) ausbedungen  wurde,  so  sind  die  rentes  constituees  ihrer 
ursprünglichen  Natur  gemäss  nur  eine  Erweiterung  der  rentes  fon- 
cieres, indem  sie  statt  bei  der  Uebertragung  des  belasteten  Grund- 
stücks vorbehalten  zu  werden ,  von  dem  Inhaber  eines  solchen  zu 
Gunsten  eines  Dritten  auf  ein  Grundstück  aufgelegt  wurden.  Denn 
wie  die  Existenz  von  Grundrenten  ohne  Obereigenthum  als  Etwas 
mögliches  erschien,  so  war  nicht  einzusehen,  warum  sie  bloss  vor- 


0  Beauman.  ch.  LXVII.  des  usuros  Nro.  2.  Pothier  IV.  S.  »8. 
3)  Beauman.  ibid  Nro.  11.   S.  unten. 

3)  Bcaum.  ibid  Nro.  17. 

4)  Etabl.  de  Su  Louis  I.  86.   Beaumanoir  LXVIII.  12. 

5)  Beauman.  LXVIII.  Nro.  15. 

6)  Beaum.  ibid  Nro.  13. 
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behalten,  und  nickt  auch  aufgelegt  werden  konnten. ')  •  Die  Rentes 
eonslituees  waren  daher  ursprünglich  eigentliche  Grundrenten,  also 
Reallasten,  die  dem  Grundstücke  in  jede  dritte  Hand  folgten;  ohne 
eine  solche  Annahme  lassen  sich  eine  Menge  eigentümlicher  Be- 
stimmungen der  Coutumes  gar  nicht  erklären.  ?)  Erst  nachdem  man 
die  Verhaftung  des  Grundstücks  als  eine  bloss  hypothekarische  be- 
trachtete, verwandelte  sich  die  Rentenverbindlichkeit  in  eine  per- 
sönliche; dadurch  erhielten  natürlich  die  reules  eonslituees  einen 
von  den  Grundrenten  durchaus  verschiedenen  Charakter;  man  hielt 
es  nicht  mehr  für  nölhig,  die  renl.es  eonslituees  auf  Grundstücke 
zu  radi/jren ,  es  genügte  jede  andere  hinreichende  Hypothek ,  ins- 
besondere ein  Genei alpfand;  ja  im  neueren  Hechte  hielt  man  die 
Bestellung  einer  Hypothek  überhaupt  für  unwesentlich;  an  eine 
Reallast  war  hei  solchen  Renten  seitdem  nicht  mehr  zu  denken.3) 
Einige  Spuren  der  allen  Auffassung  zeigen  sich  indessen  wie 
gesagt  noch  in  folgenden  Bestimmungen  der  Coutumes: 

1)  Als  (gewesene)  Reallasten  bedürfen  die  rentes  eonslituees  der 
Auflassung  durch  saisine  oder  foi  et  hommage;*)  in  andern  Coutu- 
mes genügt  der  blosse  Besitz,  »)  in  andern  der  tenement  de  5  aus, 
d.  i.  ein  fünfjähriger  Besitz.6)  In  Ermangelung  der  Auflassung  galt  dort 
die  Rente  als  eine  fahrende,  d.  i.  persönliche  Schuld,  welche  we- 
der dem  Grundherrn,  noch  einem  Dritten  entgegengesetzt  werden 
konnte.  In  diesen  hatte  der  Gültherr  nur  im  Falle  der  Besitzer- 
greifung ein  Vorzugsrecht  auf  Befriedigung  aus  der  belasteten  Sache. 
In  Anjou  und  Maine,  wo  der  tenement  de  cinq  ans  bestand,  fand 
ein  sehr  verwickeltes  System  der  Besitzunterbrechung  unter  ver- 
schiedenen Rentenberechtigten  und  dem  dritten  Besitzer  des  belaste- 
ten Grundstücks  gegenüber  Stall,  was  den  Gegenstand  von  De  Laur- 
riere's  Dissertation  bildet.7) 

2)  Als  Reallast  folgte  die  Rente  dem  Grundstücke  in  jede  drille 
Hand,  *»)  und  konnte  -  , 


<)  Wir  brauchen  kaum  zu  bemerken,  dass  rentes  constiluees  nicht  bloss  durch 
Rentenftciu/*,  sondern  auch  durch  Schenkung,  letztwillige  Disposition  u.  s.  w. 
errichtet  werden  konnten. 

2)  cf.  vorläufig  die  vortreffliche  Dissertation  von  de  Lauriere  über  den  Tene- 
ment de  cinq  ans  ch.  II.  Nro.  11  u.  folg.,  insbes.  14. 

3}  cf.  Polhier  Traile  du  coutrat  de  Constitution  du  rento  Nro.  105.  Oeuvres 
III.  S.  55. 

4)  Senlis  201,  203,  Clermont  c./B.  31,  Valojs  179. 

*)  Tourraine  210,  214,  215,  Loudunois  XX.  6,  XXII.  1—3. 

«)  Anjou  476,  Maine  470. 

7)  cf.  De  Lauriere  I.  c.  ch.  II.  Nro.  22—27,  ch.  III.  15—24. 
s)  Cool,  von  Paris  99  und  101. 
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9)  durch  Beeret  nicht  purgirt  werden.  *) 

4)  Endlich  war  auch  der  Rentenberechtigte  nicht  genölhigt, 
sich  das  beneficium  excussionis  des  dritten  Besitzers  gefallen  zu 
lassen. 2) 

253.  Ganz  anders  gestaltet  sich  nun  die  Lehre  von  den  rentes 
constituees  in  der  Doktrin  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Der  contrat 
de  Constitution  wird  von  den  französischen  Rechtsgelehrten  ala  ein 
Kauf  behandelt,  indem  das  hingegebene  Kapital  den  Kaufpreis  bil- 
det, und  das  Forderun gs recht  auf  die  jahrlich  zu  leistende  Rente 
oder  Gölte  den  Kaufgegenstand.3)  Die  Bestellung  einer  Hypothek  ist 
dabei  nicht  wesentlich ,  kommt  jedoch  bei  Weitem  in  den  meisten 
Fällen  vor,  da  nur  dadurch  dem  Gläubiger  vollständige  Sicherheit 
für  den  Rentenbezug  gegeben  wird.4)  Im  Einzelnen  gelten  von 
demselben  folgende  Grundsätze: 

I.   Zum  Wesen  des  Vertrags  gehört,  dass 

a)  das  Kapital,  welches  in  Geld  bestehen  muss,  auf  immer  ver- 
äussert werde.  Ein  Kündigungsrecht  steht  nicht  dem  Güllberrn  zu, 
ausgenommen,  wenn  er  vom  Rentenschuldner  betrogen  worden  ist, 
wenn  dieser  insolvent  wird ,  oder  in  Folgo  der  Verabredung ,  dass 
der  Schuldner  die  Renten  binnen  einer  bestimmten  Frist  ablösen 
werde. s) 

b)  Die  Renten  müssen  gleichfalls  in  Geld  bestehen;  früher 
konnten  sie  auch  in  Naturalien  bestehen.  Seit  der  Ordonn.  von 
1565  mussten  aber  alle  dergleichen  Renten  in  Geldrenten  umge- 
wandelt werden.6) 

e)  Die  Renten  dürfen  in  ihrem  Verhältniss  zum  Kapital  nicht 
das  von  den  Ordonnancen  festgesetzte  Maximum  überschreiten;  die- 
ses hat  aber  im  Lauf  der  Zeit  oft  gewechselt;  anfänglich  war  es 
10  %  (au  denier  dix),7)  Karl  IX.  reduzirle  es  auf  8%  %  (denier 
douze),8)  Heinrich  IV.  auf  6V4  %  (denier  seize),*)  Ludwig  XIII. 
auf  5%  %  (denier  dix-huit) ,0)  und  Ludwig  XIV.  auf  5  %  (denier 
vingt).  ")  Im  Jahr  1724  wollte  Ludwig  XV.  den  Zinsfuss  auf  4  %  ber- 


t)  Coutumes  notoires  43.   Loisel  IV.  1  A.  14. 

3)  Lauriere  cit.  ch.  II.  Nre.  28. 

S)  Pothier  1.  c.   80  folg.   Argon  III.  28  Bd.  II.  S.  265. 

4)  Pothier  S.  55,  59. 

»)  Regle«  du  droit  fr.  IV.  3  A.  11-14.  Argon  1.  c.  Pothier  I.  c.  S.  22  folg. 
«)  Ordon.  Karl«  IX.  von  1565.   Ree.  XIV.  183.    Loisel  IV.  1  A.  6. 
7)  Anc.  cout.  d'Orleans  Art.  379. 

*)  Edict  von  März  1587,  angeführt  von  Pothier  1.  c.  S.  6. 
9)  Edict  von  Juli  1601.   Ree.  XV.  S.  263. 

10)  Edict  von  Mttrz  1634.   Ree.  XVI.  406. 

11)  Edict  von  Dec.  1666.   Ree.  XVIII.  S.  69. 
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unterdrücken;  er  sah  sich  aber  im  Interesse  des  Handels  genOlhigt, 
das  desfullsige  Gesetz  zurückzunehmen,  so  dass  es  bis  zur  franzö- 
sischen Revolution  bei  den  5  %  sein  Bewenden  behielt.1)  Höhere 
Renten  sind  wucherlich,  jedoch  erst  über  10  %  criminell  strafbar.9) 
II.   In  Betreff  der  Leistung  bemerken  wir: 

a)  dass  sie  wie  die  übrigen  Kenten  nur  requerable  ist  und 
nicht  portable;  der  Verzug  beginnt  daher  erst  mit  der  Klagean- 
stellung. ') 

b)  Die  einzelnen  Termine  verjähren  nach  5  Jahren.4) 

e)  Die  rentes  constituees  sind  immer  abiöslich,  sollte  selbst  das 
Gegentheil  ausbedungen  worden  sein.5)  Früher  indessen  konnten 
sie  als  Reallasten  niemals  abgelöst  werden.*) 

F.    Von  der  Bürgschaft  (Caution). 

254.  Der  häufigste  vielleicht  aller  Verträge  war  früher  die  Bürg- 
schaft, die  in  den  Recblsbüchern  und  noch  in  den  meisten  Coutu- 
mes  unter  dem  Namen  pligerie,  plejure  und  plevin*  vorkommt.7) 
Sie  spielte  nicht  nur  im  Prozesse  eine  Hauptrolle,  sondern  auch 
im  (Zivilrechte ,  indem  sie  bei  keinem  Vertrage  von  einiger  Bedeu- 
tung zu  fehlen  pflegte.  Sehr  zahlreiche,  wenn  gleich  nicht  sehr 
bemerkenswerthe  Bestimmungen  enthalten  daher  die  Rechtsbücher 
über  diesen  Vertrag;8)  im  neueren  Rechte  steht  er  aber  ganz  unter 
der  Herrschaft  römischer  Grundgesetze,  höchstens  durch  die  Präzis 
in  einigen  Beziehungen  modificirt;  die  neueren  Contumes  und  Ge- 
setze haben  ihn  daher  fast  ganz  unberücksichtigt  gelassen.9) 

1)  Bürgschaften  können  im  französischen  Rechte  alle  diejenigen 
übernehmen,  weiche  sich  gültig  obligiren  können.  Ehefrauen  kön- 


))  Ree.  XXII.  S.  293.  PoUüer  1.  c.  g.  6.  Loisel  IV.  1  A.  4  und  5  und  Be- 
merkungen ton  Laboulaye  c.  8  dazu. 
*)  Loisel  IV.  1  A.  9. 
*)  Louel  ibid  A.  21.  22, 

*)  OTdon.  Ludwigs  XII.  Ton  1510.   Ree.  XI.  S.  579.   Loisel  ibid  A.  12 

Regle*  du  droit  fr.  A.  18. 
•)  Loisel  ibid  A.  7. 

•)  Tenemcnt  de  etnq  ans  ch.  II.  Nro.  11.  Im  Jahr  1441  wurde  ihre  Ab- 
löslichkoit  mit  dem  12fachcn,  1539  mit  dem  15fachen  angeordnet.  Ree. 
IX.  8.  92,  XII.  8.  645. 

7)  Glossaire  du  droit  francais  h.  v. 

8)  cf.  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  ch.  67—86.  U.  C  ch.  117—130.  Phil. 
t.  Nararra  ch.  79.  Etabl.  de  8t.  Louis  I.  118.  Beaumanoir  XUII.  8. 
des  Fontaine«  c.  VII.— IX.  Bouteiller  I.  tit,  101. 

»)  Ueber  die  Caution  haben  geschrieben  Polhier  in  seinem  Tratte  des  obü- 
galions  II.  Th.  6  cap.  und  Basnage  Traite  des  hypolheques  Tbl.  II. 
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nen  sich  daher  auch  nur  mit  Ermächtigung  des  Mannes  für  andere 
verbürgen;1}  eine  sonstige  Beschränkung  der  Frauen  bei  Bürgschaf- 
ten kennt  das  ältere  Recht  nicht;  später  ist  aber  oft  von  dem  Se- 
natusconsultum  Vellejanum  die  Rede;  wenigstens  pflegten  in  den 
Bürgscbaftsurkunden  die  Notare  die  Frauen  auf  das  S.  C.  (1e  Vel- 
lejin)  verziehten  zu  lassen ,  bis  Heinrich  IV.  im  Jahr  1606  diese 
Verzichte  verbot  und  zugleich  das  S.  G.  ganz  aufhob; 2)  es  lässt 
sich  mit  Recht  daran  zweifeln ,  ob  dasselbe  jemals  praktisch  ge- 
wesen wäre  und  nicht  vielmehr  zum  s.  g.  style  des  notaires  gehört 
habe.  Früher  konnten  sich  auch  Leibeigene  nur  Leibeigenen,  nicht 
auch  Freien  gegenüber  verbürgen,  wenigstens  brauchte  der  Leib- 
herr solche  Bürgschafken  nicht  anzuerkennen.3) 

Wer  kraft  Gesetzes  oder  Richterspruchs  zur  Stellung  von  Bür- 
gen verpflichtet  ist ,  muss  solche  stellen ,  die  soufisanz  de  faculti 
lax  et  jvtticiable  sind ;  sie  mussten  daher  aus  den  Gerichtsansissigen 
gewählt  werden,  keine  Geistlichen,  keine  Wittfrauen  und  keine 
Kreuzfahrer  sein,  weil  sie  sonst  vor  die  geistliehen  Gerichte 
geladen  zu  werden  verlangen  konnten.4)  Im  neueren  Rechte  ver- 
langt man,  dass  solche  Bürgen  Liegenschaften  besitzen,  gerichtsan- 
sässig und  keine  mächtigere  Person  seien;  ferner  sollen  sie  arrest- 
fthig  sein,  also  weder  zu  den  Geistlichen,  den  Frauen  oder  70jäh- 
rigen  Personen  gehören.5) 

2)  Früher  hatte  der  Gläubiger  gegen  den  Bürgen  das  Recht 
der  Privatpfändung.8)  Zur  Zeit  Beaumanoir's7)  war  es  aber  parti- 
kularrechUich  verboten,  den  Bürgen  mit  Gewalt  gegen  seinen  Wil- 
len zu  pfänden;  man  musste  ihn  gerichtlich  auffordern  lassen,  Pfän- 
der zu  geben ,  die  nach  Ablauf  einer  bestimmten  Frist  Öffentlich 
versteigert  wurden.5)  In  Ermangelung  von  Mobilien  durften  auch 
Immobilien  des  Bürgen  gepfändet  und  nach  40  Tagen  versteigert 
werden.  Personalarrest  fand  nur  zu  Gunsten  des  Königs  oder  Gra- 
fen Statt ,  oder  wenn  es  ausdrücklich  ausbedungeö  worden  war. ») 


i)  Beauman.  XLI1I.  22,  26-28. 

^  Ree.  XV.  S.  302. 

a)  Beauman.  Und  Nro.  23. 

*)  Des  FodUId«!  VII.  4,  VIII.  8,  4.   Bcaoraanoir  XLI1I.  13—14  ,  32—33. 
«)  Ordonn.  civile  tit.  XXVIII.    Pothicr  S.  230,  Basnage  1.  c.  ch.  2. 
6)  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  ch.  83.   Beugnot  II.  S.  65. 
T)  Beamn.  15-17.  Btabl.  de  St.  Louis  I.  ch.  118. 

8)  Assises  de  Jerusalem  B.  C»  ch.  76.  Daher  der  Ausdruck  gfcage  et  plege, 
z.  B.  Phil,  de  Navarre  ch.  70,  Beugnot  I.  S.  551,  Etabl.  de  Normandie 
Mamier  9.  103. 

»)  Beauman.  XLIII.  Nro.  18,  31. 
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Im  neueren  Rechte  sind  alle  gerichtlichen  Bürgen  der  personlichen 
Haft  unterworfen. ')  Nach  den  Assisen  werden  die  Bürgen  liberirt, 
wenn  sie  zahlungsunfähig  sind;  dann  müssen  sie  aber  schwören, 
dass  sie  an'en  ont  dessus  terre  ne  dessous  terre,  dont  il  puisse  faire 
que  plege.» a)  Wer  aber  eine  Bürgschaft  böswillig  läugnele,  wurde 
in  Jerusalem  infam3)  und  verGel  in  Frankreich  in  eine  Geldbusse 
von  60  livres,  resp.  sous.4) 

3)  Die  Rechtswohlthaten,  welche  das  römische  Recht  den  Bür- 
gen giebt,  waren  dem  älteren  Recht  grösstentheils  unbekannt.  So 
sagen  die  Etabl.  de  St.  Louis  (1.  c):  *U  est  d  la  volonte'  de  celuy 
d  qui  l'en  doit  de  prendre  aux  pleigei  ou  au  detevr  prinzipal  selon 
l'usage  d'Orlenois  et  en  Court  de  Baronie.»  Nur  wenn  der  Haupt- 
schuldner zahlungsfähig  ist  und  sich  leicht  belangen  lüsst,  sollte 
e*  zuerst  ausgeklagt  werden.  Das  beuefieium  divisionis  spricht  aber 
Beaumanoir  ausdrücklich  den  mehreren  Bürgen  ab. ')  Das  neuere 
Recht  dagegen  kennt  alle  römischen  Rechtswohlthaten.  Indessen 
pflegte  man  gewöhnlich  auf  das  henef.  excussionis  und  divisionis 
in  den.  Bürgschaflsurkunden  zu  verzichten.  Inwiefern  die  Verpflich- 
tung als  Selbitichuldner  einen  solchen  Verzicht  enthielt,  war  unter 
den  Rechtsgelehrlen  streitig;  desgleichen  ob  nicht  das  benefic. 
cedendarum  aclionum  oder  die  Subrogation  sich  von  selbst  ver- 
stand.6) 

4)  Zu  seiner  Schadloshaltung  hat  der  Bürge  stets  wenn  er  ge- 
zahlt hat,  einen  Regress  gegen  den  Hauptschuldner;  im  neueren 
Recht  erwirbt  er  durch  Subrogation  alle  Rechtsmittel  des  Gläubi- 
gers gegen  ihn.  Zu  diesem  Zwecke  darf  er  aber  nicht  unaufge- 
fordert Zahlung  leisten,  und  soll  dem  Hauptschuldner  zur  rechten 
Zeit  den  Streit  verkündigen. 7)  AVenn  sich  der  Hauplschuldner  ent- 
fernt hatte,  durfte  der  Bürge  früher  nach  vorgängiger  Ediktalcita- 
lion  dessen  Liegenschaften  verkaufen  oder  sich  zu  ihrem  gerichtlich 
taxirten  Werlhe  zuschlagen  lassen.  *)    Wenn  er  fluchtverdächtig 


• 

i)  Argou  IV.  ch.  1. 

*)  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  ch.  75.  H.  C.  ch.  118.  Beugnot  II.  S.  61. 
I.  S.  192. 

3)  Assises  B.  C.  ch.  69.   Bcugn.  II.  S.  58. 

4)  BCabl.  de  St.  Louis  I.  cb.  118.  Beaum.  XLIII.  6. 

6)  Beaum.  XLIII.  7.  Auch  sagen  die  Assisen  B.  C.  72,  es  könne  sich  nicht 
ein  Bürge  ohne  den  anderen  durch  Zahlung  seine«  Aolheils  vou  seiner 
Bürgschaflsverbindlichkeit  befreien. 

«)  Pothier  1.  c.  S.  240—252.  Basnage  II.  ch.  IV.  Gerichtliche  Bürgen  hatten 
diese  Rechtswohlthaten  nicht.   Regles  du  droit  fr.  IV.  7  A.  9. 

?)  Beamnan.  XLIII.  10  und  20.  Pothier  1.  c.  8.  253—258. 

8)  Beaum.  XLIII.  3. 
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war,  oder  der  Bürge  sieb  nur  auf  eine  bestimmte  Zeit  verbürgt 
hatte,  so  konnte  er  den  Hauptschuldner  darauf  belangen,  dass  er 
ihn  unverzüglich  liberire.  ')  Das  neuere  Recht  giebt  dem  Bürgen 
auch  in  3  Fällen  eine  Klage  gegen  den  Hauptschuldner  auf  Libe- 
rirung,  nUmlich  sobald  er  selbst  aus  der  Bürgschaft  belangt  wird, 
dann  wenn  der  Hauptschuldner  zahlungsunfähig  zu  werden  droht, 
endlich  wenn  er  sich  nur  temporär  verbürgt  hat.3) 

5)  Ausser  durch  Befriedigung  des  Gläubigeis  erlöscht  die  Bürg- 
schaft 

a)  durch  Novation;  inwiefern  ein  Zahlungsaufschub  des  Gläu- 
bigers eine  Novation  enthielt,  war  streitig.  •) 

b)  Durch  Tod  des  Bürgen  im  früheren  Rechte,  vorausgesetzt, 
dass  er  nicht  schon  zur  Zahlung  aufgefordert  worden  war.4)  In 
Jerusalem  scheint  indessen  schon  bei  der  B.  C.  wenigstens  ein  an- 
deres Prinzip  gegolten  zu  haben:  «Jerosolimilano  more  usu  ac 
consuetudine  prevalente,  res  fidejussorum  modo  quolibet  remanent 
creditoribus  obligataj,  nisi  aliter  inier  eos  convenit.»1)  Auch  kennt 
Beaumanoir  eine  Ausnahme  bei  Bürgschaften  für  den  Grafen. c) 
Im  neueren  Rechte  gellen  aber  in  dieser  Beziehung  durchaus  die 
römischen  Grundsätze. 

Q.    Von  der  Extkution  und  dem  Pfandrechte. 
1.   Geschichtlicher  Entwicklungsgang. 

255.  Aus  der  ältesten  Zeit  besitzen  wir  nur  wenig  Nachrichten 
Ober  das  bei  der  Exekution  anerkannter  Schulden  einzuhaltende  Ver- 
fahren. Soviel  wir  wissen,  hatte  sich  der  Gläubiger,  die  wenigen  Falle 
der  erlaubten  Privalpfdndung  ausgenommen, 7)  an  den  Grafen  mit 
gewissen  Feierlichkeiten  zu  wenden,  und  für  die  Rechtmässigkeit 
seiner  Ansprüche  einzustehen.  Dieser,  der  bei  Strafe  verpflichtet 
war,  solchen  Gesuchen  zu  entsprechen,  liess  den  Schuldner  vor- 


i)  Anises  B.  C.  ch.  81.   Beugnot  II.  S.  64. 
Pothler  1.  c.  8.  258-  260.   cf.  Code  civil. 

3)  Beaom.  XLIII.  11  u.  12.  Asiises  do  B.  C.  ch.  71,  79  (Benguot  II.  S.  59 
und  03).   Pothier  1.  c.  S.  239. 

4)  Beauman.  XLIII.  Nro.  4.  Des  Fontainei  IX.  Nro.  4.  Grand  Coostnmier 
de  Normandie  ch.  60  i.  A.:  «si  le  plege  meurt  la  plevine  meurt;  car 
simple  pleyine  n'oblige  pas  les  hoirs.» 

5)  Aasisea  de  B.  C.  ch.  78.  Bengnot  II.  8.  62.  In  den  Assiset  der  H.  C. 
120  wird  aber  die  Unvererblichkeit  der  Bürgschaft  angedeutet. 

<)  Beaum.  XLIII.  9. 

7)  Lex  Sal.  X.  9 ,  10.  Ripuar.  LXXXII.  2.  Lex  Burgund,  add.  I.  c.  18. 
cf.  Bichhorn  §•  61  gg.  B. 
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laden,  welchem  alsdann  der  Gläubiger  jede  anderweitige  Verfügung 
über  sein  Vermögen  zu  untersagen  befugt  war.  Nacbdem  er  ibn 
wiederholt  aufgefordert  halte,  Zahlung  zu  leisten,  wandte  er  sich 
nach  der  dritten  erfolglosen  Aufforderung  an  deu  Richter  und  bat 
ihn  um  Vornahme  der  Exekution.  Dieser  begab  sich  hierauf  von 
dem  Gläubiger  und  sieben  Rachimburgi  begleitet  in  die  Behausuug 
des  Schuldners,  und  nahm  ihm  nach  vergeblicher  Aufforderung 
zur  Zahlung  die  s.  g.  strudis  legitima,  d.  h.  gewisse  Pfändungs- 
gegenslände,  von  denen  er  einen  Theil  den  Rachimburgi  und  den 
andern  dem  Gläubiger  übergab.  ') 

Zur  Sicherstellung  einer  [künftig  fällig  werdenden]  Forderung 
besassen  die  alten  Germanen  ausser  der  Bürgschaft  verschiedene 
Rechtsmittel,  von  denen  uns  die  Formeln  unter  den  Titeln  cautiones 
und  obnoxiationes  einige  freilich  ungenügende  Aufschlüsse  erlhei- 
len. Die  obno&iatio  bestand  darin,  dass  der  Schuldner  bald  die 
Leistung  gewisser  Sklavendienste  versprach,  bald  für  den  Fall  der 
ausbleibenden  Zahlung  sich  gewissen  leiblichen  Strafen  zu  unter- 
ziehen, oder  auch  wohl  in  die  Leibeigenschaft  sich  zu  ergeben  ge- 
lobte. 2j  Die  cautio,  die  übrigens  auch  in  dem  Versprechen  der 
obnoxiatio  bestand,  enthält  in  der  Regel  eine  Verpfändung  von 
Liegenschaften  des  Schuldners.3)  Diese  war  regelmässig  mit  Ueber- 
tragung  des  Besitzes  der  verpfändeten  Sache  verbunden;  dadurch 
scheint  aber  der  Pfandgläubiger  kein  Eigenlhum,  sondern  höchstens 
das  Recht  auf  den  Fruchtgenuss  erlangt  zu  haben.  4)  Das  Pfand, 
welches  auch  unter  dem  Namen  wadium s)  (später  gatgium*)  — 
gage)  vorkommt,  wurde  Öffentlich  vor  Zeugen  oder  gerichtlich  über- 
geben. 7) 

Es  kam  aber  damals  schon  auch  noch  eine  an  die  römische 
Hypothek  erinnernde  Verpfändung  ohne  Uebertragung  des  Besitzes 
vor.  Diess,  obgleich  von  Eichhorn  (a.  a.  0.)  in  Abrede  gestellt, 
scheint  mir  mit  ziemlicher  Gewissheit  aus  Form.  Sirm.  6  betitelt 


ij  Lex  Salic«  LI1I. ,  LIV.  Lex  Ripuaria  XXXII.  Pardessus ,  loi  salique 
S.  605.    Eichhorn  §.81.    SchäfTner  S.  379. 

2)  Form.  Marculphi  II.  27,  28,  App.  15,  10,  58,  Bignou.  13,  26,  Liodenbrog. 
135-137,  Andegav.  37. 

3)  Form.  Marc.  Ap.  50.  Sirmond.  13.  Liudcnbrog.  147.  In  andern  ver- 
spricht der  Schuldoer  bloss  doppelte  Zahlung.  Form.  Marc.  II.  25  ,  26, 
Liudcnbrog.  142—144. 

*)  Form.  Marc.  App.  50.    Lindenbr.  147.    L.  Alem.  LXXXVI.  c.  2.  Lex 

Tris.  Add.  IX.  1.    Eichhorn  §.  61  Nro.  a. 
s)  Eichborn  ibid.  Nro.  c. 

«)  Urkunde  ton  1085  in  Innin.  Polyplich.  II.  S.  364. 
")  Regis  Rachis  leg.  1.    Walter  I.  S.  826. 
WMDkönig  u.  Stein,  franz.  Staats-  und  RecMtgesch.  Bd.  II.  38 
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«Obligation  hervorzugehen,  wo  Jemand,  der  eine  von  ihm  verkaufte 
Liegenschaft  im  Niessbrauch  erhallen  hatte,  dafür  folgende  Sicher- 
heit bestellte:  «Ego  pro  hujus  merito  beneficii  obligo  vobis  rem 
proprietatis  meae  cum  omni  integritate  sua,  vel  quicquid  ibi- 
dem prtcsenli  tempore  —  me  videtur  esse  possessum,  ea  vero  ratione, 
ut  quarodiu  in  caput  advixero  utriusque  partibus  sub  veslro  prao- 
texlu  tenere  et  murpare  dcbeam ,  et  mihi  exinde  non  liceat  aliubi 
nec  vendere  nec  donare  u.  s.  w.»  Im  späteren  Mittelalter  wenig- 
stens wurden  solche  Pfandbestellungen  so  häjufig,  dass  sie  alle  an- 
deren verdrängten,  und  dadurch  der  römischen  Hypothek  die  Bahn 
zu  ihrer  Rezeption  öffneten. ') 

256.  Das  Exekutionsverfahren  im  Mittelalter,  obgleich  sich  im 
Ganzen  an  das  altgermanische  anschliessend ,  scheint  doch  vorzüg- 
lich darauf  gerichtet  gewesen  zu  sein,  den  Schuldoer  zur  freiwilligen 
Zahlung  zu  bewegen.  Es  gab  zwei  Arten  der  Exekution,  eine  Per- 
sonal- und  eine  Realexekution.  Die  erste  war  insbesondere  im 
Reiche  Jerusalem  üblich. a)  Im  eigentlichen  Frankreich  wurde  sie 
schon  sehr  frühe  durch  die  Verordnungen  der  Könige  eingeschränkt. 
Sie  durfte  bloss  wegen  Schuldforderungen  des  Königs  und  der  Ge- 
richlsberrn  angeordnet  werden , 3)  oder  wenn  sich  der  Schuldner 
urkundlich  dazu  verpflichtet  hatte.4)  Die  ordonnance  civile  hob 
mit  einigen  wenigen  Ausnahmen  die  contrainte  par  corps  d.  i.  den 
Personalarrest  in  Civilsachen  ganz  auf. 

Eine  eigenlhümliche  Zwangsmassregel  bestand  früher  noch  dar- 
in, dass  man  dem  säumigen  Schuldner  s.  g.  gasteurs  und  mangeurs 
in's  Haus  schickte,  die  sich  dort  so  lang  auf  seine  Kosten  unter- 
hielten, bis  er  sich  zur  Zahlung  bewegen  iiess.  Schon  Beaumanoir 
eifert  gegen  den  damit  getriebenen  Missbrauch , s)  und  viele  Ver- 
ordnungen der  folgenden  Zeit  versuchten  ihm  Gränzen  zu  setzen.6) 
Aber  Bouteiller7)  erwähnt  die  mangeurs  noch  und  selbst  einige 


')  cf.  rorläuflg  Beaumanoir  XXXVIII.  11  wornach  der  Vermiethcr  (resp. 
Verleiher)  eine  ähnliche  Sicherheit  (i  contre  a  cens)  zu  verlangen  berech- 
tigt war. 

3)  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  ch.  58,  66,  74;  Beugnot  II.  S.  53,  56  und  60. 

3)  Ordon.  Ludwigs  IX.  von  1254  Art.  19  (Ree.  I.  S.  276) ,  wiederholt  und 
bestätigt  durch  die  Elabl.  de  St.  Louis  I.  ch.  113,  durch  verschiedene 
Ord.  Philipps  des  Schönen  von  1362,  1363  und  1364.  Die  beiden  ersten 
sind  in  den  Ord.  d.  L.  I.  S.  365  und  390  abgedruckt ;  die  driUe  Im  Sty- 
lus parlamenli  Par»  III.  tit.  33. 

*)  Beauman.  LI.  6.   cf.  Giraud  des  Neri.  Paris  1847  S.  156  seq. 

*)  Beauman.  LIV.  9—12. 

«)  Ord.  von  1364,  1338,  1356  und  1413.   Ree.  IV.  431,  816,  VII.  384. 
7)  Somme  rurale  I.  5. 
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Coutumes.  ')  Ja  sie  sollen  sogar  im  achtzehnten  Jahrhundert  noch 
vorgekommen  sein  zur  Beitreibung  der  königlichen  Einkünfte. 2) 

Was  die  Realexekution  betrifft,  so  pflegte  sie  mit  einer  Saisie 
zu  beginnen,  bestehend  in  der  Pfändung  von  Fahrnissstücken,  oder 
Beschlagnahme  von  Liegenschaften.  Die  Saisie  pflegte  wohl  auch 
noch  aus  andern  Gründen  zu  geschehen ,  namentlich  zur  Sicher- 
stellung künftiger  Ansprüche,  zur  Geltendmachung  grundherrlicher 
Rechte,  zur  Einleitung  einer  Untersuchung  u.  s.  w.  Sie  fand  aber 
vorzugsweise  Statt  bei  der  Eintreibung  fälliger  und  anerkannter 
Schuldforderungen.3)  Die  Saisie  hat  gerichtlich  zu  geschehen,  in- 
dem der  Richter  vom  Gläubiger  dazu  aufgefordert,  nach  vergeb- 
licher Mahnung  einen  Gerichtsdiener  in  die  Behausung  des  Schuld- 
ners absendet,  mit  dem  Auftrage,  wenn  sich  der  Schuldner  nicht 
freiwillig  zur  Zahlung  verstehen  sollte,  soviel  von  seiner  Fahrniss 
wegzunehmen,  als  zur  Deckung  der  fraglichen  Schuldforderung 
nülhig  ist;  bei  der  Wahl  der  Gegenstände  muss  der  Sergent  vor- 
züglich auf  diejenigen  reflektiren ,  oqui  mains  grievent  au  deteur 
et  par  quoi  le  dete  puist  estre  plustost  paie.o4)  Wenn  der  Schuld- 
ner kein  hinreichendes  Mobiliarvermögen  besitzt,  so  wird  er  auf- 
gefordert, binnen  40  Tagen  seine  Liegenschaften  zu  verkaufen;  und 
wenn  er  es  nicht  freiwillig  thut,  so  darf  das  Gericht  nach  Ablauf 
der  festgesetzten  Frist  die  Veräusserung  vornehmen.5)  Ist  aber  der 
Schuldner  ganz  zahlungsunfähig,  so  hat  er  sein  sämmtliches  Hab 
und  Gut  bis  auf  sein  Bett  und  Kleider  den  Gläubigern  zu  Über- 
lassen, die  sich  verhältnissmässig  darein  theilen;  die  Nachforderung 
wegen  des  Restes  bleibt  ihnen  indessen  unbenommen;  der  gut- 
gläubige Schuldner  entgehet  aber  auf  diese  Weise  dem  Personal- 
arrest. «) 

Diese  Grundsätze  bilden  im  Ganzen  die  Grundlage  des  späteren 
Exckulionsverfahrens,  welches  durch  die  ordonnance  civile  von 
16C7  fest  und  genau  normirt  wurde. 

257.  Das  Pfandrecht  erhielt  in  seiner  Fortentwickelung  auf  dem 
gegebenen  historischen  Boden  eine  zweifache  Gestalt.  Die  eine 
ächl  germanische  ist  das  gage ,  die  andere  zwillerformige  ist  die 
bald  in  Hypothek  umschlagende  Obligation. 


')  Tournay  XXVII.  17,  Valcncicones  8,  10,  llavnaut  69. 
3)  Guyot  Repertoire  ve.  Mangcurs,  Garnison,  Laurridre's  Gtossairc  ve.  Man- 
geurs, Gardemaneurs. 
3)  Beaura.  ch.  LI.  des  saizies  a  scignenrs. 
*)  Beauman.  LIV.  1.    Etabl.  de  St.  Louis  I.  68,  II.  40. 
ß)  Beauman.  LIV.  1.   Etabl.  de  St.  Louis  II.  21. 
«;  Beauman.  LIV.  6  und  7. 
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Gage  (gagium-wadium)  ist  die  mit  Besitzüberlragung  verbun- 
dene Verpfändung  von  beweglichen  und  unbeweglichen  Vermögens- 
stücken des  Schuldners. ')  Waren  es  Liegenschaften,  so  geschah 
die  Besilzesübertragung  durch  Auflassung  (dessaisine-saisine  oder 
vest  und  deTest.)3)  Der  Pfandgläubiger  erhielt  aber  dadurch  kein 
Eigenlhum,  sondern  nur  eine  Pfandgewehre,  mit  der  er  sich  im 
Besitze  der  Sache  erhalten  konnte.3)  Für  den  Fall,  dass  er  seinen 
Pfandbesitz  in  Eigenthum  verwandeln  wollte,  hatten  die  Normannen 
ein  eigenes  Rechtsmittel  recognilio  de  feodo  et  vadio  (requonnois- 
sanz  de  fief  et  gage),  bei  dem  die  Geschworenen  auf  summarische 
Weise  zu  entscheiden  hatten:  ose  la  terre  que  B.  Ii  deforce  ä  Bai- 
eues est  fieuz  ou  guage  engagiez  puis  le  coroneraent  le  roi  Richart 
et  pour  combien  il  fut  engagiez.»4)  Wenn  die  Schuld  bereits 
getilgt  war,  so  wurde  er  verurlheilt,  das  Pfand  zu  resliluiren ;  und 
wenn  noch  keioe  Zahlung  erfolgt  war,  so  wurde  ausserdem  die 
Forderung  confiscirt. s) 

Es  gab  zwei  Arten  des  Gage,  nämlich  Vif-Gage  und  Morl-Gage. 
«Morl-Gage  est  qui  de  rien  ne  s'acquiteo  und  a Vif-Gage,  qui  se 
acquile  des  yssues»')  mit  andern  Worten,  das  letzte  ist  das  ein- 
fache Faustpfand,  das  andere  die  Antichresis;  im  ersten  Falle  wur- 
den die  Früchte  vom  Schuldkapital  abgezogen,  im  zweiten  lukrirte 
sie  der  Pfandgläubiger.  Das  Mort-Gage  war  als  wucherliches  Ge- 
schäft verboten, 7)  und  nur  ausnahmsweise  gestattet, 

a)  wenn  ein  Vater  seiner  heirathenden  Tochter  eine  Aussteuer 
versprach  und  zur  Sicherheit  derselben  eine  Liegenschaft  verpfän- 
dete, 8) 

b)  wenn  der  Erstgeborene  zur  Sicherheit  der  Abfindung  seiner 
jüngeren  Geschwister  (mais  nez)  ihnen  Grundstücke  überliess, 

c)  bei  Schenkungen  und  Vermächtnissen  an  Kirchen  und  fromme 


>)  Glanvilla  X.  6  g.  1. 

a)  Assises  de  Jerusalem  Abrege*  da  lirre  des  bourgeois  I.  ch.  52.  Beognot 

II.  S.  279. 

*)  cf.  meinen  Aufsalz  im  Archiv  für  civilistische  Praxis  Bd.  XXV.  8.  425  folg. 
*)  Etabl.  de  Normandie  Maro.  S.  75,  105,  121  ,  125,  127  und  S.  18.  - 

Urk.-Buch  II.  S.  12,  44,  65,  76,  77  und  78.  Glanvilla  XIII.  cb.  27.  Grand- 

Coustumier  de  Normandie  lit.  111. 
«)  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  228.   Etabl.  de  Normandie  S.  105  und  125. 

Beauman.  LXVIII.  10. 
«)  Grand  Coustumier  de  Normandie  ch.  111.   Glanvilla  X.  6  g.  2.  Loisel 

III.  7  A.  2. 

7)  Beauman.  LXVIII.  11. 
s)  Des  Fontaine»  XV.  14. 
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Stiftungen  (aumosne)  die  man  nicht  gleich  baar  zu  bezahlen  im 
Stande  war. %) 

Zur  Umgehung  dieses  unzweckmässigen  Verbots  bediente  man 
sich  des  in  Frankreich  so  verbreiteten  Kaufs  auf  Wiederkauf  (rö- 
mere),  den  man  dessbalb  auch  Gontrat  pignoratif  nannte.  *) 

258.  Eine  bequemere  Form  der  Verpfandung  war  die  Obligation 
die  darin  bestand,  dass  Jemand  seinem  Gläubiger  sein  gesammtes 
Vermögen ,  oder  auch  nur  einzelne  Liegenschaften  urkundlich  hypo- 
thezirte  (obliger).  Man  möchte  geneigt  sein,  hierin  die  römische 
Hypothek  zu  erblicken,  wenn  nicht  schon  Beaumanoir  ohno  die 
geringste  Anspielung  auf  das  römische  Recht  dieselbe  als  ein  längst 
bestehendes  Institut  erwähnt,  wovon  wir  auch  eine  ziemliche  be- 
stimmte Spur  in  den  Formeln  gefunden  haben.  Eiue  solche  Ver- 
pfändung durch  eine  blosse  (öffentliche)  Urkunde  ohne  Besitzesüber- 
tragung bedurfte  der  Einwilligung  des  Grundherrn  der  betreffenden 
Liegenschaft  opor  ce  que  Ii  heritage,  qui  est  baillies  par  manieres 
de  seurte  ne  pot  puis  estre  vendus  ne  donnes,  ne  laissies  en  testa- 
ment,  ne  estre  mis  hors  de  le  main  de  celi ,  qui  en  seurte  on  le 
bailla,  se  n'est  o  toule  le  carque  de  le  seurte,  c'est-a-dire  (wenn 
es  zur  Sicherstellung  des  Vermiethers  oder  Verleihers  geschab)  que 
se  Ii  chens  ou  Ii  louages  n'est  paies,  eil  qui  le  eozo  bailla  a  cens 
ou  a  louage ,  se  pot  penre  d  ce  qui  Ii  est  baillä  d  contre  acens ,  en 
quel  main,  qu'il  le  truist.»*)  Nur  die  Früchte  dreier  Jahre  konnte 
man  verpfänden  sans  le  seigneur.4)  Bouteüler  kannte  indessen  noch 
eine  Ausnahme,  nämlich  wenn  man  «seroit  oblegie  »ou*  »cel  royal; 
car  la  peut  on  oblegier  son  heritage  sans  le  sceu  du  seigneur  de 
qui  il  est  tenu  puisque  les  lettres  en  sont  faictes  et  par  celles 
lettres  le  vendroit  on  ou  feroit  vendre  le  juge  royal,  vers  qui  on 
s'en  trairoit;»5)  fernere  Ausnahmen  kamen  vor  bei  den  auf  den 
foires  de  Champagne,  zur  Befreiung  des  Grund-  oder  Lehnsherrn 
aus  der  Gefangenschaft,  und  den  im  öffentlichen  Interesse  einge- 
gangenen Schulden.  °) 

Der  Pfandgläubiger  hatte  ein  Recht  auf  bevorzugte  Befriedi- 
gung aus  den  ihn  in  solcher  Weise  obligirten  Sachen,7)  welche 

0  Bouteiller  I.  25.    Loisel  III.  7  A.  3.    Lauriöre  im  tenement  de  cinq  ans 
ch  IV.  Nro.  16—20  zählt  noch  3  andere  Fälle  auf. 

Beispiele  kommen  in  den  Olim  vor  III.  S.  107  Nro.  63  u.  S.  118  Nro.  5. 
vjrl.  de  Lauriere  a.  a.  O.  Nro.  22  u.  folg. 

3)  Beauman.  XXXVIII.  11. 

4)  Bouteiller  I.  25.    Anc.  tisages  d'Artois  XXII.  3. 
«)  Somme  rurale  1.  c.  etwa»  weiter  unten. 

*)  Bouteiller  ibidem. 

7)  Olim  II.  S.  442  Nro.  2. 
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eben  desshalb  nicht  ohne  seine  Einwilligung  veräussert  werden 
durften;  *)  nur  im  Falle  einer  Verpfändung  seines  ganzen  Vermögens 
durfte  der  Schuldoer  frei  veräussern;  ocav  por  general  Obligation 
je  ne  suis  pas  contrains,  que  je  ne  puisse  vendre  mon  hcritage  et 
garantir  a  l'aceteur.D*)  Auch  hatte  im  Falle  der  Collision  von  Ge- 
neral- und  SpezialObligationen,  stets  die  letzte  den  Vorzag  vor  der 
ersten,  selbst  dann,  wenn  sie  jünger  war.3)  Dessgleichen  konnten 
auch  stets  bis  zu  ihrer  Beschlagnahme  die  Mobilien  frei  veräussert 
werden,  denn  aMeubles  n'ont  point  de  suite  par  hypotheque.4) 

Dieser  Verschiedenheiten  ohngeachlet  war  die  Aehnlichkeil  der 
Obligation  mit  der  römischen  Uypothek  zu  gross,  als  dass  sie  nicht 
nach  der  vollendeten  Rezeption  des  römischen  Rechts,  mit  ihr  so- 
viel wie  möglich  assimilirt  worden  wäre.  Schon  Routeiller  nennt 
sie  hypotheque,  und  seitdem  erscheint  sie  fast  nur  unter  diesem 
Namen. 

Allgemein  verbreitet  war  indessen  diese  Verpfandungsweise 
nicht.  Bouteiller  bemerkt  schon,  dass  sie  in  Vermandois,  Amien- 
nois,  chatellenie  de  Lille,  Tournesis,  terre  de  Morlaigne  und 
St.  Amand,  also  in  dem  nordöstlichen  Theile  von  Frankreich  der 
am  längsten  dem  germanischen  Charakter  treu  blieb,  nicht  vor- 
gekommen wäre;  und  sie  wurde  seitdem  auch  nicht  dort  einge- 
führt, wesshalb  man  diese  Länder  im  Gegensatze  zu  den  andern 
Coutumes  de  nantissement  nannte.  Ein  Surrogat  hallen  sie  in- 
dessen doch  für  die  Uypothek  in  der  s.  g.  Main  de  justice  oder 
Main  assise,  die  dariu  bestand,  dass  die  Liegenschaften  des  Schuld- 
ners gleichsam  in  den  Gerichlsbann  gethan  wurden,  und  ohne  Ein- 
willigung des  Gerichlsherrn  oder  des  Königs  nicht  veräussert  wer- 
den durften ,  bis  dio  Schulden  getilgt  waren ,  wegen  welcher  sie 
mit  dieser  main  de  justice  belegt  worden  waren.5)  Sonst  bediente 
man  sich  des  Gage,  welches,  während  es  im  übrigen  Frankreich 
allmählig  (wenigstens  bei  Liegenschaften)  in  Vergessenheit  gerielb, 
sich  dort  in  der  Form  des  Nantissement  erhielt.  Doch  soll  von 
diesem  und  von  der  spälereu  Gestaltung  des  Pfandrechts  in  Frank- 
reich überhaupt,  in  dem  Folgenden  ausführlicher  die  Rede  sciu. 


')  Beauraanoir  LXX.  12. 
•  -j  Beauin.  LXX.  Ii.    Anc.  usages  d'Arlois  V.  1. 
3j  Bouteiller  I.  25.    Anc.  usages  d'Arlois  V.  2.    Couluines  de  la  villc  cl 
septonc  de  Bourges  A.  155. 

Bouteiller  ibid.  Obligation  sur  biens  meubles.  —  CouL  notoircs  Art.  23. 
Des  Mares  Dec.  165.    Loisel  III.  7  A.  5-7. 
*)  Bouteiller  I.  25  —  Obligacion  par  hypotheque. 
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2.   Faustpfandvertrag  (Gage,  nantissement).  *) 

259.  Das  Gage  des  Mittelalters  verwandelte  sich  in  dem  gröss- 
ten  Theil  von  Frankreich  in  den  römischen  Fauslpfandvertrag  (pignus). 
Es  kommt  auch  unter  dem  Namen  nantissement  vor,  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  der  Hypothek  dieses  Namens,  welche  in  einigen  Pro- 
vinzen des  nördlichen  Frankreichs  üblich  ist.  Es  gelten  von  dem- 
selben natürlich  alle  Grundsätze,  die  das  römische  Recht  für  das 
pignus  aufgestellt  hat,  jedoch  mit  folgenden  Modifikationen. 

1)  Zu  den  verbotenen  Nebenverabredungen  dieses  Rechtsge- 
schäfts gehört,  ausser  der  Lex  Commissoria,  wie  bereits  ausgeführt 
auch  das  pactum  antichreticum. 3) 

2)  Die  Garantie,  welche  dieser  Vertrag  gewährt,  besteht  in 
einem  Vorzugsrecht  auf  Zahlung  aus  dem  Erlöse  des  Pfandes.3) 
Damit  es  aber  im  Konkurse  dritten  Personen  gegenüber  wirksam 
sei,  muss  nach  der  Ordonnance  du  commerce  der  Vertrag  in  einer 
Notariatsurkuode  errichtet  werden.4)  Wenn  indessen  Liegenschaften 
Gegenstand  des  Pfandes  sind,  so  steht  das  Faustpfand  den  frühe- 
ren Hypotheken  nach,  während  bei  Mobilien,  weil  sie  kein  droit 
de  suite  haben,  der  Pfandbesitzer  jedem  anderen  vorgehet. s) 

3)  Die  Distraktion  des  Pfandes  kann  nur  unter  Beobachtung 
der  von  der  Ordonnance  civile  für  die  gerichtlichen  Exekutionen 
vorgeschriebenen  Formalitäten  vorgenommen  werden.6) 

4)  Endlich  muss  der  Pfandgläubiger,  wenn  das  Pfand  eine 
fruchttragende  Sache  ist,  stets  über  die  Früchte,  die  er  bezogen 
hat,  oder  hätte  beziehen  können,  genaue  Rechenschaft  geben.7) 

3.    Von  den  Hypotheken.  &) 

«.  Ihre  Begründung. 

260.  Gemeinrechtlich,  ausser  in  den  s.  g.  Coutumes  de  Nantiss- 

1)  Pothier  Traile  du  contrat  de  nantissement.  Oeuvres  VIII.  S.  603  folg.  En- 
cyrlopedic  und  Repertoire  v.  Gage.  Argou  IV.  3.  Instruction  sur  les 
Conventions  III.  6. 

2)  Pothier  Nro.  20  S.  012. 

3)  Loisel  IV.  6  A.  13. 

*)  Ordon.  von  1673  tit.  VI.  A.  8  und  9.  Ree.  XXX.  8.  101.  —  Pothier  cit. 

Nro.  17  S.  610. 
*)  Pothier  Nro.  26  S.  614. 
•)  Pothier  ibid.  Nro.  25. 
7)  Pothier  Nro.  35  und  36. 

*)  Pothier  Traile  de  Thypolbcque  Oeuvres  VIII.  S.  524,  desselben  Commen- 
tar  zur  Couturae  von  Orleans  Einleitung  zum  Tit.  XX.  Oeuvres  X.  S.  820 
folg.  Basnage  Traile  des  Hypothequcs  (2te  Ausg.  Paris  und  Rouen  1721) 
Argou  IV.  3.    Loisel  Inst.  Cout.  III.  7.    Regles  du  droit  franc.  IV.  4. 
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ment  wird  die  Hypothek  auf  dreifache  Weise  konstituirt,  durch  Ver- 
trag, richterliches  Urtheil,  und  unmittelbar  durch  das  Gesetz;  man 
spricht  desshalb  von  drei  Arten  der  Hypotheken,  von  den  hypo- 
theques  Conventionelles,  judiciaires  und  legales. 

1)  Die  ersten  entstehen  nicht  durch  blosse  Uebereinkunft,  son- 
dern nur  durch  öffentliche  Urkunden.  Uebrigens  bedarf  es  nach 
der  herrschenden  Ansicht  zur  Constituirung  des  Pfandrechts  keiner 
ausdrücklichen  Verpfändung  nach  neuerem  Rechte  mehr;  vielmehr 
begründet  jede  Notariatsurkunde  von  selbst  eine  Generalbypothek 
auf  das  Vermögen  des  Schuldners.')  Eine  Privalurkunde  begründet 
eine  Hypothek  erst  von  dem  Augenblick,  wo  der  Schuldner  seine 
Unterschrift  vor  dem  Notar  oder  dem  Richter  anerkannt  oder  gc- 
läugnet  hat,  vorausgesetzt  im  letzteren  Falle,  dass  der  Kläger  den 
Aechtheitsbeweis  nachträglich  noch  erbringt.2) 

2)  Jedes  richterliche  Urtheil  begründet  eine  Generalhypothek 
auf  die  Güter  des  verurtheilten  Schuldners  vom  Tage  seiner  Publi- 
kation beziehungsweise  Signifikation.3)  Die  Ergreifung  von  Rechts- 
mitteln dagegen  bedingt  bloss  die  Hypothek;  die  verworfene  Appel- 
lation hat  rückwirkende  Kraft.4) 

3)  Eine  gesetzliche,  bald  General-,  bald  Spezialhypothek  haben 

a)  die  Ehefrauen  gegen  ihre  Männer  wegen  Restitution  der 
Dos,  des  Erlöses  aus  ihrem  Sondergut  (remplois)  und  ihres  Wttthums 
vom  Tage  des  Heirathsvertrags  oder  der  Einsegnung  der  Ehe ;  *) 

b)  die  Mündel  allen  Arten  von  Vormündern  gegenüber  wegen 
des  Recesses  (reliqua)  aus  der  Vormundschaft  vom  Tage  der  Ueber- 
nabme  derselben.6)  Wegen  ihrer  Entschädigung  haben  die  Vor- 
münder eine  Generalbypothek  auf  die  Güter  der  Mündel  vom  Tage 
der  Rechnungsstellung.  *) 


Prevot  de  la  Jannes,  Principe«  de  Jurisprudence  I.  3.    Instruct.  sur  les 
Conventions  III.  7,  8.    Dumces  hisloirc  du  droit  fraucais  III.  8. 
»)  Pothier  VIII.  S.  527  folg.    Loisel  III.  7  A.  13  and  Ii. 

2)  Ordon.  von  1539  A.  9*2  und  93.  Ordon.  civile  til.  XII.  Ree.  XII.  619, 
XVIII.  S.  123.  Loisel  A.  11.  —  «Sccdule  privee  reconnuo  eo  jugetnenl 
ou  pardevant  notaires  empörte  hvpolhequc  du  jour  de  la  rerounoissance 
ou  de  la  denegation  d'icclle  cn  justice ,  apres  qu  elle  a  e"te  voriflee.» 
Regle«  I.  c.  A.  11.  Cout.  von  Paris  A.  107.  Pothier  S.  531.  cf.  Code 
civil  A.  2123. 

3)  Ordon.  civile  XXXV.  A.  H.    Ree.  XVIII.  S.  175. 

*)  Dcclaration  vom  10.  Juli  1566  A.  11.  Ree.  XIV.  S.  211.  —  Pothier  VIII. 

S.  531—532.    Regles  A.  10. 
s)  Pothier  VIII.  S.  533.    Regles  A.  17.    Argou  S.  108. 

6)  Pothier  und  Argou  ibid.  Regles  A.  15  und  16.  Basnage  S.  60.  Loisel 
III.  7  A.  15. 

7)  Pothier  ibid.  534. 

-■ 
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c)  Das  Privatvermögen  der  Pfründnehmer  ist  wegen  unversehr- 
ter Restitution  der  Pfründe  vom  Tage  ihrer  Uebernahme  mit  einer 
Generalhypothek  behaftet,  dessgleichen 

d)  das  des  Fiduciars  wegen  Restitution  eines  Fideicommisscs. 

e)  Eine  gesetzliche  Hypothek  hat  ferner  der  Fiscus  seinen 
Schuldnern  gegenüber 

f)  die  Verraächtnissnehmer  auf  die  Erbgüter  der  Onerirlen, 

g)  der  Verkäufer  einer  Liegenschaft  auf  diese  und 

h)  der  Wiederhersteller  eines  Gebäudes  auf  dasselbe  —  bis  zu 
ihrer  Befriedigung.  •) 

Die  Generalhypothek  umfasst  das  ganze  gegenwärtige  und  zu- 
kunftige Vermögen  des  Schuldners , 3)  das  bewegliche  wie  das  un- 
bewegliche; indessen  ist  die  Hypothek  an  Mobilien,  weil  kein  Folge- 
recht (droit  de  suite)  damit  verbunden  ist,  nur  eine  unvollständige 
zu  nennen. 3) ' 

261.  Auf  ganz  andere  Weise  wird  in  den  Goutumes  de  saisine 
et  de  nantissement  die  Hypothek  constituirt. 4)  Sie  wird  hier  regel- 
mässig nur  durch  Nantissement  begründet,  was  Nichts  anderes  ist,  als 
die  moderne  Gestalt  des  früher  beim  Gage  üblichen  Verfahrens. 
Es  besteht  wie  bei  der  Uebertragung  des  Eigenthums  in  einem 
symbolischen  Akte  (Uebergabe  eines  Stabs  durch  die  Hand  des 
Grundherrn),  wodurch  die  Pfandgewehre  auf  den  Pfandgläubiger 
übertragen  wird.  Es  ist  aber  nicht  mehr  wie  früher  mit  Ueber- 
gabe des  Besitzes  verbunden.  Dagegen  muss  jetzt  dieser  Akt  in 
ein  von  dem  Grundherrn  zu  haltendes  Pfandregister  eingetragen 
werden,  woraus  jeder  neue  Pfandgläubiger  ersehen  kann,  welche 
Lasten  bereits  auf  dem  verpfändeten  Grundstücke  ruhen. 5)  Von 
diesem  Nantissement  ist  nach  der  Ansicht  von  De  Laurriere«)  die 
bei  der  Gonstituirung  von  Renten  erforderliche  Form  des  Ensaisi- 
nement  verschieden ;  denn  diese  beabsichtigte   ursprünglich  die 


<)  Pothier  ibid. 

a)  Loiscl  III.  7  A.  21. 

*>  Pothier  S.  5;*5  folg.    Dumees  I.  c.  i.  A. 

*)  Diese  sind  die  Cout.  von  Seiiiis  216,  275 ,  Clermont  e/B.  36—37,  Valois 
13,  19,  188,  189,  Peronne  258,  259,  264,  Amiens  137,  140,  Ponthieu  4, 
5,  113,  Boulenois  61,  115,  117,  Arlois  43,  71,  75,  Chauny  9,  10,  30,  32. 
33,  55,  Laon  116,  119,  126,  128,  Reim»  166,  176,  230,  Calais  228,  Cba- 
lons  133.  —  Klimrath  Etadcs  snr  les  coutumes  S.  103. 

*)  Peronno  269,  Laon  124,  Reims  177. 

•)  Tenemcnt  do  cinq  ans  III.  19  Nro.  K.  vgl.  Argon  I.  c.  S.  417.  Die  drei 
Coutumcs,  welche  bei  dein  Kenlenkauf  des  Ensaisinemcnt  verlangen,  sind 
die  Cout.  von  Senlis,  Valois  und  Clermont  in  den  ob.  ang.  Art.  Zur  Be- 
gründung sonstiger  Hypotheken  folgen  sie  dem  gemeinen  Rechte. 
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Conslituirung  einer  Reallast,  also  mehr  als  eine  blosse  Hypothek. 
(S.  o.} 

Einige  dieser  Goutumes  kennen  noch  eine  andere  Begründungs- 
art  von  Hypotheken ,  nämlich  par  main-assise  und  par  mise  de 
fait;  die  letztere  ist  Nichts  anderes  als  eine  Einweisung  in  den  Be- 
sitz der  Liegenschaften  des  Schuldners  durch  richterliches  Dekret; 
die  erstere  ist  eine  (bloss  juristische  oder  fingirte)  Beschlagnahme 
der  Güter  des  Schuldners,  welche  sich  der  Gläubiger  Tom  Gerichte 
unter  Beiziehung  des  Grundherrn  ertheilen  lflsst.  ') 

Eino  eigene  Art  des  Nantissement  kommt  noch  in  Vermandois 
(A.  119  und  122)  vor,  die  darin  besteht,  dass  der  Gläubiger  von 
der  kompetenten  Ortsobrigkeit  die  Verpfändungsclausel  auf  den 
Rücken  seiner  öffentlichen  Vertragsurkunde  aufzeichnen  lässt,  was 
man  nantir  le  contrat  nannte. 2) 

All  diese  Formen  der  Verpfandung  durch  Nantissement  u.  s.  w. 
sind  aber  im  Jahr  1771  durch  eine  Verordnung  Ludwigs  XV.  auf- 
gehoben worden.3)  Zu  bemerken  ist  indessen  noch,  dass  in  allen 
Coutumes  die  gesetzlichen  Hypotheken  niemals  eine  besondere  For- 
malität zu  ihrer  Begründung  bedurften. 4) 

*.    Wirkungen  der  Hypothek. 

262.  Die  gültig  errichtete  Hypothek  giebt  dem  Pfandgläubiger 
ein  Recht  auf  Vorzugsbefriedigung  aus  der  ihm  verpfändeten  Sache. 
Dieses  Recht  darf  er  nicht  bloss  gegen  den  Pfandschuldner  selbst 
geltend  machen,  sondern  auch,  wenn  Liegenschaften  verpfändet 
sind,  den  dritten  Besitzern  derselben  gegenüber.  Man  unterscheidet 
desshalb  eine  zweifache  hypothekarische  Klage,  die  einfache  und 
die  s.  g.  persönliche  Pfandklage.  Die  letztere  wird  gegen  den 
Pfaudschuldner  selbst  und  seine  Erben  angestellt,  die  erste  gegen 
den  dritten  Besitzer.  Es  ist  jene  die  mit  der  Forderungiklage  ver- 
bundene von  dieser  verschiedene  Klage,  mit  welcher  der  Gläubiger 
verlangt,  dass  die  ihm  verpfändeten  Sachen,  wenn  der  Schuldner 
nicht  freiwillig  zahlt ,  zu  seiner  Befriedigung  versteigert  werden. 
Ihre  praktische  Bedeutung  zeigt  sich  übrigens  erst  im  Conkurse, 
und  wenn  sie  gegen  die  Erben  des  Schuldners  angestellt  wird,  in- 
dem diese,  wenn  sie  es  persönlich  auch  nicht  wären,  doch  hypo- 

>)  Glossaire  du  droit  francais  vc.  Nantissement.   Dumee*  1.  c.  8.  379—380. 

Repertoire  und  Encyclop&lies  ve.  Nanlissement ,  devoirs  de  toi,  Rapport 

a  toi,  hostiegement,  Main-misc  und  Main-assise. 
*)  Dumdes  S.  380. 
3)  Recueil  XXII.  S.  547. 

*)  Peronne  260,  Laon  124,  Reims  182,  Araiens  139.  Duraees  S.  383.  Loisel 
III.  7  A.  16. 
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thekarisch  Sammtschuldner  sind;  also  von  jedem  die  Zahlung  der 
ganzen  Schuld  gefordert  werden  darf,  der  auch  nur  den  kleinsten 
Theil  der  verpfändeten  Sachen  besitzt. ') 

Die  einfache  hypothekarische  Klage ,  die  gegen  jeden  dritten 
Besitzer  der  verpfändeten  Sachen,  jedoch  nur  wegen  Immobilien 
angestellt  werden  darf,  ist  die  bekannte  Actio  bypothecaria  der 
Römer,  deren  Grundsätze  hier  lediglich  zur  Anwendung  kommen. 
Insbesondere  kennen  die  französischen  Juristen  die  beiden  eigen- 
tümlichen Einreden  gegen  dieselbe,  nämlich  die  der  Verjährung 
uud  der  Discussion,  und  zwar  nicht  bloss  der  Personal-,  sondern 
auch  der  Realdiscussion.  Die  erste  findet  aus  begreiflichen  Grün- 
den nicht  Statt  gegen  den  Grundrentenkläger  oder  sonstige  Besitzer 
von  Reallasten;  sie  findet  auch  in  einigen  Goutumes  nicht  gegen 
rentes  constiluees  Statt.2)  Die  Realdiscussion,  die  früher  nicht 
vorkommen  konnte,  so  lang  Generalbypotheken  die  freie  Veräusse- 
rung  nicht  verhinderten,  konnte  im  späteren  Rechte  nur  durch  die 
Klausel  asans  quo  la  speciale  hypotheque  deroge  4  la  generale,  ni 
la  generale  a  la  speciale»  elidirt  werden.  *) 

Der  gutgläubige  Pfandbesitzer  erwirbt  die  Freiheit  von  allen 
Pfandlasten  durch  10 — 20jährige  Verjährung.  Um  diese  zu  unter- 
brechen steht  dem  Pfandgläubiger  ein  eigenes  Rechtsmittel  zur 
Seite  (action  d'interruplion),  mit  welchem  er  verlangen  kann,  dass 
der  Beklagte  (Pfandbesitzer)  ihm  eine  Anerkennungurkunde  über 
sein  Pfandrecht  ausstelle.4) 

e.  Von  der  Clauifikatio»  der  Pfandgläubiger,  imbf  »andere  ton  den  PfandprMhgien. 

263.  Wenn  mehreren  Pfandgläubigern  eine  und  dieselbe  Sache 
verpfändet  ist,  so  gehen  nach  der  Regel  des  premiers  vont  devant» 
diejenigen,  deren  Uypothek  älter  ist,  allen  übrigen  vor,5)  ausge- 
nommen den  privitegirten.  Obgleich  nun  die  Pfandprivilegien  des 
französischen  Rechts  im  Ganzen  den  römischen  nachgebildet  sind, 
so  hat  sich  doch  theils  in  Folge  einer  Verwechselung  der  Pfand- 
privilegien mit  dem  beneficium  exigendi,  theils  desshalb,  weil  man 
an  Mobilien  keine  eigentliche  Hypothek  kannte,  der  Begriff  von 
Privilege  allraählig  von  den  Hypotheken  getrennt,  und  ein  selbst- 
ständiges Dasein  erlangt;  man  spricht  desshalb  von  creances  und 

>)  Regle*  du  droit  franc.  A~  21,  22.   Polbier  VIII.  S.  560,  X.  S.  838.  Loi- 

sel  III.  7  A.  17  und  18. 
*)  Instruction  sur  Ics  Conventions  III.  Tit.  11  de  la  Discussion.  Pothier  VIII. 

S.  546  folg.    Regles  A.  27,  28. 
3)  Regle*  du  droit  fr.  A.  7  und  8.    cf.  Loisel  III.  7  A.  19. 
*)  Pothier  VIII.  S.  563. 

s)  Loisel  III.  7  A.  10.   Regles  du  droit  fr.  A.  33. 
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von  hypotheques  privilegtees; ')  hält  man  aber  fest,  dass  die  Hy- 
potheken ihrer  historischen  Entwickelung  und  ihrem  wahren  Be- 
griffe gemäss,  Nichts  anderes  sind,  als  Vorzugsrechte  auf  Zahlung, 
so  wird  man  auch  in  den  s.  g.  Privileges  eigentliche  Hypotheken 
erkennen.  Solche  Vorzugsrechte3)  (privileges)  hat  man  bald  auf 
Fahrnisse,  bald  auf  Liegenschaften.   Zu  den  ersten  gehören: 

1)  die  Gerichtskosten, 

2)  die  Begräbnisskosten.  Sie  werden  vor  Allem  aus  dem  Er- 
löse sämmtlicher  Fahrniss  abgezogen.    Hierauf  kommen 

3)  die  Forderungen  der  Verpächter  und  Vermielher,  für  welche 
der  Ertrag  der  Erndte  und  die  Invekten  und  Waten 

4)  die  der  Gastwirthe,  für  welche  das  Reisegepäck3)  und 

5)  die  der  Fuhrleute,  für  welche  die  verfahrenen  Sachen  ver- 
haftet sind.    Allgemeine  Privilegien  haben  noch 

6)  die  Aerzte,  Chirurgen  und  Apotheker  wegen  ihren  Verwen- 
dungen bei  der  letzten  Krankheit, 

7)  die  Bedienten  für  den  Liedlohn  des  letzten  Jahres  und 

8)  die  Metzger  und  Bäcker  wegen  ihrer  Lieferungen  im  letzten 
Jahre.    Zu  nennen  sind  hier  noch 

9)  die  Ansprüche  des  Verkäufers  auf  die  verkaufte  Sache4)  und 
10)  die  des  Faustpfandbesitzers  auf  die  ihm  fibergebenen  Fahr- 
nissstücke. 

Ein  Vorzugsrecht  auf  die  Liegenschaften  haben 

1)  die  Grundherrn  zur  Wahrung  ihrer  aus  dem  Obereigenthum 
fliessenden  Rechte5) 

2)  der  Gläubiger,  der  die  Veräusserung  vornehmen  lässt,  für 
seine  Kosten  und  Auslagen; 

3)  die  Begräbnisskosten,  wenn  die  Fahrniss  nicht  ausreicht. 

4)  Der  Verkäufer  der  Liegenschaft  und  diejenigen,  welche  Re- 
paraturen daran  gemacht  haben. 

5)  Derjenige ,  welcher  Geld  znr  Anschaffung  oder  Wiederher- 
stellung von  Liegenschaften  und  Gebäuden  geliehen  hat.  Dieses 
sowie  die  wirkliche  Verwendung  muss  er  aber  durch  Öffentliche 
Urkunden  beweisen  können. 

6)  Die  Miterben  wegen  ihrer  Abfindung  auf  die  Erbgüter,  die 
einem  unter  ihnen  ganz  überlassen  wurden. 


0  Pothier  S.  563. 

2)  cf.  Gtiyot  reperloire  ve.  privilege.  Prevot  de  la  Jannes  174—181.  Pothier 
VIII.  S.  563.    Argou  II.  S.  401.    Instruction  sur  les  conv.  III.  ttl.  7. 

3)  Paria  175. 

«)  Paris  176,  177. 
&)  Paris  358. 
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7)  Der  König  auf  die  Liegenschaften  *)  seiner  Verwalter  und 
der  Pächter  der  königlichen  Einkünfte,  sowie  diese  auf  die  Liegen- 
schaften ihrer  Afterpüchter. a) 

Diess  sind  die  leitenden  Grundsätze  der  schlechtsten  aller  Pfand- 
gesetzgebungen, welche  zu  ergründen  alles  wissenschaftlichen  In- 
teresses entbehrt. 

4.  Exekutionsverfahren. 

264.  Die  Exekution  beginnt  stets  mit  einer  Beschlagnahme  einzel- 
ner Vermögensstücke  des  Schuldners,  die  man  Saitie  nennt,  ein  Aus- 
druck, der  auch  wohl  auf  das  ganze  Exekutionsverfahren  überhaupt 
bezogen  wird.  Man  unterscheidet  übrigens  mehrere  Arten  derselben: 

I.  Die  Same  censuelle  und  fiodale,  von  welcher  bereits  bei  der 
Darstellung  der  Güterverhältnisse  die  Rede  war. 

IL  Die  Saiiie-Arret,  eine  bloss  vorläufige  Beschlagnahme  zur 
Sicherstellung  noch  nicht  fälliger  oder  noch  nicht  liquider  An- 
sprüche. Sie  wird  sehr  leicht  erlheilt  und  beschränkt  bloss  die 
Disposilionsgewalt  des  Schuldners  über  sein  Vermögen;  sie  wird 
besonders  häufig  angewandt,  um  Forderungen  des  Schuldners  mit 
Beschlag  zu  belegen  und  ihn  zu  verhindern  Zahlungen  zum  Nach- 
theil seiner  Gläubiger  entgegen  zu  nehmen. 

III.  Saisie-Gagcrie  ist  das  Recht  gewisser  Gläubiger  einzelne 
Fahrnissstücke  ihrer  Schuldner  zur  Sicherstellung  ihrer,  wenn  auch 
noch  nicht  fälligen  Forderungen  mit  Beschlag  zu  belegen  und  bis 
zu  ihrer  Befriedigung  zu  retiniren.  Hieher  gehört  das  Recht  des 
Verpächters  und  Vermiethers  auf  das  Mobiliar  des  Pächters  und 
Miethers,  das  der  Gaslwirthe  auf  das  Gepäck  der  Reisenden,  und 
das  der  Spediteurs  und  der  Fuhrleute  auf  das  Frachtgut. 

IV.  Saisie-brandon ,  die  Beschlagnahme  der  Früchte  auf  dem 
Halme  ist  nur  eine  Art  der  folgenden 

V.  Saitie-exicution  oder  derjenigen  zur  Befriedigung  der  Gläu- 
biger aus  dem  Mobiliarvermögen  des  Schuldners.  Diese  setzt  aber 
zu  ihrer  Gültigkeit  voraus,  entweder  ein  rechtskräftiges  Urlheil  oder 
eine  exekutorische  Schuldurkunde.4)    Der  Beschlagnahme  selbst, 

1)  Edict  von  Aug.  106».   Ree.  XVIII.  S.  329. 

2)  Ordon.  von  Juli  1681  A.  4  des  Türe  common  pour  toutes  les  fermes. 
Ree.  XIX.  S.  279. 

J)  Potbier  Traite  de  la  procedura  civile  IV.  Tb.    Oeuvres  IX.  8.  156  folg. 

Comm.  zur  Cout.  d'Orleans  ad  til.  XX.  und  XXI.  Oeuvres  X.  8.  855  folg. 

Coquille  Inst.  tit.  des  executions.   Argou  IV.  3.   Repertoire  ve.  Saisie, 

criees  und  Decret. 
4)  Lolsel  VI.  5  A.  1. 
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welche  ein  Gertchtsdiener  aller  Einwendungen  des  Schuldners  un- 
geachtet vorzunehmen  hat,  pflegt  aber  eine  Aufforderung  zur  Zah- 
lung (commandement)  vorauszugehen;  die  mit  Beschlag  belegten 
Sachen  werden  in  die  Hand  eines  Dritten  niedergelegt.  Die  Sachen 
die  von  einem  Glaubiger  mit  Beschlag  belegt  worden  sind,  können 
weder  von  diesem  noch  von  anderen  Gläubigern  mehr  ergriffen 
werden;  «Saisie  tur  Saisie  ne  tauf.»1)  Diese  können  nur  eine  Op- 
position dagegen  machen,  d.  h,  sie  können  nur  der  Saisie  des  er- 
sten Gläubigers  adheriren,  und  verlangen,  dass  der  Rest  des  Er- 
löses aus  den  sequestrirten  Gegenständen  zu  ihrer  Befriedigung 
verwendet  werde.  Ausnahmsweise  gehen  die  späteren  Saisissants 
den  früheren  vor,  wenn  sie  entweder  privilegirte  Forderungen  ha- 
ben ,  oder  eine  umfassendere  Saisie  vornehmen  lassen.  Sonst  gilt 
die  Regel,  dass  ausser  im  Conkurse,  die  ersten  Saississanls  den 
späteren  vorgehen. 3) 

Durch  die  Ordonnances 3)  sind  indessen  mehrere  Sachen  der 
Saisie  entzogen.  Jedem  exequirten  Schuldner  müssen  gelassen  wer- 
den seine  Kleider,  sein  Bett,  eine  Kuh,  drei  Schafe  und  zwei  Zie- 
gen, ausgenommen  wenn  die  Pfändung  wegen  des  Verkaufs  solcher 
Sachen  vorgenommen  wurde.  Auch  sind  alle  Gerätschaften  des 
Ackerbaues  jeder  Pfändung  entzogen.  Den  Geistlichen  müssen  % 
der  portio  congrua  ihrer  Pfründen  gelassen  werden.  Pferde  und 
Waffen  der  Adligen  und  Soldaten,  sowie  der  Sold  dieser  und  der 
meisten  Beamten  können  niemals  ohne  besondere  königliche  Er- 
mächtigung mit  Beschlag  belegt  werden.  Acht  Tage  nach  der  vor- 
schi  iftsmassigen  Saisie  können ,  wenn  der  Schuldner  keine  Ein- 
sprache dagegen  erhoben  hat,  die  gepfändeten  Mobilien  durch  den 
Gerichtsdiener  öffentlich  versteigert  werden,  und  zwar  wo  möglich 
gegen  baare  Bezahlung;  der  säumige  Steigerer  kann  durch  Perso- 
nalarrest zur  Zahlung  gezwungen  werden.4) 

Unter  ganz  denselben  Voraussetzungen  können  die  Gläubiger 
VI.  die  Saisie-reelle s)  oder  die  Exekution  der  Liegenschaften 
vornehmen  lassen.  Insbesondere  braucht  seit  der  Ordonnance  von 
1539 0)  jene  nicht  mehr  nothwendig  dieser  vorauszugehen.  Nur 
sind  die  Formalitäten  bei  der  Exekution  der  Immobilien  grösser  als 
bei  der  der  Fahrniss. 


»)  Loisel  VI.  6  A.  10  und  V.  *  A.  19. 

2)  Pari*  A.  178,  Auxcrre  130,  Orleans  4*7,  NivernoU  h.  t.  A.  14,  Aorergne 
XXIV.  53. 

*)  Ordon.  von  1667  XXXIII.    cf.  Ordon.  von  1620  A.  195. 
<)  Bourbonnais  112,  Orleans  430,  Blois  254,  Berry  h.  1. 18,  Metun  315  u.  3lß. 
6)  Pothier  IX.  8.  200,  X.  8.  880  folg.  cf.  Ordoun.  v.  1551.  Ree.  XIII.  S.  216. 
«)  Ree.  XII.  8.  717. 
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Die  Beschlagnahme  ')  der  Liegenschaften  schon  geschieht  mit 
grösseren  Solenniläten.  Es  rauss  sich  nämlich  der  dazu  committirte 
Gerichtsdiener  (huissier)  auf  das  betreffende  Grundstück  begeben, 
es  in  Besitz  nehmen ,  einen  Sequester  (commissaire)  bestellen, 
Pfandzeichen  nebst  dem  königlichen  Wappen  an  das  Grundstück 
anbringen  (apposer  brandons  et  pannonceaux  royaux),  sowie  An- 
schlagszeltel  am  Portal  der  Pfarrkirche  und  über  das  Ganze  ein 
Protokoll  in  Gegenwart  von  Zeugen  aufnehmen,  wovon  er  eine  Ab- 
schrift dem  Beklagten  mitzutbeilen  hat.  Der  Sequester3)  muss  aus 
der  Zahl  der  dafür  eingesetzten  Beamten  gewählt  werden.  Er  hat 
dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Güter  gehörig  verpachtet  (baux 
judiciaires)  und  dass  die  auf  denselben  ruhenden  Lasten  gehörig 
entrichtet  werden;  er  darf  aber  keine  Zahlung  inachen  ohne  rieh* 
terliche  Ermächtigung;  er  muss  ferner,  wenn  es  sich  um  Lehn- 
güter handelt,  foi  et  hommage  leisten  und  endlich  über  seine  Ver- 
waltung gehörig  Rechenschaft  abgeben. 

265.  Auf  die  Beschlagnahme  folgen  die  Critu. 3)  Man  versteht 
darunter  die  öffentliche  Verkündigung ,  dass  gewisse  Güter  mit  Be- 
schlag belegt  worden  seien  und  gerichtlich  versteigert  werden  sol- 
len. Sie  muss  durch  den  Gerichtsdiener  unter  Zuziehung  von  Zeu- 
gen an  einem  Sonntag  beim  Ausgang  aus  der  Kirche  gemacht  und 
öfters,  in  der  Regel  fünfmal,  wiederholt  werden;  über  jede  Criee 
wird  ein  gerichtliches  Zeugniss  ausgefertigt. 

In  der  Zwischenzeit  können  all  diejenigen,  welche  Einsprachen 
(Opposition)  dagegen  zu  machen  haben,  dieselben  bei  Gericht  vor- 
bringen. Es  können  solche  aus  verschiedenen  Gründen  gemacht 
werden,  theils  von  Seiten  des  Exequirten  wegen  Formfehler,  theils 
von  einem  Dritten,  der  ein  Eigenthumsrecht  an  sequestrirten  Gegen- 
ständen zu  haben  behauptet  (Opposition  a  fin  de  distraire),  theils 
von  hypothekarischen  Gläubigern  wegen  ihres  Pfandrechts  (Opposi- 
tion ä  fin  de  conserver),  theils  endlich  von  anderen  dinglich  Be- 
rechtigten wegen  ihrer  Reallasten  (Opposition  ä  fin  de  Charge). 

Die  beiden  ersten  Arten  der  Opposition  bewirken  die  Nichtig- 
keit der  Exekution,  die  dritte  ist  nur  eine  Adhesion,  und  die  vierte 
beabsichtigt  den  üebergang  der  Reallast  auf  den  Adjudikalar. 

Nach  Ablauf  der  festgesetzten  Fristen  erbittet  sich  der  Exe- 
quent  (Saisissant)  vom  Gerichte  die  Erlaubniss,  die  sequestrirten 
Grundstücke  öffentlich  feil  zu  bieten,  um  sie  nach  40  Tagen  dem 


1)  cf.  Orleans  A.  466. 

2)  Ordern.  von  1689.    Ree.  XX.  S.  86. 

»)  Potbicr  IX.  S  231  folg.   Edict  von  1551  cit. 
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Meistbietenden  zuschlagen  zu  lassen  (conge  d'adjuger).  ')  Jeder 
kann  binnen  dieser  Frist  mit  Ausnahme  der  Gerichtsbeamten ,  der 
Gläubiger  und  unterschobenen  Personen  bei  der  Gerichtskanzlei 
(greffe)  seine  Gebote  machen.  Am  40ten  Tage  werden  diese  vor- 
gelesen und  die  Grundstucke  dem  Meistbietenden  zugeschlagen, 
jedoch  nur  bedingt,  indem  eine  abermalige  Frist  von  IV  Tagen  er- 
theilt  wird,  binnen  welcher  neue  Gebote  gemacht  werden  kön- 
nen; nach  Ablauf  dieser  14  Tage  wird  nach  erfolgtem  bedingtem 
Zuschlag  dieses  Verfahren  noch  zweimal  wiederholt.  Erst  nach 
Ablauf  der  letzten  vierzehntägigen  Frist  erfolgt  der  deGnitive  Zu- 
schlag durch  Richterspruch  (decret). 

Die  Wirkungen  dieses  Dekrets  sind  sehr  bedeutend.  Es  loscht 
alle  Pfandrechte,  die  auf  der  Sache  lasteten,  und  alle  andern  dinglichen 
Rechte ,  wegen  welcher  keine  Einsprache  geschah ,  *)  mit  Ausnahme 
jedoch 

1)  der  grundherrlichen  Rechte, 

2)  des  nicht  grundherrlichen  Champart, 

3)  der  Dienstbarkeiten, 

4)  des  Witthums  der  Frau  und  Kinder,  und 

5)  der  Familienfideicommisse.  Der  Erlös  wird  unter  dem  pour- 
suivant  und  den  opposants  nach  der  Priorität  ihres  Pfandrechts 
verlheilt. 

Die  purgirende  Kraft  des  Dekrets  rief  schon  früh  ein  eigenes 
Purgationsverfahren  in's  Leben,  bekannt  unter  dem  Namen  Decret 
volontaire.s)  Es  besteht  darin,  dass  Jemand,  der  ein  Grundstück 
von  einem  andern  kaufen  will ,  um  sich  gegen  alle  hypothekari- 
schen Klagen  sicher  zu  stellen,  bevor  er  den  Kaufpreis  bezahlt, 
das  oben  geschilderte  Exekutionsverfahren  einleiten  lässt.  Der  Ver- 
käufer erscheint  als  Exequirler,  der  Käufer  als  Sieigerer.  Die 
Pfandgläubiger  werden  bei  Strafe  des  Verlusls  ihrer  Hypotheken 
veranlasst,  ihre  Einsprachen  zu  erheben,  und  das  Grundstück  wird, 
wenn  in  der  Zwischenzeit  keine  höheren  Gebole  gemacht  wurden, 
um  den  verabredeten  Preis  dem  Käufer  zugeschlagen,  jeuer  aber 
unter  die  Gläubiger,  die  sich  in  der  Zwischenzeit  gemeldet  haben, 
verlheilt.  Durch  eine  Ordon.  von  1771  wurden  zwar  solche  Decrets 
volonlaires  verboten, 4)  der  Code  civil  hat  sie  aber  wieder  eingeführt. 


i)  Pothier  IX.  S.  245  folg. 

*)  Loisel  VI.  5  A.  15.  cf.  A.  14  «Un  decret  adjugö"  vaul  deaherilance.»  — 
Cout  notoire»35,  118,  121,  127.  Des  Mare»  390.  Paris  455,  Troyes 
127,  LaoD  144. 

3)  Pothier  IX.  8.  274. 

4)  Ree.  XXII.  S.  527. 
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1.    Vertckiedene  andere  EiekutientmittH. ') 

266.  Das  eben  beschriebene  Exekutionsverfabren  ist  zugleich 
auch  das  französische  Conkursverfabren.  Der  einzige  Unterschied  be- 
steht darin,  dass  wenn  die  Zahlungsunfähigkeit  des  Schuldners  er- 
wiesen ist  (deconfiture),  die  nicht  privilegirten  Gläubiger  nicht  nach 
der  Zeit  ihrer  Anmeldung  (suivant  l'ordre  des  saisies),  sondern  nach 
Massgabe  der  Grösse  ihrer  Forderungen  befriedigt  werden ,  was 
man  venir  ä  contribution  nannte.3)  Eine  andere  Wirkung  des  Con- 
kurses  besieht  in  der  Rescission  aller  Veräusserungen ,  die  der 
Cridar  in  den  letzten  10  Tagen  vor  Eröffnung  des  Conkurses  vor- 
genommen hat;*)  desgleichen  gewährt  ein  während  dieser  Zeit  er- 
gangenes richterliches  Urtheil  kein  Pfandrecht  mehr  auf  die  Güter 
des  Schuldners.4)  Endlich  werden  die  betrügeritehen  Bankerotlirer 
criminell  bestraft.  *) 

Zur  Umgehung  des  weitläufigen  und  kostspieligen  Verfahrens 
durch  decret  force  pflegten  aber  guigläubige  Schuldner  durch  Ver- 
abredung mit  ihren  Gläubigern,  ihnen  ihr  gesammtes  Vermögen 
abzutreten,  welches  diese  dann  nach  einer  durch  Majorilätsbeschluss 
festgesetzten  Norm  unter  sich  verlheillen  (abandonnement  de  bien).*) 
Uievon  verschieden  ist  die  Cession  de  biens  (die  cessio  bonorum 
der  Römer),  die  nur  darin  besteht,  dass  zur  Vermeidung  des  Per- 
aonalarresles  insolvente  Schuldner  ihr  gesammtes  Aktivvermögen 
gerichtlich  ihren  Gläubigern  abtreten  unter  Angabe  seines  Bestandes 
und  mit  der  feierlichen  Versicherung,  Nichts  davon  verheimlicht 
oder  unterschlagen  zu  haben.  Zu  dieser  Rechtswohlthat  werden 
indessen  nicht  zugelassen 

1)  die  Fremden7)  überhaupt  und  die  Inländer  wegen 

2)  Entschädigungen  aus  Verbrechen  und  Vergehen,8) 

3)  Marktkäufe«)  und 

k)  Pacht  der  königlichen  Einkünfte  (deniers  royaux). I0) 

—————— 

>)  Polbicr  Trailtf  de  la  procedura  civile  V.  Theil.  Oeuvres  IX.  S.  284  folg- 

Regles  du  droit  francais  V.  6. 
3)  Coul.  von  Parti  179,  Orleam  448,  Senlis  291,  Reimt  396. 
*)  Edict  yon  1609  and  Declaration  vom  8.  Not.  1702.   Ree.  XV.  S.  349, 

XX.  S.  420. 
*)  Declar.  vom  8.  Not.  1702  cit. 

»)  Declar.  vom  10.  Oct.  1536,  von  Jan.  1560,  Mai  1579,  Jan.  1629.  Ree. 

XII,  8.  527,  XI?.  S.  96,  429,  XVI.  S.  268. 
<)  Regles  1.  c.  A.  1-3.   cf.  Code  Marchand  von  1673  Ut.  des  FailUtea  A. 

5-8.   Ree.  XIX.  8.  104. 
')  Ordon.  von  1673  X.  A.  2.    Ree.  XIX.  S.  103. 
8)  Laon  279,  Reims  393. 
•)  Nivernois  h.  t.  21,  Orleans  428. 
»)  Ordon.  von  1681  cit.  A.  13. 
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Seit  der  Ordonnance  von  1G67  soll  aber  überhaupt  von  dieser 
Rechtswohlthat  wenig  Gebrauch  gemacht  worden  sein ,  weil  sie 
den  Personalarrest  nur  noch  in  wenigen  Fällen  zuliess,  ■)  nämlich: 

1)  wegen  der  Gerichlskoslen, 

2)  wegen  Schadensersatzes  über  200  livres,  und 

3)  wegen  des  Recesses  der  Vormünder  —  wenn  er  nicht  bin- 
nen i  Monaten  nach  der  ürtheilssprechung  bezahlt  worden  war. 
Sogleich  und  unmittelbar  konnte  er  angeordnet  werden 

4)  wegen  jeder  Art  von  Betrug, 

5)  wegen  Spolialion  (reintegrande), 

6)  wegen  gerichtlicher  oder  gezwungener  Niederlegnng, 

7)  wegen  Wechselschulden, 

8)  wegen  gewisser  Handelsgeschäfte  unter  Kaufleuleu, 

9)  gegen  die  Pächter  königlicher  Einkünfte, 

10)  die  Steigerer  im  Exekutionsverfahren  u.  s.  w. 
Aber  selbst  in  diesen  Fülleu  dürfen  nicht  in  den  Schuldarrest 
gebracht  werden: 
a)  Geistliche, 
6)  Frauen, 

c)  70jährige  Männer, 

d)  Minderjährige, 

e)  Kriegsleute  und 

f)  Schiflsleule  im  Dienste. 

Durch  Moratorien  können  die  Schuldner  die  Exekution  auf- 
schieben. Man  unterscheidet  zwei  Arten  derselben,  Lettre»  de  Ripit 
und  Lettre»  d'Etat.  Beide  sind  königliche  Privilegien ,  die  letzten 
werden  nur  selten  und  zwar  nur  gewissen  hochgestellten  Personen 
und  auch  nicht  in  allen  Fällen  gegeben,  z.  B.  nicht  beim  Kelrakle, 
bei  dem  Ankauf  gerichtlich  versteigerter  Grundslücke ,  Rechnungs- 
stellungen u.  s.  w. 3)  Die  Lettres  d'Etat  sistiren  aber  jede  Exeku- 
tionsmassregel, während  die  lettres  de  r£pit  nur  das  Adjudikalions- 
dekret  aufschieben.  Diese  werden  zwar  Jedermann,  jedoch  nur 
aus  ganz  guten  Gründen ,  und  als  eine  besondere  wohlverdiente 
Gnade  erlheilt.  Es  gibt  indessen  eine  Menge  Fälle  ,  in  welchen 
sie  nicht  gegeben  werden  dürfen ,  und  die  gegebenen  wirkungslos 
bleiben,  nämlich:3) 


>)  Ordon.  von  1667  lit.  XXXIV.   cf.  Ordon.  de  la  maime  XIII.  u.  a.  Ree. 
XVIII.  S.  172. 

*)  Ordon.  von  1669  h.  t.    Ree.  XVIII.  S.  358  und  Declar.  von  1702  cit. 
3)  cf.  Ordon.  von  1669  eil.  und  Declar.  von  1699.    Ree.  XX.  S.  348.  T.o- 
quille  Ins»,  lit.  des  execulions. 
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1)  in  allen  rechtskräftig  entschiedenen  Schuldsachen,  •) 

2)  bei  der  Zahlung  von  Pachl-  und  Miethzins, 2) 

3)  Forderungen  von  Minderjährigen,3) 

4)  Rückgabe  einer  deponirlen  Sache, 4) 

5)  Deliktsschulden, s) 

6)  Marktschulden,6) 

7)  Verköstigungsschulden, r) 

8)  Schulden  aus  geführter  Verwaltung, s) 

9)  Alimentalionsverhindlichkeiten, 9) 

10)  Liedlohn,  '°) 

11)  Viktualienkauf, 

12)  wenn  man  zum  Voraus  auf  die  Moratorien  verzichtet  hat.13) 


>)  Paris  111,  Sens  259,  Auxerre  150,  Bourbonnais  68,  Auvergne  XIX.  1, 

Senlis  200,  Laon  278,  Reims  392. 
2)  cf.  die  eben  cilirlen  Coul.  und  Berry  b.  I.  A.  21  ,  Mclun  322,  Orleans 

424,  Auvergne  XIX.  4  und  16. 
J)  Paris  111,  Sens259,  Auxerre  150,  Bonrbonnais  68,  Mclun  322.  Reims  392. 
*)  Sens  259,  Auxerre  150,  Orleans  424,  Melun  322,  Senlis  291. 
*)  Sens  259,  Auxerre  150,  Laon  278,  Reims  392. 
«)  Sens  259,  Laon  278. 
7)  Berry,  Bourbonnais,  Orleans  cit. 
»J  Berry,  Bourbonnais,  Orleans,  Melun  1.  cit. 
•)  Berry  l.  cit. 

>o)  Bourbonnais,  Orlöans,  Melun  cit. 

«»)  Nivernois  h.  t.  22,  Orleans  418,  Auxerre  418,  Reims  392. 
«)  Auvergne  ch.  III. 


Ende  des  zweiten  Bandes. 
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Carroperas  II.  394. 

Cas-royaux  I.  433  ,  448  ,  575  ff.,  584, 
III.  379,  460,  —  prerotaux  III.  694. 
Casement  I.  240. 
Cassation  III.  656,  691. 
Castellan  s.  Chalelains. 
Catalla,  Cateux  II.  291. 
Cautiones  II.  516,  593. 
Cautions  s.  Bürgschaft. 
Cavaüerie  I.  637. 
Celten  s.  Gallier. 

Cens  I.  258  ,  259,  II.  395,  —  Arten 
dei  Cens  —  ehef  cens,  croix  de 


cens  menu  c.  u.  s.  w.  I.  255,  II. 
396. 

Censire  I.  255,  258,  517,  II.  294,  383 

IT.,  388  Nro.  1. 
Census  I.  82,  133  ff.,  155  ff.,  II.  385, 

III.  58  ff. 
Centenarii  I.  81  ff.,  128,  152  IT.,  III, 

36  ff. 

Cession  s.  Transport ;  —  de  biens  II.  609. 

Cessioncs  II.  518. 

Chalonge  s.  Belraktsrecht. 

Chambellage  I.  237,  398,  II.  308. 

Chambellan  I.  212,  398,  515. 

Chambre  (Grand)  I.  437,  598,  —  ar- 
dente  I.  590,  —  des  amortissemcnts 
I.  630,  —  des  comptcs  I.  353,  398, 
470  IT.,  526,  606  ff.,  611,  615,  626, 
—  ecclesiaslique  I.  529,  -  de  l'tfdit 
I.  590,  II.  217,  des  domaines  I.  626. 
de  la  raaree  I.  590  ff.,  des  requdtes 
I.  590  ff.,  —  du  tresor  I.  626,  — 
des  vacations  I.  590  ff. 

Chambrier  s.  Cubicularios. 

Champagne  I.  178,  314. 

Champart  I.  255,  258,  II.  401. 

Chancellerie  I.  402. 

Change,  Changeurs  royaux  I.  458,  470. 

Chartre  priree  III.  624. 

Chatelain  I.  244,  292,  294,  296,  297, 
357  ,  362  ff.,  403  ,  448  ,  551,  585, 
III.  84. 

Chttelet  I.  215,  310,  III.  89,  482. 
Cheptel  s.  Bail  a  cheptel. 
Cheval  traversant  II.  373. 
Chevaucher  I.  398. 

Christenthum  (Einführung  in  Gallien) 

I.  57  ff.,  III.  299  ff. 
Cinquantieme  I.  619. 
Civitates  I.  50. 

Claim  s.  Klage  —  et  respons  III.  225. 
Clercs,  Clerici  I.  350,  402,  423,  429 

ff.,  471  ff.,  III.  326. 
Code  Marillac  I.  565. 
Collation  s.  Bapport. 
Colombier  II.  426. 
Colonel  I.  636. 
Coloni  I.  135,  II.  384. 
Colonia  I.  50,  II.  342. 
Combat  de  flef  II.  356,  377,  379. 
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Conies  I.  78,  79,  80,  81,  310  s.  Graf 
—  palatii  I.  125,  120,  150,  210,  — 
stabuli  I.  125. 

Commise  II.  360,  362,  375,  379,  III. 
168  ff. 

Commissaires  II.  607,  III.  475  ff.,  558, 
563  ff. 

ComraiUimus  I.  398,  599  ff.,  III.  474, 
478. 

Coramodalum  II.  521. 
Coramunalcbarlen  I.  286  ff. ,  420  IT., 

von  Beauvois  I.  292,   Amieus  1. 

298,  Bcaumont  I.  303,  Lauu  I.  295, 

Mantes  I.  302,  Novon  I.  294,  St. 

Queulin  I.  301,  Tournai  I.  297. 
Communaute  s.  Gütergemeinschaft. 
Communaux  s.  Allmende. 
Commune»  I.  263,  276  ff.,  314,  315, 

327  ff. ,  420  ff. ,  III.  88  ,  261  ff., 

278,  362. 

Compaguies  d'ordonnance  1. 473, 637  ff. 
Compensation  II.  5'*9. 
Corapetcnz  I.  340,  438,  III.  120  ff., 

460  ff.,  4i'»9. 
CompelenzslUcke  II.  595,  606. 
Complainle  II.  310,  314,  319,  321, 

III.  478,  562,  657  ff. 
Concilia  8.  Reichstag  und  Kirchenvcr- 

sammlung. 
Concordat  I.  412,  539  ff. 
Concursverfahren  II.  609. 
Concussion  III.  62-4. 
ConÜscation  III.  512,   519,    615  s. 

Commise. 
Confronlalion  III.  680. 
Connetable  I.  209,  212,  36V,  395,  399 

ff.,  474,  640,  III.  473. 
Conn&ablee  I.  644. 
Conquels  II.  450  s.  Errungcnschafls- 

gemeinschaft. 
Conseil  du  roi  (prive)  I.  338,  395, 
462,  516  ff.,  —  Grand  C.  I.  517. 
598  ff.,  —  C.  sou verain  1.  563,  — 
superieur  I.  593,  597  ff.,  —  de 
guerre  I.  644. 
Conseillers  I.  313,  315,  423,  517,  577 

ff.,  590  ff. 
Consignation  s.  Depositiou. 
Constitution  de  rentes  s.  Rentenkauf. 


Conseil  I.  263,  318  ff.,  423,  559  ff.,  583. 
Consulargcrichte  I.  563. 
Contrainte  par  corps  s.  Prise  de  corps. 
Contrats  s.  Vertrag. 
Conlremaus  III.  206  ff.,  537. 
Controlc  II.  537. 
Controleurs  I.  602,  606. 
Conlumacia  I.  289. 
Contumazialvcrfabren  III.  246  ff.,  291 

ff.,  537,  551  ff.,  645. 
Conventions  s.  Vertrüge. 
Coquillc  (Guy)  II.  117. 
Corpus  delicti  III.  672. 
Corvees  II.  403  ff. 

Cour  des  Aides  I.  467,  469,  559,  606 
ff.,  615  ff.,  —  Cour  du  baron  —  de 
baronie  III.  77  ff.,  115,  360,  372, 

—  des  monnaies  I.  629. 
Couturoes  II.  36,  37,  60  ff . ,  75  ff., 

III.  492,  —  Geographie  d.  C  II.  89 
ff.,  —  Aufzeichnung  d.  C.  II.  84  ff., 

—  Commentarc  zu  d.  C.  II.  130  ff., 

—  C.  de  vest  et.  nanüssement  II. 
328,  598.  —  C.  souchercs  II.  478, 
571,  —  d'estoc  de  et  ligne  II.  478, 

—  C.  d'Aujou  II.  65,  —  dArtoi»  II. 
37,  —  de  Beauvoisis  s.  Beaumanoir, 

—  de  Bourges  II.  64,  —  von  Bur- 
gund II.  38,  —  Champagne  11.38, 

—  Normandie  II.  44,  —  C.  notoires 
II.  66  ff.,  —  Picardie  II.  64,  - 
Reims  II.  62. 

Coulumier  s.  Coutumet,  —  Grand  C. 

de  Charles  VI.  11.  69. 
Criecs  II.  607. 
Crimes  III.  501  ff.,  611  ff. 
Cubicularius  I.  125,  209,  397. 
Culpa  II.  542. 

Curia-Curiales  I.  51,  78,  81,  144,  299, 
310,  II.  518,  —  Curia  regis  I.  338 
ff.,  342  ff.,  III.  123  ff.  s.  Cour  du  roi. 
Curtis  II.  343. 

D. 


Dapifer  I.  125,  209. 
Darlehen  II.  521.  585  ff. 
Deklaration  II.  391. 
Dccret  II.  608,  III.  675. 
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Decurionen  I.  51  ff.,  78. 

Defaut  III.  169,  2i9  ff. 

Defaale  de  droit  I.  23»,  II.  246  ff.,  — 

d'homtne  II.  271,  376. 
Defense  III.  691  s.  Vertheidigung. 
Defensor  civitatis  I.  5*  ff.,  78,  79,  81, 

144,  310. 
Deguerpisscment  II.  584. 
Deüt  II.  529,  III.  501,  507,  513,  611 

ff.,  <fto. 
Demande  s.  Klage. 
Dewcrobrement  de  fief  II.  381  s.  De- 

pie"  und  flef  abonnä. 
Deni  de  justice  III.  652  ff.  s.  defaute 

de  droit. 
Denombrement  II.  360. 
Denonciation  III.  576,  671. 
Depositum  II.  543. 
Depositum  II.  521. 

Desaveu  I.  425,  II.  164,  377,  379  ff., 

III.  222  ff. 
Des  Maros  II.  66. 
Dessaisihe  II.  299,  302,  304. 
Desserveur  II.  355. 
Diebstahl  I.  287  ff.,  III.  180  ff.,  286, 

200,  500  ff.,  516  ff.,  627  ff. 
Dienstbarkeil  s.  Servltudes. 
Dies  II.  394. 

Dtmes  1.139,  246,  255,  II.  398  ff., 

III.  343,  —  Saladine  I.  855. 
Dinggericht  s.  Gaugericbt. 
Discussion  II.  603,  III.  636. 
Dixieme  I.  618. 

Domänen  I.  452  ff.,  454  ff,  511,  624 

ff.,  III.  373. 
Domizil  II.  199. 

Dona  I.  148, 155,  257.  II.  393,  III.  59. 

Dooations  s.  Schenkung. 

Dons  gratuits  I.  529,  618,  —  mutuels 
II.  560  ff. 

Dos  I.  283,  II.  234,  245  s.  Aussteuer. 

Douaire  1.287, 11.254,  257  ff.,  111.354. 

Doublage  II.  372. 

Double  cens  II.  388. 

Dritter  8tand  I.  404  ff.,  507  ff.,  556  ff. 

Drohung  III.  179,  504. 

Droit  d'alnesse  s.  Erstgeburlsrecht,  — 
d'augmcnlation  I.  620 ,  —  de  gants 
II.  353,  -  de  gtle  I.  256,  260,  — 


de  grute  II.  257,  —  de  jaugeage  et 
Courtage  I.  620,  —  de  passage  I. 
620  ff.,  —  de  prise  I.  256,  260,  — 
de  retour  s.  Rückfallsrecht,  —  seig- 
neuriaux  I.  267,  II.  417,  —  de  suile 
II.  339,  400,  580. 
Druiden  I.  37. 

Dubrcuil  s.  Stylus  Parlamenli. 
Duches-pairies  I.  585. 
Duell  s.  Zweikampf. 
Dux  I.  78,  81,  123,  127,  551. 

E. 

Echeance  I.  239. 

Echevins  I.  152  s.  Schöffen. 

Echiquier  I.  241,  —  de  Normandie  I. 

345,  448. 
Ecuage  I.  235. 

Ecuycr  I.  250  ,  551,  —  premier  E. 
tranchant  I.  398,  515. 

Edictum  Theodorici  II.  14. 

Ehe  II.  226  ff.,  —  Ehebruch  III.  286, 
200,  515,  627,  —  Eheeingehuiigs- 
form  II.  233,  —  eheherrlicho  Ge- 
walt II.  241  ff.,  —  Ehehindernisse 
II.  227,  —  Ehemündigkeit  II.  227, 
—  Ehescheidung  Ii.  238,  —  zweite 
Ehe  11.  239. 

Ehrengericht  I.  645,  III.  626. 

Ehrenslrafcn  III.  182. 

Eid  —  Eideshelfer  III.  215,  295,  545 
ff.,  644. 

Einreden  111.543,635  s.  Yertheidigung. 
Einwurfspflicht  s.  Rapport. 
Elus  I.  465  und  467,  HI.  450. 
Emanzipation  III.  288. 
Emparleurs  s.  Advokaten. 
Empbylbeuse  I.  135,  II.  181  ff. 
Enchanteur  s.  Hexerei. 
Encis  III.  175,  504. 
Enqueles  I.  304  ,  436,  III.  580  ,  644. 
Enqueteurs  III.  673. 
Enregistrement  I.  439,  III.  463. 
Ensaisincr  II.  295,  329,  573.  601. 
Entführung  II.  229,  III.  177. 
Bntiercement  II.  333,  338. 
Epavcs  II.  181  Nte.  1,  338. 
Erbfolgefiihigkeit  II.  436,  448.  471. 
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Erbfolgeordnung  II.  440,  454,  475. 
Erbgut  8.  Propres. 
Erbrecht  II.  435  ff. 
Erbscbaftserwerb  II.  446  ff. ,  463  ff., 
501. 

Erbscbaftsschulden  II.  447  ff.,  460.  500. 
Erbtbeilung  I.  237,  II.  454,  478,  503. 
Erbverlräge  II.  461  ff.,  497  ff. 
Erbverzichte  II.  462.  472,  499. 
Erruugenschaflsgemeinscbafl  I.  288,  II. 
246,  250. 

Erstgeburtsrecht  I.  237,  II.  454,  479  ff. 
Escharpelerie  III.  504. 
Essoines  III.  210,  227,  537. 
Estage  I.  236. 
Eslradiot  I.  637. 

Etablissements  III.  404,  —  de  Nor. 

mandie  II.  46,  —  de  St.  Louis  II.  47. 
Etats-gendraux  I.  379  ,  395  ,  405  ,  406 

ff.,  449,  512,  529  ff.,  III.  270,  419 

ff.,  431  ff.,  441  ff.,  450. 
Elat-major  I.  641. 
Eviction  s.  Gewährleistung. 
Evocation  s.  Einreden. 
Exception  s.  Einreden. 
Excommunication  1.  225,  III.  333. 
Exekution  II.  522,  592  ff.,  605  ff.,  III. 

78,  93  ff..  647. 
Exekutivgewalt  I.  204. 
Exekutivprozess  III.  565,  660. 
Expropriation  II.  567. 

F. 

Faderfium  II.  263. 
Fälschung  III.  290,  516,  624,  628. 
Faiseurs  s.  Genossenschaft  bei  Ver- 
brechen. 

Falconarius-Fauconnier  I.  125,  213. 
Falschmünzer  HI.  177  ,  505  ,  515  ff., 
624. 

Familienrath  II.  280,  282. 
Faustpfandvertrag  II.  521,  596  ,  599. 
Fehderecht  I.  132  ,  204  ,  367,  III.  44 

ff.,  188  ff.,  284,  522  ff. 
Felonie  I.  239,  II.  379  ff.,  III.  499  ff. 
Feodum  I.  232  ff. ,  III.  137  s.  Fief, 

Lehn. 

Ferrae  generale  I.  607. 


Fiancailles  s.  Verlobung. 

Fides  facta  II.  522. 

Fief  I.  232  ff.,  II.  294,  349  ff.,  III. 
134  ff.,  -  abonne  I.  352,  II.  374, 
—  d'aumouo  I.  247,  —  bouraal  II. 
352,  —  de  danger  II.  355,  —  franc 
fief  I.  353  ff.,  416,  460  ff.,  527, 
630,  II.  345,  351,  374;  —  de  hau- 
bert  I.  246,  -  jarable  I.  247,  - 
volaot  II.  352. 

Filtorlus  II.  333. 

Finanz  1. 154,  352,  452,  558  ff.,  602  ff 

Fischfang  II.  432. 

Flandern  1.  177,  312. 

Fluchen  III.  415,  622. 

Foi  et  hommage  I.  233  ff.,  II.  352  ff., 

III.  132  ff. 
Fontaines  (P.  de)  II.  41,  42  ff. 
Forderungsrecht  s.  Obligationenrecht. 
Forest«  II.  423. 
Foriscapium  II.  392. 
Forisfactura  I.  239,  III.  183. 
Forraariage  I.  257,  II.  154,  232. 
Formulae  I.  93,  94,  306,  II.  22  ff., 

515  ff. 

Fors  de  Bearn  II.  14,  38. 
Forstregal,  Forstwesen  I.  453,  456  ff.« 

626  ff.,  II.  419  ff. 
Fouage  I.  241. 

Franc-allcu  I.  253,  II.  294,  344. 
Franc-archler,  franc-Uupin  I.  473. 
Franc-fief  s.  flef. 

Francbises  I.  265,  303  s.  Privilegien- 
briefe. 

Franken  I.  72  ff.,  80,  132. 
Fredum  III.  164. 

Freiheit  I.  129,  II.  148,  III.  28  ff. 
Freiherrschaft  III.  41  ff. 
Freilassung  I.  133,  134,  406,  11.  163. 
Freitheil  II.  458,  488  ff. 
Fremdlingsrecht  -  droit  daubaioe. 
Friede  III.  194,  525. 
Friedensbruch  III.  161,  176  ff. 
Friedlosigkeil  II.  198,  III.  162,  164, 

171  s.  Bannissement. 
Frischlinge,  Friscinga  I.  256. 
Frohndienste  I.  256,  306,  II.  393  ff. 
Fuero  juego  II.  13. 
Fürsten  I.  551,  III.  105  ff. 


Digitized  by  Google 


Sachregister. 


G. 


Tabelle  I.  468  ff.,  020  ff. 
'  Gage  II.  593,  593  ff.,  599,  —  de  ba- 

tallle  s.  Zweikampf. 
Gaivcs  (choses)  II.  338. 
Galcercnslrafe  III.  614. 
Gallier  I.  37  ff.,  III.  4. 
Gants  el  ventes  I.  259,  II.  389  Ne.  3 

s.  Laademiam. 
Garant  II.  336,  535,  III.  220. 
Garde  I.  228  ,  237,  II.  268  ff.,  271, 

273  ,  350,  —  G.  noble,  bourgeoise 

II.  278  ,  281 ,  283 ,  —  Gardes  fran- 
caises  I.  638,  —  G.  marteau  I.  627, 

—  G.  royale  et  seignenrialc  II.  238, 

—  G.  sceaux  I.  401,  520,  —  Garde- 
Sccl  I.  602,  II.  536,  -  G.  du  Ire*- 
sor  I.  60«. 

Gardiges  I.  79. 
Garenne  II.  423. 

Gaugericht  I.  150,  II.  26,  74,  306. 
Gefängnisslmich  III.  178,  —  strafe  III. 

183  ff.,  415,  620. 
Gefolgschaften  III.  20  ff. 
Gehenne  f.  Tortur. 
Geistliche  —  Geistlichkeit  I.  130,  136 

ff. .  218,  410  ff.,  527  ,  639  ff..  III. 

693. 

Geldstrafe  III.  620  s.  Busse. 
Gcmeindewesen  III.  28  ff. ,  258  ff.  s. 

Städtewesen  und  Coraraunes. 
Genera ux  I.  465,  407,  611. 
Genossenschaft  bei  Verbrechen  III.  179, 

502,  613. 
Gens  d'armes  I.  361,  472,  636  ff. 
Geutiihomme  I.  251,  II.  149  ff.,  III.  56. 
Gerade  11.  440. 

Gerichtsbarkeit  —  geistliche  I.  61,  225, 
411,  426,  516,  562,  III.  303,  309  ff., 
335  ff.,  —  grafliche  I.  150,  —  grund- 
herrliche  I.  153,  333,  417,  426,  433 
ff.,  562,  583,  III.  72  ff.,  154  IT., 
454,  590  fl". ,  —  königliche  I.  148, 
204,  332,  392,  426,  431  ff.,  562  ff., 

III.  359  IT. ,  —  landesherrliche  I. 
332,  426,  —  städtische  I.  333,  426, 
434,  557  ff.,  562. 

Gerichtsprotokolle  III.  534. 


Gerichtsverfassung  I.  149  ff. ,  332  ff., 
426  ff. 

Germanen  (in  Gallien)  I.  65,  III.  5,  17. 
Gesetzgebung  —  gesetzgebende  Gewalt 

I.  204  ,  392  ,  511,  III.  405  ff.,  431 

ff.,  593  ff. 
Geschworenengerichte  III.  581. 
Gespildcrecht  II.  578. 
Gewehr  s.  Saisine. 
Gewchrleistung  II.  565  ff. 
Gilde  s.  Commune. 
Gouverneur  I.  525. 
Gracc  s.  Römere. 

Graf  I.  127,  131,  313,  345,  360,  363, 

III.  20  ff.,  36  ff. 
Grairic  s.  gruerie. 

Grands  jours  I.  442,  591,  —  de  Cham- 
pagne I.  241,  347,  447. 

Grefficrs  I.  322,  350,  423,  429,  568 
ff.,  633. 

Grosses  II.  537. 

Gruerie  I.  246,  456,  II.  420  ff. 

Gruycrs  I.  626. 

Grundherrlichkeit  III.  42  ff. 

Guardia  s.  Garde. 

Guerre  s.  Fehde. 

Gucsvement  II.  398. 

Gütergemeinschaft  unter  Eheleuten  II. 
2i3  ff.,  —  Entschlagung  d.  GG.  II. 
252,  —  fortgesetzte  GG.  II.  253,  — 
unter  Leibeigenen  II.  156. 

GuUgericht  HI.  74  ff. 

H. 

Halbgeburt  II.  474. 
Handel  I.  306,  308,  311,  651. 
Handelsgerichte  I.  582. 
Uandhafle  Thal  III.  254. 
Hansa  I.  311. 

Haro  II.  320,  HI.  254,  575. 
Hauptverfahren  III.  077  ff. 
Haussuchung  III.  672. 
Heerbann  I.  132,  157,  306,  363. 
Hehler  III.  179,  181,  506. 
Herbalicum  II.  393. 
Heritagcs  II.  291. 
Herrnlose  Sachen  I.  463. 
Hexerei  HI.  336,  343,  505, 
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Hochverrath  HI.  505,  624. 

Hoflag  I.  209. 

Hörige  I.  133,  296,  305. 

Hommage  s.  foi  el  hommage. 

Homme  coustumicr,  —  II.  de  pole  I. 
251  ff.,  II.  149  ff.,  III.  65  ff.,  — 
virant  et  raourant  II.  351,  355. 

Hospicium  II.  342. 

Hospites  I.  135,  III.  89. 

Hostilitium  II.  532. 

Huissiers  I.  350,  430,  568  ff.,  633. 

Huitieme  I.  619. 

Hypothek  II.  599  ff.  s.  Obligation. 
I. 

Ibelin  II.  53. 
Imbert  II.  115. 

Iuimeubles  —  Immobilien  II.  290,  292. 
Immunität  I.  125,  127  ff.,  307,  III.  304. 
Incest  III.  627. 
Indigenat  s.  Aubains. 
Indizienbeweis  III.  683  fT. 
Industrie  I.  650  ff. 
Infamie  III.  619. 
Infanterie  I.  635  ff. 
Information  III.  579,  671. 
Injurie  I.  286,  III.  176,  281,  290,  508, 
519,  629. 

Inquisition  III.  252  s.  Untersuchungs- 
maxinie. 

Inscription  en  faux  III.  643,  674. 
Insinuation  II.  551,  556.  562,  582. 
Institution  conlractuellc  II.  463,  497, 

—  d'höriticr  II.  484. 
Inlcndans  I.  526. 
Interrtfgatoire  II.  640,  676. 
Intcrtiare  II.  333. 
Inventar  II.  470,  502. 
Investitur  I.  237,  II.  326,  352,  III. 

146  ff.,  —  I.-streit  I.  220. 
Irrthum  II.  548. 

J. 

Jagdlehn  I.  246. 
Jagdrecht  11.  421. 
Jansenistcn  I.  648. 
Jeu  de  flef  III.  381. 


Jours  II.  415,  HI.  537,  636,  —  d'aveu 
desaveu  III.  222  ff. ,  —  de  conseil 
III.  220,  538,  -  de  garant  III.  220, 
539,  636,  —  de  vue  II.  303  ,  307, 
316,  III.  218,  538. 

Juden  I.  135,  366,  368,  647,  II.  203  ff 

Judenschu  z  I.  205. 

Judices  I.  78-  81,  300,  322. 

Jugcries  I.  418. 

Jure»  —  Jurats  I.  282,  293,  294,  290, 
297,  300,  301,  315,  310,  322,  423. 

Jus  italicum  I.  51  ff. 

Justice  (haute,  moyenne  et  hasse)  I. 
332,  426,  585,  III.  99  ff.,  256  ff., 
428  ff.,  454  s.  Gerichtsbarkeit. 

K. 

Kanzleien  I.  574. 

Kanzler  I.  213,  397,  400,  523  ff.,  598. 
Karl  der  Grosse  I.  95,  III.  7. 
Kauf  II.  516,  520,  562  ff.,  567. 
Ketzerei  III.  178. 

Kindsmord  III.  517  s.  Vcrwandtcn- 
mord. 

Kirche  I.  59,  61,  136  ff.,  410  ff.,  III. 
299  ff. 

Kirchenvermögen  I.  60  ff. 
Kirchcnvcrsaminlung  I.  137,  219,  412 

ff.,  540  ff.,  54»  ff. 
Kirchenvogt  I.  140 ,  227  ff. ,  297  s. 

Avoue. 
Klage  III.  540  ff.,  634  ff. 
Kloster  I.  137,  139. 
König  -  königliche  Gewalt  I.  122, 

202  ff.,  391  ff.,  510  ff.,  III.  402. 
Köuigsbann  I.  12-4. 

Königthum  III.  10  ff.,  15  ff.,  34  ff., 

348  ff.,  367  ff.,  417  ff. 
Kriegsabgaben  II.  393. 
Kriegsverfassung  I.  157,  20i,  362,  418, 

472,  512.  635  ff. 
Krönung  I.  206,  393. 
Kroulande  I.  191,  204,  314. 

L. 

I.a;sio  enormis  II.  566. 
Laisowerpum  II.  327. 
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Landeshoheit  I.  202  ff. ,  239  ff. ,  387, 
HJ.  105  ff. 

Landfriede  I.  225. 

Landrecht  II.  3fi,  63. 

Langued'oc  —  d'oil  I.  .405. 

Langueycur  II.  506. 

Larciti  s.  Diebstahl,  Raub. 

Laudemium  I.  257,  II.  356  ff.,  398. 

Lauriere  (E.  de}  II.  120  ff. 

Lehn  s.  tief,  —  Denuracrament  s.  De- 
nombremont ,  —  cid  s.  foi  et  hom- 
raagc,  —  fähigkeit  II.  350,  —  herr 

I.  512,  III.  312,  —  dienst  I.  234, 
248,  II.  359  ff.,  III.  168,  -  fürslen- 
thum  s.  Landeshoheit,  —  hof  II. 
357,  III.  311  ff.,  -  Mündigkeit  II. 
190  ff.,  —  verbrechen  s.  Felonie,  — 
Vormundschaft  II.  268  ff.,  277,  350 
s.  Garde,  —  wesen  I.  231,  415  ff., 
III.  8,  14  ff  ,  131  IT.,  425  ff. 

Legitimation  II.  177,  —  \eHahren  III. 
218  ff. 

Leibeigene  II.  HO  s.  serfs. 

Lege«  barbarorum  1.  93,  II.  6  ff. 

I. ellrcs  I.  401,  II.  547  ff.,  610  ff.,  III. 

475  ,  477  ff. ,  563  ,  571 ,  660  s.  l'r- 

kuudcu. 
Leudcs  I.  124,  141. 
Lex  Alemauuurum  il.  15,  —  liurgun- 

diouura  II.  10  ff. ,  —  ripuariorum 

II.  14,  —  romana  burgundiontim  II. 
26,  —  rom.  uisigothorum  II.  26,  — 
salica  II.  7  ff. ,  —  Wisigolhorura 

II.  12. 
Lhoinmeau  II.  119. 
Lidimonium  I.  134,  II.  393. 
Lieutenants  I.  432  ,  576  ,  580,  —  de 

poliec  1.  645  ff. 
Lignarilia  II.  393. 

Literatur  I.  8  ff. ,  —  des  Slrafrcchts 

und  Prozesses  III.  601  ff. 
Lit  de  justice  I.  435,  438,  442,  514, 

III.  463  ff. 

Lili  I.  133,  II.  149. 
Litiscoutestalio  III.  543,  637. 
Livrc  a  )a  reine  Blanche  II.  40. 
Livrc  de  justice  et  de  plcl  II.  51. 
Lods  et  venlcs  I.  236,  257,  II.  362, 
306  ff.  s.  Laudemium. 


Loi  Gombetlc  II.  10. 
Loiscl  II.  118. 

Lothringen  I.  HO,  199  ff.,  398. 
Lotterie  I.  635. 
Losungsrecht  s.  Retraktsrecht. 
Luminarii  I.  134  ff. 

M. 

Main  assise  —  mise  —  de  justice  II. 

598,  602. 
Mainbournic  IL  274,  276  ff. 
Main-mortc  I.  228,  253,  301,  308,  II. 

151-166. 
Maine  I.  178. 

Mairc  1.  282,  296,  300,  301,  303,  314, 
315,  316,  327,  336,  352,  423,  559, 
585,  III.  308. 

Maison  militairc  du  roi  I.  638  ff. 

Mailrc  des  arbalelriers  I.  471  ,  —  de 
lartillcrio  I.  689,  III.  474,  —  de 
camp»  I.  637  ff.,  —  des  cereraonies 
I.  515,  —  des  Eaux  et  forrtts  1.  456, 
627,  —  Grand  Maitrc  de  France  I. 
398,  515;  —  de  la  gardc-robe  I, 
515;  —  de  i'hölcl  I.  398,  403,  III. 
473;  —  des  rcquiHes  I.  350,  398, 
402,  437,  519,  522  ff.,  524,  598. 

Majestätsbclcidigung  III.  163,  174,  503, 
506,  512,  623. 

Majordomus  I.  86  ff.,  123,  125. 

Malberg'schc  Glosse  II.  8. 

Mandat  II.  518,  522. 

Mangeurs  II.  594  ff. 

Manopcrae  II.  394. 

Mausus  I.  234,  II.  341  ff.,  384. 

Mansiouarius  I.  125. 

Mauus  mortua  s.  Mainmorte. 

Maquerellage  s.  Kuppelei. 

Marciage  I.  259,  II.  388  Nro.  2. 

Marechal  I.  212,  398,  400,  III.  474; 
—  de  camp  I.  640  ff.,  Grand  M.  I. 
516. 

Marcscalcus  I.  125,  397. 

Mariago  parechange  II.  155,  160,  232. 

Maritagium  II.  233,  262. 

Markgraf  1.  127. 

Marklosung  II.  578. 

Marquclte  II.  155. 
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Masner  II.  üi. 

Matteres  sommaircs  III.  662. 
Möcre'ance  III.  167,  Uli. 
Mcdiocrcs  L  &L 
Meineid  III.  3J& 
Meix  s.  Prise  de  meix. 
Mercatorcs  L  291L 
Mercuriales  L  507. 
Mctha  II.  254, 
Metropolit  L  59. 
Meuble  s.  Mobilien. 
Miethc  s.  Bail  a  louage. 
Militcs  L  296,  308. 
Minagium  L  202  IT.,  3ÜJL 
Minderjährigkeit  II.  188  ff. 
Ministere  pubUc  L  427^  566,  III.  486, 
667  ff. 

Ministeriales  L  130  ff.,  133,  209,  337. 

250  s.  Hofbcarate. 
Minores  persona?  L  8JL  132* 
Minntes  L  351,  H«  532* 
Mise  et  Arbitre  s.  Schiedsgericht. 
Missi  dorainici  L  128  ff.,  153,  158, 

lfitL 

Mobilien  II.  290,  294,  332, 
Müncbswesen  L  61. 
Molinaeus  Da  Moulins  II.  116,  III. 
600. 

Moneage  s.  Münzregal. 
Monitoires  III.  674. 
Monopolien  h 

Monstre'es  cn  court  III.  213  ff. 

Moratorium  s.  Repit. 

Mord  L  286,  290,  III.  175,  503,  02(5. 

Mordbrand  III.  177. 

Morgengabe  II.  257,  559. 

Mort  civile  II.  IM  ff.,  III.  616  ff. 

Mort  gage  II.  586,  596. 

Mousqaetaire  L  637  ff. 

Münzmeister  L  2j2,  458,  628. 

Münzregal  L  241_,  353^  453,  451  ff., 

512,  622. 
Mund i um  II.  224,  241,  26'*. 
Mundiburdinm  L  124  ff. ,  133,  135. 

205,  429,  512. 
Munizipal  Verfassung  L  50  ff.,  Iii,  263, 

297.  298 r  306,  310,  212,  218  ff-, 

420  ff. 
Mar  mitoyen  II.  412  ff. 


N. 

Nantissemcnt  II.  559,  598,  601. 
Navarra  (Phil,  v.)  II.  52. 
Neu  Strien  L  84. 

Nichtigkeit  der  Verträge  II.  544  ff. 
Noblesse  s.  Adel. 

Normandie  L  1B0  ff.,  314,  III.  100. 
Normannen  L  103,  109,  III.  30  ff. 
Notariat  L  450  ff.,  601  ff.,  522  ff.,  II. 

536,  III.  568  ff.,  661. 
Notarii  L  126,  213,  322,  350  ff.,  402, 

III.  SfiSL 
Nothzucht  L  176,  III.  286,  502. 
Notorietat  III.  5T5. 

Nollitätaquercl  II.  547,  III.  550 ,  558 
ff.,  656. 

o. 

Obligatio  II.  594. 
Obligation  II.  595,  592  ff. 
Obligationcnrccht  II.  514  ff. 
Obligationsgrund  II.  522. 
Obnoxiati«  II.  517,  £92. 
OfQcialcs  III.  303;  —  Officiors  de  «ante 
L  5üL 

Offlcium  alteslationum  III.  318:  — 
ca rucran  III.  318;  —  positionam  III. 
319;  —  registri  III.  317j  —  si- 
giüi  ib. 

Olim  II.  55. 

Opposition  II.  606,  607,  Iii.  654,  691. 
Optimales  L  80,  131  ff.,  III.  28  ff. 
Ordonnance  L  564,  II.  34  ff.,  58  ff.t 

101—109;  —  Sammlung  II.  102  ff., 

108.  III.  433  ff. 
Ordalien  III.  215  ff.,  295  ff.,  213. 
Oriflamme  L  365. 
Ostgothen  L  70,  76,  28. 


Pabst  I.  59  ff.,  128  ff.,  512,  III.  300  ff. 
Pacht  II.  522  s.  Bail  ä  louage. 
Pacta  divisionis  II.  518. 
Page  L  250. 

Pairs  L  251,  341  ff.,  370,  419,  551,  554 
ff.,  590  fl-,  HI.  44,  56, 114  ff.,  465  ff. 
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Paix  s.  Friede. 
Paisson  II.  431. 
Panctier  L  2J3,  397,  515, 
Paraveredi  L  82,  H.  39JL 
Parage  L  233  Ne.  6,  II.  381^  455. 
Parcours  II.  430. 

Pares  communis?  L  302,  303,  327.  423. 
Parentel  II.  440,  454  s.  Erbfolgeord- 
nung. 

Parlament  L  203,  336  ff.,  359  .  395, 
434  ff.,  4*1,  5*13,  586,  III.  271^  323 
ff.,  433  ff.,  451,  4M  ff. 

Pastio  II.  394. 

Pastus  L  256, 

Patrimonialgerichtsbarkeit   s.  grand- 
herrliche Gerichtsbarkeit  und  justice. 
Palricius  L  81* 
Pdtures  II.  430. 

Paya  de  droit  ecrit  et  coutumier  II.  28 
ff.,  31  ff.,  87 ff. ;  —  d'e'Iection,  d'etat, 
d'imposition  L  407,  6UL 

Peage  L  24«,  25JL 

Peculat  III.  Ü2JL 

Periodisiruog  L  2* 

Personalarrest  s.  prise  de  corps. 

Persönlichkeit  der  Rechte  L  92_,  II. 
3  ff. 

Pfändung  II.  590,  592,  s.  Saisie. 

Pfandrecht  s.  Obligation. 

Picardie  L  178. 

Pincerna  L  125. 

Pionniers  L  639. 

Placita  s.  Reichstag. 

Plaid  de  la  porte  L  34JL 

IMaideurs  s.  Advokaten. 

Plaidoje  III.  637. 

Plainte  III.  671. 

Plait  L  259.  II.  388  Nro.  2. 

Plogeric,  Plejure  s.  Cautiou. 

Polizei  L  159  ff. ,  309,  365,  424  ff., 

645  ff.,  III.  694. 
Portion  disponible  s.  Freitheil. 
Posten  L  453,  464,  635. 
Polhier  II.  12L 
Pol  de  vin  II.  5Ö5* 
Poule  coutumiero  L  255,  II.  154. 
Präses  provincia  L  44,  7g  ff. 
Präsidialgcrichte  L  526,  563,  578,  III. 

592. 


Pragmatische  Sanktion  L  22& 

Precarium  —  Preslarium  L  135,  140. 
II.  385,  517,  518. 

Präsentation  III.  537,  557,  Ö33» 

President  (du  Parlement)  L  437  ,  590. 

Pressvergehen  III.  629. 

Prelium  nuptiale  II.  233.  234. 

Prevot  L  211,  214^  283,  21KL,  300, 
302,  303  ,  308  ,  310,  314  ,  334  ff., 
352,  358,  403  ,  431  IT. ,  465 ,  575, 
585 ,  III.  85  ff. .  276  ,  383  ff. :  — 
Grand  P.  de  France  L  400,  516;  — 
des  marchands  L  215.  304,  311, 
526;  —  des  marechaux  L  580.  ff.; 
—  Prevotalgericht  L  563  ff. 

Prise  HI.  251 ;  —  de  corps  II.  565, 
590,  594,  609  ff.,  III.  254.  647;  — 
de  meix  II.  162. 

Privatanklage  III.  251  ff., 487,  574.  665. 

Privileges  II.  580,  603  ff. ;  —  Privile- 
gienbriefe L  240.,  261  ff. ,  305  ff.. 
321  ff-,  420  ff. ,  III.  236;  —  privi- 
legirte  Gerichtsstände  III.  473  ff. 

Proceres  L.  79,  131^  29JL 

Procds  —  au  cadavre  III.  694 ;  —  ex- 
traordinaire  III.  552  ff.,  667  ff. ;  — 
geselle  L  565,  III.  4i3  ff.,  446  ff., 
593  ff. ;  —  prozessualisches  Verfah- 
ren III.  181  ff. ,  291  ff. ,  520  ff., 
630  ff. 

Procureurs  (generaux,  du  roi)  L  423. 

428,  436,  443  ff.,  5M  ff.,  57L  III. 

387.  483  ff. 
Prodition  s.  Tradition. 
Produclion  HI.  634. 
Proismete  s.  Retraktsrecht. 
Propres  II.  291,  295,  43  S,  449,  478^ 

489  ff.,  568  ff. 
Protestaulen  L  482  ff. ,  647  ff. ,  II. 

213  ff. 

Provinzen  L  43  ff.,  Ufi  ff.,  381  ff., 
506  ff. 

Prud'hommc  L  307,  324,  465. 
Purgation  II.  ÖOJL 

o. 

QuaranUine  du  roi  III.  19JL 
Quasi -contrakl  —  delikt  II.  529  ff. 
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Quellen  L  Li  IT.,  11.  3  ff. 
Querelle  de  nouvelle  dessaisine  II.  304, 
Hot 

Qucstion  s.  Tortur. 

Queux  (le  grand)  L  213. 

Quint  —  requint  L  250,  II.  362,  2M  IT. 

R. 

Raebat  s.  Relief;  —  R.  rencontre  II. 
366. 

Rachimburgi  L  151. 

Rappel  II.  490,  50L 

Rapport  II.  457,  504. 

Rat  s.  Xothzucht. 

Raub  III.  170,  5Q4. 

Reallasten  II.  301  ff.  s.  Reuten. 

Rcblandir  II.  ML 

Recht  —  gemeines  II.  60,  87,  112.  ff. ; 

—  römisches  L  56,  II.  25.  ff.,  III. 

411  ff. .  408;  —  Rechtsbüchcr  II. 

20  ff.,  III.  402, 
Rccevcur  L  471.  filO  ff. ;  —  des  con- 

signations  II.  543. 
Rccoguitio  (recognoissans)  II.  2M  IT.. 

301,  III.  232 ;  —  de  morle  antcres- 

soris  11.  298 ,  V.>7 ;  —  de  nova  dis- 

saisina  II.  208  ff. 
Rccolement  III.  680. 
Recommendalio  L  143. 
Recort  III.  210,  231  ff. 
Recreancell.         317^  318,  321 ,  Hl. 

251. 

Redcvancos  II.  :>'J2. 

Refereudarius  L  125,  iüL 

Rcfornjirto  s.  Protestanten. 

Regale  L  221  ff. ,  415^  453_,  458  ff., 

r,:w  ff. 
Regalien  L  2WV,  m 
Regentscbaft  L207,  211  ff.,  393,  514. 
Rdgie  s.  Monopol. 

Reglement  ä  l'extraordinaire  III.  670. 
Regnicoles  s.  Aubains. 
Reichstag  L  123,  146,  331, 
Reinigungseid  III.  293,  29JL 
Reintcgrando  II.  310,  315,  III.  659. 
Reipus  II.  234,  230. 
Rclevium  s.  Relief. 
Relevoison  II.  38iL 


Relief  L  236,  250  ff. ,  II.  262  ff. ;  - 

d  appel  III.  55i 
Religionnaires  s.  Protestanten. 
Religionsverbrecben  III.  335,  343,  504, 

621  ff. 
Relocatio  tacila  II.  581, 
Reinere  II.  516  ff. 
Renten  II.  402,  583;  kauf  II.  586. 
Repit  II.  610,  III.  236,  428. 
Reprcsentatiousrecht  II.  4-40,  442,  453, 

473.  477,  418  ff. 
Reprct  II.  160. 

Rcqu«tcs  L  350,  437,  III.  475,  4H  ff., 

555.  655,  603. 
Rescission  II.  544,  547. 
Ressort  s.  Compelenz. 
Restitution  II.  104  ff.,  267,  54JL 
Retenue,  Rctrait  s.  Rclraktsrccht. 
Rctraklsrechl  L  288,  II.  568-515. 
Ritter  L  37,  231  ff.,  248  ff.,  551;  — 

orden.  L  418  ff-,  556. 
Römer  L  42  ff.,  25  ff.,  82  ff. 
Roi  des  Rihauds  L  400,  520. 
Roneiii  II.  370,  2I2_. 
Roture  II.  2M, 
Rotuiicrs  L  253,  II.  240. 
Rouelle  II.  20JL 
Routiers  L  364,  418,  422. 
Ruckfallsrecht  L  230,  II.  452,  4J6, 

S. 

Sacrilegc  s.  Religionsverbrecben. 

Sagi  barones  L  152. 

Saisie  II.  356,  360,  37L  325  ff.,  39_7, 

595,  605  IT.,  III  <547. 
Saisine  II.  259,  201,  295  ff.,  III.  560  ; 

—  de  droit  II.  322  ff-,  552;  —  de 
fait  II.  207;  —  als  Besitz  von  Jahr 
und  Tag  II.  310,  314;  —  erbliche 
Gewehr  IL  403  ff. ;  —  simple  sai- 
sine II.  321  ff.;  —  vuide  II.  325  ; 

—  Abgabe  II.  368,  390;  —  saisiue 

—  dessaisine  II.  327,  322. 
Salzrcgal  L  ^68,  II.  56L 
Sanitälspolizci  L  475,  640. 
Scabini  L  151  ff.  s.  Schöffen. 
Scel  III.  562. 

Scheidemauern  s.  Mur  milovcn. 
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Scheltung  III.  237  IT. 

Schenkungen  II.  520,  549;  —  im  Hei- 
rathsvertrag II.  559. 

Schiedsgerichte  III.  202. 

Schlussverhör  III.  681  ff. 

Schöffen  I.  145,  263,  294,  296,  297, 
300,  301,  311,  313-316,  327,  423, 
557  ff.,  III.  74  ff. 

Schulen  III.  320  ff. 

Schultheis«  (scultetusl  I.  313. 

Schutzgilden  I.  263  s.  Commune»  und 
Gilde. 

Sdcretaires  (du  roi)  I.  402  ,  519  ,  520 

ff.,  52 4,  590,  606. 
Seigneurs  I.  416,  448,  585  ff. 
Selbstmord  III.  507,  627,  694. 
Semonse  III.  116. 

Senescalcus  —  Scnechal  I.  125  ,  209, 
211,  214,  307,  315,  358  ff.,  403, 
401  ff.,  576  ff.,  III.  374;  —  de  Tou- 
louse I.  348,  447. 

S.  C.  Vcllejanum  II.  590. 

Septaine  I.  307. 

Serfs  (servi)  I.  79,  80,  132,  252,  II. 

150,  III.  56  ff. 
Sergent  I.  350,  430,  III.  92  ff„  386  ff. 
Sergenterie  III.  91. 
Services  II.  392. 

Service  de  corps  I.  238,  II.  233,  350. 
Servitudes  II.  411  ff. 
Sicherheilspolizei  I.  650. 
Siele  partidas  II.  12. 
Signiflkation  II.  540. 
Simonie  III.  622. 
Sittenpolizei  I.  475,  648. 
Sodomie  III.  170,  506,  627. 
Söldlinge  I.  36*. 
Solidarität  II.  341  ff. 
Somme  rural  s.  Bouteiller. 
Sortilege  s.  Hexerei. 
Souffranco  II.  278.  355,  356. 
Souverain  matlrc  I.  472. 
Sponsalia  de  pra;seuli  II.  236. 
Staatsminister  I.  519. 
Staatsverfassung  1. 122  ff.,  202  ff.,  391 

ff.,  510  ff. 
Stadtrechte  I.  328  ff.,  II.  36,  60  ff. 
Slädtcwesen  I.  50,  79,  143  ff.,  230  ff., 

420  ff.,  556  ff.,  III.  71  ff. 


Städtische  Miliz  I.  364. 
Stämme  I.  36. 

Ständeversammlung  s.  Elals-gdneraux. 
Slamnigut  s.  Propres. 
Standesverhältnisse  I.  78,  79,  129.  218, 

262,  404  ff.,  527  ff.,  II.  148  ff.,  III., 

52  ff. 
Slcinpcllaxc  I.  633. 
Steuer  I.  154,  156  ff.,  511  s.  Tailles, 

Aide». 
Slrafarten  III.  613. 
Strafrecht  Ii.  39,  286,  III.  138  ff.,  276 

ff.,  496  ff.,  608  ff. 
Strafmilderung  und  schärfung  III.  503, 

612. 

Strafverfahren  III.  252  ff.,  573  ff.,  663  ff. 
Streilcinlassung  III.  225  s.  Litis  con- 

testatio  und  Verteidigung. 
Strudis  legilima  III.  593. 
Subrogation  II.  539  ff. 
Substitutionen  II.  580  ff. 
Summarische  Prozesse  III.  559  ff.,  639, 

637  ff.  s.  matieres  sommaires. 
Surcens  II.  396,  583. 
Surintendant  des  flnanecs  I.  525,  606. 
Stylus  Curia?  s.  Parlamenti  II.  67,  III. 

438. 

T. 

Tabakmonopol  I.  634. 
Tabcllion  I.  351,  450  ff.,  601. 
Table  de  marbre  I.  456  ff.,  627. 
Tailles  I.  257,  355,  453,  464,  607  ff., 

617,  II.  153,  390. 
Talion  III.  284. 
Tausch  II.  516,  520. 
Telonea  I.  155,  257. 
Templer  I.  249. 
Tenemenl  de  5  ans  II.  587. 
Terra  aviatica  II.  436  ,  438;  —  cen- 

silis  II.  385;  —  salica  II.  342,  436, 

438  ff. 

Tcrragium  Terrage  I.  255,  II.  393,  401. 

Testament  II.  443,  457,  484,  III.  343; 
—  exekutoren  II.  461 ,  495 ;  —  fä- 
higkeit  II.  460  ,  486;  —  formen  II. 
491 ;  —  zeugen  II.  494. 

Thronfolge  I.  206,  393,  513. 
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Tiophad  L  7JL 
Tiers  et  dauger  II.  420. 
Tod  (bürgerlicher)  s.  Morl  civile. 
Todesstrafe  III.  514* 
Todtscblag  III.  115  IT.,  503,  516,  626. 
Tortur  III.  580.  IT.,  583  ff.,  618,  687  ff. 
TourneUe  L  43JL  590. 
Tradition  II.  328  ff.,  563,  573. 
Trabison  III.  176,  503. 
Traites  II.  470,  621. 
Transport  II.  539* 
Trauung  II.  237. 
Treizieme  III.  368. 
Tresorier  L  352,  470,  529,  606,  ßlü  ff. 
Treuga  dei  I*  225,  299,  III.  47  ff. 
Treves  et  asseuremens  s.  Waffenstill- 
stand. 
Triage  II.  423* 
Tributarii  I*  133. 
Tuleur  II.  272,  279,  281* 

U. 

Uneheliche  Kinder  s.  Batards. 
Unfreie  L  129  IT.,  132  ff.,  II.  148  ff., 

III.  56  IT. 
Universitäten  II.  üfi  ff . ,  72.  128  ff., 

III.  320  ff. 
Untersuchungsmaxime  III.  574.  664  ff. 
Urkunden  L  519 ,  II.  535^  555.  600i 

III.  567j  —  beweis  III.  232,  546  IT., 

641 ;  —  Sammlung  L  17.  II.  25, 
Urtheil  III.  233  ff.,  551,  6.6,  698  ff.; 

—  schellen  s.  Appellation. 

V. 

Väterliche  Gewalt  II.  264  ff.,  272,  287. 
Valel  de  chambre  L  398. 
Valois  L  326.  ff. 
Vasallen  L  141^  205,  363. 
Venatores  L  125* 
Veneurs  L  213. 
Vengeance  s.  Blutrache. 
Vente  s.  Kauf. 

Verbrechen  s.  crimes;  —  moralischer 

Personen  III.  693. 
Vergeben  s.  Delit** 
Vergiftung  III.  178,  62JL 


Vergobret  L  38, 

Verhaftung  III.  675  s.  prise  de  corps. 

Verhör  s.  interrogatoire. 

Verjährung  L  288^  294,  303,  II.  336 

ff.,  416  ff. 
Verlobung  II.  233,  235,  237. 
Venrath  s.  Trahison. 
Verschwörung  III.  505. 
Versuch  III.  179,  516,  Ü2iL 
Verteidigung  HI.  542,  634  ff. ,  682. 
Vertrag  L  529  ff. ;  —  v.  Verdun  1* 

99  ff. 

Verwandtenmord  III.  175,  504,  626. 

Verwundung  III.  5JjL 

Verzicht  II.  537,  548, 

Verzug  II.  543. 

Vest  devest  II.  327,  387. 

Vicarii  L  44,  78,  80,  128,  164L 

Vicecomes  —  Vicomtes  L  152,  242, 

301.  310,  315,  403.  551,  III.  83, 
Vidamie  1*  227,  245* 
Viehverstellung  II.  521  s.  Bail  ä  cheptel. 
Vif  gage  II.  59JL 

Viguerie  —  Viguier  L  240,  244,  306, 

403,  448.  III.  86* 
Vilain  L  252,  II.  149,  150,  III.  50  ff. 
Vilainage  II.  388. 
Villa  L  310,  312,  II.  343* 
Vingtieme  L  61AL 
Vinnericia  II.  394. 
Völkerwanderung  L  64. 
Voierie,  Voyers  L.  245 ,  308^  III.  76, 
Vol  du  chapon  II.  438,  479. 
Volksgericht  s.  Gaugericht. 
Vorladung  III.  fl5,  204  ff.,  292.  536 

ff.,  556,  579,  633,  675. 
Vormundschaft  II.  264  ff. ,  280  ff.  s. 

Bail  und  Garde. 
Vues  II.  415, 

w. 

Wadium  II.  521,  593. 
Waffenstillstand  HI.  197  ff.,  525, 
Wappenrecht  L  251,  II.  16jL 
Wasserregal  II.  431. 
Wehrgcld  III.  101^  161,  171,  28L 
Wehrhaftmachung  II.  189* 
Werpitio  II.  546, 
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Westgothen  L  68,  76,  79  IT. 

Wicharisca  II.  394, 

Widerruf  der  Testamente  II.  496;  — 

der  Schenkungen  II.  558* 
Widersetzlichkeit  III.  615. 
Widmung  II.  41iL 
Wildfangsrecht  II.  18G. 
Wittemon  II.  233. 
WiUhum  II.  245  s.  Douaire. 
Wucher  II.  586,  III.  336.344,  416,  628» 

z. 

Zauberei  s.  Hexerei. 
Zehuten  s.  Dtmes. 


Zeugen,  Zeugenbeweis  III.  221,  226. 
'IHR,  296  ff.,  318,  530  ff.  t  546 
fT. ,   643   ff.;  —  verhör  III.  672, 

695. 

Zins  II.  521 ;  —  fuss  II.  588;  —  gnt 
s.  Ccnsive;  —  verbot  II.  585  ff., 
III.  426. 

Zugrecht  III.  232. 

Zunftwesen  L  330,  309^  313,  367,  429. 
650. 

Zwang  II.  545  ff.;  —  Versteigerung 
II.  561» 

Zweikampf  L  290,  301_t  4l7_i  H.  297 
ff.,  III.  216  ff.,  226  ff.,  293  ff.,  315, 
528  ff.,  625. 


Warnkönig  n.  Stein,  franz.  Staats-  und  Rechtsgesch.  Bd.  II,  41 


Druckfehlerverzeicbniss  zum  II.  Band. 


L.  p.  4,  1.  2  v.  u.  besonderen  st.  besonderer. 
L.  p.  5,  1.  6  v.  u.  demselben  st.  denselben. 
Selze  p.  9,  L.  2  v.  o.  )  nach  596. 
Setze  p.  11,  L.  21  v.  o.  nach  Gondobada  ;. 
L.  p.  12,  I.  15  v.  o.  würde  sl.  wurde. 

L.  p.  15,  1.  7  v.  u.  Königshovens  Chronik  st.  Königshoven,  Chronik. 

P.  16,  1.  19  v.  o.  das  «ist»  auszumerzen. 

L.  p.  19,  I.  11  v.  u.  Lezardicre  sl.  Lezardier. 

L.  p.  26,  1.  3  v.  u.  Hugoni  st.  Hugni. 

L.  p.  27,  I.  3  v.  o.  justinianischen  st.  justinianischen. 

L.  p.  27,  I.  2  v.  u.  tenebal  sl.  tenebet. 

L.  p.  37,  I.  6  v.  o.  den  »t.  der,  I.  20  Franc  st.  Frane,  1.  21  Bourbourg  st. 

Bourburg,  I.  31  ist  das  «aber»  auszumerzen. 
P.  42,  1.  14  ist  das  «er*  auszumerzen. 
L.  p.  45,  1.  z      o.  den  st.  der. 
L.  p.  50,  l.  24  v.  u.  Plegories  st.  Pelgcries. 

L.  p.  54,  I.  3  v.  u.  «ou»  st.  na»,  1.  17  v.  u.  Canciani  st.  Caninni. 
L.  p.  55,  1.  30  v.  o.  der  sl.  das,  I.  36  ist  das  «v.»  auszumerzen. 
P.  36,  1.  26  v.  o.  ist  nach  «philosophischen»  «Studienn  zu  setzen. 
L.  p.  57,  1.  2  v.  u.  Dom  Vaisselte  st.  de  Vaissclte. 
L.  p.  58,  1.  19  v.  o.  Recneil  st.  Receuil. 

L.  p.  60,  I.  11  v.  u.  Pars  st.  pais,  1.  12  Camus  st.  Coraus,  1. 15  Emphyteusen 

sl.  Kuphvlheusen. 
L.  p.  62,  1.  29  v.  o.  grösste  sl.  grosse  und  I.  1  v.  u.  Varin  st.  Vasin. 
L.  p.  64,  1.  9  v.  o.  nach  später  «als». 
P.  61,  I.  26  v.  o.  ist  das  «als»  auszumerzen. 
P.  66,  1.  13  v.  u.  ist  «die»  auszumerzen. 

P.  70,  1.  15  v.  o.  ist  das  )  nach  «Zugabe»  1.  16  nach  «rühren»  zu  setzen. 

L.  ib.,  1.  2  v.  u.  Bouhier  st.  Bonhier  und  I.  4  v.  u.  faict  st.  faut. 

L.  p.  71,  1.  17  v.  o.  berühmtem  st.  berühmten,  31  v.  o.  illustre  st.  illustre. 

L.  p.  78,  I.  27  v.  o.  erfolgte  st.  erfolgten. 

L.  p.  82,  1.  14  v.  u.  Bruxelles  st.  Beug. 

L.  p.  85,  1.  6  v.  o.  bewanderter  sl.  bewanderten,  1.  1  v.  u.  Bouteiller  st. 

Bouteilles. 
L.  p.  87,  |.  3  v.  o.  Senlis  st.  Sculis. 
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L.  p.  88,  1.  1  v.  o.  Poncher  st.  Poucher,  —  Arbalttre  st.  Arbalitre,  1.  14Mar- 
thonnie  st.  Marlhoumc,  I.  17  Cousinier  st.  Causinier,  1.  19  Leviste  st.  Li- 
viste. 

L.  p.  90,  1.  5  v.  u.  Bouthors  st.  Bouthir. 

L.  p.  97,  1.  12  v.  o.  Mäcon  st.  MAron,  1.  22  Limoges  st.  Lunoges. 
L.  p.  98,  1.  12  v.  n.  Bailliage  st.  Pailliage. 

L.  p.  101,  1.  25  t.  o.  roitgetheilt  st.  eingeteilt,  1.  2  v.  u.  die  st.  der. 
L.  p.  113,  1.  16  v.  u.  restraindre  st.  restaindre,  1.  16  alleguö  st.  altegud,  doit 
st.  droit. 

L.  p.  158,  1.  2  v.  o.  partikularrechtlich  st.  partikular. 
L.  p.  168.  I.  5  v.  o.  i.  d.  R.  st.  a.  d.  R.,  I.  6  peul  st.  pent. 
L.  p.  173,  I.  26  v.  o.  De  Laoriere  st.  Lcdaurierc,  I.  4  v.  u.  Proces-verbal  st. 
Pavtes-verlas. 

L.  p.  184,  I.  12—13  v.  o.  Germanen  st.  Germanon,  I.  11  v.  u.  Burg  st.  Buorg. 

L.  p.  165,  I.  18  v.  o.  untersagten  st.  untersagte,  I.  19  «dieser»  st.  «er». 

L.  p.  189,  I.  3  v.  o.  Mundium  st.  Muudium,  I.  22  femme  st.  fenune. 

L.  p.  190,  I.  3  v.  u.  Bouteilles  st.  Beauteilles,  I.  8  v.  u.  aagiez  st.  aa  giez. 

L.  p.  192,  1.  9  v.  o.  von  st.  für. 

L.  p.  193,  1.  23  v.  o.  musslen  st.  muss. 

L.  p.  197,  I.  7  v.  u.  hervor  st.  her. 

L.  p.  205,  1.  4  v.  o.  nach  «und»  «eine  andere». 

L.  p.  209,  I.  25  v.  o.  Leopold  und  st.  Leopold,. 

L.  p.  219,  1.  11  v.  u.  lucra  st.  licer  a. 

L.  p.  222,  I.  19  v.  o.  darnach  st.  darauf. 

L.  p.  230,  I.  4  v.  o.  die  Entrührte  st.  der  Entführte,  |.  18  fordern  st.  erfordern. 
L.  p.  237,  1.  4  v.  o.  ccclesie  st.  ecclesio,  I.  9  cspousailles  st.  csponsailles. 
L.  p.  2 iß,  I.  26  v.  o.  verbleiben  st.  verbleiben  das  Eigenthum. 
L.  p.  257,  I.  3  v.  o.  war  st.  ist,  I.  18  du  st.  dou,  divise  st.  devise*,  1.  19  rocs 
st.  me. 

L.  p.  258,  1.  20  v.  o.  einen  Drittel  st.  den  Drittel. 
L.  p.  272,  1.  2  v.  o.  welchen  st.  welche. 
L.  p.  276,  1.  11  v.  u.  seroient  st.  servicnt. 
L.  p.  277,  I.  7  v.  u.  sinon  st.  scinon. 
L.  p.  278,  1.  11  v.  u.  nun  st.  nur. 

L.  p.  301,  I.  1  v.  o.  judicio  st.  judices,  I.  19  v.  o.  Prinzip  war:  st.  Prinzip:. 

L.  p.  305,  I.  3  v.  u.  entsczte  st.  untersagte. 

L.  p.  308,  1.  3  v.  u.  Ila:c  st.  Haco. 

L.  p.  313,  1.  26  v.  o.  zwar  nur  st.  zwar.  und. 

L.  p.  324,  1.  2  v.  o.  Mitglieds  st.  Mitglieds  — ,  1.  21  —  nach  «Anwachsung» 

«auf  die  andern»,  I.  27  Lebendigen  st.  Leibeigenen. 
L.  p.  325,  1.  16  v.  o.  Vorkaufsrecht  st.  Verkaufsrecht. 

L.  p.  327,  1.  1  v.  o.  Laisoiwerpuni  st.  lais  oiverpun,  1.  13  Lehn,  st.  Lelms, 

1.  21  Jedem  st.  dem,  1.  26  alsdann  st.  alseaun. 
L.  p.  343,  I.  21  v.  o.  das  st.  die,  I.  22  verwandelte  st.  verwandelten,  1.  6  v. 

u.  ignies  st.  ignier. 
L.  p.  359,  1.  2  v.  o.  requerir  st.  acquerir. 

L.  p.  362,  1.  16  v.  o.  Palrimci  ialität  st.  Patronimonialität,  1.  13  v.  u.  reute 
st.  venle. 

L.  p.  366,  1.  20  v.  o.  allen  st.  allem,  1.  27  die  st.  der. 
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L.  p.  367,  1.  11  Schenkers  st.  Schenken«. 
L.  p.  374,  1.  29  y.  o.  von  keinem  st.  keinem. 

L.  p.  375,  1.  17  v.  o.  Sequestration  st.  Suquesto,  1.  18  zu  Gunsten  st.  Gunste. 

L.  p.  392,  1.  10  v.  o.  den  uns  st.  den  neu,  1.  28  helfen  st.  seifen. 

L.  p.  400,  1.  18  v.  o,  als  v>o  st.  als  dasjenige  wo. 

L.  p.  409,  1.  3  v.  o.  bindet  st.  bildet,  1.  24  l>c nachtheiligt  st.  betheiligt. 

L.  p.  421,  1.  12  v.  o.  eut  laut  des  soues  st.  ent  tant  des  toues. 

L.  p.  443,  1.  23  v.  o.  Trennung  st.  Benennung. 

L.  p.  445,  1.  8  v.  u.  ihren  Eltern  st.  ihnen  ihre  Eltern. 

L.  p.  448,  1.  1  v.  o.  ist  «wurden,  mussten  sie  in  einen»  auszumerzen,  L  5 

weggespült  st.  weggespielt,  1.  11  Vererblichkeil  st  Verbindlichkeit. 
L.  p.  517,  1.  6  v.  o.  evacuatoria  st.  evanialoria. 
L.  p.  528,  1.  5  t.  u.  seine  st.  eine. 

L.  p.  538,  1.  11  v.  o.  Beweismittel  st.  Beweiswittel»  I.  17  anführen  st.  ans* 

führen,  1.  23  aufgeführt  st.  ausgeführt. 
L.  p.  556,  1.  11  v.  u.  bringen  st.  bringt. 
L.  p.  566,  1.  15  v.  o.  konnten  st.  können. 
L.  p.  597,  1.  10  v.  u.  ihm  st.  ihn. 

NB.  Die  oft  mangelhaften  Ueperschriften  sind  durchgängig  nach  dem 
Inhaltsverzeichnisse  zu  verbessern;  auch  sind  auf  fol.  34  aus  Versehen  die 
Paragr.-Nummern  ausgelassen  worden. 


Digitized  by  Google 


11RKUNDENBUCH 


zweiten  Band 
der 


französischen  Staats-  und  Rechtsgeschichte. 


I.    Quellen  des  alten  Coutumier  der  Normandie. 


A.  Statuta  et  Consuetudines. 

Statuten  domini  regit  super  BailHvo*  et  vicecommites,  servientes  et  atios 

mmistros  suos. 

Ex  debito  regie  potestatis,  pacera  et  quietem  sobjectoruin  nostrorum, 
in  quorum  quiete  quiescemus,  precordialiter  efectantes  et  adversus 
injuriosos  et  improbros,  qui  transquillitati  eorum  invident  et  quieti, 
iselum  indignationis  habent,  ad  hujasmodi  propellandas  injurias  et 
statum  regni  in  melius  reformandum  ad  presens  tempus  suscripta 
duximus  ordinanda,  que  inferius  continentur. 

Questus  quidem  illicitos,  quantum  possibile  fuerit,  in  Baillivis  et 
aliis  curialibus  reprimere  cupientes,  Baillivos,  prepositos,  viscecomites 
majores  villarum,  forestarios,  et  quoslibet  sub  eis  offieiis  constitutos 
juramento  subscripto  duximus  astringendos ,  cujus  si  ipsi  Baillivi 
transgressores  fucrint,  pro  debitos  in  bona  eorum,  vel  si  jus  obligat 
in  expriis  ipsarum  jure  voluntatis ,  vel  deputatorum  ä  nobis  arbitrio 
reservamus;  si  vero  prepositos  majores  juscetur,  vel  alios  inferiores 
ofßcios  dejerare  contingit,  in  bac  pace  a  Baillivis  sub  bonarum  per- 
sonamm  testificatione,  et  cum  eorumdem  consilio  contingit. 

Jurabunt  igitur  singult  superdicti,  quod  quandiu  commissam  sibi 
tenebunt  Bailliviam,  preposituram ,  vel  quodeunque  aliud  officium 
supradictum,  tarn  majori bus  quam  minoribus  quam  medioeribus,  tarn 
advenis  quam  indigenis,  quam  substitutis,  sine  personarum  et  natio- 
nuro  aeeeptatione,  jus  red  den  t,  servantes  in  locis  suis  usus  et  con- 
suetudines approbatas. 

Jurabunt  etiam,  jura  nostra  bona  fide  requirere  et  servare  et 
aliorum  jura  scienter  nec  aflerre,  nec  dimittere  nec  etiam  impedire. 

Jurabunt  et  donum  seu  munus  quodlibet  a  quocumquo  persona 
reeipere  non  se  vel  per  alium  in  pecunia  auro  et  argento  vel  in 
rebus  aliis  quibusque  mobilibus  vel  immobilibus,  vel  per  se  moven- 
tibus  vel  benefieiis  personalibus ,  vel  perpetuis  preter  escualenta 
quorum  valor  summam  decem  solidorum  parisientium  una  ebdomada 
non  excedat,  et  quod  dicta  bona  seu  beneficia  dari  uxoribus,  liberis, 
fratribus,  sororibus,  nepotibus,  neptibus,  vel  consanguineis,  vel  con- 
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siliariis,  vel  suis  domesticis  nünime  procurabunt.  bona  fide  diligenciam 
adibebunt,  neuxores  eorum  vel  alie  personc  proxime  nominate  dona 
vel  munera  recipiant,  quod  si  fecerint,  ex  quo  id  sciverint  (sencs- 
calli),  eos  ad  rcstitutionem  compellent  bona  öde,  sub  debito  ju- 
raniento. 

Jurabunt  etiam,  quod  ab  i Iiis  de  Baillivä  suä,  nec  ab  illis  qui 
causam  habeant  coram  ipsis,  vel  sciant  in  proximo  babituris,  mutuum 
ubi  recipient  per  se  vel  per  alium  ultra  summain  viginti  librarum, 
quas  ä  die  contracti  mutui  infra  duos  menses,  licet  creditor  voluerit 
terminnm  solutionis  propagare,  reddent. 

Addetur  etiam  juranicnto,  quod  nichil  dabunt  vel  mittent  alicui  de 
nostro  consilio  vel  uxoribus,  eorumdem  liberis,  vel  domesticis  aut 
illis,  qui  compotum  eorum  recipient,  vel  illis  quos  ad  visitandum 
terram  vel  facta  eorum  inquirenda  mittemus. 

Quod  et  Bedellos  seu  cujusconque  minores  servientcs  infideles, 
seu  injurios  vel  cxactores,  aut  de  usurariis  supra  dictos,  vel  turpem 
vitam  ducentes  in  suo  non  sustinebunt  errore,  immo  eorum  excessus 
corrigent  bona  fide. 

Jurabunt  etiam  prepositi,  vel  viscecomiti  minores  villarum, 
forestarii  et  aliis  in  officiis  sub  eis  constituti,  quod  superioribus 
suis  nulli  dabunt,  nec  uxoribus  eorumdem,  liberis  vel  propinquis,  sive 
domesticis  quicquam  dabunt,  et  in  fine  juramenti  concludent,  universa 
et  singula  bona  fide  servare,  nec  quicquam  per  se,  vel  per  alium  in 
fraudem  facere  predictorum. 

Vicarios  quos  baillivi  suscipiant  nolumus  ab  ipsis  institui,  nisi 
fuit  sub  forma  predicta  prestiterint  juramentum.  tt  vero  juramenta  et 
firmius  observentur: 

Volumus  quod  in  publicA  assisiä  fiant  coram  clericis  et  laicis, 
ab  omnibus  et  singulis  supra  dictis  etiam  si  antea  facta  fuerit  coram 
nobis,  et  non  solum  metu  indignationis  et  divine  et  nostre,  sed  etiam 
confusionis  et  erubescencie  apud  homines  per  jus  perjurium  mani- 
festum incurrere  vereantur  et  notentur. 

Volumus  autem  et  precipimus,  quod  baillivi  nostri  et  alii  qui- 
conque  sub  ipsis  tenentes  officium,  nec  non  et  omnes  quicunque  vadia 
nostra  recipiunt  abstinere  (debeatU)  ab  omni;  et  cetera. 

Quando  dux  Nonnanie  in  ducem  rccepitor,  sacramento  tenetur 
ecclesiam  dei  deservire  et  ea  quo  ad  eam  pertinent,  et  bonam  pacem 
tenerc  et  legalem  justiciam. 

Comites,  vel  barones,  vel  milites  si  fuerint  de  domo  vel  familia 
ducis,  sive  servientes  excommunicati  non  erunt,  duce  vel  ejus  capitali 
justiciä  nesciente;  non  enim  bonum  est,  principem  et  dominum  terre 
cum  cxcommunicatis  communicarej  item  sUtutum  est,  quod  si  aliquis 
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predictorum  hominum  versus  ecclesiam  dei  iniquo  cgerint,  duci  vel 
ejus  jusücie  capitali  corum  ostendatur  iuiquitas,  et  eorum  malefactum 
absque  dilatione  planarie  faciant  emendari.  Si  aliqui  vero  aliorum 
hominum  excommunicati  fuerunt,  et  excommunicationis  vinculo  per 
annum  et  diem  negligcnter  subjaceant,  omnes  rei  in  misericordia 
Ducis  erunt. 

Misericordia  excommunicati  emendacio  est  versus  episcopum, 
catallaque "  habent  usque  ad  novem  libras  propter  victum  suum  et 
domus  sue.  Hereditas  excommunicati  non  vendetur,  nec  invadiabitur 
pro  satisfactione  excommunicationis.  Militi  vero  absoluto  arma  et 
equi  sui  cum  predictis  victualibus  rcmanebunt. 

Vidue  et  pupilli  sunt  in  protectione  ecclesie ;  vidua  dotem  suam 
babebit  usque  ad  terciain  partem  hereditatis  donatorie,  excepto  capi- 
tali raasnagio  quod  hcredi  remanebit.  Si  vero  aliud  masnagium  datum 
fuerit  vidue  in  dotem,  illud  habebit  propter  curiem,  vel  castellum 
maritagium  habebit,  quod  et  quäle  datum  fuerit  ei  ad  sponsalia,  si 
donator  ei  poterat  dare. 

Kt  se  il  n'i  a  quo  un  qui  no  taignc  mesnage,  la  veve  dcmorra 
en  la  mcstre  maison  jusque  tant  quc  Ii  heir  luv  aura  fait  meson 
soulon  ravenant  du  fieu. 

Si  autem  dos  vel  maritagium  in  hunc  modum  datum  vidue,  de- 
negata  fuerint  vidue,  sacramento  hominum  restituerunt  qui  inter- 
fuerunt  ad  sponsalia,  silicet  consanguinei  et  amici  fuerint,  alicurjus 
partis  vel  utriusque  partis,  per  conatos  enim  et  amicos  fiunt  sponsalia. 

De  focagio  Normanic.*) 

Focagium  capiendum  est  in  INonnaniA  in  tertio  anno,  ita  videlicet 
quod  duo  anni  prctcreunt  sine  focagio,  in  tercio  vero  capitur,  ita  quod 
de  una  quäque  villa  secundum  quod  villa  erit,  submonentur  quatuor 
homines  vel  sex  vel  plures  si  opus  est,  et  illi  jurent,  quod  Cdeliter 
colligent  focagium,  videlicet  de  quolibet  foco  XII  denarios;  et  si  in 
eadem  domo  quatuor  homines  vcl  plures,  vcl  pauciores  manserint, 
de  quibus  unusquisquo  corum  vivat  de  suo  proprio,  et  habeat  de 
catallis  XX.  sols  vcl  amplius,  quilibet  corum  reddet  focagium. 

Vidua  etiam  si  habeat  de  mobil i  XL.  solidos,  vcl  amplius,  reddet 
focagium,  si  minus  non.  Do  focagio  autem  quiti  ou  nes  Prcsbiteri, 
Dyaconi,  niiKtes  et  omnes  ccclcsiastice  persone  qui  habtit  ccclcsias; 
molcndinarii  et  flrmarii  episcoporum  et  baronum  et  abbatum  et  om- 
nium  militum  qui  deservicrunt  dominis  suis  super  membrum  lorice 


')  Le  morcenu  suivant  est  imprime  dnns  l'ouvragc  intilulii:  Yeterum  scriptorum 
amplissima  collectio,  Ed  mundo  Marteve  et  Ursino  Durand.  Tom.  1.  p.  1083. 
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quiti  sint  ex  inde.  Et  preterea  quilibet  episcopus,  vel  baro  et  abbas 
habent  Septem  servicntes  quosque  volaerint  quitos  de  focagio. 

Scicndum  est,  autem  quod  duo  de  juratoribus  de  singulis  villis 
afferint  focagia  Baillivis  cum  focagiis,  et  illi  duo  babebunt  duodecim 
denarios  de  quitancia  de  focagio  pro  illic  aflerendis.  Ipsi  autem 
collectores  colligent  focagium  de  hominibus  Tempil  et  Hospitalis,  et 
similiter  reddent  Baillivis  regis,  et  ipsi  reddent  templariis  et  hospi- 
talariis.  hec  autem  terre  de  focagio  sunt  quite.  Totum  feodum  Bri- 
tolii  quique  illud  teneat,  Valium  Moritolii  usque  ad  Albas  Petras,  et 
usque  ad  domum  et  Abalatomis  usque  ad  Pisset  Heraut  et  Molins  de 
Pons  Molins  et  terra  ad  eain  pertinens :  et  Castrum  de  Avenechis.  in 
civitate  Lexionensis  habet  Dominus  rex  focagium  sicut  alibi,  et  extra 
civitatem  sicut  alibi  capitur. 

De  vadiis  mahtagii  sive  dotis. 

Si  vero  sponsus  vidue  maritagium  vel  dotem  invadiaverit  uxoris 
sue  ipsa  viventc,  vel  forjuranto  precepto  mariti  sui  non  tenebitur. 

Si  mulier  illa  habebit  et  integra  sie  ei  data  fuerit  ante  ostium 
ecclesie,  de  parjurio  agat  mulier  per  injuriam  si  voluerit,  et  si  pre- 
ceptum  sponsi  sui  adimpletur,  fecit  quod  debuit. 

Mulier  enim  in  multis  et  in  plurimis  et  fere  in  singulis  viro  suo 
obedire.  ' 

De  Dntaheiis. 

Ceterum  mercator  vel  invadiator  dotis  vel  maritagii  vidue  equi- 
valens  habebit  excambium  super  hereditate  heredis  venditoris  de- 
funeti  vel  invadiantis:  et  si  sponsus  nullam  hereditatem  habuerit,  et 
si  catalla  habuerit  die  obitus  sui,  de  catalis  quislibet  et  sponsi  de- 
funeti  et  vidue  heredis  reddetur  pecunia  mercatori. 

Si  vero  nulla,  nichil  de  nichilo  mercator  aeeipiet. 

Si  aliquis  uxorem  habebit  et  liberos,  et  ipsis  viventibus  unus 
de  liberis  uxorem  ducat  et  in  dotem  ei  partem  dederit  vel  totum 
maritagium  matris  sue,  et  pater  et  Olli  obierunt,  mater  habebit  totum 
maritagium  quietum  suum. 

Sponsa  vero  filii  vidua  suam  aeeipiot  dotem  equivalentem  patris 
vel  filii  defunetorum;  et  ^si  nulla  fuerit  hereditas  ex  parte  sponsi 
defuneti  junior  vidua  suum  expectabit  dotalium,  donec  mater  viri  sui 
vidua  obierit  in  cujus  maritagio  suum  situm  fuerat  dotalitium. 

Et  si  vidua  uxor'  fuerit  alicujus  ßordarii  rustici,  terciam  partem 
curtilli  potest  habere  in  dotem,  Bordellum  vero  remanebit  heredi; 
et  si  solum  Bordellum  fuerit  absque  curtillo,  tertiam  partem  habebit 
vidua  in  Bordello. 

In  Burgio  vero  similiter,  Burgus  enim  si  non  habeat  nisi  solum 
unam  domum,  terciam  partem  domus  potuit  dare  uxori  sue  in  dotem. 
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Si  aliquis  nec  nullam  habeat  hereditatem,  et  uxori  sue  argentum 
vel  aurum  promiserit  in  dotem,  de  communi  catallo  ad  obitum  viri 
sui  dos  sua  capiatur,  et  illud  expendere  poterit. 

Si  vero  vidua  partem  suam  propriam  de  catallo  habere  voluerit, 
et  aliam  portioncm  viri  sui  defuncti  in  dotem  voluerit  habere,  eam 
habebit  in  hunc  modum,  quod  portio  illa  reservabitur  in  manibus 
legitimorum  hominum,  donec  terra  et  redditus  inde  emantur,  de  quorum 
exita  vidua  viva,  et  terram  et  redditus  habeat  in  dotem,  que  terra 
redditur  post  decessum  mulieris  venientem  ad  hcredem. 

Non  liceat  vidue  in  dote  suä  nemora  vendere,  nec  virgultum 
extirpare;  post  decessum  viduarum  dotalia  heredibus  vel  propinqui- 
oribus  redibunt  de  quorum  hereditate  dotalia  exierunt,  et  quin  dilatio 
est  in  ecclesiasticis  curiis  ad  sua  dotalia  habenda  vel  maritagium  per 
appellaciones  factas  ad  archidiaconum  ad  episcopum,  ab  episcopo  ad 
archiepiscopum,  ab  archiepiscopo  ad  summum  Pontificem;  statutum 
est,  ecclesiasticä  curiä  concedente,  hoc  in  laica  curiä  difiniri;  ita 
tarnen  in  maliciä  suä  convicti  fuerunt  in  laica  curia  satisfacere  lenentur 
per  constitutam  penitenciam  vel  corporis  peinam  castigati.  Notandum 
si  quidem  quod  si  de  dote  agatur,  vel  de  maritagio,  non  potest  contra 
mandare,  si  semel  versus  quem  agitur. 

• 

De  Pupillis. 

Pupilius  hereditatis  habebit  saisinam,  qualem  habuit  pater  ejus 
die  quä  obiit,  super  quA  respondere  (non)  tcnetur,  donec  etatem 
habeat,  quod  possit  illam  hereditatem  probare,  vel  defendere  manu 
sua;  etas  est  statuta  ad  XXI.  annos,  quia  est  discretionis  et  potestatis. 

De  jureä. 

Ne  igitur  potens  male  agat  super  impotentem  vel  innocentem, 
statutum  est,  quod  per  jurea  XII.  legalium  hominum  in  vineto  mon- 
strabit  saisinam  patris,  qualis  fuit  die  quä  obiit  Jurea  hominum 
facta  sit  non  cognatorum  hominum,  vel  utriusque  partis,  vel  per 
aliquos  in  quibus  vitatur  odium,  evidencius  non  perjuratores ;  justicia 
enim  mediante,  electi  sunt  juratores. 

Item  statutum  est,  quod  sicut  super  pupillum  violentia  non  debet 
fieri  Uli,  qui  in  protectione  ecclesie  et  ducis  est  consistens;  si  per 
potenciam  aliam  hereditatem  intrare  voluerit,  et  illam  hereditatem 
tenere  donec  veniat  ad  tempus  responsionis,  hoc  facere  non  tenetur; 
sed  per  cujus  duodeeim  legales  homines  de  vineto  recognoscetur 
sacramento:  utrum  pater  ejus,  destitutus  fuerit  quä  die  obiit;  quia 
violenter  si  aget,  sie  nec  super  se  ipsum  voluerit  violenter  agi. 
Quamdiu  vero  pupilius  in  subjectione,  et  in  custodia  alieujus  fuerit, 
non  est  ratum  vel  firmum  aliquid  de  hereditate  ejus  fieri. 
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De  portione  fratrum. 
Porcio  inter  fratrcs  fiet  justä  consuetudinem  patrie;  Miles  versus 
Militem,  Burgensis  versus  Burgensem,  Rusticus  verd  versus  Rusticum, 
ita  tarnen  si  consuetudo  patrie  non  excludit;  miles  primogenitus  feodum 
lorice  integrum  habebit  et  non  partietur,  ceteras  vero  escaetas  ha- 
bebit equaliter;  si  vero  escaete  melius  valebunt  quanto  lorica  juxta 
valitudinem  lorice  et  escaetatum  fideliter  percimitur,  ita  quod  miles 
primogenitus  vel  in  lorica,  vel  in  esca§tis  suam  eligat  porcionem 
juxta  valorem  lorice.  si  vero  plares  fuerint  fratres,  et  feodum  so- 
lum  lorice  habuerint,  non  partietur,  sed  illud  primogenitus  habebit, 
et  si  escae*te  (non)  contingerint  et  melius  valuerunt  quam  feodum 
lorice,  in  dispositione  erunt  (erit)  primogeniti,  escaetam  accipere  vel 
loricam;  ita  tarnen  quod  feodum  lorice  non  partietur,  jus  uni  soli, 
vel  primogenito  vel  alii  dimittetur.  Escaäte  vero  justa  mensuram 
feodi  et  patrie  consuetudinem  parcientur.  Et  si  escaetas  nonquam 
habuerint  et  solum  feodum  lorice  vel  dimidiutn ,  quod  partitum  fuerit, 
ante  hanc  Constitutionen!  habuerint  qued  partiri  non  potest,  illud  re- 
manet  firatri  primogenito,  qui  ceteris  fratribus  pro  posse  ratiouabi- 
liter  neccessaria  ministrabit,  donec  eis  assignaverit  victualia  vel  in 
maritagio  maritam,  vel  in  servicio,  vel  in  aliquo  modo  proprietatis, 
vel  provectis.  nec  feodum  lorice,  nec  serjanteria  que  ad  dominium 
ducis  pertinet,  nec  baronia  parcientur.  Vaivassoria  et  laicum  tene- 
mentum,  et  burgencia  juxta  consuetudinem  patrie  partientor. 

De  portione  sororum. 
Omnia  tenementa  si  contingat  descendere  ad  sorores,  equaliter 
partientur,  et  tria  predicta  que  partiri  non  possunt;  ita  tarnen  quod 
soror  primogenita  habebit  masnagium  capitale  et  de  ea  tenebunt  alie 
sorores.  Et  si  tres  vel  quatuor  sorores  füerunt  vel  plures  et  una 
vel  due  fuerint  maritate,  et  alie  non,  si  maritate  partem  habere  vo- 
luerint  in  escaeta  cum  ceteris  sororibus  non  maritatis,  earum  mari- 
tagia  vel  proportiones  redibunt,  et  cum  escaetis  equaliter  partiatur, 
ita  quod  quelibet  maritata  habebit  suum  maritagium,  non  maritata 
verd  habebit  suam  portionem,  quantum  maritagium  erat  in  die  quä 
soror  maritata  fuit. 

De  maritagio  sororum. 
Si  vero  aliquis  heres  aliquam  habeat  sororem,  eam  maritabit  de 
parte  terre  patris  sui,  vel  de  pecunia  juxta  posse  suum,  rationabi- 
liter,  et  in  gen er e,  in  tenemento,  nisi  ipsa  forefecerit  male  vivendo 
luxuriöse.  Si  autem  pater  in  vita*  suä  portionem  dividat  liberis  suis, 
et  unusquisque  portionem  suam  longo  tempore  tenoerit  patre  vivente, 
post  decessum  patris  non  tenetur;  si  vero  aliquis  fratrum  meliorem 
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sibi  vidcrit  contingero  portionem,  eam  habebit  juxta  consuetudinem 
patrie,  nisi  longo  tempore  primam  tenuerit  portionem  a  patre  divi- 
sam,  absque  ulla  rerlamatione  post  decessum  patris. 

De  custodia  orphani. 

Orphanus  hercs  qui  debet  esso  in  custodia  alicujus,  quis  eum 
custodict,  raater?  non;  quare?  quia  sponsum  accipiot  et  inde  filios 
habebit,  filii  propter  ciipiditatcm  hcrcditatis  habendi  possent  occidere 
fratrcm  primogenitum,  vel  heredem,  vcl  sponsus  occidere  üliam 
suam,  et  daret  hereditatem  filiis  propriis.  Quis  igitur  custodict  cum, 
consnnguinei  ejus?  non;  quare?  ne  forte  morti  ejus  inhyantcs,  et 
hereditatem  ejus  cupientes  opprimerent  innocentero;  ad  hujusmodi 
infidelitatem  et  crudelitatem  (tollendam)  et  evitandam;  statutum  est, 
orphanum  esse  in  custodia  ejus  qui  patri  orphani  fide  connexus 
fuerat  per  homagiura  et  ligatus.  Quis  est  ille?  Dominus  terre,  qui 
hereditatem  illam  non  potcst  habere  in  domanio;  hujusmodi  enim 
hcredes  de  nobili  genere  multos  habent  heredes,  preterea  in  bonis 
domibus  et  honestis  debent  nutriri,  et  honestis  instructi  documentis. 
nutriti  vcro  in  domibus  dominorum  suorum  tenentur  fidelius  scrvire 
dominis  et  eos  deligere  in  veritate.  Domini  autem  non  possunt  odio 
habere  quos  nulrierunt,  imo  eos  diligunt;  plus  inesse  dilectionis 
nutriturä,  et  ncmora  eorum  et  tenementa  fidelitcr  omnia  custodia 
et  exitus  terre  eorum  ponent  in  provcctam  ipsorum  pupillorum. 

Item  8i  contingerit  orphanum  de  duce  tenere  aliquid,  licet  sit 
parvum,  et  multa  alia  tenementa  habet  que  de  alio  domino,  vel  de 
pluribus  dominis  tenuerit;  Dux  custodiam  habebit  orphani,  et  omnia 
ipsius  tenementa  reservabit  in  manu  sua  quotquot  et  quanta  de  qui- 
busconque  dominis  orphanus  ea  tenuerit:  Dux  qui  totum  suum  debet 
regere  populum,  orphanum  fidelius  debet  regere  et  servare.  Orpha- 
nus heres  non  polest  mnritari  sine  assensu  domini  sui,  sive  custodie 
sue,  qui  cum  debet  fidcliter  maritare;  puella  heres  similitcr. 

Filii  vavassoris,  burgensis,  rustici  et  servientis  in  nulla  erunt 
custodia,  nisi  servientis  qui  in  serjanteria  regali  fucrit. 

De  Portione  nepotis. 

Filius  licet  postgenitus  heres  propinquior  est  hereditatis  patris 
sui,  quam  nepotes  filii  fratris  sui  primogeniti,  sicut  contingit  de  Jo- 
hanne rege  anglico,  et  de  multis  aliis,  et  hoc  est  falsissimum  judi- 
cium.  Postca  vero  in  temporo  gueric,  Richardo  rege  possidente,  et 
tempore  Johannis,  lilio  portionem  non  potuerunt  habere  aliqnam,  he- 
reditate  habenda  succedente  de  morte  patris  contra  nepotes  filii  pa- 
tris sui. 
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De  portione  sororwn. 

In  scripto  generali  prenotatur  conjunete  (sorores)  escaStas  par- 
tiri,  ita  tarnen,  quod  si  aliqua  maritata  in  maritagio  suo  bonas  domos 
fecerit,  vel  vineas  plantaverit,  vel  terra m  mallaverit,  maritagium 
suum  eliget,  enim  datum  contra  escaetis  coiuputatum ;  ita  quod  alie 
sorores  que  non  maritantur,  reeipient  suas  portiones  cum  escaetis, 
et  ita  maritagia  sive  magna,  sive  parva  reflerentur  in  partem  cum 
escaetis.  Et  si  aliqua  de  mobili  maritata  fuerit,  mobile  in  partem 
non  refertur,  potest  enim  quilibet  dare  suum  mobile  cuicunque  vo- 
luerit:  et  si  mobile  fratrum  et  sororura,  vel  pluribus  in  maritagium 
ad  ostium  ecclesie  fratribus,  vel  sororibus,  nec  contradicentibus,  res 
illa  mobilis  data  sorori  maritate  absque  portione  aliorum,  in  perpe- 
tuum  remanebit,  et  non  referetur  in  partem  cum  escaetis  hereditatis 
partieipande. 

De  Pupillis. 

Papilli,  si  sorores  que  etatem  babeant  quod  possint  maritari, 
non  expectabunt  etatem  fratris  sui  parvuli,  sed  per  amicos  vel  per 
sanguineos  maritabuntur  vel  de  mobili,  vel  de  hereditate,  tarnen  ratio- 
nabilia  habebunt  maritagia ;  et  quam  frater  pervenit  ad  etatem,  si  ma- 
ritagia fuerint  disrationabilia,  vel  per  justiciam  vel  per  amicos  fient 
rationabilia,  ita  tarnen  quod  si  maritagium  fuerit  emendatum  vel  mal- 
lando,  vel  edificando,  valor  maritagii  emendati  non  computabitur 
nisi  ad  valorem  illius  diei,  in  quo  datum  fuit  maritagium  ad  ostium 
ecclesie:  ita  contingit  de  Nicholao  Trousenbouco  et  de  sorore  suä 
(multere)  Roberti  de  Torneb u. 

De  quiminis  (Chemins). 

Cornea  vel  baro,  vel  alii  barones  vel  comites  habentes  justiciam 
quiminorum  in  terris  suis,  male  tractahant  mercatores  et  multos  am- 
bulantes et  transeuntes  per  quimina,  extorquentes  ab  innocente  et 
proximo  pecuniam,  non  recordantes  domini  dictis  VII. :  dilige  proxi- 
mum  tuum  sicut  te  ipsum;  constituerunt  pessime,  et  terris  suis  pe- 
dagia  sua  et  tributa,  que  jam  diu  sunt  statuta,  modo  non  possunt 
destitui  nec  deleri.  Ad  hujus  violentiam  et  exaetionem  a  modo  evi- 
tando ,  Dux  qui  cunetum  debet  regere  populum,  quimina  custodiet  ita 
in  pace,  quod  si  aliquis  aliquem  in  quimina  exaltavertt  cum  sangui- 
nis eflusione  captus  meinbris  punietur:  et  si  aliquis  occiderit  inorte 
moriatur. 

Si  vero  in  quimino  aliquis  mihigniatus  fuerit,  et  per  magnura 
bellum  sanguinem  suum  probare  poterit,  vel  per  alium  qui  cum  illo 
vidit  malefactum;  vulneratus  vel  ejus  adversarius  deliberabit  se  per 
jusjurandum  juxta  legem  patrie. 
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Si  mercator  transiens  per  quiminum  alicui  debuit  pro  debito  suo 
nec  ipso,  nec  morces  sua,  vcl  equi  sui  in  quimino  capientur  nisi 
manu  justicie  regis;  in  hospicio  suo  si  dcbcat  reddat  creditori;  nuüus 
vero  ausus  sit**hoinineni  ab  aliquo  propter  tributum  vel  pedagium 
extorquere,  nisi  illud  quod  pridem  constitutum  est,  quod  deleri  non 
potest. 

(Origine  du  Hers  et  danger?) 

La  chausc  por  quoi  le  tiers  et  le  danger  des  bois  venduz  est 
teile:  Les  Barons  et  les  gentishommes  de  Nonnandie  vendoient  lor 
bois  quant  il  lor  plesoit;  Le  rois  ont  besoin  si  volt  vendre  de  ses 
bois  pour  soy  aider  et  fist  estanchier  les  ventes  as  Barons,  tant 
quo  il  (ot)  tant  des  soues  vcnduz  que  il  fust  quite;  les  Barons  ne 
voudront  pas  ne  ne  porront  tant  attendre,  et  requistrent  le  roy,  que 
il  lor  lessast  vendre  et  esploiter  de  lour  bois  aussi  comme  il  fesoit 
de  suieus,  et  prinst  le  tierz  de  lor  ventc;  le  roy  lor  outria,  mos 
le  sires  De  cere  le  de  bati.('??) 

De  insultatione. 

Si  aliquis  aliquem  infra  proprisiam  domus  sue  insultaverit  ar- 
mo  moleto  cum  sanguinis  effusione,  membris  punictur. 

- 

De  assidm  et  carruta. 

Si  aliquis  aliquem  occidit,  morte  puniatur,  similiter  adcarutam; 
carruta  enim  (in)  pace  duris  est,  et  protectione ;  servat  eos  qui  eam 
ducunt;  arator  in  aratione  suä  non  deturbabitur,  licet  aliquis  in  alte 
rius  terra  injuste  laboret. 

Si  vero  injuriose  potens  super  impotentem  terram  suam  colucrit 
impotens  justicie  ad  quam  terra  pertinet  conqueratur.  Et  si  arator 
de  injuria  convictus  fuerit,  ille  ad  quem  terra  pertinet,  terram  suam 
habebit  aratatn  velubi  scmiatam;  utile  genti  est  araturam  non  dis- 
turbare;  et  arator  per  catalla  sua  emendationes  incurrat  periculum 
in  curia  domini  rcgis  fundi  jnxta  morem  patrie. 

Si  vero  comes,  vel  Baro,  vel  aliquis  potens  homo  homini  suo, 
vel  vicino  suo  terram  cupidus  aflerre  voluerit,  non  poterit  quia  per 
duodecim  legitimos  homines  rognoscctur  sacramento  suo:  quis  eorum 
de  terra"  illa  ultimam  habuerit  saisinam;  potens  vero  de  illä  saisina 
convictus  in  misericordia  remanebit  de  omnibus  catallis  suis,  et  im- 
potens suam  babebit  teiram. 

Eodem  modo  impotens  potentis  terram  araverit,  aratrum  non 
distribuabitur,  sed,  sicut  prediximus,  per  juratores  de  visneto  ultimi 
augusti  cognosectur  saisina. 
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De  Brerihm  et  recogtiitionifum  de  Bref  (festabHe. 
Si  aliquis  vir  fortis  versus  debilem  hominem  vel  vicinum  suum 
plaritaverit,  et  plaeitando  terram  suam  ei  aufferre  voluerit,  confi- 
dens  de  vicinis  suis  et  fortitudine  campionutn  suorum,  et  non  in  do- 
mino;  et  iinpotens  fuerit  terre  illius  possessor,  recognitionem  habebit 
duodeeim  militum  vel  vavassorum  sacraiuento ,  utruni  eorum  in  terra" 
illä  majus  jus  habeat,  nisi  duellum  in  prius  fuerit  vadiatum. 

De  po**essione. 

Nec  possidens  recognitionem  non  habebit;  et  si  vir  potens  de 
injuria  suä  convictus  fuerit,  in  misericordiä  ducis  remanet  de  Omni- 
bus catellis  suis  pro  falsÄ  demandä,  debil i  vero  terra  sua  remanet: 
e  contrario  est  si  possessor  convictus  fuerit,  et  male  et  injuste  ter- 
ram illam  possiderit,  terram  amittit,  et  in  misericordia  ducis  remanet 
pro  diflbreione. 

Si  aliquis  alicui  prosbitero  terram  suam  invadiaverit ,  vel  aecom- 
modaverit  et  presbiter  obierit,  et  subsequens  presbiter  cupidus 
terram  illam  habere  voluerit,  et  sie  nomine  ecclesic  in  clemosina 
tenere,  non  potest;  recognoscetur  enim  sacramento  duodeeim  homi- 
num  legalium  de  visneto  u(rum  fuerit  elemosina  ecclesic  predicti 
presbiteri,  vel  feodum  laici.  Si  autem  presbiter  convictus  fuerit  de 
injuriä  suA ,  in  misericordia  ducis  remanet  pro  difTorcione  de  omnibus 
catallis  suis,  si  aliquid  feodo  laico  habuit  et  laicus  terram  suam  habebit. 

item  sed  laica  justicia  non  extendit  manum  suam  in  ecclesiam 
presbiteri  nec  in  res  ipsius  ecclesiasticas. 

De  feodo  et  vadio. 

Multi  autem  divites  capientes  terram  pauperum  in  vadium  et 
eas  longo  tempore  tenentes  volunt  vadia  in  eorum  hereditatem  trans- 
mittere  et  mutare ,  quod  non  licet  quia  sacramento  duodeeim  homi- 
num  legalium  de  visneto  recognoscetur  utrum  sit  hcreditas  hominum 
invadiata  pauperum  divitibus  vel  hereditas  divitum.  Possessores  vero 
si  de  injuria  suä  convicti  fuerint  in  misericordia  ducis  remanent  pro 
difforciatione  et  pecuniam  vadii  amittunt,  quam  dux  habebit,  et  terra 
remanet  conqoerenti. 

Conquerentes  e  contrario  si  de  injuria  suä  convicti  fuerint,  in 
misericordia  ducis  remanent  pro  falsä  demanda,  et  terra  remanet 
possessori. 

Item  tres  recognitiones  fiunt  per  duodeeim  homines  legales  veri- 
tatem  rei  recognoscentes;  et  si  duo  vel  tres  de  rei  veritate  sese 
faciant  nescientes  per  alios  (iet  reeognitio  veritatem  rei  recognos- 
centes, usquo  tercio ;  et  si  duodeeim  invenire  non  poterunt  homines 
qui  jurisdictionem  alterius  cognoscant,  utraque  pars  ad  placitum  red- 
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ibit;  8i  conquerens  placitarc  voluerit,  ita  quod  tenet  teneat  doncc 
per  duellum  placitum  mediante  justicia  terminetur. 

De  feodato. 

Similiter  fit  recognitio  utrum  terra  sit  hereditas  vel  roetaria,  et 
utrum  domus  vel  terra  sit  hereditas  vel  condueta?  hAc  occasione 
constitutum  est,  quod  sicut  per  duellum  victum  juridicio  alterius  difi- 
nitur,  ita  per  ora  duodeeim  legalium  hominum  juratorum  alterius 
definitur  juridictio  in  perpetuum. 

De  de**ei8ine. 

Alia  est  recognitio  que  sitnili  modo  diffinitur,  videlicet  quando 
aliquis  diffinitur  sine  proprio  heredo,  silicet  sine  filio  et  filia;  et 
aliquis  in  ejus  hereditatem  intravit,  dicens:  se  esse  propinquiorem 
heredem  defuneti  quamvis  non  fuerit;  sacramento  duodeeim  hominum 
recognoscetur:  quis  erit  propinquior  hercs  hominis  post  ultimum 
augustum,  qui  heres  propinquior  habebit.  Et  aliquis  heres  propinquior 
duodeeim  aperte  mos  sine  querimonia  contracta  coram  justicia  de 
hereditate  cognati  sui  jampridem  defuneti  recognitionem  non  habebit 
fedum  suum  possidentem,  sed  per  placitum,  vel  per  duellum  tcr- 
minabitur. 

De  Devestitu  facto  sine  judicio. 

Nullus  ausus  sit  aliquem  de  aliquä  re  devestire  nisi  ordine  ju- 
dicario,  recognoscetnr  cujus  quis  saisinam:  utrum  inde  habuerit  ultimo 
augusto  per  duodeeim  homines  juratos  de  visneto,  quorum  si  duo  vel 
tres  de  rei  veritate  se  faciant  nescientes,  per  novem  diffinietur  si 
rei  veritatem  cognoscunt. 

Simili  modo  de  saisinA  orphani  patris  de  die  quA  obiit,  et  de 
singulis  dessaisinis,  quia  juridictio  alterius  non  tollitur  per  dessaisinam, 
quia  jurea  vero  non  sit  de  jure  sed  de  possessione. 

De  presentation  (Tyglise. 

Similiter  de  presentatione  ad  ecelesiam  iquis  ultimam  pesonam 
que  obiit  presentaverit  in  ecelesia  aliqua. 

Mos  est  in  Normania  quod  domini  fundi  habeant  in  ecclesiis  jus 
patronatus,  si  parentes  Ulorum  illud  habuerint  in  vitä  suä 

Laici  igitur  provideant  ut  presentant  ydoneas  personas  episcopo, 
et  tenetur  reeipere  si  fuerint  ydonee. 

Et  est  inde  sepe  contencio,  quis  ultimam  personam  in  certA  ecclc- 
siA  presentaverit;  que  contentio  sacramento  duodeeim  hominum  lega- 
lium sicut  in  dessaistnä  prediximus  in  laicA  curiA  diiinitur. 
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n  est  etabli  et  ordcne  en  eschiquier  que  nul  ne  puet  sonner 
serjant  por  depechier  veue,  se  il  ne  le  sonne  au  resort  de  la  pre- 
miere  veue  terminee.  Item  il  est  etabli  et  ordcne  que  nul  home  en 
deffendant  ni  en  demandant  en  sa  quercle  de  meuble  ne  de  heritage 
ne  puet  sonner  ses  paronts,  ne  ses  lignages,  ne  metre  nul  son  qui 
par  devers  lui  vienge;  mes  audevant  de  l'ordenance  Ten  usont  le 
contraire,  et  puet  l'une  partie  avoir  auteil  son  come  l  autre. 

De  vitione  terre. 

Opportet  quod  in  singulis  visionibus  vel  recognitionibus,  videant 

juratores  terras,  vel  domus,  vel  aquas,  vel  nemora,  vel  ecclesias, 

vel  alias  res  de  quibus  debet  fieri  juramentum  antequam  juront. 

• 

De  recognitione  et  breri. 

Nulla  fiet  recognitioni  nisi  per  breve  duci9,  vel  ejus  justicia»,  quod 
et  facile  habetur,  quia  clerici  sunt  constituti  ad  brevia  facienda  au- 
dientes  qucrimonias  hominum.  Quod  breve  oblatum  baillivo  ducis,  in 
prima  conquerentes  facit  placitum  in  pace  esse  usque  ad  primam 
assisiam  Baillie  sue;  et  item  facit  Baillivus  terra  videri,  et  nomina 
juratorum  scribi  super  visum  terre.  Omnes  vero  questiones  et  nomina 
juratorum  scripta  sunt  in  assisia  in  rotulis,  qui  bene  et  fideliter  con- 
servaniur. 

De  astise. 

Assisie  vero  tenentur  per  Barones  et  legales  homines;  par  per 
parem  judicari  debet;  Barones  igitur  et  milites  legis  statuta  scientes 
et  deum  timentes  possunt  judicare  unus  alium,  et  subdictum  eis 
populum.  Rustico  enim  non  licet  alium  de  populo,  militem  vel  clc- 
ricum  judicare. 

Juratores  fideliter  eligantur  per  justiciam  super  visum  terre  neu- 
trius  partis  nec  homines,  consanguinei,  nec  aliqui  in  quibus  fuerit 
odium  evidentius  notum. 

De  asBisid. 

Tres  vel  quatuor  milites  vel  Barones  electi  sunt  ad  assisias 
tenendas,  jurati  sunt  legalem  justiciam  tenere,  et  jura  innocentum 
conservare  et  rotulos  fideliter,  et  immunia  impio  super  innocentem 
non  accipere.  Rotuli  vero  conservantur  ad  contenciones  deprimendas 
de  rebus  in  assisia  diflinitis. 

De  recort  daMsise. 

Quidquid  definitum  fuerit  in  assisia,  recordationem  habet,  vel 
in  aliqua  curia  per  duellum  similiter  recordationem  habet. 
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De  dommo  qui  non  mit  facere  rectum  nervo  suo. 

Si  aliquis  dominus  homini  suo  in  curid  suä  rectum  facere  no- 
luerit,  et  preceptum  ducis  vel  ejus  justicie  habuerit  rectum  faciendi 
in  curia  ducis,  homo  versus  dominum  defactam  vadiabit  ibi  inde 
duella  fuerint  vadiatum,  quin  defactam  jurabit  homo  cum  duobus  ho- 
minibus  in  curia  domini  sui,  et  tunc  placitum  erit  per  alium  (pereg- 
nium)  in  curia  ducis  intor  dominum  et  hominem. 

Si  verro  terra  vel  feoduin  ideiu  de  quo  fuerit  questio,  quod  de 
alio  domino  teneat  quam  de  duce,  et  curiam  suam  dominus  Ule  su- 
per placito  illo  habere  voluerit,  non  habebit  homo,  enim  una  sola 
curia  defauciam  monstrabit.  Et  si  aliquis  conquestus  fuerit  de  aliquo 
primo  in  curia  ducis  quam  in  curia  domini  hominis  illius,  et  per 
justiciam  ducis  utrique  parti  dies  fuerit  assignatus  post  visum  terre, 
et  nullus  curiam  rcquisierit,  et  in  die  placitandi  assignato  curiam 
suam  requisierit  non  habebit.  hujus  raodi  enim  de  (defaute)  facto 
constitute  sunt  propter  nequiciam  vel  imprudenciam  duellorum. ') 

Quod  nullus  Guerram  faciat. 

Nullus  hominum  audeat  versus  alium  guerram  facere,  sed  de 
injuria  sibi  alata  duci  vel  ejus  justicie  conqueratur;  quod  malefac- 
tum  vel  injuria  per  catalorum  amissionis  periculum  in  civili  causa, 
vero  per  membrorum  admissionem  in  criminali  causä  faciant  emendari. 

De  omicidio. 

Si  pater  per  infortuitura  suum  filium  occidit  penam  agat  ab  ec- 
clesiä  sumptam:  et  si  inique  cum  occidit,  exulabit  ä  tota  potestate 
ducis:  uxor  ejus  sequatur  eam,  post  vero  decessum  sponsi  sui2)  red- 
ire  poterit  ad  hereditatem  suam ;  et  quia  filius  de  sanguine  et  visce- 
ribus  patris  exivit,  pater  pro  homicidio  filii  morte  non  punietur. 

Si  frater  fratrem,  germanus  germanum,  consanguineus  consan- 
guineum,  soror  sororem,  vel  mater  filium  vel  filiam  per  infortunium 
occidunt,  penitenciam  agant  ab  ecclesiä  sumptä. 

Si  frater  fratrem  vel  consanguineus  sanguineum,  vel  soror  so- 
rorem inique  occiderit  morte  puniatur;  et  si  mehainguaverint,  mem- 
bris  puniantur. 

Si  mater  filium  vel  filiam  inique  occiderit,  a  potestate  ducis  exu- 
labit sicut  et  pater.  Si  dominus  hominem  suum  occiderit  morte  pu- 
niatur; et  si  homo  dominum  suum  occidit,  nec  per  infortunium  hoc 
contingerit,  detractus  suspendatur,  et  si  per  infortunium  morte  pu- 
niatur. 


*)  Dominorum.  —  2)  Spotisa  ejus. 
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Si  filius  vcl  filia  per  infortunium  patrem  vel  matrem  occiderit, 
pcnam  ngant  ab  ecclesiä  sumptam;  et  si  inique  detracti  suspendantur 
et  mulier  igne  comburatur. 

Dux  de  omicidio  non  potest  pacem  faecre  versus  omicidam ,  nisi 
prius  omicida  reconcilictur  amicis  occisi. 

De  furto,  de  murcidio,  de  traicione,  de  combustione  domorum 
de  noetc,  de  roberia  per  pacem  facta  nulla  Oet  convictis  reconsiliatio, 
sed  capti  suspendantur,  nec  dux,  nec  justicia  sint  ausi  pecuniam 
aeeipere. 

Cum  si  Uli  homines  malefactores  sint  de  nobili  genere  et  viri 
rcligiosi  exigant  eos  in  suam  rcligionem  processuros,  sicut  in  tem- 
plo,  vel  in  hospitali  per  totara  vitam  suam  servituros  eos  per  in- 
dulgenciam  justicie  habere  poterunt  omicida  vero  fugituros. 

Si  pacem  am  i  cor  um  occisi  acquirant  nichil  valet  eis  nisi  pacem 
ducis  habeant,  et  si  utraque  parte  pacem  habuerit,  Itabeat  breve  du- 
cis,  in  quo  pax  ejus  contineatur,  et  collo  illud  sigillatum  supponat 
quod  per  unum  annum  et  unam  diem  portaverit  visum  ad  assem  et 
nundinas  et  furo  patrie;  nc  servientes  ducis  omicidam  illum  absque 
sigillo  ducis,  et  ut  omnes  et  singuli  equitatem  et  legalem  justiciam 
ducis  vidcant,  et  hujus  homicidium  ineurrere  timeant.  Si  autem  vir 
ille  omicida  fuerit  comes  vel  ßaro  de  nobili  genere,  breve  ducis 
collo  non  portabit,  sed  habebit  penes  so  in  secreto;  hujus  enim  ho- 
mines magni  nominis  non  possunt  soli,  ne  per  patriain  fraudulenter 
et  latenter,  immo  infra  quindeeim  dies  pax  eorum  erit  nota,  (jice)  velint, 
vel  nolint.  Homines  vero  de  populo  ideo  portabunt  breve  ducis  in 
collo  per  diem  et  annum,  ut  videantur  a  vicinis  suis,  quorum  testi- 
ficatio  salus  erit  homicide,  si  per  infortuitum  in  dictum  terminum 
breve  suum  perdiderit.  Omnis  enim  homicida  licet  pacem  ducis  ha- 
buerit, hereditatem  suam  non  habebit,  nec  ipso  nec  heredes  sui 
quam  propter  homicidium  perdidit,  si  eam  habebit  dominus  fundi, 
similiter  est  de  singulis  fugitivis  et  cetera. 

De  fugitivü. 

Comitcs  vel  Barones  et  singuli  homines  sacramento  tenentar 
pacem  ducis  servare,  et  ejus  legalem  justiciam:  et  si  aliquis  per 
aliquid  crimen  profugatus  fuerit,  et  ad  tres  assisias,  et  ad  fora  pa- 
trie clamitatus  veniendi  ad  assisias ,  vel  ad  placitum  justicie  patrio, 
et  ad  jus  faciendum  et  capiendum,  et  propter  justiciam  vonire  non 
audeat,  catala  ejus  omnia  capiantur,  et  ad  scacarium  reddantur,  et 
nomen  ejus  scriptum  in  rotulis  ducis,  et  domus  ejus  comburetur  si 
in  villä  fuerit.  Si  autem  domus  ejus  in  Burgo,  vel  in  civitate  fuerit 
constituta  prosternatur ,  et  extra  villam  deportata  in  media  die  conv- 
buratur;  hoc  factum  est,  ut  videant  omnes  et  singuli  legalem  justi- 
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ciam  ducis  et  sibi  timcant  hujus  periculum  incurere.  Wigulta  etiam 
profugi  in  media  die  cum  securibus  abscindantur. 

Igitur  homines  omnos  sibi  provideant  non  consontire  fugitivis, 
nec  eos  in  domibus  suis  recipore,  quia  si  captus  fuerit  fugitivus  in 
domo  alioujus,  receptator  omnia  catalla  sua  amittit,  in  forte  mem- 
brorum  vcl  vite  incurret.  Captus  vero  fugitivus  vel  membris  vel 
mortc  puniatur;  si  vero  fugitivus  per  aliquot  dies  in  aliquA  villa  mo- 
rabitur,  virinis  et  scientibus,  tota  domus,  et  dominus  villo,  si  (in) 
villa  manscrit,  orantum  catallorum  suorum  amissione  puniontur. 

De  Prisione. 

Si  vero  vir  fortis  aliquem  hominem  debilem  et  pauperem  occidit, 
vel  mehaingnaverit,  et  nemo  de  cognationc  suä  reclamaverit ,  justicia 
eum  capiet  homicidam,  et  in  prisione  ducis  tarn  diu  erit,  quoad  aliquo 
judicio  se  purgabit. 


Nemo  tenetur  respondere  super  aliquam  rem  nisi  testimonio  ali- 
cujus  subsequonto  in  prima  die  assignata,  per  cujus  testimonium, 
respondens  de  rebus  negatis  sacramento  se  purgabit  juxtä  morem 
patrie,  vel  illius  testis,  cujus  testimonio  respondere  tenetur  accipiet 
juramentum.  Ita  contingit  de  vicino  in  vicinum,  sed  non  est  juxta 
inter  dominum  et  hominem,  quia  dominus  semel  in  anno  juramen- 
tum sui  hominis  habcbit  sine  teste. 

Forestarii  vero  non  pcrducent  tcstem  super  forefacto  foreste, 
pretarii  in  nec  pretariis,  nec  prepositi  in  prcpositura  suä,  nec  in 
hujus  servicntes  sergenteria  suä. 

De  Duello. 

Omnes  milites  et  vavassores  suam  habent  justiciam  in  terris 
suis  de  duello  in  civili,  cum  devicto  campiono  XL.  solidos  et  unum 
dcnarium  recreantisa  habebunt,  et  latronum  suorum  justiciam,  eorum 
et  catalla. 

De  exonün. 

Placita  et  duella  possunt  poni  in  respcctu,  et  per  exonium  rec- 
tum tribus  vicibus,  nominatum  in  unaquaque  vice  per  duos  homines, 
in  altero  vero  si  alter  tenens  non  venerit,  actor  in  possessione  bo- 
norum rei  ponetur  in  visus  proprios  redigendi:  etenim  contrario  si 
actor  non  venerit  posscssionem  ei  adjudicatam  per  dcfcnsam  conque- 
rcntis  in  perpetuum  obtinebit.  Quartum  vero  exonium  potest  ficri,  quod 
raro  contingit  per  infirmitatem  langoris  longo  tempore  et  assidue  conti- 
nentis,  qui  langor  per  legitimos  homines  plures  visus  erit,  utrum  homo 
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Ule  jacens  in  lecto  flecte  so  languidum  faciat  vol  infirmura.  Qui  lan- 
gor  expectari  solet  anuum,  et  tunc  voniat  si  potent,  vol  per  respon- 
salem  mittat.  Recognitione  exoniarii  non  potost  nisi  scmel,  et  tunc 
sacramentum  juratomm  reeepit.  Flures  sunt  modi  oxoniandi,  unus 
pro  in  firm  i  täte  vel  in  domo,  (vel)  inveniendo  ad  curiam,  pro  incar- 
ceratioue,  pro  guerra,  pro  peregrinationo  reruro  temporalium.  Exonia- 
tores  vero  dicent  modum  exonii,  nec  diom  sibi  nec  terminum  nomi- 
nabunt in  assisia;  in  cetcris  vero  curiis  diem  nominabunt  ad  octo 
dies  vel  ad  quinquedeeim,  secundum  tenorom  patrie,  do  infirmo  tan- 
tum;  et  si  aliquis  homo  ad  alium  terminum  infirmus  fuerit,  usque 
tertiö  pro  inflrmitate  exoniari  voro  potest,  et  tunc  per  legitimos  ho- 
mines  videbitur  si  langoris  infirmitate  sit  detentus. 

De  dilationibus  exomanim  et  longo  rix. 

Do  incarecrato  expectabitur  terminus  donce  rationabiliter  possit 
exire  de  carecro;  de  guerra  usque  ad  teropus  pacis  vel  trouge;  do 
peregrinationo  in  jcrusalem,  annus  et  dies;  Rom©  duos  menses  et 
dies;  de  scaneto  Egidio  unus  measis  et  dies  onus,  et  sie  de  ceteris 
juxta  modum  peregrinationis.  Si  aliquis  pro  rebus  temporalibus  in 
Hispania  fuerit  terminum  habebit  redeundi  per  duos  menses  et  dio; 
si  in  Anglia  vel  XL.  XII.  dies,  si  in  Ybernia  XIV,  dies;  si  in  Ungaria, 
vel  in  Latio  duos  menses ;  si  in  Veoundagia,  vel  in  Dacia  scilicet  bis 
XLI.  diem;  si  in  Alomania  vel  in  SansoniA  XLI.  dies. 

De  assisia. 

Si  aliquis  submonitus  fuerit  plantare  in  comitis  curia,  vel  alius 
alieujus  militis,  et  ad  illum  diem  opportebit  illum  placitare  super  aliä 
re,  vel  recognitionem  facere,  hac  de  causä  poterit  se  remanore  in 
curiA  domini  sui. 

Quam  diu  assisia  tenebitur  in  aliquA  provinciä,  vel  in  aliquo 
vicecoraitatu ,  non  sit  aliquis  hominum  ausus  placita  tenere  in  curia 
sua.  Barones  enim  et  ceteri  probi  homines  debent  convenirc  ad 
assisias  tenendas,  et  ad  justa  judicia  facienda. 

De  servidi*. 

F rater  non  dobet  servicium  firatri  suo,  nec  cognatus  germanus 
cognato  germano,  nec  aliquis  de  cognationo,  donec  perventum  fuerit 
(ad  quarhttn  gradum)  de  genore,  et  tunc  juxta  modum  tenementi  et 
morem  patrie  super  terram  ejus  servicium  imponetur. 

De  gar  attfis. 

Domini  ^arantizabunt  terras  suas  posfgenitis  suis  do  Omnibus 
qnerelis  sicot  dominium  suum,  nec  aliquas  exaetiones  sibi  presumunt 
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in  de  exire.  Ilcredessimiliter  garantisabunt  niaritagia  viduis  et  dotalitia 
sua  (sicut)  dominium  suum. 

De  relief. 

Coiuos  rclevabit  commitatum  suum,  Karo  Baroniam  suam  simi- 
liter;  Hi  vero  alia  tciicmenta  haboat  extra  Haroniam,  relevabit  dominis 
suis  juxta  morem  patric,  fcodum  lorice  sicut  debet;  alia  vero  tenc- 
menta  per  acras  terre,  de  singulis  acris  dabit  XII.  de  capitali  masnagio 
quinque  solidos.  Cetori  vero  homines  de  populo  ita  pro  inortc  pa- 
trum,  sororum,  vcl  matrutn,  vel  heredum  relevant  tenementa,  que 
tenent  in  propria  manu  sua;  etsi  quis  tenuorit  de  eis,  dominum  snum 
juvabit  in  hoc  rclcvaminc  donaus  dimidium  relcvauicn,  scilicet  sex 
denarios  de  una  quaque  aerä. 

De  trihus  auxiliis. 

Si  vero  aliquis  dominus  filium  suum  primo  gonitum  müitem  faciet, 
homines  sui  debont  ei  auxilium  quasi  de  diiuidio  relcvamine;  simi- 
liter  de  filia  sua  primogonita  maritandä.  nullus  vero  hominum  audeat 
talias,  vel  exaetiones  ab  hominibus  suis  exigere,  nisi  per  scriptum 
Ducis  et  ejus  indulgenciam,  scilicet  pro  gravamine  guerre  vel  alia 
hujus  causa  hoc  iostituta  que  prediximus. 

De  murariis. 

Si  aliquis  usurarius  obierit  et  usuram  notain  sacramento  duo- 
deeim  vicinorum  hominum  per  annum  et  diom  ultimum  vite  sue 
tenuerit,  omnia  catalla  ejus  habebit  Dux,  in  cujuscunque  terra  manserit 
usurarius:  uxor  enim  et  ejus  liberi  nichil  habebunt  de  catallis,  nec 
presbiteri  similiter;  uxori,  liberis  hereditas  remanebit. 

De  Puelüs. 

Si  aliquis  aliquam  puellam  rapuorit,  si  in  villa  vel  in  campis, 
vcl  in  nemore  fucrit,  oportet  oam  clamarc  si  poterit,  et  vicinos  cla- 
morem  audisse,  si  raptorem  tencant,  capero  si  possint,  et  puella 
quam  cicius  poterit,  incontinenti  festinare  ad  primam  justiciam  ducis 
quam  inveniro  poterit;  justicia  que  faciet  puellam  videri  et  ejus  le- 
sionem  per  bonas  mulieres  et  legales  matronas,  que  hujus  raptus 
lesionem  noverint,  discurrere.  Captus  vero  in  hunc  modum  convictus 
super  nequicia  bonarum  mulierum  sacramento  et  fidel ium,  si  voluerii 
aque  judicio,  se  purgabit,  et  si  perierit,  membris  punietur.  Et  si  an- 
tequam  convincatur  de  malicia  illä,  aeeipiat  in  uxorem,  si  parentes 
puelle  et  puella  voluerint,  hoc  licebit  Si  vero  aliqua  mulier  coneu- 
bina  alieujus  amansium  suum  habere  voluerit  sponsum  ita,  quod  dicat 
eura  per  vim  rapuisse,  et  visa  fuerit  per  matronas,  nullam  deflora- 
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tionis  lesionem  sustinuisse,  et  clamorcm  inter  vicinos  auditum  non 
fuissc,  et  ipsa  oflerat  se  hoc  judicio  probare,  non  audiatur,  sed 
fustata  recedat.  Quare?  quia  multe  muliercs  sunt  maliciosc,  et  ma- 
ligno  spiritu  pcrturbate,  quo  vellent  vitam  suam  in  casu  ponere,  et 
amasium  suum,  quem  odio  habent,  possent  interficere  innocentem. 

Si  vero  aliquis  uxorem  vicini  sui  rapuerit  per  vim,  uxor  illud 
non  probabit  sed  sponsus.  ejus,  licebit  quod  duello  si  voluerit  com- 
probare,  probatus  vero  mombris  punietur.  et  si  sponsus  victus  fucrit 
quadraginta  solidos  et  unum  denariuin  dabit  pro  rccrcantisä.  Mulier 
vero  fustata  recedat,  et  legem  testimonii  vir  amittatur,  vitam  suam 
vero  licebit  ei  in  curia  criminali  denkendere;  quisquis  enim  per  duel- 
Ium  co n victus  legoin  testimonii  amittii 

Si  aliquis  viduam  vi  rapuerit,  et  clamor  inde  per  vicinos  audi- 
tus  fucrit,  per  manum  suam  hu  jus  violenciam  non  probabit;  si  aliquem 
horainem  suum  habuit  vel  cunsanguincum  qui  malefactum  vidit,  et 
illicitc  lesu*  fucrit,  de  lesione  suä  et  malefacto  mulieris  poterit  per 
duella  raptorem  coraprobare.  Kaptor  victus  membris  punietur,  alter 
victus  quadraginta  solidos  et  unum  denarium  dabit  pro  recreantisÄ, 
vidua  fustata  recedat.  Si  vero  vidua  nullum  talem  hominem  habuerit, 
dux  illum  raptorem  habeat  in  prisionem,  donec  per  paccm  exicrit, 
vel  aque  judicio  se  purgabit,  ita  cum  si  per  vicinos  fuerit  nota  violencia. 

De  Prisione. 

Omno  vero  malefactum,  in  quo  infamia  laboraverit,  ponit  uiale- 
factorem  in  prisione  per  justiciam,  licet  aliquis  super  eum  non  moveat 
questioncm,  si  quod  tamdiu  erit  in  prisione,  quod  ä  quo  judicio  se 
purgabit. 

Si  aliquis  meritricem  unam  rapuerit,  et  precium  ei  dare  noluerit 
de  omnibus  catallis  suis  erit  in  miscricordiä*  ducis  et  meritrix  ha- 
bebit  suum  preecium  et  dapna  sua  orunt  ei  restituta,  si  fuerit  in 
Icsiono  vcstium.  Si  vero  raptor  nullam  habeat  pecuniam,  penitentiam 
agit  in  prisione  ducis  per  octo  dies. 

De  Plegiü. 

Si  aliquis  aliquem  plegiaverit  captato  do  morte  alicujus,  vel 
de  aliquo  criminali  malefacto  venicndi  et  respondendi  ad  curiam,  et 
ille  fugitivus  venire  noluerit,  plegius  omniuni  catallorum  suorum  amis- 
sionc  punietur,  licet  malefactor  detcntus  membra  vel  vitam  amisisset 

De  placitis  ensis  ad  ducem  pertinentibus. 
Ilec  sunt  placita  quo  pertinent  ad  ducem:  ecclesie  scilicct  per- 
tinencia,  quiminorum  infractiones  et  insultus  pacis,  infractio  domus 
et  carruce  insultatio,  de  saisinA  et  omnes  recognitiones. 
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De  jureä. 

Licet  quibuslibet  hominibus  utraque  parte  concedente  jure  am 
facero  in  curia  sua  de  quibuslibet  catallis,  vel  hereditatc;  et  juralorcs 
assensu  eligere  utriusquo  partis;  et  hec  rocognitio  non  vocabitur  sed 
jurata  defatte,  raptus  mulicrum,  combustionis,  roberic  perpacem  fracte, 
et  fugitivi  per  quodqunquc  crimen;  et  hec  per  placita  teneri  nun  pos- 
sunt  nisi  in  curia  ducis. 

Quomodo  asmie  Umcnhir. 

Assiso  tenentur  semcl  vel  bis  per  annum  in  unoquoque  visce- 
comitatu  et  tunc  Barones  jurati  ad  assisias  tenendas  citantur,  et 
inquirant:  ne  vicecomites  ducis  vel  ejus  servientes  male  vel  pessime 
egerint  in  Bailliis  suis  versus  innoeentes;  et  nc  fures  vel  alios  ma- 
lefactores  roeeptaverint  per  pecuniam  eis  datain,  vel  omicidio  latenter 
pacem  inter  amicos  fecerint,  quod  viclum  et  probatum  sacramento 
duodecira  militum  et  legalium  de  veisineto,  et  hoc  faciunt  legitime 
et  firmiter  emendari. 

Si  aliquis  voro  pauperrimus  de  Ulis  conqueratur  justieiis,  videt 
baillivus  et  viscecomes  ducis  barones  jurati  assisiam  tenentes  pauperein 
justiciam  observabunt,  et  pauper  cum  vicecomitc  in  viscecomitalu 
suo  poterit  equaliter  placitarc;  et  si  vicecomes  versus  pauperem 
male  et  inique  operatus  fuerit,  de  civili  causa  castellorum  suorum 
omnium  amissionc  punictur;  si  vero  de  crimine,  imprissionc  ducis 
ponetur  donce  dux  de  ipso  suam  fecit  voluntatem. 

De  Emendis. 

Barones  jurati  faciunt  venire  servientes  do  viscecomitatu  et 
quinque  milites  legaliores  patrio  vel  duodeeim  vel  vingenti  juxta 
magnitudinem  baillie  ad  cogiiosceiidum  sacramento  catalla  eorum,  qui 
in  assisia  illa  jura  ducis  ceciderunt. 

Si  comos,  vel  barones,  vel  archiepiscopus ,  vel  episcopus,  vel 
abbas,  centum  libras  dabit,  miles  vero  ad  minus  dabit  vigenti,  vel 
rusticiis,  vel  alius  de  populo  quinque  solidos,  vel  nichil. 

Si  pauper  miles  nequissimus  erit  inter  vicinos.  et  injuriosus,  et 
in  paupertato  suä  non  timens  ducis  misericordiam,  ponetur  in  vin- 
culis  ferreis  in  domo  burgensis  alicujus;  et  ille  per  mensem  et  per 
aliquot  dies  juxta  consuetudinem  patrie  vel  assisie  ubi  vivat  in  terra 
vendenda  vel  invadianda;  in  thesauro  vero  ducis  pecunia  ponetur 
illius  vendite  hereditatis  vel  invadiate.  Et  si  malefactor  ille  fuerit 
de  populo  imprisione  vili,  ducis  agat  penitentiam.  Si  vero  miles  fuerit, 
per  milites  jurato  catella  ejus  cognoscantur. 

Quod  omnia  dux  habebit  praetor  harnesium  suum,  arma  scilicet 
dextrarum,  palefridum  etroncinum;  filii  ejus  habebunt  roncinos,  ipse 
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et  uxor  ejus  habebunt  sua  victualia  per  annum,  et  bubulei  et  enruta, 
et  seinen  ad  terras  seminandas;  si  Burgensis  vel  aliquis  de  populo  suo, 
silicet  habebit  victualia  sua  et  caruta,  sumptus  si  carutam  habeat  et 
arnia  jurata;  cetera  vero  omnia  (dux)  habebit  sacraraento  militum  et 
burgensium  juratorura. 

De  Rlemotinis. 

In  scripto  generali  dictum  est,  quod  si  aliquis  (presbitems)  ali- 
quid tenementum  habuerit  nomine  ecclesie  sicut  decet,  et  laicus  tene- 
mentum  illud  per  recognitionem  voluerit  ab  eo  cxtorqoere,  recogni- 
tionem  habebit:  quem,  vel  presbiternm  vel  laicum,  visnetum  viderit 
(in)  possessione ;  sed  mnltocotiens  contingit,  quod  quidam  inflnnus  dat 
de  terra  sua  ecclesie  in  elemosina  coram  presencia  presbiteri  et  duorum 
vel  trium  vicinorum  suorum  audiencium,  visineto  nosciente  constitutum, 
et  inde  obiit;  fllius  contraire  dono  patri  voluerit,  petons  recognitio- 
nem  fieri  utrum  sit  de  feodo  suo  vel  elemosina  ecclesie;  cum  enim 
juratum  visnetum  so  faciat  nesciens,  hoc  deflnitum  erit  in  ecclosiasticA 
curia  et  non  in  laieä;  cum  multociens  inter  dominum  Rothomagum 
archiepiscopum  et  Guillelmum  senescallum  inde  audivimus. 

Item  contingit  multociens,  quod  quidam  coram  episcopis  et  plu- 
ribus  clericis  et  paucis  laicis  dant  alicui  ecclesie  terram  in  elemo- 
sina, et  terram  illam  elemosinatam  infra  annum  donationis  laicus  vel 
heres  suus  ecclesie  aufierre  voluerit  per  recognitionem,  utrum  feodum 
suum  sit,  vel  elemosina  Recognitionem  non  habebit  quia  visnetum 
do  donatione  nichil  seit,  sed  per  fidcle  testimonium  episcopi,  et 
eorum  qui  donationi  auflerunt,  donationis  voritas  requiratur.  Et  si 
contingerit  donum  fieri  in  ecclesia  parochie  coram  paroebianis  cunetis, 
dobet  fieri  recognitio  inde,  si  inter  presbiterum  et  laicum  questio 
moveatur. 

Quisquis  homo  potest  dare  do  terra  sua  in  ecclesiam  usque  ad 
terciam  partem  suo  hereditatis,  et  si  anteecssores  sui  totius  heredi- 
tatis  suo  terciam  partem  jani  prius  dederint,  ipse  autem  antecessor 
(heres)  do  reliquis  partibus  terciam  partem  daro  non  poterit  in  ole- 
mosinam,  nisi  assensu  hcredum  suorum,  et  dominorum  feodi.  domini 
autem  feodi  feoda  sua  admiUcrcnt  et  hoiuinum  Nuorum  servicia,  et 
ecclesia  ferro  omnia  tenementa  possederent. 

Ilomines  vero  episcoporum  vel  abbatum,  vel  alieujus  ecclesie 
nullam  possunt  dare  terram  in  clemosinam,  nisi  infra  annum  alicui 
vendatur. 

Plura  sunt  tenementa,  que  non  possunt  dari  ecclesio  in  elomo- 
sinam,  quia  ecclesia  de  illo  tenemento  non  potest  facere  servicium; 
servicium  impendens  est,  vel  tarn  grave,  vel  tarn  arduum  quod  ecclesie 
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i Iii us  exercere  non  debent.  Et  hnjus  terre  vel  redditus  dato  in  ele- 
mosinam,  infra  annum  vondatur,  sicut  prcdiximus. 

Redditus  aatem  et  tcrro  cujuslibot  ecclesie  dati  in  elemosina, 
dcbont  in  perpetuum  per  manus  ecclesie  possideri,  si  ita  dato  foerint 
rationabilitor  sicut  prediximns. 

Et  non  lioeat  episcopo,  vol  abbati  vel  alicui  silicet  elemosinas 
possidenti  eas  vendere  vel  dare;  res  enim  ecclesiastice  appropriate 
ecclesie  alienari  non  possunt. 

Mas  vero,  quas  prelaii  ecclesie  terras  vel  redditus  oraunt  de 
bonis  ecclesie  presumendum  est,  nisi  manifeste  probetur  in  contra- 
riom  quia  nec  vendi  nec  dari  possunt. 

Bref  ds  fieu  lay. 

Los  signors  puentrapelcr  et  dcpecier  totes  les  aumosnes,  qui  ont 
ete  fctes  en  lor  fieu  et  en  lor  signorics,  sc  il  n'ont  ete  porsises 
quarantc  ans  posiblement,  ou  se  il  110  sunt  confermccs  de  lor  anccs- 
sors,  et  puet  contredtre  Ics  personnes  de  l'egliso  de  motre  hors  de 
lor  main  les  choses,  qui  lor  ont  este  donnees  depuis  quarante  ans 
en  prenant  et  en  ajestant  les  choses  en  lor  mains.  L'en  uso  oren- 
droit  en  present  par  l'usage,  qui  cort  qnant  celes  aumosnes  sont  as 
gens  d'yglises,  les  signors  les  tont  ajorner  en  la  cort  le  roy,  et  lor 
commandent  ou  font  Commander  par  justice,  que  il  metent  les  choses 
que  il  ont  aquises  en  lor  üez  et  arrere  fiez,  hors  de  lor  main  et 
den/,  un  an  et  nn  jor,  et  se  il  ne  le  metent  hors  dedenz  le  terme 
qui  lor  sera  dormo,  de  quoi  les  signors  prennent  memoria!,  les  sig- 
nors les  puent  couie  forfez  prendre. 

Item  se  terre  donnce  en  aumosne  a  este  tenue  de  personne 
deglise  quarantc  anz  bien  et  en  pais  sans  rente  fero  au  signor,  ou 
sanz  ceu  que  laic  personne  l'ait  justicio,  ou  se  eile  est  confermeo, 
les  signors  ne  puent  puis  contra indre  les  personnes  d  eglise  ä  metro 
les  hors  de  lor  main.  Et  issi  aport  il  clerement,  que  le  princo  tant 
8eulcmont  peut  fere  aumosne  sanz  confermement  d'aucun. 

II  est  assavoir,  que  signeur  prend  en  sa  raain  a  oie  de  paroisse 
le  fieu  qui  est  de  lui  tenu  pendent  festes  sollempnes  en  l'an  et  il 
cootinue  ou  fait  continuer  ses  prises  par  trois  continues  par  trois 
fois  si  comme  il  dit,  et  celui  sus  qui  il  est  pris  et  areste  uo  le 
requiert  dedenz  les  trois  ans  il  le  pert,  et  demourc  en  demaigne  au 
signor  de  son  droit,  ne  n'est  puis  tenu  le  signor  au  rendre,  quar  lo 
fieu  Ii  est  venu  par  coustuine  de  terre. 

8c  aueun  signor  prend  en  sa  main  par  trois  dicmeiich.es  ou  par 
trois  festes  sollempnes  Ic  Heu,  qui  de  lui  est  tenu  ou  doit  estre  tenu 
par  defautc  domme  ä  oie  de  la  paroisse,  et  il  lo  tiengo  en  sa  main 
par  quarante  jors,  sanz  ceu  que  ecluy  sur  qui  il  la  pris  et  areste 
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ne  I©  requiert  dedens  los  quarante  jors  par  la  coustume  de  la  terre, 
lo  signor  puet  et  doit  des  lors  cuillir  et  lover  los  fruiz  quo  le  ficu 
rent  et  les  rentes  qui  y  chient. 

Et  so  coluy  qui  est  justicie,  vient  dedens  trois  anz  ou  plus  tost 
le  ficu  requerre  pur  la  coustume  de  la  terre,  le  signor  est  tenu  ä 
rendro  en  Testat  ou  il  est  le  jor  que  il  lo  requert;  mos  totes  les 
levees  quo  lo  signor  aura  fetes,  Ii  demorront  ot  seront  soucs,  et  est 
c'est  usago  venu  do  la  costume  de  franec. 

De  lai  fieu  et  de  aumosne. 

L'acictcment  lo  roy  est  tel,  que  personno  d'cgliso  a  fet  conquest 
es  fiez  et  es  arriere  fieux  as  gentts  homes,  et  eus  cn  aient  fine  au  roy, 
et  devant  que  les  gontishommes  ou  les  signoragos  i  aient  mis  la 
main,  il  no  sont  pas  tenu  a  paer  en  rachat  ne  raanchon,  nulo  nc  iro 
les  puent  puis  les  signoragos  metre  hors  de  lor  main,  mes  les  signo- 
rages  no  perdront  par  lor  rentes  ancienncs,  ne  les  aides  costumiers, 
no  le  den  du  fieu,  ne  les  justices. 

Dam  Morice  de  Broio  et  mon  signor  Roger  Bacon  rectors  de 
l'yglise  de  Crasnaisnil  demandoient  diesme  de  la  segonde  do  la  terre 
de  la  quarte  cuilletc  des  vaisdes  cotitre  plusors  de  lor  pnroissiens 
qui  portoient  bref  do  lai  ficu  et  dauniosnic  contro  culs,  et  disoient 
les  diz  rectors  que  le  bres  ne  puet  estre  por  ceu  quo  sesiz  estoient 
ot  avoient  droit  comun  por  cle,  et  estoit  la  demandc  cspiritucl. 

Les  diz  homnies  disoient  quo  le  bres  i  devoit  estre  par  plusors 
raisons  que  il  proposent ;  les  raisons  oies  de  de  une  partie  et  d'autre 
en  l'eschiquier  de  pasques  ä  Koen,  Tan  et  nonantos  et  noef ')  rendu 
fu  par  arest  que  le  brief  i  chaent  et  corroit  et  en  cas  semb'.able. 
Bref  do  lai  fio  et  d'aumosnc  no  termine  pas  nc  no  fait  fin  entre 
parties,  mes  il  dcsclaire  a  qui  la  cognoissance  de  la  qiierele  appar- 
tient  au  roy  ou  a  l'iglisc. 

De  meslees. 

Si  contingit,  quod  homines  vcl  mulieres  mihignati  conqueruntur 
quod  vulnerati  sunt  in  porprisiÄ  suA  domus  suc  de  die,  vcl  ad  caru- 
cam,  vcl  in  chomino  regis,  ot  dominus  feudi  in  suam  cos  pclit  habere 
curiam;  non  habebit  donce  videatur  nisi  fuerit  meslca  per  homines 
quibus  diectur  interfuisse  mcslce;  forte  enim  meslea  facta  fuit  in 
semita  nova,  et  semita  non  est  quiminum,  vel  facta  fuit  meslca  juxta 
proprisiam  domus,  ot  in  campis,  et  non  ad  carutam.  sc  aliqua  facta 
fuerit  de  nocte  meslea  nulla  debet  ficri  visio,  nisi  per  assensum 
utriusque  nominal!  fucrunt  homines  qui  mcslce  interfuissont ;  si  de 
die  vel  de  nocte  nulli  homines  meslco  fuerint  intcr,  nulla  debet  ficri 
visio,  ot  hoc  do  conqueronte  inquiratur. 

«)  D.  h.  129». 
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De  Placitis  duorum. 

Quilibet  Dominus  habet  placita  saa  et  furta,  et  dominatiuncs 
saas  in  terris  suis,  exceptis  placitis  illis,  qui  sunt  ducis  que  sunt 
alibi  prevocata.  Indo  contingit  quod  Bcrtrandus  De  Verdiiüo  cepit 
occasione  furti  Petrura  et  apud  Ydroam  habuit  in  prisione;  Kogerius 
de  Sancto  Andrea  habere  voluit  sicut  hominum  suuui,  et  eum  per 
suam  curiam  judicare;  Bertrandus  ei  reddere  noluit,  direns  quod  si 
Rogcrius  prius  cum  eepisset,  de  eo  justiciam  aeeepisset  vol  habuisset; 
sed  quia  justicia  ducis  cum  qualiter  reeeptavit,  quia  in  terra  Kogerii 
ceperat,  prius  de  eo  justiciam  faecret;  et  contra  Kogerium  negat 
quod  illum  scienter  furem  non  reeeptaverit  in  terra  suä;  et  quia 
reeeptione  nun  potuit  convinci  de  nomine  illo  curiam  habuit. 

Cetoris  non  liceat  dominis  tone  bomines  foreste  sue  consuetu- 
dines  varias  babentes  mittere  in  prisione  pro  aliquo  forefacto  foreste, 
nisi  inveniatur  feras  occidentes;  sed  eis  pro  plegio  et  vadia  sua 
reddant  et  diem  assignant  rectum  faciendi:  si  vero  continua  questio 
inoveatur  ita,  quod  raptus  dicat,  in  costumä  captus  fui;  debent  videri 
loca,  et  debet  siri  utrurn  illo  homo  captus  fuit  in  costumä  sua,  vel 
in  forefacto  foreste;  et  materies,  vel  ligna  scisa  non  removebuntur 
u  locis  suis  donec  de  costumA,  vel  de  forefacto  erit  judicio  diffini- 
tum.  Similiter  de  cosluma  communis  pasture,  sie  juxta  prata  pre  loca 
visa  haberi  secata  et  in  loco  suo  remanente  codem  judicio  erit 

De  moletidmis. 

Nullt  homini  liceat  molendinum  faecre  in  terra  vel  in  gurgite 
qui  demergat  terras  vicinorum  suorum,  vel  aliquod  alicui  malum 
evidens  faciat,  et  hoc  probatum  sit  vel  cognitum  sacramento  duo- 
deeim  legalium  juratorum.  In  tempore  Guillclmi  senescalli  statutum 
fuit,  quod  quilibet  miles  vel  serviens  habens  molendinum  haberet 
motam  in  terra  sua  sicam,  vel  homincs  de  feodo  irent  molcndinare 
ad  molendinum.  I'ostea  vero  pluribus  annis  elapsis  perventum  est 
ad  aures  senescalli,  quod  domini  destruebant  homines  suos  per  mo- 
lendina  sua  pessimos  angulos  habencia  et  ab  eis  paleas  farine  vio- 
lenter  extorquebanf.  et  homincs  per  duo  millia  vel  trin,  vel  plus  a  mo- 
lendinis  remotos  ad  inolendina  sua  venire  cogebant,  vel  de  eis  siccam 
motam  haberent  Fenituit  ergo  senescallum  fecisse  hoc  statutum ,  sed 
noluitillud  delere,  quia  plures  annos  montam  illam  possideant;  sed  pre- 
cepit,  quod  si  aliquis  de  novo  vcllet  de  hominibus  suis  montam  habere, 
vel  admolendinare,  nec  montam  darent,  nec  ad  molendina;  sed  sacra- 
mento hominum  legalium  cognoscetur:  utrum  homines  illi  nnnquam  ad 
molendina  irent  molendinare,  vel  siccam  motam  (loderin t  domino  suo. 

II  est  ordene  en  eschiquier  que  en  bref  de  establie  et  en  bref 
de  sordemande,  et  en  bref  de  fieu  et  de  gage,  n'aura  nul  Chevalier 
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il  estre  par  l'ancienne  coustume,  roes  se  c'est  franc  fieu  ou  entre 
gentilhomme  et  nn  vavassor,  il  Ii  anra  Chevaliers,  et  il  n'ont  avant 
par  l'ancienne  coustume. 

Se  ud  homme  porte  un  bref  contre  un  antre ,  et  celoi  vers  qui 
il  le  porte  muirge,  et  son  her  est  amoneste  de  repondre,  les  erre- 
mens  et  le  nom  du  mort  doit  estre  oste  da  breT,  et  mis  en  Jien  le 
noto  de  l'etr,  et  especialment  en  bref  de  dessesine,  et  en  prochaiu 
heir,  et  doit  c'en  estre  fet  de  office  de  justice  par  la  main  du  clerc 
le  roy  jure,  Sans  nul  plet  ordene. 

De  Bref  destabHe. 

Nul  ne  puet  prendre  bref  d'establie  puisque  il  a  garant  vouchc 
ou  pris  deffensc  pereinptoire  empres  veüc  fete  sclon  ceu  que  I  on 
wse  au  jor  dui,  mes  ä  landen  usage  il  le  puet  prendre  au  devant 
que  l'enqueste  courust,  et  se  deux  Champions  estoient  en  un  champ 
apres  bataille  gagie,  ci  vensist  Ii  deffendore  par  l'ancienne  usage 
assez  h  oure  au  bref  prendre,  quar  la  loi  est  si  forte  que  il  con- 
vient  onze  tesmoinz  au  mains. 

De  Prisitme. 

Baillivi  ducis  capiebant  homines  alicujus  ducis,  qui  aliquid  fore- 
factum  fecerat,  vel  furendo,  vel  aliqucm  occidendo,  vel  aliquant 
muelleam  faciendo  cum  sanguinis  effusione,  vel  aliquid  malefactum 
quod  ad  placita  ducis  pertinent,  homines  de  facto  illo  erant  inno- 
centes.  De  hoc  dicit  senescallus,  quod  nemo  debot  in  pena  poni,  vel 
mitti  nisi  solus  malefactor  vel  partieipens  malefacti:  et  hoc  contingit 
de  Odone  Leniato  et  filiis  suis,  hominibus  Rogerii  de  Sancto  Andrea, 
versus  forestarios  Bertrani  De  Verduno,  qui  malefactorem  non  ubi 
ceperant,  sed  pluros  de  parentelä  raalefactoris  in  prisiono  sua  mi- 
serant,  qni  quieti  judicto  fuerint. 

De  queitione  mokt. 

Questio  mota  fuit  coram  seneschallo,  quod  placitores  male  in 
juris  ordinem  evortentes  populum  innocentem  in  curia  militum  pone- 
bant  in  misericordia  militis  et  in  emendatione  curio  in  hoc  modo, 
quod  si  aliquis  reptatus  fuisset  super  aliqua  re,  et  accusatus  per 
singula  verba ,  ad  singula  verba  reptantis  non  respondissot  et  disre- 
snare  mottam  pingare  non  optulisset,  in  misericordia  esset  domim 
curio.  De  hoc  dicit  senescalus,  quod  si  aliquis  accusatus  fuerit,  com 
silentio  et  incontinenti  omnia  negaverit,  bene  respondet,  licet  per 
singula  verba  ad  singula  verba  acusantis  non  respondeat;  sed  si  de 
illis  de  quibus  accusatus  fuerit  consilium  petat,  de  loco  suo  recedens, 
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consilio  habito  bene  dchet  ad  singula  verba  accusantis  respondere, 
et  ea  rememorare,  vel  in  emondationo  curie  remanebit.  Et  si  respon- 
deat:  ego  pernego  per  eadem  verba  per  quc  me  reptatis;  nec  cum 
ea  expresse  notaverit,  bene  et  sicut  negans  Judicium  curie  expectabo 
se  negabo  offert  jam  disraisnare,  et  beue  respondct,  licet  expresse 
non  dixcrit,  se  disraisnare;  ille  vero  qui  reptatus  est  ad  singula 
verba  respondet  reptantis,  et  se  inde  offert  disraisnare,  placitor  est, 
quia  commune  est  in  laica  curiA,  ita  respondentes  et  negantes  se 
disraisnare;  non  accusans  teste»  habebit 

De  legibus. 

I>einde  placitores  populo  plures  leges  faciebant  vadiare,  licet 
per  unum  reptatum,  et  uniloquium  reptanti  fuissent,  quod  non  licet, 
quia  si  aliquis  de  pluribus  reptamentis  per  unum  reptamentum  rep- 
tatus  fucrit,  per  unam  legem  se  purgabit.  excepto  cum  quod  si  con- 
tigerit  per  hec  verba  plura  dnclla  posse  vadiari,  plures  leges  va- 
diabuntur. 

De  acuaatoribus. 

Contigit  in  tempore  "Wulsi  De  Vasvil  quod  Ferrandus  serviens 
reptavit  quidam  bominem  Rogieri  de  Sancto  Andrea,  quod  invenerat 
eum  portationem  in  collo  suo  quadraginta  hestres.  Ad  hoc  respondit 
Stephanus  de  Sancto  Lucio ,  quod  si  homo  ille  vehiculum  habuisset, 
totam  forestam  devastasset.  De  hoc  voluerunt  placitores,  quod  de 
uno  quolibet  bestie  unam  legem  vadiaret.  Cum  igitur  perventum 
fuisset  ad  aures  senescalli,  prefato  Rogerio  conquirente,  dixit  sene- 
scalus,  quod  serviens  ille  in  curia  ducis  falsissimum  proposuerat, 
nec  debebat  audiri,  nec  ä  modo  esse  in  serjanteriä  ducis,  et  it;i 
homo  quietus  recessus.  iratus  vero  senescallus  jussit  quod  servientes 
ducis  qui  fidelitcr  debent  regere  populum,  eos  inTidelitcr  inaccusent; 
et  si  quis  de  intidelitate  probatus  fuerit,  cum  in  prisionem  mittet, 
donec  ille  qui  dux  est,  scilicot  rex  Gallie  eum  liberabit. 

De  juratore  et  juramentis 

Placitatore8  vero  ponebant  in  misericordia  simplices  populorum, 
qui  absque  preeepto  justicie  gonua  sua  flectebant  venientes  ad  jura- 
menta  sua.  Cum  igitur  genua  flectentes  so  audissent  accusari,  de 
afllexione  genuum  surgebant;  placitores  vero  eos  accusabant,  quia 
surrexerunt  absque  preeepto  justicie,  et  ita  clericus  justicie  eos  in 
pelliculä  snä  scribebat  in  misericordia.  Do  hoc  dicit  normanus  Dor- 
gierville,  quod  ipse  tantum  vixerat  quod  videbat  ludoro  in  curia  do- 
mini  regis  ad  Bernardum  Beccantem  sicut  parvi  dicentes  ludunt:  Bor- 
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narde  surge?  qui  nisi  cito  surrexerit  in  facic  intengetur,  oodem 
modo  Bcribit  clericus  in  pellicula,  intingit  populum  simplicem,  im- 
misit  in  misericordia ;  ad  cujus  occasiones  devitandas  jussit  placi- 
torcs  ita  injusto  judicantcs  poni  in  prisionem  regis  doncc  redderent 
ei  ultimum  catallorum  suorum  quadantem  et  ä  modo  inter  vicinos 
buos  infideles  haberentur. 

Jurea  Regatis. 

Hec  est  jurca  facta  in  tempore  regis  llenrici  per  Guillelmum 
filium  Johannis,  Willelmo  patrie  Willelmo  Silvano,  Guitlclmo  de 
Sancto  Johanno,  Rogerio  Suhart,  Roberto  de  Parciaco,  Ganerin  De 
Kurecho,  Nicholao  De  Veioco,  Guillelmo  De  Garanvillo,  Willelmo 
de  Caligeno,  Richarde  de  Durcet  vol  dcRuchei,  Gaufredo  Willelmo 
de  nigra  aqua,  et  plurcs  alios:  Isti  omncs  unanimiter  consenserunt 
quod  de  jure  Dux  Normanie  debebat  vcl  habebat  custodiaiu  filiorum 
hominum  suorum,  qui  de  ipso  tcnebant  jure  hereditario  vcl  serjan- 
teriam,  vel  aludia,  vcl  feoda;  dcbet  habere  donationcui  ctiam  filio- 
rum eorumdem  suorum  hominum,  si  masculino  berede  caruerint,  et 
omnia  tenementa,  que  ad  hereditatem  filiarum  pertinent,  de  quibus- 
qunquc  feodum  sint.  dcberent  sequi  donationem  ducis. 

De  rereco. 

De  vcreco  dixerunt,  quod  naufragium  de  quo  nullus  cvaderit,  qui 
seiat  dicere  cujus  hominis  fuit,  illud  est  veriscum  et  de  eo  debet 
dux  habere  argentum  et  aurum,  ebur,  et  ronallum,1)  erisum  sivo 
fibulum,  etgrisium,  et  abelinas,  et  panxuos  sericos,  trocellum  lega- 
tum  0  dextrarios  franros,  rancs  et  avcs,  accipitres  visos3)  et  fal- 
cones.  Si  quis  de  aliquihus  cepit  et  nnn  dixit  justicic,  antequam  ab  eo 
exigatur,  placitum  ex  inde  ad  ducem  pertinet.  Reliqua  vero  verisco 
baronum  sunt,  et  terras  quorum  quietas  devenirent.  *) 

De  cratso  pisce. 

De  crasso  pisse  dixerunt,  quod  si  vulnoratus  fucrit  in  aliquo 
portu,  et  in  naufragium  ubique  devencrit  post  unum  fluetum  et  unam 
cbam  veriscum  est;  et  si  valuerit  plus  quam  L.  librarum  ducis  erit, 
si  minus  Damnum,  in  quorum  terris  aplicuerit.  Sciendom  est,  quod  de 
Baron ibus  Normanie,  Episcopus  Kaioccncis  et  comes  Cestrie  soli  ha- 
bent  unam  vaseriam *)  ad  crassum  pissem  capiendum  ad  portom  epis- 
copi  et  per  villam  comitis. 
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Dixerunt  qnidam  etiam,  quod  thesaurus  inventas  ducis  est  et 
plaeitum  de  eo. 

Dixerunt  etiam,  quod  haec  placita  ad  ensem  ducis  pertinent:  ho- 
micidum  sive  ciain  factum  fuerit  quod  vulgo  datorum  •)  muldrum  di- 
citur,  sive  palam  hoc  plaeitum,  et  justicia  hujus  placiti  et  forifactura 
solius  ducis  sunt  aut  eoruin,  quibus  antecesores  ejus  vel  ipse  illud 
contulerit;0  similiter  de  abscisione  membrorum  vel  fractura;  simi- 
liter  de  violenter  ablatis  quod  roberia  vulgo  dicitur;a)  similiter  de 
raptu,  scilicet  de  femina  per  vira  stuprata;  similiter  de  incendio,  sci- 
licet  de  domibus  vel  segetibus  combustis;  similiter  de  assaltu  infra 
quatuor  particas  domus;  similiter  de  assaltu  ad  carrascam;  similiter 
de  assaltu  in  via  regia  quo  ducit  de  civitate  ad  civitatem  vel  cas- 
tellum  regium;  similiter  de  assaltu  in  itinere  ad  curiam  regis;  si- 
militer de  treuga  data  coram  justieiis  regis;  similiter  omnis  justicia 
de  exercitu,  vel  moneta  ad  solum  ducem  pertinent.  Hec  supra  dicta 
generalia  fuerunt  per  totam  Normaniam,  nisi  solummodo  in  marchis 
ubi  moneta  non  currebat 

De  treuga  infraetd. 

Henricus  rex  Anglie  archiepiscopis,  episcopis,  abbatibus,  comi- 
tibus  et  omnibus  fidelibus  christi  et  Sancte  ecelesie  filiis  per  Nor- 
maniam constitutis  salutem:  sciatis  quod  in  presentia  Hugonis  archio- 
piscopi  Rothomagi,  et  Johannis  Lexionensis  et  Andree  Ebroicensis, 
et  Johannis  Sagiensis  et  aliorum  constantium  omnium  baronum  meo- 
rum  soubscriptorum  communi  capitulo  et  assensu  habito  de  occiso- 
ribus,  qui  homines  in  treugis  et  pace  ecelesie  occidunt,  et  treugas 
infringunt,  statutum  et  infirmatum  est,  quod  si  occisorera  illum  aliquis 
duello  appellare  voluerit,  duellum  illud  in  curia  mea  vadiabitur  et 
teuebitur,  et  si  inde  convictus  fuerit,  episcopus  ille  in  cujus  dyocesi 
hoc  factum  fuerit,  emendam  suam  hoc  est  novem  libras  de  pecunia 
convicti  per  manus  justicie  mee  habebit.  Si  vero  de  pecunia  illius 
vel  amplius  aliquid  remanserit,  hoc  meum  erit.  Si  vero  pecunia 
illius  ad  illas  novem  libras  turonenses  perficiendas  non  sufllcerit,  totum 
illud  vel  illud  minus  episcopus  habeat  ita  quod  nil  inde  ad  opus  meum 
aeeipietur,  donec  episcopus  emendatam  totam  habeat,  si  pecunia  illa 
ad  hoc  sufficerit  Si  vero  defuerit,  qui  occisorem  illum  duello  pro- 
bare velit,  ipse  occisor  in  ecelesiä  dei  per  judicium  ecelesie  se  purget 
et  si  convictus  ibi  fuerit,  idem  fiat  de  emenda  episcoporum  et  mea 
sicut  scriptum  est:  et  si  quis  occisorum  et  infractorum  justiciam  sub- 
terfugerit,  et  de  terra  mea  exierit,  de  emenda  idem  erit;  et  si  me- 

')  Longodatorura  Ms9.  N.  D.  25t. 
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cum  pacera  fecerit  emenda  episcopi  in  pace  non  erit,  sed  eam  rcd- 
dct  cpiscopo,  vel  pacem  indc  cum  oo  faciot.  Testibus  comite  GIou- 
cestri,  et  Stephano  Moreto,  ot  Bichardo  comite  Loceester,  Guillclmo 
Guifart,  et  Rirhardo  ftlio  comitis,  ot  Richardo  de  Curdeyo,  et  Hugone 
Rigot,  anno  incarnationis  domini  M.  C.  XXX.  V.1)  pruseutihus  Nicalao 
Kliensi  et  Richardo  de  Signi. 

CorufituÜo  Regig  Richardi  pro  clerici»  ei  »acerdotitnu. 

Jlec  sunt  que  Richardus  rex  Anglie  apud  Rupem  de  Oreval  pre- 
sente  archiepiscopo  Rothomagonse,  et  episcopis  Normante  0  jussit 
emendanda  de  presbiteris  et  cloricis  susponsis  ne  de  cetero  fiat,  et 
tarnen  sacrtlegium  commissum  modis  debitis  puniatur.  De  clericis 
captis  et  incarceratis,  ut  episcopo  suo  eos  requirenti  statim  eddantur. 
De  confugientibus  ad  ecclesiam  vel  ad  a  tri  um  ecclesie,*)  habeantju- 
dicium  scilicet  ut  terram  abjurent  infra  statutum  terminum  oeto  dierum, 
vel  oo  amplius  securi  recedant,  vel  judioio  curie  ae  reddant. 

Nec  rccognitio  faciat  super  possossionibus  clerioorum  per  tri- 
gentos  annos  ab  eis  possessis.  item  nec  tailliagia  fiant  super  ecclesias 
ot  possossioncs  occlosie.  si  vero  persona  vel  viccarius  ecclesie  feo- 
dum  laicum  habuerit  secundum  quantitatem  feodi  respondoat,  si 
foodum  amat. 

Carta  de  proprio,  pos$e$8ione. 

Prius  tractandum  est  de  possessione,  quam  de  proprietato,  et  est 
gonoralitor  agendum  excepto  hoc  casu  de  causis,  que  utuntur  inter 
loca  religiosa  ot  laicos  super  advocationibus  ecclesiarum,  que  termi- 
nantur  per  constitntionem  Philippi  regis  Francio. 

Si  quis  spoliatus  fucrit  de  tönernen to  suo  post  ultimum  Augusti, 
vel  post  prcultimum,  debot  potere  restitutionem  suam  per  hoc  Breve : 
Rex  vel  Senescallus  Baillivo  de  tali  loco  salutom  Precipo  H.  quod 
sine  dclatione  resaisiat  R.  de  tonemento  suo  apud  talem  locum  cujus 
saisitus  fuit  ultimo  augusto  vel  preultimo,  et  cujus  R.  eum  dessai- 
sivit  injuste  et  sine  judicio,  quod  nisi  fecerit,  si  tibi  dederit  plegios 
do  prosoquendo  clamore  suo,  tunc  submono  duodeeim  legales  milites 
ot  hominos  de  vineto,  quod  sint  ad  primam  assisiam  Raillie  parati 
juramento  inde  facero  recognitionem  et  in  terminum  terram  illam 
videri  facias  et  esse  in  pace  cum  catallis ;  et  submone  predictum  II. 
quod  sit  ad  visionem  et  ad  assisiam,  et  habeas  ibi  tecum  juratores 
et  submonitorem  et  hoc  breve. 


0  M.  CC.  XX.  V.  Mm.  251.  n.  1>. 
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Ita  recognitio  non  snstinet  nisi  unicam  exonium,  et  unicum  de- 
fectum;  imo  si  ampüus  defecerit  occusatus  in  penam  deficicntis  sit, 
fict  recognitio  ac  si  esset  presens,  et  poterit  lacrari  per  recognittoncm ; 
sed  tarnen  erit  in  misericordift  ducis  pro  defectu;  nec  habet  locum 
nominatio  domini,  vel  garanti  nisi  advocet  dominum  regem  ad  Ga- 
rantum,  vel  per  justiciam  salvetur  de  ill4  die.  Si  accusator  deiecerit, 
et  accus atus  venerit,  causa  illa  erit  in  suspenso,  et  accusatus  in  mi- 
sericordiA  regis  pro  defectu;  sed  tarnen  poterit  infra  annum  post 
spoliationem  clamorcm  suam  reiterare.  Et  si  aliquis  spoliatus  fuerit 
infra  etatem,  non  excusabilur  pro  etate;  et  iste  recognitiones  non 
habent  exoniam  nisi  defectum  unum  sicuti  in  primo  capitulo. 

De  poggessione  antecessoris. 

Si  alicui  diffbrcietor  hereditas  antecessoris  sui,  infra  annum  po- 
terit conqueri  deforciationis,  et  si  fuerit  infra  etatem,  quando  voluerit 
poterit  eonquiri  ante  vigenti  et  primum  annum  completum,  et  habere  hoc 
breve:  üle  vidblicet  qui  est  extra  etatem  in  primo  anno  post  spo- 
liationem, et  ille  qui  est  infra  etatem  ante  vigcsiinum  et  primum 
annum  complotum,  nisi  post  mortem  antocessoris  sui  habuerit  aliquem 
medium  qui  de  posscssione  antocessoris  sui  tacuit  per  annum.  Hrcve 
tale  est  pro  iüo  qui  est  in  etate.  Percipe  hoc  quod  permittat  ha- 
bere R.  talem  saisinam  qualem  pater  suus  vel  antecessor  habuerit  in 
terra  die  et  anno  quo  obiit,  et  qui  obiit  post  ultimum  annum  augustum 
vel  per  ultimum,  quod  nisi  focerit  ...  et  tunc  sicut  in  priori  brevi. 
si  vero  pro  infante  habebis  tale  breve:  preeipe  H.  quod  permittat 
habere  talem  saisinam  qui  est  infra  etatem  qualem  pater  suus  vel 
antecessor  habuerit  die  et  anno  quo  obiit,  quod  nisi  focerit  ...  et 
tunc  sicut  in  priori  brevi.  Hec  eadem  recognitio  est  contra  Pupillum 
et  si  alieujus  iutraverit  possessionem. 

Contingit  pluros  in  hoc  casu  quod  detentor  negat  potentem  esse 
de  genere  illius  cujus  so  heredem  dicit,  quod  declaratur  per  jura- 
mentum  vicinorum.  aliquando  vero  dicit  quod  petens  est  propinquior 
illius,  quidecessit  sed  bastardus,  et  tunc  causa  bastardie  proposita 
in  curia  regis,  que  habeat  recordationem  debet  roitti  ad  episcopum 
loci  cum  tali  brevi:  Rex  vel  Senescallus  episcopo  taiis  loci  salutem, 
et  tunc  cum  causa  verteretur  in  curiA  rogiä  iuter  H.  R.  petentem 
possessionem  antecessoris  sui,  T.  R.  tenentem.  ille  II.  R.  tenens  ob- 
jecit  ei  quod  erat  bastardus,  et  quia  causa  bastardie  ad  forum  se- 
culare  non  pertinet,  in  vero  ad  ecclesiasticum,  mando  vobis,  quod 
illam  causam  audiatis,  et  quod  inde  judicatum  fuerit  in  foro  eccle- 
siastico  michi  renuncietis,  et  ex  tunc  de  terra  illä  petttd  in  curia 
regiä,  secundum  mandatum  episcopi,  et  consuetudinem  terre  judica- 
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bitur.  In  causa  illa  secundum  consuetudinem  Normanie  potest  appellari 
ab  episcopo  ad  archicpiscupum  solum,  quia  si  per  fraudem  possi- 
dentis  causa  non  terminetur  infra  annum  et  die,  amittet  possessionem 
salvd  questionc  proprietatis.  si  vero  potens  per  fraudem  non  perse- 
cutus  fuerit  causam,  et  judex  vel  judices  non  fuerint  in  culpa,  post 
annum  et  diem  non  audietur,  nisi  de  proprietate.  Genorale  est  quod 
in  tribus  recognitionibus  que  sunt  superius  Scripte  projudicat  major 
pars  juratorum  minoribus ;  nec  defenditur  aliquis  qui  non  fiat  recog- 
nitionem,  nisi  excipiatur  contra  potentem,  quod  res  fuerit  tenenti  ad- 
judicata,  vel  abjudicata  petenti  per  judicem  curie,  que  habuit  recor- 
dationem  quod  per  illam  curiam  exquiretur,  quod  apparet  per  brevia 
constitutionum  supra  scripta  in  quibus  continetur  quod  sine  judicio 
facta  est  spoiiatio. 

De  advocatiombus  ecclesiarum.*) 

Cum  aliquis  presentat  aliquem  Clcricum  ad  aliquod  beneficium, 
vocans,  episcopus  non  debet  eum  si  dubius  fuerit  statim  reeipere,  sed 
cum  deliberatione;  et  si  aliquis  obposuerit  se  dicens  sc  ultimam 
personam  presentasse,  debet  episcopus  ad  curiam  regis  remittere,  et 
ibi  causa  illa  terminetur.  nec  debet  episcopus  beneficium  illud  alicui 
conferrc  causa  pendento  nisi  prius  sex  menses. 

Per  brevc  vero  talc  terminabitur  questio  in  curia  domini  regis: 
Si  H.  tibi  dederit  plegios  do  persequendo  clamore  suo,  dicitur  tunc 
submone  duodeeim  legales  homines  et  milites  de  visneto  illius  ville 
quod  sint  ad  primam  assisiam  Baillie  tue  parati  juramonto  recog- 
noscere  quis  presentavit  personam  ultimam  mortuam  in  illä  oedesiä, 
quam  presentationem  R.  ei  diflbreiat  injusle  ut  dicit;  et  iterum  eccle- 
siam  illam  videri  faciat,  et  submone  predictum  R.  quod  sit  ad  visio- 
nem,  ad  assisiam,  et  habeat  ibi  submonitorem,  et  hoc  brove.  Secun- 
dum juramentum  juratorum  remanebit  possessio  apud  illum,  pro  quo 
jurabitur,  salvä  questione  proprietatis  que,  deducetur  in  curiä  regis 
sicut  questio  super  terra,  et  forsitan  terminabitur  per  duellum. 

Si  autem  juratores  dixerunt  per  juramentum  suum:  quod  nesciunt, 
si  clamans  vel  adversarius  ejus,  vel  eorum  anteecssores  fuernnt 
in  possessione  presentandi,  tunc  episcopus  loci  remanet  in  posses- 
sione  presentandi,  donce  proprictas  illius  cause  presentationis  alio 
modo  terminetur  in  curia  regis. 

Si  vero,*ut  predictum  est  episcopus  illam  ecclesiam  contulerit 
alicui  clerico,  ille  clericus  possidebit  illud  beneficium  paeifice;  et 
cum  declaratum  fuerit  per  judicium  curie  regis  quod  presentatio  illius 
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ecclesie  pertinet  ad  aliquem  de  jure;  tunc  clericas  jurabit  Uli  fideli- 
tatem  tanquam  patrono,  et  ille  deincepa  presentabit. 

Ula  recognitio  secundum  quosdam  habet  tria  exonia,  et  qaartam 
de  viä  curie,  et  langorem,  quia  non  est  nova  spoliatio;  secundum 
alias  non  habet  cxonias,  nequo  exceptiones,  nisi  sicut  prinium  capi- 
tulum  de  spoliatione,  quia  causa  non  terminatur  per  recognitionem 
illam,  imo  Semper  remanet  questio  in  proprietate. 

Inter  loca  religiosa  et  laicos  proceditur  secundum  constitutionem 
illustris  regis  Francie  Philippi  quo  talis  est.') 

Philippus  dei  gratia  Francorum  rox  universis  Baillivis  suis  Nor- 
manie,  ad  quos  presentos  litterc  pervencrint,  salutem  in  domino. 
Noveritis,  quod  dilecti  et  lideles  nostri  G.  Rothomagcnsis  archiepi- 
scopus,  et  ejus  suffraganei  episcopi  Nonnanie  nos  requisierunt,  ut  super 
ecclesiis  vacantibus,  do  quarum  presentatione  fuerit  contentio,  recog- 
nitio fiat  per  quatuor  presbitcros  et  quatuor  militcs,  ita  videlicet, 
quod  archiepiscopi  sive  episcopi  in  omni  quacunque  contentione,  que 
crit  super  presentatione  ecclesie,  et  Baillivi  nostri  illius  dyocesis  eli- 
gent  bona  fide  presbiteros  et  mililes  fideliores  et  legaliores,  quos 
poterunt  invonire;  et  i Iii  quatuor  presbiteri  et  quatuor  militcs  super 
sacrosanetum  jurabunt;  et  archiepiscopi  vel  episcopi  exinde  exeogi- 
tabunt,  quod  ipsi  octo  dicent;  ad  quem  debebat  spectare  donatio  ecclesie 
de  jure  patronatus. 

Archiepiscopi  vero  vel  episcopi  vel  baillivus  noster  singulos 
presbiteros  et  militcs,  qui  juraverunt  per  recognitionem  diligenter  sc- 
orsum  examinabunt  unum  post  alium,  et  in  quo  major  pars  conve- 
nerit,  ille  habebit  jus  patrocinatus.  Et  si  Uli  octo  non  possunt  scire, 
ad  quem  debeat  spectare  donatio  ecclesie  de  jure  patronatus,  ipsi 
dicent,  qui  ultimam  fecerit  presentationom ;  et  iUe  inde  habebit 
saisinam;  et  si  aliquis  clericus  contra  istam  constitutionem  vel  insti- 
tutionem  venire  presumeret,  archiepiscopi  vel  episcopi  sui  in  vocum 
cum  eidem  clerico  de  querela  illa  erunt.  Ipsi  consenserunt  unanimi- 
ter  bona  fide,  quod  ipsi  hujus  negocium  sine  dilatione  terminabunt. 
Et  si  aliqua  contentio  inde  emergeret  ad  nos  revertatur,  et  nos  ex- 
inde faciemus  sicut  videremus  expedire.  Nulla  vero  ecclesia  unde 
contentio  fuerit,  iterum  donari  poterit  ab  archiepiscopo  vel  epi- 
scopo,  antequain  definitum  fuit,  sicut  supra  dictum  est,  nisi  vaeaverit 
per  sex  menses,  salvo  etiam  tunc  jure  patronatus  ei  qui  patronatum 
obtinuerit.  Archiepiscopus  vel  episcopus  non  posset  se  exoniare  super 
hunc,  nisi  haberet  exontum  proprii  corporis;  et  si  exonium  proprii 
corporis  haberet,  tunc  loco  suo  bona  fide  mitteret  fidel io rem  et  lega- 
liorem,  quem  posset  invenire  ad  id  faciendum.  Nos  autemad  predic- 
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torum  archiepiscoporum  vel  episcoporum  petitionem  concedimus,  et  sicat 
bic  continetur  firraitor  volaimus  confirmari.  Unde  vobis  precipientes 
mandamus,  quatenus  ita  observetis  et  observari  facietis.  Datum  apud 
Gysortum  anno  domini  M.  CC.  VII.  in  mense  octobris. 

De  Patronage. 

Gent  de  religion  qui  ont  fet  de  prince  et  possession  ne  doivent 
pas  estre  mis  en  enqueste  ni  en  plct  ordenä,  et  de  ceu  a  acoustume 
Ii  roi  a  donner  lettre  en  la  forme  qui  ensuit: 

Philippus  dei  gratiä  rex  Francorum  Baillivo  tali  salutem ;  Dilecti 
nostri  abbas  et  conventus  monasterii  Cludoeni  Rothomagensis  nobis  ex- 
poni  fecerunt,  quod  in  tota  Normannia  de  consuetudine  notoria,  nt  debct, 
quod  nisi  ecclesiastice  persone  sciiicetjure  patronatusalicujus  ecclesie 
titulum,  videlicet  litteras  sibi  concessas,  maxime  a  principe  seu  duce 
Normanie,  porrigere,  ac  postmodo  probare  (postunt)  se  fuisse  et  esse 
in  paciGcä  possessione,  nec  quin  hujusmodi  juris  Offerent,  pace  predicta 
servari  debent  in  dicta  possessione  sua;  quare  omnis  strepitus  judicialis 
in  agitandis  causis  est  super  hoc  contra  eos  tollendus.  Petrus  de  Ho- 
deno  miles  dictos  religiosos  licet  litteras  condam  ducis  Normanie 
paratos  ostendere  et  de  dicta  sua  possessione  docere  legitime  de 
Cernono  nititur  impedire,  injuste  super  jure  patronatus  ecclesie  sancti 
Dyonisii  de  Sousmont  in  Braio,  religiosos  ipsos  possessione  hujus- 
modi spoliando;  quare  mandamus  tibi,  quatenus  fiet,  prout  vocatis 
cvocandis  litteris  et  possessione  prcdictis  tibi  constiterit,  militem 
ipsum  compellas  desistere,  manu  tenens  religiosos  predictos  in  sua  pos- 
sessione predictä,  nisi  permittas  ipsos  indebite  ulterius  molestari, 
cavens  P.  quod  per  cui  defectum  dicti  rcligiosi  vel  presentatus  ab 
eis  jure  non  fraudetur,  hujusmodi  vel  quod  ipsum  ad  manum  ali- 
cujus  ordinarii  disvolvatur.  Actum  Parisiis  die  lune  post  festum  Cha- 
tedre  sancti  Petri.  Anno  domini  millesimo  nonagesimo  octavo. 

De  droit  de  Patronage. 

L'abbe  et  le  covent  de  Preax  presenterent  a  l'iglise  de  Masse; 
Guillaume  lo  vavassor  si  opposa  en  presentant  autre  persone,  afler- 
mant  que  l'iglise  siet  en  son  fieu  et  por  ceu  disant  quo  le  droit  de 
patronage  de  la  dite  ygliso  Ii  apartenoit.  Et  les  diz  abbe  et  covent 
prinstrent  brcf  du  patronage,  la  vene  fete,  il  monstrerent  que  la 
dite  ygliso  lor  avoit  este  donnee  du  prince  et  confcrmee,  et  mostre- 
rent  letres  de  saisine;  et  por  ceu  il  fu  jugie  que  Ten  ne  les  metroit 
pas  en  plez  ordenez,  et  que  Topposition  du  dit  Guillaume  charroit 
et  Tamenda ;  et  s'en  alerent  les  diz  abbö  et  covent  cuites  et  defiendus 
en  lor  saisine  du  dit  Patronage  de  la  dite  ygliso. 

De  maner. 

L'yglise  de  Maner  fut  vacante,  Tabbe*  et  le  covent  de  Jumeges  si 
prescntörcnt,  Gueflroy  De  Diansviller  escuer  o  le  siguor  du  manoir 
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si  opposa  en  presentant  autre  personne.  Les  diz  abbe  et  covent 
pristrent  bries  et  proposerent  devant  la  veuc  que  il  ne  doivent  estre 
mis  en  plet  ordene  et  monstrerent  de  segont  R.  Dac  de  Normandie 
qui  lor  avoit  donne  la  dite  yglise,  et  letres  le  droit  Henri  qui  lor 
avoit  confermee;  jugie  fut  que  il  ne  seroient  pas  mis  en  plet  ordene 
et  que  il  demorerent  en  lor  saisine,  que  le  dit  Giueffroy  lor  que- 
nut  au  chastel  de  vire,  et  l'amenda  le  dit  Giueffroy  de  ceu  qu'U  si 
estoit  oppose. 

De  eodem. 

L  yglise  de  Sousmont  enBray  de  Saint  Denis  fut  vacante;  l'abbe 
et  le  covent  de  saint  Oen  de  Roen  i  presenterent;  mon  signor  Pie- 
ries  De  Hondene  Chevalier  si  opposa ;  por  ceu  que  l'abe  et  le  covent 
monstrerent  du  prince  letres  du  don  de  patronage  et  lor  saisine, 
U  fu  jugiä  en  la  baillie  de  Canz  en  la  forme  desus  dite. 

De  Juribus  mmorum.*) 

Nullus  minor,  id  est  qui  non  adimplevit  etatem  XXI.  anni,  non 
potest  alienare  tenementum,  quod  pater  ejus  vcl  antecessores  sui  te- 
nuerunt  in  hereditate  si  prius  intravit  in  possessionem;  nec  potest 
de  eo  trahi  in  causam,  nisi  per  breve  super  scriptum  de  minoribus 
tutore  semper  ei  adhibito ,  non  potest  agcre  de  proprietate  sed  tan- 
tummodo  de  possessione  antecessoris,  qui  habuit  anno  et  die  quo  obiit: 
sie  etiam  contra  ipsum  potest  agi.  Et  si  tutor  pupilli  composuerit  vel 
dixerit  aliquid  quod  faciat  contra  eum ,  revocabitur  in  irritum  tutore 
mutato  et  semper  tutor  erit  in  misericordia  regis  et  (non)  pupillus. 
Potest  tarnen  pupillus  agere  contra  majores,  et  majores  contra  eum 
de  ultima  presentatione  ecclesie,  quod  ibi  agitur  de  possessione  tan- 
tum  per  breve  supra  scriptum  est,  per  breve  de  feodo  et  vadio,  et 
hujus,  quia  tales  non  sunt  inde  possessores,  sed  rei  aliene  detentores: 
et  semper  querttur,  quomodo  antecessor  minoris  possidebat  anno  et 
die  quo  obiit  Si  autem  minor  emerit  vel  per  donationem,  vel  alio 
modo  acquisierit  tenementum,  ipse  tenetur  respondere  infra  etatem 
suam  nominando  inde  garantum  suum ,  qui  tenetur  eum  defendere ;  et 
si  ipse  negaverit  se  esse  garantum,  hoc  per  legales  homines  inqui- 
retur,  et  secundum  inquisitionem  judicabitur. 

Sciendum  est,  quod  nisi  minor  reclamat  infra  XXI.  annos  de  pre- 
decessoris  sui  possessione,  vel  de  contractibus  per  ipsum,  vel  per 
tutores  suos  factis,  non  est  de  cetero  audiendus  nisi  pro  proprietate. 

De  dotibus. 

Minor  tenetur  non  obstante  etate  suä  facere  dotalicium  matri  sne, 
vel  cuilibet  uxori  predecessoris,  cujus  habet  hereditatem,  vel  deffen- 


x)  D»  alitnatione  minorum.  Mss.  N.  D.  251. 
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dere  sc  per  exceptiones  in  capitulo  de  dotaliciis  subscriptis.  Et  si 
pater  suus  vel  antecessor  vendidit,  vel  alio  modo  alienaverit,  heres 
tcnetur  statim  excambiare  possidentibas  terram  illam ;  et  mulier  do- 
tata  habebit  dotalicium  quamdin  vixerit,  et  post  mortem  ejus  emptor 
babebit  illam  quam  emit,  et  heredi  excambium  restituetur. 

Mulier  mortuo  marito  suo  petit  dotalicium  suum,  quando  ab  he- 
reditate  mariti,  quando  ab  extraneo;  nec  potest  potere  nisi  terciam 
partem  tenementi  de  quo  maritus  suus  erat  saisitus  quando  contraxit 
cum  ea  in  facie  ecclesie ;  tarnen  si  non  erat  de  aliquo  saisitus ,  immo 
pater  suus  viveret,  et  tcneret  heroditatem,  si  prescns  fuit  quando 
heres  suus  duxit  illam  mulierem,  et  in  maritagium  consenserit,  vel 
illud  procuraverit,  debet  habere  mulier  terciam  partem  de  dotalicio 
quo  partito  quod  contingebat  viro  suo,  vel  poterat  accidere  mortuo 
suo  antecessoro.  Si  autem  dotata  fuit  certo  quod  non  excedat  tertiana 
partem  hereditatis  mariti  sui,  debet  eo  esse  contenta.  Si  alia  mulier 
predecessoris  mariti  ultimi  copleata  fuerit  per  matrimonium,  et  do- 
tata de  hereditato  illa,  prior  habebit  partem  terciam  totius  heredi- 
tatis, quandiu  vixerit,  et  ultima  terciam  partem  duarum  partium ;  post 
mortem  vero  prioris  adereseit  ultimo  tercia  pars  dotalicii  prioris. 

Si  vero  mulier  petat  ab  extraneo,  non  tenetur  extraneus  Uli  re- 
spondere  nisi  presente  hcrede,  et  inspectiono  facta,  et  post  ipsum 
heredem  nominare  garantuni,  sive  antecessorem  suum  ratione  ven- 
ditionis,  vel  comutationis ,  vel  vadii,  vel  hujusmodi;  et  heres  tenetur 
ei  garantizare  vel  deflendere  se  contra  possidentem,  et  pendente 
questione  illa,  non  spoliabitur  tenens,  sed  heres  perficiet  mulieri 
dotalicium,  si  habet  unde,  et  si  non  habebit,  dotalicium  in  terrä  pe- 
tita, si  maritus  suus  fuerit  inde  saisitus  quando  contraxit  cum  ea; 
si  autem  lenens  deflensionem  suam  probaverit,  mulier  habebit  ter- 
ciam partem  illius  tenementi,  et  heres  faciet  ei  excambium  incon- 
tinenti:  mortua  vero  muliere,  illud  tenementum  revertetur  ad  cum 
qui  illud  possidebat,  et  heres  retro  habebit  suum  excambium. 

In  capitali  masnagio  non  debet  mulicr  dotari,  si  maritus  habeat 
tenementum  in  campis,  quod  valeat  terciam  partem  hereditatis:  si 
autem  non  habuerit  tenementum  in  campis,  potest  dotari  in  masna- 
gio  pro  tercia1  parte  tantum;  si  vero  habuit  diversa  masnagia,  debet 
habere  dotalicium  in  uno  ita,  quod  computetur  in  tercia  parte;  si 
autem  fucrunt  equivalentia,  debet  ei  assignari  quantum  ad  valorem 
tereie  partis. 

\  ir  non  potest  aliquid  facere  de  tenemento,  de  quo  erat  in  pos- 
sessione  quando  duxit  uxorem,  quin  mulier  habeat  dotalicium  suum 
post  mortem  ipsius;  et  post  mortem  mulieris  emptores  vel  alii,  quo 
modo  naturaliter  contraxerunt,  illud  tenementum  retrahebunt,  et  non 
heredes. 
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Omnes  questiones,  que  sunt  dotalicium  conjugum  per  inquisitores, 
sive  per  ioterrogatioDes  juüicis  jadicialitcr  terminantur. 

Cause  de  dotaliciis  non  sustinent  nisi  unum  exonium,  vel  lango- 
reui,  nee  plures  defectus  nec  alias  düationcs,  sicut  causa  super  pro- 
prietate,  quia  mulier  nichil  acquirit  nisi  ad  vi  tarn  suam,  nec  potest 
dampnificare  dotalicium  suum  in  prejudicium  hcredis,  nec  potest  pe- 
tere  dotalicium  in  rebus,  quas  vir  suus  acquirit  post  contractum  ma- 
trimonium  ratione  dotalicii;  sed  si  heredes  dixerunt  contra  mulierem 
potentem  dotalicium,  quod  in  possessione  sit  dotalicium,  debet  iieri 
inspectio. 

Si  mulier  dotata  fuerit  de  mobili,  debet  habere  dotalicium  de 
mobili  post  mortem  mariti  sui,  si  mobile  sufficit;  et  debet  computari 
vel  intus  sicut  alia  debita,  non  computata  parte  iixoris,  et  si  mo- 
bile non  suflicit,  recurrendum  est  ad  hereditatem  et  heredem  quan- 
tum  ad  valorem  tercie  partis;  et  questiones  de  mobili  dato  in  dotalicium 
pertinent  ad  forum  ecclcsiasticum,  de  immobili  vero  ad  solum  regem. 

Si  sponsus  amiserit  hereditatem  suam  sine  fraude  et  calliduo, 
vel  propter»  delictum  suum  silicet  quod  condampnetur  ad  mortem, 
vel  abjuret  terram,  mulier  amittit  dotalicium  suum,  sed  non  illud 
tenementum,  quod  habuit  ex  parte  suä. 

De  maritagio  mulieri*. 

Quando  aliquid  datur  ex  parte  mulieris  viro  suo,  quod  vulgo 
dicitur  maritagium ,  si  indo  oriatur  questio,  de  mobili  cognoscere,  ju- 
dicat  curia  ecclesiastica,  de  immobili  autem  curia  domini  regis.  Si 
aliquis  dat  in  maritagio  terram  filie,  vel  sorori ,  vel  consanguinec, 
non  potest  venire  contra  factum  suum;  sed  heredes  sui  revocabunt 
post  mortem  donatoris  quidquid  datum  est  ei  ultra  terciam  partem 
hereditatis  de  quä  debet  maritari,  et  hoc  si  unica  sit  filia  vel  soror. 
Si  autem  sunt  plures  illi  maritate,  nec  heredibus  suis  remanebit 
porcio  nisi  tercie  partis,  que  eam  contingit,  quia  omnes  sorores  non 
possunt  habere  nisi  terciam  partem  simul  inter  so  dividendam. 

Quando  vero  soror  venerit  ad  annos  nubiles,  st  frater  suus  vel 
consanguineus,  cujus  partieeps  est,  in  hereditatc  noluerit  ei  de  ma- 
trimonio  competenti  providere,  et  inde  queratur  vocato  fratre  suo 
ad  curiam  domini  regis,  dabuntur  ei  inducie  unius  anni  et  diei,  in 
quo  spacio  debet  ei  providere  de  viro  secundum  conditionem  suam 
et  tenementum  et  ipsam  Herum  secundum  posse  suum  procuraroj 
quia  nisi  fecerit,  ex  tunc  justicia  domini  regis  debet  supplcre  defec- 
tum  istius  et  assignare  mulieri  terciam  partem  hereditatis,  si  sola 
est,  vel  partem  suam  tercie  partis.  Si  plures  sunt  et  mulier  potest 
nubere  cum  voluerit.  Et  quandiu  fuerit  sine  viro,  potest  de  terra 
disponere  sicut  mares;  si  autem  duxerit  virum,  durante  matrimonio 
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non  valeat  aliqnis  contractos  factus  de  terrä  mulieris,  in  uno  revo- 
catur  irritum  post  mortem  mariti,  et  tunc  illius  heres  tenetur  ad  ex- 
cambium,  si  habet  unde.  Vir  non  tenetur  respondere  de  terra1  uxoris 
sue  ot  absentis  nec  facit  prejudicium  uxori,  quod  agitur  contra  illum, 
nec  mulier  debct  inde  respondere  in  absencift  viri ,  revocabile  cujus 
est  quod  aliter  agit 

Hec  cura  habet  dilationes  et  nominationes  garantorum  in  titulo 
de  dilationibus  inferius  annotatis.  Mulier  pro  delicto  viri  non  amittit 
hereditatem;  si  vero  abjuraverit  terram,  vel  forbannitus  fuerit,  mu- 
lier vivente  illo  non  erit  in  possessione  hereditatis  sue,  nec  habebit 
fructus  illius,  immo  dominus  rex.  Mortuo  autum  viro,  rehabebit  mu- 
lier hereditatem  suam,  nisi  ipsa  sicut  vir  fuerit  condempnata. 

Cum  vidua  fuerit  mulier  si  conveniatur  super  hereditatem,  habebit 
inducias  respondere  usque  in  annum  et  diem ,  nisi  habuerit  garantum 
qui  possit  viduam  illam  deffendere  si  voluerit  hoc;  et  habet  locum 
in  muliere  que  nundum  nupsit. 

De  Dilationibus. ') 

Conquirente  aliquo  de  aliquo  super  deeeptione  hereditatis,  re- 
ceptis  ab  eo  fidejussoribus  de  persequendo  clamore  suo,  citatur  tenens 
per  servientem  regis,  quod  veniat  inde  responsurus  die  certa,  que 
contineat  ad  minus  XV.  dies,  alioquin  habebit  alium  terminum  inde 
spacium  continentem;  si  ea  die  non  venerit  citatus  ad  assignationem 
diei,  testificante  famulo,  justiciabilis  üle  per  mobilia  si  habet  illa, 
et  si  non  habet  (per)  rem  petitam  nomine  mobilium;  et  assignabilis 
illa  dies  conquerenti,  qua  nisi  tenens  venerit,  adagragiabitur  niagis 
ita,  quod  justiciabitur  per  averia,  vel  per  rem  petitam  loco  eorum, 
et  assignabitur  conquerenti  alia  dies,  qua  nisi  tenens  venerit,  tene- 
mentum  capietur  in  manu  regis  andiente  parochia,  et  vicinis  militi- 
bus  et  vavassoribus,  qui  possint  inde  facere  recordationem,  nec  re- 
stituetur  ei  nisi  per  judicium.  Et  si  post  ea  per  alios  dies  assignatos 
competentes,  neglcxerit  petere  restitutionem  suam,  nec  replegiare 
averia  sua  voluerit,  et  presens  fuerit  in  patria,  et  hec  deducio  facta 
fuerit  per  curiam,  que  habeat  recordationem,  negligens  ille  erit  in 
periculo  amittendi  possessionem  rci  petite,  salva  questione  pro- 
prietatis. 

Si  hec  deducio  facta  fuerit  per  curiam,  que  non  habeat  recorda- 
tionem, ille  negligens  per  juramentum  suum  additis  sibi  quinque  ju- 
ratoribus  purgabit  omnes  defoctus,  vel  pecuniariter  punietur  sine 
periculo  hereditatis,  et  ad  causam  revertetur  data  bona  securitate 
respondendi, 
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Partibas  autem  ad  curiam  venientibos,  et  propositione  facti  ä 
conquerente,  aodiende  sunt  exeeptiones  tenentis,  et  assignanda  est 
inspectio  tenementi,  et  si  potens  non  petierit,  quia  non  valet  lata 
sententia  nisi  saper  certo. 

Ante  inspectionem  potest  Se  exoniare  tenens  sine  periculo  ho- 
reditatis,  quia  Semper  se  per  penam  pecaniariam  liberabit. 

De  cxonUUionibus. ') 

Hoc  modo  fiunt  exoniationes.  Aut  primo  exoniant  se  de  morbo 
qui  ei  contigit  via  curie,  aut  de  morbo  residenti;  si  de  via  curie, 
hoc  potest  facere  per  unum  qui  exprimat  ubi  ille  jacet,  et  dicat 
quod  cum  illo  veniebat,  et  hoc  vidit  et  audivit,  a  quo  receptis  ple- 
giis  de  habendo  dominum  suum  ad  dicm;  dies  ei  assignabitur  com- 
petcns,  quia  non  potest  se  exoniare  iterum.3)  Sod  per  duos  homines 
de  morbo  residenti,  si  oportet  quod  ipsi  Offerent  se  sermenti  curie 
die  precedenti  diem  assignatam,  die  assignata  audientur  Uli  duo  exo- 
niatorcs  cum  termino  de  via  curie  et  eis  assignabitur  alia  dies  com- 
petens  ad  habendum  dominum  suum,  et  ille  poterit  se  exoniare  ter- 
mino 3)  de  eodem  morbo ,  die  precedenti  facta  denunciatione  sermenti 
curie ,  et  associatis  primis  exoniatoribus  illa  die  judicatur,  quod  eger 
videatur  per  quatuor  milites  ad  minus,  vel  vavassoribus  qui  habent 
recordationem ,  et  si  Uli  invenerunt  eum  infirraum  assignabunt  ei  tcr- 
minum  usque  ad  annum  et  diem ,  ita  quod  juret  langorem.  Forma  au- 
tem juramenti  hec  est,  quod  adeo  est  inGrmus  quod  non  polest  venire 
ad  curiam  et  quod  in  domo  sua  non  induet  bracas,  nec  exibit  ma- 
snagium  suum  nisi  veniendo  ad  curiam  oflerens  se  liti  tanquam  sa- 
nus.  Et  si  inventus  fuerit  faciens  in  contrarium,  erit  in  periculo 
amittendi  vel  terram  suam  (vel)  possessionem  terre  petite,  si  fuerit 
ostensa,  vel  capta  in  manu  regis  per  curiam,  quo  habeat  recordatio- 
nem ut  superius,  quia  nullus  defectus  vel  exoniatio  anto  inspectio- 
nem terre,1)  nisi  per  curiam,  quo  habeat  recordationem,5)  valet  petenti 
ad  recuperationem  hereditatis.  Si  adversarius  suus  in  hoc  punitur 
peccunia  facta  ab  inspectione,  que  habeat  recordationem,6)  äußert 
possessionem  exoniatio,  que  non  potest  salvari,  vel  per  quam  non 
salvatur  exoniatus,  equipolet  defectui. 


1)  De  dilationibut  et  xtoniis.    Bfss.  N.  D.  251. 

2)  Quia  ipse  se  potest  exoniare  iterum.  ibid. 

3)  Tercio.  Mss.  N.  D.  251. 
*)  Valet.  ibid. 

*)  Defectus  in  curia*  que  habeat  recordationem  aufert  possessionem,  et  exo- 
niatio que  non  polest  salvari,  vel  per  quam  exoniatus  non  salvatur  equi- 
pollct  defectui.  ibid. 

*)  Defectus  factus  in  curia  que  habet  recordationem.  ibid. 
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Si  antcra  militos  videront  eum  sanum,  vel  dubitaverunt  de  morho, 
assignabunt ')  diem  quindecimum  ad  minus,  et  ea  die  tonetur,  qaod 
vcniat  vel  faciat  se  auferrH)  nt  videatur  ä  curia,  et  recipiatar  ab 
eo  juramentum  langoris  in  forma  predicta,  si  fuerit  recipiendum,  alio- 
quin  respondeat  incontinenti. 

Extincto  anno  et  die  curie  ille  venire  respondere  per  se  vel 
per  procaratorem  ab  ipso  in  curia  attomatum,  et  ille  non  potest 
faccre  exoniam,  nec  dcfoctus,  si  dominus  suus  fecit  tot,  quod  noa 
possit  plura  facere,  nec  in  una  causa  potest  fieri  nisi  unus  langor: 
qui  exoniaverit,  et  pendentibus  aliis  exoniationibus  visus  fucrit,  non 
poterit  de  cetcro  habere  alias  exoniationes.  Si  autem  inccperit  exo- 
niationes  suas  aliquis  per  morbum  residentem,  quamvis  se  exonia- 
verit ter,  postquam  fuerit  a  militibus  visus,  poterit  so  exoniare  quarto 
de  via  curie  et  non  amplius.  Quicunque  exoniaverit  se,  et  exonia- 
tiones salvavorit  per  legem  scriptam  superius,  vel  per  emendas  curie, 
poterit  reeipere  nisi  langorc  jurato,  et  exoniationes  possint  reineipi 
duello  vadiato  sine  langore.3)  Inspectionc  terre  petito  facta,  reddenda 
est  curia  domino  feodi  si  eam  petierit,  et  preeipiendum  est  ei,  quod 
qucrelam  illam  juste  diducat,  quod  nisi  fecerit,  quilibet  partium 
potest  abjurarc  curiam  suam,  et  in  curiä  sua  expressA  causa  in  jure 
vel  defeetus  adjuneto  sibi  teste  et  in  ista  curia  possint  fieri  exonia- 
tiones et  defectus. 

Domini  ctiam  habent  curiam  de  hominibus  qui  necusati  fuerint 
de  latrocinio  usque  ad  jurationem.*)  De  diflamatis  s)  autem6)  et  de 
fngientibus,  et  de  Ulis,  qui  capti  sunt  in  latrocinio  pertinet  ad  regem. 
Probato  defectu  curie  ilomini,  redit  causa  ad  curiam  regis  cum 
exoniationibus  et  defectibus  supra  scriptis,  sine  langore,  si  langer 
precessit. 

Tcnens  post  inspectionem  potest  nominare  gnrantnm,  qui  si  no- 
lucrit  ad  diem  assignatam  venire,  justiciabitur,  quod  veniat  et  garan- 
tizet,  vel  si  deficiat;  antequam  garantizet  videbitur,  quid  garantizarc 
debeat;  post  vero  inspectionem,  si  garantizaverit  tenetur  de  vectione.7) 
Si  defeecrit  ille  qui  traxit  eum  ad  garantum,  amittit  possessionem, 
et  inquiretur  sine  dilatione,  utnim  juste  defeecrit  vel  injuste.  Si  in- 
juste, tenetur  ei  resarcire*)  dampnum  suum;  similitcr  est  de  alio 


1)  Ei.  Mss.  N.  D.  251. 

2)  Affcrrc.  ibid. 

3)  Quid  faciendum  est  post  inspectionem.  ibid. 
*)  Ad  jurcam.  ibid. 

*)  De  forbunnitis.  ibid. 

«)  Et  forbannitis.  Mss.  N.  D.  No.  251. 

?)  De  eruplionc.  ibid.  —  »)  Restauraro  ibid. 
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garanto  et  similiter  de  tertio,  sed  tertius  non  potest  vocare  quartana, 
sed  oportet  quod  statim  eum  deflendat,  inspoctione  autem  facta  te- 
ncmenti,  quia  norainacio  garrantorum  nulluni  procedit  ulterius,  et 
hec  deductio  habet  autem  locum  in  re  furtiva,  et  exibita  in  judicio 
nominantis. ') 

De  tenemento  antccessori*.7) 

Tenementum  antecessoris  debet  dividi  inter  coheredes  equaliter, 
nisi  aliter  per  consensum  fiat;  et  si  aliqui  hcredura  sint  in  etate  alii 
autem  non,  divisio  illa  erit  stabilis  quantum  ad  illos,  qui  habent 
etntem.  IUi  autem  qui  fuerint  infra  etatem,  poterint  revocare  quando 
pervenerint  ad  etatem;  et  si  cessaverint  per  unum  annum  vel  amplius, 
etato  completa,  non  poterunt  revocare.  Revocatio  autem  potest  fieri 
et  invito  3)  tutore,  ita  quod  si  per  industriam  aliquorum  partes  fuerunt 
meliöres  per  edificia,  vel  per  plantationes,  hujus  debet  fieri  compen- 
satio. Portionibus  factis  Semper  primogenitus  liabebit  portionem  sive 
elcctionem  si  voluerit,  et  si  negligens  fuerit,  justicia  eliget  pro  eo, 
et  aliis  eorum  tribuet  portiones.  Si  in  hereditate  eorum  fuerit  baronia, 
vel  fcodum  lorice,  vel  sergcnteria,  vel  alia  torra,  que  non  fuit  par- 
tibilis ,  et  escaStc ,  in  electione  primogeniti  est  habere  sive  terram 
non  partibilom,  sive  escaetas,  et  alii  habebunt  quod  primogenitus 
non  elegcrit.  Si  ibi  sint  duo  feoda  lorice  et  escaete  et  plurcs  fratres 
vel  coheredes,  primus  eliget  sibi  de  feodis  et  escadtis  fractis  simi- 
liter,'1) et  aliis  residuum  permanobit.  Si  anicum  sit  feodum,  primogeni- 
tus illud  habebit  et  aliis  faciet  liberationes,*)  quandiu  vixcrint  se- 
cundum  qualitatem  tencmcnti.  Et  si  aliquis  coheredum  conqueratur  de 
primogenito  suo,  vel  de  illo  qui  hereditatem  possidet,  petens  por- 
tionem qui  ei  contingit,  vocatur  ille  tenens  ad  curiam,  et  ab  ipso 
appetente  6)  in  curia  querit  judex :  utrum  sit  frater  vel  consanguineus 
conquerentis;  et  si  ipse  negaverit  ipsnm  esse  de  suo  genere,  super 
hoc  fiet  inquisitio  per  legales  homines  vicinos:  et  si  juratum  fuerit 
quod  sint  de  eodem  genere,  et  surrexerunt  *)  illi  cujus  fuit  hereditas, 
ille  petens  habebit  portionem  suam  sine  impedimento,  nulla  etiam 
inspectione  facta  declarata,  si  neutre8)  fuerint,  per  juraraentum  w) 

»)  Nominato.  Mss.  n.  D.  No.  251. 

2)  De  divitione  tenmenti  inter  her e des.  ibid. 

3)  Mutalo.  ibid. 

4)  Unnm  de  foodis,  vel  escaetas,  et  secundus  postea  similiter.  ibid. 
*)  Portiones  vel.  ibid. 

«)  Apparcnte.  ibid. 
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8)  Necesse.  ibid. 

9)  Juratorum  Tel.  ibid. 


Digitized  by  Google 


*2 

vicinornm  possessione  antecessoris.  Inquiritur  utrum  illa  sit  profita- 
bilis,  si  super  hoc  qocstio  exiatur. 

Excipit  quidemque  tenens  contra  petentem:  diceraus  quod  in- 
juste  petit,  quia  pro  portione  sua  habuit  terram  et  peccuniam,  quam 
terram  ostcnsurus  est ,  et  super  hoc  opportet  eum  habere  testem  in 
curia,  qui  bic  so  offcrat  probaturus.  Tunc  altero  negante  assignabitur 
inspeccio  terre,  per  quam  vult  se  deffendere,  et  inspeccioni  debent 
iuteresso  vicini  qui  post  ea  jurabunt,  utrum  ipse  sit  vel  fuerit  in 
possessione  terre  ostense,  et  si  juratura  fuerit  pro  excipiente,  libe- 
rabitur,  et  si  contra  eum,  statim  condempnabitur.  Et  si  dubitaverunt 
juratores,  per  duellum  causa  illa  terminabitur,  et  tunc  habebit  domi- 
nus tenementi  suam  curiam  usque  ad  defectum,  sicut  continetur  in 
capitulo  de  dilationibus;  et  si  tenementum  illud  tenebitur  de  pluribus 
dominis,  nullus  eorum  habebit  curiam,  sed  in  curia'  domini  regis  termi- 
nabitur causa  illa ;  causa  illa  cum  ventum  fuerit  ad  probationem  per 
duellum,  habet  dilationes  supra  scripta s  in  titulo  de  dilationibus,  tarn 
exoniis  quam  defectibus  et  langore ,  sed  non  habet  locum  ')  nomi- 
natio  garantorum. 

Baronie2)  erga  regem3)  relevabuntur  per  centum  libras,  feodamili- 
tum  unumquodque  per  quindecim  libras,  sive  teneantur  in  capite  de 
rege,  sive  de  aliis.  Heredes  militum  *)  vel  serviencium  sunt  cum  tene- 
mentibus  suis  quandiu  sunt  infra  etatcm,  cum  feodis  suis  in  justiciam s) 
dominorum  suorum,  nisi  tencant  de  rege  in  capite.  Denique  aüa 
feoda  per  diversa  loca  divorsis  modis  relevantur. 

Pluribus")  modis  agitur  super  proprietate  hereditatis,  cum  enim 
agitur  pure  ita  die  assignata,7)  et  adversario  presente,  proponitur 
pro  conquerente :  conqueratur  talis  de  tali  quod  ipse  injuste  deforciat 
ei  terram,  quam  detinet  apud  Baiocem,  de  qua  pater  suus,  vel  angu- 
lus,b)  vel  antccessor  suus  fuit  saisitus  tempore  pacis  post  corona- 
tionem  regis  Richardi,  sicut  de  hercditate  sua,  et  inde  habuit  exitus 
et  fructus  terre  videlicet  frumentum  et  ordeum  et  poma  et  hujus- 
modi.  Et  si  hoc  vult  negare  detinens,  ipse  petens  paratus  est  de 
hoc  probare  per  se,  vel  per  testem  et  garantum  sufflei entern,  qui  hoc 
vidit  et  audivit  et  opportet,  quod  testis  sufficiens  hoc  testificetur 


()  Secum.  Mss.  n.  D.  No.  251. 

a)  De  releviis  baronum  quo  agatur  de  proprittate.  ibid. 

3)  Secundum  senricium.  ibid. 
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dicens  hoc  esse  verum,  et  quod  paratus  est  probare  und  hord  dici 
secundum  Constitutionen!  patrie;  ad  quod  tenens  tonetur  negare  et 
respondere  negative  verbo  ad  verbum,  et  si  inspectio  tenementi  facta 
est,  vadiabitur  duellum;  ita  quod  primo  dabit  vadium  tenens  et  ple- 
gios  de  deffendendo,  postea  petens  de  probando. ')  Vadiato  taliter  duello 
in  curia  regis,  vel  in  curia  cujuslibet,  presentibus  duobus2)  militibus 
ad  minus  et  aliis  qui  babcant  recordationem,  omnes  defectus  et  exo- 
niationes  recordabuntur,  ac  si  hoc  esset  in  assisiä,  et  erit  Ule,  qui 
non  poterit  salvare  defectus  et  exoniationes,  in  periculo  cause,  sicut 
continetur  supra  in  titulo  de  dilationibus. 

Si  vero  tenens  maluerit,  potest  se  ponere  in  recordationem,  et 
in  clcctione  suä  est  deflensio  per  duellum  vel  recognitionem.  Vadiata 
recognitione  assignabitur  ei  dies,  qua  debet  aflerre  garantum  curie 
regis,  quod  impetravit  breve  de  recognitione  per  hec  verba:  Rex, 
vel  Senescallus  Baillivo  suo  tali  salutem.  Conquestus  est 3)  tnde  talis, 
quod  talis  eum  implacitat  injuste  de  tenemento,  quod  tenet  apud  Baio- 
cem,  ubi  se  posuit  in  recognitione.  Ideo  si  tibi  dederit  plcgios  de 
prosequendo  clamorem  suum,  tunc  submone  per  bonum  submonitorem 
duodeeim  legales  milites  et  homines  de  vesinetto,4)  quod  sint  ad  pri- 
mam  assisiam  baillie  tue  parati  juramento  recognoscere,  quis  eorum 
habeat  majus  jus  in  tenemento  illo,  ille  qui  tenet,  vel  qui  exigit;  et 
Herum  terram  illam  videri  facias,  et  submone  illum  qui  exigit.  quod 
sit  ibi  auditurus  illam  recognitionem,  et  habeat  ibi  tecum  submoni- 
torem, et  hoc  breve.  Hec  recognitio  habet  dilattones  in  defectibus  et 
exoniationibus  ut  supra  in  titulo  de  dilationibus.5)  Ille  pro  quo  jura- 
tores  dixerunt  omnes  concordantur,  obtinebit.  Si  autem  unus  de  duo- 
deeim contradixerit  undeeim,  vel  duo  ex  Ulis  fuerint  nescientes,  nichil 
actum  est;  imo  decurrendum  est  ad  probationem  per  duellum,  et  tunc 
iterum  redditur  curia  domino  fcodi  sub  forma  prescriptA  in  titulo  de 
dilationibus,  et  redeunt  exoniationes,  sine  langore  si  precessit,  et 
defectus  et  alie  dilationcs  garantorum,  °)  quia  cum  ipse  suseepit  in  so 
deffensionem  in  recognitionem ,  renunciatur  garanto , 7)  sie  etiam  fit 
in  omnibus  causis,  cum  agitur  de  proprietate  hereditatis,  et  de  feodo 
et  gagio,  et  de  dilolionibus. 
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De  feodo  et  vadio. 

Contingit  autem  quisque  aliquis  vendicat  hereditatem  suara  ot- 
pote  ab  ipso  vel  ab  antecessoro  suo  pignori  obligatum,  et  in  isto 
casu  procedcndum  est  secundum  formam  brevis  scripti  per  hec  verba : 

Rex  vel  Senescallus  Baillivo  suo  salutem.  Si  talis  tibi  dederit 
plegios  de  persequendo  clamore  sno,  tanc  submone  per  bonam  sub- 
monitorem  doodeeim  legnies  militcs  et  homines  de  visneto,  qaod  sint 
ad  primam  assisiam  baillie  tue  parati  juramento  recognoscerc :  utrum 
terra  üla,  quam  talis  diflforciat  apud  liaiocem,  sit  feodum  suum  vel 
vadium  invadiatum  post  coronatum  regis  Ricardi,  et  pro  quanto,  et 
tunc  sicut  in  brevi  proximo  precedenti.  Iste  casus  habet  omoes  dila- 
tiones  et  continet  unicum  langorem.  Scd  oportet,  quod  juratores  sint 
concordes  ut  predictum  est,  alioquin  recurrendum  est  ad  probationom 
per  duollum,  et  tunc  habebit  dominus  feodi  curiam  suam  in  forma 
prescripta  in  titulo  de  dilationibus. 

Recognitio  concorditur,  quod  vadium  est  et  non  hereditas  tenen- 
tis,  habebit  dominus  rex  peccuniam  expressam  a  petento  vel  per 
juratores,  et  ille  convictus  erit  in  misericordia  regis,  et  ille  pro  quo 
juratum  est,  habebit  terram  sioo  contradictione.  In  causa  de  feodo  et 
firmä  et  de  feodo  et  custodia,  et  de  feodo  et  commodato  et  de  si- 
milibus,  simile  est  breve  et  similis  doducio. 

Similiter  fit  in  causa  de  feodo  et  elemosina,  excepto  eo,  quod 
laicus  non  potest  agere  contra  ecclesiam  super  re,  quam  ecclesia 
possidet  per  triginta  annos  in  pace.  Et  hoc  Privilegium  habult  eccle- 
sia ab  antiquo;  nunc  autem  per  novam  constitutionem  factam  in  sca- 
cario  eodem  privilegio  utuntur  laici. 

Publicantur  res  forbanisatorum.1) 

Si  aliquis  ad  mortem  condemnatus  fuerit  propter  delictum  suum 
per  judicium,  vel  subterfugiens  justiciam  foris  banitus  fuerit,  vel 
fugiens  ad  ecclesiam  terram  abjuraverit,  omnia  bona  sua  sunt  regis, 
et  edificia  comburuntur,  arbores  destruuntur,  et  terra  sua  in  manu 
regis  tenetur  usque  in  diem  et  annum,  et  deineeps  terra  illa  domino 
feodi  redditur,  et  heredes  ipsius  exhereditantur,  ita  tarnen  quod  non 
possunt  recuperare  illam  hereditatem  neque  per  donum  domini,  neque 
per  commutationem,  neque  per  contractu™,  neque  alio  modo. 

Si  plures  fratres  sunt  et  unus  dereliquerit  et  alii  vero  ignos- 
centes  non  amittunt  hereditatem,  nec  condampnantur  propter  factum 
derelinquentis  licet  derelinquens  sit  in  possessione  totius  hereditatis, 
sive  sit  primogenitus  sive  post  natus.  Forisbanitus  autem  vel  qui 


1)  Für  die  Überschrift..  Ms«,  n.  D.  951. 
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abjuraverit  terram  non  potest  restitui  ad  hereditatem,  neque  ad  agen» 
dum  neque  ad  defondendum  se,  quia  jam  condempnatus  est;  sed  potest 
restitui  pro  voluntate  regia  ad  rediendum  in  suam  patriam,  vel  ad 
morandom  ibi  per  litteras  domini  regis  patentes  in  hac  forma: 

De  revocatione  forbmitorum. 
Rex  Baillivis  suis  Normanie  et  ceteris.  Sciatis  qnod  nos  condo- 
navimns  tali  furisbanitorem  factam  de  eo  pro  morte  illius,  unum 
Yobis  niandamus,  quod  pacem  meam  habeat  in  terra  mea,  ita  quod 
pacem  faciat  cum  amicis  defuncti,  nec  clamorem  audiamus.  Iste  littere 
sustinent  eum  in  pace  in  Normaniä,  qnandiu  amici  tacuerunt;  conque- 
rentibus  autem  illis,  oportet  eum  exire,  datis  eis  inducüs  exeundi, 
nee  deinceps  valebunt  ei  hujusmodi  littere. 

De  custodia  pupiliorum  novo  anno. 

Monsignor  Johan  de  Geranilt  Chevalier  tenoit  par  homage  du 
Roy  Johan,  Borron  escuer  qui  de  luy  tenoit  chai  en  sa  garde;  se 
Chevalier  s'en  ala  mort,  le  dit  Barron  vint  en  l'aage  de  vingt  anz, 
et  requist  ä  estre  de  la  garde  le  roy,  autresi  comme  il  fust  de  la 
garde  au  dit  Chevalier,  se  il  vesquist.  Jugie  fo,  que  se  il  pouvoit 
prouver,  que  il  eut  vingt  ans,  que  il  istroit  de  la  garde  le  roy. 

L'en  dit  que  longue  saisine  ne  vant  riens  ä  gent  de  religion  en 
patronage  sans  terre. 

De  donationibus  elemosine.*) 

Quilibet  potest  donare  usque  ad  terciam  partem  Iiberi  tenementi 
sui  in  elemosina,  vel  pro  servicio  suo,  et  ideo  non  fit  prejudicium 
domino  feodi,  quia  super  exercebit  justiciam  suam  in  feodo  suo  pro 
jnre  suo,  nec  tenebitur  audire  illum  cni  tradita  est  nisi  dando  plo- 
gios  habendi  garantum  suum  ad  diem  futurum,  quod  curia  domini 
juste  judicaverit,2)  et  donator  tenetur  venire  et  liberare  eum,  vel  ad 
hec  compelletur  per  justiciam  regis.  Si  autem  donator  sive  heres 
decesserit,  vel  forefecerit  terram,  ad  dominum  redibit  totum  feodum, 
non  obstante  donatione,  nisi  accossensum 3)  prebuerit,  hoc  autem  fit 
de  heredibus  Ranitis.4)  Potest5)  homo  vendere  tenemcntum  suum 
ita  quod  faciet,  nec  fit  prejudicium  domino,  sicut  predictum  est  in 
capitulo  de  donationibus.  Sed  si  heres  voluerit  relincre  terram  illam 


*)  Dt  donatione  tenementi.  Mss.  n.  D.  251. 
2)  Jus  judicaverit.  ibid. 
«)  Sensum.  ibid. 
*)  Invilis.  ibid. 

*)  Quod  quibus  potest  v  ender etotum  tenemmtum.  ibid. 


Digitized  by  Google 


4G 


pro  pretio  venditoris  sine  fraude  ablato,  ipsi  erunt  propinquiores.  Et 
si  dubitaretar  de  quantitate  pretii  preclarabitur  per  juramentum 
emptoris  et  venditoris,  et  illorura  qui  contractni  interfuerunt. ') 
Potest  tarnen  homo  dare  in  feodo  tenementum  suum,  9  et  Semper 
erit  salvura  jus  dorainorum  sicut  super  dictum  est,  ubi  dominus  pre- 
buit  assensum;  nec  domini  nec  beredes  possunt  impedire,  nisi  ex 
justa  causa,  utpote  si  dicat  dominus  Uli,  cui  datur  terra  in  feodo  pro 
servicio  et  homagio,  et  aliquo  redditu  uno,  illum  esse  suum  exhe- 
redatorem,  vel  macbinatum  fuisse  in  mortem  suam  vel  suorum,  vel 
mortales  iniinicicias  esse  inter  illum  et  egenum  suuma)  ex  una  parte 
ei  dominum  et  suos  similia  allegando. 

Quando  persona  quis  dare  (potest)  terciam  partem  bcreditatis  sue. 
Bene  potest  quis  dare  terciam  partem  hereditatis  sue  et  duas  feodarc 
rationabiliter,  irrationabiliter ,  non. 

De  Patronage  (fegiise. 

Apud  Rothomagum  anno  domini  M.  CC.  V.  mense  novembris  die 
dominica  post  octavum  omni  um  sanctorum,  Regilnardus  comes  Bo- 
lonie,  Guilleimus  marescallus,  Henricus  d'Estoutevüle ,  GuiUelmus 
camerarius  de  Tanquarville,  Rodolpbus  Taisson,  Johannes  de  Pra- 
tellis,  Hugo  de  Ferieriis,  Philippus  de  Vaceio,  Guilleimus  de  Mortuo 
Mari,  Robertus  de  Torci,  Guilleimus  de  Sevam,  Fulco  Paganus, 
Guilleimus  Hommet,  Stepbanus  de  Longo  Campo,  Henricus  de  Colun- 
ciis,  Robertus  de  Esneval,  Guilleimus  De  Pratellis,  Johannes  de 
Roncincio,  Castellanus  Uelvacensis,  Nichoiaus  de  Moritonio,  Thomas 
de  Pallellio,  Rogier  Meullentis,  Jurati  dixerunt:  quod  si  aliqua  ec- 
clesia  pertinens  ad  donacionem  laici  vacaret,  et  persona  ydonea 
presentaretnr,  prelatus  eam  debet  recipere,  nisi  alius  dicat  patro- 
natum  ad  se  pertincre;  quo  casu  episcopus  non  debet  eam  recipere, 
nec  ecclesiam  proferre  donec  contentio  in  curia  regis,  vel  domini 
feodi  terminetur:  sed  ad  testimooium  litterarum  domini  regis  vel  do- 
mini feodi  debet  recipere  per  ydoneam  personnam,  quam  ille  qui 
lucratus  est  presentavit. 

Laicum  feodum  tractatur  in  curia  regis. 

Nulla  ecclesiastica  persona  aliquem  debet  traberc  in  causam  pro 
fide  vel  sacramento  quod  sciat  de  feodo  aliquo  laico ,  vel  de  catallis 
hominis  laici,  nisi  fides  data  fuerit  de  catallis  maritagii,  vel  de  le- 
gato,  vel  de  catalis  clerici,  vel  cruce  signati,  bene  potest  judex 
ecclesiasticus  de  illa  causä  judicare. 

<)  Quod  Semper  sit  jus  domini  salvum  nisi  suo  asten  tu.  Ibid. 
2)  In  feodum  suum  aliquid.  Ibid. 
*)  Genus  suum.  Msu.  N.  D.  251. 
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Item  non  viderunt,  quod  temporalibus  Henrici  et  Richardi  regum 
Anglio  aliquis  reddet  decimas  de  fenis,,  vel  de  genestis,  vel  de  bo- 
scis,  nisi  prius  fuerint  elemosinate.  Nulla  persona  ecclesiastica  non 
debet  excommuniare  Baronem,  vel  Baillivum  regis:  vel  servientem 
regis  vel  clericum  domus  sue,  nesciente  nec  requisito  rege  vel  se- 
nescallo  suo. 

De  clericit. 

Item  dicitnr,  qaod  si  clericus  tenet  aliquid,  de  quo  queratur  laicus, 
si  clericus  tenere  dicat  nomine  elemosine,  per  sacramentum  legalium 
hominum  patrie  recognoscetur  in  curia  domini  regis,  utrum  sit  feo- 
dum  vel  elemosina;  et  similiter  domino  si  laicus  tenet  rem,  quam 
clericus  dicat  esse  sua  nomine  elemosine,  similiter  in  eadem  curia. 

De  feodo  laico. 

Dicitur  de  Clerico,  qui  teneret  laicum  feodum,  quod  si  clericus 
aliquam  injuriam  fecerit  adversus  dominum  feodi,  dominus  potest 
josticiam  suam  facere  super  clericum  de  catallis,  qua  fuerunt  super 
feodum  de  jure  suo. 

De  umtrariit. 

Item  dicunt  de  usurario,  quod  quandiu  est  in  lecto  egretudinis 
sue,  si  aliquid  distribuat  propria  manu,  stabile  est,  et  post  mortem 
omnia  sua  regis  erunt,  si  probari  poterit,  quod  infra  annum  ante 
mortem  aliquid  acommodaverit  ad  usuram. 

De  intestato. 

Dixerunt  de  illo ,  qui  moritur  intestatus,  cum  jacuerit  in  lecto  suo 
per  tres  dies  aut  per  quatuor,  omnia  mobilia  sua  regis  erunt  vel 
Baronis,  cujus  est  terra,  et  sie  de  illo,  qui  se  interficit  propria  vo- 
luntate. 

De  Treugit. 

Si  aliquis  mehegniat  aliquem  in  treuga,  utrum  debet  perdere 
vi  tarn,  vel  membrorum,  placitum  remanet  in  curia  regis,  et  ecclesia 
emendam  habebit  usque  ad  novem  libras  turonenses,  dominus  vero 
rex  residuum  habebit,  si  convictus  fuerit ,  et  sciendum  est,  quod  treuga 
durat  in  die  mercurii  vero  usque  ad  diem  lune. 

De  Clericis. 

Si  Clericus  capiatur  quacunque  ex  causä,  et  ecclesia  eum  requirat, 
debet  reddi  ecclesie  et  si  de  furto  devictus  fuerit  vel  de  omicidio, 
vel  degradabitur  et  abjurabit  terram,  nec  aliter  pro  delicto  suo  pu- 
nietur;  nec  poterit  postea  intrare  terram  sine  licencia  domini  regis, 
quin  de  eo  fiat  justicia.  Si  vero  postea  aliquid  forifecerit,  dominus 
rex  de  eo  faciet  justitiam  sicut  de  laico. 
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II.  Assisi»  Normaniaß.1) 


Anno  ab  incarnatione  domini  M.  CC.  XXXIV.  die  martis  ante  feslum 
beati  Mathei  aprili  apud  Cadomwn.1) 

Die  mercurü  sequente,  aadivi  in  Asstsia  que  sequntur: 

De  maritagio  obligato. 

Heredes  mariti  defuncti  qai  obligavit  maritasium  uxoris  suo 
tenentur  illud  deliberare  et  ponere  proprium  suom  nereditagium  in 
manu  creditorum:3)  hoc  fuit  judicatura  de  uxore  Philippi  de  Monte- 
forti  deffunoti. 

De  tnoltd  et  venditione. 

Quittancia  molte 4)  non  potest  allegari  nisi  ostendatur  carta  super 
hoc  confecta,  vel  nisi  hoc  fuit  factum  in  Assisia. 

De  eodem. 

Si  vendidero  hereditatem  moam  ei,  cui  succederem  de  jure,  puta 
fratri  meo,  si  non  haberet  liberos  nichilominus  ei  succedam  et  in  eo 
quod  vendidi. 

De  brevi  et  nova  escaMa. 

Si  aliquis  afferat  breve  de  novä  escacta,  et  juratoros  dicant  quod 
nova  escaäta,  et  ad  ipsum  et  ad  alium  pertineat,5)  ille  qui  breve 


»)  Aus  der  lat.  Handschrift  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris ,  No.  4651 ; 
wovon  No.  4653  eine  Abschrift  ist.  Die  Varianten  sind  au«  d.  IL  1039^ 
und  andern. 

3)  Mss.  Bigot.  106.  Mss.  Bigol.  107.  II  fant  aussi  consulter  le  Mss.  Lancelot 
10391.  de  la  Biblioth.  rovalc;  il  conlicnt  une  copie  latine  des  arrtfts  et 
assises  de  Normaudie  au  13e  siecle  tirec  du  Sanclo  Juslo.  M. 

»)  HcredKorura.  Mss.  1039%. 

4)  Monte,  eod. 
*)  Pertinet.  eod. 
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impetravit  nichil  lucratur,  imö  remanet  in  inisericordia,  et  de  nova 
audietur  super  portionem  escaete.1) 

De  usagio. 

Primogenitus  habens  feoda  duo,  unum  citra  Secanam,  aliud  in 
Caleto,  et  citra  escaötas;  vult  habere  duo  feoda,  minores;2)  utrum 
Queritur,  quid  juris?  responsio:  primogenitus  duo  habebit  feoda. 

Nota  m  Caleto. 

Pone  escaetas  in  Caleto  esse  cum  uno  feodo?  Responsio:  habebit 
postnatos3)  totum,  minores4)  malefactum.*)  Nunquid  habebunt  duo 
beneficia  ratione  duorum  feodorum?0)  Crodunt  plures,  quod  inspecto 
toto  seiiieet  feodis  et  escaetis  0  habebunt  beneficium. 

De  partitione. 

Tres  sunt  fratres  nnum  feodum  lorice  habentes  et  escaSte;8) 
primogenitus  eligit  escaStas,  medius  feodum  lorice,  tertius  habebit 
partem  in  escaötis. 

De  eodem. 

Sunt  tres  fratres  unum  feodum  lorice  habentes  et  escaSte,  Pri- 
mogenitus eligit  feodum  lorice,  et  escaete  dividuntur  inter  alios; 
moritur  primogenitus,  medius  habebit  feodum  lorice,  escaete,  quas 
primus  elli  habebat  libero,  remanebunt  apud  eum. 

De  judieibus. 

DU  qui  fuerunt  in  judicio  super  aliquo  articulo  cause  mote,  si 
vocentur  et  sint  ad  consilium  adversarii  mei,  in  eädem  assisia  non 
intererunt  judicio  super  eadem  causä. 

De  nanniii. 

Sequeretur  ab  •)  aliquo  cujus  nania  capta  erant  per  dominum 
feodi,  et  impetraverat  ea  per  justiciam  domini  regis  recredi,  et  post 
ea  assignata  visione  nichil  dixerat:  utrum  ipse  teneat  feodum  ejus 

•)  Suam.  eod. 
*)  In  mores,  eod. 
*)  Antenalu«,  eod. 

*)  Minorom.  Decamp«  Vol.  32.  Fol.  418.  8. 

•)  Beneficium.  eod. 

')  Fedorum.  Mss.  1039%. 

In  »cripto  loco  toto  feodo  et  escaöta.  eod. 
8)  Escagtas.  eod. 
»)  Si  queretur  de.  eod.  p.  216. 
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qui  nania  cepit  pro  deffectu  cujusdam  alterius;  ille  a  quo  qaeritur, 
non  tenetur  respondere  utram  sit  de  illo  feodo,  donec  veniat  ille, 
qui  tenet  ä  doniino  qui  fecit  primam  justiciam :  et  sie  judicatum  fuit 
de  abbate  Cadomi  et  de  illis  de  Putot. 

De  possessione. 

Si  qais  intret  possossionem  meam,  et  ego  dicam  violenter  ipsum 
intrasse,  res  debet  capi  in  manu  domini  regis  et  si  violcntus  petat 
saisinam  suara,  et  ego  meam,  inquirendum  est;  antequam  reeiperet 
oujusmodi  possossionem  aa  violentus  habuit  tempore,  quo  capta  fuit,  et 
si  inveniatur  violenta,  non  recuperat  hoc  •)  de  Tolose.O 

De  servientibus  juris. 

Persona  de  Argentiis  dixit  sc  tradidisse  et  dedisse  domum 
suamTolose3)  domino  Guillermo  de  Rupetra,  et  quia  gens  sua,  in- 
venta  ibi  a  servientibus  domini  regis,  erat  ibi  tamquam  hospes;  postea 
postquam  dominus  Guillermus  de  Rupetra,  ut  supra  dictum  est  in 
primo  capitulo  cecidit  a  recuperanda  possessione  primA,  quia  ser- 
vientes  sui  a  servientibus  domini  regis  inventi  fuerunt  in  illa  domo, 
ut  dicebant  servientes  regis  jurati  super  hoc,  sine  judicio  de  volun- 
taie  Baillivi,  petebant  saisinam;  judicatum  fuit,  quod  dixerat,  servientes 
suos  ibi  fuisse  de  parte  domini  Guillelmi,  quia  a  possessione  recu- 
peranda ceciderat,  ipsum  saisinam  non  debere  audiri. 

De  revocatione  venditionis. 

Nullus  auditur  de  venditione  consanguinei  rovocandA  post  annum 
preteritum  absentie  vel  etatis:  mota  questione  super  revocatione  ab 
uno  de  consanguineis ,  venditor  et  emptor  venditionem  rescindere. 
possunt. 

Dicit  abbas  de  Sordena :  dominus  Petrus  De  Agerneio  spoliavit  nos 
deeimis  nostris  violenter,  Baillivus  domini  regis  ea  fecit  saisiri,  pe- 
timus  saisinam  augusti  preteriti;  Petrus  dicit  peto  saisinam  quam 
habebam  tempore,  quo  dominus  rex  cepit  in  manu  sua,  et  plus  dico 
quia  anno  preterito  abbas  pro  deeima  illa  et  pro  quädam  aliA,  de 
qua  firmarius  meus  fuit,  reddidit  inde  viginti  libras  et  hoc  pono 
super  sacramentum  suum,  quia  sine  teste  locutus  est.   Abbas  non 


1)  De  dolos«.  Mss.  1030</3  p.  216. 

2)  Si  servientes  missi  ad  capiendtim  rem  prsedictam  in  manu  domini  invenerint 
ibi  manenles  aliqnos,  qui  dicant  se  esse  ex  parte  alteriuc  quam  ejus  qui 
dicitur  violenter  intrasse,  ipse  noa  recuperat  possossionem  de  Tolosa.  De- 
ramps  Vol.  32.  Fol.  419.  8.  Mss.  4653.  A.  Bibl.  regia;. 

3)  Dolose.  Mss.  1039%  p.  216. 
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tenetur  super  so  juramentum  accipere  et  recuperat  possessionem  ad- 

versario  in  miscricordia. 

De  submonitione. 

Abbas  sancti  Michaelis  dicebat  se  non  esse  submonitum,  ser- 
viens  in  assisia  attornatus  dicebat:  se  subinonuisse  cum  ad  manerium 
säum  de  Breteuilla  absentem  tunc;  sed  serviens,  qui  custodiebat 
maneriam,  dicebat  se  citasso :  abbas  dicebat,  quia  baro  regis  est,  quod 
ad  vocem  talis  servientis  non  debebat  intrare  legem  de  escondicenda 
submonitione;  judicatum  fuit  quod  debebat.1) 

')  Robertos  in  vita  sua  ä  prefatis  parvis  vixit 3)  super  portione  terre 
quam  pater 4)  dederat  eorum,  sicut  in  ejus  cartis  continebatur,  dixit 
se  non  debore  respondcre  minoribus,  sicut  minores  ei  respondere 
non  tenebar.tur,  si  eos  conveniret.  Judicatum  fuit  pro  Roberto  in  alio 
scacario. 

Quando  domina  petit  dotalicium  suum,  reus  non  habebtt  nisi  unam 
essoigniam,  et  post  deffautam  citabitur  reus  ad  assisiam,  et  si  venerit, 
omendabit  deffautam  et  faciet  dotalicium,  si  non  venerit  rex  faciet. 

Audivi  ibi  quod  minor  bene  potest  perdere  ad  finem  per  duel- 
lum  vel  per  estabiliam. 5) 

Pater  bene  potest  dare  maritagium  filiabus  in  viU  sua  usque 
ad  tertiam  partem,  sivo  in  feodo  lorice,  sive  in  escaätis  si  velit, 
quamvis  hoc  frater  non  possit  facere  sororibus ;  si  vero  pater  habens 
filios  et  filias  et  feodum  lorice  et  cscaetas,  in  maritagio  quid  ha- 
bere debeant  ßlii  postnati?  Queritur  post  mortem  patris,  quia  pri- 
mogenitus  habebat  feodum  lorice,  non  est  determinatum,  quid  fieri 
debeat 

Cum  generalis  constitutio  sit,  quod  mulicr  habens  man  tum,  nichil 
possit  vcndero  vel  donare  de  suo  maritagio,  queritur  utrum  possit 
in  morte  sua  dare  vel  legare  ecclesise  vel  alii?  Super  hoc  coasulen- 

dus  est  rex. 

Bene  potest  dare  quilibet  de  hereditate  sua  in  lectu  mortali. 

Nullus  potest  uni  eorum,  qui  ei  succedere  debent,  aliquid  dare 
vel  vendere  de  iis ,  qui  jure  hereditates  debent  ad  eos  devenire,  ita 
quod  partem  alterius  diminuat,  ut  fuit  judicatum  de  filio  Maleti,  cui 
domina  Ala  dederat  escochemm/) 


i)  Item  judicatum  fuit,  trea  vel  quatuor  baroues  ad  judicium  sufllcere  de  placito 

illius  abbalis,  qui  baro  est.  Mss.  1039«^  p.  217. 
*)  Ce  qui  suil  n'est  pas  daus  le  Mss.  ff.  2.  de  la  Biblioth.  St.  Generiere. 
*)  Dicit.  Mss.  4653.  A. 

*)  Patri.  Decamps  Vol.  32.  Fol.  420.  Mss.  4653.  A. 
*)  Brüssel  usage  des  flefs  p.  965. 

«)  Escocheiutu.  Decamps  Vol.  32.  Fol.  421.  (Decamps  a  suivi  le  mss.  de  Bi- 
•    got  207.  qui  est  le  mss.  4653.  A.  de  la  Biblioth.  royale.) 
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Inquisitio  non  debet  fieri  super  eodera  facto,  de  quo  alia  facta  est 

Carta,  que  non  est  saisita,  non  probat  aliam. ') 

Si  ille,  qui  impotrat  breve  de  novA  dessosinä,  obtineat  fructus 
abbati,  restituotur  oi. 

Vidua  super  hercditate  conventa  habot  annum  viduitatis,  similiter 
ille,  quem  vidua  convenit  super  hereditate. 

Suspensus  per  judicium,  non  habet  heredem,  unde  filius  suus  non 
habebit  hcreditatem  matris  sue,  ut  fuit  judicatum  de  Gaufrido  Belot 
de  Sagio:  unde  si  dampnatus  per  judicium  habet  terram  eo  tempore 
quo  dampnatur,  si  tenebat  eam  a  rege,  statim  regis  est;  si  tenebat 
eam  ab  alio,  rox  tenebit  eam  in  manu  suä  per  annum,  et  postca 
restituotur  domino,  ä  quo  dampnatus  eam  tenebat,  nec  aliquis  de  san- 
guine  dampnati  potest  eam  habere  per  emptionem,  vel  per  donatio- 
nem,  vel  per  aliquem  alium  modum. 

Cruce  signatus  post  forifactum  non  deflendatur  ab  ecclesia. 

Attornare  non  potest  aliquis  alium3)  in  scacario  ante  terminum 
in  curiA  assignatum,  sicut  vidi  in  scacario  de  Domino  Yvone  de 
Vcteri  Ponte  qui  fecit  citari  dominum  Johannem  de  Bruecourt  in 
scacario,  et  statim  voluit  facere  attornare,'1)  quod  facere  non  potuit 

Attornatus  non  potest  facere  attomatum. 

Attomatus  non  potest  fieri  per  litteras,  nisi  magnus  Baro  hoc 
faciat  de  voluntate  regLs,  et  per  litteras  ipsius  regis. 

Attornatus  non  potest  mutari  nisi  volens  et  consentiens. 

Attornatus  non  potest  fieri  ab  aliquo,  nisi  ad  causam  motam. 

Attomatus  non  tenetur  dicere  utrum  carta  qu»  ostenditur  contra 
ipsum  sua  sit  ratione4)  judicii,  sicut  in  assisia  Thomse  Portario. 

In  assisia  sequente  in  vigilia  Pascha)  Florenti,  judicatum  fuit 
quod  sive  veniret  Robinus,  sive  non,  judicaretur,  quod  dominus  Jaco- 
bus'  (deberet)  reportare  pro  defectibus  Robini. 

Ibidem  judicatum  fuit  quod  auxilium  de  militiA  non  debetur  alicui, 
nisi  teneat  per  feodum  lorice. 

Ibidem  judicatum  est,  quod  homines  domini  G.  de  Breuilli,5)  qui 
recognoscunt  quod  sunt  de  feodo  lorice  sue,  reparabunt  motam  cum 
aliis  ejusdcm  feodi,  non  obstante,  quod  dicunt:  so  nunquam  fecisse, 
et  super  hoc  petunt  stabiliam. 

Puer  infra  ctatem  maritagium  matris  encumbratum  recuperavit 
contra  quemdam  per  judicium,  postea  ille,  qui  perdidit,  petebat  ex- 
cambium  ab  infante;  judicatum  est,  quod  non  habebit  escambium. 


1)  Aliquid.  Dccampg.  ibid. 
*)  Eliaru.  ibid. 
*)  Allornalum.  ibid. 
*)  Ratione.  ibid. 

•j  Guillelmi  de  Brelevüla.  Msa.  4653.  A. 
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In  assisiä  seqnente  vidimus  die  lune  ante  ascensionem,  anno  do- 
mini  M.  CC.  XXXVII.  judicatam  fuit  qaod  Robinus,  qai  petebat  ter- 
ram  soam  ad  gagium  et  plegium,  eam  haberet,  et  statim  de  bastardia 
responderet;  et  ita  respondit:  quod  Dominus  Jacobus  super  bastardia 
contra  ipsum  non  debebat  audiri,  quoniam  frater  primogenitus  ä  do- 
mino  Jacobo  in  assisiä  fuerat  legitimus  nepos  recognitus,  super  quo 
recognitionem  assisie  demandabat :  pro  dicto  vero  Jacobo  dictum  fuit 
quod  Robinus  non  poterat  hanc  recordationem  demandare,  cum  non 
diceret:  hoc  factum  fuisse  inter  ipsum  in  assisiä  et  dominum  Jacobum 
immonitum  fratrem  suum  alium  a  Robino , ')  quem  idem  Robinus  ne- 
gaverat  in  assisiä,  esse  fratrem  suum  ex  patre  suo,  ä  quo  hereditas 
de  quä  agitur  descendit,  et  ideo  optinuerat  Dominus  saisinam  terre 
super  quo  dominus  Jacobus  recordationem  assisie  petebat. 

In  assisiä  seqnente  apud  Baiocenscm  judicatum  fuit,  quod  recor- 
datum  quod  petebat  curret,  et  assignatus  fuit  terminus  apud  assisiam 
Abrincensem,  et  ante  assisiam  illam  mortuus  fuit  ille  primogenitus, 
et  dominus  Jacobus  fecit  se  essoigniari  de  illa  recordatione,  in  assisiä 
Abrincense,  que  fuit  anno  domini  M.  CC.  XXXVII.  die  lune  in  festo 
sancte  Lucio,  dedit  Jacobus  plegium  pro  illa  essoignia,  et  cum  ex 
parte  ejus  fieret  senta  sua  contra  Robinum;  ex  parte  Robini  dictum 
fuit,  quod  ipse  non  habebat  terminum  nisi  super  essoniä  tantummodo, 
est  assignatus  terminus  ad  sequentem  assisiam  super  recordatione  et 
querclä  de  qua  est  recordatio,  sccundum  omnia  erramenta,  que  cucur- 
rerunt. 

In  eadem  assisiä  petebat  quidam  milcs  a  domino  Guillelmo  Roussel 
quamdam  terram  ca  ratione,  quod  cum  quadam  consanguinca  illius 
militis  petiisset  illam  terram  ä  domino  Guillelmo  per  breve  de  pro- 
pinquiore  herede;  in  assisiä  compositum  est  ita,  quod  dominus  Guil- 
lelmus  dedit  eidem  mulieri  trigintas  libras ;  et  cum  super  hoc  deberet 
fieri  judicium :  utrum  esset  venta  retrahenda  vel  non,  dixit  prefatus 
miles  quod  dominus  Guillelinus,  antequam  illa  mulier  caperet  illud 
brevo,  terram  illam  tanquam  dominus  in  manu  suä  ceperat,  et  super 
hoc  petebat  inquisitionem  fieri.  Judicatum  est  quod  inquisitio  illa, 
quam  ipse  petebat  de  injuria  et  vi,  quam  diccbat  factam,  alü  non 
curret.  Postea  judicatum  est,  quod  predicta  concordia  non  erat  venta. 

De  portionibus. 

2)Si  quis  moriens  plures  filios  relinquat,  et  habeat  plura  feoda 
lorice,  primogenitus  habebit  optionem,  eliget  enim  unum,  postnatus 
post  ipsum  similiter  postea  eliget,  et  sie  deineeps. 

<)  Quod.  Decamps  Vol.  32.  Fol.  348. 

2)  Ce  qai  »uit  »e  troure  dans  Ic  mss.  ff.  2  da  la  Bibüotb.  St.  GenevieTC. 
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Quod  si  duo  ftlii  et  tria  aut  plura  feoda,  escaete  nulle;  et  si 
tria,  primogenitus  eliget  unura,  postnatus  alium,  tertium  remanebit 
primogeniti. 

Quid  si  duo  filii  et  duo  feoda  tantum  et  cscaöte?  Rcsponsio:  qui- 
libet  habebit  unum  et  escaete  dividantur,  quero  quis  eliget? 

Quid  si  tres  filii  et  duo  feoda  et  nulle  escaete,  quia  Primogenitus 
habebit  unum,  nec  aliud  dividetur  inter  eos,  qui  medius  minori  vie- 
tum  invenerit?  Responsio  primogenitus  eliget  unum,  postnatus  habebit 
aliud,  medius  victum  inveniet  secundum  plurium  opinionem. 

De  cenditione  hereditatis 

Queritur  vivente  consanguioeo  moo  cujus  hereditas  mihi  et 
fratri  meo  deveniret,  possim  petere  medietatem  ä  fratre  meo  cui  ille 
consanguineus  meus  vendidit  totam  vel  donavit?  Responsio,  si  por- 
tionem  velim  habere  soluta  parte  pretii ,  audiar  infra  annum  si  petam, 
quia  ille  qui  vendidit  non  potutt  ei  vendere,  non  audiar  vivente 

De  portioTübvs  inter  fratres. 

Quid  si  duo  filii  et  quatuor  feoda  lorice  ot  esca&te?  Responsio, 
eligente  primo  habebit  quilibet  duo;  et  Semper  eliget  primus;  postea 
dividentur  escaete,  quero,  ut  supra  quis2)  eliget  in  escaetis  ?J) 

De  venditione  Hie  mota. 

Queritur:  utrum  tenens  terra  visa,  vel  ante  visionem  possit  ven- 
dere, vel  donarc?  Responsio,  lite  mota  nichil  potest  aiienare. 

De  portionibus. 

Quid  eliget  de  escaetis  si  sint  quinque  feoda  et  duo  filii?  re- 
sponsio, quilibet  habebit  duo,  et  postea  antenatus  eliget  de  escaetis 
et  feodo  remanente. 

De  mifta. 

Arbitri  in  assisia  dicunt  dictum  suum,  ita  dieimus,  quod  talis 
debet  deliberare  tale  jus  patrocinatus,  tali  ecclesiar,  quod  dedi  ei  in 
portionem,  et  encombrabit  dando  monachis  de  Trapa,  qui  prosenta- 
verunt  clcricum,  qui  reeeptus  est;  proeipitur  reo,  quod  deliberet  infra 
quindenam,  si  non  deliberat,  citatur  ad  assisiam,  cssoniat  se  ad  aliam 


•)  Quia  audiar  vivenlc  audilore.  Mss.  rectum  4764.    Ut  non  audiar  vivente 

vonditorc.  Mss.  iQ3W2  p.  217.    Vendilore.  Mss.  4653.  A.  ibid.  p.  285. 
3)  Sibi  quisque.  Dccamps  Cartul.  de  St.  Louis  Fol.  294.  8. 
*)  Cet  art.  nc  se  Irouve  pas  dans  le  Mas.  ff.  2.  BibL  St.  Genevicve. 
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assisiam;  potit  actor  ä  Bailltvo,  quod  faciat  oi  dictum  aruicoram 
tenori;  reus  dicit,  quod  nichil  petit  al>  eo:  judicatar  per  hoc;  actor 
dicit  qnod  reus  remanet  in  pace. 

De  mahtagio  encombrato. 

Ileredes  mnlieris  cujus  maritagium  encombratara  est  a  marito, 
non  audientur  mortua  muliere,  que  tacuit  per  annum. 

De  eodem. 

Quid  si  mulier  statim  mortuo  marito  incipiat  agere,  et  infra 
annum  raoriatur?  Numquid  potent  heres  ejus  agere? 

De  eodem. 

Heredes  mariti,  qui  encombravit  maritagium  uxoris  sue,  re  evicta 
ä  possidente,  tenctur  ei  reddere  pretium. 

De  recorwentione  venie. 

Mulier  mortuo  marito  non  potest  retrahere  vcnditionem,  quam 
propinquus  ejus  fecit  vivente  marito,  qui  tacuit  per  annum ;  qucritur, 
utrum  idem  sit  in  minore  finitA  custodia?  Theobaldus  Cornet  dicit 
quod  revocabit.  In  registro  contra  Theobaldum. 

De  Duello. 

Qucritur:  utrum  mortuo  illo,  qui  gagiavit  duellum,  incipiat  cum 
de  novo,  et  in  quo  statu?  quajritur:  quis  campionum  dcbeat  primo 
jurare.   Responsio,  ille  qui  deffendit. 

Quid  si  die  belli  exeommunicatus  sit  alter  campionum  ?  Responsio, 
diflertur,  non  perdit  querelam.1) 

Quid  si  die  belli  exeommunicatus  alter  magistrorum?  Responsio. 
Idem  est. 

De  pdee  faetd. 

Quid,  si  pax  belli  fiat  ita,  quod  tenens  dimittat  medietatem  terre, 
et  tota  terra  erat  bladata?  Dicunt  omnes,  quod  si  bladum  nudum  erat 
collectum,  cedit  ei,  qui  lucratur  per  pacem,  si  in  gavelis  vel  in  tasso 
secus. 

De  mahtagio  encombrato. 

Mulier  post  mortem  (mariti)  qui  maritagium  encombravit,  agit 
contra  possidentem;  post  ea  facit  pacem  ita,  quod  tenens  dat  ei  decem 

•)  Et  si  babeat  (ermioum  absolulionis  infra  quadraginta  dies  et  non  faciat  se 
abiolrere,  quid  juris?  Mss.  \0ZW/2  p.  218. 
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libras;  consanguinei  mulieris  voluerint  retrahere  ventam  istam,  quo» 
ritur  an  possint?  Responsio,  non.1) 

De  Dotaücio. 

Uxor  militis  defluncti  non  habet  portionem  nec  dotaliciam  in 
conquestis  immobilibas.2) 

* 

De  eodem. 

Si  qais  patre  vivente  ducat  uxorera,  postea  pater  moriatar,  et 
post  eum  filios;  mulier  dotalicium  suum  habebit  in  tcrrä,  que  a  patro 
decidit  ad  filium:  si  tauien  ita  devenit  ad  filium  quod  remansum  sit, 
undo  si  fratres  habebat,  et  ä  patre  devenerit  feodum  lorice  et  escaete ; 
si  filius  antenatus  cligat  feodum  lorice  vel  escaetas,  in  eo  solo,  quem 
eliget  uxor  ejus,  dotabitur. 

De  conquestis. 

Miles  non  potest  dare  conquestum  suum  immobile  nepoti  suo  ex 
uno  de  fratribus,  qui  ei  debent  succedere,  nec  prejudicat  fratri  proximo 
post  ipsum  si  consenserit  vivente  fratre  primo  genito,  vel  si  jurave- 
rint,  vel  si  nepos  de  consensu  ejus  fecit  homagium  domino  feodi  de 
itlis  conquestis,  si  nepos  donatoris  haberet  cartam,  hec  eum  deffenderet 

Mortuo  aliquo  in  vigiliä  sancti  Remigii,  qua  census  solvuntur 
silicet  in  festo,  gagiarii  nichil  habebunt  in  redditu  ülo,  imo  eum 
habebit  heres  ejus ;  idem  dicunt  de  molendino  dato  ad  firmam ,  si 
ante  diem  firme  moriatur;  sed  hoc  non  obtinet,  imo  contrarium  pro 
rata  temporis,  quod  effluxit 

De  recognitione. 

In  recognitione  de  fcodo  et  pignore  necessarii  sunt  quatuor  mi- 
lites  in  inspectione,  et  fuerunt  ita  trcs  essonie,  immo  omnes  excepto 
langore. 

De  atornationc  parvi  infra  etatem. 
Puer  infra  etatem  non  potest  facere  attomatum. 

De  parvo  infra  etatem. 

Puer  qui  est  in  custodia  domini  regis,  non  potest  conqueri  de 
dessesinä,  sed  amici  ejus  debent  ostendere  Daillivo,  et  Haillivus 
debct  inquirero,  sicut  vidi  de  Johanne  de  Cabourc;  tarnen  brevo  de 
novä  dcssesina  potest  (contra)  cum  capi. 


*)  Id  floissent  les  assises  du  Mss.  4653.  A.  p.  286.  Bibl.  roy. 
2)  Et  in  mobüibus.  Ms».  1039o/2. 
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Pner  in  custodia  propter  non  etatem,  non  potest  facoro  attor- 
natum. 

Puer  infra  etatem  non  potest  petere  recordationem  assisie,  nisi 
de  lege  ultratä,  puta  de  duello,  vel  stabilita,  vel  recordatione. 

De  revocatione  venditionis. 
Judicatum  fuit  in  assisia  Oximii  quod  P.  consanguineo  retrahente 
venditionem ,  pecunia  nondum  solutd,  consanguineus  equü  propinquus 
com  eo  amittetur,  quamvis  annus  jam  elapsus  sit,  duinmodo  partein 
peeunie  et  expensarum  solvat 

De  recordatione. 

Si  quis  demandet  recordationem  assisie  ex  parte  actoris ,  attor- 
natas  rei  potest  dicere:  quod  non  habet  terminum  super  recordatio- 
nem, et  habebit  alium  terminum  ad  assisiam. 

De  recognitione. 

Puer  infra  etatem  petit  recognitionem  de  ultima1  persona1  presen- 
tata  ab  avo  suo;  monachi  patroni  ostendunt  cartas  illius  avi  quas 
puer  nec  conßtetur  nec  negat.  Judicatum  est,  recognitionem  non  cur- 
rere  in  assisia  Cadomi. 

De  exoniis. 

In  essonia  de  via  curie  sufllcit  quod  essoniator  dicat  sine  ga- 
ranto,  quod  paratus  est  deresnare  ad  esgardium  curie;  in  essonia  de 
maladia  residente  neecssarius  est  garantus. 

In  assisia  Baiocii  anno  domini  M.  CC.  XXXVI.  judicatum  fuit 
quod  essonia  de  maladia  residente,  non  erat  reeipienda  ex  parte 
ejus,  qui  in  placito,  quod  debebatur')  ab  eo,  illam  essoniam  fecerat 
et  super  eodem  placito  in  am i cos  se  miserat,  quorum  dictum  debebat 
afferri  in  dicta  assisiä,  et  fuit  essoniator  in  misericordia. 

De  brevi  de  novo,  desesind. 

Anno  domini  M.  CC.  XXXVI.  die  lune  post  assumptionem  beat«e 
virginis  Marie,  in  assisiä  Cadomi,  judicatum  fuit  quod  breve  de  novä 
dessesinä  curret  contra  emptorem  molendini  ad  ventum  pro  eo,  quod 
habebat  redditumde  terra,  in  qua  erat  molendinum  ratione  molendini, 
et  anno  preterito  fecerat  ibi  justiciam  suam. 

De  Brem  de  noca  escha&a. 

Judicatum  fuit  in  Assisia  Falesia)  anno  domini  M.  CC.  XXXVI. 
die  precedente  translationem  beati  Martini,  quod  amita  petens  breve 

<)  Debiü  quod  debebatur.  Mm.  1039%.  p.  219. 
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(lo  nova  escaeta  tanquam  propinquier  heres,  defoebat  habere  saisi- 
nara  de  hereditato  sororis  6ue  contra  neplem  saisitam,  pro  eo  quod 
non  edicebat,  se  natam  ex  matrimonio  tali  quali. 

De  venditione  retrahenda.*) 
Abbas  sancti  Johannis  de  Fatosia  concossit  cuidam  et  heredibns 
suis  libertatem  qnemdam  in  molendino  soo,  postea  eam  pecunid 
data  redemit;  consanftuineus  ejus  qui  libertatem  quam  habebat  re- 
mittit,  dicens:  hanc  venditionem  esse,  eam  petit  soluto  precio;0  di- 
cunt  omnes,  exceptis  Mitonnet,  et  Decano  sepnlcri,  et  Cambremer, 
quod  est  venditio  et  retrahenda. 

De  nanniis 

Si  quis  conveniatur  de  hereditate,  et  suum  capitur,  et  ei  reddatur 
in  assisiä,  quamvis  non  dicat,  quod  requisierit  ante,  tarnen  babebit 
diem  avenantem,  quem  nondum  habuit. 

De  parvo  infra  etatem. 

Qucritur:  an  puer  infra  etatem  habens  feodum  lorice,  pro  quo  est 
in  custodia  cujusdam  militis,  possit  avuneulis  suis  petentibus  ab  eo 
portionem  dimittere  feodum  lorice  et  öligere  escaetas? 

De  nova  dessaisina  3) 

Si  ille  contra  quem  captum  est  brevc  de  novA  dessesind  de 
redditu  non  soluto,  super  visionem  recognoscat  se  debere,  et  postea 
dicat  in  assisiä,  se  hoc  dixisse  super  visionem  terre,  et  habeat  indo 
garantum,  si  recognoscat  solutionis  terminum  elapsum  fuisse,  ante 
breve  captum,  gagiabit  actori  et  emondabit  domino  regi. 

De  tribus  auxilii*}^ 

Tria  aoxilia,  scilicet  de  filio  faciendo  milite,  de  regis  filia  mari- 
tandd,  de  exercitu  regis,  non  possunt  quitari  per  cartas  regis. 

Adoo  domini  M.  CC.  XXXVL  judicatum  est  Abrincenci,  quod  es- 
sonia  de  maladiä  residente  non  habet  locum  pro  eo,  qui  posuit  ga- 


')  Le  Mss.  1039%.  pag.  175.  place  ce  passage  avant  le  chap.  de  querelle  de 
lief  rendu.  fol.  141.  t.  Coutumier  de  Le  Rouillc. 

2)  Dicit  abbas,  quod  nou  debel  revocare  per  buraam,  quia  non  est  venditio, 
iromo  revocalio:  quid  juris?  (mürae  Mss.) 

3)  Le  Mss.  1030%.  pag.  135.  place  ce  passage  avaot  le  titre  de  noavclle  des- 
saisine.  fol.  112.  v.  Coutumier  de  Le  Rouillä. 

4)  Le  Mss.  1039^2  page  90.  place  ce  passage  avant  le  titre  de  aides  cherels 
Cout.  de  Le  Rouille.  fol.  57.  v. 
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giuin  et  plegium,  quod  dominus  Rodulphus  do  Tenvillis  0  suum 3)  ee- 
perat, ubi  non  potorat  nec  debebat,  et  preeeptura  fuit  statim  vice- 
comiti,  quod  domino  Rodulpho  redderet  nania0)  sua. 

Essonia  contra  unum  nominatum  et  contra  omnes,  bene  valet 
contra  omnes. 

4)Si  quis  habeat  molendinum  et  montam  snper  homines  alterias, 
si  molant  homines  illi  ad  aliud  molendinum,  dominus  molendini  ha- 
bebit  forisfactum,  panem  vidolicet  vcl  farinam,  sed  non  habebit  emen- 
dam  pecuniariam,  imo  dominus  hominum  eam  habebit. 

*)  Abbas  Fiscanni  petebat  ab  hominibus  suis  de  Argenciis  in  curiA 
su&  quedam  juria,  et  petebat  per  unum  garantum  contra  omnes, 
dictum  fuit  in  scacario,  quod  breve  poterat  usque  ad  visionem. 

Raptor  virginum  accusandus  est  in  Baillivia  ubi  manet,  non  in 
eä  in  quä  rapuit. 

°)Nepos  prepositi  regis  non  feodatus  sed  mutabilis  infra  etatem 
quoddam  breve  dessesina  patris  eeperat,  tenentes  nolebant,  quod  do 
prepositurä  reeiperentur  aliqui  ad  jurandum,  scilicet  Burgenses;  ju- 
dicatura  fuit  contra  in  assisia  Abrincense. 

Bene  potest  quis  facero  so  cssoniari  de  viÄ  consilii,  postqnam 
fuit  in  assisia  et  respondit. 

De  fuirtwi*.7) 

Ille  qui  posuit  gagium  et  plegium:  quod  nannia  sua  capta  sint 
ab  aliquo,  ubi  non  poterat  capere,  nec  debebat,  et  post  ea  ille  dicat 
in  assisiä,  quod  hoc  modo  non  posuit  gagium  sed  quod  eeperat,  pro 
quo  non  poterat  nec  debebat,  redduntur  nania  ejus  ei,  qui  cepit. 

Absens  non  potest  attornari. 

De  nanniis.*) 

Si  quis  posuit  gagium  et  plegium,  quod  nania  sua  capta  sint  ubi 
nec  poterant  nec  debebant,  et  una  deflauta  attingatur  contra  eum  qui 
posuit  gagium  et  plegium,  Rex  roddet  nania  ei  qui  cepit. 


*)  Decenillis.  Mss.  regium.  1030»  2.  page  95. 
2)  Vadium,  ibid. 
•<)  Vania.  ibid. 

*)  Mss.  1039<V2.  pagc  167.  place  ce  passage  avant  le  ehap.  do  Brief  d'establi. 

fol.  137.  y.  du  cout.  de  Le  Rouillä. 
«j  Friscam  pun.  Mss.  regium  1039<>/2.  p.  HO.  place  ce  passage  ayanl  le  lilro 

de  Temoins.  Goal,  de  Lc  Rouille.  fol.  84. 
e)  Mltuc  remarque  qu'au  renvoi.8) 

")  Le  Mas.  1039%.  pag.  56.  place  ce  passage  arant  le  chapitre  de  dclivrance 
de  namps.  fol.  14.  Cout.  de  Le  Rouille. 
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De  defectu.f) 

In  placito  de  debito  vel  catallo  si  ana  deffaata  attingatur  contra 
debitorem  vel  demandatorem  postquam  faeront  in  curia,  perditur 
querela,  secns  si  ante. 

De  komagio.2) 

Homagium  petebatur  ä  minore  nec  dicebatur,  qnod  pater  saus 
fecisset  illud,  recognovit  minor,  qaod  debebat  partem  rcdditos,  et 
dicebat  qaod  nolebat  respondere  infra  etatem.  Judicatum  fuit  in 
assisia  Baiocensi,  qaod  etas  defendebat  eum,  anno  domini  ÄL  CC.  XXXV. 
prima  assisia  post  Natale. 

De  retractatione  vente.*) 

Filius  in  potcstate  patris  constitutas  retrahere  ventam,  quam  pater 
facit  de  hereditate  sua,  non  potest.4) 

De  eodem. 

Quidam  ä  quo  petebatur  hereditas,  negavit  cartam,  quam  dicebatur 
fecisse  in  placitis  vicecomitatibus , s)  postea  in  assisiä  apparuit  cruce 
signatus  et  dixit,  quod  volebat  se  deffendere  per  crucem,  et  negabat, 
se  negasse  cartam;  adversarius  vero  petebat,  quod  recognosceret  vel 
ne garet;  judicatum  fuit,  quod  ad  hoc  non  compelleretur,  sed  crux  eum 
deffenderet  usque  ad  annum. 

De  bastardia. 

In  causä  bastardie  submonitus  se  fecit  essoniari  de  viä  curie  in 
prima  assisia,  in  sccundä  de  maladiä  residente,  in  tcrtiä  de  eadem, 
in  carta  de  eädem;  judicatum  est  quod  ultima  non  erat  recipienda,6) 
nec  visio  persone,  nec  langor  in  hoc  placito  locum  habebant,  et  fuit 
terra  capta  in  manu  regis  per  judiciuin,  ita  quod  non  poterat  reddi 
nisi  in  assisia,  et  prcccptum  est,  quod  justicia  fieret  pro  omnibus 
essoniis ,  quia  ex  quo  cecidit  de  omnibus :  factum  fuit  hoc  in  assisia 
Abrincensi  proximä  post  Natale,  anno  domini  M.  CC.  XXXVI. 


<)  Le  Mss.  itoWy2.  pag.  142.  place  ce  passnpe  avant  le  titre  de  la  deTaute  au 
plaintif.  fol.  119.      da  cout.  de  Normandic  par  Le  Rouille. 

2)  Le  Mss.  10399/j.  pag.  83.  place  ce  passage  avant  le  cbap.  de  teneure  par 
homage.  fol.  48.  t.  Mss.  de  Lc  Rouille. 

3)  Le  Mss.  1039%.  pag.  175.  place  les  deux  passages  suivanls  avant  le  chap. 
de  qaerelle  de  fleu  vendu.  fol.  141,  v.  du  cout.  de  Le  Rouille. 

*)  Polest  Mss.  1039%  pag.  175. 

s)  Quam  dicebat  petens  ab  co  factam.  eod.  Mss. 

•)  Ce  qui  suit  ne  se  trouve  pas  dans  le  Mss.  francais.  ff.  2.  de  la  Bibliolhequc 

Ste.  Geneviere. 
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De  visione.  0 

Ibidem  judicatum  fuit  quod  de  assignatione  diei  visione  facienda 
non  correret  recordatio  que  petobatur,  sed  crederetur  juramento 
magni  servientis.3) 

Bene  potest  quis  dare  terciam  partem  hereditatis  sue,  et  duas 
feodare  rationabiliter,  irrationabiliter  autem  non.3) 

Si  assisia  duret  per  duos  dies,  veniens  in  secnndä  audietur,  sed 
emendabit  defautam  prime  diei. 

Jaramentum  gagiatum  in  assisia  de  appendiis  placiti  potest  fieri 
in  placitis  vicecomitatibus ,  sit  maxime  quando  leges  debent  in  pro- 
ximo  inclaudere.4) 

Visio  hominis  non  fiet  in  brevi  de  feodo  et  gagio ,  quia  langor 
non  habet  locum  ibi,  et  si  quis  in  hoc  placito  faciat  quartam  esso- 
niam,  tres  enim  potest  facero,  non  reeipietur,  et  ex  quo  cadit  de 
ultima  oneris  alie  cadunt,  et  tunc  debet  assignari  visio  terra. 

De  maritagio.*) 

In  placito  de  maritagio  desavenanti  non  habet  locum  nisi  una 
essonia  et  una  defauta. 

De  eodem.6) 

Pater  dat  filie  desavenantum  raaritagium,  moritur  pater  ülio  re- 
licto  infra  etatem,  qui  filius  tacet  per  annum  et  diem  postquam  per- 
venit  ad  etatem  legitimam,  postea  conqueritur  contra  sororem  suam 
et  maritum  ejus  de  maritagio  desavenenti,  queritur  an  possit? 

De  treugis.7) 

Si  aliquis  meheiat  aliquem  in  treugä  utrum  debet  perdere  vitam, 
vel  membrorum  placitum  ;*  remanet  in  curia  regis,  et  ecclesia  emen- 
dam  habebit  usque  ad  novem  libras  turronenses,  Dominus  vero  rex 
residuum  liabebit  si  convictus  fuerit,  et  sciendum  est  quod  treuga 
durat  in  die  mercurü  sero  usque  ad  diem  lune. 


1)  Le  Mss.  1039%.  pag.  138  place  ce  passage  avant  le  titre  de  vue.  fol.  117. 

2)  Sed  currerel  sacrauientum  servientis.  Mss.  1039%.  p.  138. 

3)  Le  Mss.  de  la  Bibl.  roy.  1039%.  place  les  deux  articles  suivants  avanl  le 
titre  de  l'assise.  fol.  76.  v.  du  coutumier  de  Rouillä. 

4)  Möme  remarque  avant  le  titre  de  veues.  fol.  87.  cout.  de  Rouillö. 

*)  Mss.  1039%.  pag.  145.  avant  le  titre  de  Bref  de  manage  encombrö.  Le 
Rouillö.  fol.  122. 

«)  Mss.  1039%.  pag.  145  avant  le  tilre  de  Brief  de  mariage  encombre.  Le 
Rouillö  fol.  122. 

7)  Mss.  1039%.  pag.  120.  avant  le  Ütre  de  suite  de  treves  frainetes.  fol.  95. 
cout,  de  Le  RouiUe. 
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Appellatus  de  infractä  trcugä,  qae  non  dicitar  data  in  assisiä, 
vult  se  deresnare,  appelians  vult  de  hoc  inquiri,  queritur  quid  juris? 

De  dotalibus.O 

Muli  er  habebit  in  dotem  unani  de  tribus  dominus,  quarum  due 
sunt  in  Burgagio,  et  tereia  in  vavassoriä,  quamvis  heres  mariti  contra 
dicat  eam  non  debere  (talem  dotem  Mss.  1039'!  •».) 

Desai  situs. 

Si  tota  terra  mea,  quo  est  in  unä  Bailliviä  capta  sit  in  manu 
domini  regis,  quamdiu  tencatur  ab  illo  Baillivo,  non  respondebit  0 
coraui  illo. 

Mutier  sokiia  polest  feodare  vel  dare  terram. 

Mulier  dedit  tertiam  partem  terre  sue  cuidam  pro  servicio  suo, 
postea  feodavit  ei  duas  partes  pro  uno  denario  vel  pro  duobus  de 
redditu,  postea  contraxit  matrimonium  cum  ea,  illa  autem  sine  proie 
decidit;  frater  ejus  impetrat  breve  de  proximiore  herede  contra  ma- 
ritum  quondam  qui  ei  difTorciat,  juratur  ita  esse.  Judicatum  est  in 
assisiä  Abricensi  quod  frater  haberet  saisinam  redditus  tantummodo.3) 

Hoc  sciendum  est:  quod  in  casu  premisso,  si  frater  reeepisset 
de  eo  redditum,  non  posset  conqueri  de  feodatione  desavenanti. 

Serjan teria  revelat  usque  ad  centum  libras ,  si  rex  voluerit,  ut 
vidi  de  filio  Guillelmi  Britonis  servientis  regis  de  Argenthömo,  et 
testificatum  est  de  Ricardo  Pigacihe  et  aliis. 

Anno  domini  M.  CC.  XXXVII.  dio  lune  ante  Pascha  in  assisiä 
Cadomi,  judicatum  fuit,  quod  filius  domini  Thome  de  Chenesto  def- 
funeti,  qui  filius  est  infra  etatem,  remanebit  in  saisinä  patris  sni  su- 
per hoc,  quod  dominus  (Juillelmus  Pouchain  dicebat,  quod  montam 
qnitam,  quantum  ad  suum  hospicium  in  molendino  suo,  quod  dominus 
Ouilleltnus  recognoscebat ,  quod  nunquam  fecerat  justiciam  propter 
hoc  nec  opus  fnerat ;  unde  judicatum  est,  quod  puer  remaneat  in  sai- 
sinä patris,  quantum  ad  justiciam  quam  non  flet,  et  Dominus  Guillel- 
mus  habebit  moltam  bladi  sui  sicut  habebat  tempore  domini  Thome. 

In  Normania  non  potest  quis  essoniari  de  maladiä  residente,  si 
dicatur,  quod  sit  infirmus  extra  ducatum  Normanie. 

De  bastardia. 

Filiam  in  adulterio  genitam  non  legitimat  matrimonium  sequens. 

')  Lp  Mss.  1030%.  pag.  150.  place  ce  passage  avant  le  titre  de  Brief  de  do- 

naire  a  ferame.  Le  Rouillö  fol.  124. 
*)  Non  respondebo.  Mss.  10390/2.  pag.  220. 
3j  Et  si  non  reeepit  aut  poteal.  Mas.  1039°'*  pag.  146. 
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De  recordatione  assttie. *) 

Septem  milites  sufFiciunt  ad  rccordationem  assisie,  quod  si  duo- 
decim  essent  presentes  sufficict,  quod  ipsi  septem  essent  concordes. 

Ouidam  habuit  duas  filias,  maritavit  antenatam  dans  ei  unam 
peciam  torre  retinens  in  eadem  unum  sextarium  frumcnti;  postea 
maritavit  postnatam  dans  Uli  illum  sextariam  frumcnti;  post  hec  super 
dictus  sine  uxore  et  liberis  mortuus  est;  maritus  postnatal  sororis, 
paupcrfato  ductus  vendidit  illum  sextarium;  maritus  antenate  sororis 
ratione  uxoris  sua?  retrauxit  venditionem  illam  soluto  procio;  et  hoc 
non  fuit  factum  in  assisiä  vel  in  aliquo  loco,  ubi  recordatio  locum 
habeat;  mortua  sorore  antenata  sine  liberis,  soror  postnata  petit  cum 
marito  suo  escaetara  sororis  sue,  sed  maritus  antenata?  contradicit. 
Quis  habebit  escaetara  illam ?  Soror  liabebit. 

Ubi  tres  essonio  de  maladia  residente  possunt  Geri,  potest  fieri 
quarta  de  via  curie,  fiat  ab  inicio,  non  ficnt  post  eam  tres  de  maladia. 

*)Si  darapnatus  per  judicium  tradiderat  dimtdio  anno  elapso 
terra m  suam  cuidam  colono  ad  medietatem ,  numquid  habebit  colonus 
pactionem  suam?  Determinatum  est  in  scacario,  quod  rex  habebit  totum. 

De  tenditione.*) 

Si  quis  emptor  defendat  se  per  judicium  contra  aliquem,  qui 
vult  ventam  retrahere,  defcnsus  est  contra  omnes.  Nunquid  idem  erit 
si  deffendat  se  per  pacem  contra  omnes;  non  ut  infra. 

Idem  nunquid  idem  tanquam  dominus  velit  quid  retrahere  et 
emptor  se  contra  illum  per  judicium  defTendat,  nunquam  per  hoc 
postea  se  contra  consanguineum  deffendat. 

Anno  domini  M.  CC.  XXXVH.  in  assisiä  proximä  post  festum 
sancti  Hylarii  apud  Abrincem,  judicatum  quod  inquesta  fieret  utrum 
terra  quedam  fuisset  de  hereditate  Ricardi  de  Fonteneto,  et  idem 
Ricardus  feccrit  eam  incarcari  priraogenito  suo  in  prejudicium  altorum 
filiorum  per  Ranulphum  com  item  Bolonie,  qui  erat  dominus  feodi  et 
habebat  saisinam  suam,  nec  remaneret  inquestam  proptcr  cartam 
cjusdcm  comitis,  quam  heredes  illius  antcnati  ostendebant. 

Ibidem  judicatum  est  quod  quamvis  attornatum  non  possit  facere 
infans  infra  etatem,  cum  attornatus  potest  fieri  contra  ipsum. 


')  Le  Mm.  1039%.  pag.  153.  place  ce  passagc  avant  le  record  d'assise  et  de 

bataüle.  fol.  126.  v.  Cout.  de  Le  Rouille. 
a)  Le  Mss.  1039%.  place  ce  passago  avant  le  chap.  de  gaiges  et  achats  nids. 

fol.  32.  Cout.  de  Rouille. 
*)  Mss.  1039%.  pag.  175.  place  les  dcux  passages  auivants  avant  le  titre  de 

querelle  de  fief  vendu  pag.  141.  v.  Cout.  de  Le  Rouille'. 
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Puero  infra  etatem  non  polest  roddi  terra  in  assisiä,  que  tene- 
batur  ab  eo  ad  firmam. 

Pater  ex  uxore  habet  duas  filias  maritatas,  primogenita  illa 
habet  filium,  moritur:  quid? 

Item  pater  moritur,  nepos  deffuncti  habet  saisinam,  non  filia 
que  est  amita  pueri. 

De  venta.*) 

Bcne  potest  quis  retrahere  ventam,  quamvis  habeat  venditor  ali- 
quos  propinquiores  qui  non  velint  retrahere,  quid  si  velint?  Semper 
propinquior  prefcretur. 

De  eodem. 

Si  quis  volens  ventam  retrahere  ratione  generis  sit  in  una  de- 
fauta  post  visionem,  perdit  querelam,  nunquid  idem  ante  visionem?3) 

Duo  erant  fratres,  decessit  primogenitus  non  facta  portione 
fratri  suo  duobus  filiis  relictis,  alius  decessit  uno  filio  relicto,  iste 
consanguineus  filius  fratris  minoris  pctit  ä  consanguineo  suo  juniore 
qui  tenet  totam  hercditatem  patris  sui  portionem,  tenens  respondet 
quia  antenatum  habet,  et  non  vult  respondere.  Judicatum  est,  quod 
habebit  terminum  ad  eum*)  adducendum,  et  si  iile  antenatus  non 
sit  ad  pacem  domini  regis,  frater  ejus  respondebit  idem  si  diceret 
quia  nollet  garantizare  fratrem  suum  vel  nichil  de  hereditate  illa 
habere.4) 

De  atornato  absente.*') 

Solebat  esse  quod  atornato  absente,  iile  qui  eum  atornaverat 
poterat  esse  in  assisia,  modo  teneretur  respondere. 

De  portionibus. 

Radulphus  de  Amsero,  ä  quo  frator  suus  petebat  portionem  terre 
et  mobiiium,  fecit  omnes  suas  essonias,  et  postea  facit  attornatum, 
et  similiter  ipse  fecit  omnes  suas  essonias  ö)  et  postea  juravit  lan- 
gorem;  quo  finito  Radulphus  qui  jam  erat  crucesignatus  eum  de  con- 
sensu  suo,  et  placitum  suum  recepit 7)  in  se  et  petiit  terminum  crucis 
sue  et  habuit  per  judicium. 

>)  Mss.  1039%.  pag.  175.  place  les  Irois  passages  suivants  avant  le  chapitre 

de  De  querelle  de  fief  yendu.  p.  141.  v.  Cout.  de  Le  Rouille. 
*)  Non.  eod.  Mss. 

3)  Ad  garantum.  eod.  Mss. 

4)  Querilur  quid  juris?  eod.  Mss. 

6)  Le  Mss.  1039Q2.  pag.  179.  place  ce  passagc  avant  le  chap.  de  ainsne  et  de 

garant.  fol.  145.  Cout.  de  Le  Rouillä. 
«)  Ce  qui  suit  se  trouve  dans  le  Mm.  ff.  2.  de  la  Bibl.  Ste.  Generiere. 
')  Recepit.  Mss.  1039%.  p.  220. 
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De  feodo  et  vadio. 

')Si  inplacito  do  feodo  et  gagio  dicant  juratores,  qnod  est  ga- 
gium,  sed  adhuc  non  est  debitum  solutum,  rex  habebit  debitum  et 
petens  gagium  suum. 

De  ventä  retracld. 

a)Si  venta  retracta  et  emptor  contradicat,  et  succumbat  per  judi- 
cium,  dominus  rex  habebit  denarios,  et  si  dubitetur  de  vero  protio, 
habebitar  juramentum  venditoris  et  emptoris. 

De  emptore. 

Venta  non  poteat  retrabi  antequam  emptor  saisitas  slt. 

De  quodam  qui  ett  infra  etatem. 
Petebatar  a  qaodam,  qui  erat  infra  etatem,  quod  esset  in  custodia 
aotoris  pro  feodo  lorice;  infans  petitt  visionem  et  habuit;  in  assisia 
sequente  cum  actor  proponeret  quod  petebat,  negavit  puer  se  tenere 
ab  eo  feodum  lorice,  et  tunc  judicatum  fuit  quod  inquisitio  curreret, 
et  quia  assignata  fuerat  inspectio  ante  inquisitionem  judicatam,  assig- 
nata  fuit  iterum  inspectio. 

De  dotalicio. 

?)Si  domtna  feodet  dotalicium  suum,  illud  amittit;  idemde  quolibet, 
qui  habet  terram  ad  vitam  suam. 

De  carta. 

4)Si  quis  fecerit  cartam,  quod  non  alienet  aliquid  de  terra  sibi 
tradita  vel  de  sua ,  nichil  poterit  alienare,  et  si  alienet,  crux  non 
dofendet  eum,  si  super  hoc  impetatur. 

De  domino  Johanne  Malherbe. 
In  assisiä  Cadomi  die  martis  post  Pascha  treidecima  Kaien dis 
maii,  anno  domini  M.  CC.  XXXVII.  dominus  Malerbe  petebat  rele- 
Tium  ab  hominibus  suis,  quod  solverat  domino  de  Planis  pro  morte 


1)  Le  Mss.  1039%  p.  162.  place  ce  passage  avnnt  le  titre  de  Brief  de  flef  et 
de  gaige.  Fol.  133.  du  couluiuicr  de  Le  Rouille\ 

2)  Mss.  1039%  P-  176«  place  les  dem  passagc»  suivants  avaot  le  chap.  de 
querclle  de  flef  veodu.  Fol.  141.  v.  cout.  de  Le  Rooillö. 

*)  Le  Mss.  1030%  p.  148  met  si  vidua  etc.  et  place  ce  passage  avant  le  tilre 

de  Brief  de  donaire  a  fcmme.  Le  Rouille  Fol.  12*. 
*)  Le  Mss.  1039%  place  ce  passage  avaut  le  chap.  de  privilcge  de  croix. 

Fol.  67.  du  coatumler  de  Le  RoaiUe. 

WnUiif,  fr.  »(Mb.  m.  lUckUgMtk  U.  (t7fkand«.Uck)  5 
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ipsius  patris  domini,  videlicet  dimidium  relevium;  homines  dicebant: 
so  esse  dominos  domini  Johannis,  et  banorios  sui  molendini,  et  ipsum 
habuisse  relevium  ab  eis,  et  dicebant,  quod  nunqnam  pagaverant  re- 
levium pro  morte  domini  sui  de  Planis,  sed  pro  lr.orte  domini  de 
Tureio,  et  super  hoc  petebant  enquestam.  Judicatum  fuit,  quod  do- 
minos Johannes  haberet  relevium  nec  ipsi  audirentur  super  enquestam. 
Erat  autem  dominus  de  Planis  presens,  quem  dominus  Johannes  re- 
cognoscebat  dominum  suum  de  Ulo  feodo. 

De  ilh  qui  tult  retrahere  ventam. 
Ibidem  judicatum  fuit,  quod  si  fecero  pacem  cum  eo,  qui  primus 
vult  retrahere  ventam  ä  me  per  lignagium,  et  nullus  de  lignagio 
contra  rae  postea  audietur;  hoc  contradicitur  ä  multis  et  falsum  est. 

Non  ibi  sed  alibi  judicatum  fuit  domino  Johanni  de  Dampeträ, 
quod  crux  non  defendebat  de  carta  negata. 

De  carta  data  bastarde  fitie. 

')  In  predictä  assisiä  judicatum  fuit,  quod  terra  data  ä  quodam 
milite  filie  bastarde  in  maritagium  conditione  postea  appointa,  quod 
reddet  maritus  ejus  redditum  militi  et  heredibus  suis,  si  maritus 
uxore  defuneta  relictis  filiis  aliam  ducat,  secunda  uxor  non  habebit 
ullum  dotalicium,  nec  filii  secundi  matrimonii  ibi  habebunt  partem. 
(Mss.  regium  1039%.) 

* 

De  ertteesignato. 

Ibidem  judicatum  fuit,  quod  crux  non  defendoret  eum,  a  quo  pc— 
tebatur  redditus  ecclesie  relictus  a  iratre  suo,  et  quod  inquisitio 
fieret  sine  visione  per  probos  et  legitimos  homines,  qui  interfuerunt 
testamento,  et  facta  fuit  ibi,  et  obtinuit  ecclesia  de  Mool. 

De  antenalo. 

Non  auditur  aliquis  petendo  hereditatem  qui  habeat  antenatum. 

De  novd  dessesind. 
2)Si  ille  contra  quem  captum  est  breve  de  novä  dessesinä*)  super 


1)  Le  Mss.  1039°  '2  p.  81  placfl  ce  passage  a?ant  le  Ütro  de  empdehement 
de  sut-ecssion.  Fol  46  du  Cout.  de  Le  Rouiltd. 

2)  Le  Mss.  1039%  p.  135  place  cc  passage  avant  le  titre  de  nouvelle  dessat- 
sine.  Fol.  112.  r.  cout.  de  Le  Rouilld. 

*)  Nou  soluto.  Mss.  103»%  p.  135. 
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visionom  dicat,  quod  nichil  clamat  in  terra  Ute,  nichilominus  curre- 
ret  breve,  ctiam  si  hoc  dicat  postea  in  assisia.') 

De  nanibus  captis. 

3)Si  feccro  jnsticiam  in  feodo  raco  et  capero  nannia,  et  ille  cujus 
gant,  faciatea  recredi  per  sergentem  regis,  quid  juris? 

Item  de  nanibus  captis. 

3)  Si  quis  fecertt  nania,  que  cepi  pro  eo,  quod  nemus  meum  sein* 
debat  recredi,  pro  eo  quod  posuit  gagium  et  plegium,  quod  ceperam 
ubi  nec  poteram  nec  debebam  et  postea  visione  facti  ipse  recog- 
noscat  in  assisiä.  vel  juratum  sit  per  enquestam,  quod  et  ego  cepi 
ubi  potui,  et  reddantur  mihi  nannia  mea ;  nunquid  potero  lovare  emen- 
dam  pro  illo  forisfacto,  cum  dominus  rex  habuerit  manum  suam  de 
eo,  quod  ille  cecidit  de  gagio  et  plegio  quod  posuerat? 

De  maritagio  vendito. 

4)  Maritus  vendidit  maritagium  uxoris  sue,  numquid  poterit  con- 
sanguineus  mulieris  infra  annum  et  diem  retrahere  ventam?  Certum 
est  quod  sie. 

De  portionibus. 

Dominus  Radulphus  De  Vallibus  primogenitus  respondit  in  assisia1 
Cadomi  fratri  suo  petenti  portionom  hereditatis,  quod  volebat,  quod 
postnatus  faceret  portiones,  et  dominus  Radulphus  eligeret.  Propter 
hoc  judicatum  est,  quod  (sie),  quam  vis  esset  infra  etatem. 

De  Domino  Johanne  de  Argenäis. 

s)  Judicatum  fuit  apud  Orbeoh  coram  Johannem  De  Vineis  et  multis 
aliis,  quod  Rogerius  de  Muldac  de  Amblie  propter  hoc,  quod  misit 
vadium  et  pleginm,  quod  dominus  Johannes  De  Argenciis  cepit  nan- 
nia sua,  ubi  nec  potuit  nec  debuit,  et  dominus  Johannes  de  Argenciis 
dicebat,  quod  ceperat  predicta  nannia,  ubi  poterat  et  debebat,  sed  non 
potuit  probare,  et  propter  hoc  judicatum  fuit,  quod  predictus  presbiter 


«)  Recognoscal  se  debere  et  poslea  in  assisia  dicat  hoc  se  dixis.se  super  Visi- 
onen terro  et  iade  habeat  garantum,  »i  recognoscat  solutionis  terminum 
clapsum  Aligse,  aut  breve  captuin  gagiabil  actori  et  emendabit  domino  regt, 
(ibid.  Mss.) 

2)  Lc  Mss.  1039°/a  p.  50  place  ces  passagos  avant  le  titre  de  delivrance  de 

namps.  Fol.  14  cout.  de  Le  Rouille. 
*)  Mss.  1039o/2  p.  46  avant  le  titre  de  mariage  encombrd.  Lc  Rouille  F.  12*. 
*)  Le  Mss.  1039%  p.  57  place  ce  passage  avant  le  cbap.  de  delivrance  de 

namps.  Fol  14  cout.  de  Le  HouUle. 
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debet  habere  saisinam  donec  dictas  Johannes  probet,  qood  potest  ibi 
facere  justiciam  suani. 

Scacarium  apud  Rothomagum  XXXI.  vicecomitissa  Holendini  re- 
quire  in  columba  precedenti  et  ista  sequuntur  Funto  illo. 

Prefatus  Robertws,  ut  ibi  andivi  dici,  in  vitft  sui  conventus  a 
prefatis  pueris  super  portionem  terre,  quam  prodictus  eorum  dederat 
sicut  in  ejus  cartis  continebatur,  (dixit),  se  non  debere  respondere 
minoribus  sicut  minores  et  respondere  non  tenebantur,  sed  eos  con- 
veniret.   Judicatom  fuit  pro  Roberto  in  alio  soacario. 

Dominus. 

Com  dictus  petit  dotalicium  suum,  rens  non  habebit,  nisi  unam 
exoniam  et  unum  deffectum  et  post  deffectum  citabitur  rens  ad  assi- 
Biam  et  si  venerit,  emendabit  deffectum  et  faciet  dotalicium  et  si  non 
venerit,  rex  faciet. 

Audivi  ibi :  quod  minor  bene  potest  perdere  ad  finem  per  Duel- 
lum  vel  per  stabiliam.  Pater  bene  potest  dare  filiabus  suis  mari- 
tagium  in  vita  sua  usque  ad  terciam  partem  sive  in  feodo  lorice, 
sive  in  escaßtis  si  velit  quivis,  hoc  frater  non  possit  facere  sororibus, 
si  vero  predictus  habens  filios  et  Alias  et  feoda  lorice  et  escaStat 
et  dedit  filiabus  totas  escaetas  in  maritagio,  quid  habere  debeant  filii 
postnati;  queritur  post  mortem  prius:  qui  progenitus  habet  feodum 
lorice?   Non  est  determinatum,  quid  fieri  dobeat 

Cum  generaliter  sit  consuetudo,  quod  mulier  habens  maritum  nihil 
potest  vendere  vel  donare  de  suo  maritagio,  queritur  utrum  possit 
minor  de  sua  parte  dare  vel  legare  ecclesie  vel  alii?  Super  hoc  con- 
sulendus  est  rex. 

Bene  potest  quilibet  dare  de  hereditate  sua  in  lecto  mortali. 

Nullus  potest  nni  eorum,  qui  ei  succedere  debent  dare  aliquid 
vel  vendere  de  hereditate  que  jure  hereditatis  debent  ad  eos  deve- 
nire,  in  quo  partem  alterius  diminuat,  ut  fuit  judicatum  de  filio  Maleti 
cum  domina  Ala  dederat  escheeheum. ') 

Inquisitio  non  debet  fieri  super  eodem  facto  unde  alia  facta  est. 

Carta  que  non  est  saisita  non  probat  aliquid. 

Si  ille  qui  impetrat  breve  de  novA  dessaisinft  obtineatur,  fruetus 
abbati,  restituentur  ei. 

Vidua  super  hereditate  conventa  habet  an n uro  viduitatis;  simi- 
liter  ille,  qui  vidua  convenit  super  hereditate. 

Scacarium  apud  Cadomum  anno  domini  M.  CC.  XXXVTL  (XXXIIII.) 

G.  de  Riviers  requirc,  In  secundo  folio  hec  sequuntur:  suspensus 
per  judicium  non  habet  heredem,  unde  filius  suus  non  habebit  heredi- 


i)  Esteilcum  ou  e»loilcuui  ou  escoilxum;  Yoir  Dueange. 
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tatem  matris  sue  et  (sie)  fuit  judicatum  de  Gaufrido  ITclie  desagio.  Unde 
si  dampnatus  per  judiciam  habet  terram  eo  terre  ')>  qoo  dampnatur 
si  tenebat  eam  a  rege,  statim  rex  habebit,  si  tenebat  eam  ab  alio,  rex 
tenebit  per  annum  et  postea  restituetur  domino,  a  quo  dampnatus  eam 
tenebat  nec  aliquis  de  consanguineis  dampnate  potest  eam  habere 
per  emptionem  vel  donationem  vel  aliquem  alium  modum.  Cruce- 
signati  post  forisfactum  defenduntur  ab  eoclesia.  Attornari  non 
potest  aliquis  alium  in  scacario  ante  terminum  in  curia  assignatum 
sicut  vidi  in  preterito  scacario  de  domino  Ivone  de  Veteri  Ponte,  qui 
fecit  citari  dominum  Johannem  de  Boncourt  in  scacario  et  statim 
voluit  facere  attornatum,  quod  facere  non  potuit.  Attornatus  non 
potest  facere  attornatum.  Attornatus  non  potest  facere  per  litteras 
nisi  magnus  baro  hoc  faciat  de  voluntate  regis  per  litteras  regis. 
Attornatus  non  potest  mutari  nisi  volens  et  consentiens.  Attornatus 
non  potest  fieri  ab  aliquo  nisi  ad  causam  motam.  Attornatus  non 
tenetur  dicere:  utrum  carta  que  auditur  contra  ipsum  sua  sit,  neve. 
Judicatum  fuit  hoc  in  assisiä  Thome  de  Portario. 

Si  aliquis  vocat  aliquem  de  periculo  membrorum  et  de  robertä, 
nihil  accusator,  non  tenetur  reddere  de  utroque:  imo  opportet,  quod 
accusator  se  tencat  ad  unum  ad  mehaigium  vel  ad  roberiam,  et  si- 
militer  de  hereditate  et  de  mobilibus  opportet,  quod  accusator  se 
teneat  ad  unum  ad  mobilia  vel  ad  hereditatem. 


■ 


»)  Homine  ou  nomine. 
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C.  Arreste  Scacariorura. 


Scacariuin  Pasche  apud  Falesiam  anno  domini  millesimo  ducen- 

tesimo  scptimo. 

De  fiüa  Rogeri  Vernay. 

Judicatum  est,  quod  filia  Rogeri  Vernay  habeat  saisinara  de 
hoc,  unde  patcr  suus  fuit  saisitus  qui  ivit  ad  religionem. 

Item  puer  infra  ajtatein  non  respondet  in  jadicio.    Mss.  1039%. 

De  responsione  contra  Judeos. 

Judicatum  est,  quod  hercs  Radulphi  de  Corlibon  non  respondeat 
versus  judenm  de  debito  patris  sui,  donec  etatem  habeat. 

De  Domina  de  Sapo. 

Judicatum  est,  quod  domina  de  Sapo  habeat  custodiam  filii  mi- 
lilis  sui,  qua)  capta  erat  in  manu  regis  quia  domina  tenebat  feodum 
illud  de  quadam  cscaeta  quae  erat  in  manu  regis. 

De  Fulcone  Pajenel. 

Judicatum  est,  quod  debet  inquiri:  utrum  comes  Bolonie  cepit 
aliquid  in  nanniis  de  Fulcone  Pajenel,  nec  remanebit  pro  snbmoni- 
tione ;  et  idem  Fulco  non  respondebit  versus  comitem  donec  inquisitio 
alia  (aliqua)  fiat. 

De  Domino  Guillemmi  de  Villers. 

Guillemmus  de  Villers  probat  per  testes  suos,  quod  Gaufridus 
de  Rapendone  reddit  Gaufrido  filio  Petri  creditori  suo  centum  libras 
de  debito,  quod  debebat  ei  idem  Guillemmus. 

De  monachiis. 

Judicatum  est,  quod  recordatio  assisie  curret  super,  quodmo- 
naclu  scaneti  Audoeni  dicebant,  quod  Robertus  Baicnel  graaverat  in 
assisiä  Falesie,  quod  perderet  qucrelatn  suam  si  carta  siinilis  carte, 
quam  monachi  habent,  posset  inveniri  sigillata  in  sigiüo  fratris  sui  et 
per  quam  dedisset  terram  vel  elemosina. 
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De  Ueiart  de  Barnetitte. 

Lieiart  de  Barnevillo  non  respondebit  de  hcreditate  sua,  doncc 
filias  Roberti  Bertran,  qui  est  infra  etatem  et  quidebet  hereditatem 
illam  garantisare,  habeat  etatem. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  millesimo 

ducentesimo  septimo. 
De  dote. 

Judicaturo  est,  quod  firmarius  Mclissent  de  dote  sua  eundo  in 
Angliam  non  prejudicat  ei,  si  hoc  assisia,  in  qua  hoc  factum  fuit,  recordet. 

De  appellatione  Bastardie. 

Quia  Episcopus  Constancienus  per  litteras  suas  tcstificatus  est, 
quod  tcnens,  qui  super  bastardia  impetebatur  appellationem  ad  Papam 
interpositam,  infra  terminum  sibi  assignatum  persecutus  non  fuerat, 
judicatum  est:  quod  petens  habeat  terram  illam. 

Item  judicatum  est,  super  hoc:  quod  extra  Normaniam  non  potest 
appellari.  • 

De  auxilio  exercitus. 

Episcopus  Baiocencis  petebat  k  conestablario  Normannie  auxilium 
exercitus  de  dono  regis  de  feodis  novem  militum,  quos  de  eo  tenet; 
connestablarius  dicit:  quod  tenet  de  episcopo  septem  feoda  militum 
ad  servitium  episcopi,  et  duo  ad  servitium  regis,  quando  submonitus 
est  per  episcopum  vel  nuntium  suum,  et  dicit,  quod  non  dcbet  dare 
auxilium,  nec  unquam  dedit,  et  super  hoc  petit  csgardium  terre.  Ju- 
dicatum est,  quod  Episcopus  habeat  auxilium  de  feodis,  quos  concsta- 
blarius  recognoscebat  sc  tenere  de  Episcopo,  et  habebit  illud  auxi- 
lium per  donum  domini  regis. 

De  Duello  contra  judeum. 

Judicatum  est,  quod  Calotjudeus  poterat  sequi  Habraham  judeum 
per  duellum  de  assalto  de  kemino. 

De  parvo  contra  Judeum. 

Judicatum  est,  quod  illo  qui  de  rege  habet  custodiam  parvi,  non 
respondebit  judeo  infra  etatem  parvi  illius  de  debito  patris  illius  parvi, 
nec  debitum  illud  interdum  usurabit. 

Judicatum  est,  quod  homincs  magistri  Raoldi  de  Constancia  sint 
in  merciä  pro  falso  clamore  versus  nomine*  de  Rotomago,  quos 
seqnebantur  de  roberia,  quia  clamor  patrio  dixit,  quod  nunquam  au- 
dierunt,  quod  roberia  illa  fuisset  facta. 
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Scacarium  Pasch»  apud  Falesiam  anno  domini  millesimo  ducen- 

tesimo  octavo. 
De  fide  data. 

Judicatum  est,  quod  pro  fide  data  Episcopo  ä  milite,  non  potest 
idem  Episcopus  compellere  ad  respondendam  in  curia  ecclesiastica. 

De  templariie. 

Judicatum  est,  templarii  habeant  saisinam  terre  vise,  quoniam 
tenens  traxit  ad  garantum  cartam  capituli  templariorum  quam  habuerat 
et  combusta  fuerat:  ut  dixit  in  domo  su&  decem  annis  elapsis  nec 
post  requisivit  capitulum  templi,  quod  ei  facient  cartam  illam. 

Judicatum  est,  quod  Abbas  Cesaris-Burgi  habeat  saisinam  de 
presentatione  Ecclesiae  de  Barbefloi,  quia  Onfridus,  qui  dicebat  presen- 
tionem  illam  ad  se  pertinore,  cognovit:  quod  rex  Henricus,  cujus 
Abbas  habet  cartam,  de  illä  Ecclesia  presentaverat  ultimam  perso- 
nam  mortuam  ad  illam  Ecclesiam. 

De  Dole  Uxoris. 

Judicatum,  quod  uxor  Roberti  de  Mesnillis  Wace  habeat  dotem 
tcrtium  hereditatis,  quod  contingebat  viro  suo  in  portione  de  here- 
ditatc  patris  sui. 

De  Escaetis  patris. 

Preceptum  est,  quod  Galeranus  Louvel  habeat  escaetas  de  terra 
patris  sui  pro  deflectu  Gaufridi  fratris  sui  contra  se  in  pluribus  assisiis. 

De  vadio. 

Radulphus  dicebat  quod  habebat  molendinum  quoddam  in  va- 
dium ä  Roberto  comito  pro  CXL.  libris  turonensibus;  et  comes  dice- 
bat quod  pro  LXX.  libris.  L'num  posuerunt  se  super  abbatem  sancti 
Andree  et  quosdam  alios  qui  dixerunt  quod  comes  fecerat  finem  pro 
LXX.  libris  de  illo  vadio.  Judicatum  est  quod  comes  haberet  molen- 
dinum suum  et  rex  LXX.  libras. 

De  marito  mulieris. 

Judicatum  est,  quod  Guiilelmus  de  Planis  respondebit  versus 
Ysabel  de  maritagio  suo,  nec  remanebit  propter  finem,  quam  Gadre 
de  Drocis  frater  Ysabelle  postnatus  fecit  cum  Guillemmo,  ex  quo 
non  fecit  finem  per  duellum  vel  per  stabilimentum. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.CC.  VIII. 

De  probata  etate. 

Judicatum  est,  quod  etas  XXI.  annorum  probatur  per  qoatuor 
testes  juratos. 
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Castellanus  de  Gallon  petebat  pro  domino  rege  auxilium  exer- 
citus  ä  domino  Ricardo  de  Harecort  pro  qainqne  feodis  militam.  Ri- 
cardus  dixit,  qaod  non  debebat  dare  anxiliam,  nee  facere  servicium 
in  exercita;  sed  apud  Bellum -montem  debebat  servicium  qninque 
militura  per  quadraginta  dies  ad  custodiam  castelli,')  ad  costomO 
domini  de  Bello-monte,  et  super  hec  petiit  stabUimentum.*)  Judi- 
catum  est,  quod  eum  haberet. 

Judicatum  est ,  quod  comes  Bolonie  non  potest  petere  debitom  ä 
religioso,4)  sed  eapiat  se  ad  hcredes  vel  ad  terram. 

De  epitcopo  Sagientit. 

Judicatum  est,  quod  cpiscopus  Sagiensis  non  habebit  servientem 
sacerdotis,  qui  fuit  captus  ad  presens  forefactum  in  foresta  domini 
rcgis. 

De  hereditate. 

Judicatum  est,  quod  Asselina  soror  Guillelmi  fabri  habeat  heredi- 
tatem  ejusdem  Guillelmi  fabri  mortui,  quam  Guillelmus  opcravit  »)  in 
vita  sua  quia  soror  ejus  erat  ex  patre  et  matre;  quam  hereditatem 
Ricardus  frater  Guillelmi  ex  matre6;  tantum  eidem  Asceline  sorori 
diffbrciabat. 

Scacarium  Pasche  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CC.  IX. 

De  Rodolpho  de  Argagis. 

Judicatum  est  quod  Radulpho  de  Argagis  tenenti  terra  visa  re- 
maneat,  quia  undecim  viri  jurati  dixerunt  in  recognitione,  quod  majus 
jus  habebat  in  ea  (quam)  adversarius  suus;  et  duodecimus  dixit  se 
nihil  inde  scire. 

De  templariis. 

Judicatum  est,  quod  templarii  non  respondebont  Willielmo  Lan- 
gevin  de  elemosinä  suä  nisi  in  curia  ecclesiasticA. 

De  seiiind  patris. 

Eustachius  Calot  infra  etatem  contra  avunculum  suum  cepit  breve 
de  saisina  patris  sui.   Jurati  dixerunt:  quod  pater  fuit  saisitus  ab 

i)  Caslri  (Brüssel  usagc  des  fiefs  pajj.  1028.) 

Custura.  ibid. 
')  Slabilitalcm.  ibid. 
*)  ReUgioso.  Memorial  st.  Allais  fbl.  11. 
»)  Compravuit. 
•)  Paire.  Mss.  4653.  A. 
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aliquo  tempore,  sed  nesciebant  utrum  die  quo  obiit.  Judicatum  est 
qaod  qui  tenet  teneat 

De  dote  fratris. 

Item  quia  dictum,  quod  testificatum  est  a  pluribus,  quod  avnn- 
culus  magistri  Eustachi!  de  quodam  manerio  per  concordiam  dotem 
fecerat  in  tertia  parte,  Eustachius  tanquara  protector  dotis  habeat 
duas  partes. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CC.  IX. 

De  Luca  canonico  Abrincis. 

Preceptum  est  Renando  de  villa  Tierri,  quod  justicict  Lucam 
canonicum  Abrincis  per  fcodum  suum  laicum,  ita  quod  faciat  absolvi 
laicum,  quod  fecit  excommunicari  pro  feodo  suo  laico. 

De  Divisd. 

Divisa  fiat  inter  Robertum  comitem  et  abbatem  Bernarum  de  vir- 
gatä  terre  et  minus  extra  herbegagiuni. 

De  recognitione  domini  Villelmi  de  Vireriis. 
Jurati  dixerunt  in  recognitione,  quod  Guillelmus  de  Riveriis  te- 
nens  habeat  majus  jus  in  terra  illa  visa,  quam  petens,  et  ita  Viliel- 
mus  in  pace  reraansit  post  judicium :  ipsa  die  in  eadem  assisia  redierunt 
jurati  et  dixerunt  contrarium  et  se  male  dixisse.  Judicatum  est  in 
scacario,  quod  Guillelmus  habeat  terram  suam  et  jurati  reddant  ad- 
versario  Guillelmi  valorem  Ulius  terra?. 

De  Pastora  petita. 

Pctentes  pasturara  feodalcm  ä  leprosis  dixerunt:  quod  si  averia 
sua  non  irent  in  pastura,  nullum  redditum  facerent  leprosis ,  et  ideo 
judicatum  fuit,  quod  quando  cognoscebant,  quod  inde  non  faciebant 
aliquem  redditum  et  homagium  et  quod  non  debobant  habere  pastu- 
ra m  illam. 

Scacarium  Pasche  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CC.  X. 

De  Ricardo  Pelevilein. 

Judicatum  est,  quod  Ricardus  Pelevilein  eat  in  curia1  ecclcsiastica 
coram  judieibus  suis  et  emendat  ibi  defectus  suos  et  post  habeat 
recognitionem  in  curia1  laica  de  deetmis,  quas  Lucas  Canonicus  Abrin- 
censis  petit  ab  eo:  utrum  sit  feodütu  suum  laicum  vel  elemosina  pro- 
bende dicti  Luce. 

Judicatum  est,  quod  Episcopi  non  possunt  mittere  in  prisione 
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h  ominös  quos  Bali  vi  regis  eis  justiciant  sicut  excommunicatos,  sed 
Baillivi  debent  eos  justiciaro,  quod  faciant  quod  debent. 

De  maritagio. 

Judicatura  est,  quod  sorori  Ricardi  Mainet  remanot  terra  illa  de 
maritagio  suo,  quam  Ricardus  petebat  ab  ea,  quum  ipsa  maritata  fuit 
cum  illä  terra,  dum  Ricardus  esset  infra  etatcm  consilio  amicorum 
suorum. 

De  Episcopo  Luxonienti. 

Judicatum  est,  quod  Episcopus  Luxoniensis  non  potest  tcnere 
parolam  uxoris  Philippi  Topelin  post  recognitionem  feodi  et  gagii 
juratam  in  curia  regis,  que  posita  in  nescire. 

Homo  potest  elemosinare  tertiam  partem  heredilatis. 

Judicatum  est,  quod  Anquelibus  potuit  elemosinare  tertiam  par- 
tem feodi  sui,  salvo  jure  domini  illius  feodi.  Decimo  de  feodo  lorico 
possunt  elemosinari ,  si  non  excedant  tertiam  partem  illius  hcreditatis. 

Episcopus  non  potest  tenero  placitum  de  desessina  facta,  quam- 
diu  aliquis  est  in  peregrinatione  de  Aubigeis,  cum  super  hanc  re- 
cognitionem fuerit  in  curia  regis. 


Scacarium  saneli  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CC.  X. 

De  maritagio. 

Judicatum  est,  quod  maritus  qui  habuit  hcredes  de  uxorc  ina- 
ritagium,  tenebit  ejus,  quamdiu  erit  sine  uxoro. 

De  mala. 

Judicatum  est,  quod  homincs  Radulphi  Caperon,  qui  manent  in 
suo  ieodo  lorice,  debent  repararo  motam  suam  apud  Bonam  villetam, 
et  facere  de  novo,  si  aliqua  ibi  non  esset. 

De  quitancia. 

Judicatum  est,  quod  Adam  non  habebit  quitanciam  per  cartam 
regis  Henrici,  quam  habet  de  domo  ubi  manet,  quam  ille  cui  quitan- 
cia data  fuit  non  erat  saisitus  de  domo  illa,  quando  quitancia  data  fuit. 

De  feodo  etemoteinato. 

Judicatum  est,  quod  ille  ä  quo  potit  frater  portionem  dobet  de- 
li berare  hoc,  quod  elemosinavit  et  encombravit  de  feodis  lorico  et 
escaetis. 
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De  Recognitione. 

Rccognitio  currit  ad  instanciam  paeri  infra  etatem  de  saisina, 

quam  pater  ejas  habebat,  quando  ivit  in  Jerusalem  ubi  est  mortuus. 

Scacarium  Pascbe  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  XI. 

De  feodo  et  gagio. 
Eremborc  contra  Aalesiam  cepit  breve  de  feodo  et  gagio,  jura- 
tura  fuit,  quod  terra  illa  fuit  antecessorum  Eremborgis,  et  ipsa  et 
sponsus  saisiti  fuerunt  de  ea,  quando  iverunt  per  guerram  in  Fran- 
ciam,  sed  de  feodo  et  gagio  nicbil  sciunt.  Robertus  Brunet  et  alii  in 
assisia  judicavenint,  quod  Eremborc  haberet  saisinam.  In  ecacario 
judicatum  fuit,  quod  illud  judioiuin  erat  falsum,  et  rehabuit  Aalesia 
saisinam  suam. 

De  placitii  caram  divertii  judicibtu. 

Si  quis  placitet  coram  diversis  judicibus  Baillivis  de  bereditate 
suä  in  Francia  et  in  Normaniä;  judicatum  est  quod  dies  debeant  dari 
partibus  de  octo  diebus  ita,  quod  possint  esse  ad  suos  terminos. 

Judicatum  est,  quod  avia  moriente  post  ultimum  augustum,  ne- 
pos  ejus  infra  etatem,  qui  in  vitÄ  avie  garantus  erat  saisinam  dotis 
habebit,  donoc  erit  infra  etatem,  et  post  faciet  quod  debebit 

De  fide. 

Judicatum  est,  quod  rex  faciat  justiciara  de  quadam  muliere  de 
terra  comitis  Alenconnii,  quo  est  convenita  de  fide.1) 

De  Carla  episcopi  et  capituH  Baiocensin. 

Judicatum  est,  quod  carta  episcopi  et  capituli  Baiocensis  non 
defendit  laicum  super  terram  ei  datam  ab  Episcopo,  nisi  habeat  carta m 
regis  et  recuperat  eam  successor. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CC.  XI. 

Judicatum,  quod  puer  infra  etatem  non  respondebit  de  maritagio 
encombrato  per  venditionem  patris  sui. 

De  Guileberto  de  Sagi. 

Guillebertus  de  Sagi  petit  saisinam  cujus  dam  decime,  quam  pre- 
deccssor  suus  in  prebenda  habuit  die  qua  obiit,  quam  Hugo  ei  dif- 
forciat;  Hugo  petit  recognitionem,  utrum  decima  illa  sit  feodum  lai- 
cum vel  elemosina?  Judicatum  est  quod  Guilbertus  habeat  saisinam 
decime,  et  post  fiat  recognitio. 

>)  Mus«  vielleicht  heissen  qusD  est  conricta  de  faida.  S.  den  (ranz.  Text  bei 
Marnier  p.  122. 
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Scacarium  Pasche  apud  Falesiam  anno  domint  M.  CC.  X1F. 

De  forbanito. 

Judicatum  est  quod  Hugo  de  Rotis  sit  forbanitus ,  quia  perse- 
cutus  de  morte  hominis  in  quataor  assiis  noluit  retro  apparere. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CC.  Xlf. 

Judicatum  est,  quod  decima  terre,  quo  est  infra  metas  londe 
de  Eureceio  donetur  ecclesia?  cui  londa  iHa  dignoscitur  pertinere. 

De  Bastardia. 

Judicatum  est,  quod  in  penultimo  capitulo  Ullas  scacarü,  quod 
querela  Baatardk,  quam*)  tenens  obiit,  non  potest  durare  ultra 
annum. 

Scacarium  Pasch»  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CC.  XIII. 

De  herede  infra  Etatem. 

Judicatum  est,  quod  heres  in  custodia  regis  propter  non  etatem 
faciat  excambium  omnibus  illis  super  quos  uxor  patris  sui  dotem 
recuperabit,  quia  habebit  dotem  in  illis  terris,  de  quibus  maritus  suus 
tempore  desponsationis  saisroam  habebat 

Scacar.  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CC.  XIII.2) 

De  terra  obUgata. 

Judicatum  est,  quod  ille  qui  habet  terram  ©bligatam,  si  foris- 
faciat  terram  non  prejudicat  debitori ,  sed  inquiretur :  utrum  tunc  erat 
saisitus  de  ea  tanquam")  hercditate  vel  tanquam  de  gagio. 

De  teneurd  per  quadraginto*  annot. 

Quia  Villelmus  de  Cortemer  in  scacario  eognovit,  quod  abbas 
sancti  Ebulfi  molendinum,  quod  ab  abbate  petebat,  tenuerat  abbas 
per  quadragintos  annos,  remansit  abbas  in  pace. 

De  feodo  et  gagio. 

Quia  juratores  de  feodo  et  gagio  dicunt,  gagium  esse,  petens 
recuperat  et  denarii  nominati  sunt  ex  parte  regis. 

De  eodem. 

Puer  infra  etatem  habet  recognitionem  de  feodo  et  gagio. 
Judicatum  est,  quod  homo  qui  est  in  placito  non  potest  vadiare  du- 

')  Quando.  Brüssel  usago  des  flefs  pag.  960. 
>)  VII.  Mm.  4653.  fol.  82.  t. 
»)  De.  Ms».  4653.  A. 
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ellum  per  inanum  suam  do  alia  querela,  et  quod  omnino  perdit  que- 
rclam  de  quä  ducllum  gagiavit. 

De  ultimd  persona. 

Si  adversarius  nolit  sustinere  recognitionem  ad  usus  et  consue- 
tudines  Norman  üb,  quis  representavit  ultimam  persooam  mortuam  in 
ccclcsia  illa,  ego  babebo  saisinam  presontatoris. 

De  Canonici*  Baiocensis. 

Judicatum  est,  quod  quidam  Canonici  Baiocenses  habebant  ca- 
pitales  inasuras  prebendarum  suarum  et  Uli,  qui  cas  possidebant  as- 
sensu  eorum,  qui  prebendas  ante  illos  habuerunt,  (emendationes 
fecerunU  non  tarnen  cum  assensu  episcopi  et  capituli,  canonici  pre- 
sentes  habeant  emendationes  ibi  factas. 

De  forefactore. 

Judicatum  est,  quod  rex  habebit  totum  tenementum  bladiorum  •) 
meditarie  communis  mihi  et  Uli  qui  forefecit  terram. 

- 

De  parvo  infra  etatem. 

4 

Judicatum  est,  quod  puer  infra  etatem  non  respondebit  causam 
alieujus  garanti,  quem  patcr  ejus  traxit  in  vita  sua. 

Scacarium  Pasche  apud  Falcsiam  anno  domini  M.  CC.  XIV.2) 

De  parlibus. 

Judicatum  est,  quod  si  Dominus  Villelmus  Paganelli  de  portio- 
nibus  factis  de  terra  Rodulphi  Tesson  ad  terminum  sui  positum  nolet 
eligere,  justicia  regis  pro  ipso  eligat. 

De  Baronibus. 

Judicatum  est,  quod  uterque  eorum  qui  babebit  baroniam  in  sua 
parte  tenebit  eam  de  domino  regis  in  capite. 

De  maritagio. 

Judicatum  est,  quod  mulier  maritagium  suum  non  sequitur  super 
pueros  infra  etatem  cum  patcr  eorum  saisitus  esset  quando  obiit, 
sed,  si  ipsa  voluerit,  poterit  sequi  contra  heredem  inariti  sui. 

De  post  nato  qui  non  polest  sequi  breve. 

Postnatus  non  potest  sequi  breve  do  feodo  et  gagio,  immo  re- 
pelletur,  quia  habet  ante  natum. 

>)  Tolum  Bladiom.  Mss.  1039%.  pag.  192. 
2)  Brüssel  u&agc  des  üefs  pag.  15. 
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De  Borgagio. 

Judicatum  est,  qnod  masara  cum  terrA  ronnabili, ')  que  se  aquitat 
per  nimm  redditum,  nominatum  est  Borgagium.  Terra  vero  que  se 
aquitat  per  redditum  que  se  acquitat  per  se  et  per  servicia  deorsum 
masuras,  non  est  borgagium. 

Scacarium  saneti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domiui  M.  CC.  XIV. 

Quidam  cruce  signatus  judicatur  reddere  quemdam  puerum,  quem 
dicebat  esse  vadium  suum  pro  debito,  et  soquatur  debitum  suum  in 
foro  ecclesie. 

Judicatum  est,  quod  Rogerus  de  Amondovilla,  et  illi  qui  de  eo 
tenebant  in  baillivia  de  Bonavilla  nichil  potuerunt  perdero  ipso  ab- 
sente,  et  quod  ipse  et  sui  tenentos  sint  in  saisinä. 

Scacarium  sancü  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  XV.2) 

Prcceptum  est  Miloni  de  Levee  Baillivo  Constantini,  quod  inquirat 
utrura  Reginaldus  de  Comillon  allevavit  et  cepit  primus  grueriam 
in  terra  saneti  Stephani  Cadomis  et  si  ita  est,  eam  amoveat. 

Scacarium  Facha?  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CC.  XVI. 

Judicatum  est,  quod  visio  terre  fiat  inter  dominos  de  feodis,  de 
quibus  est  contentio  inter  ipsos,  et  illi,  qui  feoda  illa  tenent  inter- 
sint  visioni;  ibi  per  eos  audiatur,  de  quibus  advocent  illa  feoda  et 
postea  fiat  jus. 

De  forbanito, 

Relicta  forbaniti  postquam  vocata*)  fuit  in  quatuor  assisiis  nec 
apparuit,  nec  habebit  dotem  et  hoc  non  est  bonum  judicium. 

De  progenie. 

Judicatum  est,  quod  tenens  negans  potentem  portionem  suam 
esse  de  progenie  Bua,  si  per  inquisitionem  inveniatur  petens  esse  in 
gradu  in  quo  dicit,  tenens  amittit  querelam. 

■  .  -  * 

De  garanto. 

Judicatum  est,  quod  post  visionem  terre  advocans  garantum 
suum,  dies  fuit  ei  assignata  habendi  garantum  suum  in  assisia  Bequenti, 
in  qua  dixit  post  sentam  (?)  petentis,  quod  garantum  habere  non  poterat, 
et  ideo  judicatum  fuit,  quod  petens  haberet  saisinam  illius  terre. 

<)  RatioDabili ;  Yoyez  lc  Glossaire  de  Carpentier  an  root  Borgage.  Lese  non  arabili 
*)  Vom  Scacarium  Paschas  1215  weiss  man  nichts.    Marnier  p.  128. 
3)  Vocatus.  Ms».  4<$33.  A.  p.  233. 
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De  motte  tnariti  probaid. 
Mors  mariti  probatur  ab  uxore  por  testes  in  curia  domini  regis. 

De  escaeta  cuju&dam. 

Judicatom  est,  quod  vidua  habeat  dotem  nisi  heres  ei  garantit, 
quod  statim  heres  faciat  escambium  sorori  sue,  de  eo  quod  ha- 
bebat in  maritagium  et  vidua  recuperat  super  ipsum  et  hoc  de  Ri- 
ehardo  de  Vülers. 

Judicatom  est,  quod  due  sorores  Alieuor  de  Barneville  defuncte, 
que  sunt  ad  pacem  domini  regis,  habeant  escaetam  ejuadem  Alienor 
salvo  jure  tertie  sororis,  que  est  in  Anglia,  si  ad  pacem  domini  regis 
redierit. 

De  portione  cujusdam. 

Judicatum  est,  quod  G.  non  respondebit  H.  de  portione  terre, 
que  fuit  matris  sue,  quam  H.  petit  per  quamdam  cartam,  donec  ga- 
rantus  G.  etatem  habeat 

De  portione  inter  fratret. 

Judicatum  est,  quod  portiones  terre  fiant  inter  Petrum  de  Hom- 
met  et  quatuor  fratres  ejus,  et  quod  partüa  sit  in  quinque  partes, 
salvo  jure  aliorum  duorum  fratrum,  qui  non  sunt  presentes  cum  ve- 
nerint 

Judicatum  est,  quod  infra  bannium  molte  nullus  potest  facere 
molendinum  venti  vel  aqua?,  ncc  in  feodo  lorice  nisi  licencia  domini. 

Judicatum  est  quod  qui  prima  die  scacarii  non  venit  adversario 
offerente,  est  in  misericordia. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CC.  XVI. 

De  tnolendinis  venti  etc.1) 
Judicatum  est,  quod  nullus  potest  neo  debet  facere  molendinum 
venti  vel  aqua»  in  bannium  molte,  et  quod  nullus  potest  facere  mo- 
lendinum venti  vel  aque  nisi  qui  moltam  habeat  vel  habere  debeat: 


•)  Co  ju£Ö  d'echiquier  est  rapportc  sous  l'aQiiee  1210.  dans  le  memorial 
St.  AlUis  pag.  H  «n  ces  teriues: 

Judicatom,  est  quod  nullus  polest  rel  debet  facere  molendinum  veati 
vel  aqua)  in  bauuum  molta»,  nisi  qui  habet  moltam  Tel  habere  debeat,  et 
eiiam  omnia  molendina  ad  ventum  postquam  rex  habuit  lertam  NormanJjB, 
in  terris  i Horum,  qui  non  habent  moltam,  prosternantur,  et  moleudiaa  aqua» 
similiter,  sl  quis  non  conquestos  fuit.  M. 
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orania  molendina  ad  ventum  postquara  rex  habait  terram  Norinanie 
in  terris  illorum,  qui  non  habcnt  moltam,  prosternantur;  et  molendina 
aque  similiter,  si  quis  inde  conquestus  fuerit. 

De  sergenteria. 

Judicatnm  est,  quod  habens  sergenteriam,  si  sit  infra  etatem,  per 
alium  serviat. 

Henricus  de  Portu  miles  cognovit  in  scacario  episcopo  Baioco, 
quod  tenebat  de  eo  tria  fcoda  militum,  et  per  ipsam  Cognitionen! 
judicatum  est,  quod  ipse  faciet  portionem  fratri  suo  postnato  ita,  quod 
H.  eliget  unum  feodum  super  alterius,  tertium  remanebit  Henrico. 
Si  vero  non  possit  fieri,  quod  sit  unum  quodque  feodum  per  se,  de 
tota  terra  ficnt  tres  portiones  predicto  modo  parciende. 

Scacarium  Pasche  apud  Falesiam  anno  domini  M."  CC.  XVII. 

De  Wo,  qui  sustinet  placitum  et  non  ett  atornatus. 

Judicatum  est,  quod  sustinens  placitum  et  non  est  atornatus 
debet  esse  in  misericordia  regis.  0 

De  Cartis. 

Judicatum  est,  quod  abbas  sancti  Stepbani  de  Cadomo  habeat 
saisinam  de  graspeisio,^  qui  captus  fuit  apud  Caborc  per  cartam  regis 
Guillielmi,  quam  abbas  inde  habet. 

De  Carla  abbatisse. 

Carta  abbatisso  sine  carta  conventus  non  valuit  de  quodam  es- 
cambio  abbatiae  dampnoso,  imo  in  scacario  delacerata  fuit. 

Scacar.  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CC.  XVII. 

Gravida  debet  videri. 

Judicatum  est,  quod  relicta  comitis  Alcnconis,  que  gravida  est, 
debet  videri ,  et  quod  dominus  rex  faciat  eam  custodiri  per  ydoneas 
personas. 

De  brevi  et  feodo. 

Judicatum  est,  quod  Mauricius  de  Usseio  recoperat  saisinam 
terre,  de  quA  ceperat  breve  de  feodo  et  gagio,  quia  tenens  post 
omnes  essonias  et  visionem  terre  cognovit  quemdam  defectum,  et 
judicatum  est,  quod  post  ille,  qui  saisinam  amisit,  contra  eumdem  Mau- 
ricium  breve  simile  capere  potest 

')  Ms«.  1039%. 

*)  M.  10390.  Grassopisse. 

Vf«rak»«ig.  £r.  SUiU-  «.  R«ckt»j«»ck.  U.  (Urkandcnbaefc.)  6 
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Scacarium  Pascha?  apud  Falesiam  anno  domin i  M.  CC.  XVIII. 

De  maritagio. 

Judicatum  est,  quod  non  debeo  saisiri  de  maritagio  dato  mirhi 
cum  uxore  mca  a  matro  ejusdera,  (de)  hcreditatc  patris,  donec  frater 
uxoris  mese  qui  est  infra  etatem  feccrit  uxori  me»  competens  mari- 
tagium. 

De  Arehiepiscopo  Rothomagensi. 

De  Burgensibus  tibi  respondet  ecclesia. 

Judicatum  est,  quod  Dominus  Rotliomagensis  archiepiscopus  bur- 
gensibus Rothomagi  non  respondebit  de  eo,  de  quo  conquesti  sunt, 
nisi  majore  presente. 

De  Duello  ecc\e»c. 

Judicatum  est,  quod  campio  cruce  signatus  vadians  duellum  de 
catallo,  non  potest  illud  facere,  et  petens  catallum  amittit. 

De  duabus  querelis  cum  duobus  aUornatis. 

Judicatum  est,  quod  de  duabus  querclis  possuni  duos  adversos 
attornatos  facere  et  uterque  eorum  potest  facere  essonias  suas  et 
jurarc  langorem. 

Accordatum  est,  per  Episcopos  et  ßarones  scacarii,  quod  si  con- 
tentio  sit  inter  ecclesiam  et  laicum  de  aliquo,  quod  ecclesia  teneat 
de  quo  laicus  dicat,  quod  sit  feodum  suum  laicum,  vel  de  aliquo, 
•  quod  ecclesia  teneat,  quod  ecclesia  dicat  esse  clemosinam  suam, 
quod  inter  fict  recognitio  in  curia  domini  regis  per  duodeeim  milites 
propinquos  quercle,  que  visa  erit  per  justiciani,  si  ibi  inventi  fuerunt; 
et  si  ibi  inventi  non  fuerunt,  per  duodeeim  alios  homines  legitlmos 
propinquos  querele,  et  si  ecclesia  dicat  sc  in  pace  tenuisse  per  tri- 
gentos  annos  querelam,  que  visa  fuerit  tanquam  clemosinam  suam  et 
ita  recognitum  fuerit,  laicus  sequetur  jus  suum  in  curia  ecelesie. 

Si  vero  laicus  dicat,  sc  querelam  tenuisse  in  pace  per  trigentos 
annos  tanquam  feodum  suum  laicum,  et  ita  recognitum  sit,  ecclesia 
sequetur  in  curia  regis. 

Si  recognitum  sit  in  alterutro  casu  de  minori  tempore,  tunc  fiet 
recognitio:  utrum  sit  feodum  laicum  vel  elemosina. 

Scacar.  saneti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.CC.XYW. 

De  Dolalicio. 

Judicatum  est,  quod  mulier  non  potest  petcre  dotalicium  suum 
in  terra,  cujus  saisina  ä  marito  suo  per  judicium  et  legem  lucrata 
est,  sicut  ipsa  cognoscit. 
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De  excatnbio. 

Judicatum  est,  quod  excambium  illud,  quod  Guillermas  filius  Ha- 
monis  canonici  Baiocencis  de  quadam  domo,  quo  est  ante  ecclcsiaui 
Baioccncem,  quam  ipse  tonebat  de  Fulcone  Pagani,  non  debet  tenert 
nisi  assensu  regis  et  ejusdem  Fulconis,  et  quod  idom  Guillelmus 
retrohabeat  saisinam  domus  su«,  etFulco  dominii  sui;  et  Guillelmus 
restauret  canonicis  omne  dainpnum,  quod  iidem  habeant 

De  Philippo  de  Aigneaus.1) 

Judicatum  est ,  quod  Philippus  de  Aigneaux  det  victum  compe- 
tentem  sorori  sue  de  alia  raatre,  que  soror  est  infra  etatem,  et  quod 
illa  soror  non  ibit  ad  domum  ejusdem  Philippi,  quiacognovit  quod 
post  mortem  patris  sui  matrem  puelle  traxit  in  causam  dicens,  quod 
non  erat  legitima  uxor  patris  sui,  cum  ipsa  peteret  dotalicium  ab  eo. 

• 

De  recognitione. 

Recognitio  inter  dominum  Rothomagensein  archiepiscopum  et 
militem  de  patrocinatu  cujusdam  ecclesie,  et  obtinuit  archiepiscopus 
per  juramentum  juratorum  singulariter  examinatorum. 

Scacarium  Pasche  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CC.  XIX. 

De  terra  templariorum. 
Judicatum  est,  quod  Lucia  satisfaciat  templariis  de  terrä,  quam 
eis  in  viduitate  suä  dedit,  cum  eam  eis  garantizare  non  possit. 

Judicatum  est,  quod  feodum  lorice  relevat  per  quinquedecem 
libras  turonenses. 

De  recognitione.2) 

Judicatum  est,  quod  recognitio  debet  currere:  utrum  ille  qui  con- 
queritur  de  nova  dessesina  crit  saisitus  tanquam  de  hereditate  et 
tanquam  de  ferma. 

De  Guillelmo  de  Gonnis*) 

Judicatum  est,  quod  aliquis  propinquus  de  genere  Guillelmi  de 
Gonnis  defuneti  custodiat  filiam  ejus,  que  est  infra  etatem,  et  quod 
custos  talis  sit,  quod  hereditas  puelle  non  possit  ei  escaire  ex  morte 
puelle  vel  sororum  suarum ;  custos  autem  de  ea  marilanda  sine  con- 
silio  amicorum  securitatem  non  faciet,  amicorum  dico  ex  parte  patris ; 


i)  De  rietn  sororis.  Mss.  1039^. 
*)  De  rclevamine  et  de  saisind.  Mss.  1039%. 
De  custodia  puelle.  Mss.  1039  %. 

6* 


Digitized  by  Google 


8i 


0t  judicatum  est,  quod  mater  ejus,  qui  cum  alio  jam  contraxit  non 
habebit  custodiam. 

Scacarium  sancli  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CC.XIX. 

De  attomalo.1) 

Attornatus  archiepiscopi  Rothomagensis  essoniat  so  contra  Bur- 
genses Rothomagenscs. 

Recognitio  inter  archiepiscopum  Rothomagensem  et  R  ob  er  tum 
de  Bosco  super  patrocinatu  ecclesia;  cujus  dam  et  lucratus  est  archie- 
piscopus  saisinam. 

De  archiepismpo  Rothoma gense. 

Episcopi  et  Barones  dicunt,  quod  archiepiscopus  Rothomagensis 
debet  venire  ad  scacarium  domini  regis  et  assisias  in  curia  domini 
regis  per  submonitionem  Baillivorum  domini  regis,  et  dicunt,  quod  vi- 
derunt  archiepiscopum  Galterum  sie  venire. 

De  petitione  partientium. 

Judicatum  est,  quod  reddifus  ille  quem  Guilloannus  de  Pomeria 
dodit  (iuillermo  Dodemau  nepoti  suo  debet  redirc  ad  partiendum  cum 
tota  cschaeta  cjusdem  Guiilanni  inter  eumdem  Guillermum  et  alios 
coheredes  cjusdem  Gillanni  consnnguincos  Guillclmi. 

De  fiiio  peregrifti. 

Judicatum  est,  quod  filius  infra  etatem  ejus,  qui  est  in  peregri- 
natione,  remaneat  in  sesina  patris  sui,  donec  de  inorte  vel  reditu 
constiterit. 

De  infirmato. 

Judicatum,  quod  si  araicus  nominatus  ita  infirmus  sit,  quod  cum 
aliis  in  misa  procedere  non  possit,  ille  qui  cum  nominavit,  alium  loco 
ejus  ponere  compellatur. 

De  magio  abbatis  Sagiensis. 

Judicatum  est,  quod  inquiratur,  quo  modo  abbas  Sagiensis  ute- 
batur  cartis  suis  de  usagio  in  forestis  Roberti  comitis  Alcnchonii, 
quando  comes  obiit,  et  de  anno  quo  obiit,  cum  filius  ejus  infra  eta- 
tem sit  in  custodia  domini  regis. 

Prima  carta  phvalis  secunde. 

Judicatum  est,  quod  Grandinus  solvat  Stephano  debitum,  quod 
debuit  patri  Stephani,  et  quod  pater  dedit  Stephano,  quando  cum 


')  De  recognitione.  Mss.  103«o2. 
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maritavit  sicut  in  carta  patris  continetur,  non  obstante  carta  ejusdcm 
patris  de  quitationo  debiti,  quam  Grandinus  ostendit,  cum  appareat, 
quod  facta  fuerit  post  donum  factum  Stcphano. 

De  clerico  vxorato. 
Recordatum  est  per  Episcopos  et  Barones,  quod,  si  aliquis  coro- 
nam  habens  vel  babituin  cleriralem  duxerit  uxorem;  de  feodo  laico 
quod  tenet,  faciat  domino  regi  et  douiinis  aliis,  quod  fcodum  debet; 
et  de  burgagio  boc,  quod  alii  Burgenses  faciunt:  et  in  Burgagio  fiet 
justicia,  et  in  feodo  laico,  pro  omni  eo  quod  debeiit,  super  omnia 
catalla,  quo  ibi  invenientur.  Si  vero  postquam  uxorem  duxerit, 
coronam  aeeeperit  et  habitum  clerici,  de  burgagio  et  feodo  faciet 
tanquam  horao  laicus,  et  ad  modum  tractabitur. 

Scacarium  Pascha?  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CC.  XX. 

Uxor  peregrini  habeal  tertium  hereditatis. 

Judicatum  ost,  quod  uxor  ejus  qui  est  in  Jerusalem,  babeat 
victum  de  tertia  parte  hcreditatis  mariti  illius,  cum  due  partes  sint 
atomatc  ad  aquitationem  judeis. 

De  peregrino  garontu. 

Judicatum  est,  quod  tenens  non  respondebit  petenti,  quia  traxit 
ad  garaotum  quemdam  poregrinum,  qui  erat  ultra  mare,  imo  tenens 
babebit  tcrniinum  anni  et  dioi. 

De  excambio. 

Judicatum  est,  quod  Robert us  de  Poteria  non  potuit  alio  in  ex- 
cambium  dare  feodum  domini  regis. 

Scacarium  saacti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CC.  XX. 

De  Burgensibug.  *) 

Judicatum  est,  quod  omnes  ilii  Burgenses  de  ßernaio.  qui  erant 
in  villa  Bernaii,  quando  judeus  interfectus  fuit,  et  qui  non  venerunt 
ad  clamorem,  sunt  in  misericordia  domini  regis,  nisi  unusquisque  per 
legem  sexta  manu  pra'ter  suam  se  defendat. 

De  chrisliano  et  judeo. 

Dicunt  Barones,  quod  si  christianus  judeum  occidat,  vel  et  con- 
tra, dominus  rex  inquiret,  et  post  suam  voluntatem  faciet. 

i)  De  harou.  Mss.  1039V. 

3,  Sexta  mann  elc.  Älss.  4653.  Fol.  86.  Per  legem  sexlaniam  parlem  suam 
defcndat.  Brüssel  usage  dts  lief«  p.  602.  Nisi  unusquisque  per  unaiu  legem 
se  septimo  polest  se  deflTendere.  Mss.  1039%. 
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De  cuttodid  filiarum. 
Judicatum  est,  quod  mater  custodiet  personas  filiarum  suarum 

cum  victu  eis  assignato. 

Scacarium  Pasche  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CC.  XXI. 

De  recognitione. 

Recognitio  (currit)  intcr  dominum  regem  et  Archiepiscopum  Ro- 
thomagensem de  patrocinatu  quodam,  et  obtinuit  Archiepiscopus  per 
juratos  singularitcr  examinatos. 

De  usagio  patture.O 
Judicatum  est,  quod  homines  de  Parfontru,  Lesquclin  et  de 
Longa  Rcia2)  qui  sunt  consuctudinarii  in  bosco  Lanfridi  ad  pastu- 
ram,  et  cognoscunt,  quod  ad  eam  veniunt  quum  volunt,  reddant  ab- 
bati  Cadommi  consuetudincs  et  redditus,  quos  pro  pastura  debent  sivo 
veniant  ad  pasturam,  sive  non,  vel  ipsi  amittant  usagium  suum. 

De  Petro  de  sancto  Petro.*) 

Quia  Petrus  de  sancto  Petro  essoniam  misit  de  extra  Abrincas 
contra  dominum  Fulconem  Pagani  post  terram  visam,  et  ea  die  visus 
fuit  in  introitu  domus,  ubi  tenebatur  assisia,  sicut  sex  de  Septem  in 
quo  consonserunt  rccordaverunt,  et  septimus  quod  viderat  eum  in 
villä  Abrincarum,  repulata  est  essonia  pro  nichilo,  et  amisit  Petrus 
saisinam  terra?. 

De  abbate  Genoticeme  *) 

Judicatum  est,  quod  miles  qui  cognoscit  quod  tenet  de  abbate 
Genoticence  unum  feodum  militis  non  potest  se  defendore  quin  auxi- 
lium  exercitus  quando  auxilium  captum  est  de  dono  domini  regis, 
cum  idem  abbas  indo  se  nort  potest  defendero ,  et  quod  abbas  non 
potest  alium  mittere  in  loco  cjusdem,  quando  rex  capit  servicium 
suum  de  abbate,  dum  modo  idem  miles  in  propria  persona  servicium 
quod  debot  de  feodo  suo  facere  velit. 

De  misd.*) 

Judicatum  est,  quod  Adam  de  Cornaio  miles  postquam  se  misit 
in  amicos  cum  fratro  suo,  potest  mittere  essoniam  de  via  curie. 

>)  De  Pcrfouru  Des  Lequenn  et  De  Longueree.  Mss.  1039%. 

2)  Bu ;  Mss.  4653.  A.  ibid.  De  Parfont  Lcsquin,  el  de  Luga.  Brnsscl  nsage  des 
flefs  p.  397. 

3)  De  exanio.  Mss.  1039<?2. 

*)  De  exercitus  auxilio.  Mss.  10390  2. 

s;  De  exonio  illius  qui  est  in  misd  ponitus.  Mss.  1039%. 
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De  rieft*  Bororvm. 

Judicatum  est,  quod  fratrcs  de  Huthon  inveniant  sorori  vic- 
tu m  competcntem  usque  ad  annum  et  diem ,  et  nisi  illam  infra  ter- 
minum  maritaverint  competcnter,  quod  ei  faciant  competens  marita- 
gium  de  hereditate  patris  et  matris  eorum  per  consuetudinem  Norma- 
nia»,  ita  quod  unusquisquc  ponat  in  maritagiuni  advenantum  sccundum 
por(ionem  quam  habet. 

Quod  campiones  debent  venire  ad  diem  infra  meridiem.  9 

Preceptum  est,  quod  pugiles  de  duello  de  cetcro  veniant  infra 
uieridiem  ad  dies  sibi  positos,  alioquin  sint  in  defectu. 

De  foresta  de  Bons  mollins.2) 

Judicatum  est,  quod  foristaria,  que  (habet)  tocagium3)  suum  et 
cscoragium  suum  in  foresta  de  Bons  molins  que  destructa  est,  modo 
de  arboribus  nichil  in  ea  capiet ,  sicut  in  herbagio  vel  in  brueria 
vel  habebit  nisi  tantum  cstocagium  vel  cscoragium,  cum  in  foresta 
illa  evenerit.J) 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Falesiara  anno  domini  M.  CC.XXI. 

De  uxore  Petri  Loce.u) 

Judicatum,  quod  uxor  Petri  Loce  non  snstinebit  judicium,  quod 
faciendum  erat  inter  Petrum  et  quemdam  aliuni,  cum  idem  Petrus 
ante  terminum  judicii  mortuus  est. 

Scacarium  Pasche  apud  Cadomum  anno  domini  M.  CC.  XXII. 

De  Cartis. 

Judicatum  est,  quod  carta  episcopi  et  capituli  Baiocencis  defen- 
duut  cum,  a  quo  Episcopus  petebat  quamdam  terrain,  cum  cognitum 
sit,  quod  terra  illa  non  erat  de  domanio  episcopi,  sed  feodum  quod 
rautatum  fuit  de  una  manu  ad  aliam. 

Scacarium  Pasche  apud  Cadomum  anno  domini  M.  CC.  XXIII. 

De  christiano  et  judeo.6) 

Judicatum  est,  quod  judeus  reddat  christiano  domum  suam  loca- 
tam,  in  qua  judeus  manebat,  cum  cognitum  sit,  quod  domus  illa  com- 
busta  sit  per  ignem  judei. 

«)  De  Duello.  Mss.  103«»  ,. 

2)  De  usmjio  foreste.  Alss."  1039"/-. 

3)  Coragium.  Mss.  Wiö3.  Fol.  8«.'  v.  ibiil.  Fol.  Cod. 
Lege:  eslocagium.  Carpenlicr  Glos». 

5|  Relicta  non  sustinet  judicium  liri.  Mss.  103»«',. 
«J  De  judeo  cujut  dornm  comburitur.  Mss.  1039"  j. 
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De  terra  data. 

Inqui8itio  currit  utrura  terra  data  fuerit  alicui  ad  vitam  vel  non. 

De  bastardia. 

Judicatum  est,  quod  filia  de  Periers  in  Constantino  habeat  sai- 
sinam  de  hereditato  patris  sui,  non  obstante,  quod  adversarii  sui 
dicunt  eam  esse  batardam. 

Judei  non  posaunt  entere  tenementum. 

Judicatnm  est,  quod  judoi  non  possunt  emere  tenementa  apud 
sanctum  Petra m  super  Divam,  invito  abbate  domino  ville. ') 

De  quodam  fine. 

Joannes  de  Poleio  et  Margarita  uxor  ejus  fccerunt  finem  pro 
centum  libris  ad  duo  scacaria  pro  terra"  Ricardi  de  Rosa,  quam  de- 
bebat  habere  de  escactä  Johannis  de  Rosa,  plegius  a  Mauricius  do 
Gaceio,  ut  Fulco  de  Alueto,  Robertus  de  Polo. 

Scacar.  sancti  Michaelis  apud  Cadomum  anno  domini  M.  CC.  XXIII. 

De  recordaäone  assUie. 

Ille,  qui  petebat  recordationem  assisie  super  hoc,  quod  dicebat, 
judicatum  fuisse  in  assisia,  quod  non  debebat  tenere  de  cetero  feo- 
dum  suum  de  domino  suo,  dixit,  quod  tres  de  illa  recordatione  nomi- 
nabat,  nec  alios  nominaro  nolebat  nec  sciebat.  Judicatum  est,  quod 
dominus,  qui  tenebat  terram,  remaneret  in  pace. 

De  abbate  de  Barberio.1) 

Preceptum  est,  quod  abbas  de  Rarberio  per  cartas  comitis  de 
Mollent  et  Henrici  regis  hubeat  terram  ei  elemosinatam  ä  Roberto 
Marmio,  quia  carte  conßrmant  donationes  et  elemosinam  qua«  monachi 
illi  poterunt  acquirere  in  feodo  R.  Marmion  jiatris  illius  fundatoris 
domus  illius. 

De  abbate  de  Lucernd.3) 

Preceptum  est  abbati  de  Lucerna,  quod  infra  annum  vendat  do- 
mum,  quam  habuit  de  dono  Hugonis  canonici  tali  homini,  qui  faciat 
domino  regi  de  ea,  quod  facere  debeat. 


1)  In  vico  abbalis  diel»  ville.  Brüssel  usagc  des  flefs  p.  592. 

2)  De  cartis  ecclesie.  Mss.  1039%. 

3)  De  Domo  ccclcsiaitica.  Mss.  i039^ä- 
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Scacar.  sancti  Michaelis  apud  Cadomum  anno  domini  M.CC.XXIII. 

Super  Capitulo  de  forefacturis. 

Judicatum  est,  quod  ille,  qui  habet  terram  obligatam,  si  foris- 
faciat  terram,  non  potest  dividi  debitori;  sed  inquiretur,  utrura  tunc 
erat  saisitus  de  ea  tanquam  de  hereditate,  vcl  tanquam  de  gagio.  In 
scacario  Fallaisü  Sancti  Michaelis  M.  CC.  XIII.  judicatum  quod  dux 
habebit  totum  tenementum  bladorum  meditarie  quos  mihi  et  aliis 
eorum  qui  forefecerint  terram  in  scacario  Falesii  M.  CC.  XIII.  ■) 

De  per$ond  mortud.2) 

Ouia  jurati  dixerunt  quod  nesciebant,  quis  patronus  3)  presen- 
tasset  personam  inortuam,  sed  sciunt  quod  reddebat  abbati  Exaquii 
pensionem  annuam  a  longo  tempore,  abbas  Exaquii  per  judicium 
scacarii  habet  illam  medietatem. 

De  inquisitione*) 

Judicatum  est,  quod  dominus  Rex  potest  facere  inquisitionem 
de  jure  suo  a  tempore  coronationis  Ricardi  regis. 

De  termitw  languoris. i) 

Judicatum  est,  quod  attornatus  Radulphi  et  Rhogieri  fratrum 
versus  Guillelmum  fratrem  suum,  qui  habuit  terminum  langoris,  respon- 
dcat  dicto  Guillelmo  non  obstante  cruce,  quam  assumpsit,  et  Radul- 
phus  et  Rogierus  poterunt  alium  atomare  si  voluerint  ita,  quod  omnia 
erramenta  prioris  attornati  computaverunt. 

De  poit  nahm  et  ante  natum. 

Judicatum  est,  quod  si  aliquis  habeat  filios  et  maritet  antenatum 
filium,  et  ille  antenatus  moriatur  filio  relicto,  filius  antenati  de  he- 
reditate avi  habebit  quod  pater  haberet  si  viveret:  et  si  antenatus 
ille  habeat  aliquam  portionem  de  terra  patris  sui,  et  hoc  cognitum 
fuerit,  si  sit  infra  etatem  filius,  ante  etatem  suam  non  respondebunt 
ei  fratres  patris  sui.    Hodie  non  tenetur,  vel  nescio  quid  sit. 

Scacar.  sancti  Michaelis  apud  Cadomum  anno  domini  M.  CC.  XXIV. 

Burgenses  Cadomi  cognoscunt,  quod  non  debent  capere  talliam 
de  septem  servientibus  abbatie  facientibus  sua  ministeria  io  abbatia, 

()  Sic  ia  M.  reg.  4764. 

2)  De  Palrocinatu.  Mss.  1039%< 

3)  De  tempore  Ulius  possessionis,  ibid. 
De  cintenisato  et  atornatn.  ibid. 

6)  Patrooatus.  Voy.  le  Gloss.  de  Carpenlior  a  ce  mot 
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nisi  fecerint  marcandiam  in  villa  Cadomi,  quam  si  fecerint  paga- 
bunt  tallia. 

Scacarium  Cadomi  Paschre  anno  domini  M.  CC.  XXV. 

De  marilagio. 

Judicatum  est,  quod  parvi  Pctri  de  Buron  non  respondebunt 
nepotibus  suis  ox  sororo  suä  defuneta  de  maritagio  ejusdem  sororis, 
quuro  pater  eorum,  quando  obiit  de  illa  terra,  qua»  petitur,  saisitus 
erat,  et  soror  nünquara  habuit  inde  saisinam,  et  hoc  quod  erant 
iufra  etatem. 

De  recognitione  cente. 

Recordatum  est  per  Episcopos  et  Baroncs,  quod  si  aliquis  alirui 
feodaverit  vel  terram  dederit  ve!  redditum  per  servitium,  vel  per 
denarios  in  assisia,  que  recordationem  habet,  domini  illud  et  feodatio 
illa  audiatur,  et  si  retentus  fuerit  redditus  conipetens,  secundum 
valorem  doni  debet  teneri  donum  illud;  si  vero  perunia  data  fuerit 
pro  dono  illo  et  parvus  redditus  sit  retentus,  si  aliquis  de  genere 
illius,  qui  donum  fecerit.  mercatum  illud  habere  voluerit,  illud  habebit 
salvis  donis  et  feodalionibus  ante  aecordationero  istam. 

Querela  non  debet  reeipi. 
Recordatum  est  per  Baroncs  et  Episcopos,  quod  ä  petentc  here- 
ditatem  non  potest  tenens  petero  catallum,  donec  prima  querela  sit 
terminata,  nisi  petens  secutus  sit  de  multro  et  latrocinio. 

Scacar.  saneli  Michaelis  apud  Cadomum  anno  domini  M.CC.XXV. 

De  defcclu  in  servicio. 

Judicatum  est,  quod  si  aliquis  miles,  qui  debeat  servitium  domino 
regi,  per  manum  Episcopi  vel  Baronis  submonitus,  ä  domino  defecerit; 
si  miles  inde  in  curia  regis,  vel  episcopi,  vel  baronis,  convincatur, 
tenebitur  domino  ad  penam,  quam  dominus  ineurrit  versus  dominum 
regem  per  defectum  militis;  et  emenda  debet  judicari  competenter 
per  curiam  domini  regis,  si  in  ea  convictus  fuerit;  vel  in  curia 
Episcopi  vel  Baronis,  si  in  ea  convictus  fuerit. 

Vir  promdet  uxori. 

Judicatum  est,  quod  Dominus  de  Feritate,  qui  querit  divortium 
inter  sc  et  uxorem  suam  auetoritato  apostolicä,  inveniat  uxori  sue 
competenter  necessaria  Iitc  pendente. 

Judicatum  est,  quod  duellum  vadiatum  nullum  sit,  ex  quo  nullus 
miles  fuit  ad  visionem. 
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Seacarium  in  octavum  Pasche  apud  Rothomagum  anno  domini 

M.  CC.  XXVI. 
De  vita  servientibus  abbatis. 
Judicatum  est,  qood  Septem  serviontes  abbatis  Cadomi  sint  quicti 
de  equitatu,  et  exercitu,  et  omni  taillagio. 

Scacar.  sancti  Michaelis  apud  Cadomum  anno  domini  M.CC.XXVI. 

Breve  currit. 

Judicatum  est,  quod  de  auxilio  exercitus  potest  currcre  breve 
de  nova  dessesinä. 

Seacarium  Pasche  apud  Rothomagum  anno  domini  M.  CC.  XXVI. 

De  recognitione. 

Judicatum  est,  quod  ille  qui  petiit  recordationem  Septem,  quorum 
tres  fuerunt  scientes  quatuor  nescientes,  perdit  ad  finem. 

Judicatum  est,  quod  ille,  qui  perdit  querelam  suam  ad  finem,  quum 
dicebat  se  lucratum  fuisse  propter  deffectum  ')  domini  Roberti  de 
Pusiaco,  cum  fuisset  judicatum,  quod  deffbetus  nulli  essent,  cum  esset 
in  servitio  domini  regis  apud  Cadomum. 

Scacar.  sancti  Michaelis  apud  Cadomum  anno  domini  M.CC.  XXVII. 

De  assisia  amicis. 

Judicatum  est,  quod  sectiti  de  combustione  domus,  qui  miserunt 
se  ad  finem  in  amicos,  faciant  peregrinationes  et  alia  abjudicata. 

Seacarium  Pasche  apud  Rolhomagum  anno  domini  M.  CC.  XXVIII. 

De  cruce. 

Judicatum  est,  quod  dominus  Rex  compellat  per  torram  et  catal- 
lam1)  relictam  Petri  Malivicitü  cessare  a  petitione  dotis,  quam  facit 
versus  dominum  Robertum  de  Corteneio  in  curia  Ecclesia?. 

De  inquisitione. 

Judicatum  est,  quod  rex  faciat  inquisitionem  super  relictam  Petri 
de  Cotes  de  morte  ejusdem  Petri,  et  post  faciat  voluntatem  suam. 

De  duello. 

Judicatum  est,  quod  Nicholaus  Carbonnel  non  respondebit  erga 
Cornemole  de  senta  quam  faciebat  erga  eum  de  proditione  domini 

>)  Defectus.  Mss.  4053.  A.  p.  266. 
2)  Calaila.  Decamps  ibid.  Fol.  292. 
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regis,  qui  dicebat  quod  ipsum  invenerat  in  quodaui  cimiterio  cum 
aliis,  quos  ignorabat,  de  proditione  regis  loquentes. 

De  inquisitione  de  parvo  extracto. 
Judicatum  est,  quod  inquiretur  de  parvo  extracto  de  venire  matris, 
utrum  postea  fucrit  usus  vita. 

Scacar.sancti Michaelis  apud  Cadoraum  anno  domini  M.  CC. XXVIII. 

Due  querele  non  fienl  de  uno. 

Judicatum  est,  quod  miles  secutus  de  membris  suis,  non  respon- 
debit  de  hereditate  suä  quandiu  secuta  durabit. 

De  Bastardia. 

Judicatum  est,  quod  Alanus  de  Loncolo  ')  tenetur  dicerc  utrum 
ille,  qui  se  fecit  heredem  patris  sui,  sit  filius  fratris  sui  vel  non. 
(Mss.  1039%) 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Rothomagum  anno  domini 

M.  CC.  XXXIII.2) 

De  atornato  dexonio. 

Adjudicatum  est,  quod  attornatus  domini  Roberti  Porchet  non 
poterit  se  exoniare  erga  dominant  de  Bellomontc  de  suo,  quod  petit 
a  domino  Roberto  et  ejus  procuratore. 

Scacarium  Pascha?  anno  domini  M.  CC.  XXIX.3) 
De  dotalitio  et  excambio. 

Judicatum  est,  quod  heres,  qui  est  in  custodia  regis  facit  escam- 
bium  de  dote,  quam  uxor  patris  ejus  recuperat  ä  Priore  de  Guerantville. 

Scacarium  sancti  Michaelis  anno  domini  M.  CC.  XXIX.4) 

Preceptum  est,  quod  Matildis  habeat  dotem  de  terra  mariti  sui 
non  obstante  hoc,  quod  obiit  in  Angliä. 

De  desseisione. 

Adjudicatum  est,  quod  si  aliquis  desscisiaverit  aliqucm  de  aliqua 
terra  et  hoc  sciatur  per  inquisitionem,  terre  exitus  reddantur  per 
inquisitionem  juratorum. 


»)  De  Prucellis.  Mss.  10399;,. 
*)  XXII.  Mss.  4053.  Fol.  87.  v. 
3J4)  XXIII.  ibid.  Fol.  88. 
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De  maritagio  encombrato. 

Adjudicatum  est,  quod  null»  etas  potest  nocere,  quin  omnis  vidua 
infra  annum  et  diem  de  maritagio  soo  encombrato  recognitionem 
habeat;  et  si  non  petierit  iufra  annum,  non  respondebitur. 

De  cruce. 

Judicatum  est,  quod  cruce  signatus  de  morte  hominis  secntus 
ofßciali ')  redditus,  non  debet  forbaniri,  quandiu  sit  in  peregrinatione 
sua,  et  post  redditum  suum  faciet  jus. 

De  retractatione. 

Adjudicatum  est,  quod  si  quis  ratione  generis  ventam  retraxerit, 
si  quis  eo  propinquior  infra  annum  rcddere  voluit  *)  denarios,  ventam 
habebit. 

De  presbitero.  (De  Fontenoy.  Mst.  W390.) 

Dominus  Guisseimus  presbiter  dimisit  totum  olaniorem,  quem 
faciebat  versus  abbatem  de  Ca  domo  de  patrocinatu  ecclesia?  de  Wi- 
deforteine. 

De  Brevi. 

Judicatum  est,  quod  recordaüo  de  feodo  et  gagio  non  currat 
nisi  post  coronamcntum  regis  Ricardi. 

De  inquesti»  in  jure. 

Judicatum  est,  quod  nova  desseisina  pasturagii 3)  (Goibevilla?) 
inquiretur  non  per  illos,  qui  sunt  adjacentes  pasturagio ,  sed4)  pro- 
pinquiores  et  viciniores  iilis  adjacentibus. 

De  defectu. 

Judicatum  est,  quod  Robertus  de  Novo  Burgo,  qui  est  in  cu- 
stodia domini  regis ,  non  debet  habere  in  querelis  dampnum,  qua»  erant 
inter  ipsum  et  dominum  Fulconem  Paganum,  cum  ipso  in  jure  nulla 
die  compromissus  versus  eundem  Fulconem,  inde  illa  hereditas  ca- 
piatur  in  manu  domini  regis. 

Scacarium  Pasche  apud  Rothomagum  anno  domini  M.  CC.  XXX. 

De  hospitalnriis. 

Preceptum  est,  quod  cruces  removeantur  de  super  domos  Pontis 
episcopi,  in  quibus  hospitalarii  petebant  jurisdictionem  suam  tanquam 

<)  OfliciaHter.  M«s.  4653.  A.  Decamps  Vol.  3-2.  Fol.  303.  v. 

2)  Volueril  aWmorial  St.  Allais  I.  Vol.  Fol.  16.  v.  Mts.  4653.  A. 

3)  Pasturagiorum.  Mss.  4653.  A. 
*)  Per.  ibid. 
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in  elemosina  propria  pro  eo,  quod  ibi  habcbant  duodecim  denarios 
de  redditu,  vel  duos  solidos  vel  circiter,  ot  ideo  volebaot  illos  ho* 
mines  versus  omnes  garantisarc. 

Scacarium  Rolhomagi  sancti  Michaelis  anno  domini  M.  CC.  XXX. 

Judicatum  est,  quod  dominus  Rex  habeat  custodiam  heredis 
de  Guerponvile,  nam  pater  eorum  tenebat  apud  Rothomagum  in  ca- 
pite  de  ducatu  terrara  et  masaras,  de  quibus  matertero  su»  fuerunt 
maritata?,  et  apud  fiscarum  unam  masuram,  quam  antecessores  sui 
dcderunt  in  elcmosinam  Sancto  Egidio  de  Bonquarville ,  de  qua  pater 
ejus  erat  garantus. 

Scacarium  Pasche  anno  domini  M.  CC.  XXXI. 

De  nannis. 

Judicatum  fuit,  quod  Robertus  Malet  habebit  res  suas  per  vadium 
et  plcgium,  et  post  rcspondebit,  quare  non  reddit  nannia  domini 
Mathei  de  Montemoranci  precepto  domini  regis.  (Mss.  1039%.  p.  201.) 

De  auxilio  exercitus. 

Judicatum,  quod  Episcopus  Lexoniensis  habebit  auxilium  exer- 
citus, quäle  dominus  rex  Uli  dedit,  et  rcsiduum,  quod  petit  a  suis 
militibus,  qui  placitabant  adversus  eundem  episcopum  per  jus  termi- 
nctur.  Eod.  Mss. 

Judicatum  est,  quod  abbas  non  rcspondebit  laico  super  hoc, 
quod  tenuit  in  pace  trigcntis  annis. 

Dominus  Guillclmus  de  Mellant  erit  in  misericordia  regis  pro 
co,  quod  implacitabat  dominam  de  Laisceio  in  curia  ecclesiastica  de 
misericordia  facta  in  curia  regis  et  facict  eam  absolvi. 

Judicatum  est,  quod  vivente  persona  ccclcsia  sicut  episcopo  loci 
testificatur,  non  recognoscetur  quis  ultimam  personam  presentaverit 

Scacar.  Rolhomagi  sancti  Michaelis  anno  domini  M.  CC.  XXXI. 

De  custodia. 

Judicatum,  quod  ex  quo  Hermecius  de  Boiron  domini  regis  Bail- 
livus  garantat,  quod  Galterius  Pirant  habeat  custodiam  filiarum  Phi- 
lippi  Pantout,  quando  ineeperunt  litigarede  portione  sua,  cum  essent 
infra  etatem,  quod  nihil  possint  faecre  de  hereditate  illa,  quod  vole- 
bat,  dicto  Galtero  absente,  cum  sint  in  sua  custodia  et  omne  istud 
quod  factum  est  irritum  est  et  inane. 

De  prescriptione. 

Judicatum  est,  quod  abbas  de  Pratellis  a  modo  non  respondebit 
erga  Rogerium  de  Brocumnia  vel  heredes  suos  de  querela  de  feodo 
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do  Spinato,  de  quo  convontio  erat  inter  eos,  cum  dictus  abbas  feodum 
tenuerit  trigeuta  annis  et  amplius  (Mss.  10390). 

De  patrocinatu  ecclesie. 

Judicatum  est,  quod  (tum)  cognoscetur,  quis  ultimam  personam 
presentaverit  ecclesi»  de  Sinevillo,  donec  persona  erit  mortua,  quam 
dominus  episcopus  Lexionensis  dicit  viventem  esse. 

De  tailtibus. 

Preceptum  est,  quod  homines  milicia?  templi  quiti  sunt  de  taillis 
domini  regis  (ib.  1039%). 

De  atornato. 

Abbatissa  de  Mortiervtller  atornat  cleriam  loco  sui  in  Caleto  et 
unam  momatam  suam  Normanie  circa  Sequanam,  ubi  non  poterat 
interesse. 

Scacarium  Pasc«  Rolhomagi  anno  M.  CC.  XXXII. 

De  quitancia. 

Judicatum  est,  quod  abbas  Savigensis  habeat  quittanciam  pas- 
nagii  porcorum  suorum  ad  proprios  usus  domus  suo  in  forestis  de 
Buron  et  alibi  per  cartam  suam,  ita  quod  non  potest  emere  causa 
revendendi. 

De  motendini8. 

Judicatum  est,  quod  nullus  potest  facere  molendinum  venti,  equo- 
rum,  vel  aqua?  nisi  habeat  vel  habere  debeat  montam ;  et  si  ille  qui 
habeat  vel  habere  debeat  montam,  non  habeat  molendinum,  et  ven- 
diderit  montam  suam  alicui  hominum  suorum  vel  dederit  ad  heredi- 
tatem  aut  ad  firmam,  homo*  iste  potest  facere  molendinum  sicut 
dominus  posset  per  redditum,  quod  Lade  domino  reddet  singulis  annis. 

De  jurea. 

Judicatum,  quod  de  recoguitione  nove  dessaisine,  que  jurata  fuit 
in  Cotentino  inter  duos  homines,  quorum  tres  cognati  pelentis  jura- 
verunt,  et  illi  tres  coguati  sint  in  miscricordia  domini  regis  eo,  quod 
super  defensionem  juraverunt. 

De  hominibus  Baioco. 

Sancti  vigoris  Baioco,  Baulentice  sint  quiti  de  omnibus  consuetu- 
dinibus  et  fesaneiis  0  apud  Baiocum,  sicut  esse  solent  nisi  sint  mer- 
catores. 

0  Utancüs? 
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De  custodia. 

Judicatum  est,  quod  Petrus  de  Pancault  infra  etatem  habeat 
saisinam  matris  sue  sicut  jarata  fuit  coram  domino  N.  de  Borron,  et 
si  dominus  capitalis  vult  habere  custodiam  in  feodo,  acquirat  eam 
sicut  melius  quam  poterit  acquirere. 

De  cartis. 

Judicatum  est,  quod  abbas  de  Ardena  habeat  saisinam  garbarum 
decime  sancti  Mandoeni  per  tenorem  cartarum,  quas  habet  de  do- 
mino Radulpho  Teson  versus  horedem  ejusdem  Radulphi,  qui  non 
contradixerunt  cartis,  quando  audierunt  in  Scacario  eas  legi;  sed 
recessit  pro  judicio  expectando,  nec  contradicens  cartis,  nec  negans, 
noc  cognoscens  eas;  et  decime  saisina,  quam  dominus  Willelmus 
Paganum  petebat,  nulla  erat  (Mss.  1039%). 

Scacar.  Rothomagi  saneli  Michaelis  anno  dorn  in  i  M.  CG.  XXXII. 

De  auxilio  exercitus. 

» 

Judicatum  est,  quod  episcopus  Lexoniensis  habeat  saisinam  exer- 
citus militum  suorum  per  recognitionem  eorum,  non  obstante  hoc, 
quod  ipsi  petebant  conreiam,  quo  negabat,  et  persequebautur  jus 
su um  versus  eundem  episcopum. 

De  parvo  infra  etatem. 

Judicatum  est,  quod  heredes  Guillelmi  de  Argentiis,  qui  infra 
etatem  constituti  sunt,  non  respondebunt  de  portione  versus  cognatos 
suos,  donec  habeant  etatem,  cum  ipsi  sint  in  custodia. 

De  saisina. 

Preceptum  est,  quod  Johannes  de  Home  habeat  saisinam  tottos 
terre,  de  qua  dessaisitus  fuit  coram  Johannem  de  Suscamp  adversario 
suo  abseute. 

De  Sergenteria. 

Judicatum  est,  quod  filius  annatx  filiae  Roberti  de  Louda  ha- 
beat saisinam  de  serjanteria  et  faciat  suis  matertcris  quod  deboit 
(Mss.  1039%). 

De  exoniis. 

Judicatum  est,  quod  dominus  Zacharias  de  Revieres  non  potest 
assignare  se  de  recordatione  Scacarii,  petita  super  brevem  de  nova 
dessessina,  si  prius  fecerit  essoigniam  et  deffectum. 
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Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Rothomagum  anno  domini 

M.  CC.  XXXHI. 

De  comtvmi*. 

Preceptum  est,  quod  vendüores  domini  regis  eant  vendere  porcos 
per  totam  Normaniam,  et  reddant  Omnibus  pasturagiura  et  coustumas 
suas,  quas  ibi  debent  habere,  ubi  videront,  quod  boscus  non  poterit 
se  deffendere  de  eetero,  vero  ubi  nön  poterit  crescere,  ad  usus  et 
consuetudinem  Normanie  de  boseis  domini  regis.   (Mss.  1039%  ) 

De  exorms. 

Judicatum  est,  quod  dominus  Richardus  de  Crolleio  potest  semel 
exoniare  versus  dominum  episcopum  Lexonensem  de  recordatione  sca- 
carii,  quam  petiit  in  assisia  Baiocencis.   (Mss.  1039%) 

Scacarium  Pasche  anno  domini  M.  CC.  XXXIII. 

De  custodia. 

Judicatum  est,  quod  mater  Wie  Tassin  haboat  custodiam  filio 
sue  cum  omni  redditu  suo  quousque  habeat  Septem  annos,  et  postea 
poterit  iro,  cum  quo  voluerit,  vel  morari  cum  matre  sua,  et  interdum 
mobilia  ejus  dem  filie  in  salva  custodia  ponantnr. 

De  uiurarüs. 

Judicatum  est,  quod  hospitalarii  non  habeant  catalla  usurarii 
mortui  in  domo  sua,  si  ita  est,  quod  recesserit  a  residencia  domini 
regis  et  manserit  in  predicta  domo  prius  portionem  factam  inter 
ipsos  et  dominum  regem.   (Mss.  1039%.) 

De  terjanierüs. 

Judicatum  est,  quod  serjanteria  Roberti  de  Lauda  defuncti  sit 
quedam  portio  per  se,  et  tota  alia  terra,  que  fuit  dicti  Roberti  in 
tres  partes  partiatur  et  antenatus  eligat  partitionem,  quam  melius 
voluerit;  hoc  est  dubium  nisi  essent  quatuor  fratres. 

Inquisitio  debet  currere,  quando  unus  dicit:  quod  aliqua  terra 
est  feodum  lorice,  altus  dicit,  quod  est  cscaöta. 

Judicatum  est,  quod  inquiratur:  utrum  puer,  qui  est  in  custodia 
abbatis,  si  fuerit  nulla  custodia  persone  feodi  lorice  sicut  dicit,  de 
quo  homines  sui  defferunt  ei  auxilium  ad  materteram  suam  maritandam. 

De  costuma. 

Preceptum  est,  quod  homines  de  Longueville,  qui  tenent  boscum 
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quoddam  a  domino  rege,  9  per  redditom  de  quolibet 
solvit,  partem  ncmoris,  (?)  possunt  mittere  in  deffensum  ad  vtneas  faci- 
endas,  non  obstante  contradictione  duorum  vel  tertii. 

Scacarium  Rothomagi  sancti  Michaelis  anno  domini  M.CC.XXXIII. 

De  recordatione. 

Judicatum  est,  quod  Morellus  judous  afferat  in  assisiam  Falesi» 
recordationem  assisie ,  in  qua  habuit  saisinam  terre  Fromondi  de 
Pontibus  militis  per  judicium  assisie,  sicut  dicit.    (Mss.  1039%.) 

De  proprüs  tegetibtu. 

Preceptum  est,  quod  homines  qui  secant  proprias  segetcs  ad 
denarios  suos,  qui  volunt  capere  locagia  sua,  antequam  decima  do- 
nata  sit,  quod  fiat  ad  usum  et  consuetudines  locorum.  (Mss.  1039%) 
quod  consanguineus  fecit  (Mss.  ibid.) 

Judicatum  est,  quod  maritus  potest  atomare  uxorem  suam  ad 
petendam  terram,  et  ad  sequendam  querelam. 

De  revocatione  teilte. 

Judicatum  est,  quod  mulier  vidua  non  potest  revocare  ventara 
consanguinei  anno  elapso  nec  infans,  antequam  venit  ad  etatem. 

De  viduis. 

Judicatum  est,  quod  vidua  potest  dare  tcrtiam  partem  heredi- 
tatis  suc  cuicumque  voluerit  vel  invadiare  ad  maritandam  filiam  suaiu 
ad  valorem  tertie  partis. 

Scacarium  Pasche  anno  domini  M.  CC.  XXXIV. 

Judicatum  est,  quod  domina,  que  remansit  in  saisina  mariti  sui, 
habebit  preventus  sue  dotis  a  morte  viri  sui. 

•  »  *  r  * 

De  excommunicato. 

Judicatum  est,  quod  Archidiaconus  Pagancllus  respondebit  ver- 
sus Robert  um  Novi  Burgi,  non  obstante  seotentia  judicum  et  episcopi 
Sagiensis;  cum  episcopus  Ebroicensis,  cujus  est  residens,  eum  non 
habeat  pro  excommunicato. 


i)  In  Mss.  1039%  hie  legilur:  pro  centum  modis  vini  aonati  ad  mensuram 
Vernonis,  de  quulibel  igne  ardenti  debeul  habere  duo  denarios  et  possunt 
quoddam  ponere  in  deflensam  ad  faciendum  marrimina  dictarum 
non  obstante  contradictione  unins,  vel 
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De  parvo  infra  etatem. 

Judicatum  est,  quod  infans  infra  etatem  non  respondebit  versus 
cognatum  patris  sui  de  saisina  patris  sui,  quousque  habeat  etatem. 

Judicatum  est,  quod  heres  defuncte  habeat  saisinam  quam  ipsa  ha- 
bebat, quando  vadiavit  legem  quam  non  fecit,  quia  ante  terminum 
mortua  fuit. 

Judicatum  est,  quod  frater  adversus  fratrem  potest  se  una  vice 
exoniare  de  judicio,  quod  est  inter  eos,  facieudo. 

De  decHna. 

Judicatum  est,  quod  presbiter  habcbit  decimam  pratoram,  quo- 
rum  terra  alia  vice  culta  fuit  et  ipso  decimam  habuit. 

De  victu  sororum. 

Judicatum  est,  quod  parvi  Johannis  Bordon  habeant  victum  suum 
de  terra  patris  sui,#de  qua  mater  est  dotata. 

De  carti8. 

Judicatum  est,  quod  una  carta  saisita  probatur  per  unam  cartam 
saisitam. 

Scacarium  Rothomagi  sancti  Michaelis  anno  dorn  in  i  M.  CC.  XXXIV. 

De  terra  data. 

Judicatum  est,  quod  terra  donata  in  maritagium,  do  qua  homa- 
gium  non  est  retentum,  ad  heredem  donatoris  non  potest  reverti,  si 
forisfacta  fuit. 

Scacarium  Cadonii  eodem  termino. 
De  verisco. 

Accordatum  est,  quod  verecum  custodiatur  in  manu  domini  regis 
par  annom  et  diem,  et  si  infra  annum  aliquis  iilud  requisierit  et  pro- 
baverit  esse  suum,  justicia  regis  reddet  ei;  si  autem  infra  annum 
requisitum  non  fuerit,  ei,  cui  do  jure  reddi  debeat. 

Accordatum  est,  quod,  si  Morcllus  jadeus  per  recordatum  assisie 
probaverit,  quod  mües  quidem  vendiderit  ei  terram  suam,  terra  illa 
regi  loco  judei  remanebit ;  si  autem  venditio  recordata  non  fuerit, 
dicta  terra  militi  remanebit. 

Scacarium  Pasche  apud  Rothomagum  anno  domini  M.  CC.  XXXV. 

De  judeis. 

Preceptum  est,  quod  districte  omnibus  baillivis,  ne  corpora  chri- 
stianorum  de  cetera  capiantur  pro  debito  judeorum,  et  quod  christiani 
non  cogantur  propter  hoc  vendere  hereditates  suas. 

7* 
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Preceptom  est,  quod  nullum  autem  judei  accipiant  vadium,  nisi 
per  testimonium  fide  dignorum.  Si  autem  vadia  penes  ipsos  inventa 
fuerint,  de  quibus  testimonium  non  habeant,  per  jus  tanquam  chri- 
stiani  deducantur. 

De  tnaritagio  excotnbrcUo. 

Judicatum,  quod  dorn  in  a  Katarina  Destandos  habobit  terram  suam, 
quam  maritus  suus  impedivit  et  condidit  Calocho  judeo,  non  obstante 
boc  quod  maritus  suus  eam  atornasset  loco  sui.   (Mss.  1039%.) 

Judicatum  est,  quod  homines  domini  Guillelmi  de  Nevers  pos- 
sunt  contra  eum  capere  breve  de  super  demanda  et  idem  iterum  in 
saisina  sua  erit. 

Scacarium  Rothomagi  de  termino  Pasche  anno  domini 

M.  CC.  XXXV. 
De  fitia  susperm. 
Judicatum  est,  quod  filia  suspensi  non  habebit  escaetam  patris 
sui  vel  matris  sue. 

De  eodem. 

Judicatum  est,  quod  si  heredes  alicujus  hominis  sequantur  alium  de 
memoria  sive  de  furto,  et  ipse  victus  fuerit  et  suspensus,  habebunt 
hereditatem  suspensi  patris  sui  non  obstante  judicio,  quod  factum 
fuit  per  episcopos  et  barones  et  milites  de  Ulis,  qui  sequebantor 
alios  de  membris;  quia  judicium  non  fuit  factum  jure  de  hereditati- 
bus  sed  de  membris,  quod  aecordatum  per  regem  et  barones  fuit, 
quod  talis  appeilator,  si  victus  esset,  suspenderetur,  quia  de  membris 
totum  dixerunt. 

De  satima. 

Judicatum  est,  quod  filius  fratris  antenati  habebit  saisinam  avun- 
culi  sui  deffuneti,  et  faciet  avuneulo  suo  postnato,  quod  debebit 

Judicatum  est,  quod  uxor  domini  Stephani  de  saneto  Casare, 
que  fuit  uxor  Galeriani  de  Igniaco,  non  habebit  dotem  in  terra  de 
Igniaco,  nisi  de  illa  medietate,  de  qua  Gallerann us  saisitus  fuit,  et 
uxor  Goelli  deffuneti  fratris  Galteranni  habebit  dotem  de  omni  sai- 
sina, quam  Goellus  habuit  tarn  ex  parte  patris  quam  ex  parte  matris. 
(Brutiel  utage  de$  fief$  p.  1037.) 

Scacarium  Cadomi  de  eodem  termino  et  de  eodem  anno.  Sive 
Scacarium  saneti  Michaelis  apud  Cadomum  anno  domini 
M.  CC.  XXXVII.  (M.  CC.  XXXV.) 

De  responsione. 

Judicatum  est,  quod  burgenses  de  Honneflue  victu  debent  negare 
prius  vel  cognoscere  injuriam  quam  faciunt  burgenses  domini  regis, 
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antequam  habeant  diem  competentem  ad  respondendum,  et  sunt  om- 
nes  in  misericordia,  qaia  nolebant  respondere,  et  per  judiciam  hoc 
expectatum. 

De  carte. 

Judicatum  est,  quod  recognitio  non  fiet  super  ecclesiam  sancti 
Laudi  de  Orvillis,  de  qua  contentio  erat  inter  abbatem  Enapici  te- 
nontem  ex  una  parte,  et  Thomatem  de  Quillem  petentem  ex  altera 
recognitionem,  quis  presentasset  ultimam  personam  mortuam,  quia 
dictus  abbas  habet  cartas  omnium  donatorum,  et  maxime  cartara 
regis  Henrici  de  confirmatione  et  litteras  episcoporum  et  officialiura  de 
testimonio  cognitionis  ultime  persone,  que  recepta  fuit  ad  presenta- 
tionem  antecessoris  sui. 

De  terjenteria. 

Judicatum  est,  quod  serjenteria  foodata  non  potest  partiri. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apnd  Rothomagum  anno  domini 
M.  CC.  XXXVII.  (M.  CC.  XXXV.) 

De  mercatohbus  de  Honneflue. 

Judicatum  est,  quod  mercatores  possunt  vendere  pisces  salsatos 
apud  Honneflue,  sicut  mercatores  ville  sine  contradictione. 

De  custodia. 

Judicatum  est,  quod  dominus  rex  habuerit  custodiam  terre  amici 
de  Camiricort,  quam  tenebat  a  domino  Johanne  de  Clere  ea  ratione, 
qua  habebat  usagiom  in  foresta  de  Lione,  ex  dono  Henrici  quondam 
regis  Anglie,  et  dictus  Johannes  erit  in  misericordia  pro  judicio 
expectato. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Cadomum  eodeui  anno. 

De  servicio. 

Dominus  Guillelmus  Murdat  est  in  misericordia  pro  malefacta 
hominis,  quod  homines  sui  ligaverunt  et  verberaverunt,  et  multa  pro- 
pria  tulerunt 

De  cruce. 

Judicatum  est,  quod  mulier,  que  petit  portionem  suam  a  cognato 
suo,  habeat  eam,  non  obstante  cruce,  quam  secundo  acceperat. 

De  episcapis  et  capitulis. 
Judicatum  est,  quod  episcopus  Sagiensis  non  potuit  se  exoniare 
propter  ordines  suos  versus  marescallum  Francie,  de  die  sibi  assig- 
nata  a  domino  rege. 
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De  episcopo. 

Judicatum  est,  quod  misia,  quam  episcopos  Abricensis  et  abbas 
Cadomi  fecerunt,  non  rcmancbunt  proptcr  literas  capituli  Abricensis, 
sed  oportet,  quod  teneat  misiam,  quam  fecit  sine  assensu  capituli  sui. 

De  filiis  homicide. 

Judicatum  est,  quod  infans  qui  filius  fuit  Guillielmi  fabri  de 
Foülea,  habeat  maritagium  inatris  sue,  non  obstante  hoc,  qnod  pater 
suus  fecit  occidi  matrem  suam  de  nocte. 

De  saisina. 

Judicatum  est,  quod  avunculus  non  respondebit  versus  nepotem 
de  saisina  patris  sui. 

» 

Scacarium  Cadomi  anno  domini  M.  CC.  XXXVI.') 

Preceptum  est,  quod  visio  potest  fieri  sine  militibus  in  omni 
placito,  de  quo  bellum  non  possit  exire  (Brüssel  usage  de  fiefs  p.  964). 

In  scacario  apud  Rothomagum  vicccomitissa  Meledini,  que  fuit 
uxor  Galleranni  de  Gebriaco  primogeniti  defluncti  Roberti,  tenebat 
in  manum  suam  dotalicium  totius  terre,  secundum  quod  continebatur 
in  carta  Roberti  defuncti ;  Gaellus  frater  postnatus  dicti  Gallerant, 
et  filius  Roberti  petebat  saisinam  patris  sui  defluncti;  filii  Galleranni, 
infra  etatem  constituti,  petebant  virtum  suum  a  rege:  judicatum  fuit 
quod  Goellus  haberot  saisinam  (Brüssel  usage  de  fiefs  p.  1037). 

Scacarium  apud  Cadomum. 

Guillelmus  de  Teniers  miles  petiit  ab  hominibus  suis  qua?dam 
servitia;  ipsi  dixerunt  se  fecisse  Uta  servicia,  sed  nec  feodum,  nec 
per  costumam  miles  habuit  saisinam  illorum  scrviciorum;  petebant 
homines  estabilitatcm;  miles  tanquam  saisitus  se  volebat  deffendere 
per  duellum  tantum;  inde  est  quod  homines  debebant  et  poterant  ha- 
bere breve  de  sordenanda.-) 
< 

De  judei$. 

Nova  institutio  facta  ä  domino  rege  do  judeis  quod  vivant  de 
proprtis  laboribus  suis,  sive  mercaturä,  sine  usuris. 

De  lupanaribus  et  meretrieibus  abiciendis;  quod  in  tabernaculis 
non  reeipiantur  nisi  transeuntes. 

De  servientibus  judeorum,  qui  exeommunicati  sunt,  ut  dimittant  cos. 


i)  Mss.  4651. 

3)  Eude  des  Mss.  der  Bibl.  Royale  Nro  4651. 
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De  redditibos  qui  debentur  a  domino  rege  ecclesüs  vel  locis 
religiosis,  at  perfecte  persolvantur. 

De  bladis  domino  regi  debitis  ut  in  terminis  assignatis  recipiantur. 

Scacarium  Pasche  apud  Rolhomagum  anno  dominiM.CC.  XXXVIII. 

(M.  CC.  XXXVI.)') 
De  Bastardis. 

Judicatum  est,  quod  heredes  Petri  de  Prato  habeant  domum 
apud  Andeliacum  quam  filia  Gaufridi  de  Caprienville  deffuncta  tenebat 
ab  eis  eo  quod  bastarda  erat. 

De  portione  sororum. 

Accordatum  est,  quod  primogenita  filia  Garneri  Trossea  habcat 
per  usus  et  consuetudines  casechi  eapitale  masnagium,  ita  faciat  in 
terra  excambium  sororibus  suis. 

De  Catallis  fugitivi. 

Judicatum  est,  quod  heredes  cujusdaui  hominis  de  Looguevillä 
juxta  Vernonem,  qui  erat  secutus  de  morte  cujusdam  hominis,  habeant 
catalla  patris  sui  fugitivi  ideo,  quod  mortuus  fuit  antequam  forbani- 
tus  esset. 

De  brevi. 

Judicatum  est,  quod  Robertus  de  Villequier  (poterit)  sequi  breve 
de  novä  dessesinä  versus  homines  patris  sui  non  obstante  hoc,  quod 
(est)  infra  etatem. 

a 

De  cruce$ignati9. 

Judicatum  est,  quod  crucesigoati  debent  respondere  de  feodo 
et  gagio  non  obstante  cruce,  et  quod  non  habebunt  terminum  anni 
et  diei. 

De  Baillia. 

Judicatum  est,  quod  milites,  qui  sunt  residentes  in  baillia  Petri 
Juviel  non  erunt  remoti  de  recordatione,  quam  idem  Petrus  petit 
versus  Stephanum  de  Siquavillä  militem. 

De  marifagio. 

Judicatum  est,  quod  pater  qui  maritat  duas  de  filiabus  suis  de 
catallo  suo  poterit  tercie  filie  sue  terciara  partem  terre  sue  dare  in 
maritagio  eo,  quod  filius  suus  non  poterit  hoc  rovocare. 

*)  Mss.  10390. 

«  • 
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De  üictu  sororum. 

Judicatum  est,  quod  (filie)  Philippi  de  Angeville  non  habebunt 
victum  de  terrft,  quam  pater  (earum)  vendidit,  sed  habebunt  tantum 
de  saisina,  quantum  pater  (earum)  habebat  quando  obüt. 

De  visd  et  recordatione 

Judicatum  est,  quod  terra  de  qua  contentio  est,  et  unde  requi- 
ratur  recordatio  inter  homines  de  Crues  ex  una  parte  et  dominum 
Henricum  ex  altera,  prius  videatur,  quam  recordacio  inde  fiat 

Scacarium  circa  festum  sancti  Dyonisii  apud  Rothomagum  anno 

domini  M.  CG.  XXXVIII.  (sancli  Michaelis  apud  Cadomum 

M.  CC.  XXXVI.) 

De  monialibus  habentibus. 

Judicatum  est,  quod  moniales  monasteriorum  villarum  respon- 
debunt  versus  heredes  Barbatoris  de  novä  escaeta  de  facto  suo,  non 
obstante  hoc  quod  habont  abbaciam. 

De  Garanti*. 

Scacarium  eodem  anno.  Judicatum  est,  quod  episcopus  Sagiensis, 
qui  negat  se  non  habere  diem  versus  marescallum  Francie,  nisi  solum 
de  judicio  habeodo :  utrum  debeat  habere  duos  (dominos)  de  uno 
feodo,  non  respondebit  versus  ipsum  nec  legem  faciet,  propter  hoc 
(quod)  dictus  marescallus  non  habuit  garantum  erga  ipsum  avi  sui. 

De  saisina  et  de  costodia. 

Judicatum  est,  quod  infantes  filii  antenati  habebunt  saisinam 
(avi  eorum  ante  avuuculos  eorum). 

De  custodid. 

Judicatum  est,  quod  GuiUelmus  de  Argenceis  habeat  saisinam 
talem,  qualem  quondam  dominus  Rex  habuit  ratione  custodie  de  morte 
patris  sui. 

De  porlione  terre. 

Judicatum  est,  quod  terra,  quam  heres  de  Neaosse  tenet,  partita 
sit,  cum  alia  vice  partita  fuerit,  sicut  judicatum  est,  quod  (mater) 
heredis  babeat  dotem  in  parte  mariti  sui. 

Scacarium  Pasche  apud  Rothomagum  anno  domini  N.  CC.  XXXIX. 

(M.  CC.  XXXVH.) 

De  termino. 

Judicatum  est,  quod  dominus  Guillelmus  de  Torvevillis  habeat 
terminum  unius  anni  et  diei  versus  dominam  Evam  de  Angervilla. 


Digitized  by  Google 


105 


De  redemncn». 

Judicatam  est,  quod  dominus  Johannes  de  Tornebu  habest  re- 
devancias  et  auxilia  de  feodo,  que  dominus  Robertos  Truciato  reddit 
eidem  apud  Amsfrevillam,  et  allodia,  non  obstante  contradietione  ru- 
sticorum. 

Scacarium  Pasche  apud  Kothomagum  (Cadomum)  anno  domini 

M  CC.  XXXIX.  (ML  CC.  XXXVD.) 

De  morte  propmqui  de  aisignatione. 

Accordatum  est,  quod  frater  occisi  sive  propinquior  de  affini- 
tate  matris  illius  potent  sequi  de  morte  illius,  ita  quod  exinde  non 
faciet  pacem;  et  si  ille  qui  secotus  faerit,  se(?)  poterit,  quod  exinde 
remaneat  quitus  ad  finem,  et  hoc  factum  est,  si  placuerit  domino  regi. 

De  sponsalibus. 

Judicatum  est,  quod  ille,  qui  natus  fuit  ante  sponsalia  sive  post, 
est  propinquior  heres  ad  habondam  hereditatein  patris  et  duobus 
tradatur  in  maritagio,  si  sancta  ecclesia  approbet  matrimonium. 

De  ante  nato  et  post  nato. 

Judicatum  est,  quod  filius  Thome  de  Gorges  non  respondebit 
antenato  sno,  qui  est  contra  dominum  regem. 

De  morte  fugifoi. 

Judicatum  est,  Eufemie  in  Anglia  non  respondeatur  a  morte  Thome 
de  Bellomonte  militis,  fratre  suo  absente,  quam  vis  non  habeat  pa- 
cem domini  regis. 

De  dotaticio. 

Accordatum  est  ä  magistris  scacarii,  quod  relicta  Thome  de 
Gorges  non  habebit  dotem  de  terra  dicti  Thome,  cum  ipse  Thomas, 
qui  erat  homo  ligius  domini  regis  et  in  Garanssone,  tradit  Castrum 
domini  regis  in  manu  inimicorum  suorum,  et  abiit  in  Angliam  contra 
dominum  regem  et  hoc  factum  fuit  ad  consUium. 

Scacarium  contra  festum  Beati  Mathei,  aprilis  apud  Rothomagum 
anno  domini  M.  CC.  XL.  (M.  CC.  XXXVII.) 
Similiter  cum  scacario  sive  recordatione. 

De  brevi  et  curla. 

Judicatum  est,  quod  Robertos  de  Monteforti  cognoscet  cartam 
patris  sui  vel  negabit  versus  G.  de  mortuo  Mari  milite,  antequam 
breve  vadii  currat. 
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De  responsione. 

Judicatum  est,  quod  major  non  respondebit  versus  atornatum 
comitis  Aug  .  .  .  nisi  dictus  comes  habeat  rccordationem  assisie,  vel 
litteras  domini  regia,  quod  mater  sua  dederat  ei  terram  suam. 

De  abbate  et  coiwentu. 
Judicatum  est,  quod  abbas  non  tenetur  aflerre  litteras  conventus 
sui  versus  Taisson  de  habendo  homagio  suo,  et  Taisson  (in)  mise- 
ricordia  domini  (regis)  est  pro  judicio  expectato. 

De  misia. 

Judicatum  est,  quod  misia  teneatur,  et  amici  cogantur  ad  dicendum 
dictum  suum. 

De  portione  postnati. 
Judicatum  est,  quod  filius  Thome  de  Gorges  postnatus  habebit 
portionem  suam  de  terra  matris  sue. 

Scacarium  Pasche  apud  Rothomagum  anno  domini  M.  CC.  XL. 

(M.  CC.  XXXVIII.) 

\De  custodia  parvi. 

Judicatum  est,  quod  avunculus  parvi,  qui  habuerit  custodiam 
nepotis  sui  de  propriä  voluntate  sufl,  habebit  saisinam  custodia  illius. 
et  post  fiet  jus,  et  curret  jus  inter  avunculum  et  ipsum  qui  petit 

De  patrocmatu  ecclesie. 

Judicatum  est,  quod  inquiratur  de  saisina  Guillelmi  Porchin  infra 
etatem  super  patrocinatu  ecclesie  de  Glisariis,  de  qua  contencio  est 
inter  dominum  Guillelmum  et  quosdam,  et  hec  inquisitio  fiet  in  curia 
domini  regis. 

De  misia. 

Judicatum  est,  quod  misia  que  acordata  fuit  ad  finem  inter  aba- 
tem  sancti  Audoeni  et  homines  de  Tailliaco,  durabit;  et  quod  ipsi 
ponent  amicos  loco  eorum  qui  mortui  sunt;  et  Baillivus  domini  regis 
dabit  eis  terminum  de  novo. 

De  saisina. 

Judicatum  est,  quod  Robertos  de  Bosco  non  habebit  saisinam  de 
domo  patris  sui,  de  qua  nunquam  saisitus  fuit,  et  quod  frater  suus 
forefeeit,  dum  saisinam  haberet  terre  patris  sui. 
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De  dole. 

Judicatum  est,  quod  dominus  Rogeras  de  Pratellis  non  potest 
revocare  dotem,  quam  Gaufridus  de  Saraay  fecit  matri  sue  ipso  vi- 
vente,  licet  heres  Gaufridi  sU  in  custodia. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Rothomagum  anno  domini 

M.  CC.  XLI.  (M.  CC.  XXXV1U.) 

De  pririone  et  debito. 

Preceptum  est,  quod  filius  Maisei  de  Ponte  Audemer  ....  qui 
tenetur  in  prisione  propter  debitum  domini  Novi  burgi,  deliberetur. 

De  coustumis. 

Preceptum  est,  quod  quedam  porcio  foreste  Bellimontis  trada- 
tur  coustumariis  ad  capiendum  coustumam  suam. 

De  cruce. 

Acordatum  est,  quod  precipiatur  domino  episcopo  Sagiensi, 
quod  teneat  in  prisione  cruce  signatos  qui  mihignaverunt ')  Fulco- 
nem  Dementem  militem,  quousque  malefactum  fuerit  emendatum. 

De  homicidio. 

Judicatum  est,  quod  episcopus  Ebroicensis  non  habebit  saisinam 
cujusdam  hominis,  qui  captus  fuit  in  domo  dicti  episcopi  ä  servien- 
tibus  domini  /egis,  quia  ipse  interfecit  quemdam  hominem  in  villa 
dicti  episcopi. 0 

Scacarium  contra  festum  beati  Dyonisii  anno  domini  M.CC.XLII. 

(M.  CC.  XXXVIII.) 

De  custodid  parvontm. 

Accordatum  est,  quia  dominus  rex  debet  habere  custodiam  filii 
Thome  per  scacarium  de  Cadomo  Johanne  serjanterie  sue,  videlicet 
pro  custodia  porte. 

De  portione  fratrum. 

Judicatum  est,  quod  filius  Jlamonis  miles,  qui  fuit  primogenitus 
filius  Guillclmi  Ilamonis,  habebit  omnes  esca§tas  in  portione  suä 
(contra  elegit)  et  quatuor  fratres  habebunt  duo  feoda  lorice  in  por- 
tionibus  suis,  et  nullus  eorum  habebit  partem  in  escaeta  suä,  neo  re- 
cuperabit  aliquid  in  eis,  sed  ibi  remanebunt  quitte  tanquam  antenato. 


*)  Der  frani.  Teil  hat  navrerent,  verwundeten. 
2)  Der  franr.  Teil  hat:  en  la  Tille  l'Eveiqae. 
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De  eodem. 

Judicatum  est,  quod  (dominus)  de  Torciato  habebit  excambium 
in  portionibus  fratrum  suomra  pro  dotalicio  quod  Domina  habebat 
totum  in  baronii  sua,  valore  ad  vaJorem  reddituum  et  terra  rum,  qnos 
ipsa  percepit  in  portione  predicti  domini  de  Torciato. 

Scacarium  contra  festum  beati  Marlini  apad  Rothomagum, 

anno  domini  M.  CG.  XLIII.  (M.  GC.  XXXIX). 

De  venditione  nemorum} 

Preceptum  est,  quod  homines  genestas  in  campis  suis  habentes 
posaunt  vendere  genestas  absque  licencia  et  tercio  termino  domini 
regia,  nisi  fuerunt  infVa  metas  ali cujus  bosci. 

De  brevi  et  cartä. 

Judicatum  est,  quod  breve  Wnillelmi  non  corret  versus  abbatem 
sancti  Taurini  Ebroincis  super  patrocinatu  ecclesie  Devülarum,  et 
quod  abbas  habeat  saisinam  suam  in  predicta  ecclesia  ad  flnem  per 
tenorem  carte  regis  Richardi  quondam  Anglie,  quam  dictus  abbas 
exinde  habet 

De  portione. 

Judicatum  est,  quod  Rogerras  faber  de  Banniville  non  faciet 
portionem  Elioth  filio  fratris  sui  super  escaeta  patris  sui,  de  qua 
dictus  Elioth  petebat  portionem.  s 

De  cruce  signato. 

Judicatum  est,  qnod  filius  Rodulphi  postgenito  non  respondebit 
versus  dominum  Wuillelmum  Paganum  de  hereditate  suä  propter 
crucem  Fulconis  Pagani  antenati  sui. 

De  Brevi. 

Judicatum  est,  quod  marescallus  Francie  non  respondebit adversus 
homines  suos  de  Argenio  per  breve  quod  attulerunt  contra  eundem, 
quia  breve  suum  non  erat  de  cursu. 

De  portione  fratrum. 

Judicatum  est,  quod  escaeU  domine  Ase  de  Amaschie  partita 
erat  per  medium  inter  dominum  Hannericum  vicecomitem  castri  et 
dominum  Robertum  Malet  eo  modo,  quod  esset  si  matres  eorum 
viverent,  et  dictus  Robertus  faciet  portiones,  et  dictus  Henricus  ca- 
piet  illam  portionem,  quam  voluerit 

Judicatum  est,  quod  Domina  Asa  non  poterit  dare  aliquid  alicui 
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de  predictis  Roberto  et  Hannerico,  nec  filio  dicti  Roberti,  quod  non 
sit  partitum  inter  eos. 

De  atornato. 

Judicatum  est,  quod  Johannes  Descormille  miles  non  potent  de- 
atornare  atornatum  suum  (quem)  fecerat  coram  Johannem  de  Vineis 
in  baillia  Calechi,  nec  facere  alium  ibidem  saper  querela,  quam  ha- 
bebat in  Baillia  Pontis  Audemer  versus  Gaiierium  de  BensenvUle  militem. 

De  maritagto. 

Preceptum  est,  quod  Olivius  de  sancto  Audöeno  milcs  assideat 
rationale  maritagiuiu  filiabus  suis,  quod  si  non  fecerit,  Baillivus  regia 
assideat,  vel  prout  judicatum  fuit  in  assisia  coram  ipso. 

De  capüulo  eine  Episcopo. 

Judicatum  est,  quod  recognitio  flat  inter  abbatem  Cadomi  et  ca- 
pitulum  Baiocence  super  presentatione  ecclesie  de  Avernis,  non 
obstante  hoc,  quod  capitulum  non  habet  episcopum  in  ecclesia  Baio- 
cenci. 

De  auxilio  et  Burgo. 
Judicatum  est,  quod  homines  de  Hoia-Tülie  non  debeat  auxilium 
heredi  de  Harecort  maritanti  sororem  suam,  quia  tenent  per  Bor- 
gagium  tenementa  sua. 

De  tmltiis. 

Judicatum  est,  quod  marescallus  Franciae  tailliabit  homines  bur- 
genses  Argentomi,  quum  rex  tailliabit  villas  suas  Normanie. 

De  PorHone. 

Judicatum  est,  quod  sorores  Guillelmi  Amelani  militis  non  ha- 
bebunt portionem  de  boscis  dicti  Guillelmi,  sed  habebunt  portionem 
de  hereditagiis ')  et  pasnagiis  boscorum  predictorum. 

De  Cartis. 

Judicatum  est,  quod  Calothus  Judeus  probabit  cartam  suam  versus 
heredem  Sieat  per  bonas  cartas  christianorum  saisitas  et  tenentes, 
sigUlo  eodem  sigillatas. 

De  forbanitit. 

Judicatum  est,  quod  Guillelmus  de  Honneto  miles  habebit  terram 
quo  fuit  Stephani  de  Argenceis  militis,  quam  tenebat  de  eo,  quum 
pro  judicio  fuit  forbanitus. 
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De  asstsid  et  misd 

Judicatum  est,  quod  Stephanus  de  Cornillis  miles  non  potuit  so 
exoniare  de  judicio  suo  audiendo  versus  matrem  suam ,  cum  presens 
esset  in  assisiä  ad  judicium  expectandum  versus  eamdem,  et  dictum 
amicorum,  (nisi)  dictum  fuit  in  illa  assisiä,  (ut)  teneatur. 

De  portione  fratrum. 

Judicatum  est,  quod  fratres  Gauani  de  Ranville  militis  habcant 
proventum  suarum  portionum  ä  die  ita,  quo  cognovit  eos  ad  fratres 
coram  domino  rege,  ubi  preeeptum  fuit,  quod  faceret  eis  portiones. 

Judicatum  est,  quod  Lucas  Tollant  vel  Collant,1)  non  faciet  por- 
tionem  fratribus  suis  postnatis  de  escacta  fratris  sui  primogeniti,  que 
accidit  ei  antequam  dicti  fratres  fuissent  nati. 

Scacarium  saneti  Michaelis  apud  Rothomagum  anno  domini 
M.  CC.  XXXVIII.  (M.  CC.  XXXIX.) 
De  revocatione. 

Judicatum  est,  quod  Johannes  Pichot,  qui  habet  sororem  de 
Manen ville  in  uxorem,  non  revocabit  terram,  quam  Johannes  de  Do» 
mibus  batUivus  domini  regis  emit  ä  dicto  Guillelmo  de  Manenville 
in  baillia  de  Costentin,  per  medietatera,  nec  exinde  audietur,  nisi 
totam  terram,  quam  emit  integre  voluerit  revocare. 

De  Auxilio  militis. 

Judicatum  est,  quod  Guillelmus  Belli vilains  habebit  auxilium 
militie  sue  ab  hominibus  suis,  qui  tenent  de  eo  per  homagium. 

De  crucesignatis. 

Judicatum  est,  quod  crucesignati,  qui  persecuti  sunt  iter  suum 
ante  visionem  terre,  quod  sint  in  pace  in  sestna  sua,  quousque  de 
obitu  suo,  vel  de  reditu  suo  cognoscatur,  et  quod  jus  fiat  de  Ulis, 
qui  visionem  sustinuerunt  antequam  aeeipient  iter  suum. 

De  quitancia. 

Accordatum  est,  quod  domus,  que  fuit  Thome  le  Borguegnon, 
que  est  apud  Castrum  novum,  (debeat)  departiri,  et  unus  ex  ipsis 
habebit  quitanciam  pertinentem  ad  dorn  um. 

Scacarium  saneti  Michaelis  apud  Cadomum  anno  domini 
M.  CC.  XLIUI.  (M.  CC.  XL.) 
De  portione  sororum. 
Judicatum  est,  quod  filie  Tyebout  de  Camoto  non  habebunt  por- 
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tionem  (in  Normania)  minorum  versus  filios  ejusdem  Tyebout  de 
caeta  dicti  Tyebout. 

Scacarium  contra  festum  apostolorum  Philippi  et  Jacobi  apud 
Rothomagum  anno  domini  M.  CC.  XLllli.  (M.  CC.  XL.) 

De  nanii8. 

Judicatara  est,  quod  abbas  Exaquü  habebit  saisinam  aviorum, 
que  cepit  in  bosco  suo,  et  postea  reddet  ea  per  vadium  et  plegium, 
et  quod  faclat  jus  (versus)  quorum  avia  sunt,  que  cepit  in  bosco 
supra  dicto. 

De  auxiUU. 

Judicatum  est,  quod  Johannes  de  Vasquerville  miles  non  habebit 
auxilium  de  hominibus  suis  ad  maritandam  secundam  üliam  suam  de 
escaeta,  (que)  accidit  ei  post  maritagium  Elie  sue  primogenite. 

De  portione  fratrum. 

Judicatum  est,  quod  filius  primogenitus  Tyeboudi  de  Carnato 
eliget  in  portionem  suam  in  terram,  quam  Philippus  rex  dedit  patri 
suo  (si)  voluerit,  vel  firmam  feodalem,  quam  Ludovicus  rex 
tradidit  dicto  Tyebodo ;  et  invoniat  duobus  sororibus  filiabus  noverce 
sue,  si  voluerint  venire  cum  eo  cum  terris  suis  et  mobilibus  qui 
ha bent  (que  habebunt)  propter  (proprium)  victum  sufficientem,  salva 
custodia,  quam  mater  earum  tonet  ratione  ballü. 

De  venditione. 

m    4 

Judicatum  est,  quod  Johannes  de  Ferueriis  miles  habeat  vendi- 
tionem,  quam  Johannes  cognatus  suus  vendidit  ei;  non  obstante  cla- 
mationo,  quam  fratres  milicie  templi  faciebant  de  dictä  venditione 
versus  eumdem,  qui  dicebant;  quod  erat  garantie  eorum,  feodum  fuerit 
faciendum. 

De  maritagio. 

Judicatum  est,  quod  Gulllelmus  de  Maisiaco  miles  non  habebit 
maritagium,  quod  petebat  apud  Suriaco  de  uxore  suä,  quam  sponsa- 
vit  apud  Pictavis  sine  asscnsu  domini  regis  cum  heres  sit  in  custo- 
diä  regis. 

■ 

De  releveto. 

Judicatum  est,  quod  dominus  rex  habebit  relevetum  de  heredi- 
bus  Stephani  de  Villariis  ratione  homagii,  quod  habuit  a  parte  dicti 
Stephani  quod  Dyonisia  de  Chinei  petebat  eä  ratione,  quod  pro  ipsä 
percepit  ammatio  .  .  .  quatuor  per  census  in  feodo  suo. 
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De  Portio ne 

Jadicatam  est,  qood  filie  Galten  de  Rarneville  non  admittent 
quin  habeant  portiones  suas  de  terra,  que  fnit  patria  soi,  propter 
hoc,  quod  soror  sua  primogenita  fuit  desponsata  cuidam  Galterio 
(Valterio)  qui  eat  infra  etatera. 

■ 

Scacarium  apud  Cadomum  contra  festum  sancti  Johannis 

ante  portam  latinam. 

De  ante  nato  et  postnato. 

Jadicatam  est,  qaod  Gaillelmas  de  Somiers  non  respondebit 
versus  Gaillelmam  Darventre  antenato  dicti  GoiUelmi  absente. 

De  »aittna. 

Judicatum  est,  quod  cornostablis  Normanie  babebit  saisinam 
fratris  sui,  et  post  faciet  dotaliciam  uxoris  fratris  soi. 

De  Portione  fratrum. 

Judicatum  est,  quod  Cecilia  de  Villa  mortuä  babebit  portionen 
suam  de  sesina,  quam  pater  suus  babuit,  quam  obiit  sicat  anas  de 
fratribas  suis,  salvo  capitali  masnagio,  sed  non  habebit  portione m 
de  emptionibus,  quas  dicti  fratres  fecerunt  post  mortem  patris  soi 
de  catallis  suis,  neque  de  reeeptis,  cum  ipsi  non  essent  simul  ad  unum. 

De  Brevi  antenato  et  t>o$tnato 

Jadicatam  est,  qaod  Gaiot  de  Hamelinex  non  babebit  breve  de 
escaeta  patris  sui  versus  homines  de  Hamelinez,  quia  dictas  Gaiot 
babuit  fratrem  primogenitam  in  etate ,  qui  taeuit  post  mortem  patria 
sui  per  annum  et  diem,  et  non  reclamavit 

De  brevi  et  quarU. 

Judicatum  est,  quod  abbas  sancti  salvatoris  non  respondet  per 
breve  domino  Radolpho  Taisson  super  patrocinatu  ecclesie  sanete 
Marie  de  Columba,  cum  dictus  abbas  habeat  cartas  fundatoris  sue 
abbatie,  qui  ei  perfractam  ecclesiam  obtulerunt,  et  maxime  cartam 
regis  Henrici  de  confirmatione  predietc  donationis,  cum  primo  debeat 
inquiri  de  jure  utriusqne  quam  de  saisina,  et  Radolphus  Taisson  (est) 
in  misericordia  pro  jndicio  expectato. 

De  Cartii. 

Judicatum  est,  quod  abbas  Montis  sancti  Michaelis  non  respon- 
debit versus  cartas  abbatis  Cadomi,  quas  (habet)  super  piscatoria 
de  Veim. 


Digitized  by  Google 


113 

De  saisino. 

Cum  Rogier  Bacon  railos  petoret  vel  escagtam  (vel)  saisinam 
de  dotalicio  matris  suo  apud  Planquerie,  ratione  cujus  dam  carte, 
quam  habet  a  Guillclmo  fratre  suo  primogcnito  defuncto,  cujus  heres 
est  in  custodia  domini  regis ,  quod  dotalicium  dictus  Guillelmus  con- 
cesserat  ei  in  portionem  suam  hujusdem  post  mortem  matris  sue  per 
tenorem  carte  dicti  Gutllelmi,  cum  aliä  terra,  quam  dictus  Rogerius 
possidet:  judicatum  est,  quod  dominus  rex  deteneret  prefatum  he- 
redem  in  saisinam,  quam  pater  suus  habebat  quum  obiit,  qui  erat 
garantus  ä  dotalicio  illo  et  sicut  garantus. 

Scacarium  contra  festum  sancti  Dyonisü  apud  Rothomagum 
anno  domini  M.  CC.  XLV.  (M.  CC.  XL.) 

De  tennmo  ex  er  diu*. 

Judicatum  est,  quod  Guillelmus  de  Angeville  miles  non  habebit 
terminum  exercitus  versus  Guillelmum  nepotem  suum,  qui  petit  saisi- 
nam patris  sui,  et  quod  inquiretur,  qualem  saisinam  pater  suus  ha- 
bebit de  terra  UM,  quam  Guillelmus  petit. 

De  justicia  judex. 
Dictum  est,  quod  vicecomites  aque  nichil  habent  in  justitia  judei. 

De  atornato, 

Judicatum  est,  quod  atornatus  abbatis  sancti  Michaelis  habeat 
res  suas,  et  respondebit,  non  obstante  defectu  assisie  abreviate,  ma- 
•  xime  autem  cum  longe  esset  in  baillia  illa. 

De  terrd  fugitivorum  que  non  est  partita. 

Judicatum  est,  quod  neptis  Richardi  de  Glaville  habeat  talem 
portionem  de  terra  sui  avunculi  versus  antenatum  suum,  qualem  an- 
tcnatns  haberet,  si  esset  ad  pacem  domini  regis. 

De  Dotalicio. 

Judicatum  est,  quod  relicta  Thome  de  Avirruville  defuncti  non 
habebit  dotalicium  nisi  tantum  modo  XL.  libras  turonenses  redditus, 
unde  Thomas  sponsus  suus  erat  saisitus,  quum  desponsavit  eam,  et 
ipsa  in  misericordiä  pro  judicio  expectato. 

De  Custodia. 

Judicatum  est,  quod  abbas  Fiscampnensis  habebit  custodiam  here- 
dis  Roberti  de  Vernuüle,  cum  ipse  cognoscat,  quod  ipse  teneat  de 
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dicto  abbate  per  feodum  lorice;  et  qnod  vavassorie  ibunt  ad  dictum 
abbatem  salvo  juro  domini  rogis. 

De  releveio. 

Judicatum  est,  quod  homines  Roberti  de  Tirac  persolvent  sex 
dcnarios  pro  dimidio  reloveio  de  morte  connestablis  Noriuanie,  et 
quod  breve  destablita  uon  curret,  et  ipsi  in  misericordia  pro  judicio 
expectato. 

Scacarium  Pasche  apud  Rothomagum  anno  domini  M.  CC.  XLVI. 

(M.  CC.  XL1.) 
De  serjatUeriis. 

Preceptum  est,  quod  Alaudarius  Pontis  Audemer  utatur,  sicut  solet 
antiquitos,  et  quod  feodum  Alaudariorum  non  est  serjanteria,  immo 
debet  partiri  sicut  usitatum  est  semper. 

De  homagio. 

Judicatum  est,  quod  Michaelis  de  Montigne  miles  dimittet  se  de 
feodo  suo  quod  pater  suus  dedit  Enguerrano  de  Montigne  qui  est  in 
manu  domini  (regis);  capitales  homines  illius  feudi  non  possunt  se 
deflfenderc,  quin  faciant  homagium  cidem  Enguerrano. 

Scacarium  beati  Michaelis  apud  Cadomum  anno  domini 
M.  CC.  XLVI.  (M.  CC.  XLI.) 

De  exoniis. 

Judicatum  est,  quod  cum  quidam  fecit  emnes  exonias  suas  rectas, 
et  ille  aliam  exoniam  postquam  comparuit  facere  non  potest  nec  in 
via  curie,  nec  alitcr. 

De  auxilio. 

Judicatum  est,  quod  omnes  Uli,  qui  tenent  per  paragium,  qui 
debent  servicium  militis,  dominis  suis  reddent  tale  auxilium,  quäle 
domini  eorum  reddent  domino  regi ;  et  Uli ,  qui  tenent  per  homagium, 
reddent  tale  auxilium,  quäle  dominus  rex  dabit,  nisi  domini  habuerint 
saisinam  de  fine  prcdicto  facto  de  parte  uxorum  (eorum)  erga  do- 
minum regem.  , 

De  dotaticio. 

Judicatum  est,  quod  com  duo  fratres  sunt  ad  onuro  et  eumdem 
catallum,  et  aquirant  simul  de  quibus  unus  habeat  uxorein ,  uxor  illa 
non  habebit  nisi  de  parte  hereditatis  mariti  sui,  vidclicet  tertiam 
partem  de  hoc,  quod  est  extra  borgagium  mariti  sui,  et  de  aquisi- 
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tione  mariti  sui  in  borgagio  facta  habebit  dicta  uxor  medietatem 
partis  mariti  sui. 

De  pace. 

Judicatum  est,  quod  pax  que  facta  est  in  scacario  tenebitur. 

De  poriione  fratrum. 

Judicatum  est.  quod  feoda  que  sunt  in  custodia  (Caleto)  re- 
manent  autenato  filio  cambellarii  de  Tanquarville  quita;  et  omnia 
que  sunt  extra  Caletum  debent  partiri  (manu)  Ultimi  nati  (et  ante- 
natus  elegerit)  quamcumque  partem  voluerit  per  consilium  amicorum 
suorum. 

De  relevatione. 

Judicatum  est,  quod  fllia  Guillelmi  de  Sanceio  militis  non  ha- 
bebit mercatum,  quod  ipsa  revocabat  de  quodam  bosco,  quem  dictus 
Guillelmus  pater  ejus  vendidit  Guillelmo  le  Vignon  preposito  de  Ba- 
reflen,  quia  illa  non  est  foris  familiata  de  patre  suo,  ratione  cujus 
revocabat  dictum  mercatum,  et  quia  ipsa  non  erat  etate,  et  prepo- 
situs  remanet  in  (saisinä)  sua. 

Scacarium  Pasche  apud  Rothomagum  anno  domini  M.  CG.  XLVIII. 

(M.  CC.  XLIII.) 

De  Garanto. 

Preceptum  est,  quod  terra  Marie  filie  Lacalengie  sit  in  pace 
omnino  versus  Galterium  Postel  inilitem,  donec  garantus  ejus  habeat 
etatem. 

De  victu  fratrum. 

Preceptum  est,  quod  fratres  Engarni  de  Vinario  habeant  victum 
sufficientem  secundum  valorem  terre,  quam  frater  (eorum)  tenet. 

De  Bastardia. 

Judicatum  est,  quod  Agnes  filia  Michaelis  de  sancto  Sansone 
defuncti,  postquam  matrimonium  fuit  probatum  et  cognitum,  in  quo 
ipsa  fuit  genita,  non  amittet,  sed  tenebit  terram,  que  fuit  patris  sui,  et 
juris  sui  ut  heres,  quia  ipsa  non  est  bastarda,  nec  terra  sita  apud 
sanctum  Sansonem  super  villam;  processus  de  bastardia  valet  coram 
archidiaconum. 

De  Auxiho. 

Judicatum  est,  quod  auxiliuin  exercitus  domini  regis  debetcolligi 
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in  foodo  comitatus  Abrincensis,  qui  est  in  taitiä  Gysorcium  et  sita 
conträ  Ebroicas,  de  centum  libris  turronensibus  et  non  amplius;  et 
hoc  inqoisitum  fuit  per  milites  et  probos  homines  et  fide  dignos,  qui 
omnes  juraverant  unanimiter  et  hoc  dixerunt. 

De  atsisid. 

Jadicatnm  est ,  quod  heres  Girardi  de  Manquendi  eat  ad  assisiam 
Gysorcium  france  facta  ad  faciendum  intte  •)  sue  Judicium  militum 
patrie. 

Scacarium  apud  Pascha  Cadomi  anno  domini  M.  CC.  XLIX. 

(M.  CC.  XLII1.) 

De  vilanis.    (De  serjanteria.) 

Preceptum  est  Raivillo  Costentini,  quod  heres  et  filius  uxoris 
Guillelmi  Bernart  de  Cratebrayo  habeat  saisinam  saam  de  quadam 
serjanteria  in  bosco,  quod  viridarius  non  habeat  potestatem  remo- 
vendi  cum,  sive  ponendi,  sed  baillivus. 

De  maritagio. 

Preceptum  est,  quod  domina  Agnes  de  Rosella  habeat  in  ex- 
cambio,  quod  maritus  ejus  fecit  de  maritagio  suo,  sicut  habetur  in 
maritagio  supra  dicto. 

De  portione  fralrum  et  sororum. 

Rccordatum  est,  quod  fuit  judicatum,  quod  Cicilia  Marion  de  Cos- 
<  tentino  haberet  cartam  partem  terre  patris  sui  contra  tres  fratres 
su os,  de  revocatione  terre,  quam  frater  ejus  focerat,  qui  erat  forsitan 
sublatus  de  patre  suo,  ipsa  habebit  quartum,  solvendo  partem  suam 
pretii. 

Scacarium  apud  Rothomagum  in  festo  sancti  Dyonisii  anno 

domini  M.  CC.  L.  (M.  CC.  XLIII.) 

De  victu  et  dotalicio. 

Judicatum  est,  quod  homines  sive  heredes  Guillelmi  de  Mon- 
tigne  militis  nati  liliä  Guillelmi  de  Mortuo  mari,  non  habebunt  vic- 
tum  suum  de  terra  antenatorum  suorum  fratrum,  ratione  illa,  quod 
pater  eorum  dedit  tertiam  partem  terre  sue  matri  eorum  in  dotem,  que 
ad  eas  revertetar,  et  dicta  mater  fecit  finem  in  vita  suä  cum  fra- 
tribus  antenatia,  ita  quod  post  decessum  ejus  dotalicium  suum  ad  eos 
revertetur. 
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De  morle. 

Adjadicatum  est,  quod  quedam  mulier,  que  sequebatur  Johan- 
nem  de  Burdequins  militem  de  morte  mariti  sui,  non  potest  habere 

secutum,  cum  ille  non  velit  se  ponere  in  inquisitione. 

» 

De  custodia. 

Ajudicatum  est,  quod  ex  quo  mulier  est  maritata,  ipsa  non  ha- 
bebit custodiam  heredum  suorum,  in  quacumque  etate  sint. 

Scacarium  apud  Cadomum  in  festo  beati  Luce  anno  domini 

M.  CC.  L.  (M.  CC.  XLIH.) 
De  dimit. 

Preceptum  est,  quod  homines  Auvindeville  in  Contentino  reddant 
abbati  montis  Burga  in  persona  Auvindeville  decimas  suas  secundum 
antiquam  consuetudinem  et  non  aliter. 

De  releveio. 

Judicatum  est,  quod  homines  Dolore  in  Costentino  facient  auxi- 
linm  relevei  domioo  de  Curceyo  de  morte  conestabilis  Normanie, 
quod  dominus  de  Sac  dominus  eorum  tenebat  de  dicto  oonestabile 
per  paragium  quasi  postnatus. 

De  eodem.  (De  Dono.) 

Preceptum  est,  quod  donum,  quod  Robertus  Malet  fecit  hominibus 
suis  pro  serviüis  suis  apud  sanctum  Jacobum  de  Bemon,  tenebitur. 

De  eodem.  (de  forbamtoj 

Judicatum  est,  quod  heres  forbaniti  alicujus  non  habebit  terra m 
matris  sue,  sed  propinquior  heres  mulieris. 

De  Dote. 

Judicatum  est,  quod  uxor  Roberti  de  Monasterio  non  habebit 
dotem  de  terra  dicti  Roberti,  quia  ipse  proditor  fuit  et  forefecit 
terram. 

De  coMuetudinibus. 
Consuetudo  Normanie  talis  est,  quia  cum  haron  clamatur  in  ali- 
quä  villa,  omoes  vicini  veniunt  ad  haron  et  capiunt  malefactores ,  et 
reddunt  eos  in  prisione  domini  regis.  Si  autem  malefactores  Uli 
fuerint  olerici  vel  crucesignati ,  ad  petitionem  archiepiscopi  vel  ejus 
officium  redduntur;  quibus  redditis  statim  conveniunt  omnes  illi, 
qui  eos  ceperunt,  coram  officium,  et  petunt  ab  eis  dampna  sua  et 
perdita. 
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Archiepiscopus  ad  bec  respondit,  quod  si  clamatar  haron  per 
fraudem  et  odium  contra  clericos  vel  crucesignatos,  si  violeota  ca- 
pientur,  prefatos  clericos  vel  cracesignatos ,  excedit  rebellionem  ar- 
chiepiscopi,  utrum  de  hoc  cognosccre  in  curiä  ecclesiasticä. 

De  crvcesignatis. 

Et  si  aliquid  conqaeritur  de  aliquo  laico  de  homicidio  vel  aliqno 
alio  placito  in  curia  domini  rcgis,  aliquem  deliberatur  et  statim  con- 
venit  conquerentem  coram  officio,  et  petit  dampna  et  perdita  sua,  que 
incurrunt  occasione  mote  litis  in  curia  domini  regis;  ille  hoc  res- 
pondit, quod  si  conquercns  de  crucesignato  post  inhibitionem  sibi 
facta m  ab  officio  traxit  in  curiam  crucesignatum ,  et  archiepiscopus 
vult,  quod  conquerens  respondeat  crucesignato  in  curia  ecclesiasticä 
de  dampnis  et  perditis  suis  et  si  de  hoc  possit  convinci. 

De  eodem: 

Si  aliquis  crucesignatus  conquestus  fuerit  in  curia  domini  regis 
de  hereditate,  de  qua  possessionem  non  habuerit,  tenens  sive  pos- 
sessor  non  debet  respondere  contra  crucesignatum  per  consuetudi- 
nera  Normanie,  donec  solverit  votum  crucis  de  pacificä  possessione, 
ante  crucem  assignatam  non  tenetur  respondere  crucessignatus,  aut 
audito  judicio  in  curia  domini  regis,  statim  recurrit  ad  ecclesiasti- 
cam  justiciam ,  et  tunc  officium  tenetur  respondere  coram  se,  quod 
est  contra  consuetudinem  Normanie ;  ad  hoc  respondit  quamvis  ei  esse 
injustam  videatur,  inquiret  tarnen  de  usagio. 

De  fide, . 

De  fide  datä  super  conventione  fidei  feodi  laici,  si  fides  fuerit 
probata  coram  officio,  tunc  officium  compellit  laicam  justiciam,  quod 
faciat  illum  saisiri,  qui  per  Odern  probatam  terra  in  suam  lucratus 
fuerit. 

Et  si  interim  lite  pendente  de  fide  daU  aliquis  aliquid  impla- 
citaverit  in  curiä  domini  regis  super  dicto  laicali  feodo,  officium 
prohibet  placitum  illud  tenori,  donec  de  fide  determiuatum  fuerit 
coram  ipso;  ad  hoc  respondit,  quod  antecessores  sui  super  hoc  usi- 
tati  sunt  et  quod  de  fide  data  vel  sacrainento  facto  quolibet  modo 
sive  de  hereditate,  sive  de  laicali  feodo  vel  catalo,  vult  tenere  pla- 
citum in  curia  sua\ 

De  maritagio. 

Nullus  potest  impedire  maritagium  uxoris  sue,  quin  post  mortem 
mariti  sui  respondeatur  in  curia  domini  regis  super  dicto  maritagio, 
non  obstante  fide  nec  sacramento,  quod  fecit  vivente  marito  per  con- 
suetudinem Normanie,  et  officium  prohibet,  et  compellit  mulierem  ut 
justicia  non  audiatur. 
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De  utvrariis. 

De  asurariis,  quorum  catalla  valt  habere  ecclesia  in  custodia,  de 
man  dato  domini  per  visionem  proborura  hominum  ad  respondendnm, 
quod  fuit  se  super  in  sua  diocesa,  quod  catalla  per  baillivum  et  de- 
canum  loci  et  ita  vult  tenere. 

De  burgensibus. 

Nota  de  burgensibus  coronatis  et  uxoratis,  quod  episcopi  volunt 
deflendere  tanquam  clericos ,  quod  non  paguent  costamenta  villarura, 
in  quibus  manent  et  tallia,  et  ne  clerici  tabernarii  paguent  taberna- 
gium  et  focagium;  ad  hoc  respondetur,  quod  burgenses  coronatos  et 
uxoratos  de  propriis  laboribus  viventes  vel  redditibus  vult  deffen- 
dere  tanquam  clericos  alios,  autem  burgenses  coronatos  et  uxoratos 
et  mercatores  vult  paguare  et  reddere  taillias ;  et  capti  sunt  et  con- 
stamenta  villarum. 

De  exeommuniatis. 

De  exeommuniatis,  quos  archiepiscopus  vult  statim  justiciari,  est 
non  sie  consuetudo,  quod  justicientur  donec  per  XL.  dies  manserint 
in  exeommunicatione ;  item  de  clericis  qui  faciunt  mesleas  et  capti 
sunt  ad  presentia  forefacta,  quod  archiepiscopus  et  officium  statim 
capti  fuerint,  preeipinnt  sibi  adduci. 

Quo  modo  domini  caperc  possunt  m  manu  sud  terras ,  que  de  ei»  tenentur 
ob  deffectum  redecanciarttm.  (Comme  seigneur  pueent  prendre  en 
leur  main  les  terres  qui  sont  tennues  d'eus  pouv  desfaut  de  rede- 
vanches.  Mss.  4764.  de  la  Biblioth.  royale.) 

Anno  domini  M.  CC.  L.  septimo  apud  Cadomum  in  scacario  Pasche, 
presentibus  Constancienci,  Luxonienci,  et  Sagienci  episcopis,  pluribus 
abbatibus,  decanis,  archidiaconis  et  militibus  multis,  fuit  taliter  ordina- 
tum,  et  ab  omnibus  approbatum;  videlicet,  quod  si  quis  tenetur  alicui 
in  redditu  suo  pro  hereditate  habente  edißeium  vel  non  habente,  et  si  in 
solutinnc  illius  redditus  defecerit,  ille  de  quo  tenetur  hereditas,  illam 
saisire  poterit  post  defectum,  etfruetus  exinde  pereipere  tanquam  suos: 
ita  tarnen,  quod  ille,  qui  cessavit  in  redditu  infra  trianium  ä  tempore  primi 
defTectus,  quiconque  voluerit  et  petierit  hereditatem  suam  reeipiet  et 
habebit;  prius  tarnen  arreragiis  redditus  solutis  et  culturc  sumptibus 
si  qui  fuerint  restitutio:  hoc  etiam  salvo,  quod  si  dominus,  de  quo 
tenetur  hereditas,  medio  tempore,  quo  fuit  in  redditus  solutione  ces- 
satum,  hereditatis  proventus  preeepit,  ille  qui  hereditatem  repetit  in 
aliquibus  arreragiis,  vel  culture  sumptibus  non  tenetur,  dum  tarnen 
tantum  valuerint  dicti  fruetus.   Item  si  quis  postquam  venerit  ad 
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etatem,  deffecerit  in  solntione  servioü  redditus  per  triennium  integrum 
a  tempore  primi  deffectus,  computando,  ille  de  quo  tenetur  heredi- 
tas,  ex  tunc  tanquam  suam  propriam  poterit  retinere,  dum  tarnen  illod 
cessierit  et  in  paroisia,  in  qua  situs  erat  ille  feodus,  et,  ne  possit 
veritas  occultari,  in  aliquä  vicina  parochiä  bis  vel  ter  manifestaverit 
publice  se  illam  hereditatem  pro  tali  casu  cepisse.  Quibus  actis  äle, 
qui  in  solutione  redditus  cessavit,  jus  quod  in  hereditate  habebat 
amittat  omnino,  nisi  forte  causa  peregrinationis  sit  absens;  et  ille 
intelligitur  peregrinus,  qui  publice  scientibus  presbitero  et  parochianis 
ä  loco  suo  causa  peregrinationis  recedit ;  et  secundum  consuetudinem 
patrie  attornatum  relinquit,  qui  postquam  ä  suä  peregrinationo  redie- 
rit,  solvendo  arreragia,  si  qua  fuerint,  et  expensas  culture,  si  que  sint, 
per  triennium  hereditatem  suam  reeipiet  et  habebit  qualibet  difßcultate 
cessante.  Et  si  forte  aliquis  in  alia  peregrinatione  quam  Yherosoli- 
nitanä  fuerit  peregrinus,  nisi  infra  triennium  redierit,  hereditatem  anrit- 
tet, nisi  habuerit  impedimentum  legitimum  super  quo  suflicienti  pro- 
batione  constabit. 

II.    Spätere  Arresta  des  Echiquier  der  Normandie. 

Arresta  communia  de  scacario  Patches  anno  domini  M.  CC. 

»eptuagesimo  sexto. 

De  habendo  consilium:  utrum  judei  erunt  repulsi  a  parvis  plu- 
ribus  villis?  Concordatum  fuit,  quod  judei  mansionem  facient  in 
castris ')  et  in  aliis  bonis  vilüs ,  et  non  alibi. 

De  haron. 

De  habendo  consilium:  utrum  clerici  capti  ad  presens  clamorem 
haron  solvent  emendam?  Concordatum  fuit,  quod  solvent  propter 
hoc  quod  rex  est  in  saisinA,  et  quod  est  fractio  pacis,  quam  quidem 
pacem  tenetur  dominus  rex  observare,  in  totä  terra  suA. 

De  habendo  consilium:  utrum  quilibet  vice-comes  habebit  sigil- 
lum  prineipum  in  sui  et  subditorum  suorum  commodo?  Concordatum 
fuit,  quod  vice-comites  sigillum  habeant,  et  quod  de  qualibet  literä 
confecta  super  centum  solidos  et  minus  duos  capiant  denarios  pro 
sigillo,  et  de  ultra  centum  solidos  sex  denarios  usquo  ad  duodeeim 
libras,  et  de  ultra  duodeeim  libras  de  qualibet  librä  unum  obolum 
et  non  plus.  De  habendo  consilium:  utrum  bosci,  qui  tenentur  de 
feodo  britolii,  debeant  solvere  tertium  et  domagium?  Concordatum 
est,  quod  solvent.  De  servientibus  domini  regis  pro  littcris  inte- 


i)  Dans  les  ü«ui  oü  il  y  avait  dci  chaieanx.  Brüssel  usage  des  fiefs.  pap.  600. 
G01.  M. 
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grandis;  ita  fuit  ordinatum,  quod  de  litteris  confectis  super  viginti 
libras  et  minus,  serviens  habebit  duodecim  denarios  tantum  pro 
quali  littera  integranda,  et  de  ultra  duos  solidos,  quantumque  sum- 
ma sit  magna.  De  judeis,  quos  burgenses  de  Berneyo  petebant  com- 
pelli  ad  guetandam  villam,  sicut  et  burgenses  guetabant :  ooncorda- 
tum  fuit,  quod  judei  non  guetarent.1) 

De  domino  de  Croleto,  qui  dicebat,  quod  nanta  hominum  suorum 
capta  in  baronia  sua,  quantumeunque  se  dicta  extenderet  baronia, 
licet  esset  extra  bailliviam,  in  qua  capta  essent,  portare  poterat  et 
debebat.  Concordatum  fuit,  quod  dictus  dominus  et  reliqui  sie  te- 
nentes  dicta  nanta  portare  poterant  ad  finem  baronia?  sua?,  dum  tum 
homines  nantati  de  loco  ubi  exeunt2)  dicta  nanta  in  una  et  eadem 
die  de  ipsorum  hospitorum3)  ire  et  reverti  possint  bono  modo. 

De  domino  Guillelmo  Trihan  milite,  qui  vendidit  corticem  bosci 
sui  sine  tertio  et  dangio  solvendo  licencia  non  petita:  concordatum 
fuit,  quod  sine  licito  vendere  non  poterat  neo  debebat,  quare  dicta 
cortex  domino  regi  remansit  forefacta. 

De  domino  Nicoiao  Malesmaine,  qui  de  boscis  suis,  in  quibus 
dominus  rex  habebat  tertium  et  dangium4)  fecit  tegulam  ad  venden- 
dum ,  licencia  nec  petita ,  nec  solvit  tertium  et  dangium :  concordatum 
fuit,  quod  amitteret  quiequid  vendiderat,  et  domino  regi  remaneret 
forefactum. 

De  colomberiis  factis  extra  feodum  vol  membrum  feodi  loricae 
concordatum  est  ad  conquestionem  communis  patria?,  quod  omnia 
colombaria  facta  et  construeta  extra  loca  predicta  a  viginti  annis 
et  citra  diruantur,  et  in  talibus  locis  a  modo  non  edificentur. 

Arresta  scacarii  Pascha?  anno  septuagesimo  septimo. 

De  (Ugnitate  Scacarii. 

De  judieiis  factis  in  scacario  et  assisia  finem  causa?  facientibus 
in  proprietate  vel  saisinä,  concordatum  fuit,  quod  littera?  darentur 
gaengina?')  facta?  partibus  petentibus  sub  sigillo  balliva?,  cujus  erunt. 

De  vinis,  granis  et  lanis  prohibitum  fuit  virtute  ordinationis 
facta?  in  parlamento  candelaribus  preterito ,  quod  de  cetera  non  tra- 
herentur  extra  regnum  Francia?  sub  amissione  omnium  rerum  et  cor- 
porum  absque  licencia  domini  regis  aut  suorum  ballivorum. 


«)  X  cause  de  la  grande  meftance  qu'ou  avait  d'cui.  Brüssel  usage  des  fiefs. 

pag.  WH.  M. 
21  Erant.  Dccaraps.  ibid. 
*)  Hospicio.  ibid. 

*)  Fieri  tegulam  fecit  ad  vendendum. 
*)  Gainguia  Mss.  4790.  Btbl.  roy. 
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De  auxilio  exercitus,  qualiter  levari  debebit  in  membris  loricap 
illorum,  qui  non  fuerunt  in  exercitn;  concordatum  fait,  qnod  de 
quolibet  membro  et  de  illo  feodo ,  per  gentes  regis  tale  auxiliam 
levabitur  et  pereipietur, ')  si  fecissent,  quod  debuissent,  ac  si  rex 
facto  servitio  eisdem  dominis  donavisset. 

De  baronibus  et  aliis  dominis  Normaniae,  de  qnibus  dicebatnr: 
ipsos  personis  religiosis  dare  licentiam  in  ipsorum  feodis  et  mem- 
bruin  0  aequirendnm ,  domino  rege  non  requisito:  concordatom  fait, 
quod  dominus  rex  erat  in  hujusmodi  saisinä,  et  quod  in  eädem  te- 
netur  donec  dimitteret  eam  spontanea  voluntate. 

De  Johanne  Fiscanni,  qui  petebat  quod  dominus  rex,  in  cujus 
garda  fuit,  cum  deliberaret  de  relevio,  quod  dominus,  a  quo  tenet 
feodorum  aliquem  suorum,  petit  ab  ipso:  concordatum  fuit,  quod 
dominus  rex  ipsum  non  liberabit,  faciat  quod  debebit. 

De  amicis3)  heredis  postnati  domini  de  Landa  qui  conquere- 
bantur  de  gentibus  domini  regis,  qua  ratione  garde  primogeniti  heredis 
ipsius  volebant  habere  gardum  dicti  postnati:  concordatum  fuit,  quod 
dominus  rex  erat  in  hujus  saisinä,  et  quod  in  ea  teneretur,  donec 
eam  sua  propriä  dimitteret  voluntate. 

De  habendo  consilium:  utrum  feodum  posset  domembrari  usque 
ad  octavam  partem,  et  utrum  octava  pars  faciat  membrum ,  et  utmm 
de  membro  poterit  financia  l)  capi,  usque  ad  octavam  partem?  Con- 
cordatum fuit  et  dictum,  quod  intentio  magistri4)  talis  est:  quod 
dominus  feodum4)  potest  demembrare  usque  ad  octavam  partem,  et 
octava  pars  usque  ad  quintam  partem  et  non  ultra. 

De  rebus  demembratis,  emptis  et  elemosinatis,  de  membro  lo- 
ricae,  concordatum  fuit,  quod  auxilium  exercitus  levaretur. 

De  quodam  homino  vicecomitatus  Auribeti 7)  potente  bona  ad- 
versarii  sui  que  per  vadium  belli  devincit,s)  et  suspendi  fecit,  ad 
ipsum  pertinentia  per  consuetudinem  Normanise,  ut  dicebat,  qua?  qui- 
dem  bona  dictus  vicecomes  tenebat  pro  rege:  concordatum  fuit,  quod 


<)  Quäle  domini  feodi  vel  roombrorum  levassent  et  pereepissent. 

a)  Et  roembrorum  acquirendi,  Brüssel,  usage  des  tiefs.  pag.  666. 

*)  Los  deux  arräts  suivants  soul  rayös  dans  le  Mss.  4651  de  la  Bibliothcque 
royalc,  eu  inarge  est  une  note  du  15mc  siede:  conslat  quod  falsum  et  contra 
fuerunt  Normanias.  ils  sont  rapportes  textuellenicnt  dans  le  Mss.  4790.  M. 

*)  Servilia  capi. 

*)  Magistrorum. 

«)  Feodi,  Brüssel  usage  des  fiefs.  pag.  175.  en  note.  M. 
")  Caudebeci. 

*)  Detinnit.  Bnissel  nsage  des  flefs  pag.  083.  11  le  eile  a  l'appris  de  cc  que 
dit  Du  Gange  dans  son  glossaire  que  quelquefois  le  frage  du  ducl  (qne  l"ap- 
pellanl  offroit)  etoit  consignö  4  la  partie  elLe-me>me  (a  l'appelltf)  M. 
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dictus  homo  victoriam  habens,  bona  mobilia  habebit;  et  immobilia 
dominis,  in  quorum  terra  consistunt,  remanebunt,  si  de  consaetudine 
debeant  habere. 

Arresta  Scacarii  sancti  Michaelis  anno  scpluagesimo  septimo. 

De  forestis,  in  quibns  emendae  capiantur,  ad  voluntatem  virida- 
riorum  a  malefactoribus  causa  delinquendi  dictas  forestas  intrantibus: 
concordatnm  fuit,  quod  coustumarii  habercnt  forefacturam  per  emen- 
dationero  ad  voluntatem,  extranci  vero,  qui  non  sunt  coustumarii, 
emendarent  et  forefacturam  non  habcrent:  Et  si  ita  esset,  quod 
coustumarii  intrarent  coustumam  suain  per  siccum  boscum  usque  ad 
viridem,  et  scinderent  viridem  per  siccum,  haberent  forefacturam 
et  emendarent  ad  voluntatem;  et  si  dicti  scindere  ineipiant  viridem, 
vel  scindant,  totum  viridem  emendarent  et  non  haberent  forefacturam. 

De  Gascomenis  ')  qui  dieebant  se  esse  in  sesinä  transeundi  vina, 
qua  in  ipsorum  propriis  vinets  tenuerant  absque  modiatione  solvendä 
pontis  Rothomagensis,  et  specialiter  per  gratiam,  quam  habebant  a 
domino  rege,  ut  dieebant;  concordatum  fuit  quod  dicta  vina  sua  trans- 
ire  poterant  modo  predicto  et  qua» dam  nanta  qua?  pro  dicta  modia- 
tione tenebantur  cisdem  redderentur,  solvendo  coustumam  solum 
modo,  videlicet  de  quolibet  dolio  XVF.  denarios. 

De  comite  de  Quelles,  qui  petebat  habere  hereditagium  cujus- 
dam  suspenst  in  terra"  sua  existentis,  licet  saisina  dicti  hereditagii 
tradita  esset  cuidam  creditori  ratione  cujnsdam  obligationis  unius 
debiti  per  litteras  regis,  antequam  dictus  suspensus  esset,  accusatus 
de  crimine,  pro  quo  fuit  suspensus:  concordatum  fuit,  quod  dictus 
*  creditor  dictum  hereditagium  haberet,  quousque  de  fructibus  ipsius 
de  dicta  obligatione  sibi  fuerit  totaliter  satisfactum. 

De  dicto  comite2)  et  aliis  nobilibus  Normania?  altam  juslitiam 
in  terrä  sua  habentibus,  petentibus  emendas  monetc: 4)  concordatum 
fuit,  quod  non  haberent,  imo  domino  regi  remanerent. 

De  donis  factis  ecclesiis  parochialibus  et  emptionibus  positis  de 
super  censibus  super  feodi  domini  regis  et  aliorum  nobilium  Norma- 
nia»; concordatum  fuit  ac  etiam  ordinatum,  quod  dominus  rex  non 
haberet  financiam  de  redditibus  inferius  nominatis,  videlicet  de  cereis 
ad  corpus  domini  nostri  illumtnandis;  item  de  oleo  pro  lampadibus ; 
item  de  cereis  continue  ardentibus  in  ecclesiä;  item  de  vestimentis 


1)  Vaiconiensibus.  Mss.  4790.  fol.  i. 

2)  De  domino  comite:  011  ne  peul  enlendre  iii  que  le  comle  d'Alencon  Pierre 
de  France  fröre  du  roy.  Brüssel  usage  des  flefs.  nag«  205. 

3)  Le  fait  des  monoojes  est  an  cas  royal.  note  extraile  du  meuiorial  St.  Allais, 
yol.  lr.  fol.  37. 
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ad  opus  altaris,  nec  de  aliis  minutis  rebus  datis  ad  opus  monasterü; 
immo  talia  ecclesiis  libere  remanebunt. 

De  domino  de  Vernone  milite  petente,  quod  balivus  Constancia* 
amoveret  manum  suam  de  rebus  demembratis  de  feodis  suis,  et  quod 
ipsum  gaudere  permitteret  secundum  Ordinationen!  domini  regis  super 
hoc  factara,  hoc  non  obstante,  quod  dictus  baillivius  vel  alii  domini 
regis  servientes  manum  suam  posuerat  antequam  dictus  miles:  Con- 
cordatum  fuit,  quod  licet  dictus  baillivus  vel  alii  domini  regis  ser- 
vientes manum  suam  posuerunt  in  rebus  demembratis,  antequam  do- 
minus Guillelinus  vel  alii  nobiles  Normanise  dictus  Guillelmus  et  reliqui 
nobilos  finationem,  si  voluerunt,  accipere  potuerunt  et  manum  oppo- 
nere  in  predictis.  0 

De  ah  bäte  et  conventu  de  Lira1  petentibas,  quod  firmarius  ipsorum 
coinmorans  apud  pontem  sancti  Petri  ratione  usagii,  quod  habeant 
et  habere  consueverunt  in  foresta  Longi  bodelii  per  manus  ipsius 
firmarii  dicto  usagio  possent  uti:  concordatum  fuit,  quod  dictus  fir- 
marius in  dicta  foresta  usagium  non  haberet,  quia  ipse  est  mercator 
visa  carta  predictorum  abbatis  et  conventus. 

De  pluribus  hominibus  conquerentibus  de  hoc,  quod  dominus 
rex  volebat  habere  financiam  de  donis,  quos  dominus  de  Londa  de- 
derat  servientibus  suis  ratione  servitii,  vel  dicta  dona  capere  et  ha- 
bere durante  gardä  heredis,  concordatum  fuit,  quod  factä  recom- 
pensatione  dictis  servientibus  pro  ipsorum  servitio,  et  deducta  de 
redditibus  dictorum  donorum,  residuum  veniet  ad  regem,  quamdiu 
durabit  garda  heredis  predicti. 

De  abbate  et  conventu  Fiscanensi  petentibus  habere  curiam  suam 
de  querela,  de  qua  plegium  et  vadium  data  fuerat,  in  scacario  pro 
pravo  reputatur  et  judioatur.  Concordatum  fuit,  quod  dictus  abbas 
amplius  de  querela,  super  quam  pravum  fecerat  judicium,  curiam  non 
haberet. 

De  abbate  et  conventu  beati  Heloinni  a)  petentibus  habere  ab 
hominibus  suis  manentibus  apud  bonura  ejusdem  b)  monetarum,  per 
cartam  c);  visä  carta  concordatum  fuit,  quod  non  haberent,  imo  do- 
mino regi  romanerent  (Mss.  4790.  fol.  4.  V.) 

De  Johanne  de  vaile  Menilli  serviente  feodato  in  vicecomitatu 
Rothomagensi,  qui  petebat  habere  fruetus  vel  aliquam  partem  flruc- 
taum  hereditatis  uxoris  su»  banite  propter  suspectionem  homicidii 


>)  Brüssel,  usago  des  fiefc,  pag.  16. 

a)  Becci-Helloini  etc. 

b)  Beccum,  emendam  etc. 

c)  Quam  habebant.  Brassel  usage  des  fiefi,  pag.  206. 
*)  *}     S.  vorhergehende  Seite. 
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ad  interficiendos  liberos  de  se  et  dicta  uxore  procreatos.  concor- 
datum, fuit  quod  non  haberet  de  dictis  fructibus,  immo  domino  regi 
aut  dominis,  in  quorum  justicia  fuerint,  remanebunt,  quamdiu  vixerit 
uxor  predicta. 

Arresta  Scacarii  sancti  Michaelis  anno  septuagesimo  octavo. 

De  vicecomitibus  Normaniae,  qui  qnando  recedunt  a  vicecomita- 
tibus,  important  secum  scripta  placitorum  et  compotos  reddituam  do- 
mini regis;  concordatom  fuit ')  sub  amissione 3)  servitü  et  omni 3) 
bonorum  suorum  detentione:  ne  a  modo  dicta  scripta  importarent,, 
imo  cadent,  retento  peoes  se  transcripto,  dimitterent  suis  suocesso- 
ribus  fideliter  et  benigne. 

De  domino  Johanne  de  Marvillis  et  quibusdam  aliis  nobilibus 
Normaniae,  qui  dicebant,  se  non  debere  compelli  ad  vendendum  de 
feodis  suis  pro  litteris  domini  regis  super  debitis  et  aliis  contractu 
bus  integrandis;  concordatum  fuit,  quod  debent  compelli  ad  venden- 
dum de  feodis  suis  pro  litteris  domini  regis. 

De  templariis,  qui  dicebant,  quod  homines  sui  in  baillivia  Con- 
stanci»  debebant  esse  liberi  a  solutione  cohuagii  per  cartam  ipso- 
ruin;  visa  cartA  concordatum  fuit,  quod  si  cohuam  intrare  voluerunt 
cohuagium  solvent. 

De  Guillelmo  Crespini  petente,  quod  possit  vendere  de  boscis 
liberorum  suorum,  quos  tenet  ratione  viduitatis:  concordatum  fuit, 
quod  dictos  boscos  per  consuetudinem  Normanise  vendere  non  po- 
terat,  et  si  aliquid  vendiderit,  reddet  rationem  de  pecunia:  utrum 
in  utilitatem  dictorum  liberorum  con versa  fuerit  aut  non,  et  nisi 
conversa  fuerit  reddet  eam  et  emendabit. 

Statotum  factum  in  eodem  Scacario  pro  littbus  mercatis 

burs«  abreviandis. 

Super  capitulo  de  feodis  renovandis  per  burtam. 

Accordatum  est  per  dominum  regem  et  ejus  consilium  et  servari 
per  totam  Normaniam  precipitur  in  presenti  et  scacario  generaliter 
extitit  publicatum:  quod  quique  de  cetero  in  Normania  mercatum 
aliquid  per  bursam  et  denariis  voluerit  retrahere,  incontinenti,  cum 
ad  genus  venditoris  fuerit  recognitus,  denarios  solvat,  alioquin  de 
cetero  non  audietur.  Et  si  is,  qui  mercatum  habere  voluerit,  pecicrit 
visionem,  ipsara  non  habebit;  si  tarnen  ille,  a  quo  mercatum,  petitur 
visionem  petierit,  illam  habebit  In  scacario  sancti  Michaelis 
M.  CC.  LXXVm.  Item  in  eodem  scacario  ordinatum  fuit  et  concor- 


')  Kl  prohibitum  (Mss.  47900.  fol.  4.  V.) 

a)  Omni  bonorum  suorum  et  corporum  detenliono  e(c.  (Ibid.) 

*)  Omnram.  Memorial  St.  AUaif ,  lr.  toi.  fol.  37. 
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dnturo,  quod  si  aliquis  in  cognatione  propinquior,  quam  qui  mercatum 
illod  rovocaverat,  dictum  mercatum  petiorat  infra  diem  et  annum, 
mercatum  hnbebit,  denarios  incontinenti  solvcndo,  et  ita  de  brevibus 
errementorum  sicut  in  predicto  capitulo  est  expressum. 

Super  capitulo  de  quereld  ex  debito. 

Concordatum  fuit  in  Scacario  sancti  Michaelis  M.  CC.  LXXVTIL 
et  ordinatum,  quod  si  quis  petit  ab  aliquo  mobile,  et  unas  eo- 
rum  trahat  alium  ad  emendam,  propter  hoc  non  perdet  mobile  vel 
catallum,  si  omenda  facta  non  fuerit  per  legem  utratam,  sed  redi- 
bunt  ad  principalera  querelam  sine  exonio  et  defectu.  Item  in  eodem 
scacario  fuit  scilicet  ordinatum  super  demanda  catalli  in  declarando 
arrestum  precedens,  quod  si  alicui  sit  demanda  de  mobili,  ipse  de- 
mandam  negaverit,  et  post  illam  negationem  teneatur  ad  emendam 
per  defautam,  ille  qui  petit  attinget  suam  demandam. 

Item  quum  ille,  qui  petit  suam  demandam,  fecerit,  et  ille  eni 
fit  demanda,  aeeipit  barram  sou  exceptionem  peremptoriam  pro  de- 
fendendo  querelam,  et  unde  ille,  qui  petit  posset  suam  demandam 
aroittere,  si  traheretur  ad  emendam;  si  defensor  post  ea  trahatur  ad 
emendam,  querelam  amittet  (Mss.  regium  4764.) 

Eschiquier  de  Pasques  ä  Rouen,  Tan  de  grace  M.  CG.  LXXX. 

Le  Bailli  de  Costentin  af firme,  quo  les  amis  de  Guillaume  de 
Brecourt,  escuyer,  estant  en  la  garde  nostro  sire  le  Duc,  s'estant 
plaints  ä  hauts  et  honorables  les  mestres  tenants  l'echiquier  de  Pas- 
ques, qui  fut  ä  Rouen,  lan  de  grace  mil  deux  cent  quatre  vingt 
et  l'echiquier  ayant  aecorde  et  rendu  par  arrdt,  que  nos  (bailly) 
n'avions  droit  de  vendre  les  bois  du  dit  Guillaume ,  durant  sa  garde, 
ce  que  nos  du  tout  cessissions,  fut  prononce:  que  nostre  seigneur 
le  roi  ne  le  povoit,  ne  le  dovoit  faire  par  costume  du  Pays.  En 
temoing  de  laquelle  chose,  nos  dou  commandement  de  nos  mestres, 
avons  scelle  ces  presentes  lettres  du  scel  de  la  Baillie  de  Costentin. 
Cc  fut  fait  en  Tan  et  en  l'eschiquier  dessus  dict.  (Tire  de  la  Consti- 
tution normande  par  de  la  Foy.  1789.  in  8.  pag.  191.) 

Arresta  Pascha  anno  octogesimo  secundo. 

De  militibus  spado  placitum  in  Norraaniä  habentibus,  conqueren- 
tibus  de  servientibus  domini  regis  justteiantibus  in  terra1  eorum,  et 
in  justictA  eorum  pro  litteris  domini  regis  integrandis,  ipsis  dominis 
invitis;  concordatum  fuit,  quod  dicti  servientes  non  justiciarent  a 
modo  nisi  in  deffectu  ipsorum ;  et  fuit  istud  arrestum  expeditum  pro 
comite  de  Guelles.1) 


«)  Brunei,  uiage  des  flefs,  pag.  264. 
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De  nobilibus  Normani»  proponentibas  qaod  licet  non  habere  nt 
justiciam  spade  placiti,  tarnen  omnis  replennia  nantorum  captorum, 
pro  querelis  mobilibus,  vel  catalli  absque  inquesta,  ad  ipsos  perti- 
nebat,  et  qaod  super  hoc  servientes  domini  regis  eisdem  injuriam 
faciebant;  habito  saper  hoc  consilio  concordatum  fait,  qaod  omnis 
replennia  in  omnibus  casibus  ad  regem  portinebat;  hoc  addito,  quod 
si  dicti  nobiles,  vel  aliqui  eorum  venerint  coram  jasticiä  domini  re- 
gis pro  curia  petenda,  habebant  curiam,  dam  tarnen  causa  sit  in 
tali  statu,  qaod  habere  debeant,  et  de  tali  natum  secuudam  consae- 
tudinem  patriae. 

In  presenti  scacario  preceptum  fuit  omnibus  ballivis,  vicecomi- 
tibus  et  servientibus ,  quod  ad  visiones  tenendas  citent  milites  ditiores, 
et  de  deficientibus  levent  bonas  cmendas,  exceptis  baronibus,  do 
quibus  debetur  loqui  com  domino  rege. 

Arresta  scacarii  sancti  Michaelis  anno  octogesimo  secundo. 

De  militibus  pauperibus  Normaniae  conquerentibus  de  citationibus 
et  vexattonibus  sibi  factis  pro  visionibus  tenendis,  ditiores  milites 
qui  dictis  visionibus  interesse  debent  dimittendo;  habito  super  hoc 
consilio,  concordatum  fuit,  quod  milites  ditiores  a  dictis  visionibus 
intersint,  et  pauperes  et  inopes  dimittantur  et  deportentur,  prout 
melius  et  utilias  poterint  reportari ,  salvo  jure  alieno ,  ita  tarnen 
quod  per  hanc  deportationem  querelae  detrimentum  secundum  con- 
suetudinem  patriae  (non)  paciantur. 

De  habendo  consilium  utrum  dangeria  licenci«  bosci  data  per 
dominum  regem  inchierabuntur,  sicuti  tercia  inchierari  consueverunt ; 
habito  consilio  concordatum  fuit,  quod  dicta  dangeria  possint  inchierari 

De  habendo  ')  consilium,  quantum3)  debeat  procedi  contra  ho- 
mines  elemosinarum 3)  asserentcs  se  esse  liberos  et  exemtos  ab  omni 
justiciä  seculari,  do  qua  Iibertate  usi  fuerint*)  usque  nunc  sicut 
dicunt ,  licet  domini ,  a  quo  5)  fuerunt  dati  dicti  elemosinarii  et  con- 
cessi  talem  justiciam,  non  haberent  quod  possent  facere  elemosinas  °) 
modo  predicto;  habito  consilio  concordatum  fuit,  quod  dicti  homines 
non  possint  habere  nisi  talem  franchisiam,  qualem  possint  concedere 

<)  Je  Iis  ce  qui  suit  dans  le  memoria!  St.  Allais  vol.  Icr.  fol.  37.  V.  en  nole. 
Nota:  ceoi  est  dale"  de  1288.  dans  Ie  SI.  de  St.  Victor  et  dans  celui  de  M. 
Ch.  P.  F.  fol.  21.  V.  et  22.  comme  etaut  de  1282  dans  le  g.  formet  sous 
la  dale  de  1222.  fol.  36.  M. 

2)  QuaUter.  ibid. 

3)  Elemosinarios,  ibid. 

4)  Sunt,  ibid. 

*)  Quibui,  ibid. 

«)  Elemosinarios,  ibid. 
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domini  a  quo1)  fuerunt  elemosinarii,3)  et  super  rcsidaumO  proce- 
dendum  est  contra  ipsos  jure  domini  ropis  in  omnibus  observato.4) 

Do  nobilibus  et  aliis  justiciain  temporalem  habentibus  in  Nor- 
niania  petentibus  et  dicentibus,  quod  citatio  et  ostensio  armorum 
ad  ipsos  in  terra  sua  spectabat,  gentibus  domini  regis  in  contrarium 
asserentibas  et  dicentibus,  dictas  citationem  et  ostensio nem  domino 
regi  pertinere;  habito  consilio  super  hoc,  concordatum  fuit,  quod 
dicta  citatio  et  ostensio  ad  dominum  regem  tantuinmodo,  et  non  ad 
alios  plenarie  pertinebant;  et  quod  dicti  nobiles,  qui  prohibitionem 
fecerant  hominibus  suis  ne  ad  raandatum  domini  regis  predicta  fa- 
cerent,  emendabunt 

Eschiquier  de  Pasques  ä  Ronen,  Tan  de  grace  M.  CG.  LXXXUI. 

A  tous  ceux,  qui  ces  lettfes  verront  ou  orront,  les  mestres  sou- 
vcrains  tenant  l'Eschiquier  de  Pasques  ä  Rouen  Tan  de  grace  12S3 
salnt.  Comme  Monsieur  Robert  Bertran,  sire  de  Bricquebec,  se  Tust 
pieca  complaint,  que  ja  feust,  que  U  eust  et  ses  predecesseurs  eus- 
sent  este  de  teinps  ancien  en  possession  et  saisine  d'avoir  la  con- 
noissance  des  appeaulx  des  jugements  faits  devant  lui  ou  ses  sene- 
chaux  en  sa  cour  de  Roncheville,  etc.  vue  et  lue  l'enqueste  au  dict 
eschiquier,  etc.  En  temoing  de  ce  nos  chancelier  avons  mis  a  ses 
presontes  lettres  le  scel  du  dict  eschiquier.  Donne  en  Tan  et  en 
leschiquier  dessus  dict.  (Constitution  nonnande  par  de  la  Foy  p.  191.) 

Arreste  scacarii  Pasch«  et  sancti  Michaelis  anno  octogesimo  tertio. 

De  hominibus  prisionem  tenentibus  pro  debitis  suis  habendum 
est  consilium:  utrum  cessionem  faciendo  creditoribus  suis  de  Omni- 
bus bonis  suis  debeant  a  dicto  carccre  liberari?  habito  consilio,  con- 
cordatum fuit,  quod  non  liberarentur,  nisi  vellent  omnia  bona  sua  cre- 
ditoribus, pro  quibus  tenebant  prisionem,  dimittere  nomine  cessionis. 

Ordinatum  fuit  et  preconisatum  in  presenti  scacario,  quod  omnes 
persona;  tarn  ecclcsiasticac  quam  secularcs,  de  Omnibus  acquisitis  quä- 
cumque  causä  in  feodis  vcl  extrafeodis  domini  regis,  venient  fina- 
tionem  facere;  alioquin  omnia  sie  acquisita  dimitterent  domino  regi, 
elapso  certo  termino,  sicuti  forefacta.O 

De  hominibus  fratrum  militia»  templi  habendum  est  consilium, 
utrum  tarn  per  cartam,  quam  habcant  dicti  fratres,  quam  per  usa- 

•)  A  quibus,  ibid. 

*)  Elemotinati,  ibid. 

*)  Residuo,  ibid. 

*)  ObserraU,  ibid. 

•)  Brüssel  usage  des  flefs  p.  66*. 
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giuoi,  qood  feoeruot  sie  ut  dicunt,  debeant  esse  liberi  et  immunes 
de  halagio  apud  pontani  Archaj  et  alibi  in  casu  simili'l  Concordatum 
Cuit  auditis  rationibus  et  visis  cartis,  quod  si  infra  halas  vendere 
yoluerint,  cohuagium ')  solvent  sicut  et  ceteri  homines  faciunt. 

Arresta  seacarii  Pascha»  et  saneti  Michaelis  anno  octogesimo 

quinto.2) 

De  nobilibus  hominibus  et  aliis  tenentibus  per  membrum  loric», 
et  libera  feoda  io  Normaniä  levantibus,  et  pereipientibus  boissellos 
postnatoruin  liberorum  ad  tria  festa  annualia  contra  mandatum  in 
scacario  factum?  concordatum  fuit  quod  abbas  do  Bernaio,  cum  quo 
mota  fuit  specialiter  ista  questio ,  habeat  saisinam  habendi  et  le- 
vandi  dictos  boissellos  de  primogenitis  liberis  ad  dicta  tria  festa,  dum 
tarnen  primogeniti  et  postnati  remaneant  in  una  et  eädem  luasurä; 
de  reliquis  vero  nobilibus  baillivi  scient  qualiter  usi  fuerint  et  spe- 
caliter  de  dirto  abbate  in  hoc  casu. 

Concordatum  ac^ordinatum  fuit  in  presenti  scacario,  quod  si  ali- 
qui  pro  debitis  in  carcere  teneantur  maneipati,  et  non  habeant  nisi 
hereditatem  undo  possint  solvere,  si  domino  regi  debeant,  hereditas 
capta  erit  per  justiciam,  in  emptione  nomine  domini  regis,  si  vide- 
tur  bonum  esse,  et  si  aliis  quam  domino  regi  debeant,  preconisatio 
ad  parochiam  facta  talis,  quod  qui  emere  voluerit  emat,  et  gentes 
domini  regis  vendant;  et  si  hereditas  vendita  fuerit,  et  retractor  per 
bursam  infra  diem  et  annum  prima?  preconisat  ionis  si  comparuerit  ad 
petendnm  dictum  mercatum,  ultra  annuro  et  diem  prima?  praeconisa- 
tionis,  non  erit  retractor  audiendus. 

Homo  quidam  petit  ab  alio  proportionem  feodi;  alius  asseruit  in 
partibus  factis  viginti  anniselapsis  recompensionem  extitisse  terra m; 
visione  facta"  non  habuit  testes  de  visu,  sed  de  credencia,  utrum 
proba  sufßcit  vel  si  concordatum  fuit  uti  homo.a) 

De  domino  Reginaldq  Castellani  et  aliis  nobilibus  Normani»  spade 
placitum  habentibus,  petentibus  habere  cognitionem  litterarum  domini 
regis  super  contractibus  et  debitis ;  concordatum  fuit,  quod  nullus» 
habere  debet  in  tota  Normaniä,  immo  domino  regi  pertinent;  sed 
dicti  nobiles  dictas  litteras  exequtioni  tum1)  poterunt  demandare. 

Arresta  saneti  Michaelis  et  Pascha}  anno  octogesimo  quinto. 

De  habendo  consilium:  utrum  pro  litteris  domini  regis  integran- 

dis,  tenentes  per  membrum  loricaj  vel  libere  vendere  poterunt  totum 
______________  » 

«)  Halagium  solvent.  Mss.  4790.  F.  7.  4. 

2)  Quarto.  ibid. 

3)  Ex  Mss.  4790.  Bibliolh.  regi«.  F.  8. 

*)  Tantum.  Brüssel  osage  des  fiefs  p.  264. 

Wank«»*,  fr.  St_U-  u.  R«ckU|«Kh.  II.  (CrkunJobucU  9 
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membrnm  vel  partem ;  habendo  super  hoc  consilio,  concordatum  fuit 
quod  vendant  totam  et  non  partem. 

De  Radulpho  preposito  et  ejus  uxore  petentibus  habere  tan  quam 
heredes  hercditagiura,  quod  quidam  bannittis  tencbat  rationo  vidtii- 
tatis,  ea  de  causa,  quod  dictus  bannitus  erat  uxoratus;  concordatum 
fuit,  quod  haberent  eo,  quod  certum  erat  ipsura  bannitum  esse 
uxoratum. 

Judicatum  est,  quod  si  aliquis  homo  ad  ccclesiam  sive  locura 
sanctum  pro  forefacto  suo  ultra  novcm  dies,  ubi  moram  faciens  in 
finem  in  dicto  loco  saneto  vel  ecclesia  decessit,  dum  tarnen  per  Judi- 
cium sive  legem  ultratam,  terram  sive  hcreditatem  non  perdidit,  he- 
redes ejus  non  perdent  hcreditatem  patris,  imo  obtinebunt;  quia 
heredes  et  quia  suum  proprium  hcreditagium  et  hoc  aecordatum  fuit 
per  magnos  scacarii,  pro  quodam  homine  de  Calcto.  (Mss.  4790  de 
la  Biblioth.  roy.  F.  3.) 

Preccptum  fuit  in  presenti  scacario  Pascha?,  quod  firm»  perpe- 
tu»  a  modo  non  dilacerarentur,  et  quod  de  dilaceratis  majus  habe- 
retur  consilium. 

De  habendo  consilium,  utrum  prima  obligatio  facta  super  bonis 
cujusdam  debitoris  integraretur  ante  secundam  litterara  licet  debitor 
sit  bene  solubilis,  et  licet  dicta  prima  obligatio  fuit  generalis;  ha- 
bito  super  hoc  consilio,  et  auditis  ballivis  et  vicecomitibus  super  usu, 
quod  feecrant  in  hoc  casu:  concordatum  fuit  et  per  arrestum  reddi- 
tum,  quod  dicta  prima  obligatio  integraretur,  licet  sit  generalis,  quia 
sie  usi  fuerunt  baillivi  et  vicecomites,  ut  dicebant. 

De  personis  religiosis  et  nobilibus  dicentibus  et  asserentibus, 
se  posse  et  debere  vendere  coupellos  bosci  sui,  quoniam  ad  usum 
suum  capiunt,  absque  licentia  domini  regis,  et  absque  solvendo  ter- 
tiura  et  dangium:  concordatum  fuit  et  per  arrestum  redditum  quod 
coupelli  et  alii  bosci  sie  venditi  domino  regi  tanquam  forefacti  re- 
maneant,  et  quod  per  consuetudinem  Normania»,  aliquid  de  boscis 
•tertium  et  dangium  debentibus  sine  licencia  domini  regis  vendere 
non  poterant  nec  debebant. 

In  presenti  scacario  Paschas  fuit  preeeptum  et  ordinatum,  quod 
servientes  domini  regis  vadia  habentes  et  alii  feodati  spade  placi- 
tum  in  Normania  custodiam  0  habcant;  videlicct  quilibet  unum  sub- 
servientem  tantum,  et  quod  servientes  feodati  suas  serjanterias  de- 
serviant  in  persona*,  alioquin  habeant  videlicet  quilibet  unum  servi- 
ertem sub  se  tantum,  qui  dicti  servitü  habeat  totum  emolomentum 


»)  Custodlente».  Mm.  4790.  F.  5. 
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Arrcsta  Pascha»  et  saneti  Michaelis  anno  octogesimo  sexto. 

Venerabiles  magistri  scararii  volentes  aliquorum  debitorum,  qui 
pro  firmiis  et  aliis  preposituris  aut  aliis  quibuscunque  ex  quacumque 
causa  domino  regi  obligati  existant,  eisdem  compaciendo  remedium 
adhibere,  et  quosdam,  qui  propter  hoc  tenebantur  carceri  maneipati, 
post  cessionem  bonorum  suorum  oblatam,  a  carcere  Ii  berare,  ordi- 
nando  dixerunt  taliter  statuendum:  ut  quicumque  cedens  bonis  aut 
qui  pro  debitis  talibus  vendiderit  fundum  suum  aut  alia  quacumque, 
sive  per  justiciam,  sive.  per  proprietarium  exponatur  venditioni ;  ven- 
tio  hujus  publicetur  in  assisiä  propinqua  et  in  parochid,  in  qua  sita 
est  hereditas,  aut  major  pars  hereditatis,  tribus  diebus  sequentibus 
dominicis  vel  festivis,  et  quicumque  de  parentela  vendentis  hujus 
hereditatem  retrahere  voluerit,  infra  quadraginta  dies  a  publicatione 
hujus  numerandos  veniens  cum  saeco  paratus  audietur:  alioquin  eidem 
silentium  perpetuum  imponeretnr:  quod  statutum  ad  hereditatem  ven- 
ditam  pro  firmariis  domini  regis,  seu  pro  eis  firmis  tenentibus  tan- 
tummodo  extondetur. 

Arresla  scacarü  Pascha?  et  saneti  Michaelis  anno  octogesimo 

octavo. 

De  habendo  consilium,  utrum  dominus  rex  habebit  Cognitionen! 
actionis  dedueta?  coram  judice  ecclesiastico  lite  contestata,  maxime ') 
cum  sint  hereditarii,  quare2)  ad  regem  pertinot  cognitio,  et  utrum 
judex  ecclesiasticus  nolens  cessare  super  hoc  debeat  compelli  ad 
cessandum:  concordatum  est,  quod  usque  ad  sententiam  latam  judex 
secularis  revocabit  litigantes,  et  compellet  eos  venire  coram  se,  non 
obstante  processu  intento  coram  ecclesiastico  judice.  De  habendo 
consilium  utrum  corpora  fidelium  capientur  pro  executione  litterarum 
debiti  judeorum  secularium,  quia  per  curiam  ecclesiasticam  exeom- 
municati  pro  debitis  ipsorum  judeorum  capiuntur  et  corpora  detinen- 
tur;  concordatum  fuit  et  preeeptam  a  magistris,  quod  pro  debitis  ju- 
deorum corpora  fidelium  non  incarcerentur.3) 

De  habendo  consilium,  utrum  de  inchieramentis,  de  quibus  pars 
datur  inchieratori,  de  parte  ipsius  sicut  de  parte  domini  regis  deeima 
deduectur;  concordatum  fuit,  quod  omnes  inchieratores  de  inchiera- 
mentis suis  solvent  deeimam. 


')  Cum  sit  de  hereditale  cujus  ad  regem  .  .  .  etc.  Mss.  4790.  F.  5.  V. 
*)  Hereditates  qoarum.  Memorial  St.  Allais  V.  1.  F.  49.  V. 
*;  Brüssel  usage  des  fiefs  p.  609.  M. 
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In  Parlamente»  Pentecostre  anno  octogesimo  oclavo  pare  fuil  illud 
arrcslum  prout  sequitur  delerminatum. 
De  dignita  scacarii. 
Cum  episcopi  Normanise  occasionarentur  super  eo,  quod  ex  parte 
(lomini  regis  proponobatur  contra  cos,  quod  ad  scacaria  sua  ex  de- 
bito  venire  tenebantur;  auditis  eorum  rationibus  et  defensionibus, 
pronunciatum  fuit,  quod  dicti  episcopi  nou  tonentur  venire  ad  dictum 
scacarium,  nisi  sponte  venerint,  vel  fuerunt  ex  parte  domini  regia 
mandati. 

4 

De  servientibus  spade  fcodatis,  qui  petebaut,  ut  possint  suas  ser- 
janterias  ad  firmam  tradere:  concordatum  fuit,  quod  ipsi  suas  ser- 
janterias  non  poterant  affinuare ,  nec  ad  tempus  tradere,  nisi  fuerit 
de  mandato  domini  regis  vel  baillivi  sui. 

De  officialibus  potentibus,  quod  cierici  uxorati  csseut  quiti  et 
liberi  a  solutione  emendarum  monetarum:  concordatum  fuit,  quod 
solverent  emendas  sirut  et  alii. 

Arresta  Pascha?  saneli  Michaelis  anno  ociogesimo  nono. 

Per  venerabiJes  magistros  presentis  scacarii  Jinem  litibus  impo- 
nere  cupientes,  que  per  deflectum  militum,  qui  in  visionibus  intor- 
esse  solebant,  longum  et  prolixum  tractatum  habebant,  adeo  quod 
causa?  sive  lites  quasi  immortales  ')  vix  aut  nunquam*)  poterant  de- 
veniri ;  de  consilio  et  consensu  balüvorum,  vicecomitom,  militum  et 
prudentum  talitcr  extitit  ordinatum,:j)  quod  in  omnibus  causis  moti9 
in  quibus  requiretur  visio,  non  vocentur  milites;^  in  caosis  vero 
jurium  patronatnum  ecclesiarnm,  et  aliis  causis  feodis6)  liberum  tan- 
gentibus,  et  coriam  et  usum  habentium,  milites  ut  antea  vocabuntur 
consuetudine  patriae  non  obstante. 

Arresta  scacarii  Pasch»  anno  octogesimo  deeimo. 

De  mercato. 

De  habehdo  consilium,  utrum  in  causis  mercati  bursa?  priraus 
emptor,  a  quo  exigetur  dictum  mercatum,  per  bursam  petens  pendente 
lite  inter  proximiores  ipsius  mercati  pretium,  habebit  dictum  precium 
mercati,  vel  exspectabit,  donec  Iis  inter  dictos  proximiores  faerit 
totaliter  terminata ;  habito  super  hoc  diligenter  consilio,  concordatum 


Ad  decisionem.  Mss.  4790.  F.  5.  V. 
2)  Ad  finera.  ibid. 

Ordlnandain.  ibid. 
*)  Scd  solum  Qat  per  aiios  laicos  et  aliot  quibutcunquo  miiites.  ibid. 
•)  Feodum.  ibid. 
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est  et  preeeptum:  a  modo  firmiter  observari,  quod  primus  einptor 
suum  oxigens  precium  habeat  illud,  lite  peudente  inter  proximiores 
predictos  non  obstante,  et  qui  peütorum  precium  solvere  voluerit 
cadat  a  causa.   Mss.  4790  F.  3.  V.) 

De  maritagh. 

Quidam  contra c tum  factum  ad  roaritagium  pereum  ad  maritatarum 
negatum,  obtulit  probaro  per  maritatores  et  ad  ejus  probani  testes 
per  jusüciam  citari  fecit,  videlicet  duodeeim  maritatores  utriusque 
partis,  per  justiciam  clerici  et  eruut  Queritur  utrum  probavit  vel 
non?  judicatur,  quod  probavit.  (ibid.) 

De  forifaclo. 

Quidam  de  alio  torram  teiiebat  per  homagiuni  ad  certum  reddi- 
tum,  et  eam  terram  sorori  sua>  per  eumdom  redditum  cum  homagio 
ad  inaritaguuu  dedit;  postea  dicta  soror  forefecit  Dictus  donator 
peeiit  forcfactuni,  hoc  sibi  de  jure  asserens  pertinere;  alius  contra- 
dicit,  cum  ex  ipso  inmediate  per  homagiura  tenetur;  judicatur  pro 
donatore.  (ibid.) 

De  marilayio  juäecentC?) 

Richardus  a  Jobanna  Judecens  maritagium  exigebat,  Johanna  con- 
tradieeote  et  proponente  quod  anno  et  die  obitus  donatoris  clamorem 
super  hoc  Bon  fecerat.  Dicto  Ricardo  contradicente  hoc  assisio,  se 
tunc  temporis  infra  annos  etatis  fuisse,  et  in  primo  anno  etatis  sua? 
suum  clamorem  fecerat  competouter;  judicatur,  quod  ex  quo  anno 
obitus  non  venit,  quia  silencium  perpetuum  imponcttir.  (ibid.) 

In  presenti  scacario  fuit  a  magistris  dictum  scacarium  tenentibus 
ordinatum  et  observari  preeeptum,  quod  omnes  habentes  diem  in  fu- 
turis  scacariis,  pars  contra  partem,  vel  alias  quoque  modo  cowpa- 
reant  seeuoda  die  scacarii  ineepti  infra  meridiem,  aiioquiu,  olapsa 
hora  nieridiana,  partes  absentes  crunt  positai  in  deÜoctu.  Ordinatum 
fuit  per  consilium  domini  regis,  presento  ipso  domino  rege  in  par- 
lamento:  quod  archiepiscopus  Rcmensis  et  episcopi  pares  Franciue 
admortisare  non  potuerunt  suum  doiuanium,  nec  feoda  soa  que  ab 
ipsis  tenentur  immediate,  sed  sua  retrofeoda  poterant  admortisare; 
alii  vero  episcopi  qui  non  sunt  pares,  nec  dominium  suum,  nec  feoda 
sua,  nec  retrofeoda  poterunt  admortisare.1) 


f;  La  nole  Riiitant«  pM  cttraile  du  inömorial  St.  Allais  T.  1.  F.  53.  V.  I.es 
Paira  ecclösiasliqiics  peuvent  admorlir  arricres  6cfs  sealcmont,  encore  laul-il 
quo  l'aulorite  du  prince  y  iutervicniic,  coinine  il  est  dit  ci-devatit  fol.  .  . 
eu  ccs  termes :  voluuius  laiucii  quod  insinuare  nobis  talia  vidoantur.  —  La 
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Actum  in  Parlamente  Penthecosta?  anno  nonagesimo. 

Habita  super  ea  qua)  secuntur  dcliberatione  diligenti,  ordinatum 
fuit :  quod  templarii,  hospitalarii  seu  alii  quicumque  religiosi  ratione 
cujuscumque  advocationis  doni,  vel  alterius  cujuscumque  emolumenti 
in  fratrem,  seu  reddituiu  suum  aliquem  rociperent,  vel  aliquos  et  eum 
vel  eos  tanquam  confratres  seu  redditos  dcfendere  voluerunt:  caveant 
sibi  gentes  domini  regis,  archiepiscopi,  episcopi,  barones  et  omnes 
alii  jurisdictionem  habentes  temporalem,  ne  aliquos  tales  privilegio 
templariorum,  hospitalariorum,  vel  aliorum  religiosorum  quorumcunque 
gaudere,  neque  auctoritate  dictorum  privilegiorum  aliquos  vexari  per- 
raittant,  nisi  se  reddiderint  omnino  et  deferant  bospitum  eorumdem 

Item  ordinatum  fuit  et  redditum  per  arrestum:  quod  Baillivi  vel 
alii  justiciarii  domini  regis  non  impediant  ecclesias  nec  ecclesiasticas 
personas,  quin  possint  se  accrescere  in  ccnsivis  et  feodis,  in  quibus 
omnimodam  habeant  justiciam  altam  et  bassam.  Sed  in  censuris  et 
feodis  ecclesiarum,  in  quibus  rex  et  barones  vel  alii  domini  laicales 
altam  justiciam,  vel  forefacturas  habent,  inquiretur  qualiter  dictse 
ecclesia?  et  persona?  ccclesiastica?  super  bis  us«  sunt,  et  refleretur. 
(inqueste).  *) 

Fragmenla  Arrestorum  Scacarii  sancti  Michaelis  M.  CC.  XC1.3) 
Un  homme  (ofrit)  a  aproveir  lo  payement  d'une  lettre  de  roy 
amoyne  dous  sueus  frcrres,  qui  au  temps  de  la  debte  acreue  estoicnt 
aveques  lui  en  comunaute  et  aquerit  leritagc,  qui  pour  la  deite  foit 
vendu  ou  jure  pourreit  eschaer  e  ensement  l'critage,  quo  le  dit  homme 
lour  aveit  baille  ou  partic,  per  quo  le  creancier  disoit,  que  il  ny 
devoient  estre,  quar  il  y  povoient  porter  profeit.  Lautre  dit  quc  il 
a  biens  au  double  pour  la  debte  enteinguer  et  que  Hieritage,  que  il 
a  baillie  ä  ses  freres  n'est  que  pour  vi  vre  pourquoi  il  ni  pourroient 
profeiter,  et  dit  que  il  i  doivent  estre.    Micatur,  quod  non  eruni. 

Un  homme  ofrit  a  proveir  un  errement  d'assise  par  le  roulle  le 
vieconte,  les  clers  et  les  autres  franz  hommes  qui  en  lasisse  estoient; 


di(e  ordonnance  est  dann  le  repislre  des  Olim  du  Parlenictil  de  l'an  1277. 
Voyez  Brüssel  usage  des  lief»  p.  669.  670.  On  lit  ro  qui  suil  dans  le 
Gloss.  de  De  Laurierc  p.  189  in  flne,  100.  Dans  un  aurirn  arrest  rendn 
au  Parlcment  de  la  chandclcur  en  1270  siir  unc  conteslalion  d'enlre  le  roi 
et  le  Pricur  de  I.ongueville  a  cause  du  AVaresh,  il  y  a:  visa  inquesta  ju- 
dicatum  est  quod  Prior  et  ronvenlus  sunt  et  fuenint  in  saisina  habendi  ror- 
das,  coria,  tapeturo,  vatelluni,  ...  et  alia  multa  quo  non  pertinent  ad  Wa- 
rectum.  (M.  Galtand.)  M. 
l)  Brüssel  usage  dos  fiefs  p.  670.  671. 

3)  Mss.  4790.  F.  8.  Bibl.  Regia?.  Die  erste  Stelle  ist  gauz  lückenhaft. 
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ladversaire  dit  quant  il  offre  ä  prouver  fait  d'asisse,  et  il  n'y  met 
Chevaliers,  qoe  il  ne  lui  souffist  pas.  Judicatur  quod  tuffiät  proba 

In  homme  est  accuse  de  doax  defautes  enscmble,  assavoir  se 
il  sauvera  la  quelle  que  il  voudra?    Dicitur  quod  primo  primam.3) 

Arreste  scacarii  sancti  Michaelis  auno  (M.  CC.)  XC.  II. 

Treis  freires  et  une  souer,  un  fieu  de  hauberc  ont  ä  parttr;  la 
sucr  Fait  les  parties,  quatre  tant  solement;  reprisse  est  pour  ce  que 
eile  nen  fait  quatre;  eile  sescusse  de  ce  que  les  puizneiz  ne  poent 
riemander  que  vivre,  et  eile  en  oste  son  avenant  de  tant  comme  son 
tiers  nionte.    Judicatur  quod  quatuor  faciet  portione». 

Homo  quidam  cum  quadam  femina  filium  generavit,  quo  nato,  cum 
alia  matrimonium  contraxit,  et  uxor  similiter  defuncta  ambobus,  quos 
sumpserant  ad  priorem  zelum  revertentes  matrimonium  invicem  con- 
traxerunt,  et  liberos  habuerunt  defuncto  patre.  Queritur:  utrum  ille 
postnatus  erit  legitimus  sicut  et  antenatus? 

Utrum  homo  capiens  quartam  partem  proventuum  molendini  regia 
veniencium  habeat  partem  in  sicca  molta  et  ßnanciis?  Dicitur  quod  non. 

Tres  sunt  fratres;  feodum  lorico  cum  escaetis  partire  debent; 
primus  eligit  escaetas,  reliquis  feodum  relinquens;  postnatus  illorum 
duorum  tenens  feodum  victum  alii  faciens  decessit.  Queritur  quis 
residuorum  vel  prenatus  aut  postnatus  habeat  escaStam? 

Homo  quidam  firm  am  cepit,  plegios  dedit  pro  quibusdam  arre- 
ragiis,  fecit  cessionem.  Quo  facto,  officio  judicis  de  consensu  credi- 
torum  plegiis  tradita  fuit  colligenda  alevanda.  Post  quoddam  tempus 
spacium  ipse,  qui  cederat  bonis,  a  plegiis  compotum  petit;  ipsi  asse- 
runt,  quod  facere  non  tenentur  eo,  quod  processione  fuit  absolutus. 
Judicatur,  quod  compotus  fiet. 

Quidam  justiciatus  a  duobus  militibus  pro  tresdecimo,  illud 
posuit  in  regia  via,  vcnit  die  utrisque  petentibus  assignato;  defuit 
unus  illorum.  reliquo  comparente,  postea  deficiens  defectum  emenda- 
vit.  Nunc  queritur:  utrum  per  defectum  tresdecimus  ceteris  debeat 
liberari?  Dicitur  quod  non. 

Visione  facta1  inter  duas  partes  super  re  in  manu  regis  pro  cla- 
more  haron  arestata;  una  proposuit  saisinam  pacificam  hujus  rei  se 
habere  tempore  arresti  facti,  alia  hoc  negante,  petit  asserens  dene- 
gatione  facta  visione  situari;  judicatur  quod  non  habebit. 

Homo  quidam  petit  ab  alio  proportionem  feodi;  alius  asserit, 
quod  in  partibus  factis  viginti  annis  elapsis  recompensationem  ha- 
buit;  visione  facta  asserens  non  habet  testes  de  visu  nec  de  scien- 
cia,  sed  de  credencia;  dicitur  quod  non  sufficit. 

>)  Die  leiste  Stelle  ist  gleichfalls  lückenhaft. 
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Quidam  miles  suo  nato  in  facie  eoeleste  ad  Maoni« m  omaera 

dedit  hereditatem,  et  de  ipsä  cum  certo  instrumenta  ipsura  posuit 
iu  possessionem.  Postea  dictus  miles  adhuc  extstens  in  possessione 
partis  hereditatis  illius,  uxorem  duxit;  ipso  defuneto,  vidua  dotem 
illius  partis  petit,  habere  utrum  habeat  vel  si?  Dicitur  per  consilium 
quod  habebit. 

De  hereditate  bastardorum  quibuscumque  obligetur  cedit  domino, 
mortuo  bastardo,  nec  solvet  dominus  debita  ejusdem. 

Bannitis  viventibus  dominus  feodi  tenebit  Semper  herediUtem 
viris  eorundem,  nec  habebunt  uxores,  donec  de  morte  banniti  certi- 
tudo  habeatur,  vel  sub  morte  ipsius  presumptio  habeatur. 

Omnes  tenentes  membra  lorice  vel  partem  meinbri  possuat  fa- 
cere  molendinum  venti. 

Surgio  atque  balena  sunt  pisces  regalos  solum  modo,  nec  aliquis 
potest  eos  habere,  (nitt)  quodara  modo  sit  privüegiatus  nec  expressa 
mentio  fiat  in  litteris  suis. 

Si  quis  fecit  emendam  in  causa  mobili,  illa  emenda  veniens  per 
hoquetum  sive  a  latere,  causam  non  destruet,  sed  si  super  causa 
recte  fiat  emenda,  emendans  cadtt  a  causa. 

De  sconio  servienUim  posiqoam  visio  bis  per  unum  servientem 
fuerit  terminata,  iile  serviens  postca  apertibus  in  querelis  non  po- 
tcrit  sconari.  Item  si  in  bailliviä  servientis  feodati  per  regem  ali- 
quis fuerit  insütutus  srontum  movens  aperte  feodati  appositum,  in  per- 
sonal alterius  servientis  non  tenebit. 

Homo  offerens  cessionem  pro  debito,  quod  debet  per  Htteras 
baiilivie  hujus  tantum  unum  debituin,  pro  quo  tenetur,  possit  integre 
soivi,  non  est  admittendus  nec  a  oarcere  liberandus,  quousque  vendat 
et  faciat,  quod  debitum  soivatur. 

Prelati  in  scacario  de  inflrmitate  nequeunt  excusari,  nisi  per  suas 
patentes  litteras  directas  magistris  et  quod  excusator  habeat  nianda- 
tum  hec  agendi. 

De  omnibus  balliis  firmatum  doinini  regis  a  modo  littere  dentur, 
et  si  plus  biennio  baillium  contineat,  ejus  plegiatio  apud  templam 
afferetur. 

Si  per  amicos  cujusdam  minoris  factum  fuerit  aliquid  pactum  de 
terra  seu  mobili  ejusdem,  illud  pactum  non  poterit  destruere,  nisi 
fraudem,  malioiara,  aut  aliquera  deeeptorem  ibi  proponeret  extitisse. 

Quidam  inaritagium  uxoris  sue  per  excambium  tradidit,  et  quare 
excambium  plus  quam  roaritagium  valebat  trigiata  libras,  in  rei  muta- 
tione  solvit  in  (pemfentUt) ;  marito  mortuo  uxor  petit  excambium  di- 
cens:  quod  est  di recte  suum  roaritagium  sibi  assignatum  loco  illius, 
quod  habebat.   Judicatur  per  consilium,  quod  habebit. 

Quicunquo  prineeps  large  conferat  alicui  potestateiu  quantcunque 
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tettendi  acquisita  et  acqnirenda,  inteiligendo»  est  de  acqaisitis  tem- 
pore donatoris,  quare  ipso  mortuo  Privilegium  cessat. 

Columbaria  facta  in  loco  libero  rcmanebunt  in  statu;  illa  vero 
facta  in  loco  non  libero,  ä  minori  tempore  quadraginta  anuortim, 
corruentur;  se"d  facta  amplius  quadraginta  annos  et  paeifice  remanc- 
bunt  detempta. 

Quicumque  fecerit  finantiam  infra  decem  libras,  littero  baillü  suf- 
ficiunt,  et  de  ultra  decem  libras,  littero  regis  necesso  sunt.  In  qua- 
cüraque  peregrinatione  moratur  maritus  homo  per  spacium  soptem  an- 
norum,  ejus  uxor  cum  alio  licenciam  obtinet  matrimoniutn  contrabendi. 

Homo,  qui  suum  petit  per  gaigeplegium  liberari  omne  debitam 
de  guegando,  si  super  quodam  errare  vel  quadam  exoeptione  vol  qua- 
lemeunque  litem  fuerit  contestatus,  postea  non  habebit  quod  petit, 
donec  postea  super  litis  contestationem  processus  totaliter  finiatur, 
ntsi  forte  suum  adversarium  traxerit  ad  emendam. 

Ilomo  paciens  servientem  testium  juramenta  reeipere,  vol  aliquis 
eorom  dividere,  dictum  servientem  poterit  nullatenus  sconare.  Unus 
a  quodam  alio  ejus  nepote  pnrtcm  hereditatis  petiit,  ipse  voeavit 
quamdam  abbaissam  et  ejus  conventum  garanter  prout  dunas  non 
excambianter,  garantizationc  reeeptä  visioneque  facta,  dictus  petens 
illnd,  quod  super  petiit,  offerens  illud  feodom  probare:  alias  extitisse 
reügiis  et  oferentibus  illud  feodum  esse  impartibile,  et  offerentibus 
probare.  Queritur  utrum  que  probatio  primo  voniet?  judicatur  conditio, 
Johannera  licet  primo  oflerret  probam,  quia  ex  quo  in  responsione 
traditur  seu  allegatur  causa  peromptoria  licet  sit  prime  rationi  con- 
traria, usacium  est  super  ea  litem  contestari,  quia  peremtoria  que 
dicitur,  permutat  totum  propositum. 

Quidam  tradidit  hereditatem  ad  finnam  usquo  ad  certum  tempus 
et  pro  certo  precio  sibi  pro  manibus  soluto,  ille  qui  cepit  partem 
hereditatis  tradidit  ad  laborandum,  termino  durantc  proprietär  ins 
decessit,  uxor  ejus  petens  dotem  seminavit  terras  bladorum  fecun- 
ditas,  et  voluit  eas  habere  saisitas,  contradicitur  pluribus  rationibus. 
Judioatum  fuit,  quod  (tum)  uisi  legalo  terragium  liaberet. 

Homo  quidam  reltgionem  Cordeliarium  intravit.  frator  ipsins  he- 
reditatem voloit  habere  et  pereepit  sarsinam,  qui  frater  per  litteras 
pluribus  erat  obligatus  religioso  nondum  in  religione  professo;  ille 
frater  decessit.  creditores  quibus  erat  obligatos,  super  dicta  heredi- 
tate  snas  litteras  exequi  petierunt.  Nepotes  religiosi  tamquam  he— 
redes  ipsins  religiosi  saisinam  hereditatis  ceperunfc»  Queritur  utrum 
littero  mtegrabnntnr  vel  non 9  Judicatum  est,  tjuod  ex  quo  non  foit 
ante  facta  processio,  Httere  non  integrabuntur. 
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Statuta  scacarii  Rothomagi  ad  feslum  sancti  Michaelis  anno 

nonagesimo  tertio  (1293). 

.  Guillelmus  de  Kaahulo  reportavit,  nanta  liberato  alüs  Johannem 
de  Valle,  quc  tenebat  ratione  defectus  hominis,  qui  in  assisia  ajor- 
natus,  repit  barram,  de  qua  cccidit  per  judicium  et  cmendavit,  et  post 
ca  peciit  visionem  alius  quem  respondit,  ex  quo  eligit  barram,  non 
habebit  visionem,  immo  nanta  liberabuntur. 

Maritas  et  uxor  vendidcrunt  super  hereditatem  suam  certnm  red- 
ditum,  mortuo  roarito,  uxor  tenens  nomine  dotis  fundum  hereditatis; 
queritur:  utrum  solvet  de  dicto  redditu  pro  rata  hereditatis,  quam  te- 
net?  Judicatur,  quod  solvet,  quia  juraverat  pront  apparobat  per 
litteras  venditionis,  tenere  venditionem  antedictam. 

Plures  heredes  de  diversis  matribus  nati  sunt,  tarnen  ex  uno 
patre  geniti;  pater  affidavit  matrem  duorum,  nee  fuit  cum  ipsa  ma- 
trimonium  celebratum,  sed  illa  matre  dimissä,  aliam  desponsavit,  cu- 
jus desponsationc  per  ecclesie  judicium  annullata,  et  prima  affida- 
tione  confirmata,  adhuc  pater  terciam  mulierem  affidavit  et  despon- 
savit, cum  qua,  et  raatrimonio  celebrato,  prolein  genuit  in  cadem. 
ipso  patre  mortuo,  queritur  utrum  qui  erunt  heredes?  Judicatur, 
quod  duo  primo  nati  erunt  heredes  et  alii  non. 

Utrum  procuratio  facta  contra  minorem  etatis  non  faciens  men- 
tionem'  de  duetore  minoris  debeat  admitti  vcl  non?  Dicitur,  quod 
non  debeat  admitti,  quia  quilibet  debet  vestigare  modum  sui  adver- 
sarii  et  s  tat  um. 

Utrum  exceptio  proposita  contra  potestatem  proportum  feodi 
possit  probari  per  inquestam,  cum  sit  de  saisina  quadraginta  annorum 
aut  testes  sciencie  noacii  sint.  Ad  hoc  dicitur,  quod  testes  sciencie 
noacii  sunt,  quicumque  barram  proposuerit  in  causa  hereditatis  de 
facto  depost  viginti  annorum  spacium  vel  circa,  licet  in  burgagio,  per 
testes  sciencie  probare  tenetur,  nec  sufßcit  inquesta. 

Qutdam  petit  arreragia  trium  annorum  redditus  sibi  solvi  per 
litteras  baillie,  de  quibus  habuit  saisinam  sex  annis:  alter  dicit,  quod 
autequam  solutio  fieret,  ejus  nanem  solutione  habuit;  quare  dicit  so- 
lutionein  esse  nullam.  Alius  dicens,  quod  nanem  suam  fecerat  arre- 
stari,  sed  per  litteras  autenatas,  amiserat  eandem,  et  propter  hoc 
redditum  fecerat  solvi  debitore  presente  in  patria,  sciente  et  con- 
sentiente  per  sex  annos,  quare  et  cetera.  AJius  negavit  per  litteras 
autenatas  impedivisse  seu  arrestasse,  et  vult,  quod  probetur  vel  emen- 
detur,  ex  quo  fuit  propositum.  Alius  dicit,  quod  probatione  non  in- 
diget,  ex  quo  longua  saisina  cognoscitur  ei  ad  consilia.  Judicatur 
quod  non  tenetur  probare. 
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Quidam  vocavit  alinm  ad  garantum  de  quädam  terrA,  in  quA 
fuerat  clamor  haron.  Omno  in  se  reccpto  proponitur  ab  adverso 
quod  injnsto  garantizare  accepit,  quia  debet  sibi  istud  et  omnia  alia, 
que  habebat,  in  tali  personA,  quod  ncgatur,  et  ab  alio  probatur  et 
per  hoc  saisina  istius  totius,  quod  habebat  in  personA  illA  alii  tra- 
ditura  Nunc  qneritur  ntrum  totum  sibi  remanere  debeat,  vel  solum 
terra  ostensa?   Judicatur,  quod  ei  totam  reroanebit. 

Utrum  mulier  portiones  faciens  inter  se  et  sex  fratres  de  fcodo 
lorice,  quod  fecit  Septem  portiones,  male  fecit,  quia  quidam  dicunt, 
quod  tres  tantummodo  facere  debent,  et  terciam  in  sex;  dubitatur 
ad  consilia. 

Qaum  hereditas  pro  clamore  haron  in  manu  regis  tenetur,  et 
qnamdam  partium  saisinam  ejusdem  petentium  aliam  traxerit  ad 
emendam,  saisinam  reddetur  alii,  et  si  per  defectus  vero  visio  sede- 
bit,  ad  decisionem  querebatur,  que  per  judicem  sconium  multociens 
prorogantur.  Magistri  presentes  scacarii  statuerunt,  quod  nullus  pro- 
positiones  sconium  movens  aperte  proponentis  illud  sconium  de  ce- 
tero  audiatur,  nec  tale  sconium  admittatur.  Ad  declarationem  statuti 
super  mercato  burse  (dicendum)  facti  ordinata,  quod  quotienscum- 
que  discordia  fuerit  inter  partes  dicti  mercati,  partes  jurabunt  super 
discordia,  antequam  partium  contentiosum  in  manu  commodetur. 

Statuta  scacarii  Kothomagi  Pasche  anno  nonagesimo  quarto 

(1294). 

Ilelias  de  Mara  petebat  ä  Johanne  Sebas  proportum  feodi  XXV. 
solidorum  redditus,  quod  pater  ejus  assignaverat  filie  sue  super  om- 
nem  hereditatein  suam,  de  qua  hereditate  tenebat  tres  acras;  diclo 
Johanne  ad  defensionem  suam  proponente,  quod  non  tenebatur  sol- 
vere  nisi  proportum  redditus  domini  capitalis,  quia  hoc  erat  quasi 
honoratio  feodi,  et  diele  tres  acro  sibi  date  fuerunt  absolute,  salvo 
tarnen  jure  domini  capitalis;  alio  contradicente  et  proponente,  quod 
dicti  XXV.  solidi  dati  fuerunt  super  totum  feodum  per  dominum  con- 
firmati  antequam  idom  Johannes  in  diclo  feodo  aliquid  haberet,  sol- 
vere  tenebatur.   Judicatur,  quod  proportum  solvet. 

Quidam  contractum  ad  maritagium  per  cujus  adversarium  nega- 
tum,  obtulit  probare  per  maritatores;  et  ad  ejus  probam  testes  (ad) 
justiciam  citari  fecit,  videlicet  duodeeim  maritatores  utriusque  partis 
per  justiciam  electi  et  exaniinati ;  deposuerunt  utrum  sex  de  certitu- 
dine  contractus,  ot  alii  sex  rem  in  dubio  posuerunt.  Queritur  utrum 
probavit  vel  non?   Judicatur,  quod  probavit. 

Quidam  de  alio  terram  ad  certum  redditum  per  honiagium  te- 
nebat et  eam  terram  sorori  sue  per  eundem  redditum  cum  homagio 
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ad  maritagium  dedit ;  poslea  dicta  soror  forefecit,  dictus  donator  pe- 
titt  forefadurani,  hanc  sibi  de  jure  assereas  pertieere,  aiius  eontra- 
dicit  cum  de  ipso  iaunediate  per  homagium  tenetur.  Judicatur  pro 
donatore. 

Ricardas  a  Johanna  indicens  maritagium  exigebat,  Jobanna  coa- 
tradicente  et  proponente  quod  et  anno  obitus  doaatoris  clamorem 
super  hoc  non  fecerat;  dicto  Ricardo  contra  hoc  assereate,  so  tunc 
temporis  infra  annos  etatis  termini  priino  etatis  sue  suum  clamorem 
fecerat  competenter.  Judicatur,  quod  ex  quo  anno  obitus  nemo  venU 
sibi,  silencium  perpctuum  imponetur. 

Bl — a  Rogerii  de  successione  0 — i  £3 Iii  sui  eidem  0 — i  oventa  de 
morte  L.  patris  Rogerii  suam  dotem  petebat;  H.  cui  eucccssio  dcve- 
niat  contradicente ,  quia  nunquam  possessionem  habuerat  ex  eadem 
Bl— a  dicente,  quod  ex  quo  successio  directa  linea  dicto  0— i  tanquam 
heredi  dicti  devencrat,  sibi  dos  ex  ca  perünebat.  Judicatur,  quod 
nichü  habebit. 

Inter  B.  et  M.  tradita  contentio:  utrum  duobus,  quihus  pars  as- 
serens  ea  sibi  pcrtinere?  B.  proposuit  se  et  suos  predecessores,  ex  eis 
usos  fuisse.  M. .  .  Quoritur  utrum  sint  recipiendi  vel  non*  Judicatur, 
quod  non  erunt  et  quia  soli  quatuor  qui  reuiansorunt  proba  penitus 
improbatur. 

Nota,  quod  quodcumquc  brevium  proximi  hcredis  ctatem  com- 
pletus  assuwit,  ista  clausula  qui  obiit  in  hoc  anno,  cui  vocatio  im- 
poni  ei  vero  qui  nondum  complevit,  hac  omissa  non  erit  rcpellen- 
dus.  R.  donavit  G.  et  II.  amicis  conjunctis  per  maritaginin  heredi- 
tatem  visam  et  horodibus  comni  carne  propria  procrcatis,  ita  quod 
si  non  haberent  heredes  dicte  H.  dicta  hereditas  vortcretur  fiiia  pro- 
creata  ab  ipsis.  II.  decessa  G.  per  viduitatem  biennio  hereditates 
tenuit,  et  poslea  filie  ad  sue  maritagium  dimisit  super  hereditatera 
cum  marito  biennio  possedit  pacifice. 

Super  inquosta  brevii  stabilie  XII.  teste«  pro  defcnsore,  qui  bre- 
vium ceperat,  responsum  protulerunt  so  sciencia  requisiti  ajudinc,  quo- 
modo  sciebant  causam?  de  credulitate  reddidorunt.  Querkur  utrum 
probavorit  vel  non?  Judicatur,  quod  seonndum  oonsuoUuriaem  proba 
sufticit,  quia  de  posuis  causam  rcddere  non  tenentur  in  hoc  casa. 

L'trum  religiosi  ac  casati,  quod  abutuntur  servitio,  pro  quo  sibi  red- 
ditus  extitit  assignatus  propter  quod  iüe  redditns  a  donatoris  here- 
dibus  repotitur,  dcfleotibus  judicatis  et  visione  per  judicium  facta  con- 
tra ipsos  respondore  tenentur  in  foro  secnlari?  Judicatur,  qnod  non 

Quemcvmque  rex  scribit  ordinario  in  oausis  patronatum  ecde- 
siarum,  ut  ipse  rccipiat  presentatum  debet  dicere  requirimus  et  non 
preoipimus,  non  mandamus,  in  litteris  ante  presbiteros  vistonem  ad 
submovendum  presbiteros  debet  dicere  signifieamus.  Sie, 
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Si  conquostor  vendidcrit  horeditatem  per  ipsum  arquisitam,  ora- 
nes  oonsanguinei  ligitea  tarn  k  parte  patris,  quam  matris  ad  retractora 
audientur;  sod  si  filius  vel  heres  conquestoris  vendiderit,  parentes 
materni  ä  retractu  repeltantur. 

Acta  in  scacario  Rothomagi  anno  nonagcsimo  quarto  (1294). 

Quidam  per  legem  patrio  ab  alio  horeditatem  petiit,  visioneque 
petita  et  facta  ad  petitionem  reforniandam  garaatum  adducit ,  quem 
prius  von  addoxorat;  ad  querelam  alio  contradicento  et  proponente, 
quod  ex  quo  petitionem  ampliorem  faciebat  respondere  hob  teneba- 
tur,  sed  debebat  die  tos  aotor  petitionem  emendare ;  contradicitur  sua 
dornen  oia. 

Quidam  duos  proprios  filios  interfecit ,  ejus  corpore  ob  cujus 
Pactum  dampnato  convenitur,  utrum  heredes  cujus  habcant  hcreditn- 
tem  successivam  vel  iton  solutum,  ex  quo  publicum  et  manifestum 
videbitur  esse  factum,  cujus  hereditas  suis  heredibus  liberetur  do- 
mino  vero. 

Petitores  de  quodam  mercatore  burso  per  proclum  exigebant, 
quilibet  in  solidum  proxiniitate  uni  dimissa  altoro  similiter  represen- 
tatione  contenente  in  judicio  posito  proximiore,  presenti  proximior 
hoc  pendente  tenentem  in  defectibus  posuit,  et  de  eis  eumdem  postea 
accusavit,  ipso  dicente,  quod  non  tenebatur  emendare  de  factis,  ex 
quo  judicium  pendebat  inter  ipsum  et  alium  sequutorem.  Alio  vero 
dicente,  quod  ex  quo  non  cessatim  rocesscrat  ab  eo  sine  die  benc- 
fecit  et  tenetur  defectus  emendare.   Judicatur,  quod  non.  (Sic.) 

Quidam  ab  alio  mercatum  burse  petens,  proposuit,  quod  post 
venditionem  dicti  mercati  dictum  fucrat  inter  venditorem  et  empto- 
rem,  quod  si  infra  certum  tempus  mercatum  redimere  poterat  ven- 
ditam,  penitus  nulla  retrahetur:  et  quia  non  redempta  fuit  infra  tem- 
pus positum  venditio,  et  ipse  infra  diem  et  annum  venit  prenotati, 
petiit  habere  mercatum  per  bursam;  tenente  vero  mercatum  dicente 
quod  per  annum  et  amplius  horeditatem  possedit  ante  clamorem,  et 
quia  conditio  proposita  non  fuit  publicata  cum  mercato,  nec  est  te- 
nentis  factum,  immo  emptoris,  quare  dicit,  quod  negaro,  cognosce- 
reve  factum  alterius  non  tenetur,  alio  contrarium  asserente;  judicatur 
quod  non  cognoseet  vel  negabit. 

Quidam  vero  posthomagium  cognitum  contra  suuui  adversariumpro- 
ponebat,  quod  ipsum  condebetur  (sie!)  cum  clamore  haron  verberaverat, 
hoc  offerens  verifleare  per  inquestam  visione  facta ;  alius  eontradicit 
asserens,  quod  ex  quo  sua  hereditas  hujuB  inquestam  deperire  posset 
per  teste*  de  scientta  propositum  probare  tenetur;  alio  contradicente. 
Judioatur,  quod  inquesta  suffioit  in  hoc  casu. 
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Quidam  per  brevium  stabilie  defendebat  querelam  petitam,  di- 
cens:  quod  ex  quo  CC.  XXX.  VIII.  annos  suo  antecessori  fuerat 
attributa  cx  certä  causä  quam  dicebat:  alio  negante  ioqaesta  depo- 
suit,  quod  verum  erat)  credebant  et  sciebant  per  eos,  qui  fuerant 
ad  pactiones  inter  partes  propositas:  alio  dicente,  quod  ex  quo  tes- 
tes  non  fuerunt  prescntes,  nec  de  scientia  deponebant  proba  debebat 
improbari,  dcferente  brevium  contrarium  asscrente.  Judicatur,  quod 
secundum  temporis  quantitatem  suflicienter  probavit. 

Quidam  querelam  per  brevium  dissesine  movebat,  visione  facta 
et  sconata,  factum  antecessoris  sui  cognoscere  vel  negare  requiri- 
tur  oblatis  judieiis  ipso  dicente;  pro  quia  non  petit  nisi  possessionem 
solummodo,  ad  factum  perdictum  vocare  non  tenetur.  Judicatur, 
quod  inquesta  veniat,  non  obstantibus  propositis  ex  adversa  super 
actione  personali. 

Clcricus  filiusfamilias  ad  judicium  evocetur  patre  vocato  et 
auetoritate  clerico  prestita  ab  eodem  patre.  Clericus  incidit  ä  qoerela 
quia  propterC?)  pauper  est  clericus;  judex  super  bona  patris  execu- 
tori  nititur  demandare,  contradicitur  quia  ex  quo  est  actio  clerici 
personalis,  cui  cognitio  sibi  poterat  pertinere.  Judicium  exequi  non 
potest,  quia  judex  et  executor  mandati  executiones  sententia  inno- 
dentur  dissentium  et  dictum. 

Quidam  habens  lorice  feodum,  que  vavasorias  in  partes  fratrum 
suo  iura  vavasorum  tradidit,  quidam  illorum  partem  suam  vendidit, 
similiter  autem  et  antenatus  vendidit  feoduui  lorice  cum  omnibus 
pertineneiis  et  cum  omni  jure,  quod  in  premissis  habebat.  Quo  facto 
emptor  (codi  lorice  petit  homagium  tenentibus  vavasorum,  cum  pea- 
gium  non  sit  ibi,  et  obtinuit  per  dictum  arbitrorum,  obtento  hoc,  ipse 
intreret  levare  tresdeeima  et  oncra  feodi  de  vavasoriis  gentibus  contra 
dicentibus  quod  licet  dicta  vavassoria  tota  extranea  essent  k  feodo 
licet  in  peagio  tradita  fuisse,  hujusmodi  tredeeima  regi  pertinent  suo 
jure,  alio  contrarium  asscrente;  judicatur  quod  regi  pertinent. 

Quidam  vicecomes  raulierem  coram  se  de  parjurio  reprehensara 
instalavit;  officialis  loci  contradicebat  et  cogebat  viceconiiteu:  emen- 
dare,  asserens  quod  non  poterat  instalare,  quia  tangit  articulos  fidei. 
quorum  cognitio  judicio  ecclesiastico  de  jure  pertinet. 

Concordatum  est,  quod,  quia  rex  est  in  saisina  coram  se  de 
parjurio  delinquentes  taliter  puniendi,  oflicialis  cessabit  et  emendavit, 
vel  episcopus  cujus  nomine  fecit. 

Noverint  universi:  quoddam  arrestum  domini  regis  Francie  esse 
tale  quod,  ut  dicitur  transivit  per  dominum  Guidonem  de  Fulqueux, 
qui  postea  fuit  Papa  Clemens,  et  correctum  est  cum  libro  arrestorum 
curie  douiini  vicarii  Tholose  ubi  scriptum  est.  De  hominibus  clericis 


Digitized  by  Google 


143 


et  malefactoribus  notorüs,  qui  per  officiales  qualis  0  curie  liberentur, 
et  post  uiodum  movent  gentes  regis,  ut  bona  regt  deventa  propter 
delicta  clericorum  hominum  manifesta,  vel  de  quibus  ad  plenwn 
constat  curie  seculari  talibus  clericis  restitaant,  et  eos  in  terra  regis 
secure  faciant  permanere;  de  quo  terra  reputat  se  destrutam ,  videns 
facinorosos  et  interfectores  clerieos  contra  deum  et  justiciam  liberari, 
et  laicos  rigide  puniri  cum  eos  in  similibus  delinquere  contingit  Si 
facta  sint  notoria  aliquo  de  tribus  modis  statutis,  licet  manus  epis- 
copi  quoquo  modo  evaserint,  bona  immobilia  talium  clericorum  sai- 
siantur  et  teneantur,  nec  talibus  in  terra  domini  regis  commorandi 
securitas  prestetur  aliqua.  Et  si  propter  hoc  processum  feccrint 
contra  gentes  regis,  per  bonorum  suorum  temporal ium  captionem 
desistere  compellantur.  In  cujus  rei  tostimonium  sigillum  vicariis 
Tholose  presentibus  est  appensum.  Datum  Tholose  die  sabbati  ante 
festum  beati  Gregorii  Pape  anno  domini  M.  CC.  duodecimo. 

Scacariä  anni  (1296.) 
Super  capitulo  de  impedamentibus  $uccet$ionis. 

Judicatum  est,  quod  querela  bastardie,  quam  tenens  obtulit 
in  scacario  Falesi  St.  Michaelis  non  potest  durare  ultra  annum. 
Guillelmus  et  Thomas  fratres  bastardi  fuerunt  filii  cujusdam  presbiteri, 
et  uterque  eorum  hereditatem  acquisivit;  Guillelmus  uxorem  duxit 
et  habuit  unum  filium  de  eädem,  qui  filius  mortuo  patre  hereditatem 
obtinuit  sui  patris;  iste  filius  duxit  (uxorem)  de  quä  filium  habuit 
nomine  Robertum ,  qui  Robertus  patre  suo  mortuo  hereditatem  habuit, 
quam  avus  suus  filius  dicti  presbiteri  acquisivit ;  Thomas  filiam  duxit 
de  quä  filium  habuit,  qui  suain  hereditatem  obtinuit  post  ejus  de- 
cessum;  iste  filius  duxit  uxorem  de  qua  habuit  unam  filiam,  que 
habuit  hereditatem  quam  acquisierat  dictus  Thomas  avus  suus;  dicta 
filia  hereditatem  vendidit  predictam  Rainondo;  Robertus  qui  cognatus 
suus  erat  Renuce  de  Germain  petiit  dictam  venditionem  per  merca- 
tum  burse;  Raimondus  respondit,  quod,  quamvis  idem  Robertus  esset 
de  progenie,  ut  profertur,  tarnen  dictum  mercatum  per  bursam  petere 
non  poterat,  nec  debebat;  quia  bastardi  non  possunt  successionem 
habere  hereditatem  ex  uno  latere  in  alio,  plus  quam  dicti  Thomas  et 
Guillelmus,  qui  fuerint  fratres  potuissent  habere.  Et  dictus  Robertus 
dixit,  quod  ex  quo  ipse  de  maritagio  fuorat  proereatus,  et  dicta  copiata 
(copulata?)  sua  solum  quod  non  erat  magis  inter  ipsos  aliquid  de 
bastardiä ,  et  quod  ipse  erat  heres  propinquior  ad  dictam  hereditatem 
retrahendam.   Auditis  rationibus  predictis  ex  uträque  parte ,  judica- 

*)  B$pecialiM  in  Cod  4790.  F.  18.  V. 
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tum  fuit  in  scacario  Pasche  M.  CC.  nonagentesüno  VI.  quod  dictus 
Robertos  non  poterat  dictum  mcrcatum  retrahere,  quia  ex  duo- 
bus  bastardis  fratribus  seu  aliis  bastardis  procreati  sunt  in  progenie 
velut  extranci  in  casu  successionis.    (Mss.  regium  4764.}  M. 

Nicolaus  Egeri  dedit  partem  hereditatis  sue  abbati  et  conventui 
de  monte  Boiar  pro  habendo  libationem  in  eadem  abacia  ad  do- 
tem  Nycholai  et  uxoris  sue.  Post  mortem  vero  dicti  Nicholai,  uxor 
sua  dictam  libationem  in  dicta  abbacia  pacifioe  possidendo,  petit 
a  filio  dicti  mariti  sui  dotem  suam.  Idem  filius  respondit,  quod 
bene  nolebat,  quia  dicta  uxor  haberet  pro  dote  tertiam  partem  to- 
tius  hereditatis ,  quam  pater  possidebat,  quum  dictus  patcr  ejus  cam 
duxit  in  uxorem,  dieta  libatione  contenta,  et  computam  principaliter 
in  eadem.  Dicta  uxor  respondit  quod  non  petebat  ab  eo  dotem 
nisi  ex  eo  tantarutnodo ,  quod  tenebant,  et  dictis  abbati  et  conventui 
dotem  peteret,  si  vellet  de  eo,  qnod  tenebant,  quum  sibi  videretur 
expedire;  nec  volebat,  quod  dicta  libatio  sibi  computaretur  in  dote. 
Diclo  filio  rcspondento,  quod  de  jure  nemo  potcst  uxori  dare  vel 
aliquid  adquirere,  quoquomodo  ut  post  mortem  quid  habeat,  nec  ha- 
bere valeat,  nisi  terciam  partem  hereditatis  sue  pro  dote.  His  auditis 
rationibus  ex  utraque  parte,  judicatum  fuit  in  scacario  Pascali  apud 
Bothomagum,  anno  domini  M.  CC.  nonagesimo  sexto:  quod  dicta 
libatio  computaretur  dicta)  uxori  in  sua  dote,  non  uxor  aliquid  ultra 
terciam  partem  pro  dote  habere  possit  nec  debeat  ut  prius  fertur. 
(Kxtrait  du  Mss.  1436.  B.  de  la  Bibl.  royale  ou  1039',.  M.) 

Raoul  De  Freiz  monsseigneur  Deschauz  Gonbert  demanda  ä 
deux  vavassors,  qui  de  lui  ticnnent  lamenage  du  merien  et  de  la 
pierre  et  do  la  matiere  ä  sa  mote  hebergier  de  sqn  fieu  de  haubcrt 
Les  vavassors  rospondirent,  qu'ils  no  l'avoient  onques  fait,  et  si  avoit 
este  la  mote  autre  fois  hebergiö  passe  avoit  cent  anz,  et  si  avoieut 
letre  que  l'ael  au  dit  Kaoul  les  avoit  quities  do  Service  de  cheval 
et  de  pommes  piles;  si  disoiont  que  si  corame  eus  ne  l'avoient  on- 
ques fait  que  eus  n'estoient  tenus  au  fore.  Baoul  dist  que  c'estoit 
general  costume  de  fere  le  servisc  as  motes  du  fieu  de  hauberc,  et 
quo  les  nommes  no  s'en  puent  defendre  sana  fait  especial.  Oies  ces 
resons  d  une  partie  et  d'autre,  il  fu  jugie  u  l'eschiquier  do  Pasqucs 
ä  Boen  Tan  M.  CC.  nonante  et  sis  que  los  hommes  estoient  tenus 
au  service,  et  que  eus  ne  so  püeent  defendre  sanz  fait  apparissant. 
(Manuscrit  de  la  Bibl.  du  roi  4651.  fol.  60.  v.)  M. 
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HI.    Ausgewählte  Titel  aus  französischen  Coulumes. 


A.    Aus  den  Coutumes  generale*  du  Bailliage  de  Troyes.{) 

V.  J.  1509. 

Tifre  premier.    De  lestat  et  condition  des  personnes. 

I.  Los  aucuns  sont  nobles,  los  autres  non  nobles.  Ceux  sont 
noblos,  qui  sont  yssus  en  mariage  do  pere  ou  de  raere  noble,  et 
suffit  quo  lo  pere  ou  la  mere  soit  noble:  pose  que  lautre  des  dits 
conjoints  soit  non  noble  ou  de  servo  condition. 

II.  Les  non  nobles  sont  en  deux  manidres:  car  les  aucuns  sont 
franches  personnes,  et  les  autres  de  serve  condition:  lesquellcs 
franches  personnes,  tant  comme  ils  demeurent  souz  le  Roy,  ou  es 
ressorts  du  Bailliage  de  la  Prevoste  de  Troyes ,  ou  souz  aueun  haut- 
justicicr,  non  ayant  en  sa  terro  des  droicts  royaux,  sont  appelez 
bourgeois  du  Roy,  et  sont  ses  justiciables  ordinairement  en  tous  cas 
personnels,  criminels  et  civils,  et  redevables  de  juree,  s'ils  ne  sont 
clercs  ou  autrement  privilegiez.  Et  si  les  dictes  personnes  sont  de- 
meurans  souz  aueun  seigneur,  qui  ait  les  droits  royaux  en  sa  terre 
et  seigneurie,  ils  sont  ses  bourgeois,  redevables  de  juree,  et  ses 
justiciables,  comino  dessus,  tant  comme  ils  demeurent  souz  lui.  Et 
sont  tous  les  dits  non  nobles,  franches  personnes,  s'il  n'appert  do 
Servitute  au  contraire,  et  peuvent  liberalement  eux  marier,  et  faire 
tous  faits  legitimes,  commo  franches  personnes:  excepte  es  cas  con- 
cornans  police  et  realite,  comme  dit  sera  ci- apres:  toutesfois  si  au- 
eun dclinquant  estranger,  ou  forain,  est  trouve  en  la  justice  d'aucun 
haut-justicier,  ou  qu'il  delinquo  en  sa  dite  haute-justico,  le  dit  haut- 
justicier  le  peut  punir  et  corriger  du  dit  delict. 

III.  Et  au  regard  des  serfs,  ils  sont  de  plusieurs  et  diverses 
conditions  et  servitudes,  selon  la  nature  des  terres  et  seigneurics, 
a  cause  desquelles  ils  sont  hommes  serfs:  car  les  aucuns  sont  tail- 
lables  envers  leur  seigneur  de  taille  ä  volonte ,  de  poursuite  quelque 
part  qu'fls  sc  transportent,  et  de  formariage,  quand  ils  se  marient 
a  personnes  franches,  ou  d'autre  condition  que  la  leur,  et  succedent 

<)  Aus  d.  Noateau  Coulumo»  Göniral.  von  Bourdol  de  Richebourg  t.  III.  p.  23G. 
W.r»kö»iff.  fr.  BtMtt.  m.  RtckUff«i«h.  II.  (UrkufcrtML)  10 
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en  tous  cas  les  uns  aux  autres;  et  peuvent  disposer  par  testament 
ou  aatrement  de  leurs  biens,  comme  font  et  peuvent  faire  les  fran- 
ches  personnes:  s'ils  ne  sont  de  main  raortc,  comme  dit  sera  cy-a- 
pres.  Et  pour  la  divcrsite  des  droicts  des  dites  coustumes  que  les 
seigneurs  pretendent  sur  leurs  dits  hommes,  n'y  a  coustume  gene- 
rale; mais  est  räserve  aux  seigneurs,  jouir  et  user  sur  leurs  sujets 
de  tels  droicts  de  servitude,  qui  leur  peuvent  competer  et  appartenir, 
et  ä  leurs  sujets,  leurs  defenses  au  contraire. 

IV.  Les  autres  sont  de  taille  abosnee  ä  aucunc  somme  certaine 
envers  leur  seigneur.  Et  au  pardessus  de  pareilles  conditions,  que 
declarö  est  en  l'article  precedent. 

V.  Les  autres  sont,  ä  cause  de  leurs  personnes,  de  condition 
servile,  main-mortables  envers  leur  seigneur  en  tous  biens  ineubles 
et  heritages,  quclque  part  qu'ils  soient  assis  (suppose  que  les  diu 
heritages  soient  en  franc  aleu  ou  ä  censive);  quand  ils  trespassent 
sans  delaisser  enfant  nay  en  mariage,  ostant  de  leur  condition,  et 
en  celle.  Et  s'il  y  a  plusieurs  enfans  mariez  ou  ä  marier,  hors 
leur  celle,  un  seul  enfant  estant  en  cello  recueillo  la  dite  main-mor- 
table,  pour  tous  les  autres  qui  seraient  hors  de  celle,  et  y  ont  pa- 
reil  droict  que  lui. 

VI.  Les  autres  sont  main-mortables  en  meubles  seulement;  et 
les  autres  en  heritages  seulement;  et  au  pardessus,  de  diverses  con- 
ditions et  Servitutes,  selon  la  nature  des  terrcs  et  seigneuries,  ä 
cause  desqucllcs  ils  sont  hommes  de  Servitute.  Et  outre  les  dicts 
hommes  de  Servitute  ne  peuvent  tester,  outre  cinq  sols  tournois,  au 
prejudico  de  leur  seigneur,  quant  ä  ce  qui  est  sujet  ä  main-morte 
Et  ne  peuvent  leurs  enfants  estre  clercs,  sans  le  gre  et  consentement 
de  leur  seigneur,  et  sont  tous  regulierement  de  poursuitte  et  forma- 
riage  envers  leur  dit  seigneur;  quand  le  cas  y  eschet. 

VII.  Et  quand  aueuno  des  dites  franches  personnes,  se  joinet 
par  mariage,  ä  personno  de  l'une  des  dites  conditions  serves  dessus 
declarees,  les  enfants  qui  sont  naiz  de  tel  mariage,  entre  les  rivi- 
eres  de  Seine  et  Aulbe,  et  de  Seine  et  de  Yonne,  ensuivent  et  ont 
le  choix  et  Option,  d'ensuir  et  prendre  laquelie  des  deux  conditions 
que  bon  leur  somble ;  en  delaissant  les  biens  et  sucecssion  de  celuy, 
duquel  ils  delaissent  la  condition  et  Servitute:  excepte  en  la  Pre- 
voste  de  Troyes,  en  laquelie  les  enfans  naiz  en  mariage  de  pere 
franc  et  mere  serve,  vel  e  contra,  ensuivent  la  franche  condition 
(veuillent  ou  non)  et  ne  succedent  point  a  leur  pere  ou  mere  serf: 
Excepte  aussi  les  enfants  naiz  d'homme  ou  de  femme  de  la  condi- 
tion et  Servitute  de  TEvesche  de  Troyes,  et  de  franche  condition: 
lesqucls  se  partent  par  moitie ,  entre  lo  Roy  et  ceux  qui  de  luy  ont 
droit,  et  l'Evesque  du  dit  Troyes.   Et  quant  aux  hommes  de  serve 
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condition  d'autres  seigneurs,  quand  ils  sont  niariez  avec  homme  ou 
femme  de  la  condition  du  dit  Evesen©,  iceluy  Evesquo  empörte,  pour 
lo  tout,  le  fruict  et  enfants  yssus  de  tel  manage:  et  entre  antres 
seigneurs,  le  fruit  se  part  entre  eux,  pour  teile  part  et  portion,  quo 
les  pere  et  mere  sont  leur  hommes  ou  ferames  de  Servitute:  s'il  n'y  a 
Parcours  ou  Coustumes  desrogans  k  ce,  en  leurs  terres  et  seigneuries. 

VIII.  Et  est  ä  seavoir,  que  par  autre  coustume  generale  gar- 
dee  au  dit  Bailliage,  entre  les  riviercs  d'Aulbe  et  Marne,  le  fruit 
ensuit  le  ventre  et  la  condition  d'iceluy;  excepte  qaand  Tun  des  dits 
conjoints  es  noble;  auquel  cas  le  fruit  ensuit  le  coste  noble,  si  suivre 
le  veut 

IX.  Les  bourgeois  du  Roy,  se  peuvent  advouer  bourgeois  du 
Roy  par  simple  adveu,  sans  montrer  par  escrit  leur  bourgeoisio, 
excepte  au  Comte  de  Joigey,  ainsi  qu'il  sera  dit  cy-apres. 

X.  Un  bourgeois  du  Roy  demeurant  au  comte  de  Joigny,  doit 
avoir  lettre  de  bourgeoisio,  de  Monseigneur  le  Bailly  de  Troyes 
ou  son  Lieutenant:  et  par  vertu  d'icelle,  soi  faire  advouer  bourgeois 
du  Roy,  par  un  Sergent  royal:  et  desavouer  de  tels  seigneurs  que 
bon  lui  semble:  et  apres  le  dit  desaveu,  si  le  corps  ou  les  biens 
du  dit  bourgeois  sont  arrestez  au  empeschez,  le  Sergent  fera  com- 
mandement  aux  Officiers  de  la  Justice  du  lieu,  qui  auront  faict  au 
faict  faire  l'exploict,  qu'ils  metteut  ä  pleine  delivrance  les  dits  corps 
ei  biens:  et  en  cas  d'opposition,  en  fera  recreance  au  dit  bourgeois, 
ä  caution:  si  pour  cas  criminel  n'est  detenu:  auquel  cas,  lo  Sergent 
l'amenera  ou  fera  amener  es  prisons  du  Roy. 

Titre  IL  Des  droits  et  prerogatwes  des  Nobles,  et  comment  itt  succedent. 

XI.  Entre  nobles,  vivaos  noblement  ou  roturi6rement,  le  sur- 
vivant  prend  tous  les  meubles  ä  la  Charge  de  payer  et  d'aequiter 
les  debtes  passives  du  premier  mourant,  obseques,  funerailles,  et 
legs  piteux;  si  du  dit  mariage  n'y  a  aneuns  enfans,  et  si  du  dit 
mariage  y  a  enfants,  entre  le  surviraot  et  les  enfans  se  partiront  les 
meubles,  et  paieroat  les  debtes  par  moitie.  Toutefois  si  les  nobles 
vivans  robirierement  (au  cas  que  de  leur  mariage  n'y  ait  enfans,) 
veulent  au  moyea  de  ceste  coustume,  empörter  tous  les  meubles,  il 
est  requis  quils  aeeeptent  les  dits  meubles  en  Justice,  dedans  qua- 
ranta jours  apres  le  trespas  du  premier  mourant,  Alias,  oü  la  dite 
aeeeptation  ue  ferait  faite  en  Justice  dedans  les  dits  quaranta  jours, 
conuae  dit  est,  entre  le  survivant  et  les  heritiers  du  trespasse  se 
partiront  les  meubles,  et  payeroat  les  debtes  par  moitie. 

XII.  Femme  noble  ou  roturiere,  veufve  de  noble,  peut  dedans 
quarante  jours  apres  le  trespas  de  son  mary,  reaoncer  en  Justice 
aux  meubles,  et  debtes  demeurez  apres  lo  trespas  de  son  mary. 
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Et  cn  ce  faisant  demeure  qnittc  deschargoe  des  debtcs  passives  de 
8on  dit  mary  et  d'elle ;  si  ce  n'est  quelle  y  soit  expressement  obli- 
gce:  car  au  cas  dcssus  dit,  la  dite  femme  est  tenue  des  dites  debtcs: 
supposö  qu'ello  ait  renonce  aux  meublcs  de  son  mary. 

XIII.  Femme  non  noble,  veufvo  de  noble,  jouist  des  et  prero- 
gatives  privileges  de  noblesse  durant  sa  viduito,  tels  que  jooissait 
son  feu  mary. 

XIV.  Les  enfans  des  nobles,  leur  succedent  par  la  maniere, 
qui  s'ensuit:  c'cst  a  savoir,  que  le  fils  aisne,  a  et  lui  appartient  pour 
son  droict  d'aisnesse  et  hors  part  en  terres  et  h6ritages  de  fief, 
escheanz  en  ligne  directe  tant  de  pere  que  de  mere,  le  principal 
chastel,  ou  maison  forte,  mothe,  ou  place  de  maison  seigneurial 
tenue  en  fief,  si  aueune  en  y  a,  a  son  choix,  la  basse  court,  la  mu- 
raille  ou  autre  closture,  les  fossez,  et  les  heritages  a  l'environ  de 
l'estendue  du  vol  d  un  chappon ,  et  Tun  des  dits  fiofs  si  aueuns  fiefs 
en  y  a,  mouvans  et  tenus  du  dit  cbastel,  ou  de  la  dite  maison,  lequel 
qu'il  luv  piaist  choisir  et  aeeepter.  Et  aussi  lui  appartient  .le  nom 
de  seigneur,  le  cry  et  les  armes,  avec  un  arpent  de  chacune  espece 
du  dit  fief  et  seigneurie,  c'est  a  seavoir  s'il  y  a  prez,  un  arpent  de 
pre;  et  s'il  y  a  vignes  un  arpent  de  vigne;  et  s'il  y  a  estangs,  un 
arpent  d'estang;  et  s'il  y  a  bois  un  arpent  de  bois:  en  continuant 
de  membre  en  membre  de  la  dite  seigneurie.  Et  pour  le  vol  dun 
chappon,  est  ä  entendre  un  arpent  de  terre,  hors  la  closture  et 
fossez  du  chastel,  maison,  ou  mothe  ä  l'cntour  du  dit  chastel,  mai- 
son ou  mothe. 

Et  au  pardessus  des  dits  fiefs,  le  dit  aisne  fils  et  les  autres  fils 
et  filles,  les  partent  egaloment;  excepto  qu'un  fils  y  prend  autant 
que  deux  filles:  toutes  fois  l'ainä  ponrra  prendre  sa  part  et  portion 
de  la  dite  successioo,  en  la  seigneurie  en  laquello  il  aura  prins  son 
droit  d'aisnesse,  pour  autant  qu'elle  pourra  monter:  et  s'il  n'y  a  qifun 
chastel,  forteresse,  mothe,  ou  maison  forte,  ou  place  de  maison  seig- 
neurial, ou  tenue  de  fief,  sans  autres  heritages  nobles  et  de  fief, 
le  dit  fils  ainö  aura  pour  son  droict  d'aisnesse,  le  dit  chastel,  forteresse, 
mothe,  ou  place  de  maison  seigneurial,  fossez,  muraille  ou  closture 
d'icelle,  comme  dessus  est  dit.  Et  pourra  le  dit  aisne"  fils,  faire  les 
foy  et  hommagc  pour  le  tout,  pour  ses  freres  et  sceurs:  et  de  lui 
reprendront  ses  dits  freres  et  sonurs,  si  bon  luy  semble,  et  luv  en 
feront  l'hommage,  ou  au  seigneur  feodal,  lequel  que  mieux  leur  plaira. 
Et  au  regard  des  heritages  tenus  en  franc  aleu,  ou  en  censive,  et 
autres  biens  immeubles  non  tenus  en  fief:  Et  pareillement  des  biens 
meubles  et  debtes,  ils  se  partent  et  divisent  par  portions  egales,  et 
sans  advantage,  entre  les  dit  freres  et  sceurs.  Et  s'il  n'y  a  que  Alles, 
partent  egalement  sans  avoir  prerogatives  d'avantage. 
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XV.  En  heritage  de  fief  escheant  en  ligno  collateral ,  les  pro- 
chains  parents  masles  du  trespasse  succedent  pour  le  tout,  et  par 
portions  egales,  et  n'y  succedent  point  les  femmes  ou  filles,  s'il  y  a 
hoir  masle  cn  aussi  prochain  degre,  quo  les  dites  femmes  ou  filles. 

XVI.  Touto  personne  noble  peut  acqucVir  et  tenir  fiofs  et  terres 
nobles,  quellen  qu'elles  soient;  soppose  quelle  ne  vivo  noblement, 
et  qu  elle  vivo  marchandement  ou  roturierement :  ce  qne  no  peut  fairo 
no  tenir,  une  autro  personne  qui  no  serait  noble. 

XVII.  Entre  nobles  personnes  ayans  enfnnts,  apres  lo  deeez  du 
premier  decedä,  le  survivant  est  tenu  faire  inventairc  de  tous  les 
mcubles  et  immeubles,  demeuroz  par  le  deeez  du  premier  decede ;  et 
peut  le  survivant  prendre  In  garde  noble  de  ses  enfants  mineurs,  et 
faire  les  fruicts  de  leur  heritages  et  droicts  nobles  de  fief,  siens. 
Et  en  ce  faisant  est  tenu  nourrir  et  ontro tenir  les  enfants,  selon  leur 
estat,  payes  les  debtes  soustenir  leurs  heritages,  et  payer  les  char- 
ges  d'iceux  jusques  ä  ce  qu'ils  soient  aages.  Et  de  la  dite  garde 
doit  le  survivant  hommago  seulement  sans  aueun  relief.  Et  si  lo 
pere  ou  mere  ayant  la  dite  garde  se  remario,  il  pert  la  garde,  et 
ne  fait  plus  les  fruicts  de  leurs  heritages  siens;  et  des  lors,  ä  luy 
commo  tuteur  ou  autre,  qui  par  Justice  sera  ordonne  aus  dits  mi- 
neurs, appartient  l'administration  des  dits  heritages,  ä  la  Charge  de 
rendre  compte  et  reliqoa. 

XVIII.  L'enfant  maslc  noble,  vivant  noblement,  est  repute  äge, 
pour  estre  hors  de  garde  et  bail,  ä  quatorze  ans,  pour  fairo  les 
fruicts  de  ses  heritages  siens,  et  reprendre  ses  terres  et  seigneuries; 
et  la  fille,  a  douze  ans. 

XIX.  Dame  ou  damoiselle  veufve,  ne  doit  aueun  relief  ou  rachat 
des  terres  qui  luy  sont  eschues  cn  ligne  collateral,  durant  lo  ma- 
nage de  son  mary  et  d'ello ,  et  dont  son  dit  mary  aura  reprins  et 
paye  les  droits  et  devoirs,  et  quant  ä  son  douaire,  eile  en  doit  hom- 
mago, et  non  autre  chose:  si  eile  ne  se  reraaric,  au  quel  cas,  en  est 
deu  rolief. 

XX.  Les  seigneurs  feodaux  sont  tenus  recevoir  les  gardiens 
en  foy  et  hoinmago  des  heritages,  terres  et  seigneuries  des  enfants 
mineurs,  sans  rachats  ne  reliefs:  pour  ce  que  gardiens  cn  ligno  di- 
reete,  no  rachetent  point. 

XXI.  Enfants  ausquels  est  pourveu  de  tuteur  et  curateur  par  Ju- 
stice, sont  et  demeurent  eux  et  leurs  biens,  en  la  puissnnce  et  gou- 
vernement  de  leur  tuteur  et  curateur,  jusques  a  ce  qu'ils  soient  ägez 
de  vingt  cinq  ans,  ou  mariez :  et  sont  tenus  les  dits  tuteurs  et  cura- 
teurs,  de  prendre  des  biens  par  inventaire :  pour  a  la  fin  de  la  tu- 
teile et  curatelle,  leur  en  rendre  compte  et  reliqua:  toutes  fois  par 
la  dite  coustume,  un  mineur  de  vingt-cinq  ans  marie,  ne  peut  aliencr 
ses  immeubles,  sans  interposition  de  decret. 
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B.    Aus  den  Coutumes  du  pays  ei  duchi  de  Bourgogne. 

V.  J.  1459. 
Chap.  IX.   Des  Main-Mortes. 

I.  An  Duche  de  Bourgogne  n'a  nuls  hommes,  serfs  de  corps. 

II.  L'homme  do  main-morte  ne  peat  prescrire  franchise  et  li- 
berte  coutre  son  seigneur,  par  quelque  laps  de  temps  qu'il  face  de- 
moorance  et  residance  hors  du  lieu  de  main-morte,  quelque  part  que 
ce  soit. 

III.  En  lieu  et  condition  de  main-morte,  l'enfant  ensuit  la  con- 
dition  du  pere  et  non  pas  de  la  mere. 

IV.  Un  ineix  assis  cn  lieu  de  main-morte,  et  entre  meix  main- 
mortables,  est  reputö  de  semblable  eondition  que  sout  les  autres 
moix  main-mortables  du  dit  lieu,  s'il  n'y  a  tiltre  ou  Usance  auc  ontraire. 

V.  L'homme  frano  qui  va  demourer  eo  lieu  de  main-morte,  et 
y  prent  meix,  et  devient  par  Convention  homrae  de  ladite  condition, 
il  demeore  incontinent  homme  main-mortable  pour  luy  et  sa  poste- 
rite  ä  naistro. 

VI.  L'homme  frano  qui  va  demourer  en  lieu  do  raain-morte,  et 
tient  feu  et  lieu  par  an  et  jour  continucllement,  et  paye  en  son  chef 
au  seigneur  dudit  lieu,  les  devoirs  tels  que  font  les  autres  hommes 
dudit  lieu,  demeure  pour  luy  et  sa  postente  ä  naistre,  de  la  condi- 
tion dudit  lieu  do  main-morte. 

VII.  La  femme  de  main-morte,  qui  se  raario  ä  homme  frane, 
est  franche. 

VIII.  Et  si  unc  femme  franche  se  marie  ä  un  homme  serf  et 
de  main-morte,  vivant  son  mary,  ello  est  tenue  et  reputee  de  main- 
morte.  Et  apres  lo  deeez  de  son  mary  eile  se  pout  departir  du  lieu 
de  main-morte,  et  aller  demourer  en  lieu  franC  s'ello  veut:  et  de- 
meure franche  comme  ello  estoit  par  avant  ce  qu  elle  vint  demourer 
au  dit  lieu  de  main-morte.  En  dolaissant  dedans  Tan  et  jour  apres 
le  trespas  de  son  mary,  le  meix  et  tous  les  heritages  de  son  mary 
estans  au  dit  lieu  de  main-morte. 

IX.  L'homme  do  main  morto  peut  desavouer  son  seigneur,  ei 
Boy  avouer  homme  franc  de  mondit  seigneur  le  Duc.  Et  se  doit 
faire  ledit  desaveu,  par  I  homnie  de  main -morto  en  sa  personnc,  ä 
la  personno  de  son  scignour,  s'il  lo  peut  apprehender,  en  quelque 
lieu  que  trouver  lo  pourra:  et  si  trouver  et  apprehender  nc  peut 
son  dit  seigneur  ä  sa  personne,  U  lo  fora  au  domicile  de  son  sei- 
gneur ou  ä  la  personne  du  Chastellain,  ou  juge  du  seigneur  du  lieu, 
d'oü  il  est  main-mortable.   Et  doit  avoir  ledit  homme  avec  luy  un 
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sergent  de  mondit  seigneur  le  Dac,  garny  do  mandement  de  desaveu 
da  Bailly  ou  du  Baillage,  auquel  est  assis  ledit  Heu  main-mortable, 
duquol  ledit  nomine  est  extraict.  Et  en  faisant  ledit  desaveu,  ledit 
homme  doit  renoncer  ä  son  meix  et  autres  biens  meubles  et  herita- 
ges  qu'ü  a  souz  ledit  seigneur,  au  lieu  de  main — morte:  lesquels 
en  ce  eas  sont  et  demeurent  au  seigneur  de  la  main-morte. 

X.  L'homme  de  main-morte  peut  vendre  et  aliener  son  heri- 
tage  assis  au  lieu  de  main-morte,  aux  gons  de  la  seigneurie  et  con- 
dition  d'oü  il  est:  et  ne  le  peut  vendre  ä  homme  de  franche  con- 
dition  ne  d'autre  seigneurie,  si  ce  n'est  du  consentement  du  seigneur 
de  la  main-morte:  et  n'entend  on  point  prejudicier  a  ceux  qui  ont 
es  lieux  particuliers  parcours  ou  Usance. 

XI.  L'homme  de  main-morte  ne  peut  disposer  de  ses  bicns 
meubles  et  heritages,  par  testament  n'ordonnance  de  derniere  vo- 
lonte, saus  le  consentement  de  son  seigneur. 

XII.  Gens  de  main-morte  estans  communs  en  biens,  s'ils  so 
separent  et  divisent,  ils  ne  se  peuvent  reunir  ne  remettrc  ensemble, 
sans  consentement  du  seigneur  du  lieu  de  la  main-morte,  et  s'cntend 
Separation  entre  gens  de  main-morte,  quand  ils  ont  party  et  divise" 
Ieurs  biens  meubles  et  heritages:  et  qu'ils  sont  scparez  d'un  fcu  et 
d'un  pain,  et  font  demourance  separee  chacun  en  son  chef. 

XIII.  Gens  de  main-morte  ne  peuvent  succeder  Tun  a  l'autre, 
'  si  non  eux  demourans  ensemble,  et  estans  en  communion  de  bicns. 

XIV.  Le  seigneur  demeuro  saisy  des  biens  de  son  hommo  main- 
mortable,  quand  le  cas  de  la  main-morte  advient. 

XV.  Lo  seigneur  quand  escheute  et  suecossion  do  main-morte 
a  lieu,  prend  le.s  heritages  estans  en  sa  seigneurie  main-mortable, 
sans  pour  raison  d'iccux  payer  les  debtes  de  sou  homme  main-mor- 
table trespasse.  Et  s'il  prend  les  meubles  estans  en  ladite  main- 
morto  et  dehors,  et  les  heritages  estans  en  lieu  franc  demourez  do 
ladite  escheute :  il  est  tenu  de  payer  sur  iceux  les  frais  funeraux  de 
sondit  hommo:  et  apres  cc,  se  payera  de  ce  que  sondit  homme  luy 
devoit  au  temps  de  son  trespas,  et  au  surplus  payera  les  autres  deb- 
tes de  sondit  homme,  tant  et  si  avant  quo  lesdits  meubles  estans  au 
lieu  de  la  dite  main-morte  et  dehors,  et  les  heritages  estans  en  lieu 
franc  se  pourront  estendre  ou  les  abandonncra  aux  creanciers. 

XVI.  L'une  des  scigneuries  de  main-morte  n'aequiert  point  sur 
lautre:  qu  est  ä  entendre  que  si  un  homme  ou  une  femme  de  main- 
morte  va  demourer  en  aatruy  lieu  main-mortable,  que  de  son  seig- 
neur et  la  main-morte  a  lieu,  chacun  seigneur  prend  et  a  ce  qu'est 
en  sa  seigneurie  main-mortable,  tant  en  meubles,  comme  en  herita- 
ges :  et  ce  qui  est  en  franc  lieu ,  tant  en  meubles  comme  en  horita- 
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ges,  est  au  seigneur  de  qui  seigneurie  main-mortable  il  est  homme 
ou  feramo  originellemenk 

XVII.  Quand  gens  de  main-worte  vont  de  vie  ä  trespas,  sur- 
vivant  Tun  de  leurs  parens  prochains,  qui  leur  doit  sneceder,  de- 
in ourant  avec  eux  cn  communion:  les  autres  qui  semblablement  pour 
raison  doivent  estre  leurs  hoirs,  et  leur  doivent  succeder,  viennent 
a  leur  succession,  avec  celuy  qui  dedemeure  aveo  eux  et  par  le 
mayen  d'iceluy. 

XVIII.  Gens  de  condition  main-mortable,  taillables  haut  et  bas, 
courveables  ä  volonte,  justiciables  en  toutes  Justices,  ne  sont  point 
receuz  en  tesmoignage  pour  le  seigneur  duquel  ils  sont  homraes  et 
subjects,  des  dessusdites  conditions,  ou  des  trois  ou  des  deux  d'icelles. 

XIX.  Le  seigneur  de  Ia  main-morto  qui  a  prins  les  biens  de 
son  homme  de  main-morte,  redevable  ou  censable  ä  autruy,  qu'il 
avoit  en  Heu  franc,  ä  son  vivant,  est  tenu  de  les  mettre  hors  de  ses 
mains  dedans  Tan  et  jour  apres  le  trespas  de  sondit  homme  de 
main-morte. 

XX.  Le  seigneur  prend  la  sueeession  du  prestre  de  main-morto 
en  meubles  et  heritages:  s  il  n'y  a  parens  qui  luy  doivent  sneceder 
demourans  cn  communion  avec  luy. 

XXI.  Es  licux  ou  Ion  a  aecousturae  de  prendre  feur  mariage, 
le  seigneur  de  la  main-morte  prend  pour  le  four  mariage  de  la 
femme  main-mortable,  les  heritages  qu  elle  a  souz  luy :  et  au  lieu  de  sa 
main-morte  ou  autant  vaillant  qu  elle  empörte  en  mariage,  au  choix 
de  ladito  femme. 

XXII.  Gens  de  main-morto  qui  s'absentent  de  Ia  seigneurie  de 
main-morte,  peuvent  retourner  a  leurs  heritages  et  les  recouvrer  de- 
dans dix  ans;  durant  lequel  temps  de  dix  ans,  le  seigneur  peut  met- 
tre desserveurs  esdits  heritages,  et  faire  les  frufts  siens;  et  iceux 
dix  ans  passez  lesdits  heritages  demourront  au  dit  seigneur  pour  en 
disposer  des  Iors  en  avant,  ainsi  que  bon  luy  semblera. 

C.    Aus  den  Coulumes  du  Nivernois.1) 

V.  J.  153  t. 

Chap.  V.    Des  Cen$,  Ccnsives  et  droits  (Ticeux. 

I.  Au  seigneur  censier  appartient  seigneurie  droitc,  sur  ia  chose 
tenuc  de  luy  au  dit  tiltrc.  Et  a  cause  d'iceluy  lots,  ventes,  retenue 
defaux  et  retour  avec  amenrie  do  vingt  sols  tournois  des  ventes  rc- 
celees  apres  quarantc  jours. 

II.  Pour  vento  ou  autre  alienation  do  chose  tenue  ä  cens  re- 
gulierement  sont  deus  par  Tacquereur  au  seigneur  censier  lots  et 

i)  Bonrdot  de  Richcbourg  Nouv.  GouL  Gön6r»l.  T.  III.  P.  II.  p.  1130  folg. 
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ventes,  qui  sont  de  vingt  deniers  pour  livre,  sauf  quant  ä  l'Eglise, 
qui  prend  deux  sols  six  deniers  tournois  pour  les  dits  lots  et  ven- 
tes,  sinon  en  aucuns  lieux  oü  ils  levent  plus  ou  moins  dont  on  usera 
selon  qu'ils  ont  accoustume. 

III.  Sil  y  a  plusieurs  acquisitions  et  rachats  de  la  chose  cen- 
suelle,  de  chaeune  en  sont  dous  lots  et  ventes,  et  s'en  peut  le  seig- 
neur  pour  le  tout  addresser  hypothequaireinent  ä  la  terro  ou  au  de- 
tenteur  d'icelle  ä  son  choix. 

IV.  Droit  de  retenue  reguliercment  compete  et  appartient  au 
seigneur  censier,  quand  la  chose  tenue  de  luy  ä  tiltre  de  cens  est 
vendue,  s'il  n'a  choisi  de  prendre  les  lots  et  ventes. 

V.  De  vente  faite  par  decret  de  justice,  le  seigneur  censier  a 
les  dits  droits  de  retenue,  ou  de  lots  et  ventes,  a  son  choix. 

VI.  Le  seigneur  censier  usant  de  retenue  doit  rembourser  l'ac- 
quereur  du  sort  principal  et  loyaux  cousts  dedans  quarante  jours, 
ä  compter  du  jour  de  la  notification  a  lui  faite  par  l'acquereur,  la- 
quello  notification  doit  ostre  faite  par  tradition,  du  vidimus  de  lac- 
quisition  deuement  collationne,  et  s'il  n'y  a  notification,  le  dit  droit  de 
retenue  dure  trente  ans. 

VII.  Es  cas  esquels  quints  deniers  et  retenue  respectivement 
ont  licu  en  matiere  feodale,  en  cas  semblable  ont  pareillement  lieu 
lots  et  ventes,  et  retenue  en  matiere  censuelle,  et  e  contra. 

VIII.  Gens  d'Eglise  ä  cause  de  leurs  Eglises  n'ont  droit  de  re- 
tenue en  censive,  et  ä  la  Charge  de  deux  sols  six  deniers  pour  livre 
pour  les  lots  et  ventes. 

IX.  Par  deflaut  de  cens  non  payez  au  jour  et  lieu  aecoustu- 
mez,  le  detenteur  de  l'heritage  censuel,  est  amendable  de  sept  sols 
six  deniers  tournois;  et  neantmoins  payera  le  dit  cens. 

X.  Si  le  dit  tenancier  a  failly  de  payer  par  diverses  fois  et 
annees,  il  ne  doit  le  defaut  que  pour  la  derniero  fois,  s'il  n'a  este 
convenu  ou  execute  pour  les  autres  precedans  defaux'aucun  ou  au- 
cuns d'iceux,  auquel  cas  il  payera  Tarnende  des  defaux  pour  lesquels 
l  adjournoment  ou  exploits  auront  este*  faits. 

XI.  Le  seigneur  censier  peut  retourner  aux  heritages  mouvans 
de  sa  censive  par  faute  de  tenementier,  et  d'iceux  Jever  et  appliquer 
ä  son  profit  sans  remboursement,  les  fruicts,  profits  et  emolumens, 
jusques  ä  ce  qu'il  soit  paye  de  son  cens,  et  des  arrerages  d'iceluy. 
Et  si  dedans  trente  ans,  celuy  qui  tenoit  paravant  les  dits  heritages 
ä  cens,  vient  et  demande  les  dits  heritages  tenus  de  cens,  le  dit 
seigneur  censier  sera  tenu  de  les  luy  remettre  et  delivrer,  s'il  a  este 
satisfait  et  paye  deB  dits  arrerages,  et  les  trente  ans  passer,  les  dits 
heritages  demeurent  incommutablement  audit  seigneur  censier,  qui 
les  pourra  bailler  ou  accenser  ä  tel  qu'il  luyplaira,  sans  plus  estre 
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tenu  do  les  remettre  ou  bailler  ä  celuy  qui  los  tenoit  a  cens  de  loy 
paravant,  s  il  ne  loy  piaist. 

XII.  Cens  sur  cens  ne  peat  estre  mis  au  prejudice  du  premier 
seigneur  censier.   Et  si  do  fait  il  est  mis,  le  contract  est  nul. 

XIII.  Desormais  bourdelage  ny  autre  redevance  portant  directo, 
ne  pourra  ostre  mis  sur  cens  d'autruy. 

XIV.  Le  detonteur  de  la  ckose  censuelle,  ne  de  rente  sur  icelle, 
ne  so  peut  dir©  saisi  a  l'encontre  du  seigneur  censuel  quant  ä  ses 
droits  censuels,  jusques  ä  ce  qu'il  soit  revestu  par  le  dit  seigneur, 
ou  qu'il  luy  ait  fait  ses  öftres,  et  demeure  jusques  lors  le  seigneur 
censier  saisi  de  la  chose  censuelle,  pour  en  lever  les  fruit»  jusques 
ä  la  concurrence  de  ses  droits,  et  pour  intenter  cas  et  romedes  pos- 
scssoires.  Et  sont  les  dites  öftres  reputees  devement  faites  quand 
le  dit  acquereur  a  presente  au  dit  seigneur  censier  son  acquisition, 
baille  le  vidimus  dicelle  collationne,  requis  estre  revestu,  et  offert 
ä  descouvcrt  les  lots  et  ventes,  arrerages,  deffaux  si  aucuns  en  sont 
deus. 

XV.  Le  dit  detenteur  pour  aoqnerir  la  dite  saisine,  est  tena 
de  faire  les  dites  exhibitions,  öftres  et  presentations  audit  seigneur 
censier  ä  sa  personne,  s'il  est  a  trois  lieues  de  la  chose  censuelle, 
si  non  ä  ses  roceveurs  ou  entremetteurs.  Et  a  faute  d'iceux,  parde- 
vant  le  juge  du  lieu  ou  la  chose  est  assise,  expediant  ses  plaids. 

XVI.  Le  seigneur  censier  peut  par  justice  faire  saisir  et  em- 
pescher  la  chose  censuelle  pour  son  cens,  defaux  ou  lots  et  ventes 
non  payezj  ou  en  premier  lieu  peut,  si  bon  luy  semble,  de  son  auc- 
torite  sans  requisition  de  justice,  en  maison  abbattre  I  hays  pour  la 
premiere  fois.  Et  s'il  est  redresse,  le  peut  derechef  abbattre  et  faire 
enlever,  en  prez,  terres  labourables,  vignes  et  autres  heritages,  il 
peut  prendre  les  darts,  fauciUes,  soulczaireaux,  instrumens  de  labeur, 
panieres,  cousteaux,  hottes,  harnois  et  autres  semblables  gages  faire 
veudre  par  auetorite  de  justice,  pour  recouvrer  payement  de  ses  dits 
cens,  lots,  ventes  ou  defaux  susdits.  .» 

XVII.  Et  s'il  y  a  main  enfrainte  ou  resistance  ä  l'encontre  des 
dits  exploicts,  l'enfraignant  ou  resistant  est  eondanine  en  soixante 
sols  tournois  d'amende  envers  le  seigneur  justicier.  Et  envers  le 
seigneur  censier  ä  payer  le  dit  cens  et  los  frais  des  dits  expftoits, 
avec  despens,  dommages  et  interests. 

XVIII.  Si  les  dits  exploits  faits  il  y  a  Opposition  forme©  par 
le  detenteur,  il  y  doit  estre  receu  l'exploit  tenant,  et  ne  doit  le 
soigneur  plaider  dessaisi.  Toutesfois  les  dits  gages  seront  rendus 
a  l'opposant  en  baillant  caution.  Et  si  le  dit  exploit  est  torcionnier, 
le  dit  seigneur  censier  sera  oondamno  envers  le  detenteur  es  dom- 
mages et  interests,  tel  que  de  raison. 
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XIX.  Le  censier  est  teno  entretenir  ot  maintenir  la  choso  cen- 
suelle  bien  et  sufQsamment,  oa  en  Testat  convenu.  Et  s'il  fait  le 
contraire,  il  est  tenu  aux  dommages  et  interests  du  seigneur  censier. 

XX.  Le  detempteur  peut  quand  bon  luy  semlile,  laisser  et  renon- 
cer  la  chose  censuelle,  en  payant  les  arrerages,  defauts,  lots  et 
ventes  si  aueuns  en  sont  deuz.  Et  aussi  en  delaissant  la  chose  en 
bon  et  suiffisaut  estat,  oa  comme  il  aura  estä  ooovenu  par  le  bail, 
autrement  n'est  tenu  le  seigneur  eensier  de  la  reoevoir  ä  ee.  Et  ne 
se  peut  faire  le  dit  dclaissement  ou  renonciation  qua  la  personno  du 
seigneur,  son  receveor  ou  procureur,  en  jugement,  le  dit  procureur 
present  et  appelle.  Et  sera  en  ce  faisant  tenu  le  dict  detemptevr 
delivrer  et  baUler  ses  lettre»  an  seigneur  eensier  en  lny  baillant 
descharge. 

XXI.  Le  seigneur  eensier  n'est  tenu  de  revestir  le  nouveau 
acquereur  de  la  chose  censuelle!  s  il  ne  luy  paye  ses  arrerages,  de- 
fauts, lots  et  ventes,  qui  luy  sont  deuz. 

XXII.  Cens,  lots,  ventes  et  autres  droits  appartenans  au  seigneur 
eensier  sont  prescriptibles  par  prescription  coustunüere  qui  est  de 
trente  ans,  sauf  quant  aux  Eglises  contre  lesquelles  il  faut  que  la 
dito  prescription  soit  de  quaranta  ans. 

XXUL  Quand  rente  est  vendue  sur  heritages  tenus  en  censive, 
le  seigneur  oensier  prendra  lots  et  ventes  ou  retenue  ä  son  choix; 
mais  pour  bail  a  rente,  d'heritago  tenu  ä  cens,  n'y  a  lots,  ventes, 
n'y  retenue,  s'il  n'y  a  bourse  desliee.  Auquel  cas  y  a  lots  et  ven- 
tes seulement  des  deniers  baillez  ou  chose  equipolleate. 

XXIV.  En  tous  contrats  de  vente,  eschange  on  permutation  et 
autres  alienations  ou  dispositions  d  heritages  et  choses  immeubles, 
les  notaires  dolvent  inserer  et  faire  mention  esdits  contrats  des 
fiefs,  cens,  rentes  et  autres  charges  deues  a  cause  desdictes  choses 
immeubles,  et  a  qui  ils  sont  deuz  et  pour  ce  faire  interroguer  les 
parties.  Et  si  les  dites  parties  sur  ce  interroguez,  disent  et  affer- 
ment  n'en  seavoir  aueune  chose,  les  dits  notaires  de  leurs  affirma- 
tions  et  interrogatoires  sont  tenus  de  ßiire  mention  esdicts  contracts, 
sur  peine  d'amende  arbitraire. 

XXV.  Aussi  touts  contrahans  sont  tenus  de  dcclarer  les  fiefs, 
cens,  rentes,  charges  et  hypothecques  speciales  et  assignations  sur 
les  dits  heritages  et  choses  immeubles,  qu'ils  alienent  ä  tiltre  one- 
reux,  sur  teile  peine  (juo  dessus. 

Chap.  VI.    Des  Bourdelages. 

I.  Tontes  manieres  d'heritages  se  peuvent  bailler  a  bourdelagc, 
soient  maisons,  granges,  cours,  hosehes,  jardins,  vignes,  terres,  prez, 
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eaues,  estangs,  bois,  buissons  et  antres  do  quelqnc  ospeee  qu'ils 
soient,  pour  tel  prix  et  Charge  qu'il  est  convenu  entre  les  parties 
contrahans. 

II.  Bourdelage  emporto  directe  seigneurie,  et  ä  cause  d'icclle 
seigneurie  tiers  denier,  retenae  et  retours  es  cas  escheans  et  des- 
sous  declarez. 

III.  Poar  bourdelage  est  deu  une  redevance  annuelle  qui  est 
constitutee  en  trois  choses;  c'est  ä  seavoir,  cn  argen t,  bled  et  plume, 
ou  des  trois  les  deux.  Et  oü  les  dites  trois  especes  y  sont,  ou  les 
deux  d'icelles,  le  contract  est  repute  bourdelier.  Et  s'ils  n'y  sont, 
il  n  est  tel  repute,  s'il  n'y  a  convenance  au  contraire. 

IV.  Lo  dit  detempteur  bourdelier  premier  preneur  ou  revestu 
de  bourdelage,  qui  cesse  de  payer  la  redevance  bourdelicre  par  trois 
ans  continuels  et  consecutifs,  pour  la  dite  cessation,  commet  la  ebose 
bourdeliere  au  profit  du  seigneur  bourdelier. 

V.  De  mesmes,  l  heritier  ou  successeur  mediat  ou  immediat, 
qui  a  commencö  de  payer  par  deux  ans,  depuis  lesquels  s'il  cesse 
par  trois  ans  ä  payer,  il  commet  le  dit  heritage  bourdelier. 

VI.  Et  en  chacun  des  dits  cas  le  dit  seigneur  bourdelier  se 
peut  dirc  saisi  et  possesseur,  tout  ainsi  quo  s'il  avoit  possession 
actuelle  de  la  cliose;  et  pour  le  dit  droit  ä  luy  escheu  par  la  dite 
commise  peut  intenter  exploits,  interdits  et  actions  possessoires  au 
cas  pertinentes  ä  l'encontre  du  detempteur  de  la  dite  ebose  bour- 
deliere. 

VII.  Et  s'il  entre  en  la  possession  reelle  et  actuelle  de  la  dite 
choso  a  luy  commise,  la  possession  dessus  declareo  sera  par  ce 
confirmee;  toutesfois  no  pourra  de  fait  expulser  le  dit  detempteur 
sans  cognoissance  de  cause  ou  ordannance  de  Justice,  si  autrement 
nestoit  convenu  entre  les  parties. 

VIII.  Si  le  dit  detempteur  avant  que  son  seigneur  bourdelier 
ait  fait  ses  diligences,  a  seavoir  par  adjournement  sur  la  dite  com- 
mise ou  par  prinse  de  possession  actuelle  de  la  dite  chose  bourde- 
lidre  ou  autrement,  vient  offrir  et  presenter  payement  ä  descouvert 
des  dites  trois  annees  escheues,  sa  demeure  ou  negligence  quant  ä 
ce  sera  tenue  pour  deuement  purgee. 

IX.  Le  detempteur  qui  a  commis  l'hcritagc  bourdelier,  par  la 
dite  cessation  triennale  non  obstant  commise,  payo  les  arrcrages  du 
temps  escheu  avant  la  dite  commise.  Et  s'il  est  mis  en  contradic- 
tion,  doit  restablir  au  seigneur  bourdelier  les  fruits  de  la  dite 
chose,  depuis  la  diligence  commencee  par  le  dit  seigneur  ä  la  fin  et 
consecution  de  la  dite  commise. 

X.  La  redevance  bourdeliere  deue  a  certain  jour,  s'il  n'y  a  lieu 
convenu  doit  estre  portee  en  l'hostel  du  seigneur  bourdelier,  pourveu 
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quo  la  chose  boordeliore  ne  soit  distante  de  l'hostel  du  dit  seigneur 
bourdclier  plus  quo  de  quatre  Heues ;  et  s'il  distoit  oatrc,  le  detemp- 
teur  n'est  tonu  de  la  porter  audit  hostel,  s'il  n'estoift  autrement 
convenu. 

XI.  Le  detempteur  bourdelier  ne  peut  partir,  diviser  ou  demem- 
brer  la  ohose  ou  choses  bourdelieres  contenues  en  un  mesme  bail, 
pose  qu'elles  consistent  en  plusiers  pieces,  s'il  n'y  a  expres  consen- 
tement  du  seigneur  bourdelier.  Et  s'il  y  a  partage,  division  ou  de- 
membration  faite  et  atemptee  au  contraire,  eile  est  nulle. 

XII.  Et  peut  le  seigneur  bourdelier  enjoindre  s'il  a  Justice,  ou 
s'il  n'en  a,  par  la  Justice  du  Heu  faire  cominandement  audif  detemp- 
teur, qu'il  romette  la  cbose  ou  choses  cn  leur  premier  estat  dedans 
Tan  et  jour. 

XIII.  Et  lo  dit  temps  passe  ä  compter  de  la  notification  d'icelle 
injonction,  les  dites  chose  ou  choses  bourdelieres  sont  aequises  au- 
dit seigneur  bourdelier,  et  s'en  peut  dire  saisi  sans  apprehension  de 
fait  pour  intontcr  exploicts  et  actions  possessoires,  et  comrao  en  cas 
pareil  est  cy-devant  dcclare. 

XIV.  Si  les  detempteurs  bourdeliers  tiennent  plusieurs  choses 
bourdelieres  d'un  ou  plusieurs  seigneurs  et  par  divers  contracts,  ils 
peuvent  partir  entre  eux,  en  maniere  qu'ä  Tun  adviendroit  par  le 
partage  les  choses  contenues  eu  un  d'iceux  ou  plusieurs  baux.  Et  ä 
l'autre  en  cas  pareil. 

XV.  Lo  detempteur  bourdelier  peut  amender  et  ne  peut  empi- 
rer  ou  deteriorer  la  chose  bourdeliere;  mais  la  doit  tenir,  entretenir 
et  delaisser  en  bon  et  süffisant  estat.  En  maniere  qu'il  ne  peut 
transporter  les  ediflecs  hors  du  dit  bourdelage,  arracher  ou  abbattre 
arbres  fruictiers,  convertir  l'heritage  en  autro  nature  de  pire  et  moindre 
valeur,  snpposä,  qu'il  ait  basty  les  dits  edifices,  plante  les  arbres  et 
fait  les  meliorations  de  son  temps.  Et  s'il  fait  le  contraire,  lo 
seigneur  bourdelier  peut  vendiquer  los  choses  transportöes  hors  de 
son  heritage;  et  encores  avoir  recours  ä  l'encontre  du  dit  detemp- 
teur bourdeHer  pour  ses  dommages  et  interests. 

XVI.  La  chose  bourdeliere  peut  estre  delaissee  par  le  detemp- 
teur bourdelier  quand  il  luy  piaist,  en  payant  les  arrerages,  tiers 
denier  et  remuement,  si  aueuns  en  sont  deuz,  et  en  laissant  la  dito 
chose  en  Testat  convenu,  ou'  en  autre  bon  et  süffisant;  autrement 
n'est  receu  le  dit  detempteur  et  delaisser  simplement  la  dite  chose 
bourdeliere. 

XVII.  Delaissement  et  renonciation  simple  do  bourdelage,  so 
doit  faire  ä  la  personne  du  seigneur  bourdelier  ou  en  jugement 
appelle  le  procureur  du  dit  seigneur  ä  ce  qu'il  serve  et  vaille  au 
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dolaissant,  et  rendant  les  lottres  si  aucunes  en  a,  dont  il  se  purgera 

par  serment 

XVIII.  Pour  secceder  cn  bourdelage,  sont  requisos  deux  qua- 
lilez  ä  la  personne  de  celuy  qui  y  veut  succeder.  La  premiere,  qu'il 
soit  heritier  do  dcfunct  bourdelicr;  la  seconde,  qu'il  ait  este  au 
temps  de  son  deces  commun  aveo  luy.  Et  s'entend  common  par 
communauto  coustumiere  ou  convenue,  et  en  sera  le  seigneur  saisi, 
les  dites  qaaiitez  defaillans. 

XIX.  L'article  precedant  n'a  Heu  quant  aux  descendans  en  ligne 
directe  estans  en  premier  degre  qui  pourront  desormais  succeder, 
pose  qu'Hs  ne  soient  communs. 

XX.  Si  la  chose  bourdeliere  est  baillee  avec  ceste  clause, 
party  et  non  party,  l'heritier  non  commun  pourra  succeder  audit 
bourdelage.  »• 

XXL  La  chose  bourdeliere  advenant  au  seigneur  bourdelier 
par  faute  d'hoir  habile,  ou  par  autre  voye  procedant  par  voyo  et 
puissance  de  sa  directe  bourdeliere,  luy  eschet  avec  les  fruicts,  en 
Testat  qu'clle  est  trouvee  cn  l'instant  do  l'eschoite. 

XXII.  L'heritage  bourdelicr  escheant  aus  dlts  seigneurs  par  la 
dite  voye,  le  seigneur  bourdelier  peut  avoir  son  recours  contra  le 
detempteur  precedent,  ou  ses  heritiers  pour  ses  interests,  quand  la 
chose  n'est  en  estat  süffisant.  Kt  s'il  n'y  a  heritiers,  il  sc  pourra 
addresser  contre  les  biens  tenans. 

XXIII.  Si  un  bourdelier  veud  l'heritage  qu'il  tient  ä  bourdelage, 
le  seigneur  bourdelier  en  a  la  retenue  en  payant  le  sort  principal 
de  la  vente  avec  les  loyaux  cousts  et  frais  raisonnables,  ou  le  tiers 
denier  du  prix  de  la  dite  vente:  C'est  ä  scavoir  de  dix  livres  tour- 
nois,  -cent  sols  tournois.  Pour  ce  que  le  tiers  denier  so  prend  outre 
le  prix  et  en  montant  Et  de  plus  plus,  et  de  moins  moins. 

XXIV.  Le  seigneur  bourdelier  usant  de  retenue,  doit  rembour- 
ser l'acquereur  du  sort  principal  et  loyaux  cousts. 

XXV.  Es  cas  esquels  en  matiere  feodale  et  censueUe,  quints 
deniers,  lots,  ventes,  retenue,  respective  ont  lieu.  Pareillement  ont 
Heu  en  matiere  bourdeliere  tiers  denier  et  retenue  respective.  El 
e  contra,  sauf  quant  ä  l  Eglise,  laquclle  en  matiere  censueUe  n'a  re- 
tenue, et  l  a  en  fief  et  bourdelage. 

XXVI.  Quand  aueun  a  tenu  par  trente  ans  la  seigneurie  utile 
d'un  heritage  ä  quelque  tiltre  que  ce  soit,  le  seigneur  direct  ou  celuy 
k  qui  la  redevance  appartient,  ne  les  peut  contraindre  de  monstrer 
son  tiltre,  ou  ä  faute  de  ce  luy  oster  le  dit  heritage,  ou  Tinquieter 
en  iceluy;  mais  bien  le  peut  contraindre  de  passer  nouve&u  tiltre 
et  recognoissance. 
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XXVH.  Si  durant  la  communaute  de  plusieurs  communs  ou 
parsonniers,  Ion  d'eux  prend  un  heritage  a  bourdelage,  les  autres 
communs  et  parsonniers  y  ont  part,  et  la  peuvent  pretendre  a  l'encontre 
da  dit  preneur,  mais  non  ä  l'encontre  du  seigneur,  qui  n'est  tenu  d'y 
consentir  si  bon  ne  luy  semble.  Et  en  eas  de  dissentement  du  dit 
seigneur,  le  dit  proneur  est  tenu  de  recompenser  ses  dits  autres 
communs  et  parsonniers. 

XXVIII.  Bourdelage,  tiers  denier,  retenue  et  autres  droicts  ap- 
partenans  au  seigneur  direct,  sont  prescriptibles,  comrae  cy-dessus  a 
este  dit  en  censive. 

XXIX.  En  heritage  tenu  ä  bourdelage,  la  vefve  soit  franche 
ou  serve,  ne  peut  pretendre  douaire  au  prejudice  du  seigneur. 

XXX.  Desormais  bourdelage  ne  pourra  de  nouvel  estre  cree, 
Charge*  ny  coustitue  sur  maisons  et  autres  heritages  assis  en  la  ville 
et  Cite  de  Nevers,  ne  pareillement  es  autres  villes  du  pays  de  Ni- 
vernois,  ä  ce  que  les  detempteurs  des  dits  heritages  soient  plus  en- 
clins  a  bastir  les  dits  heritages,  et  que  les  ruines,  demolitions  et 
faute  d'edifices  advenus,  au  moyen  de  la  grande  Charge  des  dits 
bourdelagcs,  soient  amend6es  et  reformees  par  reparations  et  edifiecs 
nouveaux.  Toatesfois  si  les  bourdelagcs  ja  creez  escheent  aux 
seigneurs  bourdcliers  par  faute  d'hoir  ou  autreinen t,  ils  les  pourront 
bailler  ä  la  dite  Charge,  et  remettre  en  Testat  qu'ils  estoient,  si  bon 
leur  semble. 

C.    Aus  der  Coutume  de  Normandie.1) 
v.  J.  1583. 

Des  fiefs  et  droits  feodaux. 

I.  Par  la  coutume  generale  de  Normandie,  tont  heritage  est 
noble,  roturier,  ou  tenu  en  franc  aleu. 

II.  L  heritage  noble,  est  celui  a  cause  duquol  le  vassal  tombe 
en  garde,  et  doit  foy  et  hommage. 

III.  En  combien  qu'cn  plusieurs  endroits  ceux  qui  tiennent  ro- 
turierement,  declarent  en  leurs  aveuz  tenir  par  foy  et  par  hommage, 
ils  ne  font  pourtant  foy  et  hommage,  et  suffit  qu'ils  le  declarent  en 
leurs  aveuz,  sans  quo  pour  ce  ils  tombent  en  garde,  ou  puissont 
acquerir  aueune  qualitö  de  noblesse  en  leur  heritage. 

IV.  Les  terres  de  franc  aleu,  sont  Celles  qui  ne  recognoissent 
superieur  en  feodalite,  et  ne  sont  sujettes  ä  faire  ou  payer  aueuns 
droits  seigneuriaux. 

V.  En  Normandie  il  y  a  quatre  sortes  do  teneure,  par  hom- 
mage, par  parage,  par  aumosne,  et  par  bourgage. 



i)  Au«  Dourdot  de  Richebourg  t.  IV.  p.  «4.  folg. 
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VI.  II  y  a  deux  sortes  de  foy  et  hommage,  l'an  lige  du  au  Roy 
seul,  a  cause  de  sa  souverainete.  L'autre  du  aux  Seigneurs  qui 
tiennent  de  lay  mediatcment,  ou  imraediatement,  auqoel  doit  dtre 
cxprimee  la  reservation  de  la  feaulte  an  Roy. 

VII.  Le  Seignenr  n'est  tenu  recevoir  son  vassal  ä  lui  faire  foy 
et  hommage  par  procureur,  sans  excuse  legitime. 

VIII.  Foy  et  hommage  ne  sont  deuz  quo  par  la  mort  ou  mu- 
tation  da  vassal,  et  non  par  la  mort  ou  mutation  da  Seigneur. 

IX.  La  forme  d'hommage  est,  quc  le  vassal  noblement  tenant, 
doit  etcndre  scs  mains  entre  Celles  de  son  Seigneur,  et  dire  ces 
mots :  Je  deviens  vostre  homme  ä  vous  porter  foy  et  hommage  con- 
tre  tous,  sauf  la  feaulte  au  Roy. 

X.  Le  vassal  est  tenu  faire  les  foy  et  hommage  on  la  maison 
scigneuriale  du  ßef  dont  il  rcleve,  et  si  le  Seigneur  n'y  est  pour  le 
recevoir  ou  procureur  pour  lui ;  en  cc  cas  le  vassal  apres  avoir 
frappe  ä  la  porte  de  la  dite  maison,  et  demandö  son  Seigneur  pour 
lui  faire  les  foy  et  hommage,  doit  attacher  ses  offres  ä  la  porte  en 
la  presence  d'un  tabellion  ou  autre  personne  publique,  pour  lui  baü- 
ler  acte,  et  puis  se  presenter  aux  pleds  ou  gaige-plege  de  la  dite 
Seigncurie,  pour  y  faire  les  dits  foy  et  hommage.  Et  ou  il  n'y 
auroit  maison  scigneuriale,  il  fera  ses  offres  au  Bailly,  Seneschai, 
Vicomtc,  ou  Prevost  du  Seigneur,  s'il  y  en  a  sur  los  lieux,  sinon  il 
se  pourra  addresser  au  Juge  superieur  du  fief,  soit  royal  ou  autre, 
pour  avoir  sa  main-levee. 

XI.  A  faute  d'homme,  aveu  non  baille,  droits  et  devoirs  sei- 
gneuriaux  non  faits,  le  Seigneur  peut  user  de  prises  de  fief  quarante 
jours  apres  le  deces  du  dernier  possesseur  ou  mutation  du  vassal 
advenue. 

XII.  Tant  que  le  Seigneur  dort,  le  vassall  veille,  c'cst-ä-dire, 
tant  que  le  Seigneur  est  negligent  de  faire  la  prise  de  fief,  le  vassal 
en  jouit,  et  fait  les  fruits  siens,  encores  qu'il  n'ait  fait  les  foy  et 
hommage. 

XIII.  Tonte  prise  de  fief  est  annale,  et  doivent  les  diligences 
dtre  recommeneees  par  chacun  an;  s'il  n'y  a  Sontence  d'adjudication, 
ou  proces  formä  pour  les  dites  diligences. 

XIV.  Le  Prevost,  Sergent,  ou  autre  faisant  prise  de  fief,  doit 
declarer  par  trois  Dimanches  consecutifs  ä  l'yssue  de  la  Messe  pa- 
rochiale  du  Heu  oü  les  heritages  sont  assis,  que  le  Seigneur  les 
entend  inettro  en  sa  main,  ä  faute  d'homme,  droits  et  devoirs  seignen- 
riaux  non  faits,  et  que  s'il  ne  se  presente  aueun  ä  hqmme  pour  les 
faire  dans  les  quarante  jours  ensuivans  de  la  dernicre  criee,  ils 
seront  ad  jugez  au  Seigneur  aux  prochains  pleds  ensuivans :  et  en  ce 
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faisant,  doit  declarer  lo  jour,  lieu  et  hcuro  des  dits  pleds  par  le 
memo  exploit  qui  sera  eertiüe  de  temoins. 

XV.  Si  les  heritages  sont  roturiers,  les  bouts  et  cötez  seront 
insercz  dans  la  declaration,  et  s'ils  sont  nobles,  il  suffit  saisir  le 
corps  du  fief. 

XVI.  Le  seigneur  ayant  joui  en  vertu  de  prise  du  fief,  peut 
neanmoins  se  faire  payer  des  reliefs  et  treiziemes  qui  lui  sont 
deuz.  Mais  il  ne  peut  riens  demander  des  arrerages  des  rentes 
seigneurialcs  ou  foncieres,  ni  meines  des  charges  et  redevances  deues 
a  cause  des  heritages,  desquels  il  a  joui,  de  tant  quil  en  seroit 
escheu  depuis  et  durant  la  saisie,  et  neantmoins  le  vassal  payera 
les  arrcrages  deuz  atiparavant  icelle  saisie. 

XVII.  Si  apres  la  saisie  ou  adjudication  d'une  aisneesse  faite 
au  seigneur,  l'aisne  est  negligent  d  obtenir  main-Icveo,  les  puisnez 
sont  receuz  ä  la  demander.  Kt  en  ce  cas,  il  est  ä  I'option  du  seig- 
neur  de  la  leur  bailler  chacun  pour  leur  part,  retenant  j»r  devers 
lui  la  part  de  l'aisne,  ou  bien  la  leur  laissei',  en  baillant  par  eux 
declaration  entiere  de  toute  l'aisnecsse,  et  payant  les  arrcrages  des 
rentes  qui  en  sont  deues. 

XVIII.  Le  vassal  ne  peut  prescrire  le  droit  de  foy  et  horamage 
deu  au  seigneur  par  quelque  temps  que  ce  soit. 

XIX.  Le  seigneur  ne  puet  prescrire  les  heritages  saisis  en  sa 
main,  ains  est  tenu  les  rendre  au  vassal  ou  ses  hoirs  toutes  les  fois 
qu'ils  se  presenteront,  on  faisant  leurs  devoirs. 

XX.  Les  fruits  adjugez  au  seigneur  ne  lui  sont  acquis  s'ils 
ne  sont  engrangez  avant  que  le  vassal  presente  son  aveu,  ou  forme 
de  delivrance. 

XXI.  Si  les  fruits  demeurent  au  seigneur,  il  doit  payer  les 
airnres,  labours  et  semences  ä  celui  qui  les  aura  faites,  antre  que 
le  vassal,  si  mieux  le  seigneur  n'airae  se  contenter  du  fermage  ou  de 
la  moitie  des  fruits. 

XXII.  Aveu  baille  soit  bon  ou  manvais  sauve  la  levee,  doit 
neantmoins  le  vassal  payer  les  fraiz  de  la  saisie,  adjudication,  si 
aticune  y  a,  et  de  ce  qui  s'en  est  ensuivi. 

XXIII.  Si  le  seigneur  no  blasme  l'aveu  dans  les  prochains  pleds 
cnsnivans  la  presentation  d'icelui,  le  vassal,  n'est  plus  tenu  y  com- 
paroir,  s'il  n'y  est  assigne  pour  recevoir  blasmes,  lesquels  lui  doi- 
vent  £tre  fournis  au  jour  de  la  premiere  assignation. 

XXIV.  Peut  neanmoins  le  seigneur  blasmer  l'aveu  de  son  vassal 
trente  ans  apres  qu'U  lui  est  presente :  et  ce  pendant  le  vassal  jouist 
et  fait  les  fruits  siens. 

XXV.  Entre  les  seigneurs  et  leurs  hommes  foy  doit  estre  gar- 
dee,  et  ne  doit  Tun  faire  force  a  lautre. 
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XXVI.  Le  vassal  doit  porter  honneur  ä  son  seigneur,  sa  femme, 
et  son  fils  aisne:  comme  aussi  les  freres  puisnez  doivent  honneur 
ä  leur  frere  aisne. 

XXVII.  Si  le  vassal  est  convaincu  par  Justice  avoir  mis  la  main 
violentemcnt  sur  son  seigneur,  il  perd  le  fief;  et  toute  la  droicture 
qu'il  y  a,  rcvient  au  scigneur. 

XXVIII.  Pareillcment  le  seigneur  qui  met  la  main  sur  son 
homme  et  vassal  pour  l'outrager,  il  perd  rhominage  et  teneure,  ren- 
tes  et  devoirs  ä  lui  dcuz,  a  cause  du  fief  de  son  vassal,  et  sont  les 
foy  et  hommage  devoluz  et  acquis  au  seigneur  superieur;  et  ne  paye 
le  vassal  outrage  rente  de  son  fief,  fors  ce  qui  est  deu  au  chef 
seigneur. 

XXIX.  La  teneure  par  parage,  est  quand  un  fief  noble  est 
divise  entre  filles  ou  leurs  descendans  ä  leur  representation. 

XXX.  Les  aisnez  font  les  hommages  aux  chefs  seigneurs  pour 
eux  et  leuYs  puisnez  paragers,  et  les  puisncz  ticnnent  des  aisnez  par 
parage  sans  hommage. 

XXXI.  En  cette  maniere  le  puisne  et  les  descendans  de  lui 
tienncnt  de  I  aisne  et  de  ses  hoirs  jtisques  ä  ce  que  le  parentage 
vienne  au  sixieme  degre  inclusivement. 

XXXII.  Par  les  inains  des  aisnez  payent  les  puisnez  les  reliefs, 
aydcs  et  toutes  redevances  aux  chefs  seigneurs,  et  doivent  lesdits 
puisnez  etrc  interpellez  par  ics  aisnez  pour  le  payement  de  leur 
part  desdits  droits. 

XXXIII.  Les  aisnez  paragers  peuvent  faire  justice  sur  les  biens 
des  puisnez,  par  les  mahn  du  Prevost  de  leur  fief. 

XXXIV.  Quand  le  lignage  est  hors  le  sixiesme  degre,  les 
hoirs  des  puisnez  sont  tenuz  faire  foy  et  hommage  aux  hoirs  de 
1  aisne,  ou  autres  possesseurs  du  fief  qui  escheut  ä  la  part  de  laisne 

XXXV.  Le  fief  sort  de  parage,  et  doit  foy  et  hommage,  quand 
il  tombe  en  main  d'autrcs  qui  ne  sont  paragers,  ou  descendans  des 
paragers  encores  qu'ils  soient  parens. 

XXXVI.  Treizieme  n'est  deu  pour  la  premiere  vente  que  fait 
le  parager  de  son  fief,  soit  ä  un  cstrange  ou  ä  celui  ä  qui  U  pourrait 
escheoir  ä  droit  de  succession. 

XXXVII.  Et  au  cas  que  le  fief  parager  vcndu  ä  un  estrange 
soit  retire  ä  droit  de  lignage  par  aucun  des  descendans  dos  paragers 
£tant  dans  le  sixieme  degre,  en  ce  cas  le  dit  fief  vendu  retombe  en 
teneure  par  parage. 

XXXVIII.  Pareillement  si  le  vendeur  rentre  en  possession  de 
son  heritage  par  clameur  revocatoire,  ou  par  relevement,  ou  condition 
de  rachat,  il  fiendra  son  heritago  par  parage  comme  il  faisoit  au- 
paravant;  mais  s  ü  le  rachete,  il  le  tiendra  par  hommage. 
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XXXIX.  Eii  ras  de  division  do  ficf,  le  droit  de  colombier 
doit  demeurer  a  Tun  des  heritiers,  sans  que  les  autres  le  puissent 
avoir,  encores  que  chacune  part  prcnne  titre  et  qualite  de  ßef  avec 
les  autres  droits  appartcnans  ä  ficf  noble  par  la  coustume.  Nean- 
moins  si  les  paragers  ont  basti  un  colombier  en  leur  portion  de  fief, 
et  joui  dicelui  par  quarante  ans  paisiblement,  ils  nc  pourront  etre 
contraints  de  le  demolir. 

XL.  L'heritage  tenu  en  bourgage  est  exempt  de  payer  reliefs, 
treizieme,  et  autres  droits  seigneuriaux,  et  coustuiniers,  et  n'est  tenu 
le  possesseur  d  icelui  que  bailler  simple  declaration,  en  laquelle  il 
doit  exprimer  les  rentes  et  redevances  qui  sont  deues,  s'il  u'y  a 
titre  convenant,  ou  possession  süffisante  au  contraire. 

XLI.  Par  aumosne  ou  bienfait  quo  face  le  vassal  do  son  bien 
ä  l'Eglise,  les  droits  du  seigneur  ne  sont  en  riens  diuiinuez,  soit  en 
justice,  rente  ou  autres  devoirs. 

XLH.  En  ce  cas  l'Eglise  ou  autre  corps  de  main-morte  ä  qui 
est  le  don  ou  aumosne  fait,  doit  en  tout  pourveoir  ä  lindemnite  du 
seigneur,  et  lui  bailler  homme  vivant,  mourant  et  confiscant;  pour 
faire  et  payer  les  droits  et  devoirs  qui  lui  sont  deuz. 

XLIII.  Neantmoins  si  l'Eglise  a  possede  fief  ou  heritago  par 
quarante  ans  en  exemption  de  bailler  homme  vivant,  mourant,  et  con- 
fiscant, ou  de  pourveoir  a  l  indemnite  du  seigneur,  eile  tiendra  do 
lä  en  avant  le  fief  ou  heritage  en  pure  aumosne,  et  ne  sera  tenue 
que  bailler  simplo  declaration  au  seigneur. 

XLIV.  Celui  qui  a  fait  don  ä  l'Eglise  de  son  heritage,  n'y  peut 
reclamer  autre  chose  que  co  qu'il  a  expressement  reserve:  neant- 
moins s'il  lui  a  fait  don  de  patronage  sans  reservation,  les  droits 
honoraires  deuz  aux  patrons  lui  demeurent  entiers  et  ä  ses  hoirs, 
ou  ayans  cause  au  fief  ou  glebe  auquel  etoit  annexe  le  dit  patronnage 

XLV.  Tout  homme  condamne  a  mort  par  Justice,  banny  du 
Royaume,  ou  condamne  aux  galercs  ä  perpetuite,  confisque  le  fief 
et  son  heritage  au  profit  de  son  seigneur  aux  ch arges  de  droit,  qui 
sont  payer  les  rentes  seigneuriales,  foncicres,  et  hypotheques,  mämes 
les  dettes  mobiliaires,  discution  faite  prealablement  des  meubles. 

XL  VI.  Au  Roy  seul  appartient  les  confiscations  des  condamnez 
pour  crime  de  leze-Majeste,  encores  quo  leurs  heritages  ne  soient 
immediatement  tenuz  de  lui. 

XL VII.  Les  fruits  des  immeubles  de  celui  qui  est  condamne  par 
Justice  Royalc,  appartiennent  au  Roy  pour  la  premiere  annee  exempts 
de  toutes  dettes,  autres  que  les  rentes  seigneuriales  et  foncieres 
deues  pour  ladite  annee  ,  et  outre  il  a  les  meubles  du  condamne 
les  dettes  prealablement  payees. 

Ii» 
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XLVTII.  Aux  seigneurs  fcodaux  appartiennent  les  heritages  de 
leurs  vassaux,  apres  leur  decez  ä  droit  de  des-herance,  et  Iigne  cx- 
taincte  aux  chargcs  de  droit,  s'il  ne  s'y  prescnte  hoirs  habiles  a  suc- 
ceder  dans  le  septieme  dcgrc  inclusivement. 

XLIX.  Pareilloment  les  heritages  ayans  apparlenu  aux  bastards, 
reviennent  aux  seigneurs  en  pure  propricte  apres  leur  decez.  aux 
charges  de  droit,  comme  dit  est,  si  lesdits  bastards  n'ont  ete  legi- 
ttmez  par  octroy  du  Prince,  enterine,  appellez  ceux  qui  y  doiveHt 
dtre  appellez,  ou  quils  n'ayorit  enfans  procreez  en  loyal  mariage. 

L.  Les  heritages  et  biens  tant  meubles  que  immeubles  des  aul- 
bains  et  estrangcrs  appartiennent  au  Roy  apres  leur  inort,  aux  char- 
ges de  droit,  comme  dit  est,  encores  quils  soient  tenuz  dautres 
seigneurs,  s'ils  n'ont  et©  naturalisez  et  quils  ayent  des  heritiers  le- 
gitimes regnicoles. 

LI.  Les  meubles  de  ceux  qui  se  sont  occis  ou  faits  niourir 
d'eux-mämes,  appartiennent  au  roy  privativement  aux  seigneurs,  s'ils 
n'ont  titre  ou  possession  valahle  au  contraire;  neanmoins  si  par  force 
de  maladie,  frenezie,  ou  autre  accident  ils  etoient  cause  de  leur  m  ort 
leurs  meubles  demeurent  aux  heritiers  aussi  bien  que  les  immeubles. 

LH.  Les  parens  doivent  etro  soigneux  de  faire  mettrc  en  seure 
garde  ceux  qui  sont  troublcz  d'entendement  pour  eviter  qu  ils  ne 
facent  dommago  a  aucun. 

LIII.  Et  oü  il  n'y  auroit  parens,  les  voisins  seront  tenus  ie 
denoncer  en  Justice,  et  cependant  les  garder,  et  ä  faute  de  ce  faire, 
les  uns  et  les  autrcs  seront  tenuz  civilement  aux  dommages  et  in- 
terest  qui  en  pourroient  advenir. 

LIV.  Le  duche  doit  pour  relief  trois  cens  trente-trois  escux 
un  tiers. 

LV.  Les  marquisats  doivent  pour  relief  cent  soixante  six  escuz 
deux  tiers. 

LVL   Les  comtez  quatre-vingt  trois  escuz  un  tiers. 

LVH.  Les  baronnies  doivent  de  relief  trente-trois  escuz  un  tiers 

LVIIL  Le  piain  ficf  de  Haubert  cinq  escus,  et  les  membres  d'icelui 
jusques  au  huiti6me  k  l'cquipolant,  s'il  n'y  a  titre,  possession  ou 
convenant  par  lequel  ü  soit  deu  plus  grand  ou  moindre  relief. 

LIX.  Dignitez,  ou  ofCccs  tenus  en  fief  sans  fonds,  ou  glebe 
doivent  hommage  et  non  relief. 

LX.  Les  terres  roturieres  et  autres  tencmens  au  dessouz  du 
huitieme  de  fief  de  Haubert,  doivent  de  relief  douze  deniers  pour 
acre,  s'il  n'y  a  titre,  possession  süffisante,  ou  convenant  par  lequel 
soit  deu  plus  grand  ou  moindre  relief. 

LXI.  Le  manoir,  maison,  masure  avec  la  court  et  jardin,  doit 
do  relief  trois  sols,  pourveu  qu'il  ne  contienne  plus  dune  acre:  et 
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s'il  en  contient  moins  il  doit  pareillement  trois  sols,  et  en  ce  cas 
il  acquite  la  premiere  acre,  s'il  n'y  a  titre,  possession  süffisante  ou 
convenant,  par  lequel  soit  deu  plus  grand  ou  moindre  relief. 

LXII.  Avec  les  corps  des  fiefs  nobles  sont  relevees  par  meine 
moyen-  toutes  les  depcndences  d'iceux:  comme  sont  garcnnes,  mou- 
lins,  colombiers,  et  autres  appartenances  de  fief. 

LXIII.  fteantmoins  s'il  y  a  moulin  teno  ä  part  et  sans  fief,  il 
en  releve  par  nn  escu. 

LXIV.  Les  terrcs  non  cultivees  anciennement  nommäes  gaig- 
nables  sauvages,  ou  sauvees  de  la  mer,  doivent  de  relief  six  deniers 
pour  acre,  au  seigneur  duquel  elles  sont  tenues. 

LXV.  Par  mort  ou  mutation  du  vassal  relief  est  deu  et  hom- 
mage  nouveau. 

LXVI.  Touts  fiefs  qui  doivent  relief,  doivent  ayde  de  relief,  ad- 
vcnant  la  mort  du  seigneur  immediat,  et  cet  ayde  est  deu  aux  hoirs 
des  seigneurs  par  les  vassaux  pour  leur  ayder  a  relever  leurs  fiefs 
vers  les  chefs  seigneurs. 

LXVH  Les  heriticrs  de  celui  qui  a  fait  prbfession  de  religion, 
doivent  relief  et  hommage  nu  seigneur  duquel  lo  fief  est  tenu,  et 
leur  est  deu  ayde  de  relief  par  leurs  vassaux,  laquelle  ayde  est  ac- 
quitee  par  demi  relief. 

LXVIII.  Les  aydes  chevels  ne  sont  deuz  qu'au  chef  seigneur, 
et  s'appelle  le  chef  seigneur,  celui  seulement  qui  possede  par  foy, 
et  par  hommage,  et  qui  a  cause  du  dit  fief  tombe  en  garde. 

LXIX.  Les  vassaux  ne  sont  tenuz  payer  ayde  de  relief  quand 
le  fief  est  vendu,  echang£,  ou  donne,  encores  quo  ce  soit  par  avan- 
cement  de  succcssion  fait  au  presomptif  heriticr  du  donateur. 

LXX.  II  y  a  trois  sortcs  daydes  chevels  Tun  quand  l'aisne  fils 
du  seigneur  est  fait  Chevalier,  et  s'appelle  ayde  de  chevalerie. 

LXXI.  Lautre  quand  son  aisnee  fille  est  mariee,  et  s'appelle 
ayde  de  mariage. 

LXXII.  Le  troisieme  pour  racheter  le  corps  de  son  Seigneur 
de  prison,  quand  il  est  pris  en  guerre,  faisant  le  service  qu'il  doit 
au  roy  a  cause  de  son  fief,  et  est  appelle  aydo  de  rancon. 

LXX  III.  Si  le  fief  est  vendu  ä  prix  dargent,  le  treizieme  du 
prix  est  deu  au  seigneur  de  qui  il  est  tenu,  et  est  deu  relief  outre 
le  treizieme. 

LXXIV.  D'echangc  faite  d'heritage  contre  heritage,  n'est  deu 
treizieme,  s'il  n'y  a  eu  argent  baille  de  part  ou  d'autre,  auquel  cas 
est  deu  treizieme  de  l  argent,  et  de  l  estimation  du  fief  baille  avec 
l'argent,  encores  que  l'heritage  soit  de  plus  grande  valeur  que  l'ar- 
gent,  et  sera  deu  le  treizieme  au  seigneur  dont  est  tenu  le  fief  baille 
sans  soulde. 
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LXXV.  Lo  treizieme  du  prix  de  la  terre  roturiere  vcndue 
est  deu  au  seigneur,  et  n'en  est  deu  relief,  si  non  en  cas  de  suc- 
cession. 

LXXVI.  Treizieme  se  paye  au  prix  de  vingt  deniers  pour  livre, 
s'il  ny  a  titre,  possession  süffisante,  ou  convenant  au  contraire. 

LXXVII.  En  toutes  ainsneesses,  les  puis-nez  sont  tenuz  bailler 
ä  l'aisne  escroe  ou  declaration  signec  d'eux,  de  ce  qu'ils  tienncnt 
souz  lui,  afin  que  l'aisne  puisse  bailler  escroe  entierc  de  laisnecsse 
au  seigneur,  laqaelle  tous  les  puisnez  doivent  advouer  et  signer 
chacun  pour  son  regard. 

LXXV  III.  Si  Tun  des  puisnez  rononce  a  sa  part,  eile  revient 
ä  l'aisne  et  non  au  seigneur. 

LXXIX.  Le  seigneur  feodal  peut  retirer  le  fief  tenu  et  niou- 
vant  de  lui,  s'il  est  vendu  par  le  vassal,  en  payant  le  prix,  et  loyaux 
cousts,  et  par  ce  moyen  le  fief  retirä  est  uni  au  fief  duquel  il 
eloit  tenu. 

LXXX.  Pareillement  il  peut  retirer  la  roturo  vendue  en  son 
fief,  en  payant  le  prix,  et  loyaux  cousts,  et  par  ce  moyen  la  dite 
terre  est  rcunie  au  fief,  et  les  rentes  et  charges  deues  ä  cause  d  icelies 
estainctes. 

LXXXI.  Et  quant  aux  autres  charges  communes  entre  les  te- 
nans,  les  autres  en  demeurent  dechargez  ä  la  raison  de  ce  qui  en 
etoit  deu  pour  la  terre  reunie,  excepte  le  Service  de  Prevoste. 

LXXXII.  Mais  si  le  seigneur  achete  terres  de  rotures  tenues 
de  lui,  il  est  tenu  faire  faire  le  Service  de  Prevoste  deu  par  la  dite 
terre,  jusques  a  ce  qu  elle  soit  reunie  au  fief. 

LXXXIII.  II  peut  aussi  retirer  la  rente  fonciere  deue  ä  cause 
du  fonds  tenu  de  son  fief  vendue  par  le  vassal,  laquelle  en  co  fai- 
sant  sera  unie  ä  son  fief,  et  neanmoins  sera  toujours  fonciere. 

LXXXI V.  Le  seigneur  ayatit  receu  le  treizierae,  d'hcritage  veudu 
par  son  vassal,  peut  ncantmoins  lo  retirer  en  rendant  le  treizieme: 
mais  s'il  a  receu  le  relief,  ou  la  foy  et  hommage,  il  ne  le  peut  plus 
retirer,  de  tant  qu'il  la  recogneu  ä  nomine,  et  cu  pour  agreable. 
Toutesfois  si  l'acheteur  s'est  Charge  du  treizieme,  et  lo  seigneur  l  a 
receu  de  lui  par  sa  uiain,  ou  signe  l'endos  du  contrat  de  vendition. 
il  n'est  plus  receu  ä  sc  clamer. 

LXXXV.   Si  le  seigueur  achete  l  hcritage  de  son  vassal  qui  soit 
retire  par  un  lignagcr,  il  doit  etre  paye  de  son  relief,  et  treizieme 
outre  le  prix,  et  loyaux  cousts. 

LXXXVI.  Pareillement  si  l'ayant  retire  par  puissance  de  fief,  il 
en  est  evince  par  le  lignager,  le  retrayant  est  tenu  lui  payer  les 
droits  de  relief,  et  treizieme. 
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LXXXVII.  Le  seigneur  feodal  ontre  ses  pleds  ordinaires,  peut 
tenir  en  son  fief  un  gage-plege  par  chacun  an,  auqucl  tous  les  hom- 
mes  et  tenans  du  fief  sont  tenuz  de  coraparoir  en  persnnne,  ou  par 
procureur  sperialcment  fonde  pour  faire  election  de  Prcvost,  et  pour 
recognoistrc  les  rentes  et  redevances  par  eux  deues,  et  declarer  en 
particulier  les  heritages  pour  raison  desquels  elles  sont  deues,  en- 
semble  si  depuis  les  derniers  aveux  baillez,  ils  ont  achete  et  vendu 
aucuns  heritages  tenus  de  la  dite  seigneurie,  par  quel  prix,  de  qui 
ils  les  ont  achete/.,  et  ä  qui  ils  los  ont  venduz,  et  pardevant  quels 
Tabellions  le  contract  aura  ete  pass6. 

LXXXVHI.  Le  gage-plege  doit  etre  tenu  par  le  seneschal  du 
fief  en  la  presence  du  Greffier,  Tabellion,  Notaire,  ou  autre  personnc 
publique  avant  le  quinzicme  jour  de  juillet  pour  le  plus  tard,  et  doivent 
tous  les  adveuz  et  actes,  taut  des  pleds  que  gage-plege,  £tre  signez 
du  Seneschal  et  du  Greffier,  ou  autre  personne  publique  ayant  ete  coin- 
mis  ä  faire  le  Grefte. 

LXXXIX.  Oü  les  hommcs  et  tenans  soront  defaillans  de  com- 
paroir  au  gage-plege,  ils  seront  mis  en  amende,  qui  ne  pourra  ex- 
ceder  la  summe  de  cinq  sols  pour  le  defaut  de  chacune  teste,  la- 
quelle  amende  sera  taxee  par  le  Seneschal  selon  la  qualite,  et  quantite 
desdits  heritages  tenus  par  le  vassal.  Et  outre  la  dite  amende, 
pourra  le  Seneschal  saisir  les  fruils  de  lheritage,  et  iceux  bannir 
pour  le  payement  des  rentes,  et  redevances  deues,  sans  prejudice  do 
Tarnende  des  pleds,  qui  est  de  XVIII.  s.  un  den. 

XC.  Oü  les  honimes  et  tenans  ne  seroient  resseans  du  fief,  ils 
seront  tenuz  de  baillcr  plege  resseant  du  dit  fief,  de  payer  les  dites 
rentes  et  redevances  pour  ladite  annee. 

XCI.  La  proclamation  du  gage-plege  doit  dtre  faite  publique- 
nient  ä  jour  de  dimanche  yssue  de  la  messe  parochiale  par  le  Prevost 
de  la  seigueurie,  quin/.e  jours  avant  le  terme  d'icelui,  et  doit  conte- 
nir  la  dite  proclamation  le  jour,  lieu  et  heure  de  la  seance. 

XCII.  Le  Seneschal  et  Greffier  doivent  Hre  personnes  approu- 
vees  en  Justice,  et  domiciliez  sur  le  fief,  ou  bien  ä  trois  lieues  pres 
d'iceluy. 

XCHI.  Les  pleds  et  gage-pleges  doivent  dtre  proclainez  et  te- 
nuz et  les  escroes  baillees  sous  le  nom  du  seigneur  proprietaire  et 
de  l'usufruilier  conjointement.  Pourra  aussi  le  proprietaire  avoir 
homme  en  son  nom  ausdits  pleds,  et  gage-pleges  pour  la  conserva- 
tion  de  ses  droits. 

XCIV.  Les  adveux,  et  denombremens,  escroes,  et  declarations 
doivent  Strc  presentez  aux  seigneurs  par  les  proprietaircs,  et  en 
leur  nom,  encores  que  l  usufruit  appartienne  ä  autres  personnes. 
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XCV.  Lea  acheteurs  sont  tenuz  faire  foy  et  hommage,  bailler 
adveuz,  et  faire  payer  tous  droits  seigneuriaux,  encores  que  par  le 
contrat  ü  y  ait  condition  de  raehat. 

XCVI.  Tout  seigneur  fcodal  a  droit  de  Varech,  ä  cause  de  son 
fief,  tant  qu'il  s'etend  sur  la  rive  de  la  Hier,  comme  semblablement 
des  choses  gayves. 

XCVII.  Les  terres  dalluvion  aecroissent  aux  proprietaires  des 
heritages  contiguz,  ä  la  Charge  dp  les  bailler  par  adveu  au  Seigneur 
du  fief,  et  en  payer  les  droits  seigneuriaux,  comme  des  autres  heri- 
tages adjacens,  sil  n'y  a  titre,  possossion  ou  convenant  au  contraire 

XCXIIL  Quand  le  frere  aisne  est  aage,  la  garde  de  tous  les 
fiefs  de  la  succession  finist,  combien  que  les  puisnez  soient  encores 
en  bas  aage,  et  fait  le  dit  aisne  la  foy  et  hommage  de  tous  les  fiefs, 
et  en  paye  les  reliefs  pour  tous:  et  neanmoins  apres  les  partages 
faits  les  puisnez  sont  tenuz  faire  la  foy  et  hommage  chacun  pour 
son  regard,  sans  qu'ils  soient  tenuz  payer  autre  relicf. 

XCIX.  Si  tous  les  enfans  ausquels  appartient  le  fief  sont  mi- 
neurs  et  en  tutelle,  le  seigneur  feodal  est  tenu  donner  soulFrance  a 
Ieurs  tuteurs,  jusques  a  cc  qu'ils,  ou  I  nn  d'eux  soit  en  aage  pour 
faire  la  foy  et  hommage,  en  baillant  dcclaration  par  le  tuteur  des 
fiefs  et  rharges  d'ireux:  ensemble  les  noms  et  aages  dos  dits  rai- 
neurs  et  payant  par  chacun  an  les  rentes  qui  sont  deues  au  seigneur, 
ä  cause  des  dites  terres,  sinon  au  ras  que  le  seigneur  tienne  les  he- 
ritages en  sa  main  et  face  les  fruits  siens:  pour  faire  laquelle  foy 
et  hommage  le  fils  est  repute  aage  ä  vingt  et  un  ans  aecomplis,  s  il 
est  ä  la  garde  du  roy,  et  vingt  ans  aecomplis,  sil  est  a  la  garde 
des  autres  seigneurs. 

C.  Le  seigneur  feodal  doit  aussi  donner  souffrance  au  tuteur 
pour  les  terres  roturieros  appartenans  aux  minenrs,  jusques  ä  ce 
qu'ils,  oü  Tun  d'eux  soit  en  aage  pour  presenter  adveu,  en  baillant 
par  le  tuteur  dcclaration  desdits  heritages  et  charges  d'iceux,  avec 
les  noms  et  aage  des  mineurs,  et  payant  les  rentes,  pour  lequel 
adveu  bailler  le  fils  aisne  est  repute  aage  ä  vingt  ans  aecomplis. 

CI.  Hommo  espousant  fem  nie  ä  qui  appartient  fiel'  noble  est 
tenu  faire  foy  et  hommage  au  Seigneur,  et  ne  doit  payer  aueun  re- 
lief,  pourvü  que  la  femme  l'ait  une  fois  paye. 

CIL  Les  acquisitions  que  fait  le  seigneur  en  son  fief  noble  de 
terres  tenues  de  sondit  fief,  sont  tousjours  reputoes  acquests  de  son 
vivant,  s'il  ne  les  a  retirecs  ä  droit  de  sa  seigneurie:  mais  si  son 
successeur  les  a  possedees  comme  doinaine  non  fieffe  par  quarante 
ans,  elles  sont  censees  reunics  au  corps  du  fief,  encores  qu'il  n  y  ait 
point  de  reunion  expresse. 


Digitized  by  Google 


169 


Cm.  Le  fief  rotournc  au  seigneur,  ä  la  Charge  tant  des  rentes 
foncieres  et  hypothequcs,  que  debtes  mobiles  deues  par  le  vassal, 
discussion  prealablement  faite  de  sesmeubles:  lesquelles  rentes  fon- 
cieres il  pourra  racquitler  au  prix  du  denier  virtgt,  excepte  Celles 
deues  ä  lEglise,  dont  eile  aura  joui  paisiblement  par  quarante  ans, 
si  elles  ne  sont  racquittables  suivant  l'Edit  du  roy,  ou  que  autre 
pris  fust  mis  audit  contrat. 

CIV.  Les  heritages  tant  nobles  que  roturiers,  retirez  par  l'usu~ 
fruitier,  sont  reunis  au  corps  du  ficf,  et  peut  le  proprietaire  apres 
l'usufruit  fini  en  demander  la  jouissance,  en  remboursant  les  heritiers 
de  1  usufruitier,  de  ce  qu'il  en  aura  debourse. . 

CV.  Et  quand  aux  choses  venucs  par  confiscation,  et  droit  de 
ligne  estainte,  ou  autres  droits  de  reversion,  l'usufruitier  en  jouira 
sa  yie  durant,  et  seront  les  hoirs  tenuz  en  laisser  la  jouissance  au 
proprietaire,  en  remboursant  ce  qui  aura  ete  paye  pour  l'acquit  et 
descharge  du.fonds. 

CVL  Le  vassal  so  peut  esjouir  des  terresr  rentes  et  autres  ap- 
partenances  de  son  fief,  sans  payer  treizieme  ä  son  seigneur  feodal 
jusques  ä  demission  de  foy  et  hoirtmage  exclusivement,  pourveu  qu'il 
demeure  assez  pour  satisfaire  aux  rentes  et  redevances  deues  au 
seigneur. 

CVU.  Le  vassal  doit  pleger  son  seigneur  pour  delivrer  ses 
namp8,  jusques  ä  la  coneurrence  d  une  annee  de  la  rente  qu'il  lui  doit. 

CVI1I.  Le  seigneur  peut  detourner  l'eaue  courante  en  sa  terre, 
pourveu  que  les  deux  rives  soient  assises  en  son  fief,  et  quau  sor- 
tir  d  tcelui  il  les  rometto  en  leurs  cours  ordinaire,  et  que  le  tout  so 
face  sans  dommago  d'autrui. 

(  IV.  C'eux  qui  ont  nouveaux  estangs,  fossez  ou  escluses,  ne 
peuvent  detenir  les  eaues  des  flouves  et  riviores,  qu'ils  ne  courent 
continuellement  pour  la  eommodite  de  ceux  qui  sont  au  dessouz,  a 
peine  do  respondro  de  tous  donunages  et  interets. 

CX.  Et  ceux  qui  ont  d  anciennete  fosses,  ou  escluses,  ne  peu- 
vent retenir  l'eaue,  sinon  depuis  soleil  levant  jusques  au  soleil 
couchant. 

CXf.  Rotcur  ne  peuvent  Hve  faits  en  eaue  courante,  et  si  au- 
cun  veut  detonrner  eaue  pour  en  faire,  il  doit  vuider  l'eaue  du  dit 
roteur,  en  sorte  que  l'eaue  d'icelui  roteur  ne  tpuisse  retourner  au 
cours  de  la  rivierc. 

CXII.  Nu!  ne  peut  faire  construiro  do  nouveau  pescherie  ou 
moulin,  si  les  deux  rives  de  la  riviere  ne  sont  assises  en  son  ficf. 

CXIH.  Thresor  trouve  aux  terres  du  dnmaine  du  roy,  appartient 
au  roy,  et  s'il  est  trouve  ailleurs,  il  appartient  au  seigneur  du  lief, 
soit  lay  ou  Ecclesiastique. 
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CXIV.  Näanmoins  s'il  est  trouve"  dans  la  nef  ou  cimeticre  de 
lEglise  il  appartient  ä  la  Fabriqae,  et  s'il  est  tronvä  dans  le  coeur 
de  l'Eglise,  il  appartient  a  celui  qui  doit  entretenir  le  coeur  ou 
chancel. 

Chapiire  de  garde*. 

CXV.  Les  enfans  inineurs  d'ans,  apres  la  mort  de  leur  pere, 
mere  ou  autre  leur  predecesseur,  tombent  en  la  garde  du  seigneur, 
duquel  est  tenu  par  foy  et  par  hommage  le  fief  noble  a  eux  eschcu 
soit  fief  de  Haubert  ou  inembre  de  Haubext,  jusques  ä  un  huitieme 

CXVI.    II  y  a  garde  noble  royale  et  garde  noble  seigneuriale. 

CXVII.  La  garde  royale  est  quand  eile  eschoit  pour  raison  de 
fief  noble  tenu  neuement,  et  immediateraent  de  lui,  et  a  le  roy  par 
privilege  special,  que  non  seulement  il  fait  les  fruits  siens  des  fiefs 
nobles  immediateraent  tenuz  de  lui,  et  pour  raison  desquels  on  tombe 
en  sa  garde:  mais  aussi  il  a  la  garde  et  fait  les  fruits  siens  de 
tous  les  autres  fiefs  nobles,  rotures,  rentes  et  revenuz  tenuz  dautres 
seigneurs  que  lui  mediatement  ou  immediatement:  ä  la  Charge  toute9- 
fois  de  tenir  en  etat  les  edifices,  manoirs,  bois,  prez,  jardins,  etangs, 
et  pescheries,  payer  les  arrerages  des  rentes  seigr.euriales,  foncieres 
et  hypotheques  qui  cscheent  pendant  la  garde,  et  de  nourrir  et  en- 
tretenir bien  et  deuement  les  enfans  selon  leur  qualite,  aage,  facultez 
et  famille,  et  sont  ceux  ausquels  le  roy  fait  don  des  dites  gardes 
sujets  aus  dites  cliarges,  et  d  en  rendre  compte  au  profit  des  mineurs. 

CXV1II.  Le  seigneur  feodal  a  seulement  la  garde  des  fiefs 
nobles  qui  sont  tenuz  de  lui  iramedia  ement,  et  non  des  autres  fiefs 
et  biens  appartenans  ausdits  mineurs  tenuz  d  autres  seigneurs,  soit 
en  fief  ou  en  roture. 

CXIX,  Les  biens  appartenans  ä  souz-aages,  soit  en  fief  od 
roture,  lesquels  ne  tombent  en  garde,  sont  regis  et  gouvernez  par 
leurs  tuteurs  ä  la  Charge  de  leur  en  rendre  compte  quand  Us  seront 
en  aage. 

CXX.  Le  seigneur  fait  les  fruits  de  la  garde  siens,  et  n'est  tenu 
a  la  nourriture  et  entretennement  des  personnes  des  souz-aages,  s'ils 
ont  escheetes  ou  autres  biens  roturiers:  mais  ou  les  tuteurs  et  pa- 
rents  mettroient  tous  les  heritages  et  biens  des  dits  souz-aages,  entre 
les  niains  du  seigneur  gardain,  en  ce  cas  il  est  tenu  les  nourrir  et 
entretenir  selon  leur  qualite,  et  la  valeur  de  leurs  biens:  contribuer 
au  mariage  des  filles,  conserver  le  fief  en  son  integrite,  et  outre  de 
payer  les  arrerages  des  rentes  foncieres,  hypothecaires,  et  autres 
cliarges  reelles. 

CXXI.  Et  s'il  y  a  plusieurs  seigneurs  ayans  la  garde  noble  a 
cause  de  divers  fiefs  appartenans  ausdits  mineurs,  ils  seront  tenuz 
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contribuer  ä  la  nourriture,  entretennement  et  Instruction  d'iceux, 
chacun  pour  la  quotte  part  de  leurs  fiefs,  et  au  marc  la  livre. 

CXXII.  Et  oü  les  dits  seigneurs  ne  feroient  leur  devoir  taut 
de  la  nourriture,  entretencment,  quo  de  l'instruction  des  dits  souz- 
aages,  les  tuteurs,  ou  parens  se  pourront  pourveoir  en  Justice  pour 
les  y  contraindrc. 

CXXIII.  Le  seigneur  ayant  la  garde  est  sujet  de  tenir  en  droit 
etat  ancien  les  edtfices,  roanoirs,  bois,  prez,  les  jardins,  les  estangs, 
les  moulins,  et  peschcries,  et  les  autres  choses,  sans  qu'il  puisse  ven- 
dre  ou  arracber  les  bois,  ni  reniuer  les  maisons,  et  s'il  fait  le  con- 
traire,  ü  en  doit  perdre  la  garde  et  amendcr  le  dommage. 

CXXIV.  Pendant  que  le  mineur  d'ans  est  en  garde,  si  ceux  qui 
tiennent  fief  noble  de  lui  toinbent  en  la  garde,  la  garde  en  appar- 
tient  au  seigneur  gardain  dudit  mineur:  et  oü  ledit  mineur  seroit 
ä  la  garde  du  ruy,  il  u  pareil  droit  k  larriere-garde  que  Jes  autres 
seigncurs  et  non  plus.  Et  toutcsfois  et  quantes  que  le  mineur  sor- 
tira  de  garde,  il  aura  delivrance  non  Seuleraent  de  son  fief  mais  aussi 
du  fief  qui  est  en  sa  garde* 

CXXV.  La  garde  noble  finist  apres  que  le  mineur  a  vingt  ans 
accomplis,  et  s'il  est  en  la  garde  du  roy,  apres  vingt  et  un  ans 
accomplis. 

CXXVI.  Et  neantmoins  il  demeure  toujours  en  garde  jusques 
a  ce  qu'il  ait  obtenu  du  roy  lettres  patentes  de  main-levee,  et  icel— 
les  fait  expedier;  et  pour  les  gardes  des  autres  seigncurs,  il  suffit 
leur  signifier  le  passe-aage. 

CXXVII.  Cclui  qui  «ort  de  garde  ne  doit  aueun  relief  de 
son  fief  ä  son  seigneur  gardain,  d'autant  quo  les  fruits  et  yssues  de 
la  garde  lui  doivent  etre  comptez  au  licu  do  relief:  et  si  la  garde 
etoit  au  roy,  il  n'est  pareillement  deu  relief  des  fiefs  qui  sont  tenus 
des  autres  seigneurs,  encores  quils  n  ayent  eu  la  garde  desdits  fiefs. 

CXXVIII.  Ceux  qui  sortent  de  garde  ont  relief  de  leurs  hom- 
raes,  et  tous  autres  droits  seigneuriaux,  qui  leur  sont  deuz,  tout  ainsi 
que  s'ils  n'eussent  point  cte  en  garde. 

CXXIX.  La  garde  d  une  fille  finist  apres  l'aage  de  vingt  ans  ac- 
complis, ou  plustost,  si  eile  est  mariee,  par  le  conseil  et  licence  de 
son  seigneur. 

CXXX.  La  fille  aussi  doit  £tre  mariee  par  le  consentement  de 
ses  parens  et  amis,  selon  ce  que  la  noblesse  de  son  lignage,  et  va- 
leur  de  son  fief  le  requiert,  et  au  manage  lui  doit  6tre  rendu  le 
fief  qui  a  este  cn  garde. 

CXXXI.  Fille  estant  aagee  de  vingt  ans,  encores  qu  elle  ne  soit 
mariee  »ort  hors  do  gardo. 
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CXXXIt  Si  fillc  etant  hors  de  garde,  so  marie  ä  un  qui  ne 
soit  aage  de  vingt  ans,  son  fief  tombe  en  garde,  tant  que  l'homme 
soit  aage. 

CXXXIII.  Si  le  seigneur  etant  requis  contredit  le  mariage  ou 
refuse  de  donner  son  conseil  et  licence,  il  peut  dtre  appelle  en  Ju- 
stice pour  en  dire  los  causes,  et  apres  la  pcrmission  de  Justice,  la 
fille  aura  delivrance  de  son  fief,  et  si  le  seigneur  n'est  present,  il 
suffira  de  demander  le  conge  a  son  seneschal  ou  bailly. 

CXXXIV.  Fcmme  inarioe  ne  retombe  en  garde,  encores  que  son 
mary  meure  avant  qu'elle  ait  attaint  laage  de  vingt  ans,  par  ce  toutes 
fois  qu'elle  ne  peut  contracter  de  son  immeuble  sans  decret  de  Ju- 
stice, et  conscntement  de  scs  parens. 

CXXXV.  La  fille  n'ctant  en  gardo  peut  e'tre  marine  par  ses 
tuteurs  et  parens,  sans  qu'ils  soient  tenuz  de  demander  conge,  ou 
licence  au  seigneur  duquel  ses  heritages  sont  tenuz. 

CXXXVI.  La  fillc  aisnee  niariee  ou  ayant  accomply  l'aage  de 
vingt  ans,  ne  tire  pas  ses  sceurs  puisnees  hors  de  garde,  jnsques  a 
ce  qu'elles  soient  raariees,  ou  parvenues  a  l  aage  de  vingt  ans,  sauf 
toutes  fois  ä  la  fille  aisnee  ä  demander  son  partage  aux  tuteurs  de 
ses  soeurs  qui  lui  sera  baillce  par  l'avis  des  parens;  et  eit  ce  cas 
eile  aura  delivrance  du  fief  et  heritages  etans  en  son  lot. 

D.  Am  der  Coutume  von  Paris.*) 

Vom  Jahr  1580. 
Tit.  IX.    Des  sercitudes  et  rapport*  de  jure"*. 

I.  En  toutes  maticres  subjettes  a  Visitation  les  parties  doivent 
convenir  en  jugement  de  jur^s  ou  experts  et  gens  ä  ce  cognaissans, 
qui  font  le  serment  pardevant  le  juge.  Et  doit  ctro  le  rapport 
apporle  en  justice,  pour,  en  plaidant  ou  en  jugeant  le  proeez,  y 
avoir  tel  egard,  que  de  raison,  sans  qu'on  puisso  demander  amen- 
dement.  Peut  neanmoins  le  juge  ordonner  autre  uu  plus  ample  Visi- 
tation 6tre  faite ,  s'il  y  echet.  Et  ou  les  parties  ne  conviennent  de 
personne,  le  juge  en  nomme  d'office. 

IL  Et  sont  tenus  lesdils  jurez  ou  experts  et  gens  cognoissans 
faire  et  rediger  par  escrit  et  signer  la  ininute  du  rapport  sur  le  lieu, 
et  paravant  qu'en  partir,  et  mettre  a  l'inatant  ladite  minute  es  mains 
du  clerc  qui  les  assiste,  lequcl  est  tenus  dedans  les  vingt-quatre 
heures  apres  delivrer  ledit  rapport  aux  parties  qui  Ten  requierent 


•)  Aus  Bourdot  de  Richcbourg  III.  S.  43.  ff. 
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III.  Droit  de  servitude  ne  s'acquiert  par  longue  jouissance, 
quelle  qu  elle  soit,  sans  tiltres,  encores  quo  Ion  en  ait  joui  par  cent 
ans;  mais  la  liberte  se  peut  acquerir  contre  le  tiltre  de  servitude 
par  trente  ans  entre  aagez  et  non  privilegiez. 

IV.  Quiconquc  a  lo  sol ,  appelle  l'estage  du  Rez  de  Chaussee, 
d'aucun  heritage,  il  peut  et  doit  avoir  le  des  sus  et  dessous  de  son 
sol,  et  peut  edifier  par  dessus  et  par  dessous  et  y  faire  puits,  aise- 
mens,  et  autres  choses  Hcites,  s'il  n'y  a  tiltre  au  contraire. 

V.  Qui  fait  estable  contre  un  mur  moitoyen,  il  doit  faire  contre- 
mur  de  huit  poulces  d'espoisseur ,  de  hauteur  jusques  au  rez  de  la 
mangeoire. 

VI.  Qui  veut  faire  cheminees  et  atres  contre  le  inur  moitoyen, 
doit  faire  contremur  de  thuilots  ou  autre  chose  süffisante  de  demy 
pied  d'espoisseur. 

VII.  Qui  veut  faire  forge,  four  et  fourneau  contre  le  mur 
moitoyen,  doit  laisser  demy  pied  de  vuide  et  intervalle  entre  deux 
du  mur  du  four  ou  forge ,  et  doit  estre  ledit  mur  d'un  pied  d'es- 
poisseur. 

VIII.  Qui  veut  faire  aisances  de  privez  ou  puits  contre  un  mur 
moitoyen,  il  doit  faire  contremur  d'un  pied  d'espoisseur  Et  ou  il  y 
a  de  chacun  coste  puits,  ou  bien  puits  d'un  coste  et  aisances  de 
lautre  suffit,  qu'il  y  ait  quatre  pieds  de  maconnerie  d'espoisseur 
entre  deux  comprenant  les  espoisseurs  des  murs  d'une  part  et  d'autre. 
Mais  entre  deux  puits  sufßsent  trois  pieds  pour  le  nioins. 

IX.  Celui  qui  a  place,  jardin  ou  autre  lieu  vuide,  qui  joint  itn- 
mediatement  au  mur  d'autruy,  ou  a  mur  moitoyen  et  il  veut  faire 
labourer  et  fumer,  il  est  tenu  faire  contre-mur  de  demy-pied  d'es- 
poisseur :  et  s'il  a  terres  jectisses  il  est  tenu  faire  contre-mur  d'un 
pied  d'espoisseur. 

X.  Tous  proprietaires  de  maisons  en  la  ville  et  fciux-bourgs 
de  Paris  sont  tenus  avoir  latrines  et  privez  sufßsans  en  leurs  mai- 
sons. 

XI.  Si  aucun  veut  bätir  contre  un  mur  non  moitoyen,  faire 
le  peut  en  payant  moitie  tant  dudit  mur  que  fondation  d'iceluy, 
jusques  ä  son  heherge.  Ce  qu'il  est  tenu  payer  paravant  que  riens 
demolir  ne  bastir.  En  lestimation  duquel  mur  est  compris  la  valeur 
de  la  terre  sur  laquelle  est  ledit  mur  fonde  et  assis:  au  cas  que 
celuy  qui  a  fait  le  mur,  l'ait  tout  prins  sur  son  heritage. 

XII.  II  est  loisible  ä  un  voisin  haulser  ä  ses  despcns  le  mur 
moitoyen  d'entre  lui  et  son  voisin,  si  haut  que  bon  luy  semble,  sans 
le  consentement  de  sondit  voisin,  s'il  n'y  a  titre  au  contraire,  en 
payant  les  charges,  pourveu  toutefois  que  le  mur  soit  süffisant  pour 
porter  le  rehaussement ;  et  s'il  n'est  süffisant,  faut  que  celui,  qui 
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veut  rehausser,  le  fasse  fortiOer  et  se  doit  prendre  Tespoisseur  de 

son  coste. 

XIII.  Si  le  raur  est  bon  pour  closture  et  de  duree,  celuy 
qui  veut  bastir  dessus  et  demolir  Icdit  mur  ancien,  pour  n'ctre  süf- 
fisant pour  porter  son  bastiment,  est  tenu  do  paicr  entierement  tous 
les  frais,  et  eu  cc  faisant  ne  paiera  aueunes  charges;  niais  s'il 
saido  du  mur  ancien,  paiera  les  charges. 

XIV.  Les  charges  sont  de  paier  et  rembourser  par  celui  qui 
se  logo  et  hebergo  sur  et  contre  le  mur  moitoyen,  de  six  toises 
l'une  de  co  qui  sera  basti  au-dessus  de  dix  pieds. 

XV.  II  est  loisible  ä  un  voisin  se  logcr  ou  edifier  au  mur  common 
et  moitoyen  d'entre  lui  et  son  voisin,  si  haut  que  bon  Iuy  serablera, 
en  paiant  la  moitie  dudit  mur  moitoien,  s'il  ny  a  tiltre  au  contraire. 

XVI.  En  mur  moitoyen  ne  peut  Tun  des  voisins,  sans  laccord 
et  consentement  de  l  autre,  faire  faire  fenestres,  ou  trou  pour  veue, 
en  quelque  maniere  que  ce  soit ,  ä  voire  dormant,  ny  autrement. 

XVII.  Toutefois  si  aueun  a  mur  ä  luv  seul  appartenant,  joignant 
sans  moyen  ä  l'heritage  d'autruy,  il  peut  en  iceluy  mur  avoir  fe- 
nestres, lumieres,  ou  veues,  aux  l's  et  Coustumes  de  Paris;  c'est-ä- 
savoir  de  neuf  pieds  do  haut  au-dessus  du  rez  de  chaussöe  et  terre, 
quant  au  premier  etage ,  et  quant  aux  autres  etages,  de  sept  pieds, 
au- dessus  du  rez  de  chaussee,  le  tout  a  fer  maillie  et  voire  dormant. 

XVIII.  Fer  maille  est  treillis,  dont  les  trous  ne  peuvent  £tre 
que  de  quatre  poulces  en  tous  sens;  et  voire  dormant,  est  voire 
attache  et  scelle  en  plätre,  qu'on  ne  peut  ouvrir. 

XIX.  Aucun  ne  peut  faire  vües  droites  sur  son  voisin  ne  sur 
places  ä  lui  appartenantes ,  s'il  ny  a  six  pieds  de  distance  entre 
ladite  veue  et  l'heritage  du  voisiu;  et  ne  peut  avoir  bees  de  coste, 
s'il  n'y  a  deux  pieds  de  distance. 

XX.  Les  macons  ne  peuvent  toucher,  ne  faire  toucher  ä  un  mur 
moitoien  pour  le  demolir,  percer  et  reedifier,  sans  y  appeller  les 
voisins,  qui  y  ont  interets ,  par  une  simple  signification  seulement, 
et  ce  enpeine  de  tous  depens,  dommages  et  interets,  et  retablisse- 
ment  dudit  raur. 

XXI.  II  est  loisible  ä  un  voisin  percer  ou  faire  percer  et  des- 
molir  le  mur  common  et  moitoyen  d'entre  lui  et  son  voisin ,  pour  se 
loger  et  edifier,  en  le  retablissant,  deuement  ä  ses  depens,  s'il  n'y  a 
tiltre  au  contraire,  en  le  denoncant  toutefois  au  prealable  ä  son 
voisin,  et  est  tenu  faire  incontinent  et  sans  discontinuation  ledit 
retablissement. 

XXII.  II  est  aussi  loisible  ä  un  voisin  contraindre,  ou  faire  con- 
traindre  par  justice  son  autre  voisin  a  faire,  ou  faire  refaire  le  mur  et  edi- 
fice  commun,  pendant  et  corrompu  entre  lui  et  sondit  voisin,  et  d  en 
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paYer  sa  part  chacun  selon  son  heberge ,  et  pour  teile  part  et  portion 
que  lesdites  parties  ont ,  et  peuvent  avoir  audit  mur  et  edifice 
moitoyen. 

XXIII.  N  est  loisible  a  un  voisin  de  mettre  ou  faire  mettre  et 
loger  les  poultres  et  solives  de  sa  maison  dans  le  mur  d'entre  lui 
et  sondit  voisin,  si  ledit  mur  n'est  moitoyen. 

XXIV.  II  n'est  aussi  loisible  ä  un  voisin  mettre  ou  faire  mettre 
et  assoir  les  poultres  de  sa  maison  dedans  le  mur  moitoyen  d'entre 
luy  et  son  voisin  sans  y  faire  faire  et  mettre  jambes  parpaignes  ou 
chesnes  et  corbeaux  suflisans  de  pierre  de  taille  pour  porter  lesdites 
poultres  en  restablissant  ledit  mur:  Toutefois  pour  les  murs  des 
champs  suflit  y  mettre  matiere  süffisante. 

XXV.  Aucun  ne  peut  percer  le  mur  moitoyen  d'entre  luy  et 
son  voisin  pour  y  mettre  et  loger  les  poultres  de  sa  maison  ,  que 
jusques  ä  l'espoisseur  de  la  moitie  dudit  mur  et  au  point  du  milieu, 
en  restablissant  ledit  mur  et  en  mettant  ou  faisant  mettre  jambes 
chesnes  et  corbeaux,  comme  dessus. 

XXVI.  Chacun  peut  contraindre  son  voisin  es  villes  et  faux- 
bourgs  de  la  Prevoste  et  Vicomte  de  Paris,  ä  contribuer  pour  faire 
faire  closture  faisant  separations  de  leurs  maisons,  cours  et  jardins 
assis  esdites  villes  et  fauxbourgs,  jusques  ä  la  hauteur  de  dix  pieds 
du  haut  du  rez  de  Chaussee,  comprins  le  chaperon. 

XXVII.  Hors  lesdites  villes  et  fauxbourgs  on  ne  peut  contraindre 
voisin  ä  faire  mur  de  nouvel  separant  les  cours  et  jardins;  mais  bien 
les  peut  on  contraindre  a  l'entretenement  et  refection  necessaire 
des  murs  anciens  selon  l'ancienne  hauteur  dcsdits  murs ,  si  mieux 
le  voisin  n'aime  quitter  le  droit  de  mur  et  la  terre  sur  laquelle  il 
est  assis. 

XXVIII.  Tous  murs  separans  cours  et  jardins  soiit  reputez  moi- 
toyens  s'il  n'y  a  tiltre  au  contraire.  Et  celuy  qui  veut  faire  bastir 
nouvel  mur  ou  refaire  landen  corroinpu  peut  faire  appeller  son 
voisin  pour  contribuer  au  bastiinent  ou  refection  dudit  mur,  ou  bien 
luy  accorder  leltres,  que  ledit  mur  soit  tout  sien. 

XXIX.  Et  neantmoins  es  cas  des  deux  precedans  articles,  est 
ledit  voisin  receu,  quand  bon  luy  semble,  ä  demander  moitie  dudit 
mur  basti  et  fond  d'iceluy,  ou  ä  rentrer  en  son  preniier  droit  en 
remboursant  moitie  dudit  mur  et  fond  d'iceluy. 

XXX.  Le  semblable  est  garde  pour  la  refection  vuidanges  et 
entretenemens  des  anciens  fossez  communs  et  moitoyens. 

XXXI.  Filets  doivent  estre  faits  accompagnez  de  pierres  pour 
cognoistre  que  le  mur  est  moitoyen  ou  ä  un  seul. 

XXXII.  Quand  un  pere  de  famille  met  hors  ses  raains  partie 
de  sa  maison,  U  doit  specialement  declarer  quelles  servitudes  il  re- 
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tient  sur  l'heritage  qu'il  met  hors  ses  mains,  ou  quelles  il  constitue 
sur  le  sien;  et  les  faut  nomraement  et  specialeraent  declarer,  tant 
pour  l'endroit,  grandeur ,  hautcur,  niesure,  quespoce  de  servitude. 
Autrcment  toutes  constitutions  generales  de  servitudes,  sans  le  de- 
clarer, comrae  dessus  ne  valent. 

XXXIII.  Destination  de  pere  de  famille  vaut  tiltre,  quand  eile 
est  on  a  esle  par  ecrit,  et  non  autrcment. 

XXXIV.  Nul  ne  peut  faire  fossez  ä  eaues  oucioaques,  s'il  u'y 
a  six  pieds  de  distance  en  tout  sens  des  niurs  appartenans  au  voistn 
ou  moitpyen. 

XXXV.  Nul  ne  peut  mettre  vnidanges  de  fosses  de  privez,  dans 
la  ville. 

XXXVI.  Les  enduits  et  crespis  de  maconnerie  faits  ä  vieils 
murs  se  toisent  ä  la  raison  de  six  toises  pour  une  toise  de  gros  lnur. 

Titre  X.    Commttnanic.de  biens. 

I.  Hommc  et  femuie  conjoints  cnsemble  par  manage,  sont  com- 
muns  en  bien  meubles  et  conquests  immeubles  faits  durant  et  con- 
stant  ledit  mariage.  Kt  commence  la  communante  du  jour  des  es- 
pousailles  et  benediction  nuptiale. 

II.  A  cause  de  laquelle  communaute  le  mary  est  tenu  person- 
ncllemcnt  payer  les  debtes  mobiliaires  deues  ä  cause  de  sa  femme 
et  en  peut  estre  valablement  poursuivi  durant  leur  mariage.  Et 
aussi  la  femme  est  tenue  apres  le  trespas  de-  son  mary  payer  la 
moitie  des  debtes  mobiliaires  faites  et  acreues  par  ledit  mary  tant 
durant  ledit  manage  qu'auparavant  iceluy.  Et  ce  jusques  a  la  con- 
currence  de  la  communaute,  comrac  il  sera  dit  cy-apres. 

III.  Combien  qu'il  soit  convenu  entre  deux  conjoints  qu'ils 
payeront  separement  leurs  debtes  faites  auparavant  leur  manage,  ce 
neantmoins  ils  en  sont  tenus,  s'il  n'y  a  invontaire  prealablement  fait 
Auquel  cas,  ils  demeurent  quittes  representans  linventaire  ou  l'esti- 
mation  d  iceluy. 

IV.  La  femme  marlec  ne  peutvendre,  aliener,  ne  hypothequer 
ses  heritages  sans  l  authorite  et  consentement  expres  de  son  mary. 
Et  si  eile  fait  aueun  contract  sans  lauthorite  et  consentement  de 
sondit  mary,  tel  contract  est  nul  tant  pour  le  regard  d'elle,  que 
sondit  mary,  et  non  peut  estre  poursuivie,  ny  ses  heritiers  apres 
le  deces  de  sondit  mary. 

X.  Femme  ne  peut  ester  en  jugement  sans  le  consentement  de 
son  mary ,  si  eile  n'est  authorisee  ou  separee  par  justice  et  ladite 
Separation  oxecutee. 

VI.  Le  mary  est  seigneur  des  meubles  et  conquests  immeubles 
par  luy  faits  durant  et  constant  le  mariage  de  luy  et  sa  femme. 
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En  teile  maniere  qu'il  les  peut  vendre,  aliener  ou  hypothequer,  et 
en  faire  et  disposer  par  donation  ou  autre  disposition  faite  entre 
vifs,  ä  son  plaisir  et  volonte,  sans  lo  consentement  de  sa  dite 
femine,  ä  personne  capable  et  sans  fraudo. 

VII.  Le  mary  no  peut  vendre  eschanger,  faire  partage  ou  lici- 
tatton,  charger,  obliger,  no  hypothequer  lo  propre  heritage  de  sa 
femme  sans  le  consentement  de  sa  dite  femme  et  icelle  de  par  luy 
authorisec  a  cette  fin. 

VIII.  Peut  toutesfois  le  mary  faire  baux  ä  loyer  ou  moison  a 
six  ans  pour  heritage  assis  a  Paris  ?  et  ä  neuf  ans  pour  heritage 
assis  aux  champs  et  au-dessous,  sans  fraude. 

IX.  Le  mary  ne  peut  par  contract  et  Obligation  faite  devant 
ou  durant  le  manage  obliger  sa  femme  sans  son  consentement,  et 
plus  avant  que  jusques  ä  la  coneurrence  de  ce  quelle  ou  ses  heri- 
tiers  amandent  de  la  communaute;  pourveu  toutesfois  qu'aprei  lo 
deces  de  Tun  des  conjoints,  soit  fait  loyal  inventaire,  et  qu'il  n'y 
ait  fautc  ou  fraude  de  la  part  de  la  femme  ou  de  ses  heritiers. 

X.  Apres  le  trespas  de  Tun  des  dits  conjoints,  les  biens  de  la 
dite  commtinaute'  se  divisent  en  teile  maniere,  quo  la  moitiö  en  ap- 
partient  au  survivant,  et  lautre  moitie  aux  heritiers  du  trespasse. 

Xf.  La  quelle  moitie  des  cönquests  advenu  aux  heritiers  du 
trespasse  est  le  propre  heritage  desdits  höritiers.  Tcllement  que 
si  les  dits  heritiers  vont  de  vio  ä  trespas  sans  hoirs  de  leurs  corps, 
icelle  moitiö  retourne  ä  leur  plus  proche  heritier  du  coste  et  ligne 
de  celuy  desdits  mariez,  par  le  trepas  duqucl  leur  est  advenu  la 
dite  moitie;  desquels  biens  toutesfois  les  pere  ou  mcrc,  ayeul  ou 
aycule  succedans  ä  leurs  cnfans,  jouiront  par  usufruit  leur  vie  du- 
rant au  cas,  qu'il  n'y  ait  aueuns  descendans  de  Tacquereur. 

XII.  Les  fruits  des  heritagos  propres  pendans  par  les  racines 
au  temps  du  trespas  de  Tun  des  conjoints  par  mariagc,  appartien- 
nent  ä  celuy,  auquol  advient  le  dit  heritage,  ä  la  Charge  de  payer 
la  moitie  des  labours  et  semences. 

XIII.  Si  durant  le  mariage  est  vendu  aueun  heritage  ou  rente 
propre  appartenant  a  Tun  ou  lautre  des  conjoints  par  mariage,  ou 
si  la  dite  rente  est  rachetec,  le  prix  de  la  vente,  ou  rachat  est  re- 
pris  sur  les  biens  de  la  communaute  au  profit  de  celuy  auquel  ap- 
partenait  l'beritage  ou  rente ;  encores  qu'en  vondant  n  eust  este  con- 
venu  de  remploy,  ou  recompense;  et  qu'il  n'y  ait  eu  aueune  decla- 
ration  sur  ce  faite.  • 

XIV.  Le  mary  est  seigneur  des  actions  mobiliaircs  et  posses- 
soires;  pose,  qu'elles  procedent  du  costö  de  la  femme,  et  peut  le 
mary  agir  seul  et  deduire  les  dits  droits  et  actions  en  jugement  sans 
sa  dite  femme. 
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XV.  Uno  femme  mariee  ne  se  peut  obliger  sans  le  consente- 
raent  de  son  mary,  si  eile  n'est  separee  par  eflet,  ou  marchandc 
publique;  auquel  cas  estant  marchande  publique,  eile  s'oblige  et  son 
mary  touchant  le  fait  et  dependanccs  de  la  dite  marchandise  pub- 

ique. 

XVI.  La  femme  n  est  reputee  marchande  publique,  pour  dehitcr 
la  marchandise  dont  son  mary  se  niesle;  mais  est  reputee  mar- 
chande publique,  quand  eile  faite  marchandise  separee  et  autre  que 
celle  de  son  mary. 

XVII.  La  femme  marchande  publique  se  peut  obliger  sans  son 
mary  touchant  le  fait  et  dependance  de  la  dite  marchandise. 

XVIII.  II  est  loisible  ä  toute  femme  noble  ou  non  noble  de 
renoncer,  si  bon  luy  semble,  apres  le  trespas  de  son  mary,  a  la 
communaute  des  bicns  d'ontre  eile  et  son  dit  mary,  la  chose  estant 
entitre.  Et  en  ce  faisant,  demcurcr  quitte  des  dcbtes  mobiliaires 
deucs  par  son  dit  mary  au  jour  de  son  trespas,  en  faisant  faire  bon 
et  loyal  inventaire. 

XIX.  Quand  Tun  des  deux  conjoints  nobles  dcmeurants  tant  en 
lavillede  Paris  quo  dehors  et  vivans  noblcment,  va  de  vie  ä  trespas 
il  est  en  la  faculte  du  survivant  de  prendre  et  accepter  les  meubles 
estans  hors  la  ville  et  fauxbourgs  de  Paris  sans  fraude  au  quel  cas 
il  tenu  payer  les  deptes  •  mobiliaires,  et  les  obseques  et  funerailles 
d'iceluy  trespasse,  selon  sa  qualit6,  pourveu  qu'il  n'y  ait  enfans.  Et 
sil  y  a  enfans,  partissent  par  moitie. 

XX.  Homme  et  femme  conjoints  par  mariage,  sont  reputez  usans 
de  leurs  droits,  pour  avoir  admiuistration  de  leurs  biens,  et  non  pour 
vendre,  engager  ou  aliener  leurs  immeubles  pendant  leur  minorite. 

XXI.  Quand  Tun  des  deux  conjoints  par  mariage  va  de  vie  ä 
trespas  et  delaisse  aueuns  enfans  mineurs  du  dit  mariage,  si  le  sur- 
vivant des  deux  conjoints  nc  fait  faire  inventaire,  avec  personne 
capable  et  legitime  contradicteur,  dos  biens  qui  estaient  communs 
durant  ledit  mariage,  et  au  temps  du  trespas,  soit  meubles  ou  con- 
quests  immeubles,  l'enfant  ou  enfans  survivant?  peuvent  si  bon  leur 
semble  demander  communaute  en  tous  les  biens  meubles  et  conquests 
immeubles  du  survivant;  pose  quiceluy  survivant  se  remarie. 

XXII.  Et  pour  la  dissolution  de  la  communaute  faut  que  ledit 
inventaire  soit  fait  et  parfait,  et  ä  la  Charge  de  faire  clorre  ledit 
inventaire  par  le  survivant,  trois  mois  apres  qu'il  aura  este  fait 
Autrcment  et  ä  faute  de  cc  faire  pas  le  survivant,  est  la  commu- 
naute continuee,  si  bon  semble  aux  enfans. 

XXIII.  Si  le  survivant  sc  remarie,  la  dite  communaute  est  con- 
tinuee entre  eux  pour  un  tiers;  tellement  que  les  enfans  ont  un  tiers, 
le  mary  et  la  femmo  chacun  un  autre  tiers.   Et  si  chacun  deux  a 
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enfans  d'autre  precedant  mariago,  la  ditc  communaute  sc  continue 
par  quart,  et  est  la  ditc  communaute  multiplieo  s'il  y  avait  dautres 
lits  et  se  partit  egalcnient.  En  sorte  quo  les  enfans  de  chacun  ma- 
nage ne  font  qu'un  chef  en  la  dite  communaute.  Lo  tout  au  cas 
quils  neussent  fait  inventairc,  comrac  dessus  est  dit. 

XXIV.  Si  aucun  des  enfans  qui  ont  continue  la  communaute, 
meurt  ou  tous  fors  un,  lcs  survivans  ou  survivant  d'iceux  enfans, 
contiuuent  la  ditc  communaute  et  prennent  aulant  quc  si  tous  les 
dits  enfans  estoicnt  vivans. 

XXV.  Quand  aucune  rente  deue  par  Tun  des  conjoints  par  ma- 
nage ou  sur  ses  heritages,  par  avant  leur  mariage,  est  rachetee 
par  les  dits  deux  conjoints,  ou  Tun  d'eux  constant  ledit  mariagc: 
tel  raehat  est  repute  conquest. 

XXVI.  Et  est  tenu  1  heritier  ou  detempteur  de  lheritage  sujet 
ä  la  rente  continucr  la  moitie  de  la  dite  rente;  et  payer  les  arre- 
rages  du  jour  da  deces,  jusques  ä  rentier  rachat. 

XXVII.  Chose  immeuble  donnee  ä  Tun  des  conjoints  pendant 
leur  mariage,  ä  la  Charge  quelle  sera  propre  au  donataire,  ne  tombo 
cn  communaute;  mais  si  eile  est  donnee  simplement  a  Tun  des  con- 
joints, eile  est  commune,  fors  et  excepte  les  donations  faites  en  ligno 
directe,  les  quelles  ne  tombent  en  comuiunante. 

Titre  XI.    Des  douairet. 

I.  Femme  mariee  est  douee  de  douaire  coustumier.  Pos6  qfle 
par  expres,  au  traite  de  son  mariage  ne  luy  eust  ete  constitue,  ne 
octroyö  aucun  douaire. 

II.  Douaire  coustumier  est  de  la  moitie  des  heritages  que  le 
mary  tient  et  possede  au  jour  des  espousailles,  et  benediction  nup- 
tialc.  Et  de  la  moitie  des  heritages  qui  depuis  la  consoramation 
dudit  mariage,  et  pendant  iceluy,  escheent  et  adviennent  en  ligno 
directe  audit  mary. 

III.  Lc  douaire  coustumier  de  la  femme,  est  le  propre  heritage 

des  enfans  veuans  dudit  marige.  En  teile  maniere,  que  les  pere 
et  mere  desdits  enfans,  des  Tiustant  de  leur  mariage,  ne  le  peuvent 

vendre,  engager,  ne  hypothequer  au  prejudico  de  leurs  enfans. 

IV.  Si  les  enfans  vonans  dudit  mariage,  ne  se  portent  heri- 
tiers  de  leur  pere  et  s  abstiennent  de  prendre  sa  succession:  En  co 
cas  ledit  douaire  appartient  ausdits  enfans,  purement  et  simplement 
sans  payer  aueunes  debtes,  procedans  du  fait  de  leur  pere,  crees 
depuis  ledit  mariage.  Et  se  partit  le  douaire,  soit  prefix  ou  cou- 
stumier, entre  cux,  soit  droict  d'aisnesse  ou  prerogative. 

V.  Nul  ne  peut  estro  heritier,  et  douairier  cnsemble,  pour 
le  regard  de  douaire  coustumier  ou  prefix. 
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VI.  Celuy  qui  veut  avoir  lo  douaire,  doit  rendre  et  resti- 
tucr  ce  qu'il  a  eu  et  receu  en  mariage,  et  au t res  avantages  de  son 
pere  ou  moins  prendre  sur  le  douaire. 

VII.  Quand  le  pere  a  este  marie  plusieurs  fois,  le  douaire 
coustmnier  des  enfans  du  premier  lit,  est  la  moitie  des  immeubles 

-qu'il  avait  lors  dudit  premier  mariage  et  qui  luy  sont  advenus  pen- 
dant  iceluy  mariage  en  ligne  directe.  Et  le  douaire  coustumier  des 
enfans  du  second  lit  est  le  quart  desdits  immeubles,  enseinble  moitie 
tant  de  la  portion  des  conquests  appartenants  au  inary,  faits  pendant 
ledit  premier  mariage,  que  des  acquests  par  luy  faits  depuis  la  dis- 
solution  dudit  premier  mariage,  jusques  au  jour  de  la  consoramation 
du  second,  et  la  moitie  des  immeubles  qui  lui  escheent  en  ligne 
directe  pendant  ledit  second  mariage.  Et  ainsi  consequemmont  des 
autres  mariages. 

VIII.  Si  les  enfans  du  premier  mariage  meurent  avant  leur 
pere,  pendant  le  second  mariage,  la  veufve  et  autres  enfans  dudit 
second  mariage  les  survivants,  n'ont  que  tel  douaire  qu'ils  eussent 
eu,  si  les  enfans  dudit  premier  mariage  estaient  vivans.  Telleinent, 
que  par  la  mort  des  enfans  dudit  premier  mariage,  le  douaire  de 
la  femme  et  enfans  dudit  second  mariage,  n'est  augmente.  Et  aiasi 
consequemment  des  autres  mariages. 

IX.  Le  douaire  constitue  par  lo  mary,  ses  parens  ou  autres 
de  par  luy,  est  le  propre  heritagc  aux  enfans  issus  dudit  mariage, 
pour  d'jceluy  jouir  apres  le  trespas  de  pere  et  mere  incontinent  que 
douaire  a  lieu. 

X.  Douaire  soit  coustumier  ou  prefix  saisit  sans  qu'il  soit 
besoing  de  le  demander  en  jugement.  Et  courent  les  fruits  et  arre- 
rages  du  jour  du  decös  du  mary. 

XI.  La  femme  douee  de  douaire  prefix  d'une  somme  de 
deniers  pour  une  fois,  ou  d  une  rente,  si  durant  lo  mariage  est  fait 
don  mutuel,  jouist  apres  le  trespas  de  son  mary  par  usufruit  de  la 
part  des  meubles  et  conquests  de  sondit  mary:  Et  sur  le  surplus 
des  biens  dudit  mary  prend  sondit  douaire,  sans  aueune  diminution 
ne  confusion. 

XII.  Toutes  contrelettres  faites  ä  part  et  hors  la  presence 
des  parens,  qui  ont  assiste  aux  contracts  de  mariages,  sont  nulles. 

XIII.  Douaire  d'une  somme  de  deniers  pour  une  fois  payes 
venue  aux  enfans ,  est  repute  mobilier  et  perd  la  nature  du  douaire  : 
et  y  succedent  les  plus  proches  heritiers  inobiliers. 

XIV.  Douaire  prefix,  soit  en  rente  ou  deniers,  se  prend  sur  la 
part  du  mary,  sans  aueune  confusion  de  la  communaute  et  hors  part 

XV.  Femme  douee  do  douaire  prefix,  ne  peut  demander 
douaire  coustumier,  s'il  ne  luy  est  permis  par  son  traite  de  mariage. 
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XV.  La  femme  qui  prend  douaire  coustumior,  est  tenue  entre- 
tenir  les  hcritages  de  reparations  viageres,  qui  sont  toutes  repa- 
rations  d'entretenement,  hors  les  quatre  gros  murs,  poultres  et 
entieres  couvertures  et  voutcs. 

XVII.  Le  douaire  soit  en  espece,  rente  ou  deniors  promis 
ä  une  femme,  n'est  qu'  ä  la  vio  de  la  femme  tant  seulement,  s'il 
n'y  a  enfans  nez  et  procreez  du  mariage.  Et  doit  tel  douaire  apres 
le  trepas  de  la  femme,  revenir  aux  heritiers  du  mary,  s'il  n'y  a 
contract  au  contraire. 

XVIII.  Et  au  cas  que  la  dite  femme  ne  se  remarie,  aura 
delivrance  de  sondit  douaire  ä  sa  caution  juratoire.  Mais  si  eile  con- 
vole  en  autre  mariage ,  sera  tenue  bailler  bonne  et  süffisante  caution. 

Aus  der  Cotdume  von  Orleans,  ') 
1583. 

Chapitre  XV.    De  Donation*  faites  entre  vif»,  et  en  mariage. 

CCLXXII.  Si  pere  ou  mcre,  ayeul  ou  aycule,  ou  autres  as- 
cendans  font  a  leurs  enfans  en  faveur  de  mariage,  ou  emancipation, 
donations  de  biens  meubles  ou  imincubles:  telles  donations  sont 
bonnes  et  valables,  pourveu  quellcs  ne  soient  immenses,  et  que  la 
legitime  portion  deueä  chacun  des  autres  enfans,  selon  que  ci-apres 
sera  declare,  soit  reservee  et  gardec. 

CCLXXIIl.  Sont  telles  donations  censees  et  reputees  en  ad- 
vancement  dhoirie  et  succession:  pour  raison  desquelles  donations 
ne  seront  deuz  aucuns  profits  de  ficf  ou  censuel,  ou  autres  droits 
seigncuriaux,  par  fils  ou  fillcs  et  autres  descendans  en  droite  ligne, 
raaricz  ou  ä  marier,  ausquels  lesdites  choses  seront  donnecs.  Et 
lesquels  enfans  et  autres  descendans,  pourront  revenir  et  retourncr 
ausdites  successions  de  leur  pere  ou  mere,  ayeul  ou  ayeule,  en  rap- 
portant  ce  qui  leur  a  cste  donnö,  ou  moins  prenant.  Et  se  pourront 
iccux  donataires  tenir  ä  la  donation  qui  leur  aura  este  faite,  en  re- 
noncant  ausdites  successions:  pour  ce  que  pere  mere  ayeul  ou  ayeule 
et  autres  ascendnns,  ne  peuvcnt  avancer  Tun  de  leurs  enfans  plus 
que  l  autre  venant  ä  leurs  successions. 

CCLXXIV.  La  legitime  est  la  moitie  de  teile  part  et  portion 
que  chacun  enfant  eust  eu  en  la  succession  desdits  pere  ou  mere, 
ayeul  ou  ayeule  ou  autres  ascendans,  soit  en  meublo  ou  imineublc* 
si  lesdits  pere,  mere,  ou  autres  ascendans  n'eusscnt  dispose  par  do- 
nations entre  vifs,  ou  de  derniere  volonte,  sur  le  tout,  deduit  les 
debtos  et  frais  fnneraux. 

CCLXXV.   II  est  permis  a  toutes  personnes,  soit  homme  ou 
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femme  estant  en  bon  sens  et  entendement,  donner  et  disposer  de  ses 
propres  heritages  ä  qui  bon  luy  soinble,  par  don  fait  entre  vifs, 
sans  le  pouvoir  revoquer,  pourveu  quo  ledit  donateur  soit  aage  de 
vingt-cinq  ans. 

CCLXXVL  Laquello  donation  est  valablc,  pourveu  quelle  soit 
acceptce  du  vivant  des  donatcurs,  et  insinuee,  et  que  des  1c  teinps 
du  don  les  donateurs  se  dessaisissent  de  la  propriete  et  scigncurie  des 
choses  donnees  ou  qu'ils  retiennent  l'usufruict  de  leur  vie  durant 
Par  laquelle  retention  d'usufruict  lcs  donataires  sont  et  demeurent 
saisiz  des  heritages  ainsi  donner,  en  sont  tenuz  et  reputez  posses- 
seurs  par  la  saisine  et  dessaissino ,  faite  en  presence  de  notaires  ou 
notatre  de  cour  layo,  et  tesraoins,  au  prejudice  desdits  donateurs , 
et  leurs  heritiers. 

CCLXXVII.  Si  la  dite  donation  est  immense  et  excessive,  les 
enfans  et  autres  descendans  en  droicte  ligne  desdits  donateurs  la 
peuvent  querelier  et  faire  reduire  ä  la  legitime  teile  que  dessus. 
Et  les  heritiers  collateraux,  cn  cas  qu'il  n'y  ait  enfans  ou  autres 
descendans  en  droito  ligne  desdits  donateurs,  la  peuvent  aussi  que- 
relier, selon  la  disposition  de  droict. 

CCLXXVIIL  Dessaisine  et  saisine  faites  present  notaire  de  cour 
laye,  de  la  chose  alienee,  valent  et  equipollent  a  tradition  de  fait 
et  possession  prinse  de  la  chose,  sans  qu'il  soit  requis  autre  appre- 
hension. 

CCLXXIX.  Un  vendeur  ou  donateur,  par  les  don  ou  vente  qu'il 
fait  de  son  hcritage,  peut  retenir  l'usufruict  de  la  chose  donnee  ou 
venduc:  laquelle  retention  d'usufruict  finie,  iceluy  usufruict  deraeure 
uny  et  consolide  avec  la  propriete,  au  profit  des  donataires  ouacheteur, 
qui  s'en  peuvent  dirc  et  porter  seigneurs,  possesseurs  et  saisis,  sans 
qu'il  y  soit  requis  autre  apprehension  de  fait:  ne  que  pendant  la 
vie  du  donateur  ou  vendeur,  lo  donatairo  ou  acheteur  ait  paye  en 
leurs  noms  les  droicts  scigneuriaux  des  heritages  donncz  ou  vendus. 

CCLXXX.  Ilomme  et  femme  conjoinets  par  raaringe  ne  peuvent 
par  disposition  faicte  entre  vifs,  ne  testamentairo  durant  leur  ma- 
nage, donner  aueune  chose  Tun  ä  lautre  directement  ou  indirecte- 
ment  et  ne  se  conßrme  par  mort. 

CCLXXXI.  Toutesfois  homme  et  femme  conjoinets  par  manage, 
non  ayans  enfans  de  quelquo  mariage  que  ce  soit,  peuvent  faire  don 
mutuel  entre  eux,  de  tous  leurs  biens  meubles  et  conquests  im- 
raeublcs  faits  durant  leur  mariage,  pour  en  jouyr  par  le  survivant, 
sa  vie  durant  seulemcnt:  cn  faisant  inventaire  et  prisees  des  biens 
meubles,  et  conquests  irameubles,  apres  le  trespas  de  Tun  desdits 
conjoinets:  et  baillant  par  ledit  survivant  bonne  et  süffisante  caution 
de  rendre  apres  son  trespas  aux  heritiers  du  decede,  1  estiination  de 
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la  moitie  desdits  bicns  meubles,  ou  de  tolle  autre  part  et  porüon  qui 
restera  de  ladite  moitie:  sur  la  quelle  ledit  survivant  sera  tenu 
avancer  les  obseques  et  funerailles  du  premier  decede  ensemble  la 
portion  des  debtes  communes  par  luy  deues. 

CCLXXXII.  Aussi  est  tenu  celuy  qui  veut  jouir  dudit  don  mu- 
tuel,  bailler  caution  de  faire  faire  1c  reparations  viageres  sur  les 
heritages  sujets  audit  don  mutuel ,  et  payer  les  cens  et  charges  an- 
nuclles,  les  arrerages  tant  des  rentes  foncieres,  quo  autres  rentes 
constituees  pendant  la  communaute,  escheues  depuis  la  jouysance 
dudit  don  mutuel,  sans  esperance  de  les  recouvrer.  Kt  ce  faisant, 
demeure  iceluy  survivant  saisi  dudit  don,  et  en  peut  intenter  et 
soustenir  le  possessoire. 

CCLXXXIII.  Donner  et  retenir  ne  vault.  Et  est  donner  et 
retenir,  quand  le  donateur  s'est  reserve  la  jouyssance  de  dis- 
poser  librement  de  la  chosc  par  luy  donnee,  ou  qu'il  demeure  en 
possession  jusqu'au  jour  de  deces. 

CCLXXXIV.  Ce  n'est  donner  et  retenir,  quand  Ton  donne  la 
propriete  d'aucun  heritage,  retenu  a  soy  l'usufruict  ä  vie  ou  ä  temps: 
ou  quand  il  y  a  clause  de  Constitution  ou  precaire.  Et  vault  teile 
donation. 

CCLXXXV.  Le  donataire,  quand  il  y  a  retention  d'usufruict 
n'est  tenu  entrer  en  foy,  nc  payer  les  cens,  encore  que  par  la  do- 
nation il  soit  fait  seigneur  et  possesseur.  Mais  l'usufruict  finy,  les 
profits  feodaux  et  censuels  sont  acquis  aux  seigneurs  feodal  et  censuel* 

CCLXXXVI.  Hommes  et  femmes,  tant  nobles  que  non  nobles 
ayans  plusieurs  enfans,  leur  peuvent  donner  en  mariage  heritages 
ou  meubles.  Et  vaut  teile  donation,  sans  que  lesdits  enfans  soient 
tenuz  eux  porter  heritiers  de  leur  pere  et  mere,  si  bon  no  leur 
scmble.  Et  oü  ils  voudraient  revenir  esdites  successions,  rappor- 
teront  ce  qui  leur  aura  este  donne,  ou  moins  prendront:  sauf  les 
fruicts  qui  ne  se  rapportent  quo  du  jour  de  la  provocation  ä  partagc. 

Chapitrc  XVI.     De  Testamens  et  Donation*  testamentaires ,  et  pour 

cause  de  muri. 

CVLXXXVII.  Institution  d  heritier  na  Heu;  c'est-ä-dire,  quelle 
n'est  requise  nc  necessairc  pour  la  validite  d  un  testament.  Mais  n© 
laisse  de  valoir  la  disposition  jusques  h  la  quantite  des  bicns ,  dont 
le  testateur  peut  valablement  disposer  par  la  coustume,  et  au  regard 
de  l'cxhercdation  est  permise  es  cas  de  droict. 

CCLXXXVII1.  Aucun  ne  peut  estre  heritier  et  legataire,  ne  heri- 
tier et  donataire,  pour  cause  de  mort  dune  mesme  personnc.  Peut 
toutesfois  entre  vifs  estre  donataire  et  heritier  en  ligne  collaterale. 
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CCLXXXIX.  Pour  reputer  an  testament  solennel,  est  reqais  qu'il 
soit  cscrit  et  signo  du  testatcur,  ou  qu'il  soit  passe  pardevant  deux 
notaires,  ou  pardevant  le  eure  de  Ia  paroisse  du  testateur  ou  son  vicaire 
et  un  notaire,  ou  dudit  eure  ou  vicaire  et  trois  tesmoings  ou  d'un  notaire 
et  deux  tesmoings,  iceux  tesmoings  idoines,  suffisans,  masles,  et  aagez 
de  vingtans  aecomplis,  et  non  legataires;  et  qu'il  ait  este  dicte  et  nomine 
par  le  testateur  ausdits  notaire,  eure  ou  vicairo,  et  depuis  ä  luy  releu  en 
la  presence  d'iceux  notaires,  eure  ou  vicaire  et  tesmoins.  Et  qu'il  soit 
fait  mention  audit  testament,  qu'il  a  este  ainsi  dicte,  nomine  et  releu; 
et  qu'il  soit  signo  par  ledit  testateur,  et  par  les  tesmoins  ou  que 
mention  soit  faite  de  la  cause  pour  laquelle  ils  n'ont  pu  signer.  Et 
noantmoius  pour  les  testaments  de  ceux  qui  seront  malades  et  dece- 
deront  en  l'hostel  et  maison-Dieu  de  la  ville  d'Orleans,  pourra  estre 
prins  Tun  des  chapelains  dudit  hostel-Dieu,  au  lieu  du  eure  ou  vicaire, 
en  gardant  le  surplus  du  present  article. 

CCXC.  Les  executeurs  du  testament  sont  saisis  des  biens  meubles 
et  heritages  du  testateur,  jusques  ä  la  valeur  et  aecomplissement  du 
testament;  sinon  que  le  testateur  eust  ordonnö  que  ses  executeurs 
fussent  saisis  de  certaine  somme  seulement.  Et  peuvent  dedaos  l'an 
de  la  mort  du  testateur,  iutenter  complaincte,  et  autres  actious  pour 
raison  de  ladito  execution. 

CCXCI.  Lesdits  executeurs  testamentaires,  qui  ont  pris  la  Charge , 
peuvent  dedans  l'an  et  jour  du  trepas  du  testateur  estre  convenuz; 
et  doivent,  commo  executeurs,  rospondre  des  debtes  et  choses  men- 
tionees  audit  testament.  Et  aussi  peuvent  et  doivent  faire  bail  et 
delivranco  des  legs  aux  legataires,  les  heritiers  du  testateur  presens 
ou  deuement  appelez,  inventairo  preallablameut  fait  des  biens  de 
ladito  sucecssion.  Et  ce  fait,  lesdits  legataires  en  sont  et  demeurent 
saisis;  et  peuvent  intenter  et  soustenir  toutes  actions  possessoires, 
petitoires,  personnelles  et  autres,  pourvcu  que  le  testament  soit  fait 
en  la  formo  que  doesus. 

CCXCII.  Toutes  personncs  saines  d'cntcndcment,  aagez  et  usans 
de  leurs  droits,  peuvent  disposer  par  testament  et  ordonnance  de 
dornicre  volonte,  au  profit  de  personne  capablo,  de  (ous  leurs  biens 
meubles,  acquests  et  conquests  immeubles,  et  de  la  cinquieme  partie 
de  tous  leurs  propres  heritages,  et  non  plus  avant,  encores  que  ce 
fust  pour  cause  pitoyable. 

CCXC1II.  Pour  tester  des  meubles,  acquests  et  conquests  im- 
meubles, fault  avoir  accomply  l'aage  de  vingt  ans.  Et  pour  tester 
du  quint  des  propres,  faut  avoir  accompli  l'aage  de  vingt-cinq  ans. 

CCXCI V.  Toutesfois  si  le  testateur  na  meubles,  acquests,  ne 
conquests  immeubles,  peut  audit  cas  tester  du  quint  de  ses  propres, 
apres  vingt  ans  aecomplis. 
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CCXCV.  Si  l'heritier  se  vcut  contenter  de  prendre  les  quatre 
quints  des  propres,  et  abandotiner  les  meubles,  acquests  et  conquests 
iinmeubles  avec  le  quint  desdits  propres,  ä  tous  les  legataircs,  faire 
le  peut.  En  quoy  faisant  il  demeurera  saisi  desdits  quatre  quints, 
et  lesdits  legataires  prendront  le  surplus  des  debtes  toutesfois  pre- 
alablement  payees  sur  tous  les  bicns  de  l'heredite. 

CCXCYI.  Les  raineurs,  et  autres  personnes  estans  en  puissance 
d'autruy,  ne  peuvent  donner,  ou  tester  directement  ou  indirecteuient, 
au  profit  de  leurs  tuteurs,  curateurs,  pedagogues,  ou  autres  adminis- 
trateurs,  ou  a  leurs  enfans,  pendant  le  temps  de  leur  administration, 
et  jusqucs  ä  ce  qu'ils  ayent  rendu  compte.  Peuvent  toutesfois  dis- 
poser  au  profit  de  leur  pere,  more,  ayeul  ou  ayeule  ou  autres  asccn- 
dans,  encore  qu'ils  soient  de  la  qualite  susdite;  pourveu  que  lors  du 
testament,  et  decez  du  testateur,  lesdits  pere,  mere,  ou  autres 
ascendans,  ne  soient  remariez. 

CCXCVII.  Toutes  donations,  encores  qu'elles  soient  conceues 
entre  vifs,  faites  par  personnes  gisans  au  Hct  malades  de  la  malad io 
dont  ils  decedent,  sont  reputees  faites  ä  cause  de  mort  et  tcstamcn- 
taires  et  non  entre  vifs. 

CCXCVII  f.  Si  les  executeurs  d'un  testament  estaient  refusans  et 
delayans  de  faire  delivrance  aux  legataircs,  des  legs  ä  eux  faits  par 
le  testateur,  ou  que  iceux  executeurs  fussent  demeurans  hors  la 
Jurisdiction  ordinaire,  en  la  quelle  ledit  testateur  est  decede  ou  les 
choses  leguees  assises :  En  ce  cas  lesdits  legataires  peuvent  demander 
la  delivrance  au  juge  de  la  Jurisdiction,  en  laquelle  ledit  testateur 
est  decede  ou  les  choses  leguees  assises:  et  leur  sera  faite ,  les  heri- 
tiers  apparens  et  presumtifs  ouys  et  deuement  appellez. 

CCXCIX.  Tuteurs  et  curateurs,  gagers  d'Eglise,  receveurs,  exe- 
cuteurs de  testamens,  et  autres  sujots  ä  rendre  compte,  sont  creuz 
par  serment  de  leurs  mises  vray-semblables,  et  sans  fraude,  Jusques 
ä  dix  sols  pour  ebaeun  article,  sans  quittance. 

CCC.  II  nest  requis  insinuer  dons  faits  par  testament,  et 
dLsposition  de  derniere  volonte,  a  quelque  valeur  que  se  puissent 
monter  les  choses  leguees  et  donnees. 

Chupitre  XVII.    Des  Drokts  de  succession. 

CCCI.  Le  mort  saisist  le  vif  son  plus  prochain  heritier  habile 
a  luy  succeder. 

CCCII.  En  ligne  directe  les  enfans  succedent  egalement  es 
meubles  et  heritages  rottiriers. 

CCCI1I.  Heritage  acquis  est  faict  propre  aux  enfans,  et  autres 
heritiers  de  l  acquereur  apres  son  trespas. 
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CCCIV.  En  ligne  directe  representation  a  Iieu  infinimont,  et 
en  quolque  degre  que  ce  soit. 

CCCV.  Les  enfans  du  fils  aisne,  soient  masles  ou  femelles, 
survivans  leur  pero,  venans  ä  Ja  succession  de  leur  ayeul  ou  ayeule, 
reprosentent  leur  dit  pere  en  sa  portion  et  droict  d'aisneesse.  Et  s'ü 
n'y  a  que  Alles,  elles  reprcsentent  leur  pere  toutes  ensemble  pour  une 
teste  au  dit  droict  d'aisneesse  sans  aucun  droit  d'aisneesse  entre  elles- 
Et  s'il  y  a  masles,  se  partira  la  succession  entre  les  enfans  du  fils 
aisne,  le  droict  de  prerogative  garde  ä  l'aisne  de  sesdits  enfans. 

CCCVI.  Si  le  donataire,  lors  du  partage,  a  les  heritages  ä  luv 
donnez  en  sa  possession,  il  est  tenu  les  rapporter  en  essence  et 
espcco,  ou  moins  prendre  en  autrcs  heritages  de  la  succession  de 
pareille  valeur  et  bonte:  Et  faisant  ledit  rapport  en  espece,  doit 
esrte  rembonrse  par  ses  coheritiers  des  impenses  utiles  et  necessaires, 
qu'il  aura  faites  pour  I'augmentation  desdits  heritages.  Et  si  lesdits 
coheritiers  no  veulcnt  rembourser  lesdites  impenses:  en  ce  ras  le 
donataire  est  tenu  rapporter  seulement  l'estimation  desdits  heritages, 
eu  esgard  au  temps,  que  division  et  partage  est  fait  entre  eux, 
deduction  faite  desdites  impenses. 

CCCVII.  L'cnfant  ayant  survescu  ses  pere  et  mcre  venant  ä  la  suc- 
cession de  ses  ayeul  ou  ayeule  survivans  sesdits  pere  et  mcre,  encore 
qu'il  renonce  a  la  succession  des  dits  pere  et  mere  est  neanmoins  tenu 
rapporter  ä  la  succession  sesdits  ayeul  ou  ayeule,  tout  ce  qui  a  este  donne 
a  sesdits  pere  ou  mere  par  sesdits  ayeul  ou  ayeule,  ou  moins  prendre. 

CCCVIII.  Pareillement  ce  qui  a  este  donne  aux  enfans  de  ceux 
qui  sont  heritiers  et  viennent  ä  la  succession  de  leurs  pere,  mere  et 
autres  ascendans,  est  suject  a  rapporter,  ou  ä  moins  prendre. 

CCCIX.  Les  nourritures,  entretenemens,  Instructions  et  appren- 
tissages  d enfans,  ny  les  fruicts  de  la  chose  donnee  par  le  pere, 
mere,  ayeul  ou  ayeule,  soit  hcritngc  ou  rente,  ne  se  rapportent  sinon 
du  jour  de  la  provocation  a  partage.  Et  s'il  y  a  deniers  baiüez,  les 
profits  se  rapportent  depuis  ledit  temps,  a  raison  du  denier  vingt- 
Et  oü  il  y  aura  mineurs,  ou  absens.  l'internellation  du  tuteur  ou 
curateur  du  mineur,  ou  procureur  de  l'absent,  vaut  provocation. 

CCCX.    Enfans  hastards  ne  succedent. 

CCCXL  Mais  enfans  bastards  peuvent  disposer  de  tous  leurs 
biens,  tant  entre  vifs,  que  par  testament  et  ä  eux  succedent  leurs 
enfans  issus  de  leur  mariagc. 

CCCXII.  Les  veufves  des  bastards  et  aulbains,  et  de  ceux  qui 
n'ont  point  dheriticrs,  ne  pcrdent  leurs  douaires,  communaute  de 
biens  et  autres  Conventions  matrimoniales. 

CCCXIII.  Pere  et  mere,  et  ä  leur  deffaut,  ayeul  ou  ayeule, 
succedent  ä  leurs  enfans  nez  en  loyal  manage,  s'ils  vont  de  vie  ä 
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trespas  Sans  hoirs  de  leurs  corps,  aax  meubles,  aequests  et  conquests 
immeubles.  Toutesfois  oü  ily  aurait  aucans  freres  ou  soeurs  da  decede, 
ledit  ayeul  ou  ayeule  ne  succedent  ausdits  aequests  et  conquests,  sinon 
en  usufruict  ä  sa  caution  juratoire. 

CCCXIV.  Propre  heritago  ne  remonte  par  succession  en  ligne  di- 
reetc,  aux  pere,  mere,  ayeul  ou  ayeule  et  autros  ascendans. 

(XCXV.  Toutesfois  succedent  es  choses  par  eux  donnes  ä  leurs 
cnfans  decedez  sans  enfans  et  descendans  d'eux. 

CCCXV1.  Les  pere  et  mere  jouyssent  par  usufruit  des  heritages 
delaissez  par  leurs  enfans,  qui  ont  este  acquis  par  lesdits  pere  et 
mere,  et  par  lo  deeez  de  Tun  d'eux  advenu  ä  Tun  de  leursdits  enfans, 
encore  qu'ils  soient,  et  ayent  este  faits  propres  ausdits  enfans.  Au 
cas  toutes  fois  que  lesdits  enfans  decedent  sans  enfans  et  descen- 
dans d'eux:  en  baillant  caution,  sils  la  peuvent  bailler,  d'entrctenir 
lesdits  heritages,  et  payer  les  charges  foncieres  et  droicts  seigneu- 
riaux:  sinon;  ä  leur  caution  juratoire.  Et  apres  le  deeez  desdits 
pere  ou  mere,  qui  aurout  jouy  desdits  heritages  par  usufruict,  lesdits 
heritages  retournent  au  plus  proebe  parent  desdits  enfans  du  coste 
dont  procedent  lesdits  heritages. 

CCCXV1I.  Si  l'enfant  fait  acquisition  d'heritages  ou  autres  biens 
immeubles,  et  il  decede  delaissant  a  son  enfant  lesdits  heritages  et 
ledit  enfant  decede  apres  sans  descendans  de  luy,  et  sans  freres  et 
soeurs,  l'ayeul  ou  ayeule  succedent  ausdits  heritages  en  pleine  pro- 
prio te,  et  excluent  tous  autres  collateraux. 

CCCXVIH.  En  ligne  collaterale  les  nepveux  et  niepees  viennent 
par  representation  a  la  succession  de  leurs  oncle  ou  tante,  avec  les 
freres  et  soeurs  du  decede.  Et  en  cas  de  representation,  les  repre- 
sentans  succedent  par  souches,  et  non  par  testes:  et  outre  ledit  degre, 
representation  n'a  Heu. 

CCCXIX.  Mais  si  les  nepveux  en  semblablc  degre  viennent  de 
leur  chef  et  non  par  representation,  ils  succedent  par  testes,  et  non 
par  souches,  tellement  que  Tun  ne  prend  plus  que  lautre. 

CCCXX.  Toutesfois  les  masles  venans  d  une  Alle  et  succedans 
par  representation,  ne  prennent  aueune  chose  es  fiefs  delaissez  par 
le  trespas  de  leur  oncle  et  tante,  non  plus  que  leur  mere  eust  fait 
venant  a  succession  avec  ses  freres. 

CCCXXI.  Mais  la  fillc  venant  du  masle,  represente  son  pero 
en  la  succession  de  son  oncle  decedö  avec  la  frere  du  decede  oncle 
de  laditc  fille. 

CCCXXH.  Et  si  en  laditc  succession  collaterale  il  y  a  fiefs,  les 
enfans  des  freres  n'cxcluent  leurs  tantes,  soeurs  du  defunet:  ains  suc- 
cedent lesdites  tantes,  de  leur  chef,  comme  estans  los  plus  proches 
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avec  les  enfans  des  freres.  Et  s'ils  sont  plusiears  enfans  de  frere, 
succedent  seulemont  pour  uno  teste  avec  leur  tante. 

CCCXXUI.  En  ligne  collatorale  les  plus  proches  parens  dun 
decede  sans  hoirs  do  son  corps,  lui  succedent  quant  aux  meubles, 
et  conquests  immeublcs,  sans  exclure  tontefois  les  enfans  des  freres 
et  socurs  venans  par  representation,  coinme  U  est  dict  ci-dessus. 

CCCXX1V.  Et  quant  aux  heritages  [propres  en  succession  de 
ladite  ligne  collaterale,  on  n'a  point  esgard  ä  la  consanguinite  et 
proximite  de  ligoage,  mais  seulement  au  coste  et  ligno,  dont  les 
heritages  sont  provenuz.  Et  ä  iceux  heritages  propres  ne  succedent 
les  plus  prochains  en  degre  de  consanguinite,  mais  seulement  ceox 
du  coste  et  ligne,  dont  lesdits  heritages  procedent,  retournant  les 
heritages  paternels  aux  parens  paternels,  et  les  heritages  maternels 
aux  parens  maternels,  le  degre  neantmoins  garde  entre  eux. 

CCCXXV.  Et  sont  reputez  parens  du  coste  et  ligne,  dont  pro- 
cede  Theritagc,  suppose  quils  ne  soient  descenduz  de  ecluy  qui  a 
acquis  ledit  hcritage. 

CCCXXVI.  Sil  n'y  a  aueuns  heritiers  du  cost6  et  ligne  dont 
sont  venuz  les  heritages,  ils  appartiennent  au  plus  prochain  liabilo 
ä  luy  succeder  de  lautre  coste  et  ligne,  en  quelque  degre  que  ce 
soit,  ascendant  ou  collateral. 

CCCXXVII.  Les  heritiers  d'un  defunet  en  ligne  collaterale,  taut 
roasles  que  femelies,  partissent  et  divisent  egalement  entre  eux  par 
testes,  et  non  par  souches,  les  biens  et  succession  dudit  defunet, 
tant  meubles  que  heritages,  non  tenuz  et  mouvans  en  fief:  Sauf  que 
les  nepveux  venans  avec  les  oncles  par  representation,  succedent 
par  souches,  mais  entre  eux  ils  partissent  egalement. 

CCCXVHI.  Loncle  succede  au  nepvcu  avant  lo  cousin  germaio. 

CTCXX1X.  L  oncle  et  le  nepveu  d'un  defunet,  qui  n'a  delaisse 
frere  ny  soeur,  succedent  egalement,  comme  estans  en  mesme  degrö 
et  sans  que  audit  cas  y  ait  representation. 

CCCXXX.  En  meubles  et  conquests  immeublcs,  les  collnteraux 
conjoints  des  deux  costez  du  decede  sans  hoirs  de  son  corps,  exclu- 
ent  en  pareail  degre  ceux  qui  sont  conjoints  d'un  coste  seulement , 
jusques  au  degre  des  oncles  et  tantes,  nepveux  et  niepees  dudit 
decede  inclusivcmcnt.  Et  quant  aux  propres,  succedent  ceux  du  coste 
et  ligne,  dont  sont  advenuz  et  cscheuz  audit  decede  lesdits  propres, 
encores  qu'ils  ne  soient  conjoinets  que  d'un  coste:  fors  et  excepte 
quo  en  fief  le  masle  exclud  la  fem  eile  en  pareil  degre. 

CCCXXXl.  Quand  aueun  pour  ses  dementes  est  execute  par 
justice,  et  ses  biens  declarez  confisquez,  lesdits  biens  meubles  et 
immeublcs  sont  acquis  au  seigneur  hault  justicier,  en  la  Jurisdiction 
duqucl  lesdits  meubles  sont  trouvez  et  lesdits  immeublcs  assis,  ä  la 
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Charge  de  payer  et  acquittcr  les  debtes  dudit  execute:  Et  aussi  ä 
la  Charge  du  douaire  et  Convention  matrimoniales  de  la  femme  jusques 
ä  la  valeur  desdits  biens  et  heritagos. 

CCCXXXII.  Le  seigneur  bas  justicier  prend  sur  ladite  confis- 
cation  pareille  somme,  jusques  ä  laquelle  il  a  justice. 

CCCXXXIII.  Quand  aucune  personne  entre  en  religion  et  avant 
sa  profession  eile  ne  dispose  de  ses  biens  meubles  et  heritages,  ses 
proches  parens  luy  succedent  comme  par  mort  naturelle. 

CCCXXXIV.  Religieux  et  religieuses  profez  ne  succedent  ä  leurs 
parens,  ne  le  monasterc  pour  eux. 

CCCXXXV.    II  ne  se  porte  heritier  qui  ne  veut. 

GCCXXXVI.  Et  neantmoins  si  aueun  estant  en  degre  de  succeder, 
prend  et  apprehende  les  biens  dun  defunet,  ou  partio  diceux,  quelle 
quelle  soit,  sans  avoir  autre  qualite,  ou  droict  de  prendre  lesdits 
biens,  ou  partie,  il  fait  acte  d'heritier,  et  s'oblige  en  ce  faisant, 
a  payer  les  debtes  du  defunet.  Et  soppose  qu'il  luy  fust  deu ,  Icgue 
ou  donne  pour  cause  de  mort  aucune  chose  par  le  defunet,  il  le  doit 
demander,  et  se  pourveoir  par  justice.  Autrement  s'il  prend  lesdits 
biens,  ou  partie  diceux,  de  son  auetorite,  il  fait  acte  d'heritier. 

CCCXXXV1I.  Le  parent  babile  ä  succeder,  qui  ne  se  seroit 
immisce  es  biens  et  succession  du  decedc,  a  quarante  jours  pour 
deliberer  et  declarer  s'il  se  veut  porter  heritier  simple,  ou  soubs 
benefice  d'inventaire,  ou  repudier  la  succession,  a  commencer  du 
jour  de  l'aüjourneinent  fait  ä  sa  personnc:  Et  en  defaut  dudit  ajour- 
nement,  du  jour  que  le  temps  pour  deliberer  luy  aura  este  ordonne 
par  le  juge.  Et  servira  Interpellation  teile  que  dessus  par  Tun  des 
creanciers,  ou  autres,  pour  tous  y  ayans  interest. 

CCCXXXVIII.  L'heritier  en  ligne  dircete,  qui  so  porte  heritier 
par  benefice  d'inventaire,  n'est  exclud  par  autre  parent,  qui  se  porte 
heritier  simple. 

CCCXXXIX.  Le  mineur,  qui  se  porte  heritier  simple,  ne  peut 
exclure  l'heritier  par  benefice  d'inventaire,  qui  est  en  plus  proche  degre* 

CCCXL.  Quand  quelqu'un  s'est  porte  heritier  soubs  benefice  d'in- 
ventaire, nul  n'est  receu  ä  se  porter  heritier  simple  pour  1' exclure: 
Si  non  quil  se  declare  tel  dedans  Tan  apres  ladite  apprehension, 
soubs  benefice  d'inventaire,  et  qu'il  face  signifier  ladite  declaration 
audit  beritier  soubs  benefice  d'inventaire. 

CCCXLI.  II  est  loisible  a  celuy  qui  sest  porte  heritier  soubs 
benefice  d'inventaire,  de  so  porter  puis  apres  heritier  pur  et  simple. 
Et  luy  sera  garde  son  degre  en  si  declarant  toi  dans  quarante  jours 
apres  que  un  autre  sera  apparu  heritier  simple. 

CCCXLII.  L'heritier  sous  benefice  d'inventaire,  ou  curateur  aux 
biens  vacans  dun  defunet,  ne  peut  vendre  les  biens  meubles  de  la 
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succession,  sinon  publiquemcnt,  et  au  plus  offrant  et  demier  enche- 
risscur,  et  faisant  denoncer  la  vcnte  devant  la  principale  porte  de 
lEglise  de  la  paroissc  oü  le  defunct  denieuroit,  ä  issue  de  Messe 
parochiale,  et  delaissant  une  affiche  contre  la  porte  de  ladite  Eglise, 
et  une  contre  la  porte  de  la  maison  oü  le  defunct  est  decede. 

CCCXLUI.  Et  quant  aux  immeubles,  n'en  peuvent  faire  vente, 
sinon  en  gardant  les  solennitez  requises,  cn  matiere  de  criees  d'he- 
ritages. 

CCCXLIV.  Si  aucun  va  de  vie  ä  trespas  sans  heritiers,  an  seig- 
neur  hault-justicier  en  appartient  la  succession  de  ce  qui  est  en  sa 
justice:  sinon  quo  le  decede  fust  aulbain. 

CCCXLV.  Heritage  feodal  baille  ä  cens,  est  repute  censoel  en 
la  succession  du  prencur,  qui  la  pris  a  cette  Charge.  Et  comme 
tel  so  doit  partir  cntre  ses  heritiers  apres  son  trespas,  combien  que 
le  bailleur  d'heritage  le  tinst  en  fief. 

CCCXLVI.  Heritage  feodal  pris  ä  rento  a  tousjours,  ä  vies,  ou 
a  longtemps,  dont  le  bailleur  a  retenu  ä  soy  la  foy  et  homroage, 
sc  partist  et  divise  entre  les  heritiers  du  preneur,  et  ses  ayans 
cause,  comme  censuel. 

CCCXLV1I.  Mais  la  rente  se  partist  entre  los  heritiers  du  bail- 
leur, et  ses  ayans  cause,  comme  heritage  feodal. 

CCCXLVIU.  Rentes  vcndues  et  constituees  se  partissent  et  divi- 
scnt  en  succession  comme  heritage  censuel:  jacoit  que  lesdites  rentes 
soient  specialement  constituees  sur  fons  et  heritages  feodaux,  « 
censuels,  ou  generalement  sur  tous  les  biens  du  debteur. 

CCCLXIX.  Toutcs  rentes  creees  par  bail,  partage  ou  licitatioo 
d'heritages,  sont  censöes  et  reputees  foncieres:  suppose  qu'elles  soient 
cree>s  soubs  faculte  de  rachat. 

CCCL.  Sommc  de  denicrs  donnce  par  pere,  mere,  ayeul  ou  ayeule, 
ou  autres  ascendans,  ä  leurs  cnfans,  en  contemplation  de  mariage, 
pour  estre  employee  en  achat  d'beritage,  cncores  qu'elle  n'ait  este 
employee,  est  reputee  immeuble,  ä  cause  de  la  destination. 

CCCLI.  Rentes  constituees  ä  pris  d'argent,  sont  reputäes  im- 
meubles, jusques  ä  ce  qu'elles  soient  rachctees.  Toutesfois  au  cas 
que  Celles,  qui  appartiennent  ä  mineurs,  soient  rachctees  pendaitt 
leur  minorite,  les  deniers  du  rachat,  ou  le  remploy  d'iceux  en  autres 
rentes  ou  heritages,  sont  censecs  de  mesme  naturo  et  qualite  d'ira- 
meuble,  qu'estoient  les  rentes  ainsi  rachctees,  pour  retourner  aux 
parens  du  coste  et  ligne,  dont  lesdites  rentes  estoient  procedees. 
Et  le  semblablo  aura  lieu  pour  deniers  procedans  de  la  vente  d'heri- 
tages des  mineurs. 

CCCLH.  Moulins  ä  caue  assis  sur  batteaux,  qui  se  peuvent 
mouvoir  de  place  en  autre,  sont  reputez  meubles.  Et  au  regard  des 
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moulins  qui  ne  sont  sur  batteaux,  et  moulins  ä  vent,  sont  du  tout 
reputez  immeubles,  et  de  teile  nature  que  lo  fonds  oü  ils  sont  assis. 

CCCLIII.  Les  jumelles,  arbres,  boees,  mets,  viz  et  escroues 
d'un  pressouer,  et  ce  qui  y  tient,  et  est  aflßche  par  chcvilles,  ou 
cloux  et  crainpons,  sont  heritage,  et  1c  reste  est  moublc. 

CCCLIV.   Tous  fruicts  pendans  par  les  racines,  sont  heritage. 

CCCLV.  Poisson  estant  en  estang  ou  cn  fosse,  est  repute  im- 
meuble.  Mais  quand  il  est  en  boutique,  buche,  chalan  perce,  gardouer 
ou  reservouer,  est  repute  meublc. 

CCCLVI.  Ustancilles  d'hostel,  qui  se  peuvent  transporter  sans 
fraction  et  deterioration,  sont  aussi  reputez  mcubles.  Mais  sils  tien- 
nent  a  fer  et  ä  clou,  ou  sont  scellez  en  plastro  ou  chaux,  et  sont  mis 
pour  perpetuelle  demeure,  et  ne  peuvent  estro  transportez  sans  frac- 
tion et  deterioration,  sont  censez  et  reputez  immeubles. 

CCCLVII.  En  succession  collaterale,  quand  il  y  inasles  et  fe- 
melles  succedans  en  fief  et  roture,  chacun  paye  les  debtes  pour  por- 
tion  de  Temolument. 

CCCLVIII.  Toutesfois  sils  sont  detenteurs  d'heritages,  qui  ayent 
appartenu  au  dcfunct,  et  qu'ils  ayent  esto  obligez  et  hypothequez  a 
la  dcbte  par  ledit  defunct;  chacun  des  heritiers  est  tenu  payer  le 
tout,  sauf  son  recours  contre  ses  heritiers. 

CCCL1X.  Le  droict  et  part  de  l'enfant,  qui  s'abstient  et  renonce 
ä  la  succession  de  ses  pere  et  mere,  accroist  aux  autres  enfans  et 
heritiers,  sans  aucuno  prcrogative  d'aisncsse,  de  la  portion  qui  ac- 
croist. 

CCCLX.   Quand  les  heritiers  succedent,  les  uns  aux  meubles,  ac- 
quests  et  conquests,  les  autres  aux  propres,  ou  qu'ils  sont  donataires 
ou   lcgataires  universels:  ils  sont  tenuz  entrc  eux  contribuer  au 
payement  des  debtes,  chacun  pour  teile  part  et  portion  qu'ils  en 
aniendent.   En  quoy  ne  sont  compris  les  aisncz  en  ligne  directe, 
iesquels  ne  sont  tenuz  des  debtes  personnelles,  et  rcntcs  consütuees, 
cn  plus  que  les  autres  coucritiers,  pour  le  rcgard  de  ladite  aisnesse- 
CCCLXI.   Interdiction  de  vendre  ou  aliener  ses  hiens  et  heri- 
tages  n'a  lieu:  ains  succedent  egalemcnt  les  enfans  des  premiers, 
seconds,  et  autres  mariagcs,  ä  leurs  peres  et  meres,  ayeuls  ou  ayeules, 
en  tous  biens  meubles  ou  immeubles,  propres  et  conquests,  assis 
esdits  Baillage  et  Prevoste  d'Orlcans,  et  ressorts  d'iceux:  Sauf  la 
prerogativc  de  l'aisne  et  sans  que  lesdits  enfans  puissent  alleguer 
ladite  coustume  d'interdicüon. 

CCCLXII.  Les  estaux  des  bouchers  de  la  viüe  d'Orleans,  se 
partissent  egalement  en  lcur  succession,  comme  les  meubles  et  heri- 
tages  censuels. 
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Aus  der  Coitlume  de  Touraine  {). 

1507. 

Titre  XVI.    De  retraits. 

CLIT.  Quand  aucune  choso  immcuble  est  vendue  ou  transportee 
par  contrat  subjet  ä  retrait,  et  los  Iignagers  du  vendeur  habiles  a 
luv  succcder  en  la  ligne  dont  meut  la  chose  vendue,  ont  fait  bailler 
adjournemcnt  de  retrait  au  dedans  de  Tan  et  jour  de  ladite  vendi- 
tion  ou  possession,  lesdits  Iignagers  peuvent  avoir  ladite  chose  ainsi 
vendue ,  encoro  qu'ils  ne  fussent  nez  ny  conceus  lors  du  contrat  de 
vendition  en  refondant  les  deniers  et  pur  sort,  que  l'acheteur  en 
aurait  paye,  avec  les  loyaux  coustemens. 

CL1H.  Et  est  a  entendro  Tan  et  jour,  que  si  la  possession  estai, 
prinse  le  premier  jour  du  mois,  l'adjournement  doit  estre  baille  ledit 
preraier  jour  du  mois  de  Tan  revolu,  et  ainsi  des  autres. 

CLIV.  Et  seront  les  plus  prochains  Iignagers  du  vendeur  pre- 
ferez  aux  moins  prochains :  tellement  que  si  aueun  moins  proche  avait 
fait  bailler  adjournement  en  retrait,  et  qu'il  eust  este  cogneu  ea  ju- 
gement,  et  Charge  d'apporter  les  deniers  dudit  retrait  dedans  huit 
jours  (ainsi  qu'il  est  aecoustume  de  le  faire)  ecluy  qui  est  plus 
proche  de  lignage  dudit  vendeur,  peut  venir  audit  jour  de  huitatne 
entre  la  boursc  et  les  deniers ,  qui  seront  fournis  dedans  le  jour  clos, 
et  en  oflrant  et  payant  les  dits  deniers,  il  aura  ledit  retrait,  et 
non  pas  celuy  ic  plus  lointain  du  lignage  qui  aura  este  cognt« 
audit  retrait,  en  luy  payant  les  despens  raisonables  qu'il  aurait  pour 
ce  faits. 

CLV.  Et  si  deniers  du  sort  principal  de  l'achat  n'avaient  encores 
este  payez  pour  le  tout,  et  y  eust  terme  du  restc,  le  lignager  ne 
sera  tenu  rembourser  que  ce  qui  a  este  paye  et  debourse,  ä  la 
Charge  toutesfois  de  bailler  caution  dudit  reste,  avec  l'hypothequc 
speciale  de  la  chose  retiree:  Et  encores  le  premier  acheteur  sera 
descharge  par  le  retrayant  lignager;  qui  entrera  en  son  lieu,  et  pourra 
estre  execute  comme  l'acheteur. 

CLVI.  En  acquest  il  y  a  lieu  de  retrait,  au  profit  du  lignager 
du  vendeur  qui  auroit  fait  ledit  acquest.  Et  si  la  chose  acquise  par 
les  conjoints  par  mariagc ,  constant  iceluy  estoit  vendue :  les  Iig- 
nagers peuvent  demander  ä  avoir  ladite  chose  par  retrait.  Toutes- 
fois ne  sera  tenu  l'acqucreur  (si  hon  ne  luy  semble)  cognoistre  audit 
retrait  pour  le  tout,  le  lignager  de  Tun  desdits  conjoints  seulement 
ains  pour  une  moite  concernant  son  lignage.  Et  si  deux  Iignagers 
de  chacun  coste  coneurrent  audit  retrait;  en  ce  cas  ils'pourront  avoir 
ladite  chose  par  egale  portion. 

')  Bourdot  de  Richebourg  t.  IV.  p.  655. 
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CLVIT.  Et  oü  il  y  a  grace  par  le  contrat  de  vendition,  Tan  et 
jour  dudit  retrait  ne  court  contre  le  lignager  si  non  apres  Tan  et 
joor  de  la  dite  grace  finie. 

CLVIII.  Et  si  le  contrat  de  vendition  est  par  escrit,  la  grace 
sera  par  escrit:  autrement  eile  ne  pourra  prejadicier  au  lignager,  ne 
au  Seigneur  du  fief.  Et  sera  la  grace  faite  en  mesme  forme  quo  le 
contrat  principal,  et  par  mesme  instrument.  Et  quant  aux  supple- 
mens  et  prorogations  de  grace  qui  so  font  apres,  seront  anssi  faites 
en  mesme  forme  que  le  premier  contrat.  Et  oü  ledit  contrat  de 
vendition  on  alienation  seroit  sans  escriture,  la  grace  donnee  en 
faisant  ledit  contrat  so  pourra  prouver  par  tesmoings  tout  ainsi  que 
la  vendition.  Et  si  avant  la  tradition,  possession  on  jouissance  reelle 
de  la  chose  acquise,  lc  contrat  estoit  resolu  du  conscntement  des 
parties,  ct. sans  fraude,  il  n'y  auroit  pas  de  retrait. 

CLIX.  Et  doit  l'acquereur  prendre  possession  des  choses  ac- 
quises,  en  presence  de  deux  Notaires,  ou  un  nqtaire  et  deux  tes- 
moings voisinaux  prochains  du  Heu  duquel  la  possession  est  prinse, 
encores  qu'ils  ne  soient  les  plus  prochains,  et  soit  qu'il  y  ait  un 
notaire  ou  deux,  il  y  doit  avoir  deux  tesmoings,  et  sera  le  Notaire 
de  la  terre,  ou  de  celle  du  Seigneur  supericur  dudit  fief;  sinon  qu'il 
fust  royal  et  du  ressort,  ce  qui  suffira  pour  la  forraalite  de  la  pos- 
session, ä  ce  que  les  lignagers  du  vendeur  puissent  avoir  cognoissance 
de  ladite  vendition. 

CLX.  Celuy  qui  aura  jouy  par  Tespace  de  dix  ans  plainement 
et  paisiblement  de  quelque  heritage  subjet  ä  retrait,  se  peut  deffendre 
contre  tous  lignagers  et  Scigneurs  de  fief,  encores  qu'il  nait  prins 
possession  en  la  forme  que  dessus. 

CLXI.  Le  plus  prochain  lignager  est  prefere  au  moins  prochain 
ä  avoir  les  choses  par  retrait,  pourveu  qu'il  vienne  dedans  le  temps 
deu,  c'est  a  scavoir  dedans  an  et  jour,  par  adjoumement  en  retrait;  * 
ou  entre  la  bourse  et  les  deniers  de  la  cognoissance  dudit  retrait 
fait  audit  moins  prochain  lignager ;  pourveu  que  la  huitaine  de  bailler 
lesdits  deniers  soit  au  dedans  de  Tan  dudit  acquest  ou  possession; 
et  se  reiglent  les  retraits  selon  les  successions :  neantmoins  en  retrait 
lignager  l'oncle  est  prefere  au  neveu ;  combien  que  d'ailleurs  repre— 
sentation  ait  Heu  en  matiere  de  succession. 

CLXXII.  Si  aucuns  qui  sont  lignagers  du  vendeur  en  plusieurs 
dcgrez,  demandent  tous  en  un  jour  le  retrait  de  la  chose  vendue 
par  leur  parent;  le  retrait  sera  adjuge  a  eux  et  ä  chacun  d'eux,  et 
a  celuy  d'eux  qui  plus  habfto  sera  ä  avoir  ledit  retrait:  de  maniere, 
que  si  le  plus  proche  ne  fournissoit  les  deniers  au  jour  de  la  hui- 
taine, le  plus  proche  apres  luy  peut  avoir  ledit  retrait  en  fournis- 
sant  comme  dessus:  et  ainsi  des  autres. 
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CXIII.  Quand  plusicurs  d'un  degr6  domandent  un  retrait,  cha- 
cun  deux  en  aura  sa  part,  s'ils  veulent:  et  si  Tun  delaisse  sa  part, 
les  autres  l'auront,  en  baillant  les  deniers. 

CLXIV.  Si  aucun  acquiert  de  son  frere  domaine,  rente  oa  heri- 
tage; et  Tun  des  autres  freres  veut  avoir  la  chose  par  retrait,  il 
ne  laura  toute,  mais  en  aura  sa  portion:  et  ne  laura  le  Seigneur 
de  fief  par  puissance  de  fief  avant  le  lignager :  car  le  lignager  est 
prefere  au  Seigneur. 

CLXV.  Et  si  aucun  Seigneur  de  fief  achepte  heritage  en  son 
fief,  et  ledit  heritage  soit  retrait  par  aucun  lignager,  iceluy  Seigneur 
de  fief  sera  paye  de  ses  ventes  et  honneurs  par  le  retrayeur  de 
la  chose. 

CLXVI.  Si  Theritage  est  baille  a  rente,  ä  condition  ou  faculte 
de  l'amortir  ä  deniers  dedans  certain  temps  ou  ä  perpotuite,  le  lig- 
nager peut  demander  le  retrait  dudit  heritage  dedans  l'an  du  contrat 
ou  possession,  ä  la  Charge  du  ladite  rente.  Et  si  l'amortissement 
est  fait  apres  Tan,  le  lignager  ne  peut  demander  que  la  rente,  et  le 
cognoistra  I'acquereur  au  fonds  ou  ä  la  rente,  a  son  choix.  Et  s'il 
n'y  a  condition  ou  faculte  d'amortir  ladite  rente,  et  eile  soit  amortie 
dedans  l'an  du  contrat,  le  lignager  demandera  le  fonds  ou  rente,  ä 
son  choix« 

CLXVII.  Quand  heritage  est  baille  a  rente,  et  outre  ladite  rente 
y  a  deniers  baillez,  ou  equipollant,  la  chose  est  subjecte  ä  retrait, 
en  rendant  les  deniers  et  Ioyaux  coustemens,  ä  la  Charge  de  ladite 
rente.  Et  pour  prendre  possession  d'iceüe,  doit  l'acquereor  insinuer 
son  contrat  au  debteur  de  ladite  rente  ou  ä  deux  s'ils  sont  plusieurs, 
leur  notifiant  qu'il  prend  en  ce  faisant  ladite  possession;  le  tout  en 
presence  de  Notaire  et  deux  tesmoings. 

CLXVIII.  L'acquereur  fait  les  fruits  siens  de  la  chose  par  luy 
acquise,  jusques  sur  lassignation  ä  luy  baillee  en  retrait  par  devant  Juge 
competant,  äla  Charge  des  labourages  et  mises  faites  desdits  fruits;  on 
peut  compter  lesdits  labourages  et  mises,  et  laisser  lesdits  fruits  ä  son 
choix  et  election.  Et  ledit  jour  escheu,  celuy  des  acquereurs  ou  ligna- 
gersqui  se  defaudra  ou  dilayera,  perdra  les  fruits  qui  escherront  dores- 
navant  et  seront  au  diligent.  Et  si  l'aquereur  se  trouve  diligent,  le 
lignager  ne  sera  tenu  faire  aueune  consignation  pour  gain  de  fruits 
sinon  que  la  cognoissance  du  retrait  luy  eust  este  faite. 

CLXIX.  Les  Sergens  non  royaux  ne  pourront  bailler  adjoume- 
ment  en  matiere  de  retrait,  pardevant  un  Jage  inferieur  non  royal, 
sinon  ä  l'assise  prochaine,  et  qu'il  y  ait  huit  jours  entre  lappel  et 
la  menee  du  Sergent  et  l'assise.  Et  si  l'assise  ne  tient  trois  mois 
apres  radjournoment  baille,  les  parties  se  pourront  pourveoir  pardevant 
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le  juge  superieur  ou  pardevant  le  juge  royal,  a  leur  choix  et  election. 
Et  qunnt  aux  Sergens  royaux,  pourront  bailler  tous  adjournemens  de  re- 
trait, pardevant  Iejuge  royal  en  assise,  etdehors:  sans  toutesfois  lais- 
ser  passer  une  assise  prochaine;  et  bailleront  adjournement  ä  la  se- 
conde,  sur  peine  de  nullite  de  Ieurs  adjourneniens,  et  des  depens, 
dommages  et  intcrets  des  parties  contre  lesdits  Sergens.  Et  sera  an 
choix  du  lignager  de  faire  bailler  adjournement  de  retrait,  ou  pardevant 
le  Juge  de  ladite  chose  acquise,  ou  pardevant  le  Juge  de  l'acquereur. 

CLXX.  Et  si  l'acquereur  a  fait  aucunes  mises  necessaires  en 
la  chose  par  luy  acquise,  comme  ä  faire  labourer  terres,  vignes  et 
autres  reparations  necessaires,  paravant  et  depuis  ledit  adjourne- 
ment baille,  le  retrayeur  sera  tenu  payer  les  coustemens  et  mises 
dessus  dites  en  faisant  le  dit  retrait;  et  ne  pourra  l'acquereur  faire 
deraolition  ne  nouvel  edifice,  sans  authorite  de  justice,  audedans  de 
Tan  de  son  acquest  et  possession. 

CLXXI.  Si  le  lignager  du  vendeur  qui  aura  eu  retrait,  vend 
ou  transporte  les  choses  ou  a  paction  et  intelligence  de  ce  faire, 
soit  a  grace  ou  autrement,  au  dedans  de  Tan  et  jour  apres  ledit 
retrait,  le  premier  acquerour  ou  lignager  du  vendeur  qui  auroient 
fait  leurs  diligences  et  este  cogneux,  auront  ledit  heritage,  en  ren- 
dant  et  payant  lesdits  deniers  qui  auroient  est£  payez ;  et  en  ce  cas 
lesdits  lignagers  exclueront  l'acquereur  second,  et  les  autres  ligna- 
gers  ayans  fait  ladite  fraude,  moyennant  qu'ils  viennent  au  dedans 
de  Tan  et  jour,  apres  ledit  second  acquest  et  possession  prinse. 

CLXXII.  Et  si  aueun  acquereur  en  faisant  la  cognoissance  du 
retrait  au  lignager,  abonde  plus  grande  somme  de  deniers  pour  le 
sort  principal,  qu'il  n'en  a  payez,  et  met  le  retrayeur,  par  sa  fraude, 
en  necessite  de  fournir  lesdits  deniers ,  et  ledit  acquereur  en  soit 
convaineu,  il  restituera  audit  retrayeur  les  deniers  qu'il  avait  trop 
abondez,  et  autant  d'avantage  et  les  depens,  et  l'amendera  ä  la  jus- 
tice de  soixante  sols;  et  ä  seinblable,  si  l'acquereur  abonde,  et  fait 
payer  d'avantage  du  vin  du  marebe,  frais  et  mises,  et  il  en  dechet, 
il  restituera  le  double  du  trop  abonde,  et  ce  qu'il  auroit  receu, 
comme  dessus. 

CLXXIII.  L'acquereur  adjourne'  en  retrait,  qui  nie  purement 
avoir  acquis  et  il  en  suecombe ,  il  pert  la  chose  et  les  deniers  au 
profit  du  lignager;  et  l'amendera  de  soixante  sols  et  ne  pourra  eviter  la 
peine,  encore  qu'il  vueille  ceder  au  proces,  apres  contestation  en  cause. 

CLXXIV.  Et  pareillement ,  si  l'acquereur  adjourne  en  retrait, 
nie  avoir  baille  deniers,  ou  equipollant  en  meuble  et  suecombe,  il 
perd  la  chose  et  les  deniers  au  profit  du  lignager,  et  l'amendera 
comme  dessus ;  et  ne  peut  aussi  eviter  ladite  peine ,  encore  qu'il 
voulust  ceder  au  proces,  apres  contestation  eu  cause. 
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CLXXV.  En  pars  eschangcs,  et  baux  ä  rente  faits  sans  fraude, 
il  n'y  a  aucun  retrait,  soit  lignager  ou  feodal. 

CLXXVI.  Si  dedansl'an  et  jourde  Teschangc,  Tun  des  comper- 
matans  acquiert  de  lautre  ä  deniers  la  chose  bailliee  en  contr' 
eschange,  le  lignager  du  vendeur  aura  ä  son  choix,  ou  la  chose 
vendue,  ou  la  chose  eschangee,  qui  sera  censee  de  niesuie  nature 
que  ladite  chose  vendue. 

CLXXVII.  Et  sil  y  a  deniers  baillcz  ou  chose  equipollante, 
qui  n'excede  le  contr' eschange,  il  n'y  a  point  de  retrait:  mais  si  le 
meuble  excede  1'immeuble  d'outre  moitie,  premierement  retenu  par 
Tacquereur  des  choses  de  Teschange,  a  la  valeur  du  contr'eschange, 
il  y  a  retrait  au  residu  dudit  eschange,  qui  se  peut  raisonablement 
et  profltablcment  diviser.  Toutesfois  quand  ledit  acquereur  qui  a 
baillo  lesdits  deniers,  voudroit  cognoistre  ledit  lignager  en  tout  ice- 
luy  eschange,  ledit  lignager  sera  tenu  de  le  prendre,  et  rendre  les 
deniers  baillez  par  Tacquereur,  avec  Testimation  de  la  chose  contre- 
eschangee  au  choix  de  Tacquereur;  autrement  le  lignager  n'aura  rien 
dudit  retrait. 

CLXXVIH.  Retrait  ne  se  cognoist  ä  quartier  au  prejudice  do 
Tacquereur,  s'il  ne  luy  piaist;  c'est-ä-dire,  que  si  aucun  acquiert  un 
heritago  ou  plusieurs  qui  soient  de  plusieurs  branches  ou  degrez,  et 
il  soit  adjourne  en  retrait  envers  aucun  qui  ne  soit  lignager  que  de 
Tune  des  branches,  il  est  au  choix  dudit  acquereur  de  cognoistre 
ledit  retrait  en  tout  ou  en  partie  dudit  acquest.  Et  si  ledit  retrayeur 
ne  demande  que  la  portion  regardant  son  lignage  et  n'en  veuille  plus, 
si  ledit  acheteur  le  cognoist  en  tout  dudit  acquest,  iceluy  retrayeur 
sera  tenu  et  contraint  de  prendre  le  tout ,  ou  il  n'aura  rien  dudit 
.  retrait.  Mais  si  ledit  retrayeur  demandait  le  tout  par  retrait,  et 
Tacheteur  ne  le  vousist  cognoitre,  sinon  en  la  portion,  regardant  le 
lignage  et  branchage  dudit  retrayeur,  il  n'en  aura  sinon  autant  qu'il 
y  en  aura  de  son  branchage.  Et  ne  pourra  ledit  Seigneur  de  fief, 
aussi  ne  sera  contraint  prendre  par  puissance  de  fief,  fors  les  choses 
estaifs  en  son  fief. 

CLXXIX.  Et  si  aucun  acquiert  par  plusieurs  et  divers  contrats, 
et  le  lignager  du  vendeur,  audedans  de  Tan  desdits  contrats,  fait 
adjourner  par  retrait  ledit  acquereur,  et  il  luy  demande  a  avoir  par 
retrait  les  choses  qu'il  a  acquises  de  son  lignager  depuis  an  et  jour, 
sans  les  declarer  autrement,  et  Tacquereur  cognoisse  et  met  ä 
abondance  ses  achapts,  en  declarant  separement  le  pris  de  chacun 
contrat,  et  ledit  lignager  declare  aussi  qu'il  ne  veut  avoir  que  Tune 
des  choses  contenues  en  Tun  ou  l  autre  desdits  contrats,  il  n'y  sera 
receu  s'il  ne  prend  le  tout.  Mais  si  ledit  lignager  fait  demande  par- 
ticuliere  des  choses  contenues  par  un  contrat,  il  y  sera  receu  en 
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prenant  tous  les  choses  contenues  par  ledit  contrat;  et  ne  sera 
terra  de  prendre  autres  choses  contenues  par  autres  contrats,  com- 
bion  qu'ils  soient  dedans  Tan  et  jour. 

CLXXX.  En  transaction  faite  sans  fraude  et  es  choses  adjugees 
par  decret,  n'y  a  retrait  pour  le  lignager,  ne  prinse  par  puissance 
de  fief  par  le  Seigneur  de  fief,  sinon  qu'anparavant  lo  decret  y  eust 
prix  certain  et  convenu,  entre  celuy  sur  lequel  le  decret  est  fait, 
et  celay  au  profit  duqucl  il  est  execute :  auquel  cas  y  aura  retrait 
et  commencera  Tan  et  jour  d'icely  du  jour  de  la  possession  prinse 
en  vertu  de  ladite  Convention.  Toutesfois  n'y  aura  qu'une  vcnte, 
tant  pour  ladite  paction  que  decret,  sinon  que  le  prix  du  decret 
excedast  le  prix  convenu  et  accorde  entre  lesdits  partics:  Et  audit 
cas,  y  aura  ventes  pour  le  outrc-plus  seulement. 

CLXXXI.  L'action  ou  faculte  de  retrait  lignager  ou  feodal  ne 
se  pcut  donner,  ceder  ou  transporter,  ores  que  ladite  action  soit 
intentee  ou  non. 

CLXXXII.  Si  le  lignager,  avant  que  d'estre  recognu  au  retrait, 
a  intelligcnce  ou  paction  de  bailler  ä  autruy  la  chose  qu'il  demande, 
l'acquereur  s'en  peut  defendre,  en  prouvant  sommairoment  ladite 
paction  ou  intelligence :  et  aux  fins  de  ladite  preuve ,  luy  pourra 
deferer  le  serment. 

CLXXXUI.  En  retrait  cogneu  en  jogement,  n'a  qu'une  adjudi- 
cation;  poorveu  que  les  choses  soient  prinses  par  le  lignager,  et 
qu'il  y  ait  eu  adjournement  baille  auparavant  la  cogaoissance ;  et 
toutesfois  si  ledit  retrait  est  prins  et  execute  realement  et  de  fait 
par  Tun  des  lignagers,  auparavant  l'an  et  jour,  le  fils  ou  fille,  frere 
ou  soeur  du  vendeur  seulement,  et  non  autres,  pourront  audedans 
de  trois  mois  apres  ladite  execution,  ravoir  lesdits  choses  en  ren- 
dant  le  sort  principal  et  loyaux  coustumens,  salaires  et  vacations 
du  premier  lignager,  moyennant  que  lesdits  trois  mois  soient  au 
dedans  de  l'an  et  jour  de  la  possession  prinse  par  l'acquereur. 

CLXXXIV.  Si  deux  lignagers  font  bailler  adjournement  en  di- 
vers cours  au  dedans  de  l'an  et  du  jour,  la  cognoissance  ne  so 
pourra  faire  au  prejudice  Tun  de  lautre;  mais  ce  sera  ä  la  Charge 
de  radjournement  ja  baille. 

CLXXXV.  Les  deniers  de  retrait  et  recousse  par  grace,  so 
doivent  bailler  au  survivant  des  conjoints  par  mariage  acquerours 
communs  en  bien  (les  hcritiers  du  decede  presens  ou  appclez)  et 
en  jouira  ledit  survivant  (ainsi  qu'il  est  cy-apres  declare  au  titre 
de  succession  des  gens  roturiers)  en  baillant  caution,  de  rendre  la 
moitie  desdits  deniers  aux  heritiers  du  decede,  es  cas  de  la  cous- 
tume ;  et  apres  la  mort  du  denier  decetlö,  les  derniers  viendront  aux 
heritiers  d'iceux  conjoints  par  moitie;  lequel  my-denier  sera  repute 
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le  propre  patrimoine  desdits  enfans  et  heritiers ;  et  sera  tenu  lTieri- 
tier  da  survivant,  bailler  et  rendre  ledit  my-denier  aosdits  enfans 
et  heritiers  da  premier  decede. 

CLXXXVT.  Si  par  conjoints  en  mariage  ont  este  faits  des  de- 
niers  commans,  aucuns  acqacsts  par  droit  de  puissance  de  fief,  le 
survivant  desdits  conjoints  tiendra  lesdits  acqaests  durant  sa  vie 
comme  aussi  sera  dit  cy-apres  audit  titre  de  soccession  des  gens 
rotoriers. 

CLXXXVII.  En  vendition  de  fmits  d'heritage,  pose  qne  Ies 
fruits  soient  encore  pendans,  aussi  en  vendition  de  fruits  ou  pen- 
sions  d'heritages,  de  douaire  coustumicr  ou  conventionel,  apparte- 
nant  a  femme  noble  ou  roturiere,  ou  d'antre  usufruit,  n'a  point  de 
retrait. 

CLXXXVIII.  Le  Seigneur  de  fief  ne  doit  prendre  par  puissance 
de  fief  les  heritages  acquis  en  son  fief,  sinon  pour  remettrc  ä  son 
domaine,  et  non  en  fraude  de  l'acquereur,  pour  les  bailler  ä  un 
autre;  et  s'il  advient  qu'il  les  veuille  prendre  par  puissance  de  fief, 
et  les  bailler  ä  un  autre  au  dedans  Tan  de  la  prinse  par  puissance 
de  fief,  en  ce  cas  le  premier  acquereur  les  pourra  ravoir  dedans 
un  an  apres,  en  rendant  les  deniers  qu'il  en  a  receuz  dudit  Seig- 
neur de  fief,  et  en  luy  payant  les  lots  et  ventes  qui  estaient  deues 
par  l'acquereur ;  sur  lequel  acquereur  toutesfois,  les  lignagers  du 
premier  vendeur  pourront  demander  ä  avoir  les  dites  choses  par  re- 
trait,  pourveu  que  co  soit  au  dedans  Tan  et  jour  de  la  possessio!) 
prinse  par  iceluy  acquereur. 

CLXXXIX.  Les  lignagers  et  Seigneur  de  fief  peuvent  avoir  par 
retrait  les  choses  subjectes  ä  retrait  vendues  ä  grace,  en  gardani 
ladite  grace  au  vendeur,  teile  quelle  a  este  donnee  par  l'acquereur: 
et  durant  ladite  grace,  ne  pourront  lesdits  lignagers  et  Seigneur 
desmolir,  ains  seulement  faire  les  reparations  neecssaires. 

CXC.  Donation  pour  agreables  Services  est  subjecte  a  retrait 
au  dedans  de  l'an  et  jour  de  la  possession  de  la  chosc  donnee ,  en 
payant  l'estimation  d'icelle,  toutesfois  donation  faite  en  faveur  de 
mariage  n'est  subjete  ä  retrait,  ne  ä  devoir  seigneurial. 

CXCI.  Retrait  fait  hors  jugement;  est  repute  vendition,  et  en 
seront  faites  les  recognaissancos  en  piain  jugement  et  plaine  au- 
diance. 

CXCH.  Rente  creee  auparavant  dix  ans,  soit  fonciere  ou  autre, 
acquittee  sur  soy,  n'est  subjette  ä  retrait  lignager  ou  feodal,  entant 
qu  elle  concerne  le  debteur  et  pour  sa  part  et  portion,  pourveu  que 
l'acquittement  soit  fait  sans  fraude.  Toutesfois  si  celuy  qui  a  amorty 
ladite  rente  avait  des  condebteurs,  ils  so  pourront  aller  aider  dudit 
amortissement  envers  l'acquereur,  en  le  remboursant  de  la  part 
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etportion  dont  üs  sont  debteurs,  et  ne  sera  ledit  acquittement  subjet 

CXCIH.  Pour  autres  rentes  acquittees  sur  soy  depuis  ledit  temps 
de  dix  ans  y  aura  retrait,  lan  et  jour  duquol  retrait  se  doit  prendre 
du  jour  du  premier  terme  qui  escberra,  apres  ledit  acquittement 

CCXIV.  Si  lacquereur  est  absent  du  baülage  de  Touraine  ou 
que  l  acquereur  fust  mort,  et  n  eust  aucuns  enfans  ou  heritiers  appa- 
rens  de  maniere  que  le  lignager  ne  luy  puisse  faire  bailler  adjour- 
nement  en  retrait,  et  qu'il  n'ait  domicile  audit  baillage,  il  pourra 
faire  par  authorite  de  justice  prendre  et  saisir  les  choses  acquises, 
jusques  ä  ce  qu'il  ait  trouve  personne  capabie  pour  recevoir  ledit 
adjournement;  et  en  faisant  par  le  lignager  öftre  do  retrait  au  jour 
de  la  menee  du  Sergent,  en  l'ordinaire  duquel  seront  assiscs  lesdites 
choses,  pardevant  le  Juge  competant  dont  sera  emanee  ladite  saisie, 
ä  lassise  lors  ensuivant  ladite  saisie,  il  fora  les  fruits  siens;  toutes- 
fois  si  tost  que  l  acquereur  s  apparoistra  et  acceptera  jour  pour  pro- 
ceder  audit  retrait,  le  saisie  cessera  et  jouira  des  choses  par  luy 
acquises,  comme  il  faisait  auparavant,  sans  autre  ministero  de  justice. 

CXCV.  Quand  aucun  adjournement  sera  baillö  en  retrait,  le  Ser- 
gent sera  tenu  nommer  la  personne,  ä  la  roqueste  de  qui,-  et  qui 
luy  aura  commande  ladjournement,  ensemble  declarer  par  son  ex- 
ploit  le  domicile  et  deineure  audedans  du  ressort  do  celuy  qui  luy 
a  commande  ledit  exploit  et  adjournement;  et  si  au  jour  et  assigna- 
tion  baillöe,  le  demandeur  en  retrait  fait  deffaut,  ledit  adjouruement 
demeure  nul,  soit  qu'il  fast  baille  ä  la  requeste  du  mayeurs  ou  mineurs. 

CCXVI.  Si  au  jour  de  l'execution  dudit  retait,  les  deniers  sont 
baillez  et  fournis  par  le  pere  ou  mere,  eucores  que  ce  soit  ä  la  re- 
queste de  son  fils  que  le  retrait  fust  execute;  la  chose  retiree  sera 
reputee  acquest  de  pere  ou  mere,  et  viendra  en  partage,  comme  ac- 
quest  entre  ses  enfans. 

CCXV1I.   L  an  et  jour  du  retrait  lignager,  et  le  temps  ordonne 
par  la  coustume  pour  le  feodal,  court  contre  toutes  personnes 
yeurs,  mineurs,  absens,  furieux  et  insensez,  sans  esperance 
restitution. 

Aus  der  Coutume  von  Amiens.*) 

1567. 

Titre  VIII.  Des  hypotheques. 

CXXXVII.    Contrats  de  venditions  d'heritages  ou  rentes,  baulx 
a  cens  horeditaux  ou  k  vie,  ou  a  louage,  permutation,  donation  et 


i)  Bourdot  de  Richebourg  I.  p.  181. 
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autrc,  encore  qu'ils  contienent  terrae  d'hypotheque  et  rapport  par 
dessaisincs  passees  et  recogneues  parevant  Notaires  Royaux,  Bail- 
lifs,  Prevöts  Royaux,  ou  autres  Juges  que  les  Seigneurs  fcodaux 
ou  leurs  ofliciers,  desquols  les  heritages  dont  les  contrats  font  men- 
tion  sont  tenus  et  mouvans,  ou  lettres  privees  nengendrent  hypo- 
theqae  ni  droit  rcel  sur  les  heritages  des  contractans,  ains  sont 
reputez  purs  personnels  et  mobiliaires  pour  le  regard  du  Seigneur  et 
creancier,  si  ce  n'cst  que  lesdits  contrats  soicnt  recogneus  parde- 
vant  les  Seigneurs,  dont  lesdits  heritages  sont  tenus,  ou  les  ofliciers 
de  leur  Justice :  en  ce  faisant  sont  realisez  et  reputez  hypothequaires, 
pourveu  qu'iceux  heritages  y  soient  speeifiez,  declarez  et  obligez. 

CXXXVIII.  Et  est  requis  que  lesdttes  venditions,  donations  et 
contrats,  soient  recogneuz  par  les  contractans  cn  personne,  ou  par 
procureur  specialeraent  fonde, et ne  suflit dun  simple  porteur  de  lettres. 

CXXXIX.  Toutesfois  es  cas  esquels  par  disposition  de  droit  y 
a  tacite  hypotheque,  ladite  hypotheque  a  lieu,  encore  que  teile  re- 
cognoissance  et  solennite  de  Cousturae  ne  soit  intervenue. 

CXL.  Quand  aueun  pour  seurete  de  payement  d'aucune  rente 
hereditale  ou  viagere,  ou  autro  redevenco  passee  on  recogneue  par- 
devant  Notaires  Royaux,  ou  autre  Justice,  veul  acquerir  hypotheque 
et  droit  räel  sur  1  heritago  de  son  oblige,  est  requis  qu'il  observe 
l'une  de  trois  voyes  cy-apres  declarces. 

CXLI.  La  preraiere,  que  le  vendeur  ou  oblige  rapporte  par  des- 
saisine  l'heritage  ä  lui  appartenaot,  cn  la  main  du  Seigneur  feodal 
dont  il  est  tenu,  ou  de  ses  Bailly  et  officiers,  et  qu'il  aecorde  que 
la  saisine  en  soit  baillee  ä  son  creancier  pour  seurete  de  sa  dette, 
en  satisfaisant  audit  Seigneur  de  ses  droits  seigneuriaux ;  cest  ä 
seavoir  du  quint  pour  le  feodal,  et  du  treizieme  denier  pour  1  heri- 
tage  roturier. 

CXLII.  La  deuxieme,  que  le  creancier  acheteur,  donataire  on 
autre  pretendant  hypotheque  par  commission  de  Juge  competent, 
fasse  mettre  et  asseoir  la  main  du  Roy  ou  d'autre  Justice,  sur  les 
heritages  de  son  oblige  pour  la  seurete  de  sa  dette ,  et  signifier 
icelle  main  mise  tant  audit  oblige  comme  aux  Seigneurs  dont  les- 
dits heritages  sont  tenus  et  mouvans,  ou  a  leurs  Baillifs  et  ofliciers 
de  Justice.  Et  faut  faire  adjourner  lesdits  seigneurs  et  oblige,  pour 
voir  declarer  que  la  main  raise  tiendra,  ou  y  contredire  si  bon  leur 
semble:  et  tant  faire  quo  lesdits  Seigneurs  et  oblige  s'y  consentent: 
ou  que  par  sentence  donnee  par  Juge  competent,  contradictoire- 
ment  ou  par  contumace  ladite  main  assise  soit  declaree  tenir ,  les 
Seigneurs  payez  ou  satisfaits  de  leurs  droits  tcls  que  dessus. 

CXLIII.  L'on  ne  peut  proceder  par  ladite  voye  de  main  assise^ 
si  ce  n'est  qu  elle  soit  aecordee  par  lettres  authentiques. 
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CXLIV.  La  troisieme  voye  est  que  celuy  qui  veut  avoir  ladite 
hypothoque  et  droit  reel,  obtienne  commission  du  Bailly  d'Amiens, 
ou  d'autre  Juge  competant;  et  par  vertu  d'icelle  se  face  mettre  de 
fait,  ou  procureur  pour  lui  es  fiefs  et  heritages  sur  lesquels  il  veut 
avoir  sa  seurete  et  droit  reel:  et  face  signifier  ladite  mise  de  fait 
aux  proprietaires  et  possesseurs  desdits  heritages,  et  aux  Seigneurs 
dont  ils  sont  mouvans:  et  face  assigner  jour  pardevant  ledit  Juge 
competant  ausdits  possesseurs  on  Seigneurs,  pour  ce  voir,  tenir  et 
decreter  de  droit,  ou  y  contredire:  et  taut  faire  que  par  consente- 
ment  desdits  proprietaires,  possesseurs  ou  Seigneurs,  ou  par  sentence 
donnee  contradictoirement  ou  par  contumace,  ledit  demandeur  y  soit 
tenu  et  decrete  de  droit,  lesdtts  Seigneurs  feodaux  payes  et  satis- 
faits  comme  dessos. 

CXLV.  Le  Seigneur  ou  son  Bailly  et  greffier  est  tenu  de  faire 
registre  de  toutes  les  dessaisines  et  saisines,  mises  de  fait  et  mains 
assises ,  afin  que  les  creanciers  ou  acquereurs  puissent  cognoistre 
au  vray  quelles  hypotheques  y  a  sur  les  heritages ,  pour  raisons» 
desquels  ils  veulont  contracter. 

CXLVL  L'acquereur  ou  autre  pretendant  hypotheque  ou  droit 
reel,  n'est  tenu  de  payer  droits  seigneuriaux  au  Seigneur,  jusques 
a  ce  qu'tl  y  ait  consentement  de  celui  sur  lequel  il  veut  acquerir 
ladite  hypotheque,  on  sentence  donnee  contradictoirement  ou  par 
contumace;  et  neanmoins  est  tenu  ledit  poursuivant  hypotheque,  faire 
vuider  dedans  siz  mois  ou  autre  plus  long  delay  (s'il  est  ordonne 
par  le  Juge)  les  oppositions  ou  empechemens,  si  aueuns  y  a:  autre- 
ment  et  ledit  temps  passe,  est  tenu  payer  les  droits  seigneuriaux 
au  Seigneur,  en  consentant  par  lui  que  Thypotheque  tienne. 

GLXVII.  Sentences  on  aecords  de  main-tenue*  ou  de  main  de- 
clareo  tenir  et  tenue  de  droit,  se  retrotrayent  au  jour  que  les  main 
assise  et  mise  de  fait  ont  ete  faites:  en  moniere  qu  elles  precedent 
toutes  autres  hypotheques  qui  depuis  lesdites  main-assise  ou  mise 
de  fait  ont  6te  creees  et  recogneues. 

CXLVIII.  Un  Seigneur  feodal  n'est  tenu  (s'il  ne  lui  piaist)  con- 
sentir  hypotheque  sur  cottcrie  si  ce  n'est  pour  une  somme  de  deniers 
a  payer  pour  une  fois,  et  pour  ladite  hypotheque  tenir  et  avoir  lieu 
demy  an  tant  seulement  apres  le  terme  de  paye  escheu. 

CIA IX.  Et  en  ce  cas  pour  ladite  hypotheque  dune  somme  de 
deniers,  ä  payer  pour  une  fois,  soit  sur  fief  ou  sur  cotterie,  ne  sont 
deuz  aueuns  droits  seigneuriaux  au  Seigneur  feodal. 

CL.  Pour  une  somme  de  deniers  ä  payer  pour  une  fois  sans 
terme  Ic  Seigneur  n'est  tosnu  aecorder  hypotheque  sur  fief  ne  sur 
cottcrie,  si  bon  ne  lui  sen.ble. 

CLL   Le  Seigneur  ne  peut  contraindre  celui  qui  a  une  obli- 
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gation  personelle  sur  les  heritages  de  son  ienant  feodal  ou  cottier, 
ä  apprehender  le  droit  qu'il  a  en  vertu  de  ladite  Obligation,  ponr 
avoir  ses  droits  seigneuriaux:  et  est  en  la  volonte  et  faculte  de  celui 
qui  a  ladite  Obligation  de  prendre  la  seurete,  et  payer  lesdits  droits 
seigneuriaux,  s'il  lui  piaist  acquerir  son  droit  reel. 

CLII.  Si  depais  creation  d'hypotheque  pour  rente,  l'heritage  se 
vendoit  ä  la  Charge  d'icelle  rente,  les  droits  seigneuriaux  qui  ont 
6te  payez  pour  l'hypotheque  de  ladite  rente,  doivent  Ätre  deduits  sur 
les  droits  deuz  au  Seigneur  ä  cause  de  ladite  vente. 

CLIII.  L'acquereur  de  rente  realisee,  peut,  si  bon  lui  semble, 
poursaivTe  personnelleaient  ceux  qui  ont  constitue  ladite  rente  ou 
leurs  heritiers,  on  bien  hypothequairement  le  tiers  detempteur  des 
heritages  sur  lesquels  ladite  rente  est  realisee,  aßn  de  faire  declarer 
les  heritages  hypothequez  ä  ladite  rente,  cours  et  continuation  d'icelle, 
et  les  faire  vendre  pour  les  arrerages  sans  discussion  preallable. 

CLIV.  Chacun  peut  demander  et  poursuivre  les  cens,  moysons 
et  louages  ä  lui  deuz  contre  celui  qui  occupe  et  possede  les  lieux 
chargez  desdites  charges  pour  le  tems  de  son  occupation,  ou  biea 
peut  a  son  choix  et  Option  poursuivre  le  proprietaire  d'iceux. 

CLV.  Toutesfois  un  tiers  detempteur  d'heritage  Charge  de  reute, 
peut  auparavant  contestation  en  cause  renoncer  audit  heritage;  et  en 
co  faisant  demeure  quitte  desdits  arrerages,  encore  qu'ils  soient  deuz 
de  son  tems:  mais  s'il  conteste  en  cause  et  suecombe,  il  est  tenu  de 
payer  lesdits  arrerages. 

CLVI.  II  est  permis£  celui  qui  a  Iou6  une  maison,  de  proceder 
par  execution  avec  authorite  de  Justice  pour  les  louages  d  un  an  sur 
les  biens  meubles  du  condueteur,  soit  clerc  ou  lay,  encore  que  tel 
condueteur  ne  soit  condamne  ne  oblige  par  contrat  passe  sous  scel 
authentique ,  et  peuvent  iceux  biens  (encore  qu'ils  soient  hors  de 
ladite  maison)  etre  poursuivis  par  hypotheque  en  quelque  main  quils 
soient,  sinon  qu'ils  ayent  ete  vendus  ä  un  autre:  et  oü  ils  se  ven- 
droient  publiquement  par  authorite  de  Justice,  sera  ledit  locateur 
prefere  ä  tous  autres  pour  sesdits  louages  sur  les  deniers  qui  en 
procederont. 

CLVII.  Peut  aussi  proceder  par  execution  sur  les  meubles  trou- 
ves  en  ladite  maison  ä  qui  que  ce  soit  que  lesdits  biens  appartien- 
nent,  et  les  faire  vendre  pour  le  payement  de  son  louage. 

CLYUF.  Et  peut  le  locateur  contraindre  le  condueteur  ä  gamir 
la  maison  louee  de  meubles  cxploictables  et  sufflsans  pour  la  seu- 
rete de  son  louage;  et  a  faute  de  ce  faire,  le  peut  faire  sortir  de 
sadite  maison  par  Justice,  encore  que  le  louage  ne  soit  expire. 

CLIX.  Si  aueun  au  jour  de  son  trepas  delaisse  plusieurs  heri- 
tiers, lesquels  a  ce  titro  ayent  apprehende  ses  biens,  les  creanciers 
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da  defanct  peavent,  si  bon  leor  semble,  s'adresser  poar  avoir  paye- 
ment  de  leur  deu  contre  Tun  des  heritiers  dudit  debteur  pour  le 
tout,  et  contre  lui  seul  faire  poursuittc  et  le  contraindre  ä  payer  le 
total  dudit  deu :  mais  icelui  heritier  a  son  recours  contre  ses  cohe- 
ritiers,  et  chacun  d'eux  pour  leurs  portions  hereditaires. 
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De  lez  et  des  choses  enjointes 
de  testamenz  f.  110. 

Comment  les  tables  des  testa- 
menz doivent  estre  ovcrtes  f.  111. 

Des  degrez  de  lignage  f.  111,  v. 

De  hers  et  de  rachat  f.  112,  v. 

Comment  Ten  doit  recevoir 
home  f.  114. 

Cas  de  Service  id. 

Comment  Ton  doit  relief  de 
fie  vendu  ou  achete  ou  done  f. 
114,  v. 

De  forterece  jurie  id. 

De  Commun  Service  id. 

De  paages  id. 

De  lox  f.  115. 

De  ventes  id. 

De  relies  id. 

Ci  commance  Ii 
De  doner  caution  de  domage  > 
qui  n'est  fez  f.  118,  v. 
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Qui  poent  acuser  mariage  f.  103. 
De  deseurement  f.  103,  v. 
De  doere  restabli  apres  deseu- 
rement f.  103,  v. 
De  doere  et  de  poeste  f.  104,  v. 
De  segondes  noces  id. 
De  baill  f.  105. 

Ii  XL  livres. 

De  garder  la  vente  ä  la  ferne 
f.  107. 

Se  ferne  est  ä  tort  en  posses- 
sion  el  nom  de  son  doere  f.  108. 


Ii  XII  livres, 

Do  la  possession  des  bien  du 
mari  et  de  la  ferne  f.  115,  v. 

De  avenir  prendre  en  sa  terre 
par  son  droit  quant  U  ne  puet 
avenir  quo  par  autrui  terre  id. 

Quant  la  possession  des  biens 
est  donnee  selons  les  lois  f.  115. 

Quel  ordre  doit  estre  gardee  en 
la  possession  des  biens  id. 
De  propres  hoirs  f.  116. 
Dou  conseill  guillaume  de  la 
cite  d'Orleens  evesque  f.  116,  v. 

Commant  Ton  doit  prandre  home 
de  fie  fol.  117,  v. 
De  genz  aubaines  id. 
Conbien  hoirs  doit  avoir  en  la 
sustance  de  pere  et  de  la  mere  et 
autres  id. 
De  acheete  f.  118. 
De  demande  d'eritage  et  d'ave- 
nue  f.  118,  v. 

A7//.  livres. 
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Si  commance 

De  dons  f.  123. 

De  franchissemenzetde  dons  qui 
sunt  fez  por  cause  de  mort  f.  123. 

Do  Franchise  quo  Ii  hoirs  doit 
donner  par  le  commendement  au 
mort  f.  124-125. 

De  cez  qui  sunt  franchis  par 
guarre  dou  (?)  f.  12*. 

De  cez  qui  sunt  en  estat  de 
Franchise  f.  125.  v. 

Ci  commance 

Ci  commance  Ii  III  livros  di 
Digeste  nove,  De  aquerre  Seig- 
nories  des  Choses  f.  127. 

De  aquerre  possession  f.  132. 

De  longue  tenue  et  d'inter- 
rompre  la  f.  133,  v. 

Do  gaagnier  par  longue  tenue 
chose  qui  est  baillie  en  soie  f. 
13*,  v. 

Ci  commance 

De  chose  jougie  et  de  la  force 
des  sentences  et  des  interlocu- 
toires  as  juigcs  f.  136. 

De  longe  tenue  f.  136. 

De  cex  qui  reqonnoissent  id. 

De  partir  les  biens  au  detor 
f.  138. 

Que  choses  qui  sunt  fetes  por 
grever  ses  creanciers  soient  ra- 
pelees  f.  139. 

D'autre  diz  et  por  quel  cause 
il  apertient  f.  1*0,  v. 

D'aporter  avant  les  tables  dou 
testament  f.  140,  v. 

Que  rien  ne  soit  fet  en  saint 
leu  f.  141. 

De  leu  commun  et  de  voie  id. 

Que  nule  Chose  no  soit  fete  en 
voie  ne  en  leu  commun  id. 


XIIII.  livret. 

Li  quel  vienent  ä  Franchise  sans 
estre  franchi  f.  126. 

Li  quel  ne  puent  estre  franchi 
et  liquel  ne  poent  franchir  f.  126. 

A  qui  il  ne  loist  pas  achalongier 
la  Franchise  f.  126,  v. 

Se  len  dit  que  eil  qui  a  este 
franchi  est  naturelement  franchi 
f.  126.  v. 

Ii  XV.  livret. 

De  gaagnier  par  longue  tenue 
chose  que  Ten  tient  come  hoirs 
f.  135. 

De  longue  tenue  de  chose  don- 
neo  id. 

De  longue  tenue  de  chose  guer- 
pie  f.  135,  v. 

De  gaagner  par  longue  tenue 
co  quo  aueun  tient  por  eux  id. 

Ii  XVI.  livret. 

De  user  de  commun  leu  f.  142,  v. 
De  voie  Commune  et  que  riens 
n'i  soit  fet  id. 

Que  nule  Chose  ne  soit  fete  en 
commun  fleuve  par  coi  l'eue  core 
autrement  qu'ele  corut  en  Teste 
d  a  van t  id. 

Que  il  lesse  ä  ovrer  en  Com- 
mun fleuve  f.  143. 
De  force  et  de  force  armee  f.  143. 
De  voie  et  de  charriere  brisee 
f.  145. 

D'eue  de  chascuns  joret  de  cele 
d'est6  f.  146. 
De  eue  de  Fontaine  f.  14S. 
De  chambres  croies  f.  148,  v. 
De  ce  qui  est  fet  par  force  ou 
en  repost  id. 
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De  qoiter  denoncement  d'ovro 
f.  151,  v.o 
Damprunt  id. 
De  coper  arbres  f.  153. 
De  cuiller  glant  id. 
De  (lernender  avant  Franc  home  id. 

Ci  commance 

Ci  commance  Ii  sistes  livres 
de  digcstc  nove  ce  titre  est  de  ex- 
cepcion  et  de  prelacions  f.  154,  v.ü 

De  l'interdit  de  gage. 

De  excepcion  de  chosc  juigee 
f.  155,  v.° 

De  ferc  tcneure  vente  ou  pez 
labores  (?)  f.  156. 

Ci  commance  Ii 

■ 

De  obligemenz  de  paroleset 
des  paines  f.  160. 

Que  fames  ne  soicnt  obligees 
f.  161,  v. 

De  cex  qui  permettent,  ou  ä  qui 
Ten  permet  une  meisrae  Chose  id. 

Do  la  Convenance  a  sers  f.  152,v. 

De  plegcs  et  de  commandcors 
f.  163.  v.° 

Do  rcnovelemenz  et  dcstorne- 
mcnz  des  dctes  f.  1€5,  v.° 

De  plegcs  f.  166. 

De  paimcnz  et  de  delivrance  id. 

De  quitanccs  f.  167,  v. 

De  convenance  qui  est  fete  par 
prevost  f.  168,  v. 

De  punir  meffez  f.  179.  v. 

De  larrccins 

De  action  de  larrecin  qui  est 
donec  contre  les  metres  des  ncs 
et  des  tavornes  et  des  osteliers 
f.  172,  v.» 

Des  arbres  copez  en  larrecin  id. 
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De  demender  avant  enfanz  f. 
153.  v.° 

De  l'interdit  de  possession  de 
chose  movable  f.  154. 
Quel  chose  est  mobles  id. 


i  XV IL  livres.  , 

De  excepcion  de  tricherio  f. 
156,  v.° 

De  quex  choses  ancions  n'est 
par  doneo  f.  157,  v.° 

Do  chose  qui  est  cn  contenz 
f.  158. 

De  ancion  et  d'obligemcnt  id. 


XVIII.  Ihm. 

Des  biens  ravis  par  force  f.  173. 

Do  chosc  qui  est  ravie  de  feu 
ou  de  meson  chaeste  ou  de  peril 
d'eue  ou  de  meson  pecee  f.  174,  v." 

De  tort  fez  ou  de  libclle  qui 
est  fez  por  doner  mauveze  reno- 
mee  f.  175. 

De  crimes  qui  doivent  etro 
punis  hors  d'ordre  f.  178. 

De  cex  qui  prennent  loer  por 
lessicr  a  acusicr  f.  178. 

De  cex  qui  prennent  bestes  et 
les  emmenent  id. 

De  cex  qui  tratssent  la  cause 
qu'ils  devoient  sostenir  f.  178,  v.° 

De  reectors  id. 

Do  cex  qui  brisent  les  Chartres 
et  les  mesons  id. 
De  paines  id. 

De  commun  juigemenz  f.  180. 
De  sancrerson  Seignor  f.  181,  v.° 
De  longue  tenue  et  de  defaut 
I  do  droit  f.  182. 

II.  (Urkundcnlmch.)  14 
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(a  commance  Ii  XIX.  Livres. 


Comme  Ten  doit  apeler  home 
de  larrecin 

Comment  Ten  doit  apeler  d'ome- 
cide  (bis)  f.  182. 

Comment  Ten  doit  apeler  de 
tralson  et  d'omecide  f.  182,  v.° 

Comment  Ten  doit  apeler  de 
meurtre  id. 

Comment  Ten  doit  apeler  de  rat 
id.  (bis) 

Comment  Ten  doit  apeler  de 
membre  tolu  f.  183. 

Comment  Ten  doit  apeler  de 
roberie  f.  183  (bis) 

Comment  Ten  doit  apeler  de 
sanc  et  de  chable  f.  183,  v.° 

Comment  Ten  doit  apeler  de 
servage  id. 

Comment  l'en  doit  apeler  de 
larrecin  id. 

De  la  di  vision  de  sanc  et  de  chable 
et  comment  Ten  en  peut  apeler.  184. 

De  espandre  ordure  id. 

Comment  Ten  apele  de  larrecin 
et  de  tralson  id. 

Comment  Ten  apele  de  tralson 
purement  id. 

Comment  Ten  apele  home  de 
mehing  id. 

De  la  division  de  cose  et  Com- 
ment Ten  en  doit  apeler  f.  184,  v. 

D'apeler  home  de  depeceure 
f.  184,  v.o 

De  demander  mobles  et  de  la 
division  f.  184,  8.° 

Comment  Ton  apele  home  de 
force  id. 

De  demande  qui  est  fete  avant 
la  mort  ä  la  fame  et  apres  f.  185. 

De  randre  et  de  recreancer  id. 

Comment  Ten  peut  gaagnier  par 
defaut  et  perdre  f.  185,  v.° 


De  la  division  de  force  et  Com- 
ment Ten  peut  apeler  id. 

De  ardeors  f.  186. 

Dedanz  quel  tems  Ten  doit  res- 
pondre  de  forfet  ou  ä  peril  de 
cors  id. 

De  tems  passe  pres  petit  for- 
fet de  voer  meffere  sans  plus  fere 
f.  186,  v.° 

De  quel  cause  Ten  puet  apeler 
sans  voer  et  sans  savoir  forz  de 
dire  par  bones  preuves  et  quel 
cause  non  id. 

Quex  seremanz  Ten  det  faire  en 
bataille  ainz  que  le  fiere  id. 

De  pez  qui  ne  puet  estre  fete 
sanz  jostice  f.  186,  v.° 

De  chose  que  Ten  enraie  por 
enblee  f.  187. 

De  tenir  avor  de  garanz  id. 

De  forbanissemenz  et  comment 
Ten  doit  forbanir  id. 

Comment  Ten  peut  home  apeler 
de  plevine  f.  187,  v.° 

De  ledissemenz  fez  as  serganz  et 
des  forfez  ä  celui  qui  est  atorne 
au  sergant  le  roi  f.  188. 

Quez  choses  sunt  essoines  et 
comment  Ten  se  droit  essoinier  id. 

D'apeler  home  de  fet  que  1  en 
quonnoist  que  il  a  fet  et  contre- 
mander  son  jor  id. 

Quant  home  demande  a  son  so- 
giet  qu  il  n'est  pas  venu  a  son  jor 
f.  188,  v. 

De  quel  chose  Ten  se  doit 
raestre  ä  enqueste  et  quel  cort 
a  recors  id. 

De  forfez  que  Ii  rois  met  sus 
ä  ses  sogiez  f.  189. 

Quez  choses  portent  reereance 
et  quez  non  id. 
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Quex  choses  Ten  poet  prandre  I  Se  home  ou  beste  ä  Oll  piez 
sans  jostice  id.  I  fet  domage  f.  189,  v.° 

|     De  mal  renomez  f.  190. 

Q  commance  Ii  XX.  livres. 


De  common  juigemenz  f.  190. 

De  acusemenz  et  d'inscrip- 
tions  id. 

De  garder  cez  qui  sunt  pris  et 
d'amener  los  avant  f.  191. 

De  crime  qui  est  fez  contre  le 
mestre  l'enperor  f.  191. 

De  crime  d'avotre  f.  191,  v.° 

De  force  comune  f.  192,  v.° 

De  force  privee  f.  193.  . 


D'omecide  et  d'envenimeors  id. 

De  cex  qui  ocient  leur  fernes 
et  lor  enfanz  f.  194. 

De  faussoniers  f.  194. 

De  forfez  por  jeu  de  dez  f.  197. 

De  demander  arrieres  les  de- 
niers  que  Ii  baillif  prennent  a 
tort  id. 

De  Privileges  as  mariez  et  des 
religiös  f.  197,  v.° 


Ces  titres  ne  sont  pas  tout  d  faxt  let  mimet  dant  le  texte. 


De  usures  f.  198. 

De  usures  et  de  fere  rendre  les 
usures  as  heritiers  per  loy  aux 
proves  f.  198. 

De  us  et  de  privilege  et  de 
chartre  dessessie  et  de  interrup- 

cion  par  le  et  par 

tenue  qui  suifit  encort  de  baro- 
nie  f.  198. 

De  apiaus  id. 

D'apiaus  de  supplication  et  de 
faus  jugemenz  f.  198.  v. 

De  soinement  de  jor  f.  199.' 

De  l  usago  d'orlenais. 

De  prendre  malfeteurs. 

Des  borgois  d'orliens. 

Ci  commancent  les  titres  de  la 
prime  partie  des  Costumes  de 
france 

Des  droiz  le  roi  et  de  ses  esta- 
blissemanz  de  son  reaume. 

De  lofice  au  baillif  et  de  la 
forme  de  leur  serement 

Explicit 

Avant  cette*table  le  dernier  chapitro  de  l'ouvrage  est  ainsi  concu: 
De  soinemenz  de  Jor. 

Se  aucuns  est  semons  devant  son  seignor  lige,  ou  devant  son 

14» 


De  l'ofice  au  prevost  et  de  con- 
traindre  tesmoinz  ä  porter  tesmoi- 
gnage  per  devant  elz. 

De  deflandre  batailles  et  d'a- 
mener sufHsanz  proves. 

De  denoncier  la  paine  aus 
plaintes  et  de  dire  contre  tes- 
moinz. 

Des  quaz  de  baute  jostice  en 
baronie. 

Common t  Ten  apeler  homo  de 
servage  en  cort  laie. 

D  apeler  son  seignor  de  defaut 
de  droit. 

De  fausser  juigemenz  en  cort 
le  roi. 

De  punir  faus  tesmoinz. 

De  la  forme  des  batailles  bors 
dou  domaine  le  roi. 

Et  comment  Ten  doit  apeler  de 
larrecin. 
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seignor  de  moins,  ou  'censier  dcvant  son  seignor,  et  il  se  defaut 
par  HI  semonces  et  la  quarte  soit  feto  par  ses  homes  et  par  juige- 
manz  et  defaus  juigicz;  se  il  vient  aprez  requerre  Je  sicn,  il  ne 
l'aura  pas,  ains  pledera  le  sien  dcvant. 

De  rechicf  se  Ii  hons,  ou  le  censiers  sucffre  issint  et  III  foiz 
est  semons  par  les  liges  homcs  au  seignor  et  juigicz  au  defaut;  et 
apres  toz  ces  erremenz  est  semons  de  quaranteine  ä  venir  voir  le 
juigement  de  la  sesine ,  ou  a  dire  en  contre  se  il  ne  tient  par  force 
ce  que  il  doit  de  toz  erremanz ,  Ten  aivigera  ä  laversere  la  sesine 
ou  au  seignor,  sc  Ii  Sircs  demande,  sauve  le  droit  de  la  propriete, 
sclonc  les  us  du  pais  et  la  costume  de  la  terro  aprovee  en  cort  de 
barons. 

Explicit. 


Aus  dem  livre  de  Justice  et  de  Plet. 
fol.  22  •;. 
De  Vofict  au  Conte. 

L'office  de  Conte  est  de  conseller  le  roi  an  bon  foi,  et  de  lui 
aider  ses  guerrcs  maintenir.  Contes  a  cn  ses  terres  en  la  cont£  sa 
josticc,  sauf  lo  roi,  qui  est  pardessus;  et  Ii  rois  ne  Ii  doit  pas  sorbir 
sa  jostice,  tant  commo  il  fait  droit.  Li  rois  puet  ce  amender.  Conte 
puet  son  serf  franchir,  et  fero  grace  ä  larron  et  ä  murtricr,  saur  le 
grio  as  amis  au  mort.  Et  se  aueuns  contes  (add.  meurt)  son  filz 
Ii  annez  tient  de  la  conte. 

Contes  a  cn  sa  terre  toutes  seignories,  sauf  la  dignite  le  roi, 
et  sauf  ce  que  autres  l'a  0-  ia?)  par  droitc  cause. 

De  fofice  au  duc. 

Duc  a  en  sa  terre  totes  seignories  et  totes  joustices,  saufle  roi, 
qui  est  Ii  pardessus,  ä  amender  le  tortfet,  et  sauf  ce  que  Ii  rois  a 
en  la  duchee,  et  autres  par  justes  causes;  et  puet  fere  grace  ä  ses 
sougez,  et  ecle  grace  qu'il  veaut  do  sa  debonairete,  et  puet  home 
sauver  de  mort:  mes  qu'il  ne  face  tort  ä  autrui.  Et  comme  nos 
disons  des  hommes,  l'entendons-nos  des  femmes. 

Duc  doit  conseillicr  le  roi,  et  Ii  doit  aider  ses  anemis  ä  mater 
segont  cc  que  reisons  le  requiert. 

De  Fofice  au  viconte. 

Duc  est  la  preraiere  dignite,  et  puis  contes  et  puis  vicontes,  et 
puis  baron,  et  puis  chastelain,  et  puis  vavasor,  et  puis  citaen,  et 
puis  vilain. 


i)  Abgedruckt  aus  Klimralhs  Memoires  Sur  les  Documenta  inödils  p.  55. 
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Viconte  si  est  de  la  dignete  au  conte,  fors  en  dignit£  de  per- 
sonne.   Et  baron  est  de  la  dignite  au  viconte,  fors  en  personne. 

De  Coßee  de  roi. 

Li  rois  no  doit  tenir  de  nuil.  Puc,  conte,  viconte,  baron  puent 
tcnir  Ii  un  des  autres,  et  devenir  homme,  sauf  la  dignite  le  roi, 
contre  homage  ne  vaut  riens.  Chastelain,  vavasor,  citaen,  vilain, 
sont  souzmis  ä  cels  que  nös  avons  devant  nomez.  Et  tuit  sont  soz 
la  raain  au  roi. 


Table  des  Tiltres  de  la  Practique  de  Masner. 


Des  adjournemens. 

Des  delais  et  subterfuges. 

Des  defaux  et  contumaces. 

Des  procureurs. 

Des  tuteurs  et  curateurs. 

Des  juges  et  leur  Jurisdiction. 

Des  arbitres. 

Des  Renvois. 

Des  exceptions. 

De  la  matiere  petitoire. 
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Des  preuves. 

Des  temoins  et  reproches  contre 
iceux. 

Des  lettres,  notes  et  autres  in- 

struraents. 
Des  presumptions. 
Des  sermens. 
Des  Confessions. 
Des  prescriptions. 
Des  venditions  et  achats. 


Den  donations  et  legats. 

Do  louoges  et  droicts  de  cens  et 

d'erophiteose. 
Des  fiefs. 
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pensations. 
Des  successions  et  dernieres  vo- 

lontez. 
Des  choses  jugees. 
Des  despens,  dommages  et  inter- 

rests. 
Des  appellations. 
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Des  peines. 
Des  tailles. 
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Des  alimens. 
Des  Privileges. 
Des  Statuts  et  coustumos. 


Digitized  by  Google 


214 


Die  Rubriken  der  Somme  rurale 

nach  einer  Handschrift  des  fünfzehnten  Jahrhunderls  »)•  verglichen  mit  der 
Ausgabe  Ton  Cbarondas,  v.  Jabr  1621. 

Tit. 

I.   Quo  est  droit  et  quo  sont  les  commandements  de  droit? 
Tit.  I. 

II.  Que  est  court  laye.  II. 

III.  Que  est  coustume  locaulx.  eod. 

IV.  Que  est  us,  stille,  rit  et  commune  observance.  eod. 

V.  Que  est  Jurisdiction.  HI. 

VI.  Que  est  assise.  eod. 

VII.  Comment  ou  peult  faire  adjourner  son  adversaire  en  court, 
soit  franc  nomine,  ou  autre.  eod. 
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»)  Sie  befindet  sich  im  Besitze  des  Verfassers  und  geborte  einst  dem  be- 
rühmten Rechtsgelehrten  von  Mean. 


Digitized  by  OooqIc 


215 


Tit. 

XXIX.   La  teneur  de  pouvoir  de  Sergent  par  maniere  de  for- 
mulaire.  XVI. 

XXX.  Des  marreguilliers.  XVII. 

XXXI.  La  teneur  du  pouvoir  de  marreguilliers  par  maniere  de 
formulaire.  eod. 

XXXII.  Des  testamentcurs  et  subrogueas.  eod. 

XXXIII.  Des  exceptions  que  peuvent  avoir  les  aö^ournes  en  court 
contre  leurs  parties  adverses.  XVII  bis. 

XXXIV.  Des  laps  de  temps.  XIX. 

XXXV.   De  former  la  demande  en  court.  XXI. 
XXXVI.   Demande  sur  trouble  de  justice  en  Heu,  ou  Ton  n'use 

point  de  commission.  eod. 
XXXVII.   Demande  sur  infraction  de  justice  en  Heu  ou  Ton  n'use 

point  de  commission.  eod. 
XXXVIII.   Demande  sur  trouble  de  servage.  eod. 
XXXIX.   Demande  sur  trouble  de  saisine  simple  en  Heu  ou  Ton 
n'use  point  de  commission.  eod. 
XL.   Demande  sur  nouvellete,  ou  Ton  n'use  point  de  commis- 
sion. eod. 

XLI.   Demande  sur  trouble  de  propriete.  eod. 

XLII.   Des  demandes  en  special.  XXII. 
XLIIL    De  simple  saisine  et  de  saisine  vuide.  eod. 
XLIV.   Commission  de  simple  saisine.  eod. 

XLV.   De  former  et  articuler  la  demande  par  escrit.  eod. 
XL  VI.   I)  articuler  sa  demande  responsive  (aux)  Ans  et  conclu- 

sions  contraires.  eod. 
XL VII.   Par  fins  contraires.  eod. 

XLVIU.   par  maniere  de  memoire  articuler  sa  demande.  eod. 
XL1X.   d'articuler  par  forme  d'intendit.  eod. 
L.   De  former  la  litiscontestation.  XXIII. 
LI.   Des  deffenses.  XXIV. 
LH.   Defenses  sur  demande  de  meubles.  eod. 
Uli.   Defenses  de  meubles  pris  sur  aucun  heritage.  eod. 
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')  Im  Texte  steht:  ne  peult. 

Warnkönig,  fr.  Staats-  u.  RrchUgp«ch.  II.  (.Urkundenbuch.)  15 


Digitized  by  Google 


218 


Tit. 

cxxv. 

CXXVI. 

cxxvii. 

CXXVIll. 

CXXIX. 

cxxx. 

CXXXI. 

cxxxii. 

CXXXUI. 

CXXXIV. 
CXXXV. 
CXXXV1. 
CXXXV1I. 
CXXXV1II. 
CXXXIX. 

CXL. 

CXLI. 

CXLII. 
CXLIII. 
CXLIV. 

CXLV. 

CXLVI. 

rxLvii. 

CXLVUI. 
CXLIX. 
CL. 
CLL 

CLII. 

cLin. 

CLIV. 
CLV. 
CLVI. 


Do  rcvendication.  XLIII. 

Des  conpensations  XL1V.  (Das  45.  Buch  von  den 
Schenkungen  fehlt  im  Ms.) 

Des  contributions,  quo  les  lois  nomment  cas  de  des- 
confiture.  XLVL 

Des  prescriptions  et  des  actions,  qui  en  naissent. 
XLML 

Des  usucapions  et  des  actions  de  ce  venans.  XLVIIL 

De  vendre  aueune  chose  sur  tenure  de  usucapion.  ood. 

De  domander  plus,  quo  deu  ne  soit. 

Des  Solutions  et  liberation.  XLIX. 

Des  acceptilations  e'est  des  quittances.  eod.  (L  fehlt 

im  Manuscript. 

De  cas  de  prevention  et  de  Privileges.  LI. 

De  erreur  de  compte.  LH. 

Des  besoingnes  faites  sans  commande.  LID. 

Des  choses  promises  par  force  ou  par  paour.  LIV. 

Des  mauvais  engins,  que  les  clercs  nomment  dol.  eod. 

De  peeuoe  non  nombreo  et  de  cause  non  contenue 

es  lettres  ou  de  l'escript  de  sa  main.  LV. 

Des  usufruetuaires  et  des  actions,  qui  en  sont.  LVL 

Des  bonnages  et  des  chierquemanages.  LVD. 

La  forme  des  mesares  de  terre.  eod. 

Des  compagnies  qui  so  font  en  marchandise.  LVIII. 

Depositions  et  mettre  en  garde  ou  en  depot  aueune 

chose.  LIX. 

Des  hosteliers,  taverniers,  cabaretiers  et  maro- 
niers. (?)  eod. 
Des  commodations.  LX. 

De  la  condiction,  de  chose  non  deue  ou  de  plus 
payer,  que  du  ne  soit.  LXI. 

De  condiction  pour  laide  chose  promise  ou  juree.  eod. 

De  location  cest  de  mettre  ä  louer  sa  chose.  LXII. 

De  mettre  sa  terre  en  gaignago  ou  autre  chose.  LXIII. 

De  mettre  en  gage  par  devers  autre  sa  chose  en 

nom  de  paie.  LXIV. 

De  exercitoire  et  institoire  aetion.  LXV. 
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')  Ch.  166—170  fehlen  in  der  Ausgabe  von  Charondos. 
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Ordonnance  sur  les  donations  *.) 

Vertäutet,  ftvrier  1731. 

Louis,  etc.  La  justice  devroit  etre  aussi  uniforme  dans  ses  ju- 
gements  que  la  loi  est  une  dans  sa  disposition,  et  ne  pas  dependre 
de  la  differenco  des  temps  et  des  lieax,  comme  eile  fait  gloire 
dignorer  celle  des  personnes.   Tel  a  ete  Tesprit  de  tous  les  legis- 
lateurs,  et  il  n'est  point  de  lois  qui  ne  renferment  le  voeo  de  la 
perpetuite  et  de  l'uniformite.   Leor  principal  objet  est  de  prevenir 
les  proces  encore  plus  que  de  les  terminer ;  et  la  route  la  plus  süre 
pour  y  parvenir  est  de  faire  regner  une  teile  conformite  dans  les 
decisions,  que,  si  les  plaideurs  ne  sont  pas  asses  sages  pour  etr0 
leurs  premiers  juges,  ils  sachent  au  moins  que  dans  tous  les  tri- 
bunaux  ils  trouveront  une  justice  toajours  semblable  a  elle-metne  par 
l'observation  constante  des  m£mes  regle*.    Mais,  comme  si  les  lois 
et   les  jugements  devoient   eprouver  le   caraotere  dincertitude 
et  d'iastabilite,  qui  est  presquc  inseparable  de  tous  les  ouvrages 
humains,  il  arrive  quelquefois  que,  soit  par  un  defaut  d'expression, 
soit  par  les  differentes  manieres  d'envisager  les  m^mes  objets,  la  Va- 
riete des  jugements  forme  d'une  seule  loi,  comme  aatant  de  lois 
differentes  dont  la  diversite,  et  souvent  Topposition,  eontraires  ä 
I  honneur  de  la  justice,  le  sont  encore  plus  au  bien  public;  de  la 
nait  en  effet  cette  mujtitude  de  confiicts  de  Jurisdiction,  qui  ne  sont 
formes  par  un  plaideur  trop  habile  que  pour  cviter  par  le  change- 
ment  de  juges  la  jurisprudence  qui  lui  est  contraire,  et  s'assurer 
celle  qui  lui  est  favorable;  en  sorte  que  le  fond  meme  de  la  con- 
testation  se  trouve  decide  par  le  seul  jugement  qui  regle  la  com- 
petence  du  tribunal.   Notre  amour  pour  la  justice,  dont  nous  regar- 
dons  l'administration  comme  le  premier  devoir  de  la  royaute,  et  le 
desir  que  nous  avons  de  la  faire  respecter  egalement  dans  tous  nos 
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Etats,  ne  nous  permetteat  pas  de  tolerer  plus  long-temps  une  diver- 
site de  jurisprudence ,  qui  produit  de  si  grands  inconveniens.  Nous 
aurions  pu  le  faire  cesser  avec  plus  d'eclat  et  de  satisfaction  pour 
nous,  si  nous  avions  differe  de  faire  publier  le  corps  de  lois  qui 
seront  faites  dans  cette  vue,  jusqua  ceque  toutes  les  parties  d'un 
projet  si  iinportant  eussont  ete  egalement  achevces;  mais  l'utilite 
qu'on  doit  attendre  de  la  perfection  de  cet  ouvrage  ne  pouvant  6tre 
aussi  prompte  que  nous  le  dcsirerions,  notre  affection  pour  nos 
peuples,  dont  nous  prefererons  toujours  l  inieret  a  toute  autre  con- 
sideration,  nous  a  determines  ä  lour  procurer  l'avantage  present,  de 
profiter,  au  moins  en  partio,  d'un  travail  dont  nous  nous  häterous 
de  leur  faire  bientöt  recueillir  tout  le  fruit.  Et  nous  leur  en  don- 
nons  comme  les  premices  par  la  decision  des  quostions  qui  regar- 
dent  la  nature,  la  forme  et  les  charges  on  les  conditions  essentielles 
des  donations,  matiere  qui,  soit  par  sa  simplicite,  soit  par  le  peu  d'oppo- 
sition  qui  sy  rencontre  entre  les  principes  du  droit  romaio  et  ceux  du 
droit  francais,  nous  a  paru  la  plus  propre  a  fournir  le  premier  exemple 
de  l'execution  du  plan  qne  nous  nous  sommes  propose.  Avant  que 
d'y  etablir  des  regles  invariables ,  nous  avons  juge  ä  propos  de  nous 
faire  informer  exactement  par  les  principaux  magistrats  de  nos  par- 
lemens  et  de  nos  conseils  superieurs  des  düferentes  jurisprudences 
qui  sy  observentj  et  nous  avons  eu  la  satisfaction  de  voir  dans 
l'exposition  des  raoyens  propres  ä  les  concilier,  que  ces  magistrats, 
uniquemcut  occup^s  du  bien  de  la  justice,  nous  ont  propose  souvent 
de  preferer  la  jarisprudence  la  plus  simple,  et  par  lä-möme  la  plus 
utile,  a  celle  que  le  prejuge  de  la  naissance  et  une  ancienne  habi- 
tude  pouvoient  leur  rendre  plus  respectable;  ou  s'il  y  a  eu  de  la 
diversite  de  sentiments  sur  quelques  points,  eile  n'a  servi,  par  le 
corapte  qui  nous  en  a  ete  rendu  dans  notre  conseil ,  qu'ä  developpcr 
encore  plus  les  veritables  principes  que  nous  devons  suivre  pour  re- 
tablir  successivement  dans  les  differentos  raatieres  de  la  jurispru- 
dence  oü  Ion  observe  les  mömes  lois,  cette  uniformite  parfaite  qui 
n'est  pas  moins  honorable  au  legislateur  qu'avantageuse  ä  ses  sujets. 
A  ces  causes,  etc. 

Ordonnance  concernant  les  testaments.*) 

Versailles  aöu(  1735. 

Louis  etc.  Dans  la  resolut ion  generale  que  nous  avons  prise, 
de  faire  cesser  toute  diversite  de  jurisprudence  entre  les  differentes 
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cours  de  notre  royaume,  sur  les  matteres  ou  elles  solvent  les  me- 
ines lois,  nons  avons  donne  notre  premiere  attention  anx  questions 
qui  naissent  sor  les  dispositions  qoe  les  hommes  font  de  lenrs  biens 
ä  titre  gratuit  et  c'est  dans  cet  esprit  que  nons  avons  fait  publier 
notre  ordonnance  du  mois  de  fevrier  1751  qui  fixe  Ia  jurisprudence 
sur  ce.qui  regarde  la  nature,  la  forme,  les  charges  et  les  conditions 
des  donations  entre  vifs.  Nous  suivons  ä  present  lordre  natarel, 
en  portant  nos  vues  sur  un  autre  genre  de  dispositions  gratuites, 
c'est-ä-dire,  sur  Celles  qui  se  font  ä  cause  de  mort,  et  oü  la  loi 
permet  aux  hommes  d'oxercer  un  pouvoir  qui  s'etend  au-delä  dos 
bornes  de  leur  vie.  L'opposition  qui  regne  ä  cet  egard  entre  l'es- 
prit  du  droit  romain,  toujours  favorable  ä  la  liberte  indeßnie  des 
testateurs,  et  celni  du  droit  francais,  qui  semble  n'avoir  trava iiier 
qu'ä  restreindre  et  ä  limiter  leur  pouvoir,  peut  ätre  regardee  ä  la 
verite,  comme  la  premiere  origine  d'une  variete  de  jurispradcnce  qui 
se  fait  sentir  dans  cette  matiere,  encore  plus  que  dansaucune  autre, 
mais  la  principale  cause  d'une  si  grand  diversite,  a  ete  I'ineertitude 
que  les  sentimens  des  interpretes,  souvent  contraires  les  uns  aux 
autres  et  quelquefois  anx  lois  meines  qu'ils  expliquent,  semble  avoir 
repandue  dans  les  jugemens.  Ce  n'cst  pas  seulement  sur  des  ques- 
tions peu  interessantes  que  les  esprits  se  snnt  partages;  c'est  sur 
les  points  memes  les  plus  essentiels  de  ia  jurisprudence  pour  assu- 
rer  la  validite  et  l'effet  des  dernieres  volontes.  Tels  sont  la  solen- 
nit£  ou  la  forme  exterieure  des  dispositions  testamentaires,  Tinsti- 
tution  d'heritier,  le  vice  de  la  preterition  des  enfants  du  testateur, 
la  maniere  de  laisser  ou  de  fixer  la  legitime,  les  diflferentes  detrac- 
tions,  soit  de  cette  portion  sacree,  dont  le  privilege  est  fonde  sur 
la  loi  naturelle,  soit  de  Celles  que  des  lois  positives  accordent  aux 
^eritiers  institues  sous  le  nom  de  Quarte  Falcidie,  et  de  Qaarte 
Trebelianique;  le  droit  d'election  donne  par  le  testateur  ä  son  heri- 
tier;  enfin  lexecution  et  leffet  des  dispositions  que  le  domicile  du 
testateur,  le  lieu  oü  le  testament  a  ete  fait  et  la  Situation  des  biens, 
semblent  assujettir  ä  des  lois  difterentes  ou  meme  contraires.  C'est 
sur  des  matieres  si  importantes  que  nous  jugcons  a  propos  de  rendre 
,  la  jurisprudence  entierement  uniforme  dans  tous  les  tribunaux  de 
notre  royaume;  notre  intention  n'est  pas  de  faire,  dans  cette  vue, 
un  changement  reel  aux  dispositions  des  lois  qu'ils  ont  obscrvees 
jusqu'ä  present,  nous  voulons  au  contraire  en  affermir  l  autorite  par 
des  regles  tirees  de  ces  loism^mes,  et  expliqiiees  d'une  maniere  si 
precise,  que  Tincertitudc  on  Ia  variete  des  maximes  ne  soit  plus  de- 
sormais  une  matiero  toujours  nouvellc  d'inquietude  pour  les  testa- 
teurs, de  doutes  pour  les  juges,  et  de  proces  ruineux  pour  ceux 
memes  qui  les  gagnent,  nous  ne  pouviohs  parvenir  plus  surementa 
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un  si  grand  bien,  qn'cn  nous  faisant  rendre  on  compte  oxact  des 
usages  et  des  maximes  de  chaque  parlement,  oa  conseil  superieur 
de  notre  royaume,  sor  la  matiere  des  testaments,  ainsi  qae  nous 
l'avons  fait  sor  celle  des  donatione  entre-vifs,  et  nous  y  avons  eu 
la  meme  satisfaction  de  voir  ces  corapagnies  souvent  divisees  dans 
leors  opinions,  mais  toujours  unies  par  l'amour  de  la  justice,  tendre 
egalement,  quoiquo  par  des  voies  differentes,  au  grand  objet  du  bien 
public.  Quand  nous  n'aurions  fait  quo  nous  determiner  entre  ces 
voies  pour  en  autoriser  une  seule,  l'etablissement  d'une  regle  fixe  et 
certaine  auroit  toujours  ete  un  grand  avantage  pour  nos  sujets;  inais 
notre  affection  pour  eux  a  ete  encorc  plus  loin,  et  dans  le  choix 
que  nous  etions  Obligos  de  faire,  nous  avons  toujours  preferä  la 
regle  la  plus  conformo  ä  cette  simplicite  qui  a  £te  appelee  1'amie 
des  lois,  parcequ'elle  previent  ces  distinctions  on  ces  interpretations 
specieuses  dont  on  abuse  si  souvent  pour  en  eluder  la  disposition , 
sous  pretexte  den  mieux  penetrer  1'esprit.  Cest  ainsi  qu'en  eloignant 
tout  ce  qui  peut  rendre  les  jugements  incertains  et  arbitraires ,  nous 
remplirons  le  principal  objet  de  la  loi,  qui  est  de  tarir  autant  qu'il 
est  possible,  la  source  des  proces,  d'affermir  la  tranquillite  et  l'union 
des  citoyens  et  de  leur  faire  godter  les  fruits  de  cette  justice  que 
nons  regardons  corome  le  fondement  du  bonheur  des  peuples,  et  de 
la  gloire  la  plus  solide  des  lois.   A  ces  causes  etc. 


Ordonnance  concernant  les  substilutions.*) 

Louis,  etc.  Dans  la  resolution  que  nous  avons  prise  de  faire 
cesser  lincertitude  et  la  diverstte  des  jugements  qui  se  rendent  dans 
les  differents  tribunaux  de  notre  royaume ,  quoique  sur  le  fondement 
des  memes  lois,  la  matiere  des  donations  entre-vifs  et  celle  des 
testaments  nous  a  paru  par  leur  importanco  devoir  etre  les  premiers 
objets  de  notre  attention,  et  elles  ont  fait  le  sujet  de  nos  ordon- 
nances  des  mois  de  fevrier  1731  et  d'aoüt  1735.  Nous  nous  som- 
mes  propose  ensuite  d  etablir  la  mdme  uniformite  de  jurisprudence 
ä  lcgard  des  substitutions  fideicommissaires,  qui  peuvent  se  faire 
egalement  par  Tun  et  par  l'autre  genre  de  disposition;  mais  la  ma- 
tiere des  fidei  comis,  fort  simple  dans  son  origine,  est  devenue 
beaucoup  plus  composee,  depuis  que  I  on  a  coinmence  ä  etendre 
les  substitutions,  non  seuleraent  ä  plusieurs  personnes  appelees  les 
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unes  apres  les  autres,  mais  a  plusieurs  degres,  oa  ä  une  longue 
suite  de  generations.  II  s'est  forme  par-lä,  comme  un  nouveau  genre 
de  succession,  oü  la  volonte  de  l'homme  preoaot  la  place  de  la  loi, 
a  donne  lieu  detablir  aussi  un  noovel  ordre  de  jurisprudence ,  qoi 
a  ete  recu  d'autant  plus  favorablement,  qu'on  la  regarde  comme 
tendant  a  la  conservation  du  patrünoine  des  famüles,  et  ä  donner 
aux  maisons  les  plus  illustres  le  moyen  d'en  souteoir  l'eclat:  mais 
le  grand  nombre  de  difficultes  qui  se  sont  elevees,  soit  sur  l'interpre- 
tation  de  la  volonte,  souvent  equivoque  du  donateur  et  du  testa- 
teur  soit  sur  la  composition  de  son  patriraoine,  et  sur  les  differentcs 
dctractions  dont  les  fideicommis  sont  susceptibles,  soit  au  sujet  du 
recours  subsidiaire  des  femmes,  sur  les  biens  greves  de  Substitu- 
tion, a  fait  naitre  unc  infinite  de  proces,  qu'on  a  vu  meme  se  re- 
nouveler  plusieurs  fois  ä  chaque  ouverture  du  fideicommis;  en  sorte 
que  par  un  evenement  contrairo  aux  vues  de  l'auteur  de  la  Substi- 
tution, il  est  arrive  que  ce  qu'il  avoit  ordonne  pour  l'avantage  de 
sa  famüle,  en  a  cause  quelquefois  la  ruine.  D  un  autre  cote,  la  ae- 
cessite  dassurer  et  de  favoriser  la  liberte  du  commerce,  ayant  exige 
de  la  sagesse  de  la  loi,  quelle  etablit  des  formalites  necessaires 
pour  rendre  les  substitutions  publiques,  la  negligence  de  ceux  qui 
etaient  obliges  de  remplir  ces  formalites,  est  devenue  une  nouveÜe 
source  de  contestation ,  oü  les  suffragcs  des  jugesont  ete  suspcndus 
entre  la  faveur  d'un  creancier,  ou  d  un  aquereur  de  bonne  foi  et 
celle  d'un  substitue  qui  ne  devait  par  etre  prive  des  biens  Substi- 
tuts, par  la  faute  de  cclui  qui  ötait  cbarge  de  les  lui  remettre. 
C'est  par  toutes  ces  considerations,  quapres  avoir  pris  les  avis  de 
principaux  magistrats  de  nos  parlcmens  et  des  conseils  superieurs 
de  notre  royaume,  qui  nous  ont  rendu  un  compte  exact  de  leurs 
jurisprudences  differentes,  nous  avons  cru  que  les  deux  principaux 
objets  de  la  matiere  de  fideicommis  demandaient  que  nous  partageas- 
sions  cette  loi  en  deux  titres  differents.  Le  premier  comprendra  tout 
ce  qui  concerne  les  substitutions  fideicommissaires,  considerees  en 
elles-märnes,  et  les  droits  qui  peuvent  Ätro  exerces  sur  les  biens 
Substitutes.  Le  second  regardera  les  obligations  imposees  ä  ceux 
qui  sont  greves  de  Substitution,  soit  pour  leur  donner  le  caractere 
de  publicite  qui  leur  est  necessaire,  soit  pour  assurer  la  consistance 
et  l'emploi  des  effets  qui  en  font  partie,  soit  pour  l  expedition  et  le 
jugement  des  contestations  qui  s'elevent  dans  une  matiere  si  impor- 
tante:  si  la  mnltitade  et  la  subtilite  des  questions  abstraites  doot 
eile  est  remplie,  Topposition  qui  regne  a  cet  egard,  non-seulement 
entre  los  opinions  des  plus  celebres  jurisconsultes,  mais  entre  les 
jugements  des  tribunaux  les  plus  eclaires,  et  la  neccssite  de  resoudre 
des  doutes  oü  le  poids  presque  egal  des  raisons  qu'on  opposo  de 
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part  et  d'autre,  rend  le  choix  si  difilcile  entre  les  sentiments  con- 
traires,  ont  retarde  plos  long-temps  que  nous  ne  1'aurions  desire, 
la  pubücation  de  cette  ordonnance,  nous  esperons  que  nos  peuples 
en  seront  dedommages  par  la  grande  attention  que  nous  avons  eue 
ä  la  mettre  dans  l'etat  de  perfection  dont  eile  pouvait  6tre  suscep- 
tible.  Loin  de  vouloir  y  donner  la  moindre  atteinte  ä  la  liberte  de 
faire  des  substitutions,  nous  ne  nous  sommes  propose  que  de  les 
rendre  plus  utiles  aux  familles,  et  notre  application  ä  prevenir  toutes 
les  interpretations,  arbitraires  par  des  regles  fixes  et  uniformes,  ne 
servira  qu'ä  faire  respecter  encore  plus  la  volonte  des  donateurs 
et  des  testateurs ,  en  les  obligeant  seulement  ä  l'expliquer  d'une  raa- 
niere  plus  expresse.  C'est  ainsi  que  nous  donnerons  ä  nos  sujets 
une  nouvelle  preuve  du  soin  que  nous  prenons  de  maintenir  le  bon 
ordre  au-dedans  de  notre  royaume,  par  l'autorito  de  nos  lois,  dans 
le  temps  meme  que  nous  sommes  le  plus  occupes  ä  le  defendre  au- 
dehors  par  la  force  de  nos  armes,  dont  le  principal  objet  est  de 
procurer  le  grand  bien  de  la  paix,  ä  un  peuple  si  digne  de  notre 
afTection  par  son  attachement  pour  notre  personue,  et  par  le  Zele 
qu'il  fait  eclater  tours  les  jours  de  plus  en  plus  pour  notre  Service. 
A  ces  causes  etc. 
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